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Boid, Azores or Western Islands. I. 451. 
Bowring, John, and G. Villiers, first report on 
the commercial relations between France and 
Great-Britain. II. 295. 
British and foreign Review, Octob. 1836. Art. IV. 
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zufammengeftellt von Wilb. Rörre. I. 86. 
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U. 417. 

— Luc, Corn, Sulla. UL 7ı3. 

Zuccarini, Dr. J. G., Flora Japonica. Fasc, 
1. 2% I, 172. 
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Gntelligenzblatt, 


Sitzung der Föniglihen Akademie der Wiffenfchaften, 
Philolbogiſch-philoſophiſche Klaffe, 


Dom 7. November 1835: 
Thierſch, über die dramatifche Natur der plaroniihen Dialdge mit befonderer Rückſicht 


auf den Gorgias. II. 1018, 
Dom 5. December 1835: » 
Schmeller, über eine Urfunde, die dalle Carceri betreffend, 1024. 
Dom 2. Januar und 6. Februar 1856: 
Spengel, über bie Poetif des Aritoteleo. 1026. 


Vom 3. May 1836: 
Frank, über einige Urſachen und Mittel zur genaueren Kenntniß der indi— 
(hen Kunftwerke, 1029. 
Dom 3. April 1856 : 
Streber, über den Stier mit dem Menfchengefichte auf den Münzen von 
Eampanien und Sicilien. . 788. 


Hiftorifhe Klaffe, 
Dom 2. July 1856: 
Freyberg, M. Sehr. v., über bie Agilolfinger. II, 249. — 


Mathematiſch-phyſikaliſche Klaffe, 


Dom 11. July 1835. 
Bude, über den Graphit. 
Dom 14. November 1855: 


Steinbeil, über die Confteuction großer Ahromatren. IL, 347. 

Döllinger, über den Bau des Herzens beym Nilcrocodil. 348. 
Dom 19. December 1855: 

Martius, v., über das Befruchtungsgefchäft der Pflanzen. 349. 

Kobell, v,, über den Nicelmismutbglanz. 560. 
Dom 9. Januar 1856: 

Wagner, 3. A., Über die Dolomise, 525. 


Dom 13. Februar: 
Siber, Beobachtungen ded Barometer: und Thermomererfianbes 
im Jahre 1835. , 785. 
Dom 9. April: 
Bagner, I. A., Über Verfteinerungen und Über den Urkalk von Aſchaffenburg. 796. 


15 _— 16, 


Dom 14. Map: 


Bogel,: Auflööbarkeit deö Fohlenfauren Kalkes in Salmiak u. f. w. N I. 1044, 

% Wagner, 3. A., Beyträge zur Fauna Boica. 1047. 
Dom 11. Juny: j 

Buchner, über die Säfte einiger Cacteen, 1050, 

Bagner, Rub., über Spermatozoen. 1051. 


nn ——— —— — —— —— ——————————————— — — 


Statiſtiſches Blatt. 


Hermann, Prof. Dr, Friedr. Bened. Wilh., über Sparanſtalten im Allgemeinen, insbeſon— 
bere über Sparfaffen, mit Rückficht auf die in Bayern beftehenden Anſtalten der Art. 
. I, 461. 


* 
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Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 1. Januar, 
Nro. 1. der £, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 18306, 
DD SSSSSSOOSSSSOSSSOSOSOOSOSCOSOCOSOSOD 


Abhandlungen der philoſophiſch-philo— 
logifhden Klaffe der föniglih baye— 
rifhen Akademie der Wiffenfcdaften. 
Erfter Band, Münden, Auf Koften der Aka: 
demie. 1835. 845 Seiten, 15 lithographifche 
Zeichnungen, darunter 3 colorirte. 





Nach der neuen Gefhäftsorduung der föniglichen 
Afademie der Wiffenfchaften hat jede der drey Klaf: 
“ fen der Akademie nach der Reihe ihre Abhandlungen 
in einem befondern Bande. herauszugeben. Zu Folge 
diefer Anordnung hat jeßt die erfte Klaffe in dem 
vor und liegenden Bande folgende einzelne Abhand: 
fungen geliefert. 


Genaue Befchreibung der unter dem Namen der 
Teufeldmauer befannten römischen Landmarfungen; 
zweyte Abtheilung. Die Teufelömauer von Ki— 
pfenberg bis an die Straße von Ellingen. Bon 
Heren Dr. Franz Anton Mayer, Stadtpfarrer 
zu Eichſtaͤdt. Mit ı Abbildung. 

Als die Römer im Befige der füdlichen Länder an 
der Donau und dem Nedar waren, fanden fie ſich, 
um die Einfälle der germanifchen Bölfer in die zwi: 
ſchen beyden Flüffen gelegenen Länder, in diefen sinus 
imperit abzuwehren, wie befannt, veranlaßt, von der 
Donan bid zum Nedar eine Landwehr zu ziehen, bes 
ſtehend aus einem feinernen Wall, der in Zwifchen- 
räumen mit Thürmen, aufgeworfenen Verſchanzungen 
und Kaftellen verftärft war. Diefes für alte und 
mittlere Geographie und für die Geſchichte gleich wich: 
tige Werk ift unter dem Namen der Teufelömauer noch 


in großen Ueberreſten und einzelnen Etrichen vorhans 
den, und hat, fo weit es in Bapern liegt, feit Aven⸗ 
tin die Aufmerfiamkeit und Forſchung auf fh geze— 
gen. An die lange Reihe der Gelehrten, welde der 
Auffindung und genaueren Verzeichnung jener römifchen 
Landwehr ihre Muße gewidmet haben, fchlieft fich 
der Verfaffer in zwey Abhandlungen an, von wels 
chen die erfte, welche den Lauf der Teufeldmauer 
von der Donau bis zu dem Marftfleden Kipfenberg 
verfolgte, fhon vor mehreren Jahren durch die fönig: 


‚liche Afademie zum Drude befördert worden ift. 


Nach einem Vorwort des zeitigen Klaſſenſekretaͤrs 
äuferte Herr Baron von Gumppenberg, Haupt: 
mann im General : Quartiermeifterftabe,- welcher bey 
den militärifch:topographifchen Wermeffungen des auf 
Alterthum Bezügliche zu beachten hat, und. welchem 
die Abhandlung mitgeteilt worden war, in einer Zu: 
fehrift an den genannten Sekretär ſich über diefelben 
wie folgt: 

„Ich habe alle Angaben des Herrn Pfarrers 
Mayer auf den Detailplänen verfolgt, deren ich meh⸗ 
rere felbft geometrifch aufgenommen habe, und fann 
Ihnen die Verficherung geben, daß Herr Mayer mit 
der gröfiten Genauigfeit die Spuren der Teufeldmauer 
verfolgt hat, und auch nie einen Schritt von der wah— 
ren Richtung derfelben abgewichen ift.“ 


Der Anfang jener Landmarke und Landwehr ift 
am wejtlichen fer der Donau zwifchen Hindheim und 
Straußeck in der Nähe ded am andern Ufer liegenden 
Veltenburgs. Sie zieht nördlich bey Laimerſtadt und 
Hagenfull, füdlid bey Altmannftein vorbey, berührt 
Neufingenhaufen, durchfchneidet in der Mitte zwifchen 
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Schamhaupten und Sandersdorf die Landftraße und 
weiter vorwärts dad Dorf Sant, Täuft nördlich bey 
- Denfendorf, ſuͤdlich bey Gelbelſee vorbey und langt 
dann bey dem Schloffe Kipfenberg an. Das ift der 
Zug und die Ausdehnung diefer Landwehr, welche von 
dem Verf, in der erften Abhandlung nachgewiefen wurde, 
wobey derfelbe bemüht war, die zahlreichen JIrrthuͤmer 
feiner Borgänger über ihre Richtung zu verbefern. 


Bon Kipfenberg folgt nun der Berf, ihrem Laufe 
in ähnlicher Weife nach dem Pfahldorfer Berge, wo 
fie noch deutlich zu Tage liegt. Die Breite der Grund: 
fläche mißt zehn, die Höhe benläufig drey Fuß. 
Dis Steine, aus denen fie gebildet ift, haben mittel: 
mäßige Größe und liegen ohne Ordnung und ohne 
Kalk aufeinander, Bon dem Pfahldorfer Berge ge: 
langt der Verf., ihren Spuren, Thürmen und Ver: 
ſchanzungen folgend, in die Nähe der Gchollenburg, 
auf deren Ruͤcken fich ein anfehnliches römifches La: 
ger mit berghohen Schanzen und Waͤllen erhalten hat, 
gegenüber von Romburg oder Rumburg, das fei: 
nen römischen Urfprung auc durch den Namen be: 
zeugt, 


Wir überlaffen dem Lefer, den Verfaſſer auf fei: 
nem weitern Wege felbft zu begleiten, weldhg der Land: 
marfung durch Feld und Wald, über Eindden, Bur: 
gen und durch die Drtfchaften Edlertöhofen, Kehldorf, 
Burgdallach und andere felgt, wo diefes Werf nicht 
Teufeldmauer, fondern Pfahl, und wie anberwärts 
Pfahlgraben (limes) genannt wird, Auch findet man 
überall die römifchen Alterthümer in der Nähe und 
die germanifhen Gräber beachtet, die ſich im ihrem 
Gefolge häufig finden. Mehrere der in ihnen gefun: 
denen Geräthe find auf der bepgegebenen Tafel abge: 
bildet. Schluͤßlich bemerken wir, daß der Verf. ſich 
mit einer dritten Abhandlung beſchaͤftigt, welche den 
Pfahlgraben bis nah Gunzenhaufen verfolgen wird, 
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Ueber die Materie im platoniſchen Timaͤos. Von 
Dr. Fr. Aſt. 


Der Verf. bemuͤht ſich, die platoniſche Anſicht 
von der Materie gegen die Annahme neuerer Gelehr⸗ 
ten in ihrer eigentlichen Bedeutung wieder herzuftellen, 
indem er die Hauptftellen darüber im Timaͤos unter 
ſich vergleicht und wörtlich erflärt, fo daß nichts Fremd: 
artiged hineingetragen wird. Aus diefer Zuſammen⸗ 
ftellung geht hervor, daß Platon in der mehr mythi— 
ſchen, als philofophifchen Darftellung der Weltbil- 
dung die Materie ald den formlofen Stoff betrachtef ’ 
und nur zum Behufe der aus ihr zu bildenden Welt 
(S. 30 A.) gefegt hat, indem er die Weltbildung als 
Ordnung und Zufammenfügung des ſchon Vorhande— 
nen, aber noch Negellofen (des mythiſchen Chaos) be: 
trachtete. Von diefer kosmogoniſchen Darftellungs: 
weife ift zu unterfcheiden die fpätere fpeculative Anficht, 
Diefer zu Folge ift ihm die Materie das entwicelte 
Subftrat des Sichtbaren und Gewordenen, alfo ein 
unfichtbares, ſchwer zu begreifendes Wefen (49 A.) 
das nur ein Fehlſchluß erfaßt. Was wollte wohl 
Platon damit bezeichnen? Unldugbar diefes, daß 
die Materie im reinen und eigentlichen Sinne des 
Wortes, d. h., ald das rein Formlofe, allgemeine 
Seyn, nicht ald etwas reales und wirklich beftehendes 
gedacht werden fönne, fondern nur eine fubjective 
Borjiellungsweife fey, indem wir die veränderlichen 
Erſcheinungen des Lebens dadurch firiren und jedes 
ald momentan für ſich beſtehend und denken, daf wir 
dem aͤußerlich Wechfelnden ein innerlich Beharrliches 
oder ein bleibendes Subftrat, dem befonderen Seyn 
alfo ein reines und allgemeines unterlegen. Zum 
befonderen Seyn alfo denfen wir das allgemeine hinzu; 
und fo entfteht in und die Vorftellung der Materie 
die demnach eine bloß fubjeftive Borjtellungsweife und 
Annahme ift, 


Die Abhandlung befchliefen Erläuterungen, der 
Begriffe xoöpa und Chaos und ded Wortes vAy. 


3. 
Ueber die Riſalet des Koſchairi. 
Allioli. 

Die Abhandlung uͤber die Riſalet des Koſchairi 
gibt eine naͤhere Nachricht uͤber eine arabiſche Hand⸗ 
ſchtift der Münchner Hof- und Staatsbibliothek, die 
ruͤckſichtlich ihres Inhaltes ſowohl als ihrer Seltenheit 
gleich wichtig iſt. Dieſelbe ertheilt Aufſchluß uͤber die 
Beſchaffenheit der aͤlteſten mohammedaniſchen Myſtik, 
und entſcheidet uͤber die von den Orientaliſten neuerer 
Zeit oͤfter beſprochene Frage: ob die mohammedani: 
fche Myſtik fih aus dem Weſen des Mohammedanis- 
mus felbft entwicelt babe, oder indiſch- perfifchen Ur: 
fprungs fey. Kofchairi (geb. 376 d. H. 986 n. Ehr.), 
der feine Lehre auf ununterbrochene Tradition gründet, 
und diefe bis in die Zeiten Mohammeds binaufführt, 
läßt erfennen, daß die Altefte Mpftif der Moslemin 
nicht pantheiftifch wie die fpätere fey, und daß diefe 
wohl der indifch = perfifchen Alleinslchre angehöre, 
nicht aber jene, die in rein mohammedanifchen Lehren 
ihre Erklaͤrung findet. 
die göttliche Subftang nicht in das All verfloffen, fon: 
dern Acht mohammedaniſch ift Schöpfer und Geichöpf 
firenge aus einander gehalten, und die moralifche Ber: 
vollkommnung beftebt nicht in einer Bernichtigung, 
Auflöfung ind AU (Quietismus, wirfungslofer Be: 
fhaulichfeit), fondern bloß in Läuterung der Seele 
und Willendeinigung mit dem Einen Gott. Die Ab- 
handlung Kofchairis zerfällt in dreyg Theile, wovon 
der erfte die Quellen der altmpftifchen Lehre, der zweyte 
die Terminologie der Mpftif, der dritte die uyſtiſche 
Lehre felbft gibt. In dem erften Theile macht ſich 
Kofchairi zum eigentlichen Gefchäfte, jene alten Leh— 
rer anzugeben, worauf fich feine Lehre ftügt, und zu 
jeigen, wie diefe in einer ununterbrochenen Neihe von 
alten Meiftern auf eine Weberlieferung ſich gründet, 
die ſich bis ind Zeitalter des Propheten hinauffuͤhren 
läßt. Bon mehr denn 80 Scheichen führt er mit his 
Rorifcher Genauigkeit Zeitalter, Lebendumftände und 
nicht felten ausführliche, den Geift derfelben charak⸗ 


Bon H. Dr, 


In diefer Altern Myſtik ift 


6 


terifirende Sprüche und Lehren an, fo daß fich daraus 
ein ‚vollfommenes Urtheil über die afcetifchen Lehren 
fällen läßt, die er aus alter Zeit überliefert. Der 
zweyte Theil gibt die Erklärung drr technifchen Aus: 
druͤcke über die Geifteszuftände der Mopftifer. Gr ift 
um fo wichtiger, ald man bey einer Vergleihung 
derfelben mit den vorhandenen Wörterbüchern wahr: 
nehmen muß, daß darin die Bedeutung vieler folcher 
Ausdrüde entweder mangelhaft oder ganz unrichtig 
gegeben ift. Der dritte Theil erörtert die verfchiedes 
nen Geifteözuftände, Tugenden und Tugendmittel. 


4. 


Numismata nonnulla graeca, ex Museo Regis 
Bavariae hactenus minus accurate descripta, 
edidit Dr. Franc. Streber, Numothecae reg. 
'bav. Adjunctus. 


Befanntlih ift dem Studium der Numismatif 
und mit. diefem der gefammten Archäologie ein großer 
Nachtheil erwachfen durch die vielen falfhen Münzen, 
welche allenthalben mit großer Gefchiclichfeit theils” 
nachgeahmt, theild erfunden umd überall mit ziemlis 
chem Erfolge verbreitet wurden, und zum Theile noch 
werden. Allein ed werben diefer Wilfenfchaft noch 
andere Wunden gefchlagen, die um fo fchmerzlicher 
und gefährlicher find, als fie gerade von dort her foms 
men, von wo man fie am wenigjten vermuthen follte, 
nämlih von den eifrigften Beförderern diefer Wilfen- 
haft, von den Dienern der Moneta felbft, und zwar 
durch die unrichtigen oder falfhen Befhreibun: 
gen der Münzen. Denn es geſchieht hie und da, 
daß derjenige, fo irgend eine alte Münze befchreibt 
uud erflärt, auf der Münze felbft nicht das ficht, was 
wirflich darauf geprägt ift, fondern was er eben fe= 
ben will, und auf gleihe Weiſe gefchieht es auch 
manchmal, daß derjenige, jo eine alte Münze zeiche 
net, nicht das zeichnet, was er felbft fieht, fondern 
was der Beichreibende ihm angibt, daß er fehen foll, 
Welchen Nugen aber foll man aus den alten Münzen 
siehen für Paldographie und Jeonographie und Geo: 
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Hraphie und Mythologie u. j. m., wenn man weder 
den Auffchriften, noch den Typen, die man in numis⸗ 
matifchen Büchern befchriebeu oder abgebildet findet, 
Glauben ſchenken darf? Und in der That findet man 
dergleichen unrichtige Befchreibungen nicht wenige! 
Wenn daher die Numismatif diejenigen Früchte brin: 
gen foll, die man von ihr erwartet, fo iſt vor allem 
nöthig, daß man die falfchen Befchreibungen der Muͤn⸗ 
zen berichtige. 


Dieb ift der Standpunft, von dem der Verf, 
ausgegangen, eingedenf deſſen, was Eckhel ſo richtig 
ſagt: Potest accidere, ut numos jam vulgatos 
refingas utilius, quam proferas nondum vul- 
gatos; quis enim inficiabitur, plus saepe im- 
minere periculi a numis false deseriptis, quam 
penitus ignoratis? ut sane Graecis, Troja pro- 
fectis, minus infestae fuere tenebrae, quam 
ignes dolosi ex Caphareo collucentes. 


Zu den unrichtig befchriebenen Münzen gehören 
auch mehrere in der Münchner Sammlung befindliche, 
und auf diefe iſt bier zumächft ein befondered Augen: 
merk gerichtet. Die unrichtigen Beſchreibungen aber 
fraglicher, in der Münchner Sammlung befindlicher, 
griechifcher Münzen find enthalten in den verfchiedenen 
Schriften von Sejtini und in Mionnets de- 
scription de medailles grecques. 


Ein großer Theil nämlich der jegigen Münchner 
Sammlung war früher im Befiße von Goufinerp, 
weiland franzöfifchem Gonful in Macedonien. Goufiz 
nery hatte über feine Müngfammlung einen Catalog 
angefertigt, der, zunächft nur für feinen Privatge— 
brauch beſtimmt, nicht überall mit gehöriger Sorgfalt 
und Genauigfeit ausgearbeitet it. Mionnet aber 
benuͤtzte diefen Catalog und hat die meiften darin ent=. 
haltenen Befchreibungen, fie mochten nun richtig ſeyn 
oder nicht, in fein Werf: Description de medail- 
les grecques aufgenommen. Dadurch gefchah es, 
daß von mehreren, nun im Muͤnchner Mufeum bes 
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findlihen Münzen unrichtige Befchreibungen unter das 
literarifche Publifum famen. 


Ein nod größerer Theil jedoch ift in Seſtini's 
verfehiedenen Schriften enthalten. Seftini, Auffes 
her des Florentiner Mufeums, hat vor mehreren Jah: 
ren in München fich über verfchiedene Münzen Notizen 
gemacht und Zeichnungen angefertigt und diefe ſodann 
nah und nach publieirt, Aber feinem literarifchen 
Ruhme und feinen großen Verdienften um die Numis— 
matif unbefchadet, fann man keck behaupten, Seftini 
hat fich bey der Beſchreibung diefer Münzen manche 
mal fehr geirrt und hat fich große Nachlaͤßigkeiten zu 
Schulden fommen lajfen. 

Die Berichtigung der von ihm begangenen Fehler 
ift um fo nothwendiger, als Seftini, ein Mann, der 
faft ein halbes Jahrhundert in diefem Felde gearbeiter, 
deffen Kennerblid bey allen Numismatifern hoch in 
Ehren fteht, der fich unftreitig ganz aufierordentliche 
Berdienfte um die Numismatif erworben hat, als die 
Angaben eines folhen Mannes allemal ein großes Ge: 
wicht haben. Doch, wie gefagt, Seſtini hat ſich 
manchmal fehr geirrt, und bey genauer und forgfäl- 
tiger Priifung und Verleihung der Befchreibungen 
mit den Münzen felbft geftaltet fi Manches aanz 
anders, als er angegeben und andere ihm nachge— 
fAjrieben, 

So war, um nur einige Beyſpiele anzuführen, 
Ktemenä in Theffalien eine in der numismatifchen 
Geographie vorher unbefannte Stadt, bid Seftini aus 
dem Münchner Mufeum und aus einer Privatfaıımz 


„Tung in Trieft eine kleine Silbermünze befannt machte, 


welche einen Pallasfopf und ein fpringendes Pferd und 
die Buchftaben KATH zum Gepräge haben follte. Al: 
fein die Buchftaben KTH find weder auf dem Münch: 
ner, noch auf dem Triefter Exemplare ſichtbar, ſon— 
dern auf beyden muß gelefen werden KAH; folglich 
kann auch von Feiner Münze der Theſſaliſchen Kte— 
menaͤ die Rede fepn, 
(FHortjeßung folgt.) 
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( Fortfegung.) 
4. 

Numismata nonnulla graeca, ex Museo Regis 
Bavariae hactenus minus accurate descripta, 
edidit Dr. Franc. Streber, Numothecae reg. 
bav. Adjunctus, 

Auf ähnliche Weife glaubte Seftini durch mehrere 

im Münchner Mufeum befindliche ganz Feine Eilber: 

muͤnzen die numismatifche Geographie mit einer neuen 

Stadt, naͤmlich Tyriffa in Macedonien, berei— 

chern zu koͤnnen; allein eine genauere Prüfung zeigt, 

daß auf diefen Meinen Silbermünzen nicht die Buch: 


jr 


ftaben . : fondern T 4 zu lefen feyen, daß folg- 


H 


ih Tyriffa aus dem BVerzeichniffe der Münzftädte eben 
fo wie Ktemend wieder ausgeftrichen werden müffe. 
-Allier de Hauteroche, der einen ähnlichen Obolus 
befaß, glaubte, es müffe THPI gelefen und. diefe 
Münze nah Teria, einer Stadt in Troad, gelegt 
werden ; allein die Schreibart, die man xovındorv 
oder Taepocon nennt, und die nach dem Zeugniffe 
Diodors nur auf der Infel Taprobane üblich war, toͤmmt 
auf Münzen nur aͤußerſt felten vor, und da überdieß 
biefe Obolen, der Fabrik nach zu urtheilen, in Ma- 
eedonien geprägt wurden, fo muͤſſen die vier Buche 
Raben, wie auf anderen Münzen macedonifcher Städte 
. B. Olynthus, Amphipolis, Traͤlium, Neapolis, 


Bovsrpopydov oder vielmehr in einem Zirkel geleſen 
werden, nämlih TPIH. 


Ju den neueren numismatiſchen Schriften wird. 
unter den Münzftadten auh Aspledon in Böotien - 


genannt, eine Etadt, von der man um fo weriger 
Münzen erwarten follte, ald fie, wegen Mangel an 
Waſſer, ſchon in fehr früher Zeit verlaffen wurde. Es 
ift Seftini, der drey Münzen mit der Auffchrift AEIT 
oder AEIIA befannt machte, die eine aus dem Münch: 
ner, die zweyte aud dem Wiener Mufeum, die dritte 
aus einet Privafammlung. Alle dirfe Münzen ge 
hören aber nicht nach Aöpledon, denn die Legende ift 
nicht, wie Seftini gelefen, AEII oder AZHA, fon: 
den ZITA. Der Typus entfpricht gan; genau den 
Münzen von Olynthus — ein fpringended Pferd und 
ein fliegender Adler. Es ift daher ein Zweifel, daß 
viele Münzen der in den Olyntiſchen Bund aufgenom- 
menen Stadt Spartolus angehören. Die numis— 
matifhe Geographie, der Stadt Aspledon beraubt, 


muß fonach mit der neuen Stadt © partolus bereichert 


werben, 

Seftini befchreibt eine im Münchner Muſeum be- 
findlihe Kupfermünge mit einem Widder und der Auf- 
fhrift AAONHE, als der Inſel Halonefus au: 
gehörig, gleichfalls die einzige, welche von diefer Zus 
fel betannt ift. Allein auch hier war Seftini wiederum 
fehr ungenau, denn die erſten zwey Buchftaben 44 
find auf der Münze felbft nicht fichtbar, die übrigen 
vier Buchftaben aber find nit ONHZ, fondern 
ONNE. Es ift nit unwahrſcheinlich, daß die Le— 
gende ONNE, die auf Halonefus nicht paßt, er- 
gänzt werden muß TONNERN, daß ſonach diefe 
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Münze nach Gonneis in Thraeien gehört und der Wid: 
der, wie auf den Namen der Stadt, fo auf die in 
Thracien einheimifhen Mofterien der Cabiren ſich be: 
siehe. 

Ein anderes merfwürdiges Benfpiel, wie wenig 
genau ed Seftini mit feinen Befchreibungen genommen 
habe, liefert die pag. 161 befchriebene Silbermünze 
mit der Auffchrift TMIAP, welche ſich ſchon durch 
ihre Fabrif ald cretifch anfündigt. Diefe Schrift muß 
offenbar retrograde gelefen werden; der Buchftabe 
M ift, wie auf den Münzen von Sybaris, Pofldonia 
und anderen Städten, für ein S der älteften Form 
zu nehmen und das ganze Wort muß PAIMTıaov 
ergänzt werden. Es ift dasfelbe Wort, dad auch auf 
andern alten cretifchen Sılbermänzen vorfömmt und 
dad Pellerin und Eckhel irriger Weife für den 
fremdartigen Namen einer Magiftratöperfon anfahen, 
indem fie bald EAIMTIAON bald EAIMTIAON 
laſen, während die Stadt Phäftus (PALETIAON) 
gemepnt ift. Seftini aber nimmt gar feinen Anftand, 
dieſe Münze, ftatt nach Phäftus, nach Gortyna zu 
legen und ftatt PAIZTıaov zu leſen TOPTTNION, 
wovon auf der Münze ſelbſt auch nicht Ein Buchftabe 
zu ſehen ift. 

Dasfelbe ift der Fall mit einer andern eretiſchen 
Silbermuͤnze, die Seftini derfelben Stadt Gortyna 
zufchreibt,, welche aber richtiger nah Myrina ge: 
legt wird. Auf diefer Münze liest Seſtini MYNO- 
TAYROS, während von diefem Worte auf der Münze 
felbft, und zwar auf zwey Eremplaren, weiter nichts, 
als die erften zwey Buchftaben YM fichtbar find. Es 
kann num allerdings gefchehen, daß auf nicht vollfom: 
men gut erhaltenen Exemplaren der eine dieß, der 
andere das liedt, allein gegen die Legende Seſtinis 
fpricht offenbar fehon der Umftand, daß dad Wort 
Mivoravpos niemals mit v (Myvoravpos) gefchrie: 
ben wurde. 

Faſt alle diefe Irrthuͤner hat auh Mionnet, 
geftügt auf Seftinis Autorität, in feine Description 
de medailles grecques aufgenommen, wodurch fie 
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denn, da das Mionnetfche Werk faft überall bek annt 
it, gewiffermaffen eine öffentliche Autorität erhielten. 


Diefe wenigen Bepfpiele mögen fattfam zeigen, 
daß es micht überflüßig war, manche Legende alter 
Münzen einer Prüfung und Berichtigung zu unterwers 
fen, und it ed erlaubt, aus den Befchreibungen, 
welche Seftini von mehreren im Münchner Mufeum 
befindlichen Münzen gegeben, einen Schluß zu ziehen 
auf die Nichtigfeit oder Unrichtigfeit feiner Münzbes 
fchreibungen überhaupt, fo dürfte auch in den übrigen 
Öffentlichen und Privat: Sammlungen, deren Seſtini 
fo viele ganz oder theilweife befchrieben, noch manche 
Münze aufbewahrt liegen, deren Legende einer Berichs 
tigung bedarf. 

Doch nicht nur mande Auffchrift, fondern 
auch mander Typus bedarf einer andern Erflärung. 
Auf den Münzen 5. B. von Pherä in Theffalien 
erfcheint ein Weib, welches auf einem Pferde figt und 
mit beyden Händen eine Fadel hält, Eckhel, Stig- 
fig, und andere Archäologen glaubten, in diefem Bilde 
die Phigalifche Ceres erfennen zu müjfen, welche, von 
Neptun verfolgt, fich in ein Pferd verwandelte und 
unter dem Bepnamen „Die Schwarze“ in Arkadien 
einen eigenen Tempel und eine befondere Bildfäule 
hatte. Allein was foll diefe Örtliche, nah Arkadien 
gehörige Fabel in Theffalien? Was foll die Ceres 
von Phigale in Pperä? Ueberdieß gibt uns Paufas 
niad eine genaue Befchreibung von der Geftalt der 
Phigalifchen Ceres; fie war figend auf einem Stein, 
mit einem Pferdefopfe, in der einen Hand einen Del: 
phin, in der andern eine Taube haltend. Wie fol 
dieß Bild in dem reitenden Weibe wieder erfannt 
werden? 

Biel wahrfcheinlicher ſcheint es, daß die reitende 
Fadelträgerin von Pherä die Diana Pheraea fen, die 
ald inrossoa, wie fie Pindar nennt, mehrmal reis 
tend abgebildet wird, und ald zürnende Brimo beſon⸗ 
derd um Böbeifhen See verehrt wurde, 

Diefelbe Diana ift auf einer andern, Außerft merk⸗ 
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würdigen Münze von Paträ wiederum zu erfennen. 
Dort erfheint der arfadifche Pan, mit feinem Horne 
an der Stirne, und dem Pedum in der Hand auf eis 
nem Felfen ſitzend. Er winft einer reitenden Frau, 
die fih langfam nähert, Seſtini zweifelte, ob unter 
diefer Reiterin die Kaiferin Fauftina, oder die Benus, 
oder die Diana Laphria vorgeftellt fey, allein Bir: 
gil gibt und die Erflärung diefer Vorftellung, wenn 
er von der Diana fchreibt: 
Pan deus Arcadicus, captam te, Luna, 
fefellit, 
In nemora alta vocans, nec tu adsper- 
nata vocantem. 

Wir haben hier, auf der Münze von Paträ, den 
Pan, wie er die Luna verloct, und wie ihm die Luna, 
obgleich Tangfam, folgt. Die Luna aber ift, wie die 
Diana in Pperä, reitend dargeftellt. 

Merfwürdig find einige, in vorliegender Schrift 
genauer befchriebene Münzen, für die Kunſtgeſchichte. 
Auf einer Silbermünze von Epidaurus in Argolis 
erfcheint Aefeulap, figend auf einem Throne, in der 
Linken hält er den Scepter, die Rechte hält er ausge: 
ſtreckt über dem Kopfe der fich aufrichtenden Schlange; 
zu feinen Füßen liegt der Hund, Bergleichen wir nun, 
was Paufanias von’ dem berühmten, zu Epidaurus 
aufgeftellten Bilde Aefeulaps fchreibt. „Das Bild 
Aefeulaps ift etwa um die Hälfte Fleiner als das des 
Olympiſchen Zupiters zu Athen; es ift von Elfenbein 
und Gold, und, wie die Inſchrift bezeugt, verfertiget 
von Thrafgmedes, dem Sohn ded Arignotus aus Pa: 
08. Kadyraı di ini Ipovov Baxrypiav kparwr, 
zıv de iripav rwv xepwv Urip nepalys exe rov 
Öpanovros, ai ol KUWV -TaApaxaraxtilivos TE- 
zoiyrau“ Diefe Beſchreibung flimmt fo genau mit 
dem Bilde auf der Münze überein, daß faum bezwei⸗ 
felt werden mag, letzteres fen ein Abbild der von Thra= 
fomedes in Elfenbein und Gold verfertigten Statue, 
Auffallend ift noch, daß auf ber Münze unter dem 
Throne die Buchſtaben OE angebracht find, aber fo 
Hein daß man fie mit unbewaffnetem Auge kaum ent: 
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det. Ob nicht etwa diefe beyden Buchftaben bebeu- 
ten Opasuuydys Eroiyae? 


Bon ähnlichem Jutereſſe ift eine Münze von Ephes 
ſus. » Befanntlich hat in einer Stelle bey Strabo der 
Ausdruck oxoAıa ipya den Archäologen viele Schwie: 
rigfeiten gemacht. Diefer Geograph benachrichtet uns, 
daf zu Ephefus Ältere und neuere Tempel gewefen feyen. 
In den ältern, fügt er Hinzu, find alte Bildniffe, in 
den neuern aber onoAıa Zpya. Es entjteht nun die 
Frage, was unter anoÄıa ipya zu verftehen ſey. 
Tprwhit, Uhden, Jacobs, Leffing, Penzel, Win: 
felmann verfuchten jeder eine andere Erflärung zu ge: 
ben. Bielleicht kann eine Münze von Ephefus bey Lö: 
fung. diefer Frage von großer Wichtigkeit fegu. Auf 
diefer Münze erfcheint nämlich Ortygia mit den Kin: 
dern, Apollo und Diana, aufden Armen; nun führe 
Strabo, wo er von Ephefus fpricht, gerade die Orty⸗ 
gia, mit den beyden Kindern auf den Armen, als ein 
asoAıov öpyov an, Y d' dproyia, ſchreibt er, za- 
piorynev inaripa 7y xeıpi zaıdiov xovoa, Wenn 
nun die Ortygia, mit den beyden Kindern auf den Ar: 
men, auf einer Münze von Ephefus nicht unwahr: 
fheinlich das Abbild ift jener Ortygia, welche in eis 
nem der Tempel von Ephefus jtand, gleichfalld mit den 
beyden Kindern auf den Armen, und welche Strabo 
ald ein axoAıov fpyov anführt, fo hätten wir auf dies 
fer Münze eine anfchaulihe Vorftellung von einem 
oxolıov Epyov, nämlich eine Figur von heftiger Ber 
wegung mit einem Gewande von vielen und fehr tiefen 
Falten. 


Auf einer Münze von der Stadt Jafıs in Earien 
haben wir das Bildnif des Zeus peıos, der bey den 
Schriftftellern des Altertbums öfter genannt, deifen 
Geftalt aber nirgend befchrieben wird. Winkelmann 
glaubte diefe Gottheit in der unbärtigen, unbefleideten 
Figur auf einer, in der Stofhifchen Sammlung bes 
findlihen, mit dem Namen NEIEOT befchriebenen, 
Gemme gefunden zu haben; durch eine Münze aber, 
mit der Auffchrift ZEYC APEIOC, erfahren wir, 
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daß er bärtig, mit Helm und Kriegsrüftung, mit Schild 
und Lanze vorgeftellt wurde. Es ift um fo wichtiger, 
von diefem Jupiter nun auch die Geftalt zu kennen, ‚als 
Paufanias berichtet, es hätten ihm einige Eleer mit 
dem Vulkan für gleichbedeutend gehalten. 

Auf einer Münze von Halicarnaffus in Ca— 
rien fehen wir auch ein Bildniß des Dodondifchen Jus 
piters zugleich mit den zwey, aus den Eichen weiſſa⸗ 
genden Tauben, 

Doch es würde zu weit führen, alle die Legenden 
und Tppen, welche Hier befchrieben, berichtiget und 
erklärt find, namhaft zu machen, darum bemerfen wir 
nur noch eine durch ihren redenden Typus merkwürdige 
Münze von Laodicea, worauf zwey Thiere abgebil: 
det find. In den verfchiedenen Befchreibungen werden 
diefe beyden Thiere bald für zwey Fuͤchſe, bald für 
Hirfch und Löwe, für Hund und Löwe, für Wolf und 
Löwe erflärt; allein ed ift ein Eber und ein Wolf vor: 
geftellt, und diefe beyden Thiere find die Sinnbilder 
der bey Laodicea in Phrygien vorbepftrömenden Flüffe 
Lykos und Kaprod — (Wolf und Eber). 

Am Schluffe diefer, 22 Bogen ftarfen Abhand: 
lung findet fih ein Inder und auf vier Tafeln die 
Abbildung von 54 Münzen, 


0. 


Ueber die Befchreibuug ded Tempeld des heiligen 
Grales in dem Heldengedichte Titurel Kap. II. 
von Sulpiz Boißeree. Mit drey Abbildungen. 

Der Titurel enthält befanntlich eine umftändliche 

Befchreibung des Tempelö, den fich der Gral erbaut. 

Da dieß die einzige Nachricht ift, die über die alte 

Baufunft fich bey den Dichtern ded Mittelalters findet, 

mußte die Stelle natürlich die Aufmerffamteit des V. 

auf fich ziehen, der diefen Gegenftand fi zum vor: 

züglichen Studium genommen, Schon bey flüchtiger 

Betrachtung der Angaben des Dichters entdeckt ſich 

ein Grundriß, der fich nahe an Werte des vordentjchen 

Styles früherer Jahrhunderte in der Grabeskirche von 

Serufalem, der Sophienkirche in Byzanz, der Mar: 

Iusticche in Venedig, und den jener erſten nachgebil⸗ 

deten Kirchen der Tempelherren knüpft. 


16 


Derfelbe Entwurf zeigt aber andere ihm wefent: 
liche Elemente, die eben. fo entjdieden der eigent- 
li) deutfchen Bauweiſe angehören, und nur in ihr ſich 
finden. Das leitete alfo ganz einfach dahin, im dieſem 
Bauwerke der Poefie.eben auch ein Solches zu erfens 
nen, wie die Wirklichfeit und fo Viele bietet, der an 
eine Webergangözeit geftellt, im Geifte einer frühern 
angefangen, in dem einer Spätern vollendet, aus den 
Elementen Beyder ſich zufammenfegen. 

Eines ſchien diefer Annahme in den Weg zu treten. 
Die Zeit von der legten Hälfte ded dreyzehnten Jahr: 
hunderts hat erweislich fein Gebäude des neuen Styls 
von folder Bedeutung gegründet, daß es die Einbil- 
dungöfraft des Dichter zu einem ſolchen Entwurfe 
hätte hinreichend erwärmen mögen; Wolfram von . 
Eſchenbach aber, der ald Dichter des Titurel gilt, ges 
hört der legten Hälfte des zwölften und der Erften des 
drepgehnten Jahrhunderts an. Sollte ſich alfo jene 
Anficht behaupten, dann mußte fie auch auf das Ge— 
dicht ausgedehnt werden, und das mußte dann gleiche 
falls als ein Uebergangswerk erfcheinen, in wefentli« 
chen Theilen von einem Dichter in eigener Weife 
angefangen, von Andern "dann wieder in eigen: 
thuͤmlicher überarbeitet, fortgefept und zur Vollendung 
geführt. Die Dichtung ſprach ſchon in räthfelhaften 
Worten von zweyen Metern; dem alten Wolfram, 
der zuerft von Kyot die Giventüre übernommen, und 
von einem jüngern Albrecht, der als jener mit Tod 
vom Werfe abgelaffen, ed nad wohl fünfzig Jah— 
ren für ihn aufgenommen. Es traf fih, als der 
Berfafler um 1810 jene Vermuthung zuerft gefaßt, 
daß Docen aus der hiefigen Bibliothek das Fragment 
eines älteren Titurels befannt machte, in dem A. W. 
Schlegel fogleih Wolframs urjprüngliche Arbeit er: 
fannte, und die Anficht mit fo guten Gründen unter: 
ftügte, daß fie bald allgemein als die richtige ange: 
nommen wurde. Es war der Theil ded alten Meiftere 
fomit gefunden; der neuere Albrecht hatte ihn in fein 
Werf verbaut, und nach feiner Weiſe ihn überarbeis 
tend, dann zum jebigen Ziturel vollendet, 

(Fortfegung folgt.) 
— — — 


Gelehrte 
München. | 
Nro. 3. 


Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


5. Januar. 
1836, 





Abhandlungen der philoſophiſch-philo— 
logifhen Klaffe der föniglid bayer: 
ifhen Akademie der Wiffenfdaften. 
ꝛe. 





(Dortſetzung ·) 
6. 

Ueber die Befchreibung ded Tempels des heiligen 
Grales in dem- Heldengedichte Titurel Kap. III. 
von Sulpiz Boißerer, Mit drey Abbildungen. 

Wer aber diefer Meifter Albrecht gewefen, war 
die nächfte Frage, die fich bieten mußte. Man hatte 
auf Albrecht von Halberftadt gerathen, ohne einen 
andern triftigen Grund, als die Namens: Aehnlichkeit 
aufzubringen. in zweyter glüdliher Zufall fam, 
um bülfreich in der Ungewißheit zu entfcheiden. Auf 
den Deden einer der Handfchriften, die 1815 von 

Kom nach Heidelberg wiedergefehrt, fand der Berf. 

zwey feither verlorne Pergamentblätter aufgeklebt, die 

dem Gedichte felbft angehörten und von derielben Hand 
gefchrieben waren. Er ſchrieb fie glüdlicherweife mit 

Genauigkeit ab, und fo find fie und erhalten. Hier 

nennt fich Albrecht wieder, erflärt ausdrüdlicher Weife, 

nachdem er dem Wolfram großed Lob gefprochen, daß 
er gleich denen von Venedig gethan, die, nachdem fie 
auch ein reiched Werf zu bauen angefangen, nach dem 

Hintritt des erften Meifterd ed nidt verderben laffen, 

fondern Andern zum Fortbau ed übergeben. Wie er 

darauf zum Lobe des Fürften, unter deffen Schuge er 
das Unternehmen angefangen, übergeht, entdeckt ſich 

Jeiht, daf der Herzog Lois und Palatinus, der Adler, 

deffen Ehre ſich weit ausbreitet, fein anderer, ald Kai: 


fer Ludwig der Bayer ſeyn fann. Da jene Stelle dem 
Anfang feiner Arbeit angehörte, gegen Ende derfelben 
aber eine andere die.Kargheit der Söhne des Verſtor⸗ 
benen antlagt, fo wird dadurch der, Beginn derfelben 
nicht früher ald 1310, die Beendigung nad 1347 
feftgeftellt, wobey die fünfzig Jahre nur ald eine runde 
Zah! genommen werden muͤſſen. Diefe Zeitangabe 
führt dann wieder auf Albrecht von Scharfenberg, den 
Minnefänger der Manrſſiſchen Sammlung hinüber, 
den Ulrich Sürterer in feinem egklifchen Titurel und der 
Tafelrunde hochpreifend ald den bezeichnet, dem er ge: 
folgt, weil er der Dinge wahrlih zu Ende gefom: 
men. Da nun Wolfram von Eſchenbach aus Pleins 
felden in der Oberpfalz gebürtig war; Albrecht von 
Scharfenberg dem Kaijer Ludwig als feinem Herrn 
diente, wie ſelbſt Fürterer dem Herzog Albrecht IV., 
fo ift alfo der Tıturel mit Wurzel, Stamm und Aeſten 
bis in die Blätter hinein ein eigentlich bayerifches Werk. 
Dauns dann au die Abtiffin von Eichftädt mit ihren 
beyden Meiftern dad Heldenbuch und in ihm den Wolf 
Dieterich erhalten, und immer noch die überwiegenderen 
Gründe für öfterreihifchen Urfprung der Nibelungen 
in ihrer epifchen Form fprechen, fo verdanfen wir mit: 
bin dem füdöftlichen germanifchen Stamme an der 
Donau und den Dftalpen die drey bedeutendften Dich: 
tungen des alten Sagenkreiſes. 


Nachdem diefed audgemittelt war, mußte daran 
gegangen werden, die fragliche Stelle kritifch zu bes 
arbeiten, und ihr dann ihren rechten Inhalt abzuges 
winnen. Beydes it micht leicht, weil Puͤterich von 
Reicherzhaufen fhon im 15. Jahrhundert die Abwei- 
hung in den Handfhriften, damald noch dreyßig an 
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der Zahl, überaus groß befand, und überdem die 
Sprache, befonderd im neueren Titurel nicht geringe 
Schwierigkeit bietet. Es kam nun darauf an, die 
noch vorhandenen Handfhriften, fo weit fie zugängig 
“waren, jufammenzuftellen; aus ihnen einen mög: 
licht gereinigten Tert abzuleiten und dieſen dann fo 
viel thunlich, in feinen dunflen Stellen fih und An: 
dern klar zu machen. Da unglüdlicherweife das Frag: 
ment ded alten Titurel die Befchreibung des Tempels 
nicht entbält, und unter den neun übrigen Handfchrif: 
ten fie gleichfalld in dreyen ausgefallen, fo blieben, ne: 
ben dem alten Drude, dem Verf. nur noch ſechs für 
jene Arbeit übrig. Cr ordnete fich diefe num nach der 
Drdnung ihres innern Werthes und, da er gefunden, 
daß die frühere Heidelberger Handfchrift, ald die Al: 
tefte, auch das meifte Vertrauen verdiene, legte er 
ihren Tert zum Grunde und berichtigte ihn dann aus 
der Jüngeren von eben dort, aus der Wiener und 
Berliner, der Regensburger, der Karlöruher und dem 
alten Drucke, deren gegenfeitiger Werth in der 
Folge, wie fie hier genannt find, ſich ihm abzuftu: 
fen fchien. Daraus ift nun der hergeftellte Text 
hervörgegangen, den er im feiner Abhandlung mit: 
geteilt und in den Noten mit den nöthigen Erlaͤu— 
terungen verfehen. 


Es galt nun, in der aljo aufgefchloffenen Befchrei: 
bung des Gebäudes die verfchiedenen Elemente, aus 
denen es füch zufammengefegt haben mochte, zu fons 
dern, und da boten fih die der deutfchen Bauweife 
Angehörigen, eben weil fie nach der Borausfegung 
am legten binzugetretem, natürlich als die Erften. Als 
Solche wurden nun bald erfannt: Eritens die achtedig 
vorgeichoffenen Kapellen, die, den altdeutfchen Kirchen: 
gebäuden eigenthuͤmlich, fonft nirgendwo erfcheinen. 
Zwegtend die gereiften und an ihren Reifen und Rip: 
pen 'verzierten und mit einer Scheibe d. i. dem Schluß: 
ftein gefchloffenen Gewölbe, Drittens die gemalten, 
mit Fichten Berplien, Eriftallen und vielen anderen 
farbigen Edelgefteinen ausgefüllten Fenſter, worauf 
man, um den bremmenden Glanz zu flillen, Gemälde 
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mancher Wet entworfen. Viertens die mit vielen Feu— 
ftern durchbrochenen und inwendig mit von auffen fichte 
baren Spindeltreppen durdzogenen Thuͤrme. Fünfe 
tens die Wiederhohlung des Gebäudes im Kleis 
nen, in Mitte des Ganzen aufgeftellt, und zur Auft 
bewahrung des hl. Grales dienend, worin ſich die 
funftreichen hochanfteigenden Tabernakel neben dm 
Hochaltären der altdeutfchen Kirchen nicht verfen: 
nen ließen, Mehr anderes in den Verzierungen der 
Kapellen, Altäre, Geftühle gehörte gleichfalls“ da: 
bin, und diente zur Beftättigung ‚der gemachten Bor: 
ausſetzung. 

Dieſe Elemente ſind nun dem Grundelemente des 
ganzen Baues, der Rotunde, alſo eingeordnet, daß zwey 
und ſiebenzig jener achteckigten Choͤre, paarweiſe immer 
je einen Thurm tragend, ſich in ſolcher Weiſe im Kreiſe 
aneinander ſchließen, daß immer je achtzehn auf einen 
Quadranten fallen. Da alle ſechs und dreyßig Thuͤrme 
einen ſieben und dreyßigſten im Centrum umkreiſen, 
der zweger Andern Weite und Hoͤhe zeigt, fo wird da— 
durch umter ihm im Innern, gerade im Centrum be® 
Gebäudes, eine Pfeiler» und Säufenftellung und dar 
über ein Gewölbe, ebenfalls von doppelter Weite und 
Höhe bedingt. Da ferner auch diefer mtittleren Raͤum⸗ 
tichfeit, im Often am Umkreis, ein-drey und fieben- 
sigfter Chor entfpricht, der zweyer Andern Breite'hat, 
ihm ‚gegenüber aber der Hampteingang mit angemeſſe⸗ 
ner Breite fih im Welten findet; fo ift dadurch eine 
Mittelhalle von diefem Eingange bid zu jenem Altave 
gegeben, und weil num auch zwey andere Eingänge 
gegen Nord und Suͤd ſich ordnen, wird eine zweyte 
gleiche Sänlenhalle diefe im rechten Winfel durchkreu⸗ 
zen muͤſſen. So ift alfo die der Rotunde eingefchries 


bene Kreuzesform ald Grundform des ganzen Gebaͤu⸗ 


des ausgefunden. Es fordert aber jener Doppelthurm 
in Mitte, weil er nicht prall und ſteil gleich ei- 
nem Maftbaume aus den Gegelftangen fih erheben 
fann, auch eine verhältmißmäßige Erhöhung des ir: 
hengebändes um ihm her, um den lebergang von 
den Centralthurm zum Hmfreife zu vermitteln, Die 
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Geſetze der Proportion und der Fortfchritt durch ges 
rade Zahlen, die im ganzen Grundriß herrſchen, mas 
chen ed dann norhwendig, den vier Armen des Kleis 
neren Kreuzes am diefem Mittelgebäude die Hälfte der 
Dimenfionen ded größeren, dem es ſich eingefchrieben 
findet, zuzutheilen und fohin jeden aus vier Gdulen: 
fellungen von der-mittleren Größeren her, zufammenzu: 
fegen, und wie diefer den Heinen Tempel, fo der Deft- 
lihften den Fronaltar zuzuweifen. Go waren die 
wefentlichften Theile des ganzen Gebäudes audges 
funden, und ed bedurfte nun mur noch einiger 
Kenntnif der Weife, wie die alten Meifter dad Eins 
zelne behandelt, um den Begriff ded Ganzen zu 
vervollftändigen, und es dann in einem Entwurfe zu 
faſſen. 
Auf dieſem Wege ſind die drey Zeichnungen her— 
vorgegangen, die die Athandlung begleiten. Die 
Erfte enthält den Gtundriß der zwey und fiebenzig 
Chöre in der Runde geftellt; die beyden fich durch: 
kreuzenden Saͤulenhallen nad den vier Weltgegenden 
gerichtet; um den Mittelranm her das Kleinere Kreuz 
des eingefchriebenen Gebäudes, auffen zur Nechten 
der Kreuzgang der Tempelchen. Die zweyte Tafel 
ſtellt den Aufriß des Werkes dar: die Anſicht des 
Vorderpottals; zur Rechten und Linken je achtzehn Kar 
pellen mit je neun Glockenthuͤrmen; daruͤber das 
Mittelgebäude ragend, und über dieß hinaus dann 
endlich der mittlere Thurm. , Ein Durchfchnitt er 
gänzt die Anficht des ganzen Werkes, das hier un: 
geführ in den Dimenfionen des Domes von Edln ges 
nommen if. Go wie ed daſteht, drüdt es eine 
ſchoͤne, reiche, in ſich wohl gefchloffene und gerundete 
Idee aus, die Zeugniß gibt von dem tiefen Verftänd: 
niffe der Kunft, dad dem Dichter eingewohnt, und 
ben aller Einfalt durch die Pracht und Herrlichkeit der 
Entfaltung überrafht. Das Gedränge von Ehören 
um die hohe Meittelfirche; diefer Kranz von Thürs 
men, achtedig wie die Choͤre durchbrochen, in Lichter 
Durhfichtigkeit, mit ihren Kreuzen und Adlern um den 
doppelhohen Mittelthurm her; die reichen Lauben an 
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den Gingängen; alles zufammen bildet nach auffen 


ein harmoniſches, wohl gefugtes, gut imeinanderger 
gliederte® Gange, Nach innen dann ift großer Reich⸗ 
thum und Pracht dem Auge nicht minder wohl geord⸗ 
set und überfchaulih. Diefer Wald von Erzſaͤulen 
in Mitte von der Kreuzallee durchbrochen und in vier 
Maffen abgetheilt; dieß engere Rreug, das mit ges 
fleigerter Derzierung ſich dem Weiteren eingelegt; dies 
fer Boden in feiner Durchfichtigfeit, wie in Wellen 
bewegt; diefe in zahlreichen Gewölben gegliederte Dede 
in der Höhe, ımd dann als gemeinfamer Augenpunft 
in Mitte die Wiederhohlung ded ganzen Werfs um: 
freist von den Altären: das alles drüct ſich Leiche 
und gut der Einbildungskraft zu klarer Ueberfhauung 
ein. Man fönnte in PVerfuhung. 'gerathen, den 

Wunſch zu äußern, in Bayern, wo diefe Idee urfprüng- 
lich ausgegangen, fie auch durch einen Koͤnig, der 
ſchon fo viel in diefem @ebiete hervorgerufen, in der 
MWirficpkeit ausgeführt zu fehen; wenn man fich nicht 
befcheidete, daß die Poefie zwar vor der Ueberfhwengs 
lichkeit nicht zu erſchrecken nöthig hat, die Praris aber 
fi) durch Mittel und Moͤglichkeiten befchränfen laſ⸗ 
fen muß, um nicht ind Abentheuerliche ſich zu vers 
lieren, 


7. 
Ueber dad Grabmal des Alpattes. Bon Dr. Fr. 
Thierſch. 

Das Grabmal des Alyattes, welcher des Kroͤſus 
Vater war, wird von Herodotus, dem wir feine Ber 
ſchreibung verdanken (I, 93.), ald das größte Werf 
nächft den ägpptifchen und babplonijchen bejeichnet und 
it eben fo merfwürdig als hiftorifches Denkmal, an 
welches ſich Unterfuchungen über die Gefhichte von 
Epdien und die Verbindung Lydiens mit andern Pänz 
dern fnüpfen laffen, 


Der Verfaffer erläutert zuerft ausführlich die Ber 
fehreibung de@ Herodot, nach welcher fi über dem 
oberen Ringbau des Denkmals fünf thurmaͤhnliche 
Kegel erhoben, und findet fofort vollfommene Ueber: 
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einftimmung zwifchen ihm und dem Grabmale des 
Porfenna bey Elufium, deffen Befchreibung bey Pli: 
nius ebenfalls erläutert wird. Es wird zugleich gezeigt, 
daß diefelbe großen Theild aus ded M. Barro Annas 
en gefloffen ift und in fo weit vollfommen Glauben 
verdient, als fie aus diefer Quelle ftammt. Hierauf 
fucht der Verf. die Uebereinſtimmung beyder Denkmaͤ⸗ 
ler mit dem noch aufrechtftehenden Grabmal in Albano 
zu zeigen, dad gewöhnlich, wiewohl ohne Grund, 
das Grab der Horatier und Euriatier genannt, und 
als ein Baudenkmal der Etrusker nachgewiefen wird. 
In der bid in das Einzelne gehenden Uebereinſtim— 
mung jener Grabdenfmäler, befonders in der allen 


drey gemeinfamen Fünfzahl der über ihnen fich erhebenden - 


eonusfdrmigen Maffen findet der Verf. einen Beweis für 
den urfprünglichen Zufammenhang der Völfer, welz 
chen fie angehören, und eine Betätigung der Nach— 
richten, welche eine Iydifche Colonie nach Etrurien ein: 
wandern laffen. ' Die darüber gepflogenen Unterfu: 

* chungen werden dargelegt und durch Grörterung ihrer 
Beichaffenheit wird der Gang der Ipdifchen Geſchichte 
beleuchtet. 


Nach dem Verf. wendet fich die ganze Ipdifche Ge: 
fehichte um den Kampf der drey durch Abfunft und 
Sprache verwandten Völker der Mäonen, Lyder 
und Torrheber, nicht ohne Beymifchung der be: 
nachbarten Thrazier und felbft des fernen aſſyriſchen 
Afiens, die Gründung der Monarchie, welche jene 
drey Stämme begriff. Die Kriege, in welchen den Ly— 
dern erſt die Mäoner, dann die Torrheber unterlagen, 
unddie Auswanderung eines Theilö der befiegten Torr: 
heber (bey den Griechen eine lydiſche Auswandes 
rung unter Tyrrhenus genannt) werden erläutert. 
Nach einem Zufag S. 713 erfcheint Hiernächft dem 
Berf. hinter dem fabelhaften Namen des Gyges, 
der nach dem Etymol. M. aus Tyrrha gebürtig, d. h. 
ein Torrheber und Anfangs dafelbft König war, fich ein 
Dynaftiewechfel zu verbergen, fo daß die Fönigliche 
Macht in Folge eined Krieges von den Lydern auf die 
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Torrheber überging, damit aber die Hörigfeit der Un: 
terworfenen endete, und die Stärke der neuen Dynaftie 
der Mermnaden, die bid Kröfus wuchs, im der Recht⸗ 
gleichheit der unter dem Ipdifchen Namen vereinigt 
gebliebenen Bölfer zu fuchen wäre, 

Zum Schluffe wird eine Abhandlung des Hrn, 
Quatremrre du Quiney über dad Grabmal bes 
Porfenna beurtheilt, : 


8. 
Ueber die Vasa murrina der Alten. Bon Dr. $r. - 


Thierſch. 

Zuerſt wird dad Geſchichtliche des Streites über 
die murrinifchen Gefäße vorgetragen, welche feit 
beynahe drey Jahrhunderten Antiquare, Mine: 
talogen, felbft Theologen und Aerzte befchäftiget 
und ſich trog aller Bemühungen einer feſten Be: 
flimmung entzogen hatten. In den neueften vor 
25 Jahren gedrucdten Abhandlungen von E. H. No: 
loff, deren Refultaten Ph. Buttmann beptrat, 
wurden die Murrinen von Neuem für eine Art 
von Porzellan erflärt. Der Verf. fucht nun diefe 
durch die Aucterität des Ieptgenannten großen Phiz 
lologen beglaubigte Anficht zu enfräften, und vor: 
züglih aus den Nachrichten im XXXVII. Buche 
des Plinius zu zeigen, daß die Murrinen allerdings 
ein Mineral geweien fegen, und wenn bey Pro— 
hertius murrina cocta genannt werden, daß diefes 
nicht gebrannte, fondern gefhmolzene Waa— 
re gewefen ſey, eine Nachbildung der Achten, das 
vitrum murrinum des Plinius, wie es auch aͤhn— 
liche Nachbildungen von allen Edelfteinen gab, Bey 
der Beftimmung des Minerald geht der BVerfaffer 
von der Stellung aud, die ed in der Befchreibung 
des Plinius einnimmt. 


(Sortfegung folgt.) 
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( ortfegung.) 
8. 
Ueber die Vasa murrina der Alten. Bon Dr, Fr. 
Thierſch. 

Dort erſcheint es zwiſchen den halben Edelſteinen 
und dem Kryſtall, in einer Folge und Stellung, wel: 
cher unter den jegt befannten Mineralien der Flußfpath, 
vorzüglich in den fhönen farbigen und frpftallifirenden 
Eremplaren entfpricht, in denen derfelbe in England, 
in der Graffchaft Devonfhire gefunden wird. Da 
nun auf eben diefes Mineral, welches in England von 
neuem zu foftbaren und fchönfarbigen Vaſen verarbeitet 
wird, auch die übrigen Kennzeichen der plinianifchen 
Schilderung paffen, fo wird der Flußſpath als die 
Murra der Alten angenommen, obgleich zugegeben 
wird, daß derfelbe in Eremplaren von einer Schönheit 
vorgefommen, welche die feit einiger Zeit wieder 
ausgegrabenen Eremplare deöfelben noch nit er: 
reihen, und man erft bey genauer Erforſchung der 
afiatifchen Mineralien jene feinften Stüde wieder fin: 
den werde, aus welchen die murrinifchen Gefäße von 
der erften Schönheit gemacht wurden, Schluͤßlich 
werden einige Bruchftüde von zwey Gefäßen mit Fi: 
guren erflärt, deren Maſſe — diefelbe, aus welcher die 
Portlandavafe befteht, der Bf. für jenemurrina cocta 
des Propertiud Halt, die fo große Störung veranlaft 
haben. Der Verf. empfieng jene beyden Foftbaren Bruch: 


ftüde von Sr. Durdlaucht dem Hra. Fürften Ga: 
garin, Faifs ruſſ. Sefandten in München, welchem die 
Abhandlung auch gewidmet ift, und jieht zur Verglei— 
hung noch andere Werfe von Glas mt eingeleg— 
ten Maffen verfchiedener Farben bey, von denen 
zwey Gefäße aus attifchen Gräbern in feinem Befige 
den folorirten Zeichnungen der beyden andern Bruchs 
ſtuͤcke beygegeben find, 


9. 
Ueber die Sprache der Zafonen. 
Thierfd. 

Auf dem Gebirge zwifchen Argolis und Lafonien 
und an einigen Punkten der Küfte, zu welchen fie ge: 
gen Oft abfallen, lebt, jegt auf etwa 1500 Familien 
zufammengeimolzen, der Stamm der Zakonen, 
welcher durch die Eigenthümlichfeit feiner Sprache ſchon 
früher die Aufmerffamfeit der Reiſenden, vorzüglich 
Billeifon’d und Leake's auf ſich gezogen hat. Der 
Berf. nahm die Gelegenheit, welche fein Aufenthalt 
unter ihnen und in Nauplia ihm darbot, wahr, um 
diefe Sprache, welche nie gefchrieben wurde, aus dem 
Munde der Zafonen ſelbſt zu erforfchen und theilt 
bier die Hauptergebniffe feiner Nachforfhung mit, Er 
fucht zuerft durch Behandlung der Lehre von den Vo: 
falen und Conſonanten die Analogie und das Gefeg 
ihrer Bildung zu beftimmen, und gelangt dadurch zu 
dem Nefultate, daß bey weitem dad Meifte, fo abweis 
chend ed auch fcheine, doch in der Wurzel mit dem 
Griechifchen übereinftimme, und z. B. Roxooũ mit rp@- 
yo, roxiov mit rpiuw, xoöpa mit nepaly, 
nuvov mit mevaw, npipov mit nAlrro u, ſ. w. 
zufammenbängt. 

4 


Bon Dr. Fr. 
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Inden Formen der Caſus findet er nur die An: 
fängg der fpäter ausgebildeten Endungen. Nicht nur 
leben die Nominative roıyra, xpopYra, entiprechend 
dem lateiniſchen poeta, propheta, unter den Zafonen, 
und werden die aus der neuen Sprache eingeführten 
entwickelten Formen auf den alten Typus zurücgeführt 
(fo wird dioixyrije, was die Zakonen neuzugeführt 
erhielten, bey ihnen Soxoınyra); fondern auch auf 
die Wörter der zweyten und dritten Declination erſtreckt 
fi diefe Entblößung der Stämme von Bildungsfpl: 
ben 5.8.0 xopt, 0 ovpavi, was ohne den Arti 
kel ſich in der fpäter entwidelten Sprache als Vocativ: 
form erhalten bat. 

Die Pronomina zeigen eine hohe Eigenthuͤmlich— 
keit. So erfcheinen im Genitiv die drey Personalia 
in voller ürfprünglicher Neinheit wi, oi, ri, andere 
Formen ganz eigenthämlich 5. B. iviov me, xiou se, 
ivi nos, vauov noster u.f. w.; doch fucht der V. 
die Analogie derfelben durch Beyziehung fremder Spra: 
chen nachzuweifen und mit dem Griechifchen in der 
alterthümlichften Form zu verfnüpfen. 


Uebergehend zu den Zeitwörtern gibt und erläutert 
er zuerft dad Verbum Substantivun®, von welchem 
allein folgende Formen gefunden werden: 

Gegenwart. Ich bin. 
5. iv, da, Ev 
Pl. Zuus, Ere, 
Bergangenheit. Ich war. 
S. iua, foa, Ex 
Pl, Zauai, Erai, Fymai, 
Nachdem diefe Formen erläutert find, wird die 
Berbalbildung gezeigt, in welcher eine Ne he von For: 
men, wenn auch mit mehr oder weniger Abweichung 
den griechijchen folgen, z. B. ypapov (ypapw), Aor. 
ypaa (ohne Augment), Conj. ypayov, ayarov, 
Aor. dyaxyda, Conj. dayaxpov, und Pass. aya- 
azy9oV (ayanydw) u. dgl. Perf, Act. wpaxa, £y- 
paßa, Perf. Pass. wpaua, iypaua u. a.; oder 
nach Art anderer Sprachen aus Hülfswörtern zuſam— 


* 
aut. 


‘ 
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mengeſetzt werden z. B. eixaypapre ich hatterge- 
ſchrie ben, oder ganz eigenthuͤmlich und fo beſchaf⸗ 
fen find, daß fie die urfprüngliche Sprachbildung in 
ihren erften Anfängen zeigen. So das Prass. mild 
Imperf., welche die Perfonalformen aus der zum No: 


men ausgebildeten Wortform Yypap, in ypapov ‘und 


ypapa (einer der fchreibt, eine die fchreibt), und den 
oben erwähnten Formen des fubftantiven Zeitwor: 
tes zufammenfeßen, fo daß diefelben den Verbalfor: 
men entweder vor oder nachtreten, in dem Teßteren 
Falle jedoch ihnen durch P verbunden werden. Go 
kommt ed, daß die zafonifhe Sprache ypayw in 
vier Formen hat: ypapovpivı und ypapapivı, 
dann Ävı ypapov und Evı ypapa. Auch faͤllt das 
p nad a aus, fo daß ypapaivı, ypapazcı, ypa- 
paivvı eine fünfte Reihe der Formen liefert. 


Ebenfo im Imperf. ypapovpiua und ypapa- 
piua, iua ypapov und Zua ypapa, endlich ypa- 
palna, Im Plural liegt dad gemeinfame Plu— 
ralnomen ypapourre beyden Gefchlechtern zu Grunde; 
ypapovvrepiuue (ypapauv) und ypayouvre- 
pinuai (iypapozuıv) oder Zuue ypapovvre und 
Tunai ypapovvre, in welder Form zugleich die 
der Tateinifchen Sprache gebliebene dritte Perfon des 
Praͤſens ypapovvre, scribunt zum Vorfchein kommt; 
denn da, wo über die Perfon fein Zweifel befteht, 
füllt das fubftantive Verbum ganz weg, z. B. d9- 
oxoiaot ypapovvrs homines scribunt, 


Nachdem der Verf, diefe Analogie weiter verfolgt 
und die verba irregularia durchgegangen, auch eis 
nige Proben der zafonifhen Sprache im Zufammens 
hange, das Baterunfer und zwey Fabeln, gegeben 
hat, geht er auf die Unterfuchung über das Verbält: 
niß diefer Sprache zu anderen und über ihren Urfprung 
ein. Er zeigt, daß die Sprache mit dem Slavifchen, 
wie Herr Kopitar geglaubt, keinen Zufammenhang, 
fondern ihre Wurzeln im Griechifhen oder das Gries 
hifche in ihr hat, mit wenigen Ausnahmen, die felbft 
auch feine flavifche Analogie haben, ferner, daß diefe 
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Sprache aus dem Neugriechifchen vieled aufgenom: 
men, aber auch vieles bewahrt hat, was und auf 
anderem Wege ald Eigenthümlichfeit ded alten Do— 
riſchen, Aeoliſchen und Zonifchen oder Homerifc = 
ahäifchen entgegen kommt, ja über diefe Sprachbil⸗ 
dungen hinaus mit andern Formen in eine Zeit reicht, 
in welcher das Lateinifche und Griechiſche noch unmittels 
bar zufammenpieng, und fi demnach ald ein Mittelglicd 
wifchen bepden Sprachen darftellt, der Urfprache in 
mehreren Punkten näher, als fie, und mit ihnen bey⸗ 
den in den Punften zufammentreffend, wo fie felbft 
fich jener Urfprache nahe gehalten haben. Diefe aber 
fen offenbar die pelasgifche, und der Verf, fucht 
nun den Aufammenhang der Zafonen mit den Pelas- 
gern umd ihrer Sprache auch hiftorifch nachzuweiſen. 
Der Name der Zafonen, aus Lafonen verborben, 
erfcheint zuerft in den bygantinifchen Gefchichtfchreibern. 
"Sie find ein MNeft jener "EAevSepolanwwes, die 
ihre Befreyung dem Auguftus verbanften, Der Name 
ift demnach ein politifcher, Fein nationaler, der Stamm 


aber mit diefer eigenthümlichen Sprache bewohnt das 


Hochgebirge, weiches chedem ein Theil des kynuri⸗ 
fhen Landes und die feftefte Burg deöfelben war. 
Dort leben fie in alter Gitteneinfalt, die fie am rein: 
ſten bewahrten ald Hirten in Dörfern mit altgrie: 
hifchen Namen, z. B. Aegithuͤra (Ziegenthor) und 
Reonta, Ruin einer Altftadt über den Quellen eines 
Baches. Es wird demnach aus diefer Feftigfeit alter 
Wohnfige und Namen, wie aus der hohen Alterthiim- 
lichkeit ihrer Sprache gefchloffen, daß in den Zafonen 
ein Reſt der Kynurier erhalten fey, welche Herodot 
(VII, 73) als eines der Urvölfer des Peloponnefes 
und ald Jonier fennen lehrt. Zonifch ift alfo der 
Grundcharafter des Kynuriſch-zakoniſchen, doch ift die 
Sprache nicht einer der befannten Zweige der viele Mund⸗ 
arten umfaſſenden Jas, fondern ein befonderer, der von 
den übrigen fo weit verfchieden,, als fie der gemeinfa- 
men Mutter aller bellenifchzitalifchen Sprachen, der 
pelaögifchen, näher geblieben ift, und von mehr als 
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Einer Seite bid in die Urform jener fernen Sprache 
bineinbliden läßt. 
2 10. 
Leber Paros umd parifche Infchriften. Bon Dr, Fr. 
Thierſch. 

Der Verfaſſer theilt aus ſeinen Reiſebemerkungen 
Nachricht über die Lage, die Beſchaffenheit, den Mars 
mor, die Bevölferung und die Hülfsmittel der Infel Pa- 
ros mit, und geht dann auf die Fnfchriften über, die er 
während feines Aufenthalts dafelbft gefanımelt hat. Am 
merkwuͤrdigſten ift Darunter ein dreyfaches Pfephisma 
zu Ehren von Killos, Sohns des Demetrios 
aus Paros, dem wegen Wohlverhaltend in öffentlichen 
Aemtern Ehren und Belohnungen. zuerfannt worden, 
in 65 Zeilen. Der Verf. fand es in einer Mauer der 
Burg, welche ganz aus Blöden und Platten. alter 
Tempel und anderer Denkmäler zufammengefept iſt. 
Er ergänzt die Ränder zur Iinfen Hand, die alle feh— 
Ien, und die Luͤcken im Innern, erläutert ausführlich 
den Sinn und verbreitet ſich dabey theild auf die 
Sprache der Pfeppismen , die ihm in dem vorliegens 
den Denfmale die Phrafeologie der alerandrinifchen 
Griechen zu haben fcheint, und über mehrere Punkte 
der Alterthümer ausführlich 5. B. über Amt und Ge: 
fchäft der Agoranomen, über die Theorenien, die er 
auf den Eultus des Apollo und der Diosfuren, der 
ren’ Tbeorenien in dem dritten Befchluffe in Verbin: 
dung mit Speifung des Volkes erwähnt werden, bes 
fhränft und ald Erwiederung der Gaftfreundfchaft er» 
klaͤrt, welche diefe Götter und Heroen auf der Erde 
gefunden. Die übrigen Infchriften werden fürzer er- 
läutert. Die merhwärdigften ſtammen aus einem Temz 
pel ded Aedculap und der Hygieia, denen in Folge 
von Gelübden die Haare von Knaben, die zu Epheben 
erwachfen waren, und Epiele geweiht werden 


11. 
Aristophanea scripsit Fr. Thiersch. 
Diefe Abhandlung enthält theils ausführliche, 
theils kurze Erlaͤut rungen [chwigriger Etellen des Aris 
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ſtophanes, welchen der Verf. durch genauere Erklaͤ— 
rung oder durch Eonjecturen zu helfen ſucht. Aus: 
führlich behandelt wird Nubh. 176 und f., wo er 
die von Hermann betretene Bahn weiter verfolgt und 
mit Hülfe einer Umftellung auß dem Codex Raven- 
nas die gange dort fingirte Erzählung deutlich zu ma: 
chen fucht. Nach der Eonjectur von Hermann, wel: 
der Soluarıov in Ivuarıov verwandelt und der 
Umfegung des Ravennas, der nara rys zalaic- 
rpas urfprünglic zu Anfang hatte, lauten die drey 
Berfe: 

nara rys zalaiorpas xaranadas Ar- 

" yv rippav, 
sauıas oßeAisnov, eira Öuaßyryv Aa- 

Bwv, 

in ps rpariäys Ivuarıov Upeikero, 
Ferner v. 1362 aus derfelben Komödie, eine 
Stelle, deren zahlreiche Schwierigfeiten durch eine 
leichte Aenderung in zpwrov gehoben werden; und 
Acharn. 558 segqg., wo der Hauptfnoten der Schwie: 
rigteiten in ols Unip ipavov re nal Xpewv durd) 
Verwandlung von xpewv in xpewp gelöfet wird, 
Die kuͤrzer behandelten Stellen find aus den beyden 
genannten Komödien, aus den Mittern und dem 

Frieden. 


12. 


Weber die Nothwendigfeit eines ethnographifchen Ge: 
fammtnamen® für die Deutjchen und ihre nordi: 
fihen Stammverwandten, und über die Einfprüche 
der Iegtern gegen die Benennung Germanen. Bon 
J. A. Scheller. 

Das Beduͤrfniß eines ſolchen Geſammtnamens, 
einerſeits den romaniſchen, andererſeits den ſla— 
viſchen Voͤlkern Europas gegenuͤber, erfordert um 
fo weniger einen Beweis, als in der That ſchon meh: 
rere Ausdrüde, die ihm abhelfen follen, ſeit langem 
im Umlauf find. Diefe geht der Verf. der Reihe nach 
durch, um aus Gründen fowohl der Gefchichte ald der 
Sprache zu ermitteln, welcher unter ihnen etwa am 
meiften geeignet feyn möchte, nicht bloß in einzelnen, 
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fondern in allen europäifchen Litteraturen zu dieſem 
Zwede gebraucht zu werden. Die Entfheidung fällt 
für Germanen, germanifch und gegen teuto: 
nifch wie auch gegen deutſch, noch mehr aber ge: 
gen das jenfeitö der Oſtſee beliebte gothiſch und 
gotho-germaniſch aus, 


13. 

Ueber Quantität im bayerifchen und einigen andern 
oberdeutfchen Dialeften, verglichen mit der in der 
jegigen und in der Altern bochdeutfchen Schrift: 
frage. Bon 3. A. Schmeller, 

Das dem DObre ganz anders ald dent lefenden 
Auge wichtige Verhaͤltniß, welches in den alten Spra— 
hen Qantitaͤt heißt, iſt in den neuern faſt durch 
aus dur die Accentuirung verdunfelt und in 
den Hintergrund gedrängt worden. Was die deutfche 
Sprache betrifft, fo find in dieſer Verfchlimmerung 
ihre Volksdialekte und ift namentlich der bayerifche 
theild auf andere Weife, theild mehr oder minder 
weit yorgefchritten, als die gemeinfame Buͤcherſprache. 
Am Mafftab des Altern Schrift: Jdioms, diefem in 
folhen Dingen allein gültigen Canon, prüft nun 
der Verf. die bepderfeitigen Erfcheinungen und hebt 
die Fälle hervor, in welchen mehr der Dialeft, und 
die, im welchen mehr die jegige Buͤcherſprache den 
Weg eines organifchen Fortfchreitens verloren hat, 

Da inzwifchen die letztere durch die That in die 
Lage, alfo auch zum Necht, dermalen für uns als 
alleinige Richtfchnur zu gelten, gefommen ift, fo 
berührt der Verf. auch die Eigenheiten, welche, in 
Bezug auf Dehnung und Schärfung der Sylben, 
im Munde vieler, felbft gebildeter Eingebornen, wenn 
fie Bücher deutfch leſen oder fprechen, auffallen und 
in den Provinzialfchulen vielleicht weniger, als fie 
follten, erörtert oder überhaupt nur zum Bewußtſeyn 
gebracht werden. 


(Fortfegung folgt.) 


— —— 


Gelehrte 
Münden.. 
Nro. 5. 





Abhandlungen der philofophifch:philo: 
logifhen Klaffe der koͤniglich bayer: 


ifhen Akademie der Wiffenfhaften. 


IC. 





(Fortfegung.) 

Ueber das Bild des Weltbaumeifters, Visvakarman, 
in einem der Felfentempel‘ bey Illora in Indien, 
gelefen in zwey Sitzungen der philof. philologifchen 
Klaffe der». Akademie der Wiſſenſchaften im April 
und May 1834, von Othmar Frauk, mit An: 


merfungen von demfelben und einer litbographirs 


ten Zeichnung. 

Nach Zeichnungen und Nachrichten von Augenzeus 
gen, die ©. 793 — 795 genannt find, wird an die: 
fem Bilde, gemäß feiner. offenbaren Beziehung auf 
andere, auch noch vorhandene Feljenwerfe und auf 
die Mythologie der Hindu-bewiefen, daß man es ald 
den Repräfentanten der wefentlichen Bedeutung einer 
über Indien weit ausgedehnten Thatfache alter Zeit an⸗ 
zuſehen habe. Der Gott, von dem diefes Bild un: 
ter dem Namen Visvakarman am Orte des Heilig: 
thums vor einer großen Kugelform zu ſehen ift, und 
der fonft in mehreren alten Felfentempeln Indiens u. 
a.a. O. vorkommt, nimmt nicht nur im Ganzen des 
Brahmaismus eine der erſten, nothwendigen Stellen 
ein, er bezeichnet auch die Macht eines großen Aus: 
gangöpunfted der vorzüglichften Religionen Afiens, 
und ift bejonderd von den Dſchainen und Bauddhen 
aus dem Brahmaismus ald Hauptgegenitand ihres 
Eultus nach ihren Begriffen aufgenommen und feitge- 
halten worden. 

Erſt wird das Bild nach allen feinen aͤuſſeren 
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Merkmalen und Umftänden 'unterfuht (S. 767 — 
770) und nachgewiefen, wie man in Folge jener Merf: 
male das Bildniß nicht für einen Buddha halten fönne, 
fondern genöthigt fey, dasfelbe in feinem individuellen 
brahmaniſchen Charakter ald das Bild des Siva in 
der Geftalt des Betrachtenden anzuerkennen. Dafür 
werden weitere Beweife gefucht (S. 71) durch Verglei⸗ 
hung der Ähnlichen Bilder in den Felſentempeln In— 
diend, die mit dem Ausdrucke der Betrachtung für 
Siva angenommen werden, indem wie in Elephanta 
die ganze Umgebung und Begleitung des Siva dafür 
Zeugniß gibt; ferner durch andere ähnliche Bilder zu 


‚Kenery, Addſhunta, Karli, in Dſhava und mehrere bey 


Illora felbft (S.773- 775% Diefe Auseinanderfe: 
hung führt dahin, daß in allen diefen und ähnlichen Bil⸗ 
dern mit dem Ausdrude der ruhigen Betrachtung — 
urfpränglich'nur einer und derfelbe Gott, Siva dat: 
geftellt worden, und man genoͤthigt fen, gegen die 
allgemeine Vorausſetzung, die ähnlichen Buddha und 
Dſhina⸗ Bilder nur ald Nahahmungen der Sivaifchen 
anzuſehen. Siba's Charakter des Betrachtenden wird 
&. 776 f. auch durch feirte entgegengeſetzten Eigen⸗ 
fchaften näher beflimmt, indem er den Gegenfah ſelbſt 
in fich durch Denfen verfößhend, auch die Namen des 
Ruhegebenden, Sankara, des Herm der Cinigung, 
Jogaeſa trägt. S. 777 wird dann weiter uns 
terfucht, im welcher Beziehung diefe Form deö ruhig 
betrachtenden Siva ſtehe zu feinen andern vorzüglichen 
GSeftalten in den Felfen zu Zora, Elephanta u. a, in 
der Reihe der aufeinander folgenden Formen feiner 
Entwidlung und demnach in der ganzen Theogonie der 
Hindu. Es wird hierbey gefordert, daß man in Dies 
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fer ganzen Unterfuhung nicht ausgehe von einem uns 
erflärbaren Zufammenfinden zwey fich feindlicher Ne= 
ligionen an einem Orte, von einem doppelten Eultus 
der Brahmanen und Bauddhen in einem Tempel, fo 
fern fie fich fhon fremd geworden find, ohne die vor: 
auszufegende Ruͤckſicht auf ihre urfprüngliche Einheit. 
Bielmehr hat man alle diefe zufammengehörigen Bau: 
und Bildwerfe in den Felfen ald aus einem Geifte, 
einer Anfchauung entftanden zu betrachten, und auf 
das fchon Erfannte aus alter brahmanifher Mytholos 
gie und Philofophie mach zuverläffigen Urkunden zus 
rüczuführen. 


In nächfter Beziehung zu dem betrachtenden Siva 
jeigt dann der Verf. dad Bild des Trimurtti (S. 
778) in Elephanta foloffal, zehnmal in Flora, an 
deffen mittleren, vBrderem Leibe dad Angeficht den gleis 
chen Ausdrud der Ruhe trägt, fo wie überhaupt an 
jedem diefer drey Leiber die Attribute des Siva und 
feiner Gemahlin unverfenntlih find. Dad Haupt 
rechto ftellt das des Siva, das Haupt linfs das feiner 
Gemahlin dar. Beyde zeigen nicht den Ausdrud 
ruhiger Betrachtung, wozu fie fich vielmehr erft in 
dem mit ihnen verwachfenen vorderem, Bilde zu vers 
einigen ſcheinen (©. 779), deifen Ausdrud nad dem 
Berf. die Auflöfung des Gegenfages in der höhern, 
verföhnten und verföhnenden Einheit beurfundet. Aber 
das Moment des Sivaifchen Lebens, das am vordern 
Leibe, wie über den noch aͤußerlich mit ihm verbunde: 
nen, ſich Entgegengefegten innerlich erhoben, fiegend 
Scheint, ſey deswegen ald vor dem Momente des ein: 
zelnen Betrachtenden, ded Visbakarman, vorbergehend 
anzufehen, an dem der innerlich aufgehobene Unter: 
ſchied nicht mehr aͤußerlich angezeigt if. 


Bor dem Trimurtti aber, auf dem Standpunfte 
der äufferen Berhältniffe feiner gefchiedenen Momente, 
fommt Siva auf fehr mannigfache Weife in diefen Fel— 
fen vor, befonderd ald Siva und Parvati, umgeben 
von den großen Göttern, Brahma und Viſhnu u. a., 
die alle in der nämlichen Stellung ald um den betradh: 
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tenden Siva in Elephanta, auch auf denfelben Seiten 
umher, Antheil an feinem Stande nehmen. Bor den 
Berhältniffen dieſes Standes, wo beyde getrennt, für 
ſich felbftftändig, auch fämpfend, fiegreih u. ſ. w. 
erfcheinen (S. 780), und wovon dieſe Felfen voll find, 
fonımt man auf das, allen äufferen Beziehungen vor 
hergehende Moment der Scheidung, in der Sivaifchen 
Entwidlung, wodurch die Formen des Differenten erft 
möglich werden, nämlich auf den Einen, der eben noch 
begriffen ift im Scheiden feiner von fich felbft, im Dops 
pelmenfchen, um in die äufferen Verhältniffe treten zu 
fönnen, wie diefe androgpnifche Geftalt fo oft darge: 
ftellt wird, z. B. in Illora, in Elephanta u.a. D., und 
zwar in demfelben, eben fo gehaltenen Kreife der da— 
bey gegenwärtigen Götter. Diefem Momente des 
Acted der Scheidung im Doppelmenfhen mußte jedoch 
fein einige, noch nicht in diefem Uebergange begriffes 
ned Moment vorhergehen (S. 780), der reinere, eins 
fachere, tbeogonifche und fofmogonifche Inhalt der 
Betrachtung des Visvakarman. Auch gerade von 
diefem vor jener Scheidung undarjtellbaren Momente 
findet ſich überall im Heiligthum der Felſen- und 
anderer Tempel dad Symbol in einem unförmlicdyen 
Steine. Zum näheren Verftändniß diefes Symbols 
in Bezug auf Bisvafarman, fo wie der Bedeutung 
der hinter dem Bilde befindlichen, noch unerflärten 
Sphäre und ihred architeftonifchen Auffages hielt der 
Verf. für nöthig, fich nad) authentifchen Urkunden der 
Hindu auf den Standpunkt ihrer alten Denfart zu ſe— 
Gen, zu fehen, wie fie jene, urfprünglich einige, über: 
finnige Perfönlichfeit, oder den vorerft innerlich eins 
geleibten Geift faßten, den fie fi vor dem Doppels 
menfchen gedacht, und aus dem fie erft diefen erhos 
ben, begriffen haben (S. 781 — 783). Aus Manu’s 
Geſetzbuch weißt er nach, wie, mittelft Gliederung der 
geiftigen Subſtanz der organifirten hohen Form des 
überfinnlichen Leibes, die mit Brahma verwachiene, 
fchöpferifhe Macht des Verftandes (Manas, der Por 
ten; ded Siva) die ganze überfinnlihe Welt hervor: 
bringend gedacht werde, und alles dieſes entitehend 
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durch die Überfinnlichen fünf Geiftesmomente, welche 
die ummwandelnden der zehen halben find. Darauf 
wird erft der Doppelmenfch hervorgebracht, indem der 
Einige feinen Leib in Halbmann und Halbweib theilt, 
wovon Manı felbft entftehend, die äuffere Schöpfung 
fortfegt. Webereinftimmend damit wird vom VBädanta 
der überfinnliche, geiftige Leib, Lingafarira oder 
Suffhmafarira, in dem Brahma und Giva einig 
find, noch ausführlicher und beftimmter, dem Weſen 
der indifhen Mythologie und Philofophie gemäß, aus 
den Vaͤden dargeftellt. Hier werden mehrere Stellen 
aus dem (vom Verf. herausgegebenen) Bädantas 
Sara des Sadananda angeführt (S. 783 — 790), 
worin die Haupftmomente ded Siva enthalten find, 
beionders fo fern er ald Visvakarman charafterifirt ift. 
Man ficht daraus, wie er zum Weſen des höchften 
Geiſtes u. ſ. w. fich verhaltend gedacht werde, 


In der II. Abtheil. S. 811 f. wird nach VBädanta: 
Sara die Hervorbringung der äußerlich materiellen 
Welt befchrieben, und wie ſich Siva zu Brahma in 
diefer weiter ausgebildeten Sphäre verhalte S. 812. 
Bor derfelben gibt es feine individuelle äußere Anfchau: 
ung ded überfinnlichen und ungetheilten Organismus, 
und feine andere Darftellung von ihm ald durch den 
genannten unförmlichen Stein (©. 813) als Linga, 
Zeichen des Gottes, das noch Außerlih Geftaltlofe, 
aus demi jede Geftalt durch Kunft erhoben werden kann. 
So ward nach dem Verf. in Indien wahrfcheinlich bald 
nach dem Lichtfultus, ‚die Sivaverehrung als Linga= 
eultus allgemein verbreitet (©. 813 — 816), und 
das Pinga im Heiligthume ald Andeutung eined wefent: 
lichen Momentes auch nachher immer noch zugleich er: 
halten, ald die Wände der Tempel ſchon mit einem 
großen Reichthume der mythiſchen Geftalten bededt 
waren. ©. 817. Aber an die Stelle dieſes Symbols 
des Siva trat nach der weiteren Entwiclung und Aus: 
bildung feiner Perfönlichkeit, nach den oben angege: 
benen verfchiedenen Momenten (©. 778 — 781), er 
felbft in reinerer menfchlicher Geſtalt ald Visvakarman 
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in dbae Heiligtum mehrerer Tempel, mit dem Aus: 
drucke feiner Eigenthümlichkeit, des durch die Macht des 
ruhigen Gedankens, im Uebergange, innerlich geiftig 
allwirtenden, der die Beziehungen der Theilung und 
Einigung der geiftigen Urelemente und äußeren Welt 
beberrfcht. Wie diefed höhere, umfaflende Moment 
an unferem Bilde des Siva im Sinne der Hindu gefaßt 
und angedeutet ſeyn fünne, zeigt der Verf. aus einer ans 
deren ©. 818 angeführten, mit Manu J. 27 einftimmigen 
Stelle, nach welcher vermittelt Theilung der fünf in 
zehen Halbe auf eine eigenthuͤmliche Weife aus Zufuͤnf⸗ 
gemachten die Ausbreitung der äußern Welt enttehen 
fol. Nämlich der Lichtmächtige ( Siva ) fen hier (vgl. 
S. 820) mit dem Maaßgebenden Geifte (Brahma ) 
einig, und eben fowohl zuerft der mit dem Theilfundis 
gen einige Herr, Jövara, ald zuletzt im Zufünfmas 
hen und in der daraus bervorgebrachten äußeren Welt 


der mit dem Allfegenden einige Allmenſch. Diefer 


fonnte nun nach den Entwiclungen in menfchlichen Ge: 
falten, bier alle im fich faſſend, perſoͤnlich im diefe 
menfchliche Geftalt gebildet werden, ald Allwirfender 
mit dem Ausdrude des ruhigen Denkens. Das in 
feinem allwirfenden Denken jo wefentlich begriffene Fünf 
und Zufünfmachen follte äußerlich am Bilde angedeutet 
werden durch Anwendung der von Natur auch Außer: 
lich an ihm durchgebildeten Fünfund ihrer Theilung mit: 
telft der Fingerhaltung ©. 821 vgl. ©. 838 f. Die: 
fes Theilen der Fünf fchien urfprünglich ein Ausdruck 
der bildenden Kunft an einem, alle Momente in fi 
vereinigenden Menfchenbilde, an dem nun auch die 
oben genannte androgynifche Theilung als verinnerlicht, 
nur noch fo fombolifch angedeutet werden follte. Diefe 
Kunftdarftellung faßte jedoch der Vaͤdanta auf beftimm: 
tere Art. Aus den angeführten Stellen hat nun auch 
die Kugelform hinter dem Bilde ipre Deutung, indem 


“fie dad Brahmaey bezeichnet, aus dem die vier Gat— 


tungen der Lebenden entjtehen, ©. 822. Demnach 
fam in das Heiligthum der Sivatempel oft nur die 
fphärifche Korm, und ward von da aus häufig in den 
Buddha- und Dihinatempeln. Der berühmte Dagop 
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der Bauddhen Hat darin ſeine Erklaͤrung. Schon des⸗ 
wegen aber kaun man dem Tempel: des Bisrafarnan 
nicht als einen Buddhatempel: anertennen, weil fich. in 
biefem das Bild. des Buddha niche mit dem Dagop zus 
faramen finden würde, ©. 823. Endlich der Auffag 
in fünf Stufen auf der Sphäre it offenbar nichts zu 
fragen beftimms, fann nur in Beziehung auf Bisva- 
farman eine architeftonifche Form bezeichnen, wie fie 
auch fonft öfters vorfommt. Bisvafarman ift nämlich 
der herrfchenden Mythe gemäß, Sohn des Brahma, 
Baumeiſter und bildender Künftler der Götter, Allbild: 
ner (wie auch Manas, die Macht ded Siva genannt 
wird), von dem mehrere Künftlergefchlechter ftammen; 
und der Unterricht zu den bildenden Künften felbft kom⸗ 
men foll. 


Nah Allen war demnach (&. 826) Bisvafarman 
diefed Tempeld Siva, der Allmenfh, der von der 
Natur, die er in fi vereint faßt, unabhängige Herr 
der überfinnlichen Organifation, von dem erft in einer 
früheren Stufe ein unförmlicher Stein als Symbol auf: 
geftellt ward, der dann nach feiner mannigfachen Eut: 
wicklung, endlich im Heiligthume des Temveld, um: 
geben von feinen fpmbolifchen Formen, den Grundfor: 
men der Architeftur, dargeftellt wurde, nicht bloß nach 
einer alten Gage im Bilde des Baumeiſters dieſes 
‚Tempels, fondern In dem des durch den Gedanken thaͤ⸗ 
tigen Weltärchiteften, der auch die im Trimurtti noch 
abgebildeten drey Getrenntverbundenen inmerlich in eie. 
‚ ner geiftigen Einheit perfntich begreift. Im Gänzen 
der indifhen Mpthologie macht er den Uebergang zu 
den Incarnationen des Geiftes, Bifhnu, melden 
die Hindu als in Nama, Krifpna u. a., in dem mehr in: 

dividualifirten Goͤttlichmenſchlichen, erfchienen anſe— 
hen. — So find hier von dem Bilde des Wisnafar, 
man aus, wie von einem Mittelpunete die Grundzüge 
der fonft fo verwirrten, indifcheh Mythologie gegeben, 
wo die Haupfgötterformen im Zufanimenhange, jeder 
Bott an feiner Stelle feinen beſtimmten Charakter hat, 
— in einem Ganzen, in welchem nun alle übrigen Got⸗ 
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ter, die nicht and dem Bande der Einhrit getteten, 
fondern nach dem Vaͤdama darin zu begreifen"find, 
verftanden werden können. 

Bon dem Bilde des Visbakarman Haben die 
Bauddhen und Dfhainen die Bilder ihrer Buddhen und 
Dfpinen, mit mehreren Atributen des’ Ciba aus dem 
Brahmaismus genommen und feftgehalten, Die Hin: 
du ftellten es zu einer Zeit auf, ald noch fein Gedanke 
in ihnen am herrfchendften war, che fie fih einer 
folgenden, conereteren Geiſtesmacht ergaben, wo 
fie denn zum Theil auch andere Werke der bil: 
denden Kunft, mehr über der Erde hervorbrach— 
ten (©. 827). Die Abweichungen in den Felſen— 
werfen von einander haben ihren Grund nicht in 
den gewöhnlichen Vorurtheilen und in dem genanıt: 
ten unauflöslihen Widerſpruche, fondern in anderen 
Umftänden, 


Durch diefen Ausgang von einem felen Stand— 
punfte fommt man von felbft zu einer weiten Ausſicht 
auf einen großen Zufammenhang fonft loögeriffener 
alter Thatfachen, die aus einem Geiſte und von eis 
ner, mit ſich nicht im Widerfpruche ſtehenden, maͤchti— 
gen Thätigkeit einer Nation aus, als eine große That 
zu begreifen find, weldie und eine merkwürdige Zeit 
des indifchen Altertbums, eine urfräftige feiner Wifs 
fenfhaft und Kunft beweifet. — Die vielen, noch fte= 
benden alten Kunftwerfe, die meift -in harten Felfen 
unter der Erde, von Bamian an über die'ganze Halb: 
infel und weit füdlich verbreitet, in wefentlichen For: 
men und im Inhalte ſich faft alle-gleichen, und wohl 
nicht verfchiedenen Zeitaltern zugefchrieben werden kön: 
nen, fegen eine große, bey weitem größere Kraftans - 
ftrengung und mehr Kunftfertigkeit voraus, ald man 
gegenwärtig fennt (©. 828). 
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'pöinted to inquire into the Municipal 
Corporations of England and Wales, 
1835. 


Erfter Artikel. 

Das vorliegende Werk von Merewether md 
Stephen fleht in dem naͤchſten Zuſammenhange 
mit der wichrigen Frage, welche feit Anfang Juny bis 
zum Gepteinber des Jahres 1835 das englifche Par: 
Karnerir befchäftigt hat, mit der Frage, ob die flädti- 
ſchen Eotporationen in England und Waled, ihrer 
gegenwärtigen Befchaffengeit nah, einer Neform bes 
duͤrftig feyen oder nicht? Die Verfäffer würden fich 
gefreut Haben, wenn ihre wohlgemeinten, auf ihre 
Hiftsrifchen Unterfüchungen begründeten Vorſchlaͤge be: 
achtet ‘worden wären, jept würden fie mit und, als 
Zuſchauer des großen Dramas, bedauern, daß Eng: 
land abermals einen bedeutenden Schritt zur Vernich: 
fung feiner Verfaffung gefhan bat. Der erwähnte 
Report der Commiſſion, welche, mit fehr ausgedehnten 
Bollmachten verfehen, im Namen des Königs dazu 
beauftragt war, den Zuftand der Municipalverfaffung 
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von England und Wales zu unterfuchen, wirb uns 
weiter unten die Gelegenheit darbieten, die hoͤchſt wich: 
tige politifche Seite des auf jenen Bericht gegründeten 
Geſetzvorſchlages hervorzupeben, zunächft wollen wir 
bier auf die Beurtheilung des Werkes der beyden eng- 
liſchen Zuriften eingehen. Der eine berfelben, Me: 
rewether, hat fih ſchon früher dem Publifum fei: 
ned Vaterlandes durch einige denfelben Gegenftand be: 
treffende Schriften, namentlich durch einen an den „Va⸗ 
ter der Reform“ — wie man Lord John Ruſſel häufig 
in England nennt — gerichteten Brief (A Sketch of 
the History of Boroughs and of the Corporate 
right of Election. London. 1822) befannt gemacht. 
Seither hatte er fich mit feinem Freunde Stephend zur 
Sanimlung alter, die ftädtifche Verfaſſung ded ganzen 
Königreihs, betreffender Dofumente vereinigt, um 
dann auf Grund derfelben eine vollftändige Städtege: 
ſchichte feines Vaterlandes zu fchreiben. Unterdeſſen 
beeilte man fich, diefen Gegenftand im Parlamente zur 
Sprache zu bringen, und jene Commiffion mußte, ob: 
ſchon fie ihre Arbeit keineswegs ald beendet anfehen 
fonnte, doch dem Könige ihren Bericht abftatten. 
Die Verfaffung von ein und zwanzig Städten war noch 
gar feiner Unterfuchung unterworfen worden (Report 
p- 14), in neun Städten hatten ſich die Behörden gewei⸗ 
gert, theild überhaupt, theild über einzelne Verhält: 
niffe, der Commiſſion Auskunft zu geben; ähnliche 
Erflärungen waren auch von einer Mehrzahl der Zünfte 
in London abgegeben worden. Aber nicht allein in 
diefer Hinſicht mußte der Bericht unvollftändig aus: 
fallen, fondern die Commiſſion wurde fo beeilt, daß 
fie felbft zugeftehen muß, fie fönne fein hinlaͤnglich 
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durchgearbeiteted Werf vorlegen, fondern muͤſſe fich mit 
einer allgemeinen Weberficht nebft einigen Erläuteruns 
gen begnügen (We have therefore confined our- 
selves to a statement with only few illustra- 
tions, Rep. p. 15). Unter diefen Umftänden mußten 
nun auch die bepden Verfaſſer der vorliegenden Hi- 
story of Boroughs fich entſchließen, das überaus 
bedeutende von ihnen gefammelte Material ſchon jept 
dem Publikum, und wohl vorzüglich den Mitgliedern 
deö Parlamentd vorzulegen, um auf diefem Wege eine 
möglichft genaue Kenntniß der Gefchichte und der gan: 
zen Bedeutung der englifchen Städteverfaffung zu ver: 
breiten. Dieß fchien um fo nothwendiger, da mit 
zweyen Ausnahmen die Mitglieder der Commiffion in 
diefer Hinficht nicht fehr viel Zutrauen erregten; außer 
dem Borftande derfelben, einem praftifhen Juris 
ſten, Namens Blackburn und dem Hiftorifer Sir 
Francid Palgrave, waren bie übrigen achtzehn 
lauter bisher in Weftminfter unbekannte Perfonen. Um 
nun die Erreichung ihres Zweckes zu erleichtern — und 
das war in der That nothwendig — haben Merewe: 
therund Stephend ihr umfangreiches Werk, deffen 2484 
Seiten in drey dide Bände vertheilt find, mit einer 
einleitenden Abhandlung verfehen, in welcher die Re: 
fultate ihrer hiſtoriſchen Forfchungen in Kürze zufam: 
mengeftellt find. Im diefer Einleitung wird durch Eis 
tate ftetd auf den übrigen Theil, auf die eigentliche 
Materie ded Buches verwiefen; ohne diefed Verfahren 
würde, trotz der vollftändigen Regiſter, welche dem 
Werke beygefügt worden find, die eberficht und das 
Studium deöfelben noch viel fehwerer und ermüdender 
geivefen ſeyn, als es jept ſchon ift. Es find nämlich 
nad) den einzelnen Königen chronologifch die verfchie: 
denen auf die Municipalverfaffang ſich beziehenden 
Nachrichten und Angaben der Urkunden zufammenge: 
ftellt und oft mit eingefchalteten erläuternden Commen⸗ 
tationen verfehen. Hier Fonnte eine Menge von Wie: 
derholungen nicht fehlen, ja die von -den Verfaſſern 
aufgeftellten Hauptfäge, auf deren Beweis ed ihnen 
vorzüglich anfam, kehren faft auf jeder Seite wieder, 
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und eben dieß macht dad Buch zu einer eigentlichen 
und anhaltenden Lectüre wenig genießbar, Indem 
alfo eine foftematifch = dogmatifche Darftellung der eng: 
liſchen Städteverfaffung von den Verfaffern nicht ge: 
liefert wird, haben diefelben zu einer ſolchen jedoch 
Alles vorbereitet und wir würden und nicht wundern, 
wenn nunmehr auf den Grund ihres Werkes eine 
Menge anderer Bücher entſtuͤnde. Daß fie felbft 
diefer Aufgabe noch nicht genügt haben, kann ihnen 
jedoch wegen der vorhin beruͤhrten Zeitumftände nicht 
zum Vorwurfe gemacht werden. Eines hätten wir 
jeboch an ihrer Arbeit auch jegt auszuſtellen, daf fie 
nämlich die wichtigften und entfcheidendften Urkunden 
nicht in der Sprache anführen, in welcher fie gefchrie: 
ben find. Wir hätten dieß infonderbeit von der Ur: 
kunde König Heinrichs VI. für die Stadt Kingfton 
upon Hull vom Jahre 1439 (Vol. II, p. 861) ges 
wünfcht, welche in der That die Begründung der Ans 
fihten der Verfaſſer enthalten foll. Sie liefern fie 
hingegen nur in der Ueberfegung, und auch diefe in 
der oratio obliqua, fo daß der Lefer wahrlich nicht 
wiffen fann, ob einige erläuternde Zufäpe, bie 
mit den Worten: „that is to say“ beginnen und 
auf welche es befonders antommt, der Urkunde anger 
hören, oder nicht. 

Im Allgemeinen haben aber die Verfaffer einen 
fehr richtigen hiſtoriſchen Sinn zu ihrer Arbeit mitges 
bracht und find dadurch vor manchen bey ihren Lands— 
leuten gewöhnlichen Vorurtheilen bewahrt geblieben. 
Infonderheit find zwey falfche Vorftellungen in Eng— 
land fehr häufig: nach der einen will man noch jept 
in der Verfaſſung Großbritanniens, in den Inſtituten 
des Privatrechtö u. f. w. eine große Menge von Ueber: 
bleibfeln aus der Nömerzeit, ja fogar aus der Zeit der 
alten Briten entdeden. Ausgezeichnete Forfcher, wie 
der oben genannte Gir Francis Palgrave in feinem 
Werke: the rise and progress ofthe english com- 
monwealth (Anglo-saxon period) und E. Cat h⸗ 
eart, der Meberfeger von v. Savigny's Ge 
fehichte des römifchen Rechts im Mittelalter, gehen hierin 
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unſtreitig viel zu weit. Um hier ein die Staͤdtever⸗ 
faffung betreffendes Beyſpiel zu wählen, fo möge be: 
mertt werden, daß Ichterer fogar in Dem praeco oder 
sergandus der Städte bed nördlichen Englands und 

Schottlands den römifchen Defenfor wieder erfennen 

wit (widerlegt von Lappenberg, Geſchichte von 

England. Bd. 1: ©. 613). Auf der andern Seite 
redueiren die meiften engliſchen Gefchichtforfiher den 
Urfprung und die Entftehung aller wichtigen Grund⸗ 
fäge der Verfaſſung ihres Vaterlandes auf die Zeit 
Wilhelms des Erobererd, indem fie ſich eine falfche 
Borftellung von der Bedeutung und Wirkung der Sue⸗ 
ceffion des normannifchen Herzogs in das angelfächfifche 
Königthum machen. 
Unfenntnif und nicht genügenden Würdigung des der 
englifchen Berfaffung zum Grunde liegenden germani- 
ſchen Elements, welches nicht durch die Normannen, 
fondern durch, die Angelfachfen nah Britannien gebracht 
worden if. Die Anglo:normannifche Verfaſſung ift 
die bloße Fortfegung und weitere Entwidlung der ans 
gelfächfifchen, wie der Unterzeichnete in dem zweyten 
Bande feiner englifhen Reihe: und Rechtögefchichte 
ausführlich zu beweiſen ſich bemüht hat. Vorzüglich 
aber gilt Jenes von dem Feudalſyſteme, welches ſchon 
zur angelfächfifchen Zeit eine fehr bedeutende Ausbil: 
dung erfahren hat. Die Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes find von diefen Anfichten durchdrungen, daß 
die Keime der ganzen englifchen Verfaſſung, insbe— 
fondere auch der ftädtifchen bey den Angelfachfen zu 
ſuchen feyen und fomit erflärt es ſich auch, daß fie der 
älteren britifchen und römifchen Zeit nicht mehr Auf: 
merffamfeit ſchenken, ald eben nöthig war und daß fie, 
nach ausführlichen Erörterungen über die Zeit vom 
Jahre 450 bis 1066, fich bey der weitern Darftel: 
lung immer dahin bemühen, den Zufammenhang 
der zu ſchildernden Juftitute mit den in der zulegt ers 
wähnten wichtigen Periode der englifhen Gefchichte 
bereits vorfommenden nachzuweifen. Auch wir fönnen 
bier füglich mit Uebergehung der vorfächfifchen Zeit 
und zu den Refultaten wenden, welche den Ber: 





Der Fehler liegt hierbey an einer: 
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hat. Dem deutfchen Lefer des Werkes wird es viel⸗ 
leicht nicht unwillfommen- ſeyn, wenn wir die Er⸗ 


laͤuterung einiger Begriffe und Inſtitute des eng⸗ 


ſchen theils voranſchicken, theils gelegentlich einſchal⸗ 
ten, da die Kenntniß derſelben zum Verſtaͤndniß 
des ganzen Werkes nicht unweſentlich ſeyn duͤrfte; 
zunaͤchſt einige Worte über die engliſchen Städte: 
namen, 

Es findet fih in der englifhen Sprache auch 
noch jegt eine Mehrzahl von Worten vor, welche 
eine Stadt bezeichnen; das altbritifche.Caer ift ver- 
fhwunden, dagegen haben ſich die angelfächfifchen 
Worte: Wie (5. B. Harwich, Norwid), Byrig 
(borough) Tune (town) und Port erhalten; ihnen 
haben ſich die römischen Ausdrüde Civitas (City) 
und — wenn man will — Castrum (angelfächfifch 
ceastre), welches in vielen Städtenamen. fortdauert, 
3. B. Winchefter, beygeſellt. Daß fih an die 
Verſchiedenheit diefer Ausdrücke nicht auch durchweg 
fireng juriftifche Verſchiedenheiten anknüpfen, geht 
daraus hervor, daß z. B. die eine Stadt London 
(ebedem auch Caer- Lund genannt) unter den Benen- 
nungen: Lunden - Byrig, Lunden - Wie, City 
of London, ja ſchlechthin Town vorfommt, weß- 
halb auch die dafelbft verfertigten Waaren noch jegt als 
die -vorzüglichften mit dem Ausdrude: town - made 
bezeichnet werden. Das Wort Wic ift auch uns aus 
den Städtenamen Bardewit, Ryswik, Braunfchweig . 
befannt genug. Port bedeutet keineswegs bloß einen 
Hafen, fondern wird allgemeiner in England ſowohl 
ald in den Niederlanden (Warnkoͤnig, flandrifche 
Staats- und Nechtögefchichte Bd. 1. S. 316) für Stadt 
gebraucht. Eben fo würde auch das Wort Borough 
fehr unrichtig verftanden werden, wenn'nman, wie es in 
Deutſchland oͤfters uͤberſetzt wird, fich darunter Burg- 
Flecken denfen wollte, denn jede auch noch fo große - 
Eity ift immer zugleich ein Borough (Merew. I.p. 49), 
fo wie ed auch Boroughs gibt, die viel größer als 
manche Cities find. Auch in Deutfchland gibt es Nas 
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men mancher Eleiner Städte, welche mit B ung zuſam⸗ 
mengefegt find, wir haben aber. auch: ſolche Namen 
großer Städte, und es iſt wohl noch Niemand eingefal⸗ 
Ien, Regensburg oder Augsburg, Burgflecken nennen zu 
wollen. . Der Ausdruf Borough ift nun aber von 
allen hier erwähnten allein derjenige, mit welchen 
nah dem englifhen Sprachgebrauche ein juriftifcher 
Begriff verbunden wird; unrichtig aber iſt es wiederum, 
wenn man glaubt , man habe darunter eine folche Stadt 
zu verfiehen, welche Mitglieder in's Parlament fendet, 
fondern man bat vielmehr parlamentarifche und 


‚nihtparlamemtarifhe Boroughs von einander. 


au. unterfiheiden. 
(Bartfegung. folgt.) 
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Abhandlungen der philofophifch-philo: 
logiſchen Klaffe der koͤniglich bayer- 

iſchen Akademie der Wiffenfhaften. 
ic. i 

(Shluf.) 

Ueber das Bild des Weltbaumeiſters, Visvakarman, 
in. einem der Felfentempel bey Illora in Indien, 

ꝛc. 

Demfelben Mythenkreiſe, vorzuͤglich einem herr: 
fhenden Brahmaniſchen Sivaeultus angehoͤrig, ſchei⸗ 
nen ſie, durch eine einmuͤthige Begeiſterung entſtanden, 
wie im Siege des Sivaeultus über den aſtralen zu ei— 
ner Zeit, ald deren Repräfentant Visvakarman ange⸗ 
fehen werden kann. Denn eine fo. innigft zuſammen⸗ 
bängende Auseinanderfegung feiner-oben beſtimmt an: 
gegebenen Momente ift ohne Totalanfchauung, ohne 
den hohen Begriff ihrer inneren Einheit nicht denfbar. 
Eine. Beftätigung, hievom liegt darin (©. 829), daß 
die Begeifterung, welde die Sivaifchen Felſenwerke 
hervorbrachte, und den Cultus des Siva als Herrn 
des Joga in Indien gründete, Beine andere war, als 
welche. dem alten berühmten, weitverbreiteten Fogis: 
mus felbft unmittelbar. feinen Urſprung gab, der Bier 
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in feinen verfchiebenen Formen näher angegeben wird 
©. 850 f.. vgl. 843 f. 

So beftimmt aber der-alte Jogiomus für Siva ald 
den: Seren des Joga in unferem Bilde und in den aͤhn⸗ 
lichen Zeugniß gibt, ſo ſehr ſchließt er auch den Gedan⸗ 
ken aus, darin überall vorerſt Buddha ſehen zu wollen, 
deſſen Verhaͤltniß hiezu nicht fo angefehen- werden kann. 
©.851. — In den Anmerfungen &, 835 — 846 
werden einige Punete mod auofuͤhrlicher erörtert, 5.8. 
im Betreff des Sankhia, des Pingacultus, des Jogis- 
mus, des Parfismus u. a. In letzter Hinficht be: 
merkt der Vefr. eine noch weit innigere Beriehung zwi⸗ 
ſchen der Lehre des Zend: Avefta und dem Brahmals⸗ 
mus, als man bisher erkannt hat. Denn die entge⸗ 
gengefepten Prineipien der Parſen ſtammen ihrem Ma: 
men umd ihrer Bedeutung nad), nämlich als Sepean- 
to-Meeniosh und Engröhe-meeniosh,, von mee- 
niosh (nach Angquetil du Perron ) oder von mainjus 
das eines und dasfelbe, nur mit entgegengefegten Be: 
ſtimmungen ift, wie von Manas, der Macht und dem 
Weſen des Siva, des Gottes des Gegenſatzes, im 
Sansfrit Sumanas und durmanas fommt, was 
fi auch aus Burhani Kati beſtaͤttigt. 

Einige Berbefferungen find: 
Seite 779 Zeile 5 ſtatt Wrimurtti lies: Trimurtti, 
» 2 11 „bier imder Mitte aus Kies: hier 
aus 
Seite 787 Zeile 10 ſtatt Urtheis lies: Urtheile 
» 827» 27 5 kraͤftigſte, die Bluͤthe lies: 
fräftigfte 


Seite 835. Zeile 14 ftatt Karik. lied: Karika 


SOSSE SOSDIOSSSSS 
Berichtigungen. 


Seite 16 3. 14 vom unten lles: Aventüre flatt: 
Eiventüre. — ©. 17 8. 14 v. u. lies: Papierblät 
ter ſtatt; Pergamentblätter, — ©. 18 3. 24 ». unt.. 
lies: Maneffifhen flatt: Maneifihen. — S. 21 F.ı8 
v. u, lied: Sreuggang der Tempeleifen, d. h. Tempels 
ritter ſtatt: der Tempelchen. 


Gelehrte 
München. 
et, 





1. The History ofthe Boroughs etc. 
2. First Report of the Commissioners etc. 
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nt Fortſetzung.) 
Die richtige Vedeutung dieſes Ausdruckes iſt die, 
daß er eine ſolche Stadt bezeichnet, welche von der Graf: 
fhaft (Shire) dadurch erimirt ift, daß fie ihre eigene 
Qurisdietion hat. Es fommen demnach auch Beyfpiele 
verfchiedener Art vor, nämlich: daß nicht erimirte 
Städte zu Boroughs gemacht werden, und umgefehrt, 
daf Boroughs ihre eigenthämliche Natur verlieren, 
und von der Graffchaft gleichfam wieder abforbirt wer: 
den. Dief Loos traf namentlich die Stadt Whitby, 
welche fehon vor dem 23ſten Regierungsjahre König 
Edwards I. aufpörte, ein Borough zu ſeyn, (vergl. 
Vol. I. p. 388. 389). Das Prinzip felbft, daß dieß 
juriftifch möglich ſey, wird ausdruͤcklich in dem fechd- 
ten Jahrbuche (aus der Zeit Heinrich’6 IV.) auögefpro: 
chen (Vol. II. p-805. 806) und ed mußte dasfelbe na: 
türlih befonders dann feine volle Anwendung finden, 
wenn die Einwohnerzahl eines Ortes fo gering geworz 
den war, daß fie nicht mehr hinreichte, um die ſtaͤdtiſchen 
Beamtenftellen zu befegen ( Vol. II. p. 1651. u. f. ). 
Was endlich den Namen Borough felbft anbetriff:, 
fo liegt die deutfche Erflärung des Wortes wohl zu 
nahe, ald daf man die von den Verfaſſern gegebene, 
von dem allerdings verwandten griechiſchen zupyos 
(Vol.L p. 7), anzunehmen genöthigt wäre. — 
Nächft den Venennungen der Städte find auch die 
ihrer Bewohner zu bemerken ; in älterer Zeit wird haͤu⸗ 
fig der Ausdruck liberi et legales homines, im neue: 
ter: Men of (mit Hinzufoͤgung 'deö Namens der 
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Stadt), Freemen oder Freeholders gebraucht. Ob: 
ſchon diefe letzteren Worte allerdings nicht in befonderer 
Beziehung zu den Städten vorfommen, indem mit ihnen 
auch andere Bewohner der Grafjchaften bezeichnet wer: 
den, fo ift doch auf ihre Bedeutung näher einzugehen, 
da ohne ihre Erläuterung alle englifhen Städteverhält: 
niffe unklar bleiben. Zunaͤchſt ift fo viel gewiß: jeder 
Freeholder ift zugleich auch Freemen, aber nicht 
auch umgekehrt. Jener ift nämlich ein folcher, wel: 
cher ſich im Befige eines freyen Lehengutes (Freehold, 
liberum tenementum) befindet, und diefer Beſitz 
hat in England feit lange als Beweis der Freyheit ge: 
dient. (Vol.1.p. 105). Diefe fonnte aber auch auf 
anderen Gründen beruhen, und zwar wefentlich auf der 
Geburt, indem bis zu den Zeiten Karls Il. noch das 
Villenagium (Villainage), der Zuftand der Hörige 
feit, im Gegenfage zur Freyheit beftand. Außerdem 
wurden die Bewohner der Städte Citizen, Burges- 
ses, in einigen Portmen, oder aud) fchlechthin In- 
habitants, und in älterer (angelfächfifcher) Zeit, Wa- 
ran, 5. ®. Lundenwaran, die Bewohner von Lonz 
den, genanut. Eine, dem Wortjtamme nach ähnliche 
Bezeichnung hat ſich noch für die Einwohner der foge: 
nannten Cinque Ports, und vorzugsweiſe für die von - 
ihnen in’6 Parlament gewählten Mitglieder, nämlich 
Barons erhalten, welches Wort zu erläutern wir ſchon 
einmal in diefen Anzeigen Gelegenheit gefunden haben 
(f. 1835 :Ne.7. S. 58). Für die Bewohner Londons, 
die in einer Urkunde König Johannd vom Fahre 1214 
ebenfall$ Barons genannt werden (Vol. I. p. 385), 
fommtaber auch der fehr wichtige Auädeud Lithsmen 
vor, ein Wort, welches wohl mit dem altwordifchen 
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Leid (iter, conventus; f. Grimm, deutfche Gram: 
matit, Bd. 2, ©. 15, Nr. 164) zufammenhängt. 
Die Bedeutung Conventus erflärt dann aud) die Bes 
zeichnung einzelner Srafichaftsabtheilungen in manchen 
Gegenden Englands mit dem Ausdrude: Leth. Eine 
folhe Leih umfaßt mehrere der kleineren Abtheilungen, 
die unter dem Namen der Hundreds vorfommen ; auch 
werden in manchen Städten die leineren Diftriete, in 
welche diefelben getheilt find: Leets genannt, z. B. 
in Ipswich (Vol, I. p. 519 u. f.), während fie in 
London Wards heißen. — 

Das Wort Leet in der angegebenen Bedeutung 
führt und num aber vom felbft zu der Erläuterung eines 
für die fädtifchen Verfaſſungen Englands ungemein 
wichtigen Verhaͤltniſſes. Es ift ein alter Grundfag 
des germanifchen Rechtes überhaupt, und insbefondere 
des englifchen, daß für Jedermann eine Bürgfchaft vors 
handen ſeyn müffe,er werde den Frieden bewahren, Aus 
dieſem Grunde mußte nicht nur jeder Hausvater feine 
Familie, jeder Herr feinen Knecht, jeder Wirth feinen 
Saft vertreten, fondern die fregen Leute waren über: 
haupt verpflichtet, fich untereinander und für einander 
dem Könige Bürgfchaft zu leiften. Es war daher ein 
feit alten Zeiten in England übliches Verfahren, daß 
der Sheriff (Scire - gerefa, Shire — Graf) in feiner 
Grafſchaft herumzog und in verfchirdenen Gegenden Zu: 
fammentünfte der freyen Leute hielt, in welchen diefe 
dem Könige die Huldigung leifteten und fich für einan: 
der verbürgten, wie fich auch ganz Aehnliches im fränz 
tiſchen Reiche zu Zeiten der Karolinger findet, wo eben 
jene Tpätigfeit der Sheriffö zu dem Gefchäftöfreife der 
Missi dominici (in vieler Hinficht den fpäteren englis 
ſchen Justitiarii itinerantes, Justices of the Eyre 
vergleichbar) gehört. Außerdem wurde ed aber in 
England frühzeitig üblich, daß auf vielen Puncten der 
Grafſchaft die reicheren Grundbefiger (Lords of the 
manors, Barons) in jener Hinficht an die Stelle des 
Sheriffs traten, und eine Jurisdiction über die freyen 
Leute an fih brachten. Auf diefe Weile vereinigten 


fie eine zweyfache Gerichtöbarfeit in ihrer Perfon, und 
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handhabten fie im verſchiedenen Gerichten, nämlich: 
1) in dem Court Baron im eignen Namen über die 
auf ihren Gütern Eingejeffenen, und 2) in dem Court 
Leet im Namen des Königs über freye Leute. Hier 
wurde dann auch eins oder mehrmals im Jahre, bey 
Berfammlung der zu einem folhen Court Leet gehö- 
rigen Leute die Unterfuchung angeftellt, ob Feder von 
ihnen hinlänglich verbürgt fen, und ob nicht einer ders 
felben inzwiſchen einen Friedensbruch begangen habe; 
für diefes Verfahren wird dann der Ausdrud: Visus 
franci plegii (View of frankpledge) gebräuchlich. 
Gewöhnlich ernannte ein folder Lord für fich einen 
Stellvertreter (Steward), der, wo der erimirte Be: 
jirf (Franchise) eine Ortfdhaft war: Wic - gerefa, 
Tun-gerefa, Byrig-gerefa ober Port-gerefa ges 
nannt wurde. ben bierin, -in der Entitehung der 
erimirten Jurisdietion eines folhen Court Leet, 
liegt aber der erfte Anfang der befonderen ftädtifchen 
Verfaſſungen, der erfte Anfang der Boroughs in dem 
oben angegebenen juriftifhen Sinne des Wortes, 
Wurde nun eine ſolche Stadt bedeutender, fo hörte 
oft der Einfluß des Lords auf, wie auch häufig der 
König eine Stadt fchlechthin vom Sheriff in der Weife 
erimirte (wie ed auch noch jet gefchehen fann), daß 
er ihr eigne Beamte unter jenen Bezeichnungen gab, 


Die weitere hiftorifche Ausbildung diefer Verhält: 
niſſe, infonderbeit die Beſtellung der ftädtifchen Bes 
hörden wird noch vielfeitig zu berüchfichtigen fen ; blis 
den wir einftweilen auf die Gefchichtsforfchungen der 
Verfaſſer, foweit fie die angelfächfifche Zeit betreffen, 
zuruͤck. Es werden uns hier zumächft viele Ertracte 
aus den Geſchichten der Altern Könige geliefert und 
diefe mit erflärenden Bemerkungen begleitet. Bey 
den in der Driginalfprahe aus den angelſaͤchſiſchen 
Quellen angeführten Citaten hätten wir aber wohl eine 
größere Genauigkeit gewänfcht, da es in der That 
auffallend ift, wie viele Fehler fich im diefer Hinficht 
vorfinden, z. B. utlati ſtatt utlah (l.p. 31) un- 
friwe ftatt unfrithe (p. 42), wrid ftatt thrid (p. 
51) Lundenise für Lundenisc (p. 58). Im Gan— 


53 


jen genommen enthalten indeß die jenen Extracten 
bengefügten Erläuterungen für den deutſchen Lefer nicht 
gar viel Neues, da die Verfaffer für diefen Zeitraum 
eben nur die bey uns ſchon hinlänglich befannten Quel- 
len haben benügen föunen und wir eine zweckmaͤßige 
Aufammenftellung und Entwidlung der fädtifchen Ber: 
hältmiffe jener Zeit in dem angeführten Werke von 
?appenberg (Bd. 1. ©. 690) befigen. Mit Recht 
erflären ſich die Verfaſſer gegen die Anficht Palgrave’s, 
welcher die angelfächfifchen Freomen geradezu für 
Unfreye erflärt, die Aeufferung aber, daß die älteren 
Gefege eine überaus ſtarke Freyheitstendenz gehabt 
hätten, ift eine in England übliche Schmeicheley, die 
dem Frenheitäfinne des Volkes gebracht zu werden 
pflegt. Die Verfaſſer folgern jene Tendenz daraus 
(Vol. I. p. 15), daß König Ina verordnete, daf 
jur Strafe für den Herrn, der am Sonntag feinen 
Knecht arbeiten laſſe, diefer frey werden follte. Dar: 
aus folgt aber nur: eine ftarfe Hinneigung jener Ges 
fege dahin, die Heiligung des Sonntags zu befördern 
und. darin hätten die Verfaffer auch für das heutige 
England ein richtigered Gompliment finden koͤnnen. 
Was aber insbefondere die ftädtifchen Verhältniffe je: 
ner Zeit anbetrifft, fo machen die Verfaffer mit Necht 
auf die damals fhon oft vorfommenden Aldermen auf: 
merffam und widmen diefem Gegenftande eine längere 
nicht unintereffante Erörterung (Vol, I. p. 18 u. f.). 
Es ift nicht zu überfehen, daß diefer Ausdruck zür 
Bezeichnung fehr verfchiedener Beamten fich findet. In 
der politifchen Hierarchie des angelfächfihen Neiches 
ftehen die Aldermen auf der nächften Stufe nach dem 
Könige und find die höchften Stellvertreter desfelben 
im Heerbanne und im Gerichtöbanne, weßhalb fie auch 
bin und wieder Hoch: &rafen (High - Gerefan) ges 
nannt werden. Dagegen werden mit jenem Ausdrude 
auch diejenigen Beamten bezeichnet, welche die fädti: 
ſchen Angelegenheiten, fo weit fie nicht durch die Burg» 
grafen bejchränft waren, verwalteten (vergl. Lapz 
penberg a. a. O. ©. 612). 


Das Wichtigfte aber, was wir für die ſtaͤdtiſche 
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Berfaffung in der angelfächfifchen Zeit, zugleich aber 
auch als das Hauptrefultat und Thema des 
ganzen Buches hervorzuheben haben, ift das: daß 
ed nach der Anficht der Berfaffer weder damals noch 
überhaupt vor der Zeit Heinrichs VL. (oben ©. 44), alfo: 
daß es bis zum fünfzehnten Jahrhundert 
bin feine tädtifchen Eorporationen in Eng: 
land gab. An die hiftorifche Entwicklung diefes 
Hauptprineips, welches gleihfam den Leitfaden durch 
dad ganze gelehrte Werk bildet und daher vorzugsweife 
von und beurtheilt werden foll, wollen wir unfere weis 
teren Bemerfungen anreihen. 


Die Hier in Nede ftehende Frage: gab «8 denn 
wirklich in England vor dem fünfzehnten Jahrhundert 
feine ſtaͤdtiſchen Eorporationen? führt und nothwendig 
dahin, einige Grundzüge der germanifchen Verfaffung 
überhaupt zu berühren. Betrachten wir die von den 
Germanen geftifteten Reiche genauer und wählen wir 
und unter diefen allen das Deutfche heraus, fo kann 
wohl faum die Bemerkung entgehen, daß das Reich 
als folches ein gegliedertes organifches Ganze bilder. 
An der Spige fteht der König, am ihn reihen ſich die 
Bifhöfe und weltlichen Fürften, die freyen Herren, 
deren Bafallen und die Minifterialen an, und alle diefe 
Klaffen oder Stufen oder Heerfhilde, wie der Sad: 
fenfpiegel fie nennt, find mit einander durch das Band 
der Treue innig verbunden und verfchlungen. Feder 
bat auf feiner Stufe, in feiner Sphäre, feine indiviz 
duelle Freyheit, die ohnehin durch das germanifche Recht 
in einem fo hohen Grade begünftigt wird, ift aber den- 
noch felbft wiederum ein Glied an dem großen Körper des 
Reiches, welches in der That ald eine Friegerifche Hie⸗ 
rarchie daſteht. Zuerſt iſt dieſe Idee vorzüglich verwirklicht 


“in der karolingiſchen Monarchie; das Reich, der Kör: 


per des Reichs lebt durch diefe innere organifche Gliede⸗ 
rung, die etwas ganz anderes ift als die moderne franzoͤ⸗ 
füche Eentralifation, Somit fcheint der Ausdruck Cor: 
poration aufdas Reich als ſolches füglich anwendbar; 
es ift dasfelbe eine große Genoffenfchaft, ja man kann 
fagen Eidgenoffenfhaft, da alle Glieder des Reiches 
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durch heilige Eide gebunden find; jeder Eidgenoffe 
bat feine Rechte und Pflichten, darum brauchen aber 
noch nicht die Rechte und Pflichten Aller einander 
gleich zu fepn, Das Reich felbft aber ift wiederum 
aud einer Menge vou Genoffenfchaften zufammenge: 
fegt, und von jeher ftand jedem freyen Manne die 
Befugniß zu, jede Genoffenfhaft, die nicht gegen den 
Frieden des Reichs war, einzugehen. So entitanden 
Bundesgenoſſenſchaften aus freyer Willführ, amdere 
beftanden feit unvordenflicher Zeit, hervorgegangen aus 
der Natur der Verhältniffe, aus dem Bedürfniffe des 
Volks. Ueberall gab es Gemeinden, deren Mitglie: 
der in ihren Verhältniffen gegen andere wegen ihres ge: 
meinjchaftlichen Intereſſes eine Genoffenfchaft bildeten. 
Die Nechte der Einzelnen, z. B. in Betreff deö ihnen 
gemeinfchaftlichen Grund und Bodens, waren darum 
auch nicht nothwendig vollfommen gleich, fondern das 
deutjche Necht, oder eigentlich der deutfche Volfsgeijt 
und Sinn war überaus reich an Mitteln, in all dergleis 
hen Verhältniffe eine volltommene Harmonie zu brin: 
gen, wie nenlih ein junger Schriftſteller diefen Ger 
genftand fo ſchoͤn erörtert hat (S. Befeler, von 
den Erbverträgen Bd. 1. ©. 80 u. f.). Führt man 
die Gemeinden auf ihre urfprüngliche Bedeutung, die 
Familie, zurüd, fo fehen wir auch hier, wie in dem 
germanifchen Nechte von jeher die Familien ald Bun: 
deögenoffenfchaften im Verhaͤltniſſe zu einander erfcheiz 
nen; man ftelle fich hier nur dad Bild der Fehde vor 
Augen oder wie die Familien ald Eidgenoffenfchaften 
einander vor Gericht gegenüber fteben. Indem nun 
ſolche Genoffenfchaften immer als ein ausfchließliches 
Ganzes erfcheinen, in welchem immer nur das dazu ges 
hörige Mitglied Nechte hat, und jeder Andere, nad) 
Verſchiedenheit des Verhältniffes der Familie, der Ge; 


meinde oder dem Neiche als fremd, d. h. ald nicht 


rechtsfähig gegemüberfteht, fo fcheint aus diefen hier 
nur angedeuteten Beyſpielen doch fo viel zur Genüge 
beruorzugehen, daß das germanifche Recht mehr als 
irgend ein anderes das corporative Element begünftige, 
oder vielmehr, daß es einen wahrhaft corporativen Bil 
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dungötrieb in fich trage. Da nun diefe Verhältniffe 
auch noch weiterhin in Betracht gezogen werden muͤſ— 
fen, fo mag noch Hingewiefen werden auf die Gilden 
und Jnnungen, die wir frühzeitig in den Städten, 
theilö unter den freyen Leuten, theild unter den in aͤl⸗ 
terer Zeit unfreyen, nach Magifterien vertheilten, Hand: 
werfern antreffen, — 


Dem gegenüber- behaupten Merewether und Ste: 
phend, daß es in England, in dem Neiche, in wel: 
chem fih die Grundfäge germanifcher Verfaffung in 
faſt ungetrübter Neinheit beynahe das ganze Mittel: 
alter hindurch behauptet haben, wohin der fruchttra- 
gendfte Zweig ded Baumes des germanifchen Rechtes 
verpflanzt worden ift, daß es alfo in England vor dem 
fuͤnfzehnten Jahrhunderte feine fädtifchen Corporatig: 
nen gegeben habe. Wir fönnen nicht laͤugnen, wir” 
find erftaunt gewefen über diefe fühne Behauptung‘; 
wir haben dad Buch bald hier bald dort aufgefchlagen, 
und find auf den erften 850 Seiten immer auf den 
Sag geſtoſſen: „fomit ift es Mar, daß es damals noch 
feine ſtaͤdtiſchen Corporationen gab.“ Wir müjfen da- 
her den Autoren nad) den Hauptepochen der Gefchichte 
und den. von ihnen benüßten wichtigften Quellen 
folgen, wobey zunächft folgender Punkt zu berücfich: 
tigen ift: das englifche Recht zerfällt befanntlich in die 
beyden Hauptbeftandtheile: Statute Law, das gefchrie: 
bene, und Common Law das ungefchriebene Recht. 
Zu dem letzteren werden auch alle Gefege vonder prima 
eoronatio regis Ricardi primi (3. Septbr. 1189) 
„gerechnet, 

(Fortſetzung folgt.) 
SOSSE ER 
Die 
Nedaftion der Gelehrten Anzeigen 


bat, vermöge ihrer Statuten, die Arbeiten, deren fie ber 
darf, felbft anzugeben, zu veranlaffen und zu vertheilen ; 
fie verbittet daher alle, von ihre nit ausdrüdlich 
begehrte, Benträgn 

Münden den 8. Januar 1856. 


Gelehrte 


München. 
‚Nro. 8. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der.F, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


1830. 
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(Sortfegung.) 

Diefer Zeitpunft, mit welchem, wie man fich 
in England auszudrüden pflegt, die legal memory 
beginnt, wurde durch das Statut von Weitminfter 
(ann 3. Edw. I. A. D. 1275) feftgefegt, (vergl. 
Matih. Hale, Hist, of the comm. Law. Vol. 2. 
p- 4), und hat nunmehr die Bedeutung, daß von In— 
ftituten, welche von fo hohem Alter find, daß fie über 
jene legalis memoria hinausreichen, gejagt wird, fie 
verdanften der Prescription ihren Urfprung. 

Diefer Begriff ift aber dem engliſchen Rechte nicht 
erſt durch das Bekanntwerden des römifchen zugeführt 
worden, fondern ed war ein ſchon feit längerer Zeit 
übliches Verfahren der Könige von England, ſolche 
Rechte auch für die Zufunft ald unzweifelhaft beftehen 
zu laffen, für welche fi ein Normaljahr, welches 
nad dem Regierungsantritte eines ihrer Vorgänger auf 
dem Throne beftimmt wurde, angeben lief. (Bergl. 
% B. Glanvilla, Tract. d. legib. et consuetud. 
reg. Angliae. Lib. IV. c. 6). Das Hauptaugenmerf 
der Berf. ift nunmehr zunaͤchſt darauf gerichtet, zu be: 
weilen, daß ed feine Municipal Corporations by 
prescription gäbe (f. Vol. 1. p. 364. p. 376); ift 
dieß bewiefen, fo ift die Aufgabe dann nur die, zu 

 jeigen, wann juerft in dem Statute Law ſolche Cor⸗ 
porationen fih finden, 

Um nun den erften Theil ihres Beweifes zu füh- 
ren, gehen die Verfaffer die ihnen zu Gebote ftehenden 
Quellen, Schritt vor Schritt durch. Bewundernds 


werth iſt der Fleiß, mit welchem fie das bifannte, zur 
Zeit Wilpelmd des Eroberers verfertigte und kurz 
vor deifen Tode im Jahre 1086 vollendete Landbuch 
des Königreiches, das fogenannte Domesdaybook 
erläutern; fie befchränfen ſich hierbey indeg nicht bloß 
auf jene Zeit, fondern fhalten in ihre Erörterungen 
über einzelne im Domesdapboof erwähnte Städte auch 
vieles aus deren ſpaͤterer Geſchichte ein. Es möge ver: 
gönnt feyn, aus dem mehr ald 200 Seiten füllenden 
Commentar zur gedachten Quelle ein Veyfpiel heraus: 
zu wählen, welches vorzüglich zur Feftftellung ihrer An: 
fihten dienen fann, Wir heben zu diefem Zwede 
die in der Grafſchaft Berffhire, an der Themfe be: 
legene Stadt Wallingford hervor, welche fchon in 
den früheren angelfächfiichen Zeiten von Bedeutung, 
und wegen ihrer militärifchen Wichtigkeit, als Leber: 
gangöpunkt über jenen Fluß, mit einem Kaftell- ver: 
fehen worden war. Wilhelm der Groberer, welcher 
nach der Schlacht bey Haſtings Hier die Themfe paffirte, 
gab das Schloß einem normannifchen Edeln, Brientius, 
der daöfelbe, nachdem er zum Marquis von Walling⸗ 
ford erhoben worden war, bedeutend erweiterte. Es 
find nun fehr kennbare Spuren vorhanden, daß diefer 
Ort fogar fhon vor Anlegung des Schloſſes ein 
Borough war, ganz beftimmt war dieß aber der Fall 
zu der Zeit, ald das Domesdanbock aufgezeichnet 
wurde. Schon daraus dürfte dieß hervorgehen, daß 
die Bewohner von Wallingford eben damals abgeſon⸗ 
dert von den uͤbrigen freyen Leuten der Grafſchaft um 
die Verhaͤltniſſe ihres Ortes befragt worden ſind, waͤh⸗ 
rend in andern Faͤllen, wo die Exemtion einer Stadt 
von der Grafſchaft nicht erfolgt war, überhaupt die 
8 
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Bewohner der einzelnen Handreden Ausfunft zu er: 
theilen hatten. Allein aus dem Domesdapboof er: 
helft deutlich, daß die Stadt ihren eigenen Port-ge- 
refa hatte, ferner, daß gewiſſe dem Könige zu prä: 
ftirende Dienfte und gewiſſe Abgaben (die man ge: 


woͤhnlich unter dem Ausdrucke Scot and Lot verftsht), 


zu welchen die Burgesses verpflichtet waren, aud) 


nur denjenigen oblagen, die wirklich ihren Wohnſitz 


dort hatten (qui ibi manebant), fo wie auch nur diefe 
an den mit dem Bürgerrechte verbundenen Privilegien 
Theil nahmen. Wichtig ift außerdem nod der Um: 
ftand, daß die Abgaben von den Bewohnern Walling: 
fords erft dann erhoben wurden, nachdem die übrige 
Graffchaft bereitd befteuert worden war, ebenfalls ein 
ficheres Zeichen, daß diefe Stadt in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen als abgeſondert von der Shire erſcheint. Sollte 
indeß uͤber die Exemtion der Stadt, uͤber ihre Eigen— 
ſchaft eines Borough, troß der Angabe des Domes: 
danboof, ein Zweifel obwalten, fo wird diefer durch 
ein Privilegium Heinrichs IT. gänzlich befeitigt. Aus 
ferdem, daß der König den Männern von Walling: 
ford in dem ganzen Umfange feiner Veſitzungen, in 
England, in der Normandie, in Aquitanien und An: 
jou Frepheit von allen Zöllen und Geleitögeldern be: 


willigt, beftätigt er ihnen auch alle ihre Nechte, die 


fie zu Zeiten Edwards des Bekenners, Wilhelms 1. 
und I. und Heinrichs I. gehabt haben; dahin wird 
dann auch ausdrücklich gerechnet, daß feiner der Bilr: 
ger verpflichtet ſey, vor dem Gerichte des Sheriff zu 
erfcheinen, fondern jeder fein Forum vor dem Pott- 
Mote, dem ftädtifchen Gerichte haben folle. Zur 
Befdrderung des Handels bewilligt (wahrſcheinlicher 
ift dieß aber wohl auch nur eine Betätigung) der Koͤ— 
nig den Bewohnern von Wallingford eine Kaufmannd: 
gilde, in deren Angelegenheiten ſich der Sheriff eben: 
falls nicht zu mifchen hat, indem diefe, in Unterordung 
unter dad flädtifche Gericht, lediglich dem Alderman 
anheimgeftellt werden, Das Verhältnif diefer Gilden 
zu den Boroughs ift merkwuͤrdig und da ſich bey manz 
chen Schriftftellern gerade hierin erfolgreiche Irthuͤmer 





Buche ſtuͤnde nichts von Burgesses. 
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angefchloffen haben, fo möge das Beyſpiel Walling- 
fordö ebenfalls dazu dienen, um auch diefen Gegen: 
ftand zu beleuchten. Gin Mitglied jener Kaufmanns: 
gilde durfte auch ‚außerhalb der Stadt wohnen, damit 


waren dann aber die übrigen Rechte eines Burgess 


— 


unvereinbar und fo, geht, daraus zur Genuͤge ‚hervor, 


daß Gilde und Borough zwey von einander getrennte, 
verfchiedene Körperfchaften ( — die Verfaſſer bedienen 
fid) bey diefer Gelegenheit des Ausdruds: bodies —) 
waren. Der befannte Dr. Brady in feinem Werke: 
Historical Treatise ‘of Cities and Boroughs, 
London 1690, fucht aber gerade in der Eonftituirung 
jener Gilde die Erhebung Wallingfords zu einem Bo- 
rough, indem er gleichzeitig ohne alle Kritif die wich: 
tigen eben aus dem Domesdaybook -hervorgehobenen 
Puntte Mcht nur mit Stillſchweigen übergeht, ons 
bern im Gegentheil ausdrüdlich behauptet, in jenem 
Auch ift fo viel 
Har, daß, wenn zur Begründung eines Borough 
(— vielleicht dürfte man im Engliſchen fagen: bo- 
roughfication —) eine Gilde nothwendig geweſen 
wäre, fo müßte jeder Borough eine Gilde haben, 
was, wie die Berfaffer bezeugen, nicht der Fall ift, 
fo wie e8 auch umgefehrt Orte gibt, welche Gilden 
haben, ohne Boroughs zu ſeyn (Vol. 1. p. 118. vergl. 
p- 381). Doc fahren wir fort, einige Punfte aus 
der belehrenden Gefchichte diefer Stadt hervorzuheben. 
Ein Ereignif, welche diefelbe im Jahre 1227 be— 
traf, bot ihr die Gelegenheit dar, ſich ganz in ihrer 
Eigenſchaft ald Borough zu behaupten; der Sheriff 
von Berffhire nämlich forderte die Bürger von Wal: 
lingford zu mancherley Dienften auf, zu denen fie 
nad) ihren Privilegien nicht verpflichtet waren. Da fie 
ſich num deffen mweigerten, nahm er ihnen mit Gewalt 
die Stadt weg, wurde aber durch einen Ausſpruch 
König Heinrichs II. zur Ruͤckgabe derfelben verpflich: 
tet, weil fie ein Borough ſey. Bon demfelben Kö 
nige erfolgte dann im Jahre 1266 noch eine ausdruͤck⸗ 
liche Beftätigung der Urkunde feines Vorgängers glei⸗ 
chen Namens. Nicht lange darauf (21 Edw. I. A. 
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D. 1293) erſcheint Walingford aber auch als ein 
parlgmeutarifcher Borough, hätte indeffen zu Anfang 
des fechögehenten Jahrhunderts bald dad Schidjal ans 
derer Städte getheilt, mit der Graffhaft wieder zu: 
fammengefchmolzen zu werden, ‚Wegen einer lleberſchrei⸗ 
tung ihres Exemtionsprivilegiums wurden nämlich: 
„the mayor and the other burgesses“ mit Einzie: 
hung der Stadt beftraft, erlangten diefelbe aber auf 
dem Wege der Gnade zurüd. Ueber die Art, wie 
dafelbft die Parlamentswahlen vorgenommen wurden, 
haben wir Nachrichten feit dem Fahre 1410; fie gingen 
aus von dem mayor and all the combargenses; 
die Acte über die gefchehene Wahl ift von zwölf Per: 
-fonen, wahrfcheinlich von den Mitgliedern der ſtaͤd⸗ 
tifchen Zury für jenes, Jahr, unterzeichnet, ‚Die man 
faͤlſchlich für die einzigen Waͤhler, und gleichzeitig für 
die ftädtifche Commune gehalten hat, Aehnlich heißt 
ed beym Jahre 1418 the mayor and others with 
the consent and assent of all the burgesses hätten 
die Parlamentöglieder erwählt, und beym Jahre 1465 
die hailiffs with the unanimous assent and consent 
of the combargenses (p. 120). Bey diefer Geles 
genheit dürfte wohl eine Bemerkung über die Namen 
der ftädtifhen Beamten am ihrer Stelle ſeyn. Cs 
bietet fich Hier auch wiederum die Erſcheinung dar, daß 
eine Menge von Bezeichnungen für diefelben, ganz 
ohne wefentliche Unterfheidung gebraucht wird; die 
angelfächfifche Bezeichnung Gerefa hatte fih allmäp: 
fig in die Form Reeve umgeftaltet; gleichbedeutend 
damit wird dad normännifche Mayor gebraucht und in 
Wallingford ift unbedenklich der vorhin mehrmale er: 
wähnte Beamte diefes Namens ganz derfelbe mit dem 
Reeve (Port gerefa) des Domeödayboof, in andern 
Orten heißt er auch Baillif oder Provost oder Alder- 
man (vergl. p. 384). War die Stadt von einiger 
Bedeutung, fo wurden mit den nämlichen Ausdruͤcken 
die dem Vorſtande zunaͤchſt beygeordneten Beamten be⸗ 
jeihnet. So gab es in Wallingford einen Mayor, eis 
nen Alderman (für die Kaufmanndgilde), jwey Bail- 
liffs, die es wohl vorzüglich mit Erhebung der ftädtis 
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fchen Abgaben und neben dem Mayor mit der Leis. 
tung der Parlamentwahlen zu thun hatten, einen Co- 
roner (Leichenbefhauer) und zwey Constables ; daß 
auch die höheren unter diefen Beamten aus der Zahl 
der Bürger felbft gewählt wurden, geht aus den vors 
hin angeführten Beyfpielen hervor. Mit den biöheri- 
gen Verhältniffen diefer Stadt ftimmte ein in neuerer 
Zeit erlaffener Frepheitöbrief König Karls II. vom Jahre 
1663 wenig überein. Es wurden auch hier die alten 
Privilegien und die Bergabungen von Ländereyen, die 
frühere Könige an: The „Burgesses of Walling- 
ford“ oder The Mayor, Burgesses and Inhabitants 
ofthe „Town of W. oder The Mayor, Burges- 
ses and Commonalty of The Borough and Town 
of W.“ gemacht hätten, anerfannt und erflärt, daß 
die Bürger unter dem Iegteren Ausdrude eine für fi 
beftehende politifche Körperfchaft bilden follen. Ferner 
wurde die Zahl der ftädtifchen Beamten vermehrt, ins 
fonderheit angeordnet, daß achtzehn der angejehenften 
Leute, der Stadt zur Unterftügung ded Maire's in feinen 
Geſchaͤften ihm zur Seite geftellt werden follten; ihnen 
wurde — und hierin befteht die große Veränderung — 
in Gemeinfchaft mit den Mayor, den nunmehr einges 
fegten jech® Aldermen und den beyden Bailiffs das 
ausfchließliche Recht der Parlamentöwahl eingeräumt, 
Dagegen entfchied das Parlament felbft im Jahre 1688, 
das Wahlrecht ftche allen Bewohnern Wallingfords zu, 
welche Scot und Lot zahlten. Bald darauf (1690) 
erfehien aber dad oben erwähnte mit vielen falſchen 
Theorien angefüllte Buch ded Dr. Brady, welches 
auch ganz mit der durch Karl H. eingeführten Abaͤnde— 
rung übereinftimmte, und war aller Waprfchginlichkeit 
nad) die Urfache, daß im Fahre 1700 zur Zeit der Koͤ— 
nigin Anna wiederum eine Entfcheidung ded Parla- 
ments gegen dad Wahlrecht aller Scot and Lot bezah: 
Ienden Einwohner abgegeben wurde, welche feither in 
Kraft geblieben, ift. 

Somit haben wir hier verfucht, in gedrängter Kürze 
die Berfaffungsgefhichte Wallingfords als ein, wie wir 
glauben, unterweifendes Beyſpiel zu verarbeiten; es 
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wäre überflüßig, noch die Gefchichte anderer im Do- 
meödapboof erwähnten Städte beyzufügen, da diefels 
ben — unerheblihe Modificationen abgerechnet — 
doch zu dem nämlichen Nefultate führen, nämlich: daß 
ein Borough eine Franchise fey (f. oben ©. 52), und 
daß das Bürgerrecht in derfelben von der eigentlich ganz 
natürlichen Bedingung der an einen beflimmten Ort 
gefnüpften erclufiven Jurisdietion (vergl. p. 380) ab: 
hänge, daß man indem Orte felbft fein Domicilium 
babe, ferner, daß man bey dem Court Leet vereidigt 
und einregiftrirt fey, und die ftädtifchen Abgaben, Scot 
and Lot, zahle. 


Ehe wir jedoch das Domesdayboof verlaffen, muß 
“noch auf den auffallenden Umftand aufmerffam gemacht 
werden, daß Londons in jenem wichtigen Monumente 
nicht mit einem Worte gedacht wird. Schon damals 
galt London für dad Caput Regni et Legum (ſ. Leg. 
Edw. Conf. p. 206), und vielleicht ift es gerade diegroße 
Bedeutung der Stadt gewefen, welche es veranlafte, 
daß man mit der Befchreibung und Aufzeichnung ihrer 
Verhältniffe ein eigenes ähnliches Werk füllen wollte, 
Daß aud London ein Borough im eigentlichen Sinne 
des Wortes war, verfteht fich faſt fchon von felbft; 
allein die Berfaffer haben auch für die Gefchichte diefer 
Stadt alle vorhandenen Nachrichten gefammelt, und 
ein fo reichhaltiges Material zufammen gebracht, daß 
wir und den Abbruch thun muͤſſen, felbft eine kurze 
überfichtliche Darftellung der Berfaffungsgefchichte Lon⸗ 
dons (fo intereffant diefe auch wäre), zu geben. Wir 
müffen uns daher, um einen Abfchnitt unferes Buches 
zu beendigen, damit begnügen, Folgendes feft zu ftel: 
len: die Verfaffer haben bewiefen, daß bis zum Regie: 
rungsantritte König Richards 1. für die meiften einiger: 
maffen erheblichen Städte Englands das oben aus 
dem Domesdaybook entnommene Reſultat in Betreff 
der Bedeutung eined Boroughs und des Buͤrgerrechtes 
als Regel gelte; ob fie dadurch gleichzeitig bewiefen 
haben, daß «6 in England feine Corporations bey 
prescription (f. oben ©. 57) gäbe? dieſe Frage 
foll weiter unten unterfucht werden. Hier ift nur noch 
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zu bemerken, daß in diefer Zeit das befannte wichtige 
Rechtsbuch, welches den Namen Glanvilla führt, ge: 
hört, und daß dasfelbe fleißig von den Berfaffern be: 
nupt worden ift; ihrer Anficht aber, daß das fchottifche 
Rechtöbuch: Regiam Majestatem das Driginal zum 
Glanvilla fey, fönnen wir nicht]im mindeften beyſtim— 
men, indem wir feinen Zweifel daran haben, daß 
Glanvilla, der in Schottland praftifches Anfehen er: 
hielt, erft im vierzehmten Jahrhunderte mit Hinzufügung 
einiger eigenthümlichen Grundfäße des fchottifchen Rechts 
zu jenem Nechtöbuche verarbeitet worden ift, (vergl. 
Diener, Beyträge zur Gefch. des Inquiſitionspro⸗ 
zeſſes ©. 219. 229, und meine engl, Reichs- und 
Nechtögefhichte, Bd. 1, ©. 231 u. f.) 

Wir wenden ung demnach nun zu dem zweyten Ab⸗ 
fehnitte des vorliegenden Werkes, den wir von dem Ne: 
gierungdantritte Richards I. (1180) bis 18 Henr. 
VI. (1439) reichen Iaffen wollen, weil in diefem Jahre 
nach der Anficht der Berfaffer die erfte fädtifche Cor: 
poration in England entftanden ſeyn foll. Diefer von 
und gemachte Abfchnitt (denn die Verfaffer theilen, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht anders als nach 
den Böniglichen Regierungen ab), nimmt in dem- vors 
Tiegenden Buche einen Raum von 500 Seiten ein (Vol. 
I. p. 364 — Vol. II. p.857). Der wefentliche In: 
halt ift immer die fehr glüdliche Führung des Beweis - 
ſes, daß fih im Ganzen genommen an der ftädtifchen 
Berfoffung in England Nichts während jener Zeit 
geändert habe, fondern daß immer dasfelbe Reful: 
tat ſich herausſtelle. Fuͤrchteten wir nicht, unfere 
Lefer zu ermüden, fo würden wir auch bier den in 
großen Maffen aufgehäuften Stoff zu einer fur: 
zen überfichtlichen Bearbeitung der Gefchichte einer 
einzelnen Stadt benügen, um daran die Nichtigkeit 
der von den Verfaſſern gelieferten Beweisführung 
jenes Satzes zu zeigen. So mühevoll die Lecture des 
Buches ſelbſt auch ift, fo würden ſich auszugsweiſe 
doch fehr intereffante Punkte hervorheben laſſen. 

(Bortfegung folgt.) 
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1. The History of the Boroughs etc. 
2. First Report of the Commissioners etc. 





(Fortfegung.) 

Als beſonders wichtig ericheint für die Entwid: 

Tung und Ausbildung der ftädtifhen Verfaſſung die 
Regierung König Zohanns, der die Boroughs in Eng: 
Tand mit zahlreichen Privilegien befchenfte. Bey den 
deshalb audgeflellten Urkunden machen die Verfaffer 
befonders auf den Umftand aufmerffam, daß diefelben 
immer ertheilt worden feyen: „den Burgesses und ihren 
Erben (heirs),“ niemald aber den Burgesses und 
ihren Nachfolgern (successors); von folchen it 
bis daher immer nur bey kirchlichen Perfonen die Rede 
(f. Vol. I. p. 422). In die Zeit Heinrichs III. fällt 
das überaus wichtige Rechtsbuch Henricus Bracton 
"de Legibus et Consuetudinibus Angliae Libri 
quinque, aus welchem alle hierher gehörigen Stellen 
mitgetheilt find. Da auch diefer Schriftfteller zur Ber 
jeichnung eines Bewohners einer Stadt gan; einfach 
fi des Ausdruckes: de tali villa bedient, fo ver: 
anlaßt dieß die Verfaſſer zu der ganz richtigen Bemer: 
fung, daß ed damals in der That noch Niemand ein: 
gefallen ſey, eine wirklich in einem Drte Icbende Per: 
fon anders, als gerade fo zu befchreiben, und daß 
erft in neuerer Zeit die Verhältniffe fich geändert haͤt⸗ 
ten, indem nunmehr oft Perfonen, die nicht in einem 
beſimmten Borough ihr Domicil hätten, doch Bur- 
gesses deöfelben feyn koͤnnten. Bracton ift aber in 
einer andern Hinficht noch für das Hier in Rede ftehende 
Hauptthema über die Bedeutung der Corporationen fehr 
wichtig. Wir erfennen an ihm einen durch fleißiges 


herausgegeben von Mitgliedern 


ver bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 
SOPOSOOMOSOHOSP SO SSSSODPo> 


Anzeigen 
13. Januar. 


1830. 





Studium des canonifchen und römischen Rechtes gebil: 
beten Juriften; er weiß mit einer großen Feinheit und 
einem logifchen Scharffinne fein einheimifches englifches 
Recht zu behandeln, wie feiner vor ihm ed gethan hat. 
Dieß ift der wilfenfchaftlihen Ausbildung des eng: 
lifchen Rechtes fehr vortheilhaft gewefen; wäre dieß 
der Einfluß des fremden Rechtes auf unfer einheimi- 
fhes deutfche gewefen, wir würden und nicht anders 
als gluͤclich preifen Finnen, während jept durch die 
Reception des römifchen Nechtes unfere Nationalität 
ju Grabe getragen worden ift (Bergl. Grimm, 
deutfche Nechtsaltertfümer: Vorrede S. XVI. u. f.) 
Braeton entlehnt hingegen hauptſaͤchlich nur die Mer 
thode aus dem fremden Rechte, das einheimifche bleibt 
in feiner Eigenthümlichfeit beynahe unangetaftet ; wir 
fagen beynahe, denn allerdings läßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß der eine oder Andere einfufreiche Begriff des 
römifchen Rechts durch Bracton auch den Engländern, 
wenn zwar nicht zuerft zugeführt, fo doch geläufiger ges 
macht worden ift; wir haben hier hauptſaͤchlich den Begriff 
des römifchen Rechts von der Univerfitad im Auge, der 
auch auf die ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe nicht ohne Einwir: 
fung geblieben ift, Damals jeigte ſich indeffen noch nichts 
bavon, alles blieb (Vol, I. p. 485) unverändert und der 
Umſtand, daß einige Städte mit Recht (wegen ungeſetz⸗ 
lichen Benehmens) oder mir Willführ auf eine Zeitlang 
von den Koͤnigen tingegögen und ihrer Privilegien ver: 
Iuftig (seized into’the Kings hands), dann aber wie 
derunt. reftituirt wurden, trug immer mehr dazu bey, fie 
inihrer Bedeutung ald Boroughs zu befeftigen. Wefent: 
lich aber wirkte dazu noch der vielfältige Streit Heinrich6 
III.mit feinen Lords oder Baronen mit; dieß nöthigteihn » 
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immer mehr, theild bey dem niedern Adel der Graf: 
fhaften (Knights of the shire), theild ben den 
Städten, befonders wo es fih um Geldbenträge 
handelte, Hülfe zu ſuchen. Er Iud daher zu einer 
Zufammenfunft der ihm noch anhänglich gebliebe— 
nen Lords mehrere Knights aus jeder Graffchaft 
ein und fendete auch Schreiben mit derfelben Auf: 
forderung nach den beyden Städten Sandwich und 
Wincelfea (1261). Dieß Beyſpiel fand in einem 
ſehr ausgedehnten Umfange bey dem Haupte der Op: 
pofition, dem Grafen von Leicefter, Nachahmung, wel: 
cher im Jahre 1265 zu gleichem Zwede Ausfchreiben 
an mehrere Cities, Boroughs und an die Cinque 
Ports ergehen ließ, woben wohl zu bemerfen ift, daß 
diefe Briefe nicht an die Sheriffö der Graffchaften, in 
welchen jene Städte gelegen waren, auch nicht an die 


ftädtifchen Beamten, fondern geradezu an die Citizens, 


Burgesses und Barons gerichtet waren. Co fam 
eine Berfammlung zu Stande, die, obſchon fie nicht 
legitim war, doch für ein Vorbild der fpätern Zuſam⸗ 
menfegung ded Parlaments dienen kann. Diefe trat 
wirklich unter der Regierung Edwards L, Heinrichs IH. 
bereitö ind Leben. Die Zahl der Boroughs hatte 
ſich bis dahin bedeutend vermehrt; im Domesdapboof 
werden 77 genannt (Vol. III. p. 2273), wozu bis 
auf Richard I. außer London noch ſechs neue hinzuka— 
men, fodann unter dem zulegt genannten Könige felbft: 
7, unter Johann: 23 und eben fo viel unter feinem 
Sohne Heinrich III., endlich unter Edward I., bis 
zum Jahre 1297, in welchem zuerſt Burgesses in's 
Parlament berufen wurden, noh: 32. Somit würde 
fih alfo die Gefammtzapl aller Boroughs (— wenn 
wir in dem nicht druckfehlerfreyen Negifter des und vor: 
liegenden Buches im Einzelnen richtig gezählt haben — ) 
damals belaufen haben auf einhundert neun und ſech— 
sig, von welchen Edward I. durch feine Aufforderung, 
Abgeordnete in fein Parlament zu ſchicken, 76 zu parla: 
mentarifchen Boroughs machte; diefen Eharafter erhiel: 
ten nachmals unter demfelben Könige noch 32 andere 
Boroughs, unter diefen auch die oben erwähnte Stadt 
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Wallingford, und mehrere neuerdings gu Boroughs 
erhobene Städte. Das Necht der Parlamentswapl 
hängt alfo, wie aus diefen Angaben und der ganzen 
Bedeutung der Boroughs erhellt, ganz und gar nicht 
wefentlich mit der fädtifchen Verfaffung zuſammen, 
fondern ift eben bloß ein neues Necht (— damals in: 
deffen für manche auch eine läftige Pflicht, weßhalb 
einzelne z. B. Ely, eine City, ed auch aufgaben -), wel: 
ches viele Boroughs erwarben, viele nicht, Anfäng: 
lich ahndete Niemand, wie wichtig diefes Recht wer: 
den würde, aber in der damaligen Verfaſſung Eng: 
lands bis auf eine fpätere Zeit hin, lag es noch feiz 
neswegs, daß nicht allmäplig eine Stadt nach der anz 
dern ein parlamentariſcher Borough hätte werden koͤn⸗ 
nen. Denn — um einftweilen bey unferm Zeitab: 
Schnitte bis in Heinrich VI. ſtehen zu bleiben — Edward 
II. berief 24 außer den fchon beftehenden parlamenta= 
rifhen Boroughs in’d Parlament, Edward III.: 33, 
und Heinrih VI.: 5. Indem wir fomit auf diefen 
Hauptpunft in der gefammten englifhen Berfaffung, 
auf die Ausbildung des Parlaments bingewiefen haben, 
(welchen Segenftand wir ausführlicher in mehreren Auf: 
fägen im Berlin, polit. Wochenblatt Jahrg. 1831 Nr. 
3. 4.10. behandelt haben), wollen wir nunmehr den 
Schluß unferes Zeitabfhnittes in’d Auge faffen, da 
es zu weit führen würde, auf die weiteren Details der 
Städtegefhichte bis zum Jahre 1439 einzugehen. In 
dieſes gehört nämlich die ſchon erwähnte Urfunde Heinz 
richs VI. für Kingftonzupon= Hull, (f. oben ©. 44), 
von der wir vermuthen, daß fie in den uns biöher noch 
nicht vollftändig zygegangenen Anhängen zu dem Re- 
port of the Commission in der Driginalfprache ent: 
halten ſeyn wird, In diefer Urkunde, welche wir ihres 
großen Umfanges wegen hier nicht mittheilen mögen, heißt 
ed unter Anderm: daß der König aus Wohlwollen für 
die Etadt Kingfton: upon: Hull, den Beſchluß gefaßt 
habe: „thatthe town should be for ever incor- 
porated of a mayor and burgesses. That the ma- 
yor, burgesses and their successors, mayors and 
burgesses of the town so incorporated, should 


— 
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be one perpetualcorporatecommonal- 
ty in deed and name, by the name: „The ma- 
yor and burgesses of the said town“ and should 
have perpetual succession.“ Ganz befonders wird 
nun aber im weiteren Verfolg der Urfunde diefer ftädti- 
fhen Corporation dad Necht ertheilt, unter dem ihr 
bepgegebenen Namen vor Gericht als Kläger oder Be: 
flagter aufzutreten, vornemlic aber auch die Befugniß 
eingeräumt, Grundftäde zu erwerben, ohne Nuͤckſicht 
auf die in Betreff der Veräußerungen an die todte Hand 
gefeglich feftgeftellten Befchränfungen. Die Stadt 
wird dann ferner für eine Graffchaft erklärt, die in Un⸗ 
abhängigfeit von dem Grafichafts- Sheriff, fi an die 
Stelle der vier Bailiffs, die fie bis dahin gehabt hatte, 
ihren eignen Sheriff wählen follte, der mit dem Mayor 
eoneurrirende Gerichtöbarfeit auszuuͤben hätte, Der 
letztere war einer der dreyzehn Aldermen, die eben: 
falls aus-der Zahl der Burgesses von diefen zur Leis 

tung der fädtifchen Angelegenheiten gewählt wurden, 
Dieß alfo ift die wichtige Urkunde, mit welcher 
nach der Anficht der Verfaffer eine neue Aera in der 
Geſchichte der englifhen Städteverfaffung beginnt, 
(Vol.1, p. 944); bis zum Jahre 1439 hat es feine 
ftädtifchen Eorporationen in England gegeben, jetzt ift 
der erfte Aufang mit der Einführung derfelben gemacht. 
Unfere Aufgabe möchte daher nunmehr die feyn, die etz 
waigen Unterfchiede hervorzuheben, die aus jenem 
fädtifchen Frepheitöbriefe im Vergleiche zu den frühe: 
ren Berhältniffen zu entnehmen find. Wir wollen alfo 
auf Diefe zuvoͤrderſt zurüdbliden: die in einem Bo- 
rough anfäffigen, zu Scot und Lot verpflichteten, bey 
dem Court Leet eingefhwornen Bewohner bildeten 
eine Gemeinde oder Genoflenfhaft, die ſich theild auf 
dem Wege natürlicher Succeffion theild dadurch immer 
wieder ergänzte, daß Auswärtige in einem ſolchen Bo- 
rough ihr Domicil ergriffen, (gewöhnlich gehörte da- 
zu ein Aufenthalt von Fahr und Tag), und allen Pflich- 
ten eines Burgess fih unterwarfen (vergl. Vol. II, 
p. 874). Ferner: in diefen Boroughs gab es ande: 
re Genoffenfchaften, Gilden, die Hauptfählih zum 
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Zwecke der Beförderung des Handels und der Gewerbe 
errichtet worden waren, Alle diefe verfchiedenen Ge: 
noffenfchaften werden auch von unfern Verfaſſern res 
gelmäßig mit dem Ausdrude Bodies, auch wohl po- 
litie oder aggregate bodies bezeichnet (f. Vol. I. 
p-117,p- 385, p- 401, p. 424. Vol. Il. p. 691, 
p- 873); häufig werden fie Commonalties genannt, 
(vergl. Vol. Il. p. 571, p. 658, p. 658). Es er: 
hielten diefelben, imfonderheit die Gefammtheiten der 
Burgesses in einer Stadt viele Privilegien und Frey: 
beitöbriefe für fih und ihre Erben; bey vielen von ih: 
nen wurden fchon feit einer über die legalis memoria 
hinausreichenden Zeit, die eignen Angelegenheiten durch 
felbftgewählte Beamte geleitet, die fich bey Ausferti⸗ 
gung von Urkunden eines der Genoffenfchaft angehöri- 
gen gemeinfchaftlichen Siegeld bedienen (Vol. I. p. 394, 
Vol. II. p. 591). Endlich haben mehrere diefer Bo- 
roughs feit den Zeiten Edwards I. dad Necht erwor⸗ 
ben, Abgeordnete in's Parlament zu fchiden. Gind 
nun diefe Bodies, diefe Aggregate und politic bo- 
dies, find diefe — auf daß wir ed zu deutſch wies 
dergeben — Körper, find dieſe Körperfchaften feine 
Gorporationen? Nein, fagen die Berfaffer, fie 
find es nicht, dazu werden jene Bodies erft dadurch, 
daß fie durch eine Urkunde ausdrüdlich den Nas 
men einer Corporation nebft der Eigenfchaft einer per- 
petual succession erhalten, und für berechtigt er- 
Plärt werden, unter diefem Namen Land zu erwerben 
und. vor Gericht zu ftehen, (vergl. Vol. I. p. 424); 
alles dieß hat aber für die Boroughs mit dem 
Jahre 1439 begonnen. Wir erlauben und dagegen 
einftweilen die Ginwendung, daß die Bodies vor 
ihren (von den Berfaffern gleichſam ald Corporiſations⸗ 
Urkunden bezeichneten) Freybriefen diefe Eigenfchaften 
bereitö hatten, denn Erftend: die Commonalties . 
befaffen gemeinfhaftlihes Grundeigenthum, wovon fie 
hin und wieder die Benuͤtzung einzelner Stüde als 
Belohnung für ihre Beamten ausfegten (f. Vol. I. p. 
305). Zweytens fonnten fie den Beftand dieſes Ger 
meindevermögensd durch neue Erwerbungen vermehren 
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und als Gemeinden, durch die Perſon ihres Mayor 
repraͤſentirt, vor Gericht erſcheinen. Dieß beweiſt au⸗ 
fer andern Beyſpielen der von den Verfaſſern ange: 
führte Fall von Southampton, deſſen Mayor Peter 
Fames in jener Eigenfchaft belangt wurde (Vol. I. p. 
879); dieß beweifen auch die oben (S. 66) erwäßn: 
ten Fälle, wo eine Gemeinde dadurch beftraft wurde, 
daß ihre Stadt „in des Königs. Hand genommen 
wurde.“ Drittens ift ed ſchon längft in England üb- 
lich gewefen, daß die einzelnen fädtifchen Gemeinden 
der Boroughs einen eigenen Namen geführt haben 
(vergl. oben ©. 61). Biertens ift zu bemerken, daß 
fchon feit längerer Zeit vor dem Jahre 1459 in Frey⸗ 
heitöbriefen der Städte die successors neben den heirs 
genannt werden (Vol. II. p. 618. p. 704), und daß 
namentlich bey London ausdrüdfih die perpetual 
succession erwähnt wird (Vol. Il. p. 638). Dieß 
ift auch gang natürlich, brauchte gar nicht erft durch 
Privilegium feftgeftellt zu werden, denn jeder, der 
ohne Widerfpruch Jahr und Tag fein’ Domicil in der 
Stadt gehabt hatte, wurde unter den fonftigen wefent: 
lichen Bedingungen dadurch Burgess (vergl. oben ©. 
69). Fünftens findet fich ‚der Ausdrud Corpora- 
tion auch für die ſtaͤdtiſchen Commonalties bereitö vor 
dem Fahre 1459, 3}. B. 5.'Rich. 1. Stat. 1. 0. 9. 
(1382 vergl. Vol. 11. p. 715. p. 716) und 4. Henr. 
IV.c.1. 1402; (Vol. IL p. 781). 

Die Berfaffer haben diefe Einwendungen feines- 
wegs überfeben, wir haben un diefelben, wie die an: 
geführten Stellen beweifen, auch aus ihrem Buche 
zuſammengeſucht. Dem legten Einwande begegnen 
fie damit, daf fie eine Jnterpolation des Wortes Car- 
poration annehmen. Da dergleichen Juterpolationen 
fih in der That für jene Zeit häufig nachweiſen laſ⸗ 
fen, fo wollen wir ihnen hierin beyſtimmen, die übri- 
gen Ausftellungen geben fle aber felbft auch zu, Indem 
fie fagen: 

The essential character of the former 
(boroughs) is the separation of the borough 
from the county, and ıhe establishment of an 
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exclusive jurisdiction — with courts belonging 
to the district: —.and. the sole effect of 
the latter (corporations) is to recognize in the 
aggregate body of the. inhabitanis that capa- 
eity which in point of fact they possessed 
before, but which we have-observed, in the 
last preceding reigns, had begun to be dispu- 
ted in law — namely — the power of pleading 
and being impleaded by that name; and the 
capacity of purchasing and possessing property. 
Diefer Stelle, weldye nur wie eine gelegent: 
liche Bemerkung enthaltend in die Darftellung einiger 
die Stadt Plymouth betreffenden Berhältniffe (Vol. II, 
p- 875) eingefchaltet wird, hätten'wir gewünfcht, daß 
fie im Gegenſatze zu dem im Voraus fo vielfältig ange: 
fündigten Eintreten der Corporifationen der Boroughs 
etwad mehr hervorgehoben worden wäre, denn in ihr 
find die wichtigften Punkte angedeutet, auf die es hier 
anfommt, gleichzeitig aber auch bemerflich gemacht, 
daß jene Corporifation an und für fich nicht gar zu 
viel zu bedeuten habe. Ja man fönnte fehr zweifel: 


‚haft werden, ob der Ausdruck Corporation, der (un: 


ter Borausfepung der vorhin bemerften Jnterpola: 
tionen) allerdings erft feit dem Jahre 1459 zur Be: 
zeichnung der ftädtifchen Communen vorkommt, nicht 
vielleicht für weiter nichts zu halten ift, als für ein 
neued Wort, welches an die Stelle eines Älteren tritt, 
ohne daß an dem Begriffe ‚geändert wird, wie etwa 
im Latein des Mittelalterd dad Wort Feudum das 
Wort Beneficium in den Hintergrund gedrängt hat. 
Wenn gleich) diefer Einwand aud) gegen eines der Haupt: 
argumente:der Berfaffer gerichtet werden kann, fo wollen 
wir ihnen doch nicht darin entgegen ſeyn, daß wirf: 
lich der Name Corporation nicht mur damals zuerſt 
auf die ftädtifchen — wir glauben. mit Recht fagen zu 
dürfen — Körperfchaften angewendet worden fey, fon: 
dern, daß in den damaligen Berhältniffen auch ein aus: 
drüclihes Motiv gelegen habe, ihnen diefen Namen 
beyzulegen. 
Schluß folgt.) 
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Auswahl der Alteften Urfunden deutſcher 
Sprade im Königl. Geheimen Staats: 
und Kabinets » Archiv zu Berlin. Heraus: 
gegeben von Ludwig Franz Hoefer, 
Geheimen Staats: nnd Kabinets-Archivar ıc. 
Hamburg bey Fr. Perthes 1835; VIIL u. 
408 Seiten 4. 


Ueber Entftehung, Zwed, Einrichtung und 
Werth diefes Buches gibt in der Vorrede der Ber: 
faffer felbft feine Stimme ab, und theilt fo den Maß: 
ftab mit, nach welchem er «8 gemeffen und gewürdigt 
wünfchen muß. 


„Während der Revifion und Drganifation der vie 
len reichen Archive des Preußifhen Staats, entitand 
im großen Central: Inftitut zu Berlin, eine in jeder 
Hinfiht fehr bedeutende und umfangreiche antiquas 
rifch » dDiplomatifhe Sammlung von Urkunden aus als 
len Theilen des Staats. ine forgfältig bis in's Eins 
zelne gebende Bearbeitung diefer Sammlung in Form 
ausfünrlicher Regeften (deren Mitthellung das Pubs 
lieum gleichfalls erwarten darf), machte den Berfaf: 
fer wiederholt auf den Reichthum ber in ihr vorhans 
denen Urkunden in deutfcher Sprache (auch in hollän: 
diſcher, franzöfifcher, polnifcher und ruſſiſcher befipt fie 
viele) aufmerkſam, von melden eine Uusmwahl der 
äftejten, mebrentheils noch ungedructen, dem Publis 
cum vorzulegen, ihm eben fo verdienftlich als berufs 
lich erfhien. Ohne Bedenken bat der DVerfaffer für 
biefe Arbeit die hronologifhe Ordnung als bie 
allein angemeffene gewäplt, und die Urkunden, fämmt: 
lid unmittelbar, nach ihren ihm vorliegenden Drigis 
nalen und in ber Regel in ihrer völligen Ausdehnung 
mit mifrologifher Beadhtung aller Eigen 
beiten der Paläograpbie und Drthogras 
phie miederzugeben geſucht. Nur die Interpune— 
tion murde dem heutigen Gebrauch angeformt, ins 
dem die im Mittelalter übliche in Ihren willkührli— 
hen Abweichungen nur für den Archivar und haupt: 
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ſächlich zur Ermittelung des Alters einer unbatirten 
Urkunde oder Handſchrift von Bedeutung iſt, beym 
Abdruck der Urkunden jedoch als ſinnverwirrend er— 
ſcheint. Für wichtig und ſogar unerläßlich hat er 
dagegen die genaueſte Beachtung der altdeut—⸗ 
ſchen Doppellaute, für das richtige Accentuiren, 
und fo oft auch für den wahren Sinn des Wortes 
gebalten,.* 

Mehrere zu diefem Behuf erforderliche Typen hat 
ber Verleger eigens anfertigen Iaffen, fo wie ihm denn 
die ganze Ausftattung des Werkes zum Lobe gereicht. 
Dem Tert jeder Urkunde, welchem immer eine furze 
Angabe des Betreffes vorfteht, find über Äußere Bes 
fhaffenheit7 Siegel und Schrift derfelben einige kurze 
Bemerfungen angehängt, welche der Herauögeber, 
auf den Wunfch mehrerer Freunde, darum mit hat abs 
drucken laffen, weil fie ald ganz fummarifche Criterien 
der Aechtheit derfelben, wenn auch eigentlih nur für 
ben Archivar, Werth haben, mamentlich aber dem 
Central: Inſtitut, wo diefe Arbeit als ein Neal: Re: 
pertorium über diefe Special:Abtheilung in 
demfelben dienen foll, ald Eontrolle über den Befund 
der Driginalien nützlich ſeyn koͤnnen. Es mag dies 
ſes Berfahren ald ermunternder Beweis gelten, wie 
leicht mit der Vorforge für dad Innere folder In: 
fitute zugleich die für das große Publicum, wie 
das Gfoterifhe mit dem Gpoterifchen vereint wer 
den Fünne, 

„Daß in diefe Auswahl mehrere bereits gedruckte 
Urkunden aufgenommen wurden, rechtfertigt eine Vers 
gleichung mit den bisherigen Abdrücken. Wie übers 
aus precär erſcheint das bisherige fogenannte Quellens 
ſtudium, wenn man frühere Abdrüde von Urfunden 
paläographifh mit ihren Driginalen vergleicht und 
aus Unfenntniß der Diplomatit und ihrer Hälfswif: 
»fenfchaften, Orts - und Perfonen: Namen, Verbindungs: 
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und Zeitwörter bis zur Unkenntlichkeit entitellt, ober 
ganz wiltührlich errathen fieht. Auf welcher Grund: 
lage ruht hiernach eine Chorograpbie, Genealogie und 
die Gefchichte überhaupt, wenn fie aus folchen Abs 
drücken ihre Angaben entnimmt ? Unter dem ältern 
Herausgebern von Quellen können nur die franzöfie 


ſchen Benedictiner, Erath, und biefer aud mein: 


feinen . Facsimiles , der Verfaffer des Chronicon 
Gotwicense, Guden, Schöpflin und wenige Andere 
als Palävgraphen gelten; es ijt daher ein neuer Pri: 
tifch = richtiger Wiederabdrucd der meiften uns vorlie: 
genden Urkunden nach ihren Originalen eine höchſt 
verdienjtlidhe und dankenswerthe Arbeit.“ 

Ref. möchte hinzuſetzen, dab biöher von Herausge⸗ 
bern, felbft Deutfchen und folchen, welche Tateinifchen 
Urkunden ihr volles Necht angedeihen ließen, gerade 
die deutfchen oft auf die unzuverläßigfte Weife behan- 
delt worden find. Man kann vollkommen fein Latein 
aller Zeitalter inne haben, ohne darum der Altern 
Mutterfprache und ihrer dialeftifchen Erſcheinungen in 
gleichem Grade Fandig zu feyn. Und ein Lefen, dem 
nicht durchweg ein befriedigendes Verftehen zur Seite 
geht, wird, ſelbſt bey der größten paläographifchen 
Genauigkeit im Wiedergeben des Teztes, genug der 
Zweifel im Hinterhalt laſſen. 


Nachdem der Verfaffer ausgeführt, wie Styl und 
Sprache der Urfunden nicht gerade nach den Fahrhuns 
derten unferer Zeitrechnung, fondern vielmehr nach Le: 
bensaltern der gewöhnlichen Audfertiger ihre Eigen: 
heiten ändern, daß alfo den deutfchen Urkunden des 
XII, Jahrhunderts eben fein befonderer 
vor denen der erftin Hälfte des XIV. zuzuerken⸗ 
nen fen, erklärt er fih über den Zwed und Werth 
diefer Sammlung. 


„Das Gebiet der eigentlichen Geſchichte, ohne ſpe— 
cielle Derbältniffe daben zu erwähnen, zu deren Ür: 
forfhung vorliegende Urkunden Gelegenbeit und Auf— 
forderung geben, tritt ben dieſer Sammlung in den 
Hintergrund gegen ben Gewinn für deutſches Recht 
und deutfche Sprache, welchen fie dem Forſcher 
verfpricht. Die Entwidelung der deutfchen Sprache 
im Mittelalter ift bisher vorzugsielfe nur in der Poe: 
fie verfolgt, das deutfche Necht des Mittelalters mußte 
fi), mit Ausnahme einiger größern Sammlungen, 
zumeiſt in latelniſche Formen leiden, und zwar in 


Werth 
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ber midhtigen Zeit, wo es bauptfählih durch bie 
Schrift feftgehalten und bewahrt wurde. Die lateis 
nifhe Sprache reichte aber oft für deutſche Rechtsbe— 
griffe nicht aus, und die Dichtkunft ift arm an Forr 
nten für Gegenflände des gewöhnlichen aber lebendi— 
gen Verkehrs. Daher find felbjt einzelne deutfche 
Urkunden aus dem Unfange der mittelpochdeutfchen 
Spread » Entwichlungsperiode immer mit großem, aber 
>zu rechtfertigendem Interejfe aufgenoinmen. Und fo 
büefte es denn nur zeitgemäß fenn, wenn gegeygpär: 
tig den großen Talenten, die fich (vorerft im Norden 
des Geſamntvaterlandes) der alten, deutfchen Mut: 
terfprache annehmen, für ihre Forichungen ein Mas 
terial dargeboten wird, das mit einer Zeit anhebt, 
in der man früher‘ kaum deutſche Urkunden vermu— 
thete. Es umfaßt daben einen großen Raum des 
beutjchen Daterlandes, fajt den ganzen Norden und 
einen Theil Mitteldeutfchlands, und begreift fomit die 
verſchiedenen Idiome, welche feiner arößern Hälfte 
angehören. Ihr Entwidelungsgang liegt uns bier 
Elar zu Tage, eben fo wie mir die Eigenthümlichkeit 
deutſcher Rechte und Sitten bier vor uns haben, 
Die Zuſammenſtellung diefer Idiome muß wichtige 
Aufſchlüſſe für die Sprache, ihre Abſtammung und 
allmäplige Ausbildung geben,“ 


„Wenn“, fo” fchließt die Vorrede, „ben Samm⸗ 
lungen dieſer Urt das Publicum mit Recht einen cri: 
tifch= treuen Tert verlangen darf, fo Eaun der Ders 
ausgeber diefer Erwartung die Genugthuung gewäh— 
ren, daß nach menfchlicher Cinfiht und nach dem, 
was menfchliche Augen vermögen, daran nichts ger 
fpart, und fo biefe Urbeit zu Tage gefördert ward, 
welche, wie er annehmen darf, für den Gebrauch den 
Originalen nicht nachftehen wird,“ 

Diefen Worten ded Herausgebers läßt Ref. eine 
kurze Ueberſicht deffen, was, ihmen entfprechend, im 
Buche zu finden ift, folgen, 

a) Erfter Abſchnitt (S. 1 — 62). Urkun— 
den in deutfher Sprache bis zum Ausgang des XIII. 
Jahrhunderts, 30 an der Zahl. 

As Nr, 1. ſteht an der Spike eine in Urfunden: 
format mit angehängtem großen Inſiegel der Stadt 
Erfurt, übrigens ohne Datum, ausgefertigte Eides— 
formel für die Juden diefer Stadt. 

Der Herausgeber fept fie, nach der Form der 
Schrift urtheilend, in die legten 40 Jahre des XII. 
Jahrhunderts. Hierauf folgen datirte Urkunden, eine 
Nr. 2. von 1248, Nr. 3. von 1251, Nr, 4, von 
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1259, Nr. 5, 6. von 1261, Ne. 7. von 1263, 
Nr. 8. von 1270, Nr 9 — 11. von 1272 — 1280, 


Nr. 12 — 19. von 1281 — 1200, Nr. 20 — 30. ‚ 


von 1292 — 1300, unter ihmen die fämmtlichen 
ältern am Nieder Rhein außgefertigt. 


b) Zwepter Abfihnitt (S. 65 — 350). 
Urkunden in deutfcher Sprache vom Jahre 1301 bis 
zum Jahre 1341. Ne. 1 — 15. von 1301 — 
1310, Nr. 16 — 69. von 1311 — 1320, Tr. 
70 — 141. von 1321 — 1330, Nr. 142 — 224. 
von 1331 — 1341. Mit jenen 30 älteften zufam: 
men 254. 3 


c) Anhang (©. 351 — 374). Xeltefte Ur: 
Funden deutfcher Sprache ans dem fönigl. Provin- 
eial: Ardhive in Stettin, dem Herausgeber 
durch freundfchaftlihe Bemühung des dortigen Vor: 
ftandes, Herren von Medem in den Driginalen 
vorgelegt. Nr. 1. von 1306, Nr. 2 — 10. von 
1320 — 1330, Nr. 11 — 17. von 1351 — 1559. 


Es find alfo im Ganzen, mit jenen: 254 Ber: 
linifhen, 271 deutfche Irfunden vom Jahre 1200, 
reſp. 1248 bid 1341, welche hier mit einer Zuver: 
läßigfeit, wie früher wenige, dem Publifum mitge⸗ 
theilt werden, 


Gortſetzung folgt.) 





1. The History of the Boroughs etc. - 
2. First.Report of the Commissioners etc. 





(Schluß des erften Artikels.) 


Da jenes Hauptargument von einem fehr interef- 
fanten concreten Falle hergenommen ift, fo möge das: 
felbe hier noch befonders erwähnt werden. In den 
Parlamentörollen aus der Zeit König Heinrichs IV. 
(15Henr. IV. A. D. 1421) findet ſich eine Petition 
der Bewohner der Stadt Sutton Priour und der be: 
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nachbarten Dorfgemeinde Sutton Vautort, worin fie 
den König darum angehen, Stadt und Dorf gegen 
feindliche Angriffe von der See her mit gemeinfchafts 
lichen Mauern umgeben, ein body corporate bilden, 
und Länder ohne des Königs befondere Erlaubniß kaufen 
zu dürfen u. ſ. w. (Vol. II. p. 801. u. fJ. Diefem 
Wunſche wurde damals nicht gewillfahrt, wohl aber 
wurde die Bitte im Fahre 1439 nochmals wiederholt 
und zwar in Bereinigung mit einer andern Gemeinde 
Sutton Raf (Vol. 1. p. 870, u. f.); ungefähr um 
diefelbe Zeit, ald Kingfton« upon: Hull die mehrfach 
erwähnte Urkunde erhielt, wurden jene Gemeinden un: 
ter dem Namen Borough of Plymouth von Heinz 
rich VI. ald ein corporate body anerfannt.: Man . 
fönnte auch hierin, wie wir zuvor bemerften, wenn man 
von der Anficht ausgeht, wie unwefentlich der Name 
Corporation fey, annehmen, eben durch die Urkunde, 
welche Plymouth. erhielt, ſey dieſer Ort oder diefer 
Eompler mehrerer Ortſchaften, durch Abfonderung von 
der Herrfchaft zu einem Borough genmcht worden. 
Dieß geſchah allerdings, es hat aber mit dem Na— 
men Corporation aud dabey feine befondere Be- 
wandtniß. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß feit Ians 
ge der Ausdruck Corporation in England immer 
in einem gewiffen Gegenfage zu den flädtifchen Genofs 
ſenſchaften gebraucht worden ift; mit ihm wurden die 
firhlihen Gemeinfchaften regelmäßig bezeichnet. Zu 
diefen gehörten infonderheit auch die Univerfitäten Ox⸗ 
ford und Cambridge, in Betreff welcher fich der Gegen: 
ſatz recht deutlich herausftellt. So befand ſich in der 
Stadt Orford die ftädtifche Gemeinfchaft (municipal 
body) der Burgesses und die firdliche Corporation 
der Univerfirät, jene beruhend auf dem in England 
herrfchenden gemeinen Nechte, diefe ſich ftügend auf 
die Prineipien des römifchen und canoniſchen Nechtes, 
Während nun die kirchlichen Genoffenfchaften von je: 
her in den Urkunden und Gefegen Eorporationen ges 
nannt wurden, geſchah dieß bey den ftädtifchen nicht, 
So konnte bey dem Borwalten der Firchlichen Verhaͤlt⸗ 


79 


niffe Leicht die Anficht entftehen, daß den ftädtijchen 
Genoffenfhaften manche Gerechtfame, die fie eben fo 
wohl ausübten, wie die kirchlichen, doch juriftifch nicht 
zuftünden (f. oben ©. 71) die aud dem vorliegenden 
Werke angeführte Stelle). Es fehien daher für die 
ftädtifchen Genoſſenſchaften Bedingung zu werden, ſich 
vom Könige für Eorporationen erflären zu laſſen. Die: 
fer Ausdruck war für die beftehenden kirchlichen Genof- 
fenfchaften in das Statute Law übergegangen, er fehlte 
für jene andern, Wurde nun aber damit der Anfang 
gemacht, fo wurde damit allerdings die Anficht eines 
Unterfchiedes feftgeftelt und fomit Tag darin für alle 
Städte, welche im ungetrübten Genuffe ihrer Rechte 
bleiben wollten, faft die Nötigung, ſich noch aus: 
drüdlich für dad, was fie fehon waren, für Corpora— 
tionen, erflären zu laſſen. Dazu fam aber noch ein 
anderer Umftand: eine kirchliche Corporation fiel uns 
ter den Begriff der manus mortua, an welde 
nicht anders, als mit Föniglicher Erlaubniß veräußert 
werden durfte. Wollten fich nun die ftädtifchen Ge: 
noffenfchaften den firchlichen, wie fie in jeder Hinficht 
das Recht dazu erworben hatten, gleichftellen, fo fonnte 
daraus weiter gefolgert werden, auch fie fenen auf 
gleiche Weife in der Erwerbung des Eigentums bes 
hindert. Sie trugen daher immer dafür Sorge, daf, 
wenn fie auch auf der einen Seite ed erlangten, daß 
ihnen der im Statute Law begründete Name Cor- 
poration bepgelegt wurde, auf der andern doch hin: 
zugefügt wurde, daß die Principien in Betreff der 
Mort main auf fie feine Anwendung finden follten 
(Vol. I. p. 861). 

Faffen wir alſo jegt in Kürze die Refultate zuſam⸗ 
men, die fih und aus dieſen Betrachtungen ergeben, 
fo möchten dieß etwa folgende feyn: 

1) Es gab in England feit den Zeiten der Anz 
gelfachfen ftädtifche Körperfchaften, ſowohl die 
Genoffenfchaften aller Burgesses, als einzelne 
Bilden, ı 

2) Neben ihmen gab ed Firchliche Genoſſenſchaf⸗ 
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ten, welde Gorporationen hießen, während 
jene diefen Namen nicht führten, 


3) Es war Gefahr vorhanden, daß durch den 
Mangel diefed Namens, den ftädtifchen Kör- 
perfchaften auch Rechte verloren gehen koͤnn⸗ 
tet, fie bewarben fich um denfelben und er— 
hielten ihn. 

4) Zn der Sache felbft hat fih damals wefent- 
lich nichts geändert, denn die nunmehr Cor- 
porations genannten Körperfchaften beftans 
den aus denfelben Mitgliedern, wie zuvor, 

® nämlich aus den zu Scot und Lot ver: | 
pflichteten, im Court Leet eingefhwornen 
Bewohnern der Boroughs (vergl. Vol. II. 
p- 844). 


Wir fagten ausdrüdlih, damals hätten fi 
noch feine Aenderungen in den ftädtifchen Verfaffun: 
gen gezeigt; diefe gehen fpäterhin allerdings vor fich, 
theild durch Einwirkungen fremder Rechtögrundfäge, 
theils aber dadurch, daß fehr viele Mißbräuche fich 
einfchlichen, die allmählig auf den Grund folder Theo⸗ 
rien gefeplihe Sanction erhielten (vergl. 5. B. oben 
©. 62). Die Beurtheilung deffen, was unfere Ber: 


faffer über die Hifterifche Ausbildung der ftädtifchen 
Berfaffungen feit dem fünfzehnten Jahrhunderte und 
inöbefondere jener Mißbräuche Belehrendes in ihrem 
Werke zu Tage gefördert haben, fo wie die zum Zwede 
der Abhilfe diefer Mißbräuche ergriffenen vorbereiten- 
den Maßregeln, verfparen wir und für einen andern 
Artikel. i 


Phillipo. 





SS 32 


Beridtigungen. 


S. 46 3. 6 von ob. iſt nah euglifhen das Wortr 
„Rechts“ einzufhalten. — ©. 53 3. 9 von unten flatt: 
Gelhichten ließ: Geſetzen. — ©. 54 3. 14 von u. 
ftatt: verfhlungen lies: umfälungen. — ©, 56 
3. 3 von unten flatt: von lies: vor. 


Gelchrte 


Münden, 
Nro. 11. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der #. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


1830. 





Auswahl der Älteften Urfunden deutſcher 
Sprade ic. 





.(Bortfegung.) 
d) Berzeichuiß der Urkunden nah den Land: 
fhaften, welche fie betreffen, (©. 375 — 383). 
1. Erzitift Trier 23 Urk. v. 1248 — 1337 
11. Srafihaften Sayn 
uw Sponheim 
111. Ersftift u. Stifter 
in Köln .. 


17 Urk. v. 1259 — 1333 


17 Urk. v. 1251 — 1340 
IV. Rheinlande 44 Urt. v. 1270 — 1341 
V. Weſtphalen „ 11 lkw. 1292 — 1337 
VL Senneberg, Frau— 

fen, Kevernberg 23 Urk. v. 1315 — 1340 

VU. Erfurt. .„ . 35 Urfv, 1200 

zefp. 1287 — 1341 
VIII. Stift Halberftadt 15 Urf, 0,1307 — 1325 


IX. Quedlinburg 12 Urf.v. 1312 — 1339 
X, Erzſtift Mag de⸗ 
burg.20 Urk. v. 1510 — 1340 


XIL. Sach ſen u. Lau: 
fig, Thüringen 20 Url. v. 1310 — 1359 

XII. Marf Branden: 
burg . . 16 Urk. v. 1505 — 1336 
XI. Pommern . 20Urf. v. 1506 — 1339 
e) Alphabetifches Verzeichniß der. vorfommenden 

Drte (©. 384 — 489). 
f) Alphabetifches Verzeichniß der vorkommenden 

Derfonen (©. 390 — 407). 

Der Herauögeber hat, befonderd da diefer Drud 
ängleich als ein Real: Nepertorium über diefe Special: 


Abtheilung im Eentral: Archiv felbft dienen follte, 
ohne Zweifel feine guten Gründe gehabt, die Urfuns 
den lediglich nach ihrem Datum, und ohne Nüdficht 
darauf, welcher Landfhaft und welcher Mundart fie 
angehören, auf und durch einander folgen zu laffen. 
Sonft hätte man glauben dürfen, daß eine folche Aus: 
fheidung die Ueberficht des in Bezug auf Sprache 
Sleichartigen und feined Fortfchreitens bedeutend er: 


leichtert und im fo fern dem Hauptzwecke der ganzen 


Auswahl beffer entfprochen haben würde. 

Das landſchaftliche Urkunden-Verzeichniß auf S. 
375 — 583 hilft zwar dieſem Bedürfniffe ab; man 
kann darnach ungefähr ermeffen, unter welchen Nums 
mern man bochdeutfche, und unter welchen -niederdeutfche 
— rheinifche, weftelbifche, oftelbifche — Mundart zu 
verfolgen habe. Allein die Mühe wäre bey anderer 
Anordnung vielleicht erfpart gewefen. Auch möchte 
in jenem, wie in diefem Falle eine durch beyde Zeit: 
refp. Mundart : Abrheilungen hindurch laufende Numes 
rirung der Stüde für das Eitiren bequemer gelaſ⸗ 
fen haben, als die bey der gegenwärtigen Einrich— 
tung nöthig gewordene Berweifung auf Blattſeiten 
des Buches, 


Ref. könnte nach Mittheilung deffen, was in We: 
fentlihen der Berfaffer felbft über feine Arbeit fagt, 
und einer kurzen Ueberficht ihres Inhalts die ihm ge: 
wordene Aufgabe für vollfommen abgethan halten. 
Doch man wird einem: Dilettanten im Fach vaterlän: 
difcher Sprach⸗Alterthuͤmer, der, weniger um Gipps 
ſchaft, Mein und Dein, Zank und Hader längft ges 
wefener Perſonen, ald um den fie felbft überdauernden, 
an ſich harmloſen Ausdruc ihrer Gedanken befümmert, 
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foicher Urfundenfammlungen auch andere durchgangen 
hat, verzeihen, wenn er einige Ähren, die er in der 
Freude, endlich ein Feld zu finden, auf dem er ficher 
ſeyn durfte, ſich nicht mit bloßen aus Leſe-, Schreib: 
oder Drudfehlern entiprungenen Phantomen zu behäns 
i gen, flüchtig aufgelefen hat, als freylich überflüßige 
Zugabe bepfügt. Und dieß wird man um fo mehr, ald 
gerade die vorliegende, ohne Rüdficht auf die Sachen 
und deren Zufammenhang, der Sprache zu Lieb ausge: 
bobene Sammlung auf eine dereinftige forgfältige Aus: 
beutung folcher Art recht eigentlich angelegt ift. 


Es iſt allerdings wahr, daß Urkunden in ihren 
Ausdrüden eine ganz andere Klajfe von Gegenftänden 
aufgreifen, ald jene find, die in Gchöpfungen der Poe: 
fie vorfommen können, und daß fie zur Ergänzung un: 
ferer Kenntniß der Altern Sprache ein wefentliches Con— 
tingent liefern. Inzwifchen darf die Erwartung von 
Fülle and Mannichfaltigfeit darum nit zu hoch ge: 
foannt werden, weil ed denn doch nur ein gewiffer 
Kreis einmal beliebter Formularien für Verfäufe, Abs 
tretungen, Vergabungen, Teftamente, Belehnungen, 
Berpfändungen, Beftätigungen, ſchiedrichterliche Spruͤ⸗ 
che, Vergleiche, Sühnen, Urfehden, Bündniffe u. drgl. 
ift, innerhalb deffen fich viele, wohl die meiten, ur: 
fundlichen Ausfertigungen mutatis mutandis herum⸗ 
drehen. Der größere Gewinn, der ſich daher aus ſol⸗ 
chen Sammlungen ergeben mag, wird in juridifchen 
Formeln und Ausdrüden beftehen, die fi in ihnen 
mehr, als fonft wo, wiederholt und zufammengedrängt 
finden. Was außerdem nur durch ſolche Sammluns 
gen erreicht werden fann, ift eine datirte urfundliche 
Gvidenthaltung des allmählichen Wechfeld in den For: 
men, befonderd der eigenen Namen von Drten und 
Perfonen. 


Es hat der Herausgeber in bepden Ruͤckſichten dan⸗ 
Fenöwerthe Verzeichniffe angehängt. Mef. hätte, wie: 
der in Bezug auf den Hauptzweck diefer diplomatarifchen 
Monographie, wünfchen mögen, daß, wodurch viel: 
leicht ein abermaliges Durcharbeiten erfpart feyn konn⸗ 
te, neben den gegenwärtigen Formen der Ortönamen, 
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auch ihre, in der Sammlung vorfommenden, früheren 
aufgeführt, fodann in's Perſonen-Verzeichniß auch die 
eigentlichen, wenigftend die deutſchen, Perfon = oder 
Taufnamen eingereiht worden wären. Denn über die 
Bedeutfamfeit auch diefer Sprachgebilde, der einzigen, 
die fi urfundlich bis in die früheften Jahrhunderte zu: 
ruͤck verfolgen laffen, und die ihrerſeits meiftens die 
Grundlagen der Ortsnamen find, ift man dermalen fo 
ziemlich einig. 

So wäre es 5. B. ſchon intereffant, die vielen Di: 
minutionamen auf — ePe wie Gbeife, Gbel-- 
deke, Godeke, Henefe, Ritzefe, Tile— 
Pe, Drigefe, Werneke, Willeke, Ge: 
nitiv WilePfins mit den Ältern auf — eko, — 
ifo,— oko, — ifin der Fredenborfter Rolle 
zu vergleichen. Auffallend ift es, die Formen Hen⸗ 
riche, Arnolde, Gylife, Wigande, Dideriche, 
Lupredite u. dergl. z. B. ©. 14, 32, 66, 77,80, 
273 ald Aceuſative, wie nach der Regel ald Das 
tive, zu finden. Neben der gewöhnlichern, nähern 
Beflimmung der Perfonen nad) Orten, Aemtern oder 
Gewerben, findet ſich Hie und da die nach dem Vater, 
deffen Name im Genitiv bengefegt ift, 5. B. Her⸗ 
man Helferihis ©. 54, Henninge Marcwar- 
des ©, 105, Conrad Marquardes, Herman 
Scaties, Johannes Scelen, Sivert Siverdes 
S. 223, Heinrich irn Zuges ©. 171. Dabey 
fommt dad abgefürzte Ehrenprädicat Herre im Nor 
minativ ald Pr, ar, in den obliquen Gafus als 
Arn, Ern, Iren, ©. 57, 106, 143, 171, 190, 
202, 203), Vrouwe aber als Ver, Vir, Wir, 
Vor, Pur (©. 60, 81, 248 ıc.) vor, 


Wohlthaͤtig treten im Drud? durch gefperrten 
Sap alle eigenen Namen heraus. Ref. Fann 
bey diefer Erwähnung von Aeußerfichfeiten nicht um: 
bin, die Methode des weiter unten nochmal zu nens 
nenden fehweizerifhen Sammlerd 3. €. Kopp zu 
empfehlen, der durch fenfrecht geftellte, dem Auge 
ganz unanftößige, fogenannte Gedanfenftriche durchweg 
auch im Abruck feiner Urkunden die Stellen bezeichnet, 
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wo im Driginal jede Zeile abbriht. Daß diefer Um⸗ 
fand oft micht ganz gleichgültig fey, weiß jeder Lefer 
älterer Dentmäler, 

Nachlaͤßig und zum Theil wild genug ift die Dr: 
thographie, welche viele, befonders die niederrheiniz 
fen Urkunden der Sammlung zur Schau tragen. 
Sie fcheint nicht eben in fämmtlihen Fällen auf 
die wirkliche jedesmalige Mundart gegründet. Da 
eine für andere Zwede unerläßliche Ausfcheidung nach 
den Mundarten für den gegenwärtigen umgangen wer: 
den darf, wird hier, bloß um im Allgemeinen einen 
Begriff zu gewähren, bemerkt, daß fih z. B. a, 
nicht bloß das lange, fondern mitunter auch das Furze, 
durch ai, daß e, langes und auch kurzes, durd ey, 
daß i durch ey, ie, und fogar durh u (S. 18, 
19, 52, 60, 181); daß o, nicht immer bloß das 
Tange, durch oi gegeben findet. Dem u fcheint mei: 
ſtens, wie noch dem u der jegigen deutfchen Gurfivs 
fchrift, bloß zur Unterfheidung vom n eine Art Häub- 
chen übergefegt, Nur zufällig entfpricht es mitunter 
auch dem oberdeutfchen uo, we, für weldes einige 
Male richtig wi fteht. Dem altjächfifhen zwiſchen b 
und v fchwebenden Laut entiprechend, findet ſich (S. 
142 ff.) noch mit bus flatt mit © oder b gefchrieben 
gebuen, nebuen, gelobuen. ©tatt c, P oder 
ch ſteht, außer am Anfange (©. 5, 18, 22) g oder 
99, und flatt bt, cht öfter bloßt. Für ft kommt 
dem Dialeft gemäß, manchmal cht vor: (gekocht, 
gekoicht getauft, geftichte, geftibte, geftite, ge— 
ſteyt Stift, geferihte, geferiebte Schrift. Das g 
wird vor in oder en audgeworfen; (fain, wain, 
wein, fagen, Wagen, wegen). Das b fteht manch— 
mal überflüßig: (Kauft, bar, beyme, berben, 
zuebin Auguft, oder, einem, erben, zweyn), das 
nam Infinitiv wird gerne weggelajfen, eine befannte 
Dialeft: Eigenheit, die demnach ſchon alt genug ift, 
(8.86, 93, 116, 156, 145, 181, 200), das 
r in gewiffen Fällen nach dem Hange niederdeutfcher 
Zunge verfhoben, (dird, chirzdag, Sifert, Si— 
vert, Godeverd, dritt, Ehrifttag, Sigfrid, Gott: 


8 
frid. Dagegen ©. 327 notruygte, wie es fiheint, 
für notdurfte), Statt f flieht d, in under ©. 
201, ſtatt fe oder fch bloß f (gefag, befirmen, 
fayden, vrintfaf, fuldig, geſchah, beſchirmen, 
Schaden, Freundfhaft, fhuldig). Für t (althoch⸗ 
deutfch 3) erfcheint einigemal d (dad, did, id, al- 
led, weyde, daß, dieß, ed, alles, Weisen), aber 
oft und früh auch ſchon in Miederdeutfchland 3, for 
gar 6 und fh. Kein Laut hat den niederdeutfchen 
Screibern mehr Sorge gemacht als diefer. ©. 3, 
4 zum Jahre 1248 fleht nicht bloß cit, virceb, 
fondern auch inchuzzen, palcgreuo, darco, cuene, 
(wifchen, Pfalzgraf, dazu, zween.) 

Bey folchen Originalen ift jede Vermuthung, daß 
dennoch das eine oder andere, was im Abdrud aufs 
fällt, auf des Abſchreibers oder Correetors Rechnung 
zu fegen ſey, nur eine gewagte, So fällt auf z. B. 
©. 3 Nr. 2. Zeile 3 ſiuo (fide?); ©. 5 Zeile 13 
feyuere (feyuene und dieß ftatt ſceiuene ſcevene 
d.h. feabinus?), S. 23 3. 4 geſciore (gefuore, 
gefuoren?); ©. 37 3. 10 beguden (begunden 7) 
©. 38 3.8 dehems (debrins); ©. 39 3. 11 von 
(vor?); 3.12 hemken (beinPen), zenne, (Zei- 
me); ©. 44 3. 9. 10 feigere (feigere? vergl. 
bayer. Wörterbuch III. 209); ©. 50 3. 17. Hein: 
rife boten (Boten nom. propr.?); ©. 57 Nr. 
28. 3. 3 eywige (Abbreviatur für erwirdige ?) 5 
©. 58 3. 8 Vultbande (Wiltbande flatt Wilt: 
banne?); ©. 78 Nr. 9. 3. 4 urzicht (urgicht 7); 
©. 87 3.9 gevargin (?); ©. 100 3. 25 mit un- 
fen tweieden (mit unfen. Tweieden); ©. 102 
3. 8 allir dir leben dir uns lediger (alliv div 
l. div u. ledigev); ©. 114 Nr. 40. 3. 4 manſch⸗ 
fene(?); ©. 121 3. 21 engenzegel (engesegel); 
©. 145 Nr. 68 3. 18 ein (en 72); ©. 147 3.235 
diheme (diheine); ©. 151 Zeile 12 kueymem 
(Fueymen ftatt quaemen?); 3.21 mybe(myme?); 
©. 1065 3. 10 befbenunge (beſcherminge 7)3 
©. 174 3 18 gbefceuen (gbefcreuen); ©. 178 
3. 22 under lange (und er lange?); ©. 179 
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Nr. 78 3.8 wenz (weni); ©. 194 3.2 mars 
zal (manzal); ©. 207 3. 25 befhudiciten (be, 
fhediditen); ©. 213 3: 14 Wingardat(?)} ©. 
222 3. 11 Wengben (Wegben, Weden 2); ©. 
256 3. 6 umbe Toungen (umberoungen); ©. 
275 3. 5 matate (machate 7)3 ©. 318 3. 5 ges 
fummet (gefrummet?); ©. 319 Nr. 200 3.8 
achtme (2); Seite 563 Zeile 12 uns werret 
(werren ?). 

Doch diefe Mifrologie, die fo manchem andern 
Werke der Art gegenüber faft lächerlich feyn würde, 


foll dem Herausgeber nur bemeifen, welche Achtung ° 


das ſeinige eingeflößt hat. 

Etwas erheblicher find vielleicht die Zweifel, die 
ſich über ein paar Ausdruͤcke aufbringen, die im 
Drude ald eigene Namen außgegeichner und als 
folche in dad Verzeichniß der Ortſchaften aufgenom: 
men find, nmämlid Veldegelih, Wifbelde und 
Zwirnt. 

In der Urfunde Nr, 26, vom Jahre 1299, Geis 
te 55 (cf. ©. 379. 388) fauft „Ditberic von Win, 
mar (eyn burger von Erford) umme zwey unde 
zwenzic pbunt pbenningi VI adere in Veldege— 
ib. In deme oftern vlure ligin VII adire, in 
deme mittilitin velde ligin IV, in deme weſtern 
velde ligin VII adere.“ Es find alfo im Ganzen 
18 Acker in allen drey Feldern oder Fluren. Und dies 
fer Summe entfprechend, feheint der Ausfertiger der 
Urkunde, freglich nicht fehr richtig, 6 in jedem Fel— 
de, oder nach dem Sprachgebrauch jener Zeit, VI in 
velde gelich (vrgl. bayr. Wörterbuch II 581) gefegt 
zu haben. Derfelbe Ditheric hatte furz vorher (©. 54) 
eine halbe Hufe von 15 ebenfalld auf drey Feldern lie: 
genden Adern um 21 Pfund Pfenninge gefauft. Doc 
diefer Zweifel wird verfliegen, wenn fih um Erfurt 
wirklich die Eriftenz einer Ortfchaft Veldegelich nad: 
weifen läßt. 

In der Urkunde Nr. 170 vom J. 1334 ©. 268 
(ef. ©. 382. 389) befennet „ger Jan von Bud, 





dat be dat Hus Wißbelde unde dat Kant tu 
Jerchowe unde wat darzu gebort weder fcal 
gbeuin tu cope deme Margreuen Lubowich von 
Brandenburc (als Lehenheren) umme feuentein 
bundert marf Br. 6,“ Gtürbe er aber ohne rechte 
Lehenerben, fo follte der Marfgraf „dat vorgenante 
Aus Wicbelde unde Kant weder cöpen umme 
tvolfbundert marf Br. 8.“ Auch Hier fcheint die 
Faſſung auf Wicbelde ( Weichbild) als bloßes Appel: 
lativum in der befannten Bedeutung, in welder es als 
Wippilde auf ©, 41. 46 und ald Wifbelde auf 
©.292 auch) in diefer Sammlung vorfommt, zu gehen. 
Seite 312 ift bloß von dem Hus (Schloß, Veſte) 
tzu Jerichowe die Rede. Und demnach fcheint oben 
zu interpungiren „Hus, Wifbelde unde lant“, 
Doch aud) hierüber wird die Topographie der einfchlä- 
gigen Gegend entfcheiden. 


In der Urkunde Nr, 201 von 1557 Seite 320 
(1. ©. 389) gibt „Boppe, Grefe von Hennim⸗ 
berg dem Cappıtil zu Desser zu Foufe acht pfunt 
Haller geildes us dem Rodegeilde zu Wachen⸗ 
brun und Zwient adhsig HJuenregeildes, die da 
geborn zu derfelben gulde* ze. Die ganze Faffung 
ſcheint bloß auf zwirnt (d. h. zweymal) adhtsig scilic. 
aller zu deuten, welche als zwey Drittel Pfund mit 
den übrigen 104 Pfund fo ziemlich den jährlichen Zins 


- ausmachen, der damald (vergl. bayr. Woͤrterbuch 11. 


42. 168) dem Kaufeapital von 108 Pfund entfprechen 
durfte. Gibt ed aber, was Ref. nicht ermitteln kann, 
um Beffra in der That einen Ort Swirnt, fo war end⸗ 
lich auch diefer Zweifel fehr überflüßig. 

Sollten in diefer Auswahl an fpeciellen Rechts = 
oder fonftigen Ausdrüden wenige vorfommen, die nicht 
bereits anderöwoher befannt und in den bisherigen Blofz 


. faren und namentlich im bremiſch- niederfächfifchen 


Wörterbuche regiftriert wären, fo ergeben fich doch für 
viele darand neue, nicht minder willfommene Belege. 


(Schluß folgt.) 
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Auswahl der Älteften Urkunden deutſcher 
Sprade ꝛc. 





(Scluß.) 


Unter den, wenigftend dem Ref., biöher unbefann: 


ten Ausdruͤcken bemerft er 5.8. Seite 66 3. 20 mit 
yde (mit Anftrergung, Gewalt? isländifh idia 
opera, labor); ©. 103 3. 6. ©. 123 Nr. 48 
3. 6. Weth m. (Wall oder doc fette Mauer? 
gothifch vaddjus f.). — Unklar find die auf Grund: 
ſtuͤcke bezüglichen Benennungen Gebint (©. 52 3.9), 
Bende (S. 176 3. 11), Beimen ( Bennen ? 
©. 188 3. 12); vergl. Haltaus 100, 161. — 
Beught ©. 204 3. 25 Vergütung ? 

IR die „m ach ate zu fente marien gredin zu 
Rolne“ (©. 273 3. 23, 28, 33. ©. 275 3. 5, 6) 
nom. äppellativ. oder aber propr. einer Oertlich— 
kit? — „Umbefhrodelinge der phenninge, daz 
da heizzet genofte“ (S. 45 3. 25, 26), jeden: 
falls berrügerifhes Befchaben oder Befchneiden der 
Münzftüde, — occafunen (©. 274, 288) beld: 
ſtigen. — Satel (©. 52, 53, 55) Adermaf. — 
„Kluge und Schare, die gevallent von einem 


bove.“ (8.347, 348). — Wermotgeit ©. 57 
Nr. 28. 3. 6) Irrung? — zouen (©. 58 3. 33) 
eigen ? 


Unter den Wörtern, zu denen nicht unwillkom⸗ 
mene Belege vorfommen, hebt Ref. aus z.B. ans 
dag (Difrivs antdago), der einem Feſte ald Wos 
hentage antwortende in der naͤchſten Woche (&. 79, 
251, 277). — anzerve, ganzerve (©. 60, 80, 
156, 157). — berve, birve, (biderve ©. 58, 
59, 84, 106, 244,.256, 323). — blef Raum, 


Plap (©. 72, 73, 222). — bole, bule Oheim 
(©. 178, 258, 335), — Dinsdag, dinfedag, 
dincedag, dinfidag, dingfidag (©. 12, 103, 
142, 258, 259, 354). — dogen leiden (©. 6), 
Heliand 149 3.10 adogian. — enczel (©. 108) 
einzeln. — Gofe, eine Art Bier (©. 257 ad an- 
num 1332). — grus, gruis ein Amt zu Cölne 
(©. 13 3.4. S. 16 3. 22. ©.24 3.25). — Gu— 
dinsdag Mittwoch (©. 15, 134). — goder bande 
guter Art (©.272). — Holmwerf, Gefäße (©. 41). 
— eriettin daz filber, ed auöfuchen (©. 45). — 
wat Funne, alve Funne, einger Funne, wel: 
chetley, allerley, einigerleyg (©. 121, 182, 221, 
237, 276. — ledig man (©. 63. 14, 32) 
amtlich überfept (©. 9 3. 2, 29) ligius homo, 
wodurd die dentität des mittelalt. Feudalterminus 
(ital, ligio, franz. lige, engl. liege) mit dem deut: 
fhen Wort, das fid in Altern Stellen bey Halte 
aus bloß durch absolutus erflärt findet (vergl. bayer, 
Wörterbuch IT. 437), fehr wahrfcheinlich wird. — 
Mach einer Ähnlichen Ausftogung des d ift berve, 
birve, entflanden). — menlich, mellich, meld, 
mallich, mallif, malP quisque (©. 03, 147, 
205, 151, 120, 130, 284, 367), — merren 
hindern (©. 29). — moshus (©. 103), vergl. 
bayer. Wörterb. II. 636, Haltaus 1376. — mut- 
fune concordia (S. 63.6. ©, 8, 28. ©, 197 
3.3.) — genow (Seite 61 3. 12) vergl, bayer. 
Wörterb. II. 667. — pfant lofen (S. 93, 146, 
193, 207, 374), vergl. bayer. Wörterb. II. 502. 
— Scherpb Meine Münze (Seite 43 — 47), — 
fid (127, 212) niedrige. — flegefhagen (©. 
12 
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41, 42), dem Münzheren den Schlagfchag, der 
fi beym Kaufen mit neuer Münze von felbft ver: 
fteht, auch bey dem mit alter entrichten, vergl. Halt: 
aus 2215. — Schollſchatz (S. 373) Schuldbupe. 
Haltaus 1659. — firmen, tirmt, terminus (©. 
28, 75) — velegben, ſicher ftellen (S. 92, 372), 
velych, vielich, veilich, fiher (S. 305, 353, 364). 
— Dulbort Zuftimmung (©. 72,'105, 118, 143, 
233, 247). — Waret (©. 6), — wedergade 
(©. 144) ef. brem, Wörterb. H. 474. — Were 
(©. 35, 45, 58, 106, 255, 349) vergl. brem. 
Wörterb. 187. — Kenwere (©. 90, 91,98, 284). 
— Gewerde (©. 60, 89, 80). — wifchepel (©. 
71, 199) Wiipe. — Wort (©. 141, 144, 218) 
Hefftatt, cf. Sachfenfpiegel Homeyer ©. 102. Halt: 
aus 2132. 


In grammatifcher Hinficht fällt, wenigftend ei- 
nem Dberdeutfchen, auf: bi der numwer Burd 
(S. 31), zuder alder Lyningen S. 290, an der 
niderreburg (©. 80), Befelen der alder (©. 
31), inder felber wis (S. 37), to einer red, 
ter liftucht (S. 180), ineinreganserbefcre: 
venre funen (203). — Echſche, colſche, triels 
ſche, erfirse 2c. Penninge (Pfennige von Adhen, 
Coͤln, Trier, Erfurt), eine bloß dialektifche, fren: 
lich in deutſch (dudeſch ©. 125, duisfh ©. 31, 
34, dub ©. 188) allgemein gewordene Elifion, 
nach welcher Einige auch bayerifch in bayerſch 
entftellen. — Bit aller flabter nut (S. 180), 
mit Nutzen aller Art. Monfter-flager penninge 
(Pfeminge nad Münfterifhem Schlage. — der erz⸗ 
ſche Biſchof, des ertzſchen Bifhofes, Erzbiſchof 
(S. 21, 240, 271). 


Merkwuͤrdig ift die Weglaffung deö Pronom. 
relativ. in gewijfen Redensarten. Von funtage 
nu wirt (©.87). ©. 11 ſteht wohl: Mechtil⸗ 
den, die wilen grevinne was zu Seyne, aber 
&.29: ih Mechtild wilen grevinne was 3e 
Seyne; ©, 135: Her Heinrich Decan was zu 


92 


Stendal; ©. 256: ih Merbode Henrih fon 
von Crufte Heren Jacopis eins ritters wilne 
was enfelin von Crufte; ©. 145: ib Erniſth 
eren Erniftis fun wilne was eynis Aytbers 
von Burensbeym .....3u eyme felengerede 
eren Jocobz von Eych des Ritters wilne was 
inde Irmegurte finre vroen minre fwerbe- 
ren inde vroen wilne min waren. Diefe, im 
Dänifhen, Englifchen auch fonft übliche, Auslaffung 
hat gerade in denfelben Nedensarten auch bey den 
Stalienern und Franzofen ftatt: la fü Regina, feu 
le Roi, feu la Reine, — le feu Roi, la feue 
Reine (Furetiöre I. p. 670 erwähnt in diefem Sinne 
für Pluralfaͤlle noch furent), wo der Spanier gewoͤhn⸗ 
ih, mit dem Relativum, que fue ſagt. 


Sonftige bemerkenswerthe Redensarten; 


„Of Iude fhade deden under hundert man. 
nen niet mit upgebundene banyeren“, fo 
trägt der Pächter den Schaden. Sich eines Dinges 
verzeihen „mit Vorfäifiung der balme* (©. 219). 
„Dat finer to Fort worde,* daß er ftürbe (©. 
05, 96, 124). Sich mit Einem verbünden „up 
alle de dar leven* (©. 130, 140, 357 ıc.), wor⸗ 
unter jedoch gewöhnlich Einige ausgenommen werden 
z. B. ©. 133 „Herczog Vrederibe von ofter- 
riche, de fih vor eynen gbeforenen Kuninc 
belt 80 Almanien.“ 

Alliterierende Formeln: Dien (gedeihen) unde 
verderben mit Einem (©. 140), To nud unde 
to nod (S. 156). Wil und wille (8. 197). 
So und fo viel Mark Silber „Erfortiſchis ge— 
wichtis, wisze und were“ (©. 349). 

Die Frage endlich, wie frühe man in Deutjchland 
zue Ausfertigung von Urkunden die eigene Sprache 
gebraucht haben werde, ift ſchon vielfältig befprochen 
worden. Daß der mündliche Gebrauch derfelben 
bey gerichtlichen fo gut wie bey andern Verhandlungen 
unter Perfonen, die nicht Latein verftanden, ein uns 
fürdenklicher fep, leidet wohl Seinen Zweifel. Aber 
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Latein verftehen, hieß in früßefter Zeit fo ziemlich was 
lefen und ſchreiben fönnen überhaupt; und 
Deuiſches, Vulgares fchreiben, muß fid zum gewoͤhnli⸗ 
chen, d. h. Lateinifches fchreiben, verhalten haben, wie 
etwa jeptdad Schreiben in irgend einem gemeinen Volks⸗ 
dialeft zum Schreiben in der hochdeuifchen Bücherfpra: 
de. Es wird jenes nur ausnahmsweiſe, bloß als 
Unvermeidliches hie und da vorgefommen feyn. Die: 
fer Umvermeidlichfeit allein verdanken wir, um bier von 
kirchlichen Formeln abzufehen, z. B. ſchon vom Jahre 
779 die deutfchen Stellen in der Würzburgifchen Mar: 
fenbefchreibung (Eccard Francia orient I, 674), 
die deurfchen Eideöformeln von 842 (Pertz Monum. 
Germ. Il. 666), und fo viele unüberfegbare 
deutfche Benennungen befonderd von Orten und Per: 
fonen durch die Urfunden aller Jahrhunderte herab. 
So findet fi in einem eanoniftifhen Sammelwerk des 
1IX—X. Jahrh. (cod. Fris. B. F. I. der Münchner 
Bibliothek fol. 100) fogar die Formel eines von geift: 
lichen, alfo ganz gewiß litteraten Perfonen, ab;ule: 
genden Eides in deutfchen Worten eingetragen, mit 
zum Beweis, dad gar vieles, was die Schrift bloß 
als Iateinifh auf die Nachwelt gebracht, feiner Zeit 
ohne anderd auf gut deutſch abgethan worden ift, 


Zu ſolchen Beweifen gehört, außer den niederdeuts 
ſchen Gefälleverzeichniffen von Eſſen und Fredenhorft, 
auch die in eine andere Münchener Handfchrift ( Cod. 
Aug. Eecl. 14 fol. 1.) deutfd eingetragene Notiz 
über eine unter Augsburg's Bifchof Embrico ( geftorb. 
1077) vollzogene Güterfchenfung an das Stift St. 
Moritz dafelbft, am richtigiten abgedrudt in W. Wa- 
ckernagel's altdeutſchem Lefebuh, Bafel 1835, 
©. 101, einem Werfe, an welchem, beyläufig ge: 
fagt, von fo vielem nur nicht der Titel zu Toben ift, 
weil weniger er, ald die Vorrede fagt, was es eigent: 
lich enthalte, und Vorreden gewöhnlich erſt mit ihrem 
Buch felbft zu Lefern gelangen. 


Der bayerifche Genealogift Dr. Wig. Hund hatte 
(Stammenbuc 1.46) noch ein, dem in monum, boic. 


M 
VII. 433 — 503 abgedruckten lateiniſchen entſprechen⸗ 
des, deutſches Salbuch von 1160 — 1170 un: 
ter den Haͤnden. Hernach koͤnnte der Zweifel an der 
Aechtheit des viel angefochtenen, zuletzt von Kiefhas 
berin einer eigenen Schrift, Sulzbach 1827, in Schutz 
genommenen, nunmehr wirklich im Muͤnchner Reichs⸗ 
archiv liegenden Erbtheilungsbriefes der Waldecker von 
1170 in feinem Datum weniger, als in einigen, für fo 
fruͤhe Zeit bisher unnachgewiefenen, Diphthongeſeierun⸗ 
gen langer Bocale einen Grund finden, 


Als die auf diefen Walvedifhen Brief folgenden 
älteften unter den bieher befannt gewordenen deutſchen 
Urkunden werden bey Kiefhaber S. 24 eine von 
1219, welche die Stadt Jony betreffe, dann eine von 
1221, welche nach v. Raum er im Beſitze des Schult: 
heißen von Muͤlinen zu Bern ſey, aufgeführt. Uebri— 
gend gibt ein anderer, fchon oben erwäßnter, fchweifer 
riſcher Geſchichtforſcher, Kopp, in feiner vorläufig er⸗ 
fienenen Sammlung von „Urkunden zur Geſchichte 
der eidgenöffifchen Binde“, Lucern 1835, deren Vor: 
rede Reft ebenfalls für alle unbefangenen Gefchichts 
freunde beſonders abgedruckt wuͤnſchen möchte, als die 
ihm bekanuten älteften deutfchen Urkunden der Schweiz, 
zwey von 1251 und zwey von 1252 an. Unter denen 
des Münchener Reichdarchives ſteht, eine undatierfe 
vielleicht [hen auf 1225 — 1233 fallende ungerech⸗ 
net, dem feligen Ritter von Lang zu folge, eine von 
1240 an der Spitze. Die ältefte bey Neugart 
(Cod. diplom. Constant.) lautet auf 1260, bey 
Ried (Cod. diplom. Ratisbon.) auf 1207, bey 
Meichelbed ( Hist. Fris.) auf ohngefähr 1270. 


Man fieht aus diefem und der Vergleihung mit 
der vorliegenden Sammlung, daß im frühen Gebrauch 
der Mutterfprache zu fchriftlicher Ausfertigung von Urs 
Funden der deutfche, grofentheild über Slawen eroberte 
Norden, keineswegs hinter dem Süden zurüd zu ftehen 
fcheint. Es bliebe noch die Frage, ob die Totalfumzs 
me-deutfcher Ausfertigungen des XIII. Jahrh. in die- 
fer Zone des Gefammtvaterlandes, oder ob fie in jener 
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Die größere ſeyn würde. Sammlungen, wie die gegens 
wärtige, würden eine folche, wie noch manche andere, 
bedeutfamere Frage löfen, 

J. A. Schmeller. 


Geſchichte der Philoſophie bey den Katho— 
liken in Altbayern, Bayeriſch Schwaben und 
Bayeriſch Franken; von Dr. Th. A. Rixner. 
Münden, Franz 1835, ©. 175. 

Der würdige Verfaffer diefer Schrift, welcher eine 
Reihe von Zahren hindurch das philofophifche Lehramt 
an den Lyecen zu Freyfing, Paßau und Amberg ver: 
waltet, num aber ſich ganz literärifchen Forfchungen 
und Arbeiten gewidmet hat, war allerdings vorzüglich 
geeignet, eine Gefchichte der Ppilofophie, in Bayern 
zu fehreiben. Aber Ref. muß feine Anzeige der vorlie: 
genden Schrift mit der Bemerkung beginnen, daß fie 
ihrem Titel nicht enrfpricht,, und der Verf. weit hinter 


den erregten Erwartungen zuruͤckgeblieben iſt. Er felz- 


ber fagt in der Vorrede: 

„Es iſt nicht unnüg, in der abgelebten und vers 
ſchollenen Lehrgebäuden nach den unvergänglichen und 
bleibenden Erkenntniſſen zu forfchen, die fie ausſpre— 
hen und erweifen; woben einem finnigen und bedacht: 
formen Leſer unter der Menge von unnüpen Eubtilis 
täten und Diftinetionen mancher genialer Gedanken, 
manches gründliche Urtheil und manche belle Einficht 
begegnet, die werth iſt und verdient, aus längit ver: 
geilenen Büchern ausgezogen, neuerdings an's Licht 
gefördert und erhalten zu werden,“ 

-Aber warum hat er dieß in feinem Buche nicht ges 
tan? Warum hat er nicht, feinem Verſprechen ge: 
mäß „die bedeutendſten Beftrebungen und die gewons 
nenen Ginfichten während des Verlaufes der letztverwi⸗ 
chenen Zaprhunderte“ ausgefprohen ? Sein Bud) 
beſteht eigentlich aus einer dürren und dürftigen Auf: 
zählung von Profefforen und Schriftftellern nebſt kurz 
ger, aber bey weitem nicht vollftändiger Angabe ihrer 
Schriften, welcher nur felten eine Bemerkung oder 
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Hinweiſung auf die in dieſen Schriften eingeſchlagene 
Richtung beygefuͤgt iſt. Voͤllig unbedeutende, meiſt 
ſchon gleich nach ihrem Erſcheinen vergeſſene Diſſerta⸗ 
tionen und akademiſche Gelegenheitsſchriften von weni: 
gen Seiten, ſtehen hier unter und neben umfangreichen 
Werken, und bey der mangelhaften Angabe der Titel 
bleibt man nicht ſelten ungewiß, ob eine Flugſchrift 
oder ein ausfuͤhrliches Werk gemeint ſey. 

Ueberhaupt ſcheint Hr. R. ſeine Aufgabe ſich nicht 
klar vorgeſtellt zu haben. Er verſpricht erſt eine Ge— 
ſchichte der Philoſophie in Bayern, dann aber wieder 
nur eine Geſchichte „des Unterrichts in der allgemeinen 
philofophifchen Encpclopädie in Bayern.“ Nun find 
dieß aber zwey fehr verfchiedene Dinge, und die leptere 
Aufgabe ift eine viel engere und befchränftere, als die 
erfte. Wer nur erzählen will, wie die Philoſophie ald 
Gegenftand ded öffentlichen Unterrichts bearbeitet und 
vorgetragen wurde, braucht von vielen Männern und 
ihren Werfen, mögen fie auch für die Wiſſenſchaft felbft 
von hoher Bedeutung gewefen feyn, feine Notiz zu 
nehmen; er fann fich auf die eigentlichen Lehr: und 
Schulbücher befchränfen. Die hat aber der Verf. 
nicht getban, und doch hat er feine Gefchichte erft mit 
der Gründung der Univerfität Ingolftadt 1472 begons 
nen, wad nur dann zu rechtfertigen ift, wenn er in der 
That nichts weiter, als eine Gefchichte des öffentlichen 
philofoppifchen Unterrichts geben wollte, 

Der Berf. hat feine Gefchichte in drey Perioden 
abgetheilt, von 1472 bis 1517, von 1517 bid 1781 
und von 1781 bi6 1834. Die zweyte Periode zer— 
fältt in 4 Abfchnitte; im 1. Abfchnitte 1556— 1600 
wird 1) von den Lehrern der Philofophie und Mathe: 
matif-aud dem efuitenorden zu Ingolitadt,- 2) von 
anderen gleichzeitigen Profefforen dafelbft und im übris 
gen Altbayern, 3) von den Klofterfchulen in den land: 
Kändifchen Abteyen und Probfteyen in Altbayern ges 
rebet, 


— 


(Schluß folgt.) 
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Der Mann, deffen Leben in diefen zwey fiarfen 
Bänden mit ungleicher Ausführlichfeit, — fehr um« 
ftändlidy nur, wo fein eignes oder eines Freundes Tar 
gebuc half, — befchrieben ift, war einer der edelften 
von denen, welche dem vorigen Jahrhundert und dem 
gegenwärtigen faft in gleihem Maße angehört haben, 
Iſt gleich. von ihm micht fo viel geleiftet worden, als 
manche feiner Zeitgenoffen erwarteten und er felbft 


immer begehrte, oft auch hoffte, ſo bleibt doch ſein 


Name nicht allein mit Ehren in die Gliſchichte der 
Zeit verfibchten, ſondern auch durch Schriftwerke von 
vorzuͤglichem Werth erhalten. Selbſt an dert Hinder⸗ 
niſſen, die ihn zu einer umfaſſenderen und eingreifen— 
deren Thaͤtigkeit nicht gelangen ließen, iſt Manches 
bemerkeuswerth. Auf unfere Aufmierffamfeit Hat er 
einen Anfpruch mehr durch feine Hochihäßung: und 
Benuͤtzung der deutſchen Litttratur zu einer Zeit, wo 
dirſe in ſeinem Vaterlande faſt noch unbekannt war. 


Jacob Mackintoſh war 1765 auf dem Güte 
feines Großvaters, unweit Inrerneß in Schottland 
geboren. Seine Erziehung fiel ganz der Mutter heim, 
beit feinen Water, der im fiebenjährigen Kriege auch 
in Deurfchland gedient hatte, der Kriegsdienſt nach 
Amerifa, dann nah Gibraltar rief. Gr fonnte auf 
fih anwenden: im sinu matris indulgentiaque 
educatus. Minder unfhädlich war ihm in der Schule, 
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wo er bis zum’ 1öfen Fahre blieb, die Gunſt und 
Nahficht feines Lehrers. Er brachte es im Latein nicht 
weit, las aber vielerley begierig in der Mutterfprache, 
und erivdrb ſchon damals Fertigkeit der Mede, indem 
er mit dem aufgeweckteren unter feinen Mitfchülern in 
den Erholungsftimden dad Haus der Gemeinen vor: 
ſtellte und, ald For oder Burfe, gegen das Miniſterium 


donnerte, bis die Stimme ihm verfagte. Schmerzlich 
eipfand et in der Folge den Mangel eined rege'mäßi: 
gen und angeftrengten Fleißes in det Anabenjahren ; 
denn er fand ihn unerfeglich, ob er gleich fpäter fehr 
viel nachholte, und mit römifchen Dichtern, befonders 
aber mit den Schriften Eicero’s die vertrauteſte Be: 
kanntſchaft machte. Auf der hohen Schule zu Aber: 
deen begann er mit dem Griechifchen, fam aber darin 
auch nicht weit. Am meiften zogen philofophifche Vor— 
leſumgen ihn an; noch mehr die Uebungen im Difpu: 
tiren, die er mit feinem Freunde Hall (der nachher 
der berühmtefte Prediger der Dijfenter geworden iſt) 
in eier von ihnen geftifteten Geſellſchaft hielt, woran 
die beften Köpfe Theil nahmen, Der Ruf feiner Ga— 
ben ging ihm nach Edinburgh voraus, wohin er ſich 
nach Endigung der philoſophiſchen Studien begab, um 
Mediein zu fludiren, weil ihm feine Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde nicht erlaubten, die koſtſpieligere Laufbahn der 
Rechtswiſſenſchaft zu betreten. Auch hier war er in 
einer „mediciniſchen,“ einer „phyſikaliſchen““ und. ei⸗ 
nen „ſpeeulativen“ Geſell ſchaft junger Leute ungleich 


fleißiger, als in den Vorleſungen. Selbſt Brown's 


beſuchte er nicht regelmäßig, ob er gleich für deſſen 

Spftem, vonder Kuͤhnheit desfelben hingeriffen, mit 

großem Feuer Parthey nahm; daher einft Brown, 

mit auf ihm gerichtetem Blicke, feine Zuhörer warnte, 
13 
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dem Beyſpiele eines geiftvollen jungen Mannes zu fol: 
gen, der feine Lehre vertheidige, anftatt fie zu ftudis 
ven. Go vergnügt M. fpäter an feine Thätigfeit in 
jenen Gefelifhaften, befonderd der fpeeulativen, (an 
welcher einige Zeit auh Benjamin Eohftant 
Theilnehmer war,) zuruͤckdachte; denn ihr verdanfte 
er hauptfächlic eine Gewandtheit in mündlichem und 
fepriftlichem Vortrage, die ihm nachher fehr förderlich 
wurde; fo mifchte fih in die angenehme Erinnerung 
doch Bedauern, daß er Zeit und Gelegenheit zur Ein: 
fammlung gründlicher Kenntniffe nicht beffer benutzt 
hatte. Darauf bezieht fich folgende, von ihm in viel 
fpäterer Zeit niedergefchriebene, Bemerkung. 


„Damals, (1785 — 87) war unter den Studiren: 
den zu Edinburgh der Fleiß fo allgemein, das Leſen 
ſo beliebt, die Unmijfenheit fo verachtet, wie vielleicht 
auf Peiner anderen hoben Schule. Alle Geifter waren 
wie in Gährung. Uber die Richtung diefer geiftigen 
Tpätigfeit ging, zwar nicht ausfchließend, doch vor: 
herrſchend auf metapbufiiche Unterfuchungen. Anſtatt 
genauer, anwendbarer Kenntnife hielt man fih an 
Speeufationen, bie zu feiner Gewißheit führen, noch 
in irgend einer unmittelbaren Beziehung zu den Auf: 
gabe des Lebens ſtehen. Jünglinge, die fpeculirten, 
Founten nicht befcheidene Schüler bleiben. Wer ler: 
nen foll, muß eine Zeit lang feinem Lehrer vertrauen, 
und an deifen Ueberlegenheit glauben. Wer aber zu 
frühe felbititändig denkt, wird ſich manchmal weifer 
dünften, als der Meifter, und fich einbilden, von 
diefem nichts erhebliches mehr lermen zu fönnen. So 
wird die Fähigkeit zu lernen oft verloren geben, wenn 
der Unterricht Faum begonnen hat. Es wäre vergeb: 
lich, diefe nachtheiligen Folgen und andere ſehr ernfte 
Gefahren von einer zu früb gegebenen fpeculatis 
ven Nichtung, für Einzelne ſowohl, als für das Ge: 
meinmwefen, läugnen zu wollen.‘ 


Nachdem er eine Abhandlung de motu muscu- 
lari geſchickt vertheidigt und den Doctor-Brad erlangt 
hatte, ging er nad England und verfuchte zuerft in 
London, dann im wey Landftädten fein Gluͤck als 
Arzt. Diefe Verſuche fchlugen fehl, und da er um 
diefe Zeit in den Beſitz des, freylich nicht beträdhtlis 


chen, großvaͤterlichen Erbgutes Fam, fo gab er die. 


Arznepfunft auf und erging ſich zu London theils in 
fregen Studien, theild in der Geſellſchaft. Bald aber 
zeigte ſich fein Ginfommen defto weniger zureichend, 
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weil er bereitö geheirathet hatte. Aus Noth wurde er 
nun Mitarbeiter an einer politifchen Zeitfchrift. Jedoch 

war das nur Nebenbefchäftigung. Er faßte jept; in 
feinem 25ten Zahre, den Entfhluß, die Rechte zu 

fludiren, und führte ihn binnen fünf Jahren aus, 

Dazwifchen nahm er nicht nur an einer „Geſellſchaft 

der VBoltöfreunde“ fo ıhätigen Antheil, daß ihn diefe 
zu ihr in Secretär wählte, fondern trat auch 1791 

wider Burke's berühmtes Werk über die fran;öfifche 
Revolution mit einer Schrift, Vindiciae Gal- 

licae, auf, die fi von den übrigen fehr zahlrei= 
chen Gegenfhriften in Gehalt und Ausdrud auf das 
glänzendfte unterfchied, Sie erwarb ihm einen gro: 

fen Ruf und nicht nur die Zuneigung der Gleichges 

finnten, fondern auch die Achtung ihrer Gegner, Des 

Webergewichtes ungeachtet, welches die lepteren in 

der vornehmften unter den damaligen debattirenden 

Gefellfchaften zu London hatten, wurde er in diefe 

ohne Anftand aufgenommen, ’ 

(Fortfepung folgt.) 


Seien SOSSE SS 


Gefhihte der Philofophie bey den Katho— 
liken in Altbayern, Bayerifdy Schwaben und 
Baperifch Franfen; von Dr. Th. A. Rixner. 
Münden, Franz. 1835. ©. 175. 

Schluß.) 

Für Ingolſtadt if Mederer natuͤrlich die 
Hauptquelle; fränfifche Gelehrte werden hier und in 
der Gefchichte der erften Periode nicht erwähnt. Das 
trodene Verzeichniß unbefannter oder wenig befannter 
Namen und Titel von längft vergeffenen Differtationen- 
wird nur felten durch eine kurze Bemerkung oder Er⸗ 
läuterung unterbrochen. Manche der Iegteren find 
ſchief und nur halbwahri Sogleich in der Einleitung 
©. 6: 


„Diefer war ein Albertift, ein Underer Thomiſt, 
ein Dritter Sfotift, ein Vierter Occamiſt; der folgte 
dem alten Weg der Nealiften, ein Anderer dem Weg 
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der Nominaliften; jeder beharrte auf feiner eigenen 
: Meinung, und Friegte, baderte und zanfte mit allen 
Andern.“ 

Dieß iſt zum Theil nichtöfagender Gemeinplatz, 
zum Tbeil unrichtig. Herr R. weiß wohl, daß phi— 
loſophiſche Streitigkeiten in der Negel im Mittelalter 
fange nicht mit der Bitterfeit und Leidenfchaftlichkeit ges 
füprt wurden, wie dieß in der neueren und meues 
ſten Zeit in Deutfchland geſchehen iſt. Auch find hier 
die Albertiften, wohl nur um die Menge der iften zu 
vermehren, mit aufgeführt; eine Schule von Alberti- 
fen, die mit den Thomiften im Zwiefpalt gewefen 
wäre , ift dem Nef. nicht befannt, und des Berf. Hands 
buch der Gefchichte der Philefoppie erwähnt nichts 
davon, s 
Schwer zu begreifen ift ferner, wie der Verf. die 
Behauptung ©. + hinfchreiben fonnte: — 

„Ungern gaben die Päpfte immer ihre Einwilligung 

zur Errichtung einer theologiſchen Fakultät, weil fie die 
mehr frenfinnige Bildung des Klerus, der ‚außer den 


pifhönlichen Geminarien nicht wohl den Geijt eines 
befonderen Standes annehmen oder benbehalten wer: 


de, foheuten.* 

Dieß ift gefagt von der Zeit vor dem 16. Jahr: 
hunderte, d. h. von einer Zeit, wo es faft gar feine 
birchöflihen Seminarien gab, die bekanntlich erſt durch 
die Spnode von Trient angeordnet wurden; von einer 
Zeit, wo im Ganzen genommen weit mehr Geiftliche 
auf den Univerfitäten fudirten, als jetzt der Fall ift, 
von einge Zeit endlich, in der die Päpfte zum theolos 
gifhen Studium an den Univerfitäten auf's Nachdruͤck⸗ 
nichſte ermunterten. Möge der Verf. doch einen Blick 
in dad Corpus juris Canoniei werfen, und dafelbft 
die Privilegien nachfehen, welde die Päpfte den an 
Univerfitäten ftudirenden Geiftlichen bewilligt haben. 
Auf diefen völlig grundlofen Tadel folgt unmittelbar 
ein eben fo grundlofes Lob der deutfchen Fürften, des 
zen Mehrheit „Freunde. der Wiſſenſchaften gewefen, 
und eine mehr ſtaatsbuͤrgerlich gefinnte Geiftlichfeit vers 
langt habe, u. f. w.“ Der Berf. fcheint hiebey ver: 
geffen zu haben, was er felber kurz vorher bemerkt, 
daß Deutfchland feine erfte Hochſchule erft gegen Ende* 
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des 14. Jahrh. erhalten Hat, d. h. Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter, als andere Länder, als Franfreih, Italien, Eng⸗ 
Tand, welche längft ſchon blühende Univerfitäten hatten. 


Im zweyten Abfchnitte (1600 — 1648) . 
bemertt der Verf., daß die Philofophie in jener ftürmis 
ſchen Zeit nur wenige Fortfchritte Habe machen koͤnnen. 
Wenn er ed aber als die Urfache des häufigen Wedh- 
feld der Lehrer angibt, „daß man allgemein die Philos 
foppie nur ald Vorbereitung und Hülfswiffenfchaft zu 
den drey höheren Fakultätd: Wiffenfchaften betrachtet 
babe“ — fo ift nicht recht zu begreifen, wie diefe Ans 
ficht, die ja auch heute noch die vorherrfchende ift, und 
ed wohl bleiben wird, jenen Profefforenwechfel ver: 
fhuldet haben folle, Den dritsen Abfchnitt 
(1648 — 1700) bezeichnet er ald den Hebergang von 
der Scholaftif zur verfuchenden und raifonnirenden Atos 
miftif, und erwähnt dann dem Angriff, den Kafpar 
Manz 1648 zu Ingolftadt auf die Scholaftif gemacht, 
und wobey er alle Verfländigen auf feiner Geite ge: 
habt habe. Hätte eö ihm nur auch gefallen, Furz ans 
zugeben, worin diefer Angriff beftanden, und was 
Manz an die Stelle der Scholaftif zu fegen beabfichtigt 
babe. Der vierte Abfchnitt (1700 — 1781) 
wird in zwey Stadien gerheilt. Das 1. Stadium be: 


- greift dad „allmäplige Verkommen der alten Schola= 


ftit und Fortfchreiten der neuern Philofophie bis zur 
Herrschaft des Wolfianidm und der atomiſtiſch- mes 
chanifihen Raturlehre.“ Die Behauptung, „daß feit 
dem Tode Leibnigens (1716) die Metaphyſik faft nur 
noch dem Namen nad) vorhanden gewefen ſey,“ dürfte 
wohl fehr ermäßigt werden, im Falle damit mehr ge: 
fagt feyn foll, als das, daß man großentheild bey 
der alten Metaphyſik ftehen geblieben fey. ©. 58 wer- 
den auch die Profefforen der Gefchichte zu Ingolftadt 
von 1729 an, genannt; weiterhin aber wird von 
Lehrern der Gefchichte und hiſtoriſchen Leiftungen in 
Bayern fehr wenig mehr erwähnt. Ganz überganz 
gen find z. B. die für ihre Zeit trefflichen Hiftorie 
fer zu Würzburg, Adrian Daude und Thomas 
Grebner, beyde Jefuiten, von denen der letztere 
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1757 ein Handbuch der Univerfals Geſchichte her⸗ 
ausgab, welches wohl alle bis dahin in Deutſchland 
erſchienenen Werke Ähnlichen Inhalts übertraf. Lei: 
det Werden duch die ausgefeichneteften Männer, wel: 
che Bayern wahrhaft Ehre malften, öhne alle Mär 
hete Chaͤratkeriſtit bloß genkiint, fo S. 62 Ar: 
felm Defing, einer der vielſeitigſten Gelehrten, 
gründficher Miftoriter, Phhſiker, Architeft und Phi: 
Löfodh. Seine merkwürdigen Schriften gegen Pi: 
fendorf?s Näturrecht und gegen Montesquieu’d Gelft 
der Gefehe Härten beſonders eine genauere Wuͤrbi⸗ 
gung verdieit, 


Nachdem der Sieg des Leibnig -Wolfifchen Dog: 
matismus über die Ariftotelifch: Thomiftifche oder Sto: 
tiſtiſche Scholaſtik erwähnt worden, wird im Lten Stas 
dium der Verlauf dieſes Dogmatismus und der Atos 
miſtiſch⸗ und mechanifch = erflärenden Phyſik bid zur 
Erfcheinung der Kantifchen Vernunft :Kritif berichtet. 

©. 91 beginnt die dritte Periode: Verlauf der 
Ppilofoppie in der neueften Zeit feit Kant. Der Berf. 
„bemerkt, daß gegen Ende des Jahrh. faſt fämmtliche 
- jüngere Lehrer der Philofophie in Bayern ju den ver: 
meinten Kantianern, d. h. zu denen gehört hätten, 
die das negative Nefultat der Vernunft» KRritif ald ein 
pofitived erfaßten. Unter den Anti: Kantianern nennt 
er ald die vornehmften: Stattler und Wolfg. Froͤh⸗ 
ich, vergißt aber gerade den bedeutendften, Zallin- 
ger und deifen Disquisitiones Antikantianae. Die 
philofoppifchen Lehrer und Schriftfteller der jüngften 
Zeit find noch in zwey Stadien vertheilt, in das 2te: 
Berlauf der Fichtefchen und Jacobi'ſchen Philofophie, 
und in dad äte: Verlauf von Schelling's und Hegel's 
Philoſophie. Einige gehören kaum hieher, z. B. 
Diet, der in der That nichts Philoſophiſches ge: 
ſchrieben hat; bey den meiſten vermißt man eine Ans 
gabe des Berhältniffes, in dem fie zu dem einen oder 
dem andern der philofophifhen Syſteme ftehen ; Georg 
Mid. Kleim, der 1820 zu Würzburg farb, kommt 
im ten und im äten Stadium vor; in jenem ift zus 
gleich feine erfte Schrift: Benträge zum Studium der 
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Philofoppie als Willenfchaft des Als, aufgeführt, 
was die Meinung veranlaffen muß, ald habe er Hier 
noch einem früheren Syſteme gehuldigt, und ſich erft 
in ſeinen ſpaͤteren Schriften der Schelling'ſchen Schule 
zugewendet, dieß iſt aber nicht der Fall. Franz u 
Baader's Schriſten werden unpaſſend als Flug—⸗ 
ſchriften““ bezeichnet; wenn die geringere Seitenzahl zu 
diefer Benennung berechtigen fol, müßten auch Pla- 
ton’d Dialogen fo Heißen koͤnnen. — Zulept folgt eine 
Reihe Titerärifcher Belege über die frühere Behandlung 
der Phyſik, Naturgefchichte, Metaphyſik. 

In der Vorrede hat der Verf. ald Grund, warum 


eine biftorifche Ueberſicht, wie er fie gegeben, wuͤn⸗ 


ſchenswerth fey, den angeführt, „daß man fich der 
Borzüge der Gegenwart ohne deutliche Vorftellung der 
frügeren unvollfommenen Vergangenheit nicht verftän: 
dig erfreuen koͤnne.“. Cr fcheint alfo mit diefer Ger 
genwart, im Vergleiche mit der Vergangenheit, völlig zus 
frieden und nichts weniger ale ein laudator temporis 
acti zu ſeyn. Ref. erlaubt ſich indeß, den befcheide- 
nen Zweifel zu äußern, ob der gegenwärtige chaotiſche 
und anarchifche Zuftand des philofophifchen Unterrichts, 
der allgemein gefühlte Mangel an zweckmaͤßigen Lehr: 
buͤchern, und der gänzliche Abgang logifcher und dia: 
lektiſcher Durchbildung bey unfern Studirenden — ob 
Alles dieß und wirklich berechtige, bornehmi Auf die 
Vergangenpeit zuruͤckzublitken, und wird zu kuͤhmen 


„wie wir's denn zuletzt fo herrlich weit gebrucht“ Die 


alte Schotaftit Hatte auf jeden Fall den Vorzug, eine 
treffliche Gymnaſtik des Geiſtes zu ſeyn; die Meta: 
phyſik war durch und durch chriftlich, und daher weit 
entfernt, in die Seele des Studirenden einen unauf: 
loͤslichen Zidieſpalt zwiſchen philoſophiſcher nnd religiod⸗ 
fer Erkenntniß zu werfen, und die Einheit der phild⸗ 
ſophiſchen Terminolögie und Begtiffsbeſtimmung ge: 
ftattete den wiſſenſchaftlich Gebildeten, fich in jedem 
philofophifchen Werke ſchnell zu orientiren, und mit 
Andern fich zu verſtaͤndigen. Männer vom Fache md: 
gen entfcheiden, wie fern das, was jehk unter dem Na: 
men Ppilofophie tradirt wird, gleiche Vortheile gewbaͤh⸗— 
ie oder die genannten durch andere größere Wörjäge 
lege. 


FOR 
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(Fortfegung.) 

Die Berührung, in die er hier mit Anhaͤn— 
gern des Alten kam, mag dazu bengetragen ha= 
ben, daß er gegen das Meue, welches er mit fo 
viel Wärme gegen Burke vertheidigt hatte, kaͤl— 
ter und mißtrauifcher wurde; doch gehört davon, 
wie ſich bey der niemals gebrochenen Selbftändigkeit 
feiner Denfart nicht zweifeln läßt, das Meifte der 
Wirfung an, die auf ihn theild der unheilvolle Berfolg 
der franzoͤſiſchen Revolution, theild das aufrührerifche 
Treiben ihrer Partheygänger in England madte. Gr 
gab diefe Aenderung in feiner Anficht durch Auffäge 
in dem Monthly Review fund, worin er Burke’ 
legte Schriften beſprach. Burke felbft errierh fogleich 
den Berfaffer, und erfannte mit Achtung den alten, 
und mit Freude den jept freundlicheren Gegner. M. 
hörte von feinen Aeuferungen und fchrieb an ihn: 

„Ihre Schriften waren, feitdem ich fübig war, fie 

zu lefen, mein vornebmjtes und liebſtes Studium, 
Die Belehrung, die ich daraus fchöpfte, bleibt mie 
von dem frifchejten Gefühlen der Jugend ıwie umwun— 
den. Jeßt ift diefe frübe Begeifterung durch Erfah: 
rung und Nachdenken eines reiferen Alters zu gründ: 
liher Ueberzeugung geworden. Ließ /ich mich einjt 
von Liebe zur Freyheit, oder was ich dafür hielt, 
zue Widerrede gegen den Schriftjteller binreiffen, dem 
ih die gefundefte Nabrung meines Geiftes zu danken 
hatte, fo erlitt doch meine Verehrung gegen ibn das 
duch feinen Abbruch. Ich erzähle nur, ich fehmeichle 
nicht; denn Sie find für Schineichelen zu hoch, und 
ih, laffen Sie ed mich geitehen, bin dazu, felbft 
gegen Sie, zu fol. Seit jener Zeit iſt mie durch 
eine traurige Erfahrung der Zauber gelöst worden, 
mit welchem über manche Dinge meine Begeifterung 


mich täufchte. - Zwar Tann ich ſelbſt jeht nicht fagen, 
(und Sie müßten mich verachten, wenn ich das Ger 
gentbeil beuchelte,) daß ich Ihrer ganzen Anficht yoır 
dem Zuftande Europa’s vollkommen beppfliihte. Uber 
das Bann Ich in Wahrbeit verfichern, daß Ihre allge— 
gemeinen Grundfüpe die meinigen find, und daf ich 
bereit bin, Leib und Leben an die Vertheidigung: der 
Befege und der Vırfaflung meines Vaterlandes zu 
fegen, Dieß ift mein Bekenntniß; ich würde es aber 
gegen Sie nicht abgelegt haben, wenn Sie zu den 
Machtbabern gehörten.“ 


Burke antwortete ihm fehr wohlwollend und lud 
ihn zu ſich auf das Land ein. Die Tage, die M. 
dort zu Ende 1796 mit dem reife zubrachte, der von 
Krankheit gebeugt und ſchon fein Ende nahe fühlend, 
aller Kraft und Habe feines Geiftcd noch mächtig war, 
gehörten zu den bedeutenditen und eindrndvollften feiz 
ned Lebens. Da er, zwey Jahre darauf, einem Freunde 
davon erzählte, 


„Iprach er von Burke mit der höchſten Bewunde— 
zung, der feines Gleichen, ayıs allen Zeiten, vielleicht 
nur zwey gehabt hätte: Cicero und Baco; in deifen 
Werken ein reicherer Schah politifter und moralis 
scher Wahrheit, als bey irgend einem andern Schrift: 
fteller, zu finden fen, und deſſen Gedankengang in feis 
ner ganzen Größe und Srärfe nur darum von Mans 
den nicht erfannt werde, weil eine fo blendende 
Pracht der Rede ſich darauf verbreite.“ *) 


*) Dieß führte M. einige Jahre fpäter in einem Briefe 
an Windham 1. 309) weiter aus. „Die Mehr⸗ 
zahl der Leſer, ſelbſt der denkenden, ſelbſt der ber 

z mwundernden, fieht in Burke nur den Redner. 
Weil feine Werke theils Reden, theils Flugſchriften 

Über Jeitverhältniſſe und Zeitumftände find , wird 
gewoͤhnlich ihr Gehalt verfannt und nur die Schöns 
heit ihrer Form gepriefen. Ein gewöhnlicher Menſch 
bildet ſich leicht ein, mo große Beredfamkeit, da fey 
nichts anderes als Veredfamkeit: und der innere 
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Gr rühmte den Gehalt und Fluß, die Anſpruch- 


Iofigkeit und Anmuth feines Geſpraͤches, theilte aber 
auch von dem ernften Tone, den ed annahm, wenn 
die höchften Angelegenheiten berührt wurden, folgende 
Probe mit. Als die Rede auf die ruchlofen Lehren 
gewißer angeblicher Philofophen von der neuen Schule 
gefommen ſey, habe Burke gejagt: 

„Was fie vorbringen, iſt erbärmliche Bortverdre: 
bung , fchändlihe Entwelhung der Gaben der Der: 
nunft umd Nede. Die Clenden find nicht einmal 
aufrichtig; denn, glaubten fie wirklich was fie auf 
ſtellen, fo müßten mie, daß man fie ald Wahnfin: 
nige zu behandeln hätte. Uber mein, Herr, was 
diefe Bücher erzeugt, iſt die ſchmutzige Abſicht, aus 
dem matüclichen Hange der Menjchen zu Neuigkeil— 
ten, auch verderblichen, einen ärmlichen Gewinn zu 
ziehen. Die UAnficht, welche darin vorgetragen wird 
ift baarer Atheismus. *) Ihr Ziel it, alles, was 
in dem Menfchen. antes ift, von Grund aus zu vers 
derben, feine unfterblihe Seele auszutilgen, Gott 
vom Throne der Welt zu ſtoßen.“ 

Werth einer Gelegenpeitsfhrift fey, wie ihr Anlaß, 

vorübergehend, Ich dachte nicht, daß von dieſem 

BVorurtheile, dad an Burkes Schriften ihren größe 

ten Borzug überficht, auch beſſere Köpfe befangen 

fepn Fönnten; aber ein Berſuch, den ich anftellte, 

Site aus jenen Scheiften ihrer Beziehungen auf den 

Anlaf zu entkleiden und in die Schulfpradhe zu übers 

tragen, bewies mir das Gegentheil; denn ſehr ur— 

tpeilsfäpige Leute hielten dieſe Arbeit, die ihnen wohl 
gefiel, für mein Gigentbum. Reicht ift es freylich 
nicht, in dem Redner den Denker, in dem Sprecher 
zu feinen Zeitgenofien über Gefahr und Moth ihrer 





Zeit, den Belehrer aller zukünftigen Geſchlechter über, 


Wohl und Wehe der Menſchheit zu erkennen; aber 
das ift Burke.” i 

*) Im Jahre 1800 ſchrieb Madintofp gegen einen ge: 
wiffen Flower, welcher den oben erwähnten Hall 
in Anmerkungen zu einer, von diefem bekannt ge: 
machten Predigt wider den neuen Unglauben, als 
unduldfam angegriffen hatte. Diefer, in einer 
Lebensbefchreibung Hall’s wieder abgedrudte, Aufſatz 
von M. enthält folgende merkwürdige Stelle: „Dat 
Hr. Flower nie gehört, daß die Bergleute in Gorns 
wa verlodt worden find, Kleidungsſtuͤcke zu ver 
Taufen, damit fie Tom Payne's ruchloſe Raferenen 
Taufen Fönnten ? oder daß diefe in Schottland hie und 
da unentgeltlich vertpeilt worden find, worauf nit 
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Die fenerlihe Aufforderung ded Greifed an M,, 
mit feiner wohlgeübten Jugendftaft ein Sprecher der 
ewigen Wahrheiten zu werden, ging diefem tief zu 
Herzen. Er war ald Sachwalter in den erften Fahren 
nicht viel beſchaͤftigt. Im der reichlihen Muße, die 
ihm blieb, entwarf er Vorlefungen über das Natur: 
und Voͤlkerrecht *), und ließ, ald Ankündigung derfel: 
ben, die Einleitung druden. Diefe Schrift, die in 
Kurzem mehrmals aufgelegt wurde, hob alles Mißs 
trauen, das die Erinnerung an feine vindiciae galli- 
cae gegen jened Vorhaben erregen mochte. Selbſt 
Pitt, dem er ſich nie genähert, gegen den er fogar 
einft, als Sefretär der Gefellfhaft der Volfsfreunde, 
nicht ohne Bitterfeit gefchrieben hatte, gab ihm in eis 
ner Zufchrift die achtungsvollſte Theilnahme zu erfen- 
nen. Der Großfanzler vermochte die Vorfieher von 


Lincoln Jan (der großen Körperfchaft der Anwälte 
zu London), daß fie M. erlaubten, feine Vorlefungen 


in ihrem Saale zu halten. Er bielt fie 1799, und 


wenige Leute, dem neuen Apoftel zu Ehren, ipre 
Sibeln in das Feuer geworfen haben? Weiß er 
nit, daß die correfpondirende Socletät zu London 
in Beratbung gegogen hat, ob fie nicht Tom Payne 
ausftoßen follte, weil er abergläubigermeife noch 
etlihermafen an das Dafeyn Gottes glaube? 
Iſt ihm nicht befannt geworden, dag diefelbe Socdes 
tät entichieden hat, der Glaube an einen Gott fey 
eine fo verderblihe Meynung, daf der allgemeine 
Grundfag der Duldung Peine Anwendung darauf fin: 
den dürfe?" — Wie Eraftvol die Regierung damals 
gegen dieſe Gräuel einſchritt, ift bekannt. 


*) Aus der Zeit feiner Vorbereitung daranf ift Folgens 
des von feiner Hand in feinem Gremplare von Bar 
co’ Werken: Jus naturae et gentium diligentius 
tractaturus, omne quod in Verulamio ad ju- 
risprudentiam universalem spectat, relegit J. M. 
apud Broadstairs in agro Rutupiano Cantiae, anno 
salutis humanae 1798, late tum flagrante per Eu- 
ropae felices quondam populos misero fatalique bel- 
lo, in quo nefarii et scelestissimi latrones infando 
consilio, aperte et audacter virtutem, libertatem, 
Dei Immortalis cultum, mores et instituta majo- 
rum, hanc denique pulcherrime et sapientissime 
constitutam rempublicam labefactare et penitus ever- 
tere conantur, 
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wiederholte fie im folgenden Jahre, vor einer großen 
Anzahl Zuhörer, unter welchen ſechs Mitglieder des 
Dberhaufes und zwölf ded Unterhaufes waren, aber, 
wie er nicht ohne Verdruß bemerkte, mur zwey von der 
Whig⸗Parthey, zu welder er ſich doch fortwährend 
hielt. In der erften Borlefung legte er feinen Plan 


dar, und fuhr dann fort: 

„Es entgeht mie nicht, daß Männer von reifer 
Urtheilskraft und Erfahrung vielleicht Abneigung, os 
gar Widerwillen empfinden werden, wenn fie ſich auf 
die eriten Grundlagen der Erkenntniß follen zurück⸗ 
mabnen laffen. Ich kenne Die Verachtung, mir wel: 
cher fie auf die fophiftiihen Streitigkeiten der Schu: 
fen berabfeben, und geftebe, daß fie damit oft nicht 
Unrecht haben. Allein ich bitte diefe Männer, bie 
Verhältniſſe der Zeit in Betrachtung zu ziehen. In 
allen Ländern Europa's ift eine Schaar Schriftſteller 
aufgeitanden, von denen alle geltende Meynungen, 
alle oberfte Grımdfäge, afle ebyrwürdig geachtete Eins 
zichtungen vorgeftelt werden, als entfprungen aus 
der Unvernunft, als geitüpt durch Unterdrückung und 
Betrug, als führend zur Derabiwürbigung und zum 
Elend. Diefer Angriff gefchieht nah Grundſäßen, 
die für pbilofophifch ausgegeben werden; und Europa 
ift in einem ſolchen Zuftande, daß ich Fein Bedenken 
teage zu behaupten, wenn unfere alten Mennungen 
umd Cinrichtungen nicht auch mach philofopbifchen 
Grundfäpen vertheidigt werden fünnen, fo werden fie 
der Zuneigung und Ehrfurcht, worin ihre ganze 
Stärke beiteht, micht auge ficher fenn. Darum mö.e 
mir geftattet fenn, tief aus der Theorie zu fchöpfen, 
die Hilfe der Philoſophie zur Dertheidigung der 
Erfahrung zu gebranden. Laſſen Sie es mich aus: 
fprechen, die unmatürliche Trennung und noch mehr 
die oft vorkommende Feindfchaft der Theorie und der 
Prarid bat der MWilfenfchaft und hat der menfchlichen 
Gejellichaft großen Schaden gebracht. Don Natur 
find fie einander nicht entgegengefept, vielmehr be: 
freumdet und beſtimmt einander zu ‚beleuchten und zu 
"unterftügen. Frenlich giebt es eine, fälſchlich foge: 
nannte Philofophie, die, indem fie einen flüchtigen 
Blick anf die Oberfläche des Lebens wirft, alle uns 
fere Einrichtungen der Fortdauer unwürdig findet, 
‚anfere natürlichiten Gefühle für Vorurtbeile erklärt, 
und alles, mas das menfchliche Reben veredelt, aus: 
tifgen will. Sie bringt ihren Schülern einen Eckel 
au dem gegenwärtigen Zuitande der Gefellichaft ben; 
eine Verachtung deſſen, was ibnen lieb und ehrwür—⸗ 
dig fenn muß, wenn fie tugendhaft und glücklich ſeyn 
mollen. . Sie lehrt, was wir als Tugend achten, nur 
als geſchmücktes Lafter anfehen, oder höchſtens nur 
als niedrige und verächtlihe Prlichten eines verfuns 
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Fenen Zuftandes, aus welchem das menfchliche Ge— 
ſchlecht ſich bald emporarbeiten müſſe und werde. Don 
diefem Stande Fünftiger Vollkommenheit, der mit 
der Dernunft fo unvereinbar ift als mit der Erfah: 
rung, fprechen die Unhänger dieier Lehre fo zuverſicht⸗ 
lich, als von einer gefchichtlich feititebenden Begeben: 
beit. Sie flellen ihn als ein Ziel auf, nach welchem 
wan ftreben müſſe. Undere feben darin das Urbild 
einer volltommenen Gejellihaft, das vor Augen zu 
haben immer gut fen, ob es gleich nicht ausgeführt 
merden könne. Noch Undere fprechen davon als von 
einem harmloſen Gedankenfpiele gutmüthiner Träu— 
meren. So verbält es fich aber nicht. Mögen bie 
Abſichten der Verfündiger diefer Pehre nicht böfe fenn, 
in ihr erfcheint einmal die ganze gegenwärtige Orb: 
nung des wmenfchlichen Lebens fo häßlich und edel: 
baft, daß nichts daran bleibt, das man lieben, für 
das man ſich anftrengen, wornach man nur fireben 
möchte. Solch eine Pbilofopbie, welche das Gute 
"zeritört, um ein eingebilderes Beiferes zu erlangen, 
muß allerdings in beftändiger Zwietracht mit der Pras 
rise fenn, weil fie in beitändigem Kriege mit der Wahr: 
beit iſt.“ 


Wie weit M. fich in feinen Vorträgen auöbreitete, 


zeigt. eine andere, von dem Herausgeber mitgetheilte, 
Stelle der Handfchrift. 


„Ich bin Feiner von denen welche meynen, iu dem 
englijchen Unterrichtsanftalten werde zu viel Zeit und 
Arbeit auf das Erlernen der griechifchen und der rös 
mijchen Sprache verwendet, ıwie ein beliebter, weis 
nes Erachtens aber feichter, Vorwurf lautet. Es ift 
nicht dieſes Orts, die Unentbebrlichkeit des Studi: 
ums, welches wir das claffifche nennen, zur Be: 
wahrung eines reinen Gef imacd’s naczumweifen. Auf 
die Wichtigkeit dieſes Studiums für die-fittliche 
Bildung wünfdte ih Sie aufmerkfam zu machen; 
fie it eben fo groß, obgleich weniger beachtet, als 
feine Wichtigkeit für die Gefhmadspildung. 
Hätten wir auf Mittel zu finnen, MWoralität in das 
jugendliche Gemüth zu pflanzen, fo würden mie dazu 
gewiß nicht Lebrfäße und Beweiſe wählen, fondern 
Gefvichte, Poefie und Beredfamfeit zu Hülfe neh— 
men, und unfere Lehren in die Erzählung ergreifen: 
ber Begebenheiten und in Benfpiele hoher Tugend 
leiden. Wie das auszuführen, braucht nicht erft uns 
terfucht zu werden; es iſt durch den claffifchen Un: 
terricht ſchon ausgeführt. An feine Stelle Fanu die 
neuere Litteratur nicht treten. Keine Benfpiele aus 
neuerer Zeit werden den geofen, übermögenden Ge— 
danfen in dem jugendlichen Geifte erregen, daß in 
den entfernteften Zeiten und in den verfchiedenjten 
Derfaffungen, die Verehrung der Menſchen eben den: 
felben Tugenden gewidmet war. Männer ber neuce 
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ren Zeit flehen uns zu mabe, ald daß fie fo begeis 
ftern Pönnten, wie Me Alten. Jene find uns ge: 
wöhnlich fo genau befannt, daß unfere Bewunderung, 
fo willig fie auch ſeym mag, oft durch bie Erinnerung 
an gewiffe Schwächen gefährdet, wenigſtens oft durch 
Nebenfachen geftört wird, die, obgleich unbedeutend 
immer in das Auge fallen. Die Helden und Weifer 
des Alterthumes find für und fchon duch die Ver: 
fchiedenbeit der Sprache und Lebensweife allem Ge: 
meinen und Alltäglichen entrüdt. Zwar ift auch an 
ihnen Manches, das fi) zue Nachahmung nicht eig: 
net, Manches das nicht zu billigen iſt; allein die 
Ferne, in der fie’ftehen, macht ihre Geftalten nicht 
nur ebrwürdiger fondern auch milder. Das Harte 
verliert ſich in folder Berne; das Edle gelangt allein 
zu uns.“ 


„Diefe Studien find es, die das Band des Wil: 
fens und der Bildung ziwifchen den entfernteften Zeis 
ten und Gefchlechtern erhalten. Die Menjchheit wür. 
de auf den fihmalen Vorrath eines Furzen Beitraus 
mes eingefchränft fenn, mären nicht die fpäten Ge 
fchlechter mit den frühen durch eine vertraute Ber 
Fannefchaft mie ihrer Sprache und Litteratur verbuns 
ben. Die Erfahrung bat gezeigt und macht es ges 
wiß für alle Zukunft, daß niemand in den Wiſſen— 
fchaften etwas Großes zu leiften vermag, dem nicht 
das Wiffen und der Geift feiner Vorgänger vorans 
leuchtet, Von der Eitteniehre und dem, mas davon 
abbängt, gilt dieß nocd weit mebr als von den ans 
deren Wiſſenſchaſten. In ibr find neue Entde 
ungen nicht möglich. Diefer, fchon in meiner 
gedruckten Ginleitung aufgeflellte Sag ift wohl Man: 
chem wunderlich vorgefommen, zu einer Zeit, mo 
alte Diepnungen fo fremd geworden find, daß, wer 
fie vorbringt, fait als ein Sonderling oder Neuerer 
betrachtet wird. Ach bleibe daben. Es ift nicht von 
der Theorie die Rede, fondern von dem Inhalte, 
dem Sittengebote. Iſt in dieſem, von den frübeften 
Zeiten an, irgend eine Verbefferung oder auch nur 
Veränderung gemacht worden? Betrachten Sie Mo: 
fes Gefehgebung. Ich führe fie bier, ohne Nückficht 
auf die göttliche Eingebung, als Mofes Werk an. 
Diefes Gefep iſt vor mehr als drentoufend Jahren 
gegeben worden; und ed wird wohl Niemand etivas 
erhebliches nachzuweiſen vermögen, das feitdem an 
dem Gittengebote fich geändert hätte. Sogar in den 
Büchern der falfchen, Religionen ift diefes, feinen 


Hauptzügen mach, dasfelbe. Die Betrüger, von des 


.. nen fie gejtiftet wurden, durften es nicht wagen, der 
- allgemeinen UWeberzeugung zu widerſprechen. Selbſt 
die Fühnften Zmweijler, von denen fonft Alles angegrifs 
fen wurde, haben diefes uralte Heiligthum nicht ans 
getajlet, Ueber die Pflichtenlehre ift Hume einig 
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mit Boffuet. Wie das Gittengebot im Anfange 
der Geſchichte war, fo ift es noch. Jahrhunderte ge 
ben über das Menfchengefclecht hinweg; Ratio» 
nen ſchwinden wie ein Schatten dahin; das fittlich 
Gute uein bleibt ſtets dasſelbe, unſterblich, unwans 
delbar.“ 


Von dem großen und heilſamen Eindrucke, welchen 
dieſe Vorleſungen machten, zeugt unter anderem ein 
Brief, den ein angeſehener, noch lebender Maͤnn an 
den Herausgeber dieſes Buches ſchrieb, voll anmuthiger 
Erinnerungen aus ſeinem Umgange mit M. Beſon⸗ 
ders anziehend iſt die Erzählung von dem Anfange die⸗ 
fer Befanntjchaft. 


„Ih Fam von der Univerfität Cambridge zu Ans 
fang 1795 nah London um ein Nechtögelebrter zu 
werden. ch gerietb bald in Gefeufchaften, in de: 
nen die Lehren der franzöfifchen Revolution galten ; 
fie riſſen mich, gleich anderen jungen Leuten, hin. 
Da hörte man, der Menfch fen von Natur fo gut⸗ 
berzig, daß er nichts ale das Glück aller feiner Mit: 
menfchert begebre, fo verftändig, daß er das Beſte 
ganz leicht berausfinde, und fo flarf an Willen, daß 
er jede Derfuhung zum Unrecht überwinde, Dank: 
barkeit, hieß es, fen ein Lafter, die Ehe ein ungeeig: 
neter Zwang, das Gefep ein Betrug. Ich batte bie 
dahin mein Rechts: Studium fehr fleißig getrieben, 
jegt gab ich es beynahe auf und befcäftigte mich faft 
nur mit den neuen Lehren. Ginft wurde ich dem bes 
rüpmten Sheridan als ein junger Mann vorge: 
ftellt, der aus einer kürzlich erfchienenen Schrift ge: 
lernt babe, Dankbarkeit fen ein Laſter. Ich batte 
immer gedacht, fagte Sheridan, die Lefeluft fen ein 
Laſter, und jept bin ich davon überzeugt. Ernſter be: 
lehrte mich etwas fpäter Madintofb. Ich fuchte 
feine Bekanntſchaft, weil ich gehört hatte, daß er 
mit den Öegenjländen, von denen ich eingenommen 
war, ſehr vertraut ſey. Meine erjte Anfprache nahm 
er fo Ealt auf, daß ich bennabe den Much verlor, 
Glücklicherweiſe traf ich ibn machber in dem Haufe 
eines Freundes unweit Brijtol. Hier brachte ich eine 
Woche mit ihm zu. Ich ſprach von der neuen Phi: 
fojopbie, die ich mir angeeignet, obne allen Rückhalt, 
Er griff fie hart und heftig an, jedoch mit fo zarter 
Schonung meiner Perfon, daß ich nicht unwillig, nur 
aufmerkfam fenn Fonnte, Meine vermenntliche Ue— 
berzeugung wurde bald erfchüttert. 


(Fortfegung folgt. ) 


— — 


Gelehrte 


München. 
Nro. 15. 





Memoirs ofthe life of the right honou- 
rable SirJames Mackintofh etc. 





. ( Borifegung.) 

„Ich mußte abreifen; er war unpäßlich, rief mich an 
fein Bett und fagte, indem er meine Hand ergriff: Lie 
ber Montagu, Sie find ein Jüngling, ber jept eben in 
die Welt einteift ; laſſen Sie fich ratben, vor Allem 
in den Werfen Belehrung zu fuchen, worin bie Mey— 
nungen, von benen Sie, ich muß es fagen, irre ges 
leitet wurden, gründlich unterfucht find; Hoofer, 
Zaplor, Baco werden Ahnen nüplich fern. Doch 
bauen Sie nicht auf Schriftſteller allein, beobachten 
Sie felbit, aber unbefangen und genau; entweder 
werden Sie dann einfehen, daß Sie irrten, oder, 
im entgegengefegten Falle, nur um fo Fräftiger Ihre 
Mennung vertreten.“ Ich war gerührt und feft ent: 
fhloffen, diefen Rath zu befolgen. 


Sogleich machte ich den Anfang mit Baco's großem 
Werke und fühlte mich davon fo angezogen, daf ich 
nicht abließ, bis ich am Ende ıwar. Die herrliche Stelle 
von dem Zauberkreife des Orpheus’) ging mir fehr 
tief zu Herzen. Bald darauf fand ich in einer von 
Biſchof Taylor's Schriften das Irrthümliche der Men: 
nungen, benen ich mich ergeben batte, vortrefflich nach: 
gewiefen. Dazu kam, daß Ich Erfahrungen machte, 
bie das Picht, welches mie num aufgegangen war, 


*) ... de theatro Orphei; ubi singulae bestiae avesque 
congregatae sunt, quae appetituum suoram inna- 
torum immemores, praedae, ludi, pugnae, amice 
placideque una stetere, citharae concentu et sua- 
vitate captae; cujus sonus ubi aut cessaret, aut 
majori sonitu obrueretur, omnes illico animantes 
ad ingenium redibant. Qua in fabula eleganter 
desceribuntur ingenia et mores hominum, qui vari- 
is et indomitis cupiditatibus agitantur, lucri, li- 
bidinis, vindietae; qui tamen, quam diu aures 
praebent praeceptis et suasionibus religionis, le- 
gum, magiströrum, in libris, sermonihbus et con- 
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verſtaͤrkten. Ich Fam wieder auf den rechten Weg, 
und ehrte und liebte M. als den, der mich darauf 
geleitet. Ich ſchloß mich nun an ihn mie an einen 
Dater an; er batte an mir Freude wie an einem ger 
retteten Sobne; und vielleicht gab der Erfolg feines 
Zufpruches an mie den eriten Anlaß zu den öffentlis 
chen DVorfefungen, durch welche er ſich um die Ges 
fellihaft fo hoch verdient gemacht hat.“ 

Almäplig befam M. als Anwalt mehr Beſchaͤfti— 
sung, meift in ftaatsrechtlihen Sachen vor Parlas 
ments-Ausſchuͤſſen und dem geheimen Nathe; doch 
trat er auch nicht felten vor Gericht auf. Eine Ver: 
theidigung, die er im Februar 1803 vor dem ber: 
ften Gerichtöhofe führte, ftellte ihn den größten Sad: 
waltern gleih. Das Oberhaupt der franzöfifchen Ne— 
publif hatte der englifchen Regierung jugemuthet, eis 
nen gewiffen Peltier, der eine royaliftifche Zeitfchrift 
berausgab, wegen der darin enthaltenen Schmaͤhungen 
gegen den Erſten Conſul aus dem Lande zu weiſen. 
Dieß geſchah nicht, aber eine gerichtliche Klage, auf 
Beſtrafung des ausgewanderten Franzoſen, glaubte 
die engliſche Regierung ihrem damals friedlichen Ver— 
haͤltniß zu Frankreich ſchuldig zu ſeyn. Die Klage 
war ſehr ſchwer; ſie hob aus Peltier's Zeitſchrift Stel⸗ 
len aus, Die nicht nur als toͤdtlichen Haß erregend, 
fondern als zum Morde auffordernd bezeichnet wurden, 
M, übernahm die Vertheidigung. Gr hatte viel Zeit, 
fi darauf vorzubereiten; und was er furz vorher bey 


eionibus eloquenter et suaviter modulantibus, tam 
diu pacem colunt et socielatem; sin ista sileant, 
aut seditiones et tumultus obstrepant, omnia dis- 
siliunt et in anarchiam et confusionem relabun- 
tur, De Augm, Scient. I, Vlelleicht eine lchrreis 
here Borftellung des Staatöjwedes, als in irgend 
einem der zahlreichen Lehrbuͤcher zu finden iſt. 
15 
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einem vierwöchentlichen Aufenthalte zu Paris gefehen 
und gehört hatte, Fam ihm daben trefflich zu Statten. 
Am Gerichtstage fand fich eine ungewöhnliche Menge 
Zuhörer ein. Der Kronanwalt warnte fie im Eingan⸗ 
ge feiner Rede, fie möchten nichts die Neugierde be: 
friedigendes erwarten, weder von ihm noch von feis 
nem Gegner, deſſen überlegene Gaben er anerfenne, 
von deffen Befonnenheit et aber auch erwarten dürfe, 
daß er fich fireng an die Sache halten werde. M. fprad) 
mehrere Stunden, (feine Rede nimmt fünf eng- 
gedrudte Bogen ein), und hielt ſich allerdings an 
die Sache, geiff aber zu ihrem Behufe mit fo viel 
Kraft und Kunft nach Mitteln aus den höchften Kreifen 
und Verhältniffen, z. B. indem er die Geſchwornen 
aufmerffam machte, daß von den freyen Verfaſſungen 
in Europa die englifche allein noch uͤbtig ſey: 
„Diefer alte Bau, den die Weisheit und Tugend 
unferer Väter allmählig aufgerichtet bat, ftebt im: 
mer noch, er ftebt, Gott ſey es gedankt, noch feit 


und ganz; aber er fteht allein und mitten unter Trüms 
meen ;“ 


daß er feine Zuhörer auf den größten Schauplag der 
Welt verfegte, ohme daß ihm der Vorwurf traf, von 
der Sache abgegangen zu ſeyn; dieſe felbit hatte er 
auf jenen Schauplag übergetragen. Der Kronanwalt 
äußerte fich in feiner Schlußrede beforgt über den bes 
wältigenden Eindruck, den auf die Gefchwornen ein 
fo glanzvoller Vortrag gemacht haben möchte; und der 
Oberrichter fand eine umftändliche Angabe der Gründe 
nöthig, aus welchen er, trotz der mit unvergleichlicher 
Kunft geführten Vertheidigung, die Anklage begründet er: 
achtete. Die Gefhwornen Sprachen das Schuldig aus. 
Indeffen wurde das Straferkenntuiß audgefegt, umd 
da bald darauf der Krieg wieder anfing, fo wurde es 
gar nicht gefällt. M. erhielt am Abend dieſes feines 
Ehrentaged von Thomas Erskine (nachher Groß: 
Fanzler Lord Eröfine) folgenden Brief! 


„Ich Pain die Wirkung Ihrer gewaltigen, wun— 

‚ dervollen Rede nicht lo8 werden. Ich mußte, wäh: 
rend Sie fprachen, zu mir fagen: O terram illam 

beatam, quae hunc virum aceeperit, hanc ingra- 

tam, si ejecerit, miseram, si amiserit. Ich finde 

den Uusfpruch der Geſchwornen ganz richtig; Ihren 
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Kampf dagegen aber werde ih immer ald eined der 
berrlihiten Denkmäler von Geiſt, Wilfenfchaft und 
Beredfamkeit betrachten. * 


Bon jegt an hatte M. fichere Ausſicht auf. anhal⸗ 
tende und fehr einträgliche Befchäftigung in dem Ber 
rufe eines Sachwalters. Allein er [heute nicht ſowohl 
die Mühe, als den dabey unumgänglichen Verluſt der 
Muße, die er bisher für Etudien behalten hatte. Sein 
Wunſch war ein Amt, das ihm etwas von ſolcher Muße 
übrig ließe, und ihm nach einiger Zeit Anfpruch auf 
einen mäßigen Nubegebalt gewährte. Im diefer Abs 
fiht harte er fich bereitd um ein Nichteramt auf einer 
der weftindifchen Inſeln beworben; darauf ıft in obis 
gem Briefe von Erokine angefpielt. Er durfte weit 
mebr ald das erwarten, wollte er fi an dad Miniz 
fterium anfchließen; und eine fchottifche Herzogin gab 
ſich viele Mühe, ihn dazu zu vermögen, Allein er 
fonnte fich nicht fo bingeben, wie diefes Minifterium 
begehrte; hatte doch felbft Burke ſich mit Pitt nicht 
befreunden können, obgleich diefe eiferne Seele allein 
fähig war auszuführen, wad jener rieth und forderte, 
M. fchränfte ſich alfo auf ein richterliches Amt ein, das 
er annehmen konnte, ohne von dem Minifterium abe 
bängig und der Whigparthey entfremdet zu werden, 
Er erhielt auf fieben Jahre, wie ed gewöhnlich if, 
die Stelle eines Gerichtövorftehers zu Bombay, 
und trat fie 1804 an, 

(Bortfepung Fünftig.) 
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Die. Probirfunft mit dem Löthrohre, 


oder Anfeitung, Mineralien, Erje, Hüttenprodußte 
und verfchiedene Merallverbindungen vor dem Löth- 
eobre, mit theilmweifer Unmwendung ded nafen Weges, 
qualitativ fat auf alle Beitandtbeile, und quantitativ 
auf Silber, Gold, Kupfer, Bley und Zinn in Fur 
zer Zeit zu unterfuhen. Bon Karl Friedrich 
Plattmer, Gewerfenprobirer an der Pönigl. ſächſ. 
Halsbrückner Schmelzhütte ben Frenberg. Leipzig, 
1835. 8. 558 ©. 





Der Verfaſſer ift, wie ans der Vorrede erhellt, 
ein Schüler von Harkort, welder zuerſt den Verſuch 
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machte, mit Hülfe des Loͤthrohres quantitative Later 
ſuchungen über den Metallgehalt von Erzen und Huͤt— 
tenproducten anzuftellen. 
iſt das erfle Heft 1827 erfchienen, und enthält die 
Silberproben. Harkort äußert darin, daß ed ihm zur 
Zeit noch nicht gelungen ſey, feine Unterfuhungen 
über Bley⸗, Kupfer: und Zinnproben zu beendigen. 
Sein Berfprechen, diefelben bald folgen zu laſſen, blieb 
bis jegt unerfüllt, da ein Ruf nach Merico, welchem 
er folgte, wahrſcheinlich die Fortfegung feiner Probir⸗ 
arbeiten unterbrah. Es ift daher fehr erfreulich, daß 
ed dem Verfaſſer des vorliegenden Werfes gelungen ift, 
ein Verfahren auszumitteln, womit auf ähnliche Weife, 
wie bey den Harfortihen Silberproben, der Gehalt 
eines Erzes, Huͤtten- oder Kunftproductd® an Gold, 
Kupfer, Bley, größtentheild durch dad Löthrohr quan: 
titativ beſtimmt werden kann. Das Wert umfaßt übs 
rigend nicht diefe Unterfuchungen allein, fondern ent: 
‚Hält zugleich eine vollftändige Anleitung über den Ge: 
brauch des Löthrohres überhaupt, über die Reagentien 
und Apparate, und über die Art und Weife, wie mit 
Beyziehung einiger Verſuche auf naſſem Wege die mei: 
ften Beftandtheile einer gegebenen Probe qualitativ auf: 
gefunden werden koͤnnen. 

Im Allgemeinen ift, was in diefem Theile des 
Werfes, die beyden erften Abtheilungen begreifend, 
vorfommt, wohl jedem bereits befannt, welcher das 
Werf- von Berzelius über das Loͤthrohr kennt, und mit 
analgtifcher Chemie vertraut iſt. Es werden die nicht: 
metallifhen und metallifchen Subſtanzen, welche Ge: 
genftand der Unterfuchung feyn fönnen, jede befonders 
abgehandelt, und dabey die Mineralien mit den For: 
meln ihrer Zufammenfegung angeführt, worin der be: 
treffende Mifchungstheil weſentlich ift. 

Gewöhnlich wird eine auf nichtmetallifche Mifch: 
ungötheile zu unterſuchende Probe vor dem Lörhrohre 
im Platinlöffel mit Soda und Borar oder fauerm 
ſchwefelſauerm Kali aufgefchloffen und dann mit Salz: 
fäure oder Waffer die Auflöfung bewerfftelligt. Wir 
bemerten hiebey, daß dad Auffchliefen von Mineralien, 
wie Tafelfpath, Eudialyt, Gadolipit, Helvim u. a., 
eine feht.hberfhüffige Operation ift, und wundern uns, 
daß dem Verfaffer nicht befannt zu ſeyn feheint, daß 
diefe Mineralien unmittelbar von Saͤuern fehr leicht 
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jerfept werden. Auch dürfte in den — Faͤllen 
der Borax wegzulaffen ſeyn, da durch die Gegen⸗ 
wart der Borfäure mancher Irrthum herbeygefuͤhrt 
werden kann. Wo die Soda zum Auffchließen nicht 
ausreicht, koͤnnte vortheilhafter das Kalibydrat ange⸗ 
wendet werden. 

Beachtung verdient die Jerfepung mancher Mines 
ralien durch Schmelzen mit fauerm fchwefelfauerm Kali. 
Diefes gilt befonderd von den Talferde: haltigen Sub— 
fangen, welche durch Säuern nicht unmittelbar zerſetzt 
werden, Bey Mineralien aber, welche, wie Meerz 
fhaum, Serpentin, Voracit von der Salzfäure Leicht 
jerfeßt oder aufgelöst werden, oder bey Kalkerdehalti⸗ 
gen, wie Datolith und Botryolith, welche vollfommen 
gelatiniren, wird man diefes Verfahren nicht leicht an= 
wenden. Ueberhaupt hätte der Verfaffer bey mehr Be- 
achtung des gegenwärtig binlänglich befannten Verhal⸗ 
tens der Mineralien auf naffem Wege diefem Theile 
feines Werfes einen größern Werth verfchaffen fönnen, 
da er neben der Beflimmung einzelner Mifchungstheile 
auch die Beftimmung und Unterfcheidung der Minetar 
lien beabfichtigte., Die Verſuche zur Erfennung metals 
licher Subftangen find mit befonderm Fleiße angeftellt, 
und beruͤckſi tigen die mancherley Mopificationen der 
Erſcheinungen in befondern Fallen. . 

Diefem allgemeinen Theile fchlieffen ſich Benfpiele 
an. Es wird der Gang der Unterfuchung vor dem 
Loͤthrohre an verfchiedenen Verbindungen gezeigt, und 
zwar an eigentlichen Salzen, Aluminaten, Eilicaten, 
Verbindungen von Metallorpden, Schwefel Xrfenif - 
und Selen» Metallen und Legirungen. 

Die dritte Abtheilung begreift die quantitativen 
Metallproben. Da der Gang der Unterfuhung, je 
nach dem größern oder geringern Gehalt der Probe, 
und je nah der Qualität der verbundenen Mis 
fhungstheile mancherley Abänderungen erfordert, fo 
bat der Berfafler mit großem Fleiße dad Verfah— 
ren für die möglichen Falle fpeciell und ausführlich 
angegeben. 

So findet man 5. B. bey der Silberprobe die Ber 
fimmung ded Silbergehalted von Erzen, Mineralien 
und Hüttenproducten, welche 

a) flüchtige Beftandtheile enthalten, 

bJ welche außer Ehlor feine 
flüchtigen Beftandtheile enthalten, 

ec) welche aus Merallorpven beftehen, die ſich 
auf der Kohle leicht redueiren laſſen, und 
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d) welche nicht durch Schmelzen mit Borar und 
Probirbley zerlegbar find; ferner in Metallverbindun: 
gen: 

a) in denen Silber der Hauptbeftandtheil ift, 

b) in denen Gold ald Hauptbeftandtheil erfannt 
wird, 

:c) wo Kupfer und Nidel den vorwaltenden und 
Silber nur einen geringen Beftandtheil aus: 
macht, 

d) in denen Bley oder Wismuth der Hauptbeftands 
theil ift, 


e) wo Antimon oder Zinf der Hauptbeftandtheil ift, 


f) wo Zinn den Hauptbeftandtheil ausmacht, 

g) in denen Quedfilber der vorwaltende Beftand: 
teil ift, und 

h) wo Eifen oder Stahl der Hauptbeftandtheil if. 

Die Operationen beftehen in dem Abwägen und 
Befchicden der Probe, in dem Schmelzen und Anfies 
den, im Abtreiben des erhaltenen Werkbley's, im 
Feintreiben und in der Beftimmung ded Gewichtes der 
durch die Probe erhaltenen Silberkoͤrner. Bey fehr 
Heinen Körnern bedient fich der Verf. des von Harkort 
angegebenen Maßſtabes, bey größern einer feinen 
Wage. 

Eine eigene Tabelle gibt den in Rechnung zu brin: 
genden Gapellenzug an. 

Die Art, wie man in dem angeführten Fallen zu 
verfahren habe, welche Befhidungen genommen wer: 
den müffen ze. ift fehr genau und umftändlich angege⸗ 
ben, was anch um fo nothwendiger ift, ald deſſen 
obngeachtet eine große Uebung und Geſchicklichkeit 
des Blafens erfordert wird, um genaue Nefultate zu 
erhalten, 

Für die Goldprobe wird, wo Silber vorhanden, 
die Scheidung durd) die Quart angewendet. Das er: 
baltene Gold wird noch einmal mit Probirbley zuſam— 
mengeſchmolzen und dann abgetrieben. Der Berfafz 
fer Hat, für Fälle, wo das Korn nicht gut zu wägen 
ift, einen ähnlichen Maafftab, wie für die Gilberpro: 
ben, berechnet. 

Zur genauen Beflimmung des Kupferd, wo eö mit 
Bley, Eifen, Zinf oder Antimon verbunden ift, wen: 
det der Verfafler das Zufammenfchmelzen mit Borfäure 
an. Erfand nämlich, daß ſich Bley in jedem Ber: 
hältniffe zum Kupfer durch Borfäure mit Kohle mit 
Leichtigkeit trennen Lößt, und daß geringe Mengen an: 
derer orpdirbarer Metalle gleichzeitig auf dem Bley 


120 


aufgelöst werden, ohne daß man einen Werluft von Ku- 
pfer zu beforgen hat. m einigen Fällen befteht die 
Operation des Gaarmachens in der Concentration des 
Kupferd und im eigentlichen Gaarmachen. 

Zur Beftimmung des Blepgehaltes einer Probe 
wendet der Verfaſſer zwey Verfahrungsarten an. Die 
erfte befteht darin, daß nach vorhergegangener Nöftung, 
wenn Schwefel, Arſenik, Antimon ıc. vorhanden, 
die Probe mit Soda und Borar zwifchen Kohlen 
pulver in zwey Thonſchaͤlchen redueirt wird, die 
zwepte, daß man Schwefel- oder Arfenifhaltige Pro: ' 
ben, ohne Antimon, ungeröftet in Thontiegelchen 
mit Soda, Borar, Weinfteinfäure und metallifchen 
Eifen ſchmilzt, woben fi das Bley ausfcheidet, und 
die erdigen und nicht redueirbaren Metalloxyde fich 
verfchladen. 

Bey einem Gehalt der Probe an Silber wird nad 
der Wägung der Regulus abgetrieben, bey einem Kus 
pfergehalt wird derfelbe mit Borfäure behandelt. Anz 
timon kann auf trodnem Wege vom Bley nicht ficher 
gefchieden werden. 

Um das Zinn aus Proben rein darzuftellen, fand 
der Berf., daß der trockne Weg allein dazu nicht aus— 
reiche, weil vorzüglich bey einem Kupferz und Gifens 
gehalt fein Mittel befaunt it, die vollfommene oder 
partielle gleichzeitige Reduction diefer Metalle ju ver— 
hindern. Defhalb wird die Probe nach einer guten 
Röftung mit Salzfäure behandelt, und das rückftändige 
ziemlich gereinigte Zinnoryd mit Soda, Borar und 
Kohle zwifchen zwey Thonfchälchen redueirt. Iſt Bley 
vorhanden, jo wird der Negulus mit Salpeterfäure bes 
handelt, und das rüdftändige Zinnorpd gewogen. 

Im Anhange wird die Beſchreibuͤng eines zweck⸗ 
mäßigen Blaſeapparats für quantitative Löthrohrpro: 
ben mitgetbeilt, 

Drey Kupfertafeln enthalten die Abbildung der 
nöthigen Inſtrumente und Apparte, Das Werk zeigt, 
daß der Berfaffer mit feinem Gegenftande vollkommen 
vertraut ift, und daß es ihm nicht an Geduld und 
Fleiß gebrach, um feine Aufgabe gemügend zu loͤſen. 
Wir wünfchen im Jntereffe der Wiffenfchaft, daß er 
feine Verſuche fortfegen und uns von Zeit zu Zeit mit 
den Refultaten befannt machen möge. 

Drud und Papier find fehr gut. 

v. Kobell, 


Gelehrte 


München. 


Nro. 16. 





Beyträge zur geognoftifhen Kenntniß einiger 
Theile Sachfens und Böhmens von T. €, 
Gumprecht. Berlin 1835. VI. und 238 ©. 
in 8. mit 9 Tafeln. 





An geognoftifchen Publifationen fehlt es zwar in 
neuerer Zeit nicht; allein nur zu viele derfelben ver: 
rathen fchon beym erjten Anblick einen ſolchen Mangel 
an Genauigkeit oder an Beobahtungdgabe, dagegen 
eine folche uͤberſchwengliche Fülle von den unwahr⸗ 
fcheinlichften und feltfamften Anfichten, daf es Einem 
recht wohl thut, am diefen Benträgen von Gumprecht 
endlich wieder einmal eine ruhige, müchterne und um: 
ſichtig durchgeführte geognoftifche Unterſuchung zu er: 
halten, die frey ift von allen abfonderlichen paradoren 
Mepnungen, umd die Thatfachen nicht im Fichte vor: 
gefaßter Hypotheſen beſſeht oder vielmehr entitellt. 
Diefe Unterſuchung hat übrigens nicht bloß lokales 
Intereſſe, fondern ihre Nefultate geben wichtige Aufz 
ſchluͤſſe für die Theorie der Gebirgägenefid überhaupt, 
und eben dieſer allgemeineren Bedeutung wegen, 
haben wir die Anzeige diefer Meinen Schrift über: 
nommen, 

Diefelbe zerfällt in drey Kapitel von fehr verfchie: 
dener Länge. Am ausführlichften find die Lagerungs— 
Berhältnöfe der Grünfand: Formation in Bezug auf 
den, Granit und Porphpr zwifchen Meiffen und Tep: 
fig, nächftdem das Granitgebirge zu Nebilau bey Pil- 
fen behandelt, und am Schluſſe folgen nod einige 
Bemerkungen. Für unfern Zwed bietet das erfte Ra: 
pitel, welches ſich mit der Unterfuchung der beyden " 
Elbufer Sachſens befaßt, das meifte Intereffe dar, 
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K. von Naumer war es, der in Verbindung mit 
M. von Engelhardt die überaus wichtige und für die 
damalige Zeit nicht wewig unerwartete Entdeckung 
machte, daß fih in der Nähe der Elbe, auf ihrem 
linten Ufer, ein Granit fünde, der dem Thonfchiefer 
nicht unter=, jondern aufgelagert wäre, Die Ermitt⸗ 
lung diefer Thatfache, durch welche Wernerd großar— 
tige Lehre von der Neibenfolge der Feldarten in allen 
ihren Örundlagen erfchüttert wurde, erfülfte den, nach 
einem feiten Gejege in der Anordnung der Gebirge: 
welt ſuchenden Naturforfcher nicht mit eitler Luft über 
die Wichtigkeit feiner aufgefundenen Ergebniffe, fonz 
dern, wie er in feinen Bermifchten Schriften klagt, 
mit einem tiefen Kummer, daß nun die Schöne Gefeg- 
mäßigfeit in der Reihenfolge der Gebirgsarten, an 
welche er auf Werners Autorität feſt geglaubt hatte, 
verloren gegangen ſey. Diefe, im Erzgebirge gemachte, 
neue Entdeckung erregte natürlic) die allgemeinfte Auf: 
merkſamkeit. Werners Schüler aus der Näbe und 
Ferne ftrömten herbey, um das Unglaubliche felbft zu 
fehen, und wo möglich zu verwerfen, allein auch wi- 
der Willen fonnten fie nur das Faktum beftätigen, 


Der von K. von Naumer befchriebene Fall blieb 
jedoch nicht der einzige, welcher in Sachſen eine And: 
nahme von der gewöhnlichen MNeihenfolge der Ger 
birgsarten. machte. Weiß beichrieb nämlich fpäter 
auf dem rechten Elbufer bey Weinböpla eine Lagerung 
des Granits fogar über den Plänerfalf, und eine ähn- 
liche bey Hohenftein über Quaderfandftein. Diefe Bey: 
fpiele wurden vermehrt durch die Schürfverfuche zwis 
fhen Lohmen und Hinters Hermsdorf, wo auf der 
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ganzen Grenze das Lagern des Granitd auf Pläner 
und Quaderfandftein conftant befunden wurde. 


Kuͤhn fuchte fich diefe Thatfachen dadurch zu ers 
Mären, daß er das Elbthal für eine Meerenge anfah, 
deren unterwafchene granitifche Klippenränder durch 
die fpäter miedergefchlagenen Grünfand = Bildungen 
ausgefüllt worden wären. Weiß dagegen und mit 
ihm faft die ganze Menge der Geognoften, behaupten, 
daß die granitifchen Gebilde von unten ber aufgeſtie— 
gen und über die Oberfläche der Flöpformation mit 
Gewalt hinüber gefchoben feyen. Im Folge diefer 
Anficht erklärte Weiß denn auch den Urfprung der dunk⸗ 
Ien Lettenſchicht, welche zwifchen dem Granit und 
Plänerfalf zu Weinböhla, fo wie zwifchen dem Gra⸗ 
nit und Quaderfandftein bey Hohenftein vorfommt, an 
weld letzterem Drte ihr der Kalkftein eingelagert ift, 
als hervorgegangen aus einer mechanifchen Reibung 
des Granitd bey feinem Durchbrechen nah oben, wos 
durch Auch der Hohenfteiner Kalf mit in die Höhe uber 
den Quaderfandftein gefchleppt, und alfo trog feiner 
gegenwärtigen Auflagerung auf Iepterem doch älter, 
als derfelbe fey. Diefe Anficht mußte eine nicht ges 
ringe Stüge in dem Umftande finden, daß Graf zu Mün: 
fter und 2. von Buch die Verfteinerungen im Hohen⸗ 
fteiner Kalfe für folche, die den Jurakalke eigenthüm: 
lich wären, erflärten, fo daß man demnach) einen Ans 
Haltöpunft zu haben vermeinte, um jenen Kalkftein der 
Zuraformation zuzuzaͤhlen. 


Aus diefer Darftellung erfieht man, daf die von 
Weiß begründete Annahme eined Granitd auf dem 
rechten Elbufer, der jünger, als Pläner ſey, allerdings 
auf mehrere Thatfachen fich berufen fonnte. Auf eine 
ganz andere Weife fucht aber Leonhard ben Zfcheila, 
dad nicht weit von Weinböhla abliegt, darzuthun, 
daß der Granit jünger, ald der Pläner fey, und zwar 
nicht, wie Weiß auf Lagerungsverhältniffe beyder For: 
mationen fich ftügend, fondern im offenen Widerfpruch 
mit diefen, indem hier der Granit dem Pläner nicht 


auf:, fondern, wie dieß auch auf dem ganzen linfen - 
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Elbufer ftattfindet, untergelagert if. Man muß 
geftehen, daß unter folchen Verhältniffen es feine der 
leihteften Aufgaben ift, den Beweis zu liefern, daß 
der aufgelagerte Pläner Alter, als fein Fundas 
ment, der Granit, ift, und eben diefe Bedeutfamkeit 
des Gegenftandes mag die Urfache feyn, warum der 
Verf. mit der Prüfung diefer von Leonhard beygebrach⸗ 
ten Beweisgründe die Neihe feiner geognoftifchen Uns 
terfuchungen beginnt. 

Leonhard ftügt feine Behauptung auf den Umz 
ftand, daß er bey Iſcheila „mehrere edige Plänerfalf: 
Bruchſtuͤcke im Granit und zwar ringsum einge: 


ſchloſſen“ gefehen hätte; „nichts erinnerte, auch nur 


im entfernieften, an gangartige Spalten, welde das 
Falfige Gebilde durch Infiltration aufgenommen haͤt⸗ 
ten.“ Diefe Kalktruͤmmer follen zu Folge Leonhards 
mit dem Granit ganz verfchmoljen feyn. Aus ihrem 
Umfchloffenfeyn von letzterem folgert dann derfelbe, 
daß fie bereits vorhanden feyn mußten, ald der Gira: 
nit im feurigen Fluße hervorbrach und fie nach allen 
Seiten umwidelte, 

Wenn das Faftum, wie es Leonhard anfuͤhrt, 
feine Nichtigkeit hätte, fo möchte ſich allerdings eine 
ſolche Annahme mit einigem Scheine aufitellen laſſen; 
allein bey den forgfältigiten Nachſuchungen fonnte der 
Berf. niemald einen von Granit ringsum umfchloffenen 
Plänerbroden auffinden, fondern bey allen diefen Tief 
fi der Zufammenhang mit der obern Plaͤnerdecke 
nachweifen. Ganz im Gegenfage von Leonhard aljo 
fagt der Berf.: „Nirgends aber ſieht man — das be: 
haupte ich mit Beftimmtheit — ganz umfchloffene Plä- 
nerftüce im Granit.“ Zeigt fi) demnach bey ihnen 
deutlich die Verbindung mit der aufliegenden Pläner: 
dee, fo it es auch Har, daß dieſe Weitungen im 
Granit nur von oben durch Infiltration erfüllt worden 
find, daß alfo aud der Pläner Hier offenbar jünger, 
ald der Granit if, wie dieß ſchon augenscheinlich die 
Lagerungd + Berhälmiffe ausgewiefen haben. Leonhard 
hat alfo diefe Berbindungsfanäle entweder ganz über 
fehen, oder, was wahrſcheinlicher ift, fie waren bes 
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reitd weggefprengt und deshalb von ihm geläugnet 
worden. 

Gegen die Annahme übrigens, daß der feurig 
flüffige Granit den Plänerfalf auf den Nüden genom: 
men und in die Höhe getragen babe, hätte bey 
Leonhard und feinen Neifegenoffen denn doch ſchon 
deshalb Bedenflichfeit entftehen follen, daß, wie unfer 
Berf. (©. 13) nachweist, der Pläner dafelbft in ho— 
rizontalen Baͤnken deutlich gefchichtet ift, und feine 
Spur von Zerbrehung oder Störung der Schichten 
auf eine gewaltfame Veränderung ded Pläners feit 
feiner Ablagerung bindeutet. „Wie unglaublich näm: 
lich,“ bemerkt der Berf. (S. 20) mit Recht, „wäre 
eine folhe Erfcheinung, hätte der Granit die Pläner: 
dee auch nur um 50 Fuß aus ihrem früheren Niveau 
in die Höhe gefhoben! In der That muß ich aefte: 

ben, habe ich von der Art, wie die Idee eines Durch: 
bruches des Plänerd mit dem dortigen Auftieren ded: 
felben, ald unmittelbare Bedeckung des Granits in 
Uebereinftimmung zu bringen wäre, Feine Borftel: 
- Tung.e — Ich glaube demnach, daß man unter je: 
den Umftänden den Pläner bey Iſcheila für ein juͤnge— 
res Gebilde, als den Granit erachten darf, und daf 
man gezwungen ift, die Löfung des Problems, warum 
bier der Pläner den Granit bedeckt, bey Weinböhla 
aber von ihm bededt wird, aus den in der Natur ge: 
gebenen Daten auf einem ganz anderen Wege, als 
dem von Leonhard eingefchlagenen, zu verfuchen.“ 
Welcher unbefangen Prüfende follte hierin nicht voll: 
kommen dem Verf. beyſtimmen! Wäre Leonhard mit 
feinen Reifegenoffen von den vulfaniftifchen Hypotheſen 
nicht bereits befangen gewefen, fo hätte ihn der ein- 
zige Umſtand allein, daß tie Schichten des Pläners 
horizontal und unzerbrochen auf dem Granit liegen, 
von der Meynung abbringen müffen, daß diefer Kalk: 
ftein beym Hervorbrechen des Granits in die Höhe ge: 
trieben worden fey. Denn wo in aller Welt ift auch 
nur ein einziged gefchichtlich begründetes Faktum 
aufjufinden, daß eine feurig flüffige Lava, die aus 
dem Erdinnern hervorquoll, mit aller Behutfamteit 
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ein ſtarres Kalfgebirge fo wohlbehalten in die Höfe 
führte, daß weder deffen wagerechte Lagerung, noch 
der Zufammenpalt im geringften dadurch gelitten hätte? 
Da hätten alfo die alten Feuerfchlünde auf eine ganz 
andere Weife operirt, ald die gegenwärtigen, deren 
Ergebniß weiter nichts, als eine granfenhafte Jerſtoͤ— 
tung und Zertrümmerung ded Vorhandenen if. Man 
führe nicht die angeblihe Emporhebung Schwedens 
ald ein Bepfpiel von ähnlichen geregelten Wirfungen 
feuriger Kräfte der Gegenwart an. Der Kontinent 
von Schweden wird ficherlich eben jo wenig gehoben, 
ald dieß der Fall mit dem Pläner bey Zfcheila gewer 
fen ift. 

Mit befonderer Sorgfalt hat der Berf. auch die 
geognoftifhen Berhältniffe bey Weinböhla unter: 
ſucht. Im Allgemeinen beftätigt er, wie [don vor 
ihm Kühn getan hat, und ohnedief nicht anders zu 
erwarten war, die Nichtigkeit der Angaben über die 
Lagerungs : Berpältniffe, wie fie Weiß befchreibt; da- 
gegen macht er auf mehrere Unrichtigfeiten aufmerffam, 
die in Leonhards Darftellung diejes weltberühmt ge⸗ 
wordenen Steinbruches vorfommen. Diejer nämlich 
hat den Angaben von Weiß noch folgende bengefügt: 
Im Pläner erfenne man Spuren gewaltfamer Er: 
fhütterungen, welche er erlitten. Nabe beym Sye⸗ 
nit ſey das Geftein von unendlich vielen Reibungs = 
oder fogenannten Nutfch = Flächen durchzogen. Der 
Spenit, der auf dem Plänerkalf liege, fey an meh: 
reren Ötellen von Granitgaͤngen durchſetzt, die offen: 
bar jüngerer Entftefung wären, als diefer Spenit. 
An den Saalbändern diefer Gänge fehe man, zumal 
im Liegenden, ein auffallendes Kontaft = Produft, 
Herner ſey der Syenit in der Nähe jener Bänge fehr 
jerrüttet und oft in eine Art Reibungs : Conglomerat 
umgewandelt. Endlich zeige fich zwifchen dem Spenit 
und Pläner noch ein befonderes Trümmergejtein, mit 
granitifchen Einfchlüffen in „Bombenform“, das auch 
als hakenfoͤrmige Maſſe in den Syenit hineingedraͤngt 
ſey. Bey ſo bewandten Verhaͤltniſſen ſchließt nun 
Leonhard, daß der jüngere Granit es ſey, der den 
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Spenit über den Plänerfalf hinuͤbergeſchoben habe, 
Die geringe. Mächtigfeit diefer Granitgänge widerftreis 
tet nach feiner Berficherung diefer Anficht keineswegs, 
denn „iene Gänge find nur Verzweigungen fehr maͤch⸗ 
figer Granitmaffen, welde in größerer Tiefe ihren 
Sip haben.“ Daß diefe Granitmaffen übrigens noch 
fein Menfch gefehen bat, thut gleichfalls nichts zur 
Sache. 
Leider weißt auch hier der Verf, nach, daß Leon: 
hard mit feinen Neifegefährten fait in allen angege: 
benen Stüden ganz oder doc theilweife unrichtig ge: 
fehen hat. Die fogenannten Erfchütterungen des Plä: 
nerd nämlich fieht der Verf. ald Zerbrehungen an, 
berbengeführt durch das bedeutende Gewicht der Sye⸗ 
nitmafle, welche auf dem Kalkftein laftet, der feiner: 
feit8 bloß auf einer Lettenfchicht aufliegt, die durch 
Tagewaffer aufgeweicht, natürlich feinen Widerftand 
dem Drude von Oben entgegen fepen kann. Die Gra— 
nitgänge an mehreren Stellen redueirt der Verf. auf 
einen einzigen 10° langenund 1 — 1 1/4, breiten gang: 
förmigen Streifen von feftem Granit in Spenit. „Weis 
tere deutliche granitifche Gaͤnge, fagt er, “find in dem 
Spenit nirgends vorhanden. Dieß fann ich nach einem 


fünfmaligen Befuche Weinboͤhla's mit Beftimmtheit 


verfihern. Namentlich habe ich noch nach dem Erfcheis 
nen der Abhandlung Leonhards mit der größten Auf- 
merffamkeit die Wände unterjucht, und nicht die min⸗ 
defte Spur eined zwenten, ähnlichen Vorkommens ges 
funden.“ Eben fo wenig ift ein Saalband im Liegens 
den vorhanden, und der Syenit ift an der Öränze die: 
ſes Streifens nicht im Mindeften conglomeratifcher Nas 
tur; der zerrüttete Zuftand des Syenits und Granits 
im Hangenden des Kaltfteind läßt fih mir dem Verf. 
ganz einfach aus der Einwirfung des in den granitifchen 
Formationen bey Weinböhla in Menge vorhandenen, 
und fich orpdirenden Schwefelkieſes erklären. Durch 
die von ihm ausgehende chemifche Zerfegung zerfpaltet 
fih der Granit in fragmentarifche Maffen, die feines: 
wegs abgerundet, fondern durchgängig [harffantig 
find. Die angeblichen Neibungsconglomerate, und 
noch mehr die Granitbomben, die in den Pläner hin: 
eingefchoffen ſeyn follen, exiſtiren alſo nicht in dem 
GSteinbruche zu Weinböhla, fondern nur in der Theorie 
von Leonhard; feine Angaben beruhen deßfalls, wie 
der Verf. ©. 120 fagt, auf einer „Täufchung“. End: 
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lich weist Gumprecht noch nah, daß der Granit an 
der Elbe keineswegs jünger ald Syenit, fondern eine, 
mit dieſem gleichzeitige Ausfcheidung ſey, und daß un: 
ter andern Gründen auch ſchon defipalb der granitar: 
tige Streifen in dem Syenite bey Weinböhla diefen 
nicht in ‚die Höhe geſchoben haben koͤnne. Mit Recht 
tadelt auch der Verf. die von Leonhard begangeue pe- 
titio prineipii, indem diefer feine Branitgänge von 
mächtigen unterirdifchen Granitmaffen ableitet, die 
doch durch feine Beobachtung dargethan find, *) 

Wir kommen jegt auf den dritten der vorhin ange: 
führten Punete, nämlich auf Hohenſte in zu fpres 
den, wo Leonhard gleichfalld außer den .bereitö bes 
fannten, ſehr abfonderliche Verhältniffe gefchildert hat, 
die eine nicht geringe Stüge für die euer: und Heb⸗ 
gugs ⸗Hypotheſe abgeben mußten. An der Oftrauers 
Muͤhle fieht man ihm zu Folge, wie in unmittelbarer 
Nähe des Granitd und ded Quaderfandfteined die 
Schichten der lepteren Felsart geftört, und mitunter 
wahrhaft zerriffen worden; die Schichten des neptunis 
ſchen Gebildes fallen der plutonifchen Maffe zu, und 
ihre Windungen, die in der Tiefe nicht unbedeutend 
find, nehmen gegen oben allmählig ab. Was aber 
diefe Mühle, nach Leonhard, befonders denfwürdig 
macht, find die Reibungs- oder Rutſchflaͤchen, welche 


der Sandftein da zeigt, wo der auffteigende Granit 


dur ihn gewaltfam durchgebrochen; zugleich ift der 

Sandftein in folchen Fällen auffallend härter, was nas 

türlich alleö den feurigen Fluß des Granits darthun muß. 
(Sortfegung folgt. ) 








Dieſe Art der Beweisführung: Argumente aus Be: 


hauptungen zw ziehen, die vor Allem felbit erft pät- 
ten ermwiefen werden müfien, ift übrigens gegenwärtig 
nicht mehr felten, und ſcheint eine der Hauptſtuͤtzen 
für die Hebungstheorie abzugeben. Wenn 4. B. Walde 
ner (Geognoſie S. 971) fagt, daß die Augitporphpre 
vollig unter denfelben Berhältnifien, wie die Bafalte, 
nur in ungleih größeren Mafien aus dem Innern 
hervorgebrochen find, fo wird man Auf geognoftifchen 
Karten gerade dad Gegentpeil davon fehen: den Bar 
falt nämlich allentpalben,, und nicht felten ganze große 
Difteiete eonftituirend, den Augitporphpr nur ald die 
größte Rarität. Wie kann fih alfo Walchner's Be: 
haupfung rechtfertigen laffen? Offenbar nur dadurd, 
daß er in die Tiefen jene Augitmaffen verlegt, die 
bisher noch Rein Geognoſt beobachtet hat. Bey Zur 
laffung ſolcher Prämifien find freplih alle möglichen 
Sppothefen zu begründen, 
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(Bortfegung ) 

Wie hat nun der Verf., der vor und nach der Er: 
fcheinung der Abhandlung von Leonhard diefe Gegend 
mit der größten Sorgfalt durchforſchte, die geſchilder⸗ 
ten Verhaͤltniſſe gefunden? Ganz unumwunden gibt 
‚er hieruͤber (Ss 159) folgendes Reſultat: „Mit vol⸗ 
ler Ueberzeugung kann ich behaupten, daß die ganze 
Darſtellung Leonhard's durch aus unrichtig iſt; 
der Sandſtein iſt nicht im mindeſten veraͤndert, weder 
gefrittet, noch gehaͤrtet, noch conglomeratifch. — Bon 
polirten und Nutfehflächen iſt ebenfalls nicht dad min: 
defte vorhanden. — Finden fich auch Klüfte zunaͤchſt 
der Siheide, die derfelben zufallen, jo gibt «8 ‚eben 
fo viele andere, die eine ganz entgegengeſetzte Richtung 
verfolgen. — Die Figur 5 ( Tafel IV. bey Leonhard) 
endlich, welche ein höchft regelmäßiges Einſchieſſen der 
Sandfteinfehichten gegen den Granit darftellt, beruht 
auf Worausfegungen, die weder am der Oftrauer mod) 
an der Mitteldorfer Muͤhle durch die Erfcheinungen in 
der Natur fich beftätigt finden; fie it eben: ein ſolches 
Product der Fantafie, wie ich auch die Behaup: 
tung von dem auffallend härteren Zuftande ded Sand: 

ſteins in der Beruͤhrung mit dem Granit dafür erflären 


muß,‘ 

So ift denn alfo auch Hier der Thatbeftand ein ganz 
anderer, als ihn Leonhard und feine Reifegenoffen ge: 
fchildert Haben, und es ift dieß abermals eines von den 


vielen Beyſpielen, wie gefährlich und irreführend es ift, 
mit vorgefaßten Meynungen an die Unterfuchung eis 
ned Gebirges zu geben, um in demfelben bloß die Bes 
lege für die bereits fertige Theorie zu finden. Das 
Auge überfieht dann Teicht die der Doftrin ungünftigen 
Berhältniffe, und faßt andere nur in einer folchen 
Weiſe auf, wie fie ihr allein günftig find, 

Die Unterfuhungen des Verf. über die fächfifchen 
Eibgegenden find aber nicht bloß defhalb von Wichtig: 
feit, weil fie den turch Leonhard entftellten Thatbe- 
ftand in feine wahre Befchaffenheit reftituiren, fondern 
fie find es auch deßhalb, weil fie in Verbindung mit den 
Angaben von Kühn einen fichern Anhaltspunet zur 
Beurtheilang der von Weiß und Andern verfuchten 
Erflärung der geognoftifchen Verhäftniffe bey Wein: 
böhla und Hohenſtein geben. 

Wie im Eingange ſchon gefagt, erflärt Weiß die 
zwischen dem Spenit und Plänerkalf bey Weinboͤhla 
vorfommende Letteufpicht für ein Neibungöproduet des 


‚über die Kaltfläche, hingefchobenen  Spenited. Der 


Verf. widerlegt jedoch (S, 111) diefe Anficht fehr he— 
ftimmt dadurch, daß er Ähnliche Lettenmaffen an an= 
dern Orten in dem Liegenden des Kalkſteins nachweiot, 
wo die. Sohle dedfelben Spenit ift, der alfe nach der 
einftimmigen Annahme aller Geognoften Älter, ald die 
Lettenfchicht feyn muß, die eben deßhalb nicht „Durch 
Feiftion des über die Kalffläche hingefchabenen Syeni⸗ 
te“ entftanden ſeyn kann. Dieß ift um fo weniger 
möglich, wenn, wie bey Poftelwig, folcher fchwarger 
Letten zwifchen den Sandfteinen eingelagert. ift. 

Am wichtigften aber find deö Verf, Ergebaiffe in 
Bezug auf die Berhältniffe von Hohenſtein. Das In: 
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tereffante dafelbft Tiegt nicht etwa bloß in der durch 
viele Schürfverfuche nachgewiefenen allgemeinen Leber: 

» fagerung des Quaderfandfteind durd Granit — fol 
che Fälle find ja jegt anderwärtd mehr befannt — ſon⸗ 
dern. es befteht in dem Umftande, daf der dem Qua: 
derfandftein aufgelagerte Kalkftein, der feinerfeits von 
dem Granite überdeckt ift, älter, als die Plänerforma: 
tion, folglich in feine jegige Stellung durd) den hervor: 
quellenden Granit aus der Tiefe empor gefhoben feyn 
fol. Diefe Thatfache wäre fo einzig in ihrer Art, und 
für die. Theorie von der Gebirgsbildung von fo überaus 
bedeutenden Folgen, daß es gegenwärtig vielleicht die 
wichtigfte Aufgabe für die Geognofie gewefen if, die 
Richtigkeit des Faktums darzuthun, 


Als Stügpuncte für die Anfiht von der Empor: 
bebung des Kalkſteins über den Quaderfandftein bey 
Hohenftein, werden im MWefentlichen folgende aufge: 
führt: a) dad Auftreten von Mergeln auf der Scheide, 
wie bey Weinboͤhla; b) die orpftognoftifche Verfcies 
denheit des Kalffteind von dem gewößnlichen Pläner, 
fo wie dad abweichende Anfehen des Sandfteined im 
Liegenden diefes Kalkes, c) die fragmentarifche Einlas 
gerung des Kalffteins in den Letten, und d) die Ueber⸗ 
einftimmung der Hohenfteiner Petrefaften mit denen der 
Zuraformation. 


Hiegegen macht nun der Verf., wie fchon früher 
Kühn in feinem trefflihen Handbuche der Geognoſie, 
mehrere Bemerkungen, die und gleichfalls von größter 
Wichtigkeit erfcheinen. Was zuerft die Mergelfchichten 
betrifft, fo hat bereits Klippftein nachgewieſen, daß 
bey ihnen eine regelmäßige Sonderung in ſchwarze und 
rothe Lagen ftattfinde, Diefe firenge Sonderung, 
ohne irgend eine gegenfeitige Vermiſchung, fand der 
Berf. (S. 138) nicht allein in dem befannten Kalk— 
bruche dafelbft, fondern allenthalben, wo er nachſu⸗ 
chen Fonnte. Mit Recht bezweifelt er daher die Mög- 
lichkeit, daß eine folche firenge Scheidung fich hätte er: 
halten können, wenn die Mergel in Folge eines ge: 
waltfamen Emportretend des Granitd auch nur einen 
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Weg von 1000— 2000 Fuß an die Erdoberfläche hät: 
ten zurücklegen müffen. 

Bey b) bemerft der Verf., daß allerdings der Ho: 
benfteiner Kaltftein durch feine dunfelgraue, bis in das 
Schwarze fich verlaufende Farbe, durch feinen feinfplit: 
trigen, nicht erdigen Bruch, und durch feine fcharffan- 
tigen Bruhftüde, auffallend von dem gewöhnlichen 
Pläner abweicht. Diefe Berfchiedenheit Täßt fich indeß 
wohl aus dem Umſtande erflären, daß in dem Hohen: 
feiner Kalkfteine ein Kohlengehalt nichts Seltenes ift; 
wo diefer fehlt, wird der Kalfftein ganz lichtgrau, und 
dem von Hinterhermödorf, der von Sandftein bededt 
und im Ächteften Quaderfandfteine felbft ruht, fo auf: 
fallend aͤhnlich, daß Stuͤcke von beyden Pofalitäten mit⸗ 
einander verwechfelt werden koͤnnen. Auch der Sand: 
ftein unterhalb des Kalkſteins, von den Arbeitern die 
Sandwand genannt, enthält Kohle, und fündigt hie: 
durch, fo wie durch feine Kalfftein: Einfhlüffe das bal- 
dige Auftreten des Kalffteins felbit an. Nun ift es 
zwar wahr, daß die Schichten der Sandwand ganz 
abweichend von dem fonftigen horizontalen Lagerung: 
Berhältniß der Schichten des Quaderfandfteins parallel 
mit der Auflagerungsfläche des Granits, alfo in einer 
geneigten Lage, verlaufen, Grwägt "man indeß alle 
fonftigen Umftände,; wie fie der Verf. ſchildert, fo ift 
fein Grund vorhanden, warum man die Gefteine der 
Sandwand von dem wahren Quaderfandfteine trennen 
follte. „Die Schichten der Sandwand bilden näms 
lich ein Außerft regelmäßiges Ganzes, wie ein folches 
nur durch den rubigften Niederfchlag entftehen Fonnte, 
Es findet ſich in derfelben nicht ‚die. mindefte Spur eis 
ner Zertrümmerung. Die Schichten wechfeln in einer 
Dide von wenigen Zollen bi zu 1 und ı 1/2 Fuß 
unter einander ab, und zeigen nicht einmal Verwer— 
fungen oder Klemmungen. — Wie e8 aber bey einem 
gewaltfamen Herauftreiben der Schichten der Sand: 
wand aus einem relativ fehr tiefen Niveau überhaupt 
hätte gelingen fönnen, die dünnen Schichten in einem 
durchaus unverrücten und ungeftörten Zuſtande über 
das mächtige Quaderfandftein » Gebirge hinaufjuheben, 
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it ein vollfommenes Raͤthſel, deffen Löfung ich bey 
feinem Beobachter verfucht finde.“ 

Auch die Ausfage des Steigerd über das frag: 
mentarifche Vorkommen ded Hobenfteiner Kalkes kann 
c) nicht zu Gunſten einer Emporhebung deöfelben be⸗ 
nügt werden, da Kühns wiederholte Unterfuchungen 
im Gegentheil dad Lager ftetö ald ein Ganzes erfun: 
den haben. 

Wenn man alfo auch aus den Gefteind - Verhälts 
niffen feineswegd dem Hohenfteiner Kalkſtein ein höhe: 
red Alter, ald dem Quaderfandfteine beylegen kann, 
im Gegentheil ihn nur für ein dem Pläner identifches 
Gebilde Halten muß, fo fommt man gleichwohl d) 
in eine geringe Verlegenheit, da zwey berühmte 
Kenner der Petrefatten, Graf zu Münfter und 2, 
von Buch, die Verfteinerungen dieſes Kalkſteins für 
folche, die der Juraformation zufommen, erflärt ha— 
ben. Leider befennt der Verf. nicht hinlängliche Kennt: 
niffe zu haben, um die vorliegenden Angaben prüfen 

zu fönnen ; indeß macht er doch aufmerffam, daß der 
Nautilus aganiticus, Terebratula perovalis und 
bicanaliculata, die ſich bey Hohenftein finden, nicht 
bloß dem Zurafalfe,, fondern auch der Kreide ange: 
hören. Ref. fegt hinzu, daß Terebratula incon- 
stans Sow., die Graf zu Münfter angibt, nad 
Dechen (Handb. von de la Beche. ©. 330) gleich: 
falls in der Kreide vorfommt. Vielleicht gelingt es 
bey fortgefegten forgfältigen Prüfungen, woben man 
nur auf die ungwendeutig beſtimmbaren Gremplare 
Rückficht nimmt, noch mehr Verfteinerungen aufzufins 
den, die der Kreideformation angehören. Ohnedieß 
bat diefe und der Jurafalf viele Berfteinerungen mit 
einander gemein, ſey ed nun in identifchen oder ver: 
wandten Arten, fo daß es eine Frage feyn koͤnnte, ob 
man beyde als verfchiedene Formationen trennen dürfe, 
Da die Kreide, außer den mit dem Jurakalk gemein: 
fchaftlichen Arten von Petrefaften, auch noch eine 
Menge anderer. hat, die ihr allein eigenthümlich find, 
wäre fein Grund, beyde Formationen auseinander zu 
halten, da auch der lithographiſche Schiefer eine Fülle 
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von Petrefaften aufzuweifen bat, die weder dem Do— 
lomit, noch dem Jurakalk zufommen, welche bepde 
doch mit ihm ganz entfchieden zu einer und derfelben 
Formation gehören. Auf jeden Fall würde Ref. fich 
eher dazu verfiehen, Jurakalk und Kreide unter einer 
Formation zu begreifen, ald im Widerfpruche mit Ges 
fteinz und Lagerungd : Berhältniffen den Hohenfteiner 
Kalk feiner Petrefatten wegen für Jurakalk zu erfläs 
ren. Da die Unterſuchungen über die Hohenfteiner 
Berfteinerungen erft begonnen haben, und keineswegs 
der ganze Vorrath derfelben bereits Fritifch geprüft ift, 
fo wird eine mit reichliherem Material und der größt: 
möglichften Behutfamfeit angeftellte Bergleichung den 
Hohenfteiner Kalt mit dem Pläner auch hinfichtlich 
der Petrefaften in eine größere Uebereinſtimmung brin= 
gen, wie dieß wenigftend. einige mit der Kreide iden— 
tifche Arten bereits hinlänglich andeuten. 


So hätten wir denn Binfichtlih des Hohenfteiner 
Kalkes feine ungewöhnliche Erfheinung vor und, die 
und zur Annahme einer -gewaltfamen Hebung deöfel: 
ben nöthigen koͤnnte. Das einzig auffallende Phaͤ— 
nomen dafelbft bleibt alfo die Auflagerung des Gras 
nits auf Quaderfandftein, die auf weite Ötreden als 
eonftant befunden wird, Noch auffallender ift es, 
daß dann gleichwohl hie und da (S. 174, 183) die 
Glieder des Quaderfandfteins doch wieder den Granit 
bedecken, fo daß der Verf. die Bermuthung ausfpricht, 
„daß die Bildung der Oberlaufiger Granite noch wäh: 
rend der Ablagerung der Grünfandformation felbft ers 
folgte.“ Um indeß entfcheiden zu fönnen, ob des Verf. 
oder Kuͤhn's Anfichten mehr Wahrfcheinlichfeit hätten, 
find freylich zahlreichere und mehr Auffchlüffe liefernde 
Beobachtungen nöthig, als wir fie biöher haben, und 
ed wäre zu wünfchen, daß die von Dr. Cotta bey der 
legten Berfammlung der Natarforfcher zu Bonn bes 
antragte Subfeription, um durch anzuftellende berg- 
männifche Unterfuchungen die angeregte Frage über 
das Alter der Granite auf dem rechten Elbufer, zur 
endlichen Entfcheidung zu bringen, ihren Zweck erreis 
chen möchte, Zur Führung einer ſolchen Unterfuchung 
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möchte wohl Niemand tauglicher, als Gumprecht fepn, 
nicht bloß, weil er dad Terrain bereitö fennt, fordern 
vielmehr deshalb, weil er im vorliegenden Werkchen 
dargethan hat, daß er mit vorurtheilöftenem Sinne 
"und ungeträbtem Auge geögnoftifhe Erſcheinungen 
aufzufaifen wiffe. 

Aufer den erwähnten Lofalfchilderungen enthält 
das erfte Kapitel diefer Bepträge noch einige eingefloch⸗ 
tene Darftellungen von allgemeinerem Zelange, die 
wir hier fürzlich andeuten wollen, Es hat in Sachſen 
wie der Verf. ©. 27 fagt, die. Erfahrung gründlicher 
Beobachter, unter denen vor allen K. v. Raumer zu nen: 
nen ift, den Uebergang des Syenits in den Granit und 
Porphyr zur Genüge nachgewiefen, fo daß man die 
Fdentität der drey eben genannten Gebirgsarten eigent: 

lich als ein ficher für die Geognofie begründetes Fa: 
tum anzufehen Hätte, wenn nicht neuerlichft wieder Durch 
Cotta und Naumann das Refultat in Frage geftellt wors 
den wäre, Die eigenen Unterfuchungen des Verf. aber, 
in Verbindung mit denen anderer Beobachter, weis 
fen auf's Beflimmtefte die Unrichtigfeif der Anſich— 
ten von legtgenannten Geognoften nach, nnd fie beftä: 
tigen dad ſchon früher aufgefundene Refultat, daß naͤm⸗ 
Ih Granit, Syenit, Euritz und Syenitporphyr an 
den Ufern der Elbe nur ald ein und dasfelbe Geftein, 
das in verfchiedenen Gegenden verfchieden entwickelt ift, 
anzufehen ſeyen. Leider hat die neuere Schule noch 
öfters alte wohlbegründete Ergebniffe durch ihre vor: 
gefaßten Hppothefen- fo entftellt, daß es gegenivär: 
tig ein wejentlihes Verdienſt des Geognoften ift, 
längft befannte und bewährte Nefultate von Neuem 
zu conftatiren. Auf ſolche Weife Fünnen wir ge: 
genwärtig nur durch Ruͤckſchritte zu Fortfchritten ge: 
langen. 


Indem der Berf. (©. 41) die lächerliche Hypotheſe 
von ber Erhebung des Erzgebirged auf dem Iinfen Elbe⸗ 
ufer mach der Bildung des Pläners, durch Beobach⸗ 
tungen ald vollfommen unhaltbar erweift, gebt er zu all: 
gemeinen Betrachtungen über die Schichtenftellung über, 
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welche uns ſehr zugeſagt Haben. Von dein Umſtande, 
daß bei Toͤltſchen im plauen'ſchen Grunde der Plaͤner 
ſich genau an die Contouren der Syenitfuppe anſchließt 
und dieſe mantelfoͤrmig umlagert, leitet er eine An⸗ 
siehungsfraft der bereits gebildeten Geſteine auf das 
ſich fpäter Niederfchlagende ab. „Die Anziehung ſtar⸗ 
rer Maffen auf einander ift längft bekannt; die einfach- 
ften chemifchen Niederfchläge belchren, daß dergleichen 
aus einer Flüßigfeit an den Wänden der Gefäffe, ver: 
möge der Anziehungskraft derfelben, Statt finden; ja 
die ganz gewöhnlichen Niederfhläge nicht kryſtalliſtren⸗ 
der Materien felbft an fenkrechten, in der Auflöfung 
ftehenden Stäben beweifen, daf der Einfluß der feften 
Maffe der Stäbe auf das fich Niederfchlagende :groß 
genug ift, um die Einwirfung der Schwere aucd da 
zu überwinden, wo fie am fräftigften wirfen könnte.“ 
Da wir num willen, fährt der Verf. fort, daß das 
Hauptftreichen der Schichten in den meiften Gebir: ' 
gen mit der Hauptrichtung der Gebirge felbft zus 
fammenhängt, und wo ein uppenförmiger Gebirgöfern 
vorhanden ift, daß die jüngern Schichten fich faft im⸗ 
mer mantelförmig um denfelben berumlegen; da es 
ferner befannt ift, daß die Altern Schichten ftets die 
aufgerichteten, die jüngeren die mehr horizontalen find, 
ſcheint es da nicht in der That, daf die Älteren. Ge— 
birgömaffen einen ſolchen Einfluß auf den Niederfchlag 
der jüngern Gebilde ausübten, daß diefer parallel den 
Contouren der älteren erfolgen mußte ?“..„Durch die 
fortfchreitende Bildung der Erdeinde mußten die in den 
Älteren Perioden noch vorhandenen Niveaubifferenzen 
des Erdbodens allmählig ausgeglichen werden, und fo 
ift es wohl erflärlih, warum die jüngeren Schichten 
bei dem Mangel von Anlehnungs: oder Anziehungs- 
punften der horizontalen Lage fih immer mehr nä= 
bern.“ Wenn auch mit diefer Anficht nicht alle Er: 
ſcheinungen der Schichtenftellung erklärt find, im: 
merhin erklärt ſich doch Bieles, 
(Bortfegung folgt.) 
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( Bortfegung.) 

Unfere volle Zuftimmung bat auch das, was der 
Berf. (©. 66 u. f.) über die Bildungsweife der jünge: 
ren Sebirgsarten jagt. Es ift gewiß ein großer Mißgriff 
der Wernerfchen Schule gewefen, daß fie ſaͤmmtliche jüns 
gere Formationen aus zufammengefhwemmten Trüms 
mern älterer entftehen läßt. Schon Jamefon und K.v. 


Raumer haben eine Neihe von Thatfachen über die for 
genannten Gonglomerate aufgeftellt, welche im vollen 


Widerfpruche mit einer ſolchen Annahme ftehen. Auch 
unfere eigenen Unterfuchungen, die fich über die For: 
mationen vom Zechftein an bis zum Grünfandftein hin: 
auf erſtrecken, haben in und die entfchiedenfte Ueber: 
jeugung hervorgerufen, daß alle diefe Kalk: und Sand: 
Reinbildungen Erzeugniffe chemifcher Prozeſſe find. Mit 
den Verf. erfennen wir aus dem regelmäßigen Wechfel 
der Kalk-, Sandſtein- und Lettenbildungen, der vom 
Uebergangsgebirge an durch alle Flößgebirge hindurch: 
geht, ftatt eined die haotifhen Maffen entwirrenden 
Zufall, vielmehr ein den Wechfel hervorrufendes 
Geſetz. 

Sehr merkwuͤrdige Verhaͤltniſſe hat auch der 
Verf. in dem zweiten Kapitel, wo er dad Granit: 
gebirge zu Nebilau bei Pilfen behandelt, geſchil— 
dert. Schon Reuß hat zu Ende des vorigen Jahrhun—⸗ 
derteö eine Einlagerung des Syenits im Thonfchiefer 
dafelbft befchrieben, indeß ift feine Befchreibung nicht 
genau, auch ift das feldfpathige Geftein dafelbft nicht 


Spenit, fondern Granit. Diefer Granit.num tritt in 
gangartigen BVerhältniffen, die nur felten Tagerartig 
werden, im Thonfchiefer auf, und wechfelt auf diefe 
Weiſe mehrmald mit demfelben; mitunter find auch 
im Granit Thonfchiefer: Stüde eingefchloifen. Der 
Verf. hat diefe Erfcheinungen an vielen Punften 
wahrgenommen, und ftellt mehrere derfelben bildlich 
dar. Granit und Schiefer fhneiden in der Negel an 
ihrer Graͤnze fcharf von einander ab, nur einmal wird 
erwähnt, (S. 199) daß es wirflich fcheine, ald wenn 
an einigen Stellen der Kiefelfchiefer, welcher in einem 
ſehr kieſelreichen Thonfchiefer eingefchloffen ift, in den 
Granit. übergienge; bier greifen auch die Schiefer 
jadenförmig in den legteren ein. Man hat alfo bey 
Nebilau analoge Verhältniffe, wie fie bey Trappges 
bilden fo häufig vorfommen, und auf die man befannt- 
lich in neueren Zeiten vornehmlich die Lehre von der 
feurigen Emporquellung der maffigen Gebirgsarten 
begründet bat. Auf, welhe Bildungsweife deuten 
nun die eben befchriebenen Granitgange im Thonſchie⸗ 
fer bin? Der Verf. fagt uns hierüber ©. 202: „Die 
Scheide zeigt, wie an allen übrigen bis jegt beobach⸗ 
teten Grenzen des Branitd und Thonſchiefers, nicht die 
mindefte Veränderung des lepteren. Cine foldhe Ers 
fahrung aber, ferner der ungerrüttete Zuftand der duͤn⸗ 
nen fchiefrigen Blätter des Thonſchiefers, endlich das 
durchaus regelmäßige, fich gleich bleibende, Streichen 
derfelben, der Thonfchiefer möge fenfreht von den 
Granitgängen durchfegt werden, oder die Granitmaffen 
über: oder umterlagern, möchte einiges Bedenken ges 
gen die unbedingte Annahme der Nichtigkeit der Bor: 
ftellung, daß die bey Nebilau im Thonfchiefer auftres 
18 
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tenden Granitgänge einft flüffige, das Lebergangs: 
gebirge durchbrechende Strahlen größerer empor geho: 
bener Maffen gleicher Befchaffenheit gewefen wären, 
erweden,“ Ganz confequent ziehen wir hieraus die 
weitere Folgerung, daß der Granit von Nebilau nicht 
bloß gleichartiger Entftehung mit den Schiefern, fon: 
dern auch gleichzeitigen Urfprunges mit diefen iſt. 
Indem der Verf. bey Schilderung der eben er: 
wähnten Verhältniffe beziehungsweife an die des Har⸗ 
zes erinnert, ſey es uns geſtattet, einige Worte uͤber 
dieſe, fo wie über verwandte Erſcheinungen in Erzge— 
birge anzufchlieffen, zumal da auch hier in neueren 


Zeiten die Maren Nefultate, die-fih aus den gefun⸗ 


denen Ergebniſſen herleiten, getruͤbt worden, find und 
ihre Purification daher nothwendig wird. Die vers 
gleichende Zufammenftellung diefer Berhältniffe wird 
üverdieß beitragen, allgemeine Gefichtöpunfte über eis 
nige der. merfwürdigften Phänomene der Geognofie 
zu gewinnen. 

Wir haben fhon früher erwähnt, daß Karl v, 


Raumer *) am linfen Elbufer einen auf Thonfchiefer 


aufruhenden Granit nachgewiefen hat, der jünger, als 
der weiter weftlich liegende Gneuß und Granit bei 
Freiberg iſt. Als Beleg fuͤr eine ſolche Behauptung 
hat er angeführt: a) dad auf der Streichungslinie 3 
Stunden weit verfolgte Einfchieffen des Thonſchiefers 
unter diefen Granit; 6) die Auflagerung des Tegtern 
auf die Schiefer an mehreren Punkten, namentlich 
aber am linken Müglibufer, wo man im Profile fieht, 
„wie fi der Granit in einer, den Schichten des 
Grundgebirgs parallel geneigten Fläche über Schiefer 
und Trapp hinweg, von der größten Höhe des Thal: 
gehänges auf die Thalfohle herabzieht, fo daß ‚unten 
im Thale wohl an dreißig bis vierzig Schritte Schie⸗ 
fer und Trapp anſtehen, während oben ſchon alles 
Granit ift;“ ce) der unmittelbare Uebergang des Gra⸗ 
nitd in den Schiefer, fo daß man feine allmäplige 
Entwidlung aus diefem heraus vor ſich fehen kaun. 





) Geognoftifhe Fragmente ©. & 
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Diefer Uebergang wird auch dur den Hornfels 
(bornartigen Trapp) vermittelt, der deutlich dus dem 
Thonfciefer hervorgeht, gleichwohl aber auch zwer 
Beftandtheile ded Granit, nämlih Quarz und Feld: 
fpathpünftchen, erfennen läßı; endlich d) untergeord: 
nete Granitlager in den Schiefern, gleihfam ald Vor: 
läufer der weiter im Hangenden herrfchend auftreten- 
den Bildung. 


Ueber diefe Lagerungsverhältniffe haben nach 
langem Stillfchweigen ſich neuerlich zwei Stimmen 
geäußert. Hoffmann *), indem er von dem nordwefts 
lichen Deutfchland fpricht, fpringt auf das Erzgebirge 
über, und fagt von den eben erwähnten Verhältniffen, 
daß fie allerdings der Befeſtigung folder Anfichten, 
wie fie v. Raumer ausgefprochen habe, fehr günitig 
feyn muͤſſen, „denn die Schieferfchichten ftreichen oft 
fehr nahe an die Granite und Syenite, ununterbrochen 
der Hauptridtung der Grenze gemäß, von ©. D. nach 
N. W., und fallen ihnen ftets gleichförmig zu, unter 
oft nur fehr mäßiger Neigung.“ Nachdem er alfo 
Streihen und Fallen eben fo, wie v. Naumer gefuns 
den, auch den Uebergang des Thonfchiefers in Granit 
und Horufels gleichfalls beftatigt bat, erzählt er einen 
Fall, im Mügligthale, wo man fehr deutlich fehen 
fol, daß bier der Granit den Schiefern nicht aufgela: 
gert fey. „Man fieht ihn nämlich aus der Sohle des 
Thales treten, und in einer bogenförmig gefrümmten 
Linie ſchneidet er die hier feiger ſtehenden Hornfelsta— 
feln, fchräg aufwärts fleigend, in der Tiefe fehr 
deutlich ab. Dann aber fleigt er ſenkrecht an ihnen 
in die Höhe, und ich will nicht in Abrede ftel- 
len, daß er ſich oben in der Schlucht, die nad Fal— 
kenhain führt, wieder zurüc über fie hinbiegen möge, 
wie ed v. Raumer und Engelhardt befchrieben haben.“ 
Hiemit bricht Hoffmann unerwartet ab, und ohne feine 
abweichende Beobachtung mit den in den geognoflis 
fhen Fragmenten aufgeführten Punkten in weitere 


*) Ueberficht der orograph. und geognoft. Werpält. im 
nordweſtl. Deutſchland. S. 407. 
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Vergleichung zu bringen, um ein bie früheren Anſich⸗ 
ten beftätigendes oder widerlegended Reſultat zu erz 
halten, geht er zu einem ganz andern, Gegenſtande 
über, ſich begnuͤgend, auf eine der bewaͤhrteſten Unter⸗ 
ſuchungen einen Verdacht geworfen zu haben. 

Ein ſolches Verfahren muͤſſen wir aber als ein 
angtziemendes zurüdweifen, denn die Achtung vor 
bewäprten Autoritäten, wie vor der Wahrhaftigkeit, 
legen die heilige Verpflichtung‘ auf, auf frühere acht⸗ 
bare Zeugniffe nicht eher einen Verdacht zu werfen, 
bevor man fie nicht mit, voller Sicherheit ald unhaltbar 
nachweifen fann; und in einem ſolchen Falle fpricht 
man ſich dann in beflimmten, unzwepdeutigen. Aus: 
drücten darüber aud. Was foll es nun heißen, wenn 
Hoffmann fagt: ich will ed nicht in Abrede ftellen, 
daß fich die Auflagerung in der Falkenhainer Schlucht 
fo verhalten möge, wie es v. Naumer gefchildert hat? 
Darf ein Augenzeuge in feinem Berichte über That: 
fachen es von feinem Willen abhängig machen, ob er 
diefelben fo, oder anders ſchildern wolle? JR ihm nicht 
die ſtrengſte Verpflichtung aufgelegt, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht und ohne allen Rüfpalt, unumwunden der Wahr: 
heit die. Ehre zu geben? Hier giebt es fein Wollen 
und Fein Mögen; nur die Alternative bleibt: entwe: 
der hat. Hoffmann in Uebereinftimmung mit v. Raus 
mer, v. Engelhardt, v. Schenk, v. Przyſtanowski, 
Bonnard — Namen, die im Lande noch einen guten 
Klang haben — am linken Mügligufer gleichfalls ges 
ſehen, wie fich dafelbft der Granit von der Höhe des 
Thales auf deifen Sohle herabzieht, und in einem fols 
chen Falle hat er entfchieden Fa zu fagen; oder er 
bat es nicht fo gefunden, und hat alodann entſchieden 
Nein zu ſagen. Wir wiederholen es, die Achtung 
vor der Wahrheit läßt hier Fein Wollen, fein Moͤ— 
gen zu. 

Wir gehen indeß weiter. Diefe zweydeutige Wen: 
dung, mit der Hoffmann die auf dreißig bis vierzig 
Schritte wahrnehmbare Auflagerung des Granitd auf 
Thonſchiefer abzufertigen fucht, ift fie nicht der Flarfte 
Beweis, daf der Thatbeftand feine volle Nichtigkeit 
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hat? Wenn es nicht fo wäre, würde wohl Hoffmanı 
ſich eben fo zweydeutig ausgedrüdt haben? Die wird 
wohl Niemand wabrfheinlih finden. Doc ich will 
abbrechen, um den von ihm felbft gefchilderten. Fall 
ind. Auge zu faſſen. Diefer Hornfeld, der feiger auf 
dem Granit fteht, ift, wie aus der ganzen Darftel- 
lung hervorgeht, weiter nichts, als einer von jenen 
Keilen, wit denen fo häufig Schiefer, Hornfels und 
Granit ineinander greifen. Diefe fommen in allen 
Richtungen vor, und geben daher über Pagerungdvers 
hältniffe ihrer Hauptmaffen feinen Aufſchluß. Wir 
haben folche Keile [Kon auf der Grenze der Schiefer 
und Granite bey Nebilau kennen gelernt, wo man 
häufig genug fehen kann, wie der Granit in einer bos 


genfoͤrmigen Linie die faft feiger ftehenden Schiefer ab: 


ſchneidet, ohne daß ed Gumprecht eingefallen ift, darz 
aus die Folgerung zu ziehen, die Hoffmann im Sinne 
hat. Doch, wir werden diefe Verhältniffe in noch 
größerem Maaßſtabe und überdieß diefen Hornfeld nur 
als einen modifizirten Granit kennen lernen, wenn wir 
dann unfere Aufmerffamteit dem Harze widmen. Daß 
fie aber auch in den von den-geognoftifchen Fragmen: 
tem bezeichneten Gegenden ebenfalls nicht fehlen, darauf 
hat neuerdings Naumann *) im Frepberg aufmerffam 
gemacht. 


Diefer eben genannte Geognoſt macht auch einige 
Ausftellungen an dem Berichte in den g. Fragmenten, 
indem er zuerft die Streihungss und Fall : Richtung 
der Schichten im Allgemeinen etwas anders gefunden 
haben will, Da man fi indeß in diefer Beziehung 
leicht irren kann, indem man einzelne Faͤlle zur Kegel 
erhebt, da überdieß Hoffmann ſich vollfommen in die- 
fer Beziehung mit den g. Fragmenten einverftanden 
erflärt, fo kann fih Naumann Hier leicht verfehen ha⸗ 
ben, wie ihm denn dieß bey andern Gelegenpeiten nicht 
felten von Gumprecht nachgewieſen worden if, Er 
beftreitet ferner die gleihförmige Auflagerung, und 
bat hiemit allerdingd gewonnen Spiel, da diefe in 


9 Karſtens Archiv für Mineralog. IV. 1. S. 184 — 196. 
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den g. Fragmenten nicht behauptet if. Dagegen 
fat e8 ihm nicht ein, das Faktum der Auflagerung 
felbft in die Schwebe zu bringen; diefes beftätigt er 
volltommen, indem er fagt: „der Granit ift den Schie⸗ 
fern nicht gleichförmig aufgelagert, fondern fehr un— 
gleihförmig auf: und angelagert, indem die 
Schiefer in siner regellos zerriffenen, nach dem Gras 
nite hin abfallenden Fläche endigen, über welder 
der legtere ſich ausbreitet.“ 

Mit gleicher Beftimmtheit fönnen wir für den 
Granit des Brodens ein jüngeres Alter, ald 
für das ihn umgebende Schiefergebirge nachweifen, 
Aud Hier war K. von Naumer *) der erfte, der. die 
gewöhnliche Annahme widerlegte, daß das Schieferge⸗ 
birge, über welchem der Granit des Brodens fih er 
hebt, mantelförmig um denfelben gelagert und demge⸗ 
mäß nach allen Seiten von ihm abfallend fey, Im 
Gegentheil wied er nach, daß die Schiefer dem Gras 
nit ded Brodend und des Ramsberges von N. W. 
ber zufallen, in © D. aber von ihm abfallen. Dieß 
in Verbindung mit der Familienähnlichfeit zwifchen 
den Gebirgdarten des Harzed und denen des öftlichen 
Erjgebirges, welche an ſich fchon ähnliche Lagerungs⸗ 
verhältniffe vermuthen laffen, beftimmte ihn, die Hy: 
potheſe aufzuftellen: „daß der Granit des Harzes maͤch⸗ 
tige Lager im Schiefergebirge bilde,“ 

Zu diefer Annahme fonnte fih nun Hoffmann *) 
nicht bequemen, ba er, von der Hypotheſe ausgehend, 


daß aller Granit durch Feuer gebildet ſey, mothwenz- 


dig behaupten mußte, daß auch der Granit des Bro: 
dend von unten her aufgetrieben und durch die Schie— 
fer hindurch fich gebrochen habe. Iſt diefe Anficht 
hier begründet, fo ift fie ed auch im Erzgebirge, fo 
ift fie es auch bey Nebilau, und unfere, wie Gum: 
prechtd Erflärungen, wären alsdann irrig. Wir muͤſ— 
fen daher Hoffmanns Gründe für die feurige Empor: 
quellung ded Granits genau prüfen. Als folche ha: 
ben wir bey ihm folgende aufgefunden: 





*) Geognofl. Fragm. ©. 33. 
) A. a. O. Seite 584 u f. 
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a) Granit und Hornfeld greifen im Bodethal fcharf 
jadig ineinander ein, und zwar, indem der 
erftere von unten auf feine Keile emportreibt. *) 

b) An der Achtermannshöhe ſieht man es deutlich, 
daß die Hornfels-Maſſen, welche die Kuppe 
bilden, “in der That nur lofe aufliegende Scha⸗ 
len, Theile der geiprengten Dede des Schie⸗ 
fergebirges, nicht aber die Ausgehenden in der 
Granitmaſſe ſelbſt wurzelnder Lager ſind, welche 
mit ihr gleichzeitig gebildet ſeyn koͤnnten.“ 

c) Als Hauptbeweis gelten die Erfcheinungen an der 
Nehberger Klippe. Hier wird nämlich der Gra— 
nit gleichfalld von wagrecht aufgelagertem Horn: 
feld bedeckt, der indeß dießmal nicht als lofe 
Scale, fondern ald in innigfter Derbindung 
mit der Granitmaffe begriffen anzufehen it. Die 
Beruͤhrungoflaͤche beyder hat jedoch feine ebene 
Geftalt, fondern der Granit greift in feilförmis 
gen Borragungen, wie im Bodethal, oder im 
gangförmigen Adern ein, die fich mannigfach ver: 
äweigen, und zuletzt Öfterd in ein feines Geaͤ— 
der verlaufen. Dieſes Aufwärtöfteigen der ra: 
nitäfte foll num evident dafür fprehen, daß der 
Granit im glügend flüffigen Zuftand von un: 
ten her in den Hornfeld hineingetrieben wor- 
den ift. 

Die Unſtatthaftigkeit diefer Gründe ift leicht nadıs 
zuweifen. Denn a) koͤnnen Ddiefelben nur für den 
eine Bündigfeit haben, der bereits ſchon von der 
feurigen Gmporquellung des Granits überzeugt 
ift; für den, der nicht daran glaubt, find fie völlig 
wertblos. 


(Schluß folgt.) 





*) Hoffmann gebraudt jwar bey der Yufammenfaffung 
feiner im Bodethal gemachten Beobachtungen das 
Wort Tponfhiefer für Hornfels, Dagegen in der 
Beſchreibung feines Ganges im Bodethal ſpricht er 
nicht vom Thonſchiefer, ſondern durchaus nur vom 
Hornfels und Granit, die jadig ineinander greifen, 
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(Schluf.) 

Dann ift es aber auch b) nicht richtig, daß nur 
die maffigen Gebirgsarten allein fenfrechte Ausläufer 
in die überliegenden Gefteine hineinfchiden. Um gar 
nicht weiter davon zu reden, daß im Lıasfandfteine 
feinförnige Thoneifenftein=Pager, im Alpenfaltftein 
Kaltfpath: Nefter ihre Verzweigungen nach allen, auch 
der ſenkrechten Nichtung ausfenden, will ich nur nach: 
fiebendes Täfelchen, dad Jameſon *) nach bey Edin- 
burg vorfommenden Verhältniffen gezeichnet hat, für 
mich fprechen laſſen. 





Es bedeutet bier: 
a) Srünftein, 
b) Fiefeligen Kalfitein, 
0) Schieferthon, 
d) Sandftein. 


So lange nun nicht diefe aufrechten Sandftein- 


—— 


) Edinb, philosoph. Journ. I. p. 144. 


Ausläufer, die felbft bis auf den Kaltftein hineingies 
ben, ald die nothwend gen Ergebniffe eines feurigen 
Fluſſes nachgewieſen find, fo lange wird man ſchon 
mit uns Nachficht haben muͤſſen, wenn wir uns auch 
bei den fenfrechten Granit: Ausläufern nicht dazu ver: 
fteben fönnen. 

Endlich c) iſt es ein Mißgriff, wenn Hoff: 
mann, wie ed fhein:, den KHornfels bloß als einen 
modifizirten Thonftiefer, nicht aber auch zualeich als 
einen modifi.irten Granit anfieht. Er felbft fchildert ja 
(©. 388) nicht bloß die allmählihe Umwandlung des 
THonfchiefers in Hornfels, fondern aud (©. 397) die 
des Granits in diefes Geſtein. Nicht minder gedenft 
Hausmann des Uebergangs des Granits in Hornfels, 
und Zinfen *) firbt ihn daher geradezu als enen mo: 
difizirten dichten Srantan. Nimmt man hinzu, daß 
diefer legtgenannte Beobachter, fo wie auch Hoffmann, 
(&. 394) vireinselte Hornfelöbroden mitten im 
Granitgebiet, dagegen Jinten auch umgefehrt Granit: 
broden im Hornfeld getroffen hat, fo geht nicht nur 
die innigfte Verwandtſchaft, fondern auch die gleich: 
artige und gleichzeitige Ent dehung be der Geſteine 
auf's Entichiedenfte herv r. Werl aber audy der Horn: 
fels in gleicher Verwandtfhaft zum Thenfchiefer, wie 
zum Granite ſteht, fo dürfen wir ihm nicht einfeirig 
dem Einen oder dem Andern allein zurechnen, fondern 
beiden zugleich; er ift das Mittelgeftein, das auf der 
Scheide der Schiefer und Granite enıftanden und 
dad Bindeglied zw ſchen beiden if. 

Vergleichen wir damit die analogen Erſcheinun⸗ 


) Breislaes Lehrbuch überf. von Strombred, III. 
©. 670. 
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gen ım Erzgebirge, fo liefern und a) die gegenfeitigen 
Verwandtſchafts Verhaͤlmiſſe ded Granits, Hornfel: 
fed und Ihenfchicferd zu einander den erften Beweis 
für eine gleichzeitige und” gleichartige Entftehung des 
Schiefers und Granites am Harze. Dasfelbe Neful: 
tat haben uns auch nach Gumprechts Anleitung die 
Verhältnijfe bey Nebilau ergeben. b) Den zweyten Be: 
weid gebt und die Beftätigung der von K. v. Raus 
mer machgewiefenen Gleichfoͤrmigkeit im Streichen 
und Fallen. der Thonſchiefer. „Mit feinen Angaben“ 
fagt Hoffmann (©. 386), „ſtimmen aud in diefer 
Beziehung die Wahrnehmungen aller fpäterer Beob: 
achter. Imöbefundere aber fcheint es durch die fehr 
fa äpbaren und ausgedehnten Unterſuchungen ded Hrn. 
v. Veltheim erwiefen: daß die ganze Maffe des Schie— 
fergebirgs in ihrer uriprünglichen Etreihungslinie fo: 
wohl, als in der Richtung ihres Fallens bis felbit 
in die unmittelbare Nähe der Granitmafs 
fen feine bemerfendwerthe Beränderung erleiden.“ — 
Wie fann nun aber diefe merfwürdige, weit ausges 
dehnte Regelmäßigkeit des Schiefergebirgd mit der 
Annapme jufammengepaßt-werden, daß Granitmaffen 
wie der Broden, ſich durch dasfelbe gewaltfam bins 
durch gebrochen hätten, ohne auch nur im mindelten 
eine Störung, felbit nicht einmal an den Grensfcheis 
den, hervorgebracht zu haben? Könnte man zur Er: 
Klärung eined folden Phänomens eine unwahrfchein: 
lichere Hppothefe auffinden, ald die eben erwähnte? 
Sicherlich ift diefe auffallende Gefepmäßigfeit des 
Schiefergebirges der erfte Beweid für die in den G. 
Fragmenten aufgeftellten Anfichten. 

Für die Richtigkeit derfelben fönnen wir endlich 
ce) aus Hoffmanns Werk noch einen fehr ſprechenden 
Beleg beibringen, Derfelbe theilt naͤmlich (S. 379 
— 382 ) die intereffante Wahrnehmung mit von Gra: 
nitmaffen in entichieden für Grauwacke des Leber: 
gangsgebirges erfannten Geſteinen, und zwar in re: 
gelmäßigen Lagerung’sverhältniifen. Wie 
man folche Thatfachen berichten, und dabei noch an der 
Emporquellung des Granits fefthalten kann, ift unbe: 
greiflich und freilich auch nur bei nicht geringer In: 
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eonfequenz moͤglich. Wenn nämlich Hoffınann (S. 
377) aus der Einlagerung von Grauwade in Thon: 
ſchiefern, "die Folgerung gewiß mit allem Rechte zieht, 
daß eben deßhalb beide gleichzeitiger Entftehung ſeyn 
und eine einzige Formation ausmachen müffen, fo uns 
terläßt er nun, wenn von der Einlagerung des Granits 
in Grauwade die Nede it, den gleichen Schluß zu 
ziehen, weil er im folchem Falle die Anficht von dem 
feurigen Urfprung des Granit ald unhaltbar aufgeben 
müßte. Diefe Meinung läßt fich übrigens gleichwohl 
nicht retten, denn wenn der Granit wirklich erſt fpd- 
ter, ald das Grauwaden: Schiefergebirge aufgeftiegen 
ſeyn follte, fo möchte Nef. doch die Frage beantwortet 
wijfen, woher denn diefe Granittrümmer find, da ja 
bey der Bildung der Grauwade noch feine Granits 
berge vorhanden waren, Wenn fie von unten im gliis 
benden Fluffe fih in die Grauwacke hineingedrängt 
hätten, fo müßte fich ja leicht ihr Stiel, durch welchen 
fie mit den Graniten der Tiefe verbunden wären, nach⸗ 
weifen lajfen. Wären fie ald Bomben — ein jegt 
fehr beliebter Ausdrud — von oben oder feitwärts in die 
Grauwade bineingefchleudert worden, auch in dieſem 
Falle müßten fi nicht unfchwer die Wirfungen eines 
folhen Greigniffed darthun laſſen. Der genannte 
Beobachter fhweigt indeffen über das Eine wie über 
das Andere, und deßhalb geftatten wir und in voller 
Gonfequen; die Annahme, daß die Granittruͤmmer, 
weldye von der Grauwacke umfchloffen werden, chemi— 
fche, mit der Bildung der legtern gleichzeitige und 
gleichartige Ausicheidungen find, 

Was aber von diefen Fleinen Granitmaſſen gilt, 
dad gilt auch von den ungeheuern Granitfolofz 
fen, welche, wie der Broden, hoch über das Schie⸗ 
fergebirge ihr Haupt emporheben, Die einfachfte und 
naturgemäßefte Anficht von den geognoftifhen Vers 
haͤliniſſen des Harzed wird alfo die fepn, wenn wir 
das Grauwaden: Thonfhiefergebirge, den Hornfels 
und Granit ald gleichartige Erzeugniffe, ald Glieder 
eined und deöfelben Bildungsprozeffed anſehen. 

A, 
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SPP SOSP II PD 
Memorie della Reale Academia delle scienze 
di Torino, Tomo XXXVIL Torino, 1834. 


in 4. 





Die Denffchriften der Turiner Akademie, welche 
bereits bis zum 37ten Bande vorgefchritten find, haben 
fid von jeber durch - reichhaltige Aufſätze ausgezeichnet. 
Auch die Abhandlungen des vorliegenden Bandes find 
meiftentbeild von großem Interejje, und fie würden es 
nod mehr fenn,. wenn den italienijchen Gelehrten Ge— 
legenbeit gegeben würde, mit der deutſchen Eitteratur 
fi vertrauter zu machen. Die Uuffäpe, welche tbeils 


in italienifhber, theild in franzöfifcher Sprache gefchrier _ 


ben find, betreffen die beyden Klaſſen der, Akademie, 
nämlich die Classe di scienze fisiche e ınatematiche 
und die Classe di scieuze morali, storiche e filolo- 
giche. Den Anfang dieſes Bandes (S. I — LIX.) 
macht ein Verzeiihnig dee Mitglieder, fo wie ber Der: 
änderungen, welche feit dem legten Bande in der Aka; 
demie ſich zugetragen haben; ferner die Gefchenfe, und 
ein Bericht über die allgemeine Sipung am 51. Detos 
ber 1833. Dann kommen die Arbeiten der phyſikaliſch⸗ 
matbematifchen Klaffe von I — LIV. und von 1 — 3353: 
zuerjt ein Bericht über die Sipungen von Unfang 1852 
bis Ende 1855, bierauf die Biographien von Vichard 
und Borfon, dann die Abhandlungen felbft, unter wel— 
chen. aber and) dren Biograpbieen, nämlich die von Bos 
nefli,. Nolando und Vagnoue enthalten find. Um Schlujfe 
folgen, die Aufiäge der Classe di scienze morali, sto- 
riche e filologiche von ©. 1 — 182. Im Nachſol— 
genden. fol, allein ein kritiſcher Bericht von den Ar: 
beiten der phyſikaliſch-mathematiſchen Klaſſe geliefert 
iverben. 


IL. Zoologiſche Abhandlungen. 


Diefe machen den größten Theil von den natur: 
wilfenfchaftliben Abbondlungen aus und find von Lo- 
sana, de la Marmora und Gene bearbeitet., 


1) Essai sur l’os hyoide de quelques Reptiles, 
par Mathiäu Losana (©. 1 — 23). 


Obwohl bereitd Cuvier und vorzüglich Meckel das 
Zungenbein der Reprilien zum Gegenſtande genauer Un: 
terjuchungen gemacht baten, und wichtige neue Entbe: 
dungen desbalb nicht leicht meiter zum Vorſchein kom: 
men werden, fo verdient doch Loſana's Urbeit eine ber 
fondere Berücfichtigung, da er das Detail dieſes Up: 
pacats ben den einbeimifchen Reptilien mit größerer 
Ausführlichkeit, als feine Vorgänger beſchrieben und über: 
die durch gute Abbildungen erläutert bot. Seine Ubs 
handlung beſchräukt fich nicht auf die Erörterung des 
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Zungenbeins allein. fondern fie erſtreckt fih auch auf die 
Muskeln, die demſelben zutommen. , Zur Unterfuchung wur: 
ben genommen Lacerta agilis, Seps, Anguis. fragilis, 
Coluber Natrix, Vipera Berus, Bufo cinereus, Ra- 
na esculenta, ocellata, pentadactyla, temporaria, 
Hyla arborea, Salamandra palustris, Jacustris etc. 
Die Tafel, auf welcher bie Zungenbeine diefer Rep: 
tilien abgebildet find, gewährt eine ſchöne UWeberficht 
über die mannigfaltigen Formen bderfelben und ihre 
gegenfeitigen lebergänge, . 


2) Determination et description des diffören- 
ces d’age de l'Aigle Bonelli (Falco Bonelli 
Temm.) par le Chevalier Albert de la 
Marmora (©, 110 — 125). 


Temmind ijt der erſte Naturforfher, welcher eine 
Beſchreibung und Abbildung von Falco Bonelli- gelie: 
fert hat, Das einzige Eremplar, welches er biezu ver: 
wenden Fonnte, verdanfte er dem thätigen Bonelli, der 
es felbft wieder von de la Marmora aus @ardinien 
erhalten hatte. Die Kenntniß von diefer Art war jes 
doch noch lange nicht als vollitändig anzufeben, da wer 
ber bie Ultersverfchiedenbeiten, noch die Lebensweiſe, 
noch die geograpbifhe Verbreitung diefes feltenen Ads 
lerd ermittelt waren. “Um dieſe Lücken auszufüllen, 
hatte Bonelli viele Notizen firb gefammelt, und der 
Derf. dieſes Auffapes Harte. ihm gleichfaus die jeinigen, 
welche er von mehr ald 25, in der Umgegend von Eag- 
kiari binnen 7 — 8 Jahren zufammengebrachten Exem⸗— 
plaren entnommen batte, mitgerbeilt. Ter Tod vers 
binderte jedoch Bonelli an der Vollendung feines Unter: 
nebmens, und vergebens bemübte fi der Verf,, unter 
den Pavieren des Verjtorbenen obige Notizen aufjufine 
den. Gr mußte daber bie. Arbeit von Neuem vorneh: 
men, Die ihm indef dadurch ‚erleichtert wurde, daß er 
in dem zoologifhen Mufeum zu Turin micht weniger, 
als 15 Eremplare zur VDergleihung benügen Fonnte, 
Da bisher nur das zmwenjäbrige Junge befunnt war, fo 
bat fib Ja Marmiora durch die höchſt genaue Befchreis 
bung des verjciedenen Farbenwechſels dieſes Vogels 
den Dont aller Drnitbologen erworben. Wir finden in 
diefer Abbandlung die ausführlichite Schilderung des 
Barbenkleides 1) vom einjährigen Weibchen, 2) vom 
drenjährigen Männchen, 3) vom febr alten Vogel. Diefe 
dren Ultersverfchiedenbeiten find zugleid auf einer vors 
trefflih ausgeführten und Polorieten Kupfertafel anfcbaus 
lich gemadt, und auf einer ziwenten find von eben bie: 
fen Altersperioden einzelne Federu der Hauptregionen 
des Gefieders mit größter Genauigkeit abgeb Ivet. Aus 
diefen Daritellungen erfiebt man, daß die Yfabellfarbe 
des jungen Vogels mit dem Uter immer mebr verjchwins 
det, bis fie endlih der ſchwarzbraunen auf dem Dbers 
feib und der meiden mit ſchwatzen Schajtitriben auf 
dem Unterleib Plap macht, Wachshaut uud Zehen bleis 
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ben immer gelb; die Läufe find befiedert. Als größte 
Länge gibt der Derf. 2: 3" H" an, das Männden Hit 
um 2° kürzer, ald das Weibchen. 


Die Heimath dieſes Vogels befchränkt fich nicht bloß 
auf das füdlihe Sardinien, mo er zuerft bekannt wurde, 
fondern der Verf. hat ihn fpäter auch im füdlichen Frank: 
reich gefunden. Sein Neft legt er in hochgelegenen 
Belfenkläften an, fo daß der Zugang zum Horfte fehr 
gefährlich und Häufig unmöglich iſt. Die Hauptnahrung 
desfelben ſcheint in Waſſervögeln zu beſtehen, doc, jagt 
er auch Landvögel, und felbit Kaninchen und Hafen; 
Ueberbleidfel von Reptilien find niemals in feinem Ma: 
gen gefunden worden. 


3) Observations sur quelques particularitös or- 
ganiques du Chamois et des Moutons par 
J. Gené, Professeur de Zoologie et Direc- 
teur du Museum d’Histoire naturelle (©. 
195 — 205). 


Bekanntlich bemerft man auf dem Kopfe der Gem 
fen gegen die Bafıs der Hörner, an der bintern Seite, 
in der Daut zwey Löcher. Diefe Eigentpümlichkeit iſt 
fhon von den älteren Schriftftellern beachtet worden, 
ohne daß man jedoch bisher die Funktion diefer Theile 
erkannt hätte. Durch viele Unterfuhungen hat Prof. 
Send die Befchaffenpeit und Beſtimmung derfelben aus: 
gemittelt, und im vorliegenden Auffape auseinander 
gefopt- x 

Die erwähnten Löcher Fommen ben benden Gefchlech: 
tern vor. Den größten Theil des Jahres hindurch lies 
gen fie untere den Haaren verjtedt, und jtellen zwey 
ſchmale, feichte, buchtige Querſurchen obne erhöhte 
Ränder dar; in diefem Zuftand läßt fich ihre Funktion 
nicht mobl ausfindig maden, denn fie enthalten weder 
eine befondere Materie, noch zeigt ihr Bau irgend cine 
Eigenthümlichkeit an, aus der man auf ihre Beſtim— 
mung fhließen Fönnte. Es gibt aber eine Zeit, wo 
das Geheimniß von felbft fich löfet, und dieß ift bie 
Brunftzeit, weld;e mit Anfang Novembers eintritt. Ben 
Annäherung berfelben nämlich erlangt erwähnter Appa— 
rat allmäblig ein anderes Unfehen: die Hautfalten blä— 
ben fi auf, treten aus den Haaren heraus, und ers 
fcheinen auswärts fait in der Geftalt und dem Umfange 
einer Nuß. Ihre Oberfläche iſt bräunlich, fein gekörnt, 
und mit einigen ſehr Furzen Haaren befeßt; fie haben 
die Eonfiftenz des Fleiſches, und ihr Inneres beiteht 
aus einem Haufen fehr dünner Gefäße, die nad allen 
Richtungen verfchlungen und mit Blut erfüllt find, Die 
fpiralförmige Kalte, welche fich auf ihrem Rücken öffnet, 
dringt in ihre Maffe bis zum Niveau der umbüllenden 
Haut ein; ihre Wände find heil röthlih, fehr platt und 
von einer gelblihen, dicken und fettigen Schmiere ans 
gefeuchtet, welche einen ſehr ftarfen und unangenehmen 
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Bockgeruch verbreitet, den man am den andern Theilen 
des Körpers nicht wahrnimmt. 

Durch dieſe Beobachtungen bat demnach Bene er: 
wiefen,, daß die erwähften Organe Sekretionswerkzeuge 
von ähnlicher Befchaffenbeit find, wenn auch von ans 
derer Lage, wie man fie ben mehreren Raubthieren, 
Nagern, Wieberfäuern und Pachndermen findet. Da 
fie, wie ben diefen, in innigfter Beziebung zur Geſchlechts 


funktion fteben, fo entwiceln fie fih nur während dee 


Brumnftzeit, und die von ihnen abgefonderte Schmiere 
it es, melde der Gemſe in diefer Periode den fehr 
ftarfen, mwidrigen Bocksgeruch gibt. 

Un die Unterfuchung der Sefretionsorgane, melde 
fi auf dem Kopfe der Gemfen finden, reiht Gene die 
Detrachtung von AUbfonderungsmwerfzeugen der Schafe 
an, die jedoch eine ganz andere Lage haben und auch 
zu andern Funktionen beftimmt find. Als er nämlich 
ein fettichwänziges Schaf, das er in der darauf folgen: 
den Abhandlung unter dem Namen Ovis Aries recur- 
vicauda bejchreibt, nach dem Tode unterfuchte, wurde 
er durch eine Cigenthünmlichkeit desfelben, die ihm vor- 
ber nicht befannt war, fehr überraſcht, indem fich an 
der Theilung der Zehen ein Loch zeigte, das die Mün— 
dung eines innerlich liegenden, mit vielen Dräfen be 
feßten und eine fchmierige Keuchtigkeit ausfondernden 
Saͤckchens mar. Gene bielt es anfangs nur für ein 
befonberes Merfmal jener Raffe, allein als -er darauf 
ein fettfchtwänziges Schaf von einer andern Unterraffe 
und eine Menge einheimifher Schafe, fo wie Mouflons, 
Merinos und amdere Raſſen, die in der zoologifchen 
Sammlung zu Turin aufgeftellt find, unterfuchte, fand 
er ben allen denſelben Apparat, fo daß diefer ein ger 
meinfames Kennzeichen für ale Schafe fenn wird. Was 
num aber biefem aufgefundenen Refultate eine befondere 
Wichtigkeit verleiht, Hit der Umftand, daß Gené jenes 
Klauenſäckchen weder ben den gemeinen Biegen, noch 
bey denen von Kaſhmir und Tibet, noch „ben der bu: 
ckelnaſigen Ziege (Bouc’de Ja Haute - Egypte Fr. Cuv.), 
noch bey dem ©teinbocde und dem Beben (Capra nu- 
biana Auct.) wahrnehmen Fonnte, fo daß men alfo 
annehmen darf, daß es wohl allen Ziegen fehlen wird. 
Da es nun bisher Fein einziges Merkmal gab, durch 


_ welches Biegen und Schafe in allen Arten und Raffen 


unterſchieden werden konnten, fo hätte man demnach 
durch das Vorbandenfenn oder den Mangel des Klauen: 
ſaͤckchens ein untrügliches Kennzeichen zur richtigen Un: 
terfcheidung benderlen Thiergruppen gefunden. Wenn 
übrigens auch Gen der erfte gewefen it, welcher die: 
ſes Merkmal zur Unterfcheidung der Schafe und Ziegen 
in Unmendung brachte, fo it das Klauenſäckchen der 
Schafe doch fon früher befannt gewefen, mie dieß 
Ref. bereits in felner Hortfegung von Schreber's 
Säugethieren (V. ©. 1346) dargetban hat. 


(Fortfegung folgt.) 
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1) M. A. Plauti Fabulae ad optimos li- 
.bros partim non antehac collatos emendatae. 
Accesserunt observationes criticae et gram- 
maticae studio Friderici Lindemanni. 
Lipsiae Sumptibus et typis B.G. Teubneri. 
MDCCCXXXIV.M.A.PlautiAmphitruo, 
emendavit Fridericus Lindemannus. XI. 120. 

2) M. Acei Plauti Epidicus. Ad Came- 
rarii veterem codicem recognovit Fride- 
ricus Jacob, Director Lubecensis. Lu- 

.* becae apud bibliopolam de Rohden. 1835. 
VIN. a7. 

3) M. Acci Plauti Bacchides. Ad codi- 
cum: Palatinorum fidem cum integra scri- 
pturae discrepantia reliquorum librorum 
edidit Fridericus Ritschelius profes- 
sor Vratislaviensis. Halis Saxonum, Anno. 
CIOIOCCCCXXXV. in libraria orphanotro- 
phei. XXVI. ı81. 

4). M. Acci Plauti Bacchides. Ad codi- 
cum palatinorum fidem cum numerorum 
notatione edidit Fridericus Ritsche- 
lius. Halis Saxonum, A. CIyIgCccXXXxV. 
in libraria orphanotrophei.. IV. 96. 





Die römifche Komödie, und noch in zwanzig Stü: 
den des Plautus und ſechs des Terentius erhalten, 
ft, obfchen in Schilderung von Sitten und Charafte: 
ren nicht ohne vielfache Beziehung auf Zeit und Drt, 
wo diefe dargeftellt worden, ihrem ‚Stoffe nach doch 
dem italifchen Boden ganz fremd und nur Umar⸗ 

beitung griechiſcher Originale; felbft das Wort co- 
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moedia bezeichnet den Römern nur ein aus dem gries 
hifchen übertragenes, mit griechifchen Charakteren für 
die Bühne eingerichtete® Stud, und wird nie von 
Darftellungen des eigentlichen itatifhen Lebens ges 
braucht, Haͤtten wir nur eine ober die andere der 
einft im folcher Fülle vorhandenen Togatae, das 
häusliche Leben des römifchen Volkes wäre uns weit 
anfchaulicher, ald durch die Ueberſetzung vieler gries 
hifcher Muſter. Anderfeitd aber müffen uns P autus 
und Terentius, weil auch die griechifchen Dichter der 
mittleren und neuen Komödie, die Quellen der Roͤ⸗ 
mer gänzlich fihlen, Erfaß für die verlornen Originale 
bieten, und da fie außer griechiichen Sitten ſchon 
ihrem Publifum zu Gefallen, fremden Perfonen oft 
römische Dent: und Handlungsweife unterzulegen ger 
noͤthigt waren, der Juhalt aber und die Durchfuͤh—⸗ 
rung folcher Quftfpiele, fo beftimmt und befchränft 
anch ihr Kreis iſt, durch aͤcht Fomifche Situatio⸗ 
nen hoͤchſt ergöglich und anziehend gehalten ift, 
endlich die Eprache des Umgangs und gewöhnlichen 
Lebens der Nömer nur aus diefen Dichtern erlernt 
werden fann, fo erflärt fich der außerordentliche Bei⸗ 
fall, mit welchem beide zur Zeit der Wiederauflebung 
der Wiffenfchaften allgemein aufgenommen werden; 
der Tateinifche Styl der Gelehrten jener Zeit zeigt 
nicht felten zur Ungeit und in Ueberfuͤlle plautinifche, 
Färbung. Diefe befondere Vorliebe und Neigung 
für Plautus verſchwindet in der Mitte des. fiebenzehn: 


ten Jahrhundertes, und erft in unfern Tagen ift befonz 


derd durch G. Hermanns BVerdienft um: die Meteif 
die Aufmerffamteit wieder auf das ältefte Denkmal 
der römifchen Literatur gerichtet. Keuntuiß der metris 
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ſchen Geſetze ift zur richtigen Herftellung unentbehrlich 


und felbft dem Verftändniffe des Dichters zuträglich; _ 


durch diefe Abwechslung des Rythmus drüdt ſich die 
verfchiedene Stimmung der fprechenden Perfonen auf 
das deutlihfte aus und der Numerus unterftügt die 
Lebendigkeit und die Kraft ded Vortrages. Diefe Me: 
trik ift*e8 befonderd, welche die Nothwendigfeit einer 
-firengen Kritik unerlaͤßlich machte; aber auch hier 
mußte der Schriftfteller durch die aufgeftellten falfchen 
und wahren Theorien auf dad Empfindlichfte büffen, bis 
dad Uebermaß wieder zur Befinnung und damit auf 
den richtigen Weg leitete. Hermanns Trinumus 
ift der erfte allzu rafche und gewagte Verſuch, Both e' s 
zweimal verfuchte Kühnpeit in hohem Grade abfchres 
dend; befangen in eigendd erfonnenen Hypotheſen, 
wird er fihon dadurch unfähig, dem wahren oft auch 
nur nahe zu kommen; zwar iſt er in der zweiten Bes 
arbeitung um vieles von feiner Willführ abgefommen, 
aber noch immer, obfhon im Beſitz der einen Heidel: 
berger Handfhrift, nicht minder weit entfernt, eine 
diplomatifche Kritif zu üben; doch zwang ihn fein 
richtiger Tat, oft feinen Grillen zum Trog das wahre 
zu finden und fo ift feine Ausgabe eine befondere Mi: 
fhung von geiftreihem und gemeinem, wahrem und 
falſchem, gutem und ſchlechtem. Göller hält fi 
an Hermann, viel zu wenig um hiſtoriſche Forſchung 
des Textes beforgt; mit mehr Gluͤck und Gefchid be: 
arbeitete Lindemann bis jegt vier Stüde, von denen 
dad Iepte Amphitruo if, vorzüglich beachtungs⸗ 
werth find die Bacchides von Ritſchel. 


Wie bey den meiften Autoren, hat die Kritif auch 
bey Plautus faſt ganz von vorne zu beginnen, nicht 
durch unfere, fondern der Vorfahren Schuld, die in 
einer fehr productiven Zeit, welche ftetd Neues zu ers 
zeugen fchien, mehr zum Auffinden ded Neuen geneigt 
waren, ald das Gefundene mit Ruhe und Muße zu be: 
trachten, und mehr das Ganze überfchauten, ald dem 
Einzelnen die erforderliche gewilfenhafte Unterfuchung 
widmeten. Dem Mittelalter war durchaus nur die 
Fleinere Hälfte von Plautus, nämlich die erften acht 


156 


Stüde befannt: Amphitruo, Asinaria, Aulula- 
ria, Captivi, Curculio, Casina, Cistellaria, 
Epidicus; diefe befaß Jtalien in zahlreichen Abfchrif- 
ten; die größere Hälfte, von den Bacchides bis zum 
Truculentus, war gänzlih nnbefannt. Ich wenige 
ftens fenne Feine Erwähnung diefer zwölf Ieptern Eos 
mödien in der ganzen mittlern Zeit, fo wenig, al® 
Niebuhr und andere und was etwa in noch ungedruck⸗ 
ten Gloffarien, wie ded Osbernus, aus diefen ange: 
führt wird, ift nicht von eigenem Gebrauche entnoms 
men, fondern aus den Büchern des Priscianus, 
Diaconu® u. fe w. zufammengetragen. 


Erft im XV. Jahrhunderte, um das Jahr 1428 
oder etwas früher, wurde in Deutfchland, wir wiffen 
nicht wo, von Nicolaus Trevirensis ein Goder des 
Plautus (A.) der 16 Comödien, die die vier erften der 
alten und die zwölf legtern vorher ganz unbefannten, 
enthielt, aufgefunden und nah Rom, gebracht; auf 
den Zuftand diefer alten, fchwer Ieferlichen (vielleicht 
noch in Rom oder Florenz vorhandenen) Handfchrift 
hat aus den Briefen des Poggio Nitfchel Nro. 3. 
pag. Xl., und gleichgeitig mit ihm, aber genauer von 
Orelli im Leetiond Kataloge der Zürcher Uuiverfität 
1835 pag. 7 — 9 aufmerffam gemaht. ine an: 
dere vollftändige Handfchrift (B.) — aus Bafel 1433 
— fpäter im Befige des Ugoletus, wird von Nitfchel, 
Pareus und andern für die Quelle der gedruckten Aus⸗ 
gaben gehalten; dieß ift nicht erwiefen, und wenig 
wahrfheinlih, auf jeden Fall gab es mehrere Ab: 
fchriften ded erften Eremplard und die Notizen laſſen 
fih viel weiter, als vom neueften Herausgeber ge: 
gefchehen, verfolgen; wichtiger aber bleibt, daß nad 
Angabe des erften Editord von Plautus, Georg Me: 


‚rula, deffen für die Gefchichte der Kritit wichtige 


BVorrede nie hätte umgangen werden follen, feinem 
Drucke das Driginal des Nikolaus nicht zu Gebot ge: 
ftanden, und falfche, ganz unverftändliche und inter: 
polirte Abfchriften zu Grund liegen, nur zu. den letz⸗ 
ten fieben Stüden von Pfeudolus 'an babe er eine 
beſſere erlangt und darnach vieles hergeftellt. 
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Aber Deutfchland befaß noch zwei andere vorzuͤg⸗ 
lihe Quellen, welde Joachim Gamerarius gebrauchte, 
die fpäter fogenannten Palatini, wovon die eine, (C.) 
codex vetus die fämmtlichen Comoͤdien enthält, jetzt 
in Rom, die zweite (D.), jegt wieder in Heidelberg, 
nur die leptere größere Hälfte, daher decurtatus ge: 
nannt, beide nach Gamerarius von Seioppius, Par: 
eus, Gruter, Ieptere von Bothe vorgliden; aber die 
Angaben diefer find, die merfwürdige Ausgabe des 
Päreus von 1619 ausgenommen, nicht vollftändig 
und um fo unzuverläßiger, als perfönliche Abneigung 
, zwifchen Gruter und Pareus oft bewirfte, daß beide 
aus denfelben Handfhriften, an denfelben Stellen Ber: 
ſchiedenes mit gleicher Keckheit und GEntfchiedenheit bes 
haupten und dad Urtheil des Leferd ganz verwirren, 
Gine neu aufgefundene, zugleich die wicht gfte und 
ältefte Quelle (E) bildet der durch Angelo Maio bes 
ruͤhmt gewordene Mailänder Codex rescriptus. Dieß 
oder deren Abfchriften, wie von A. u. B., ſammt 
den Familien der ſchon früher befannten erften acht Kos 
mödien (F) find für jegt die Hilfmittel zu einer dis 
plomatifch genauen Herftellung des Terted und Drelli, 
dem doch Manches von dem hier bemerften und aufge: 
zaͤhlten entgangen, ſchließt mit der wehmuͤthigen Bes 
merfung: vides igitur minimum quatuor editio- 
nes diplomäticas requiri, priusquam nepotibus 
nostris Plauti lectione vera frui lirebit; doch ift 
diefe Beforgniß durch die Thätigkeit und dad günftige 
Geſchick ded Herausgebers von Nr. 3 gehoben und die 
Hoffnung der Erfüllung jenes Wunfches fo nahe ges 


rüct, daß wir ſelbſt noch mit ziemlicher Zuverficht der - 


Vollendung entgegen fehen fönnen. 


Gin Heraudgeber, welcher die Handhabung der 
Kritik ald befonderen Zwed feines Strebens voranfteilt, 
muß den Werth des bereits Borhandenen fennen und 
zu beurtheilen verftehen, wenn von ihm felbt etwas 
Durchgreifendes erwartet werden foll. Hr. Profeffor 
Lindemann hat durch die Bearbeitung einzelner 
Stüde, wenn man feine Ausgabe mit der feiner Vor: 
gänger, vorzüglich Bothes, vergleicht, Vieles weiter 
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gefördert und das Vorzuͤglichſte, was bis dahin für Plau⸗ 
tus im Einzelnen gefchehen war, ift von ihm geleiftet; 
wie weit aber auch die neuefte Bearbeitung des Am⸗ 
phitruo der einzelnen Vorzüge ungeachtet, von den 
Anforderungen der Kritif überhaupt entfernt ſey, moͤ⸗ 
gen nadhfolgende Bemerkungen darthun, 


Da der Amphitruo zu den in Jtalien ftetö bekann⸗ 
ten Gomödien gehört, woven ed nie an Abfchriften 
fehlte (F) und alte Eremplare bis jest nicht aufge: 
funden find, diefes. Stuͤck aber in der einen Heidel: 
berger (D) und der Mailänder Handfchrift (E) fehlt, 
die oben bezeichneten Originale (A B) verfchwunden find 
und nur in ungenauen und interpolirten Abfchriften 
eriftiren, fo bleibt als einzige fichere Grundlage ‚und 
Autorität des Textes der alte Gamerarifche Eoder (C); 
dieſer ift e6, den auch Bentlei zu Terentins Andr. 
1. 2, 25. IV. 3, 13. Eunuch. U. 2, 38, 51. fo 
rühmend hervorhebt (in wie fern deſſen an legter Stelle 
ausgefprochenen Worte: idque in codice qui Te- 
rentio illi Bembino aetate non cedit. richtig oder 
vielmehr unrichtig find, vergl. Gruter zu Plaut, 
Amph. v. 192. p. 37 fann nur eigene Anfchauung 
lehren.) Die einzige volltändige Vergleihung aber 
lieferte Pareus in feiner Ausgabe von 1619, und 
dieie ift Hrn. 2, entgangen und völlig unbefannt ge: . 
blieben, fo wie ihm die älteften Ausgaben größtentheils 
fehlten, und er daber mit der Geſchichte und Veraͤn—⸗ 
derung des Tertes feit dem Erfcheinen des erften 
Druded zu wenig vertraut ift, dagegen auf Abs 
fhriften von A. oder B. viel zu großen Werth 
legt. Die fehr merkliche- und natürliche Folge ift 
außer dem Mangel von oft nicht umwichtigen die 
Unficherheit u. Ungewißpeit der Ueberlieferung, bier 
um fo mesr, als die Metrifer fchon im Anfange 
des XVI. Jahrhunders (Buccardus 1506) ihr Ge: 
ſchaͤft thätig übten. Doc ift der Uebelſtand noch 
weit erträglicher, als die metrifche Behandlung des 
Stuͤckes felbfl. - 

(Bortfegung folgt.) 
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Memorie di Torino etc. 





4) Descrizione di una singolare varieta di pe- 
cora a coda adiposa e della femina de Bec- 
co selvatico dell’ Alto Egitto (Capra nu- 
biana Fr. Cuv.) del Professore Gene. (©. 
275 — 289). 

Der fardinifche Konful zu Alexandrien Hatte im 
Jahre 1852 mehrere feltene Thiere nach Turin einge— 
ſchickt, welche in der Menagerie zu Stupinigi aufgeſtellt 
wurden. Unter ihnen befanden ſich 7 Stüde fett: 
fhwänzige Schafe, melde Gens für eine von ben 
bisher bekannten verfchiedene Raſſe anfab, und von der 
er deshalb eine genaue Befchreibung, nebft zwey ſchö— 
nen. Folorirten Abbildungen von. beyden Gejchlechtern 
liefert. _ 

Diefe Thiere Haben die Größe der Merinos,.und 
zeichnen ſich auf den erften Anbli durch die fonderbare 
Defchaffenheit ihres Schwanzes aus. Diefer nämlich 
bildet eine dicke Fettmaſſe, ſteigt zuerft nady mitten ge: 
gen. ben Ufter-berab, fchlägt fih dann um und richtet 
fi) wieder aufwärts, und erft von da an bängt das 
dünne Schwanzende herab, das allein einigermafien ein 
normales Unfeben bat. Uebnliche aber Eleinere Fettan: 
bäufungen finden fich zwifchen den Hinterbeinen, am 


Unterfeibe und an den Wangen; von der Unterkinnlade 


bängt gegen den Hals eine Beine Wamme. herab. Die 
Hörner fehlen benden Gefchlechtern, und die Obren find 
bängend. Der Pelz beſteht äußerlich aus Haaren, un: 
ter denen eine ſehr feine Wolle Fiegt:: Kopf und Hals 
find glängend ſchwarz; der ganze übrige Körper weiß, 

Diefe fettichiwänzigen Schafe waren von einem Ara: 
ber aus einer nicht weiter benannten Gegend Xrabiens 
erfauft worden. Die Hoffnung, fie in Stupinigi fort: 
erhalten zu Pönnen, ging nicht in Erfüllung, indem die 
Thiere, teoß aller Vorſorge, den Winter nicht über: 
lebten. 

Gene macht aus den fettfehwänzigen Schafen 6 Das 
rietäten, über die Ref. feine Eritifchen Bemerkungen be: 
reits ebenfalls in feiner Fortfepung von Schreber's 
Eäugtbieren (V. ©. 1354) mitgetheilt bat. 


Im zweyten Ubichaitt dieſer Abhandlung Liefert 
Gens die Befhreibung und Abbildung des Weibchen 
vom Beden (Capra nubiana Fr. Cuv., s. Aego- 
ceros Beden Mus. Monac.), meil er der Meynung 
ift, daß bisher nur der Bock befanut gemwefen fen. Als 
letn auch bier ift Gene, wie ben der Klauendrüfe der 
Schafe, bereits um die Priorität gefommen, indem fchon 
vier Jahre zuvor, nämlich 1850, Ebtenberg in feinem 
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bekannten: Prachtiverfe, Symiielneı physicae: Dec. IL, 
von dem Weibchen diefes Steinbockes eine Befchreibung 
fo wie eine Abbildung geliefert hat, melde die von 
Geus am Richtigkeit und: Schönheit weit übertrifft, 


5) Description de quelques especes de la col- 
lection zoologique de Turin, indiquees par 
le Prof. Bonelfr comme inedites ou mal 
conmues, par le. Prof. Gene (©, 291 - 305). 


Bonelli hatte die Abſficht, mehrere Thiere, welche 
ihm in. der zoologiſchen Sammlung zu Tuein als nei 
oder doc wenig gekannt vorkamen, zu befchreiben. ein 
Dahinfcheiden vereitelte zwar dieſes Vorhaben, allein 
Bene hielt es für Pietät,. dasſelbe in Erfüllung zu brine 
gen, und fomit übergibt er im diefer Abhandlung die 
Befchreibung von 4 neuen Arten, Wie er richtig ber 
merkt, iſt eim fo einfady fcheinendes Dorhaben nicht ohne 
feine befonderm Schwierigkeiten, indem die sootogifche 
Litteratur der neueren Zeit. jo angefchwollen, und zu: 
gleih in fo vielerley Schriften und Sprachen zerſtreut 
it, daß ben der Ummögfichkeit alte zu benüßen, ed nue 
zu leicht geſchehen Bann, daß man, flatt mit reifen 
neuen Arten das Spitem an bereichern, bloß mit Nos 
minalfpecien- dasfelbe befchiwert. Leider ift dieß auch 
dem als Zoologen fonft fo ausgezeichneten Gene begeg« 
net; indem von feinen 4 neuen Urten drey uns ſchon 
vorber bekannt waren, und mithin nur Nominalfpecies 
find. Da er verfichert, allen Fortfchritten der Willen: 
idaft, jo weit es ihm in feiner Stellung möglich war, 
gefolgt zu fenn, fo fcheint es, als ob in Turin bie 
deutfche Eltteratur im Gebiete der Zoologie dem größ: 
ten Theile nach fehlen muß, fo daß es den tüchtigften 
Belchrten dort nicht mehr möglich wird, gleichen Schritt 
mit den Übrigen Zoologen zu halten. Die 4 Arten, welche 
Gene befchreibt, find folgende: a) Garrulus meJano- 
cephalus Gen& (Corvus melanocephalus Bonel1.). 
Diefer Vogel bat die größte Uehnlichkelt mit Corvus 
glandarius, doch ift er Heiner, als lepterer, der Schei— 
tel ift ganz ſchwarz, und die Wangen, ſtatt roͤthlich 
grau, find weiß. Die beyden Exemplare des Xuriner 
Mufeums find in der Gegend von Balbe am Libanon 
erlegt worden; in Sprien find fie Überhaupt gemein, 
Wie beym Beden ift auch bier Ehrenderg (Symbolae 
physicae. Aves) dem Turiner Profeſſor mit der Pnub⸗ 
likation zuvor gekommen, und hat den ſyriſchen Häber 
als Corvus (Pica) stridens bezeichnet. Einen dritten 
Namen führt Gloger (Naturgefch. der Dögel Europa’s 
I. ©. 142) an, nämlid, Corvus iliceti Hempr.; leßs 
terer mag wahrfcheinfih im Berliner Mufeum angenom: 
men fepn, 


(Bortfepung folgt.) 
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1) M. A. Plauti Fabulae etc. 
2) M. A. Plauti Epidicus etc. 
3) M. A. Plauti Bacchides etc. 
4) M. A. Plauti Bacchides etc, 





(Fortſetzung) 

So lange nämlich nicht der Text ſaͤmmtlicher Co— 
moͤdien vollftändig nach den beften Handfchriften mit 
genausr Angabe aller VBarietät gegeben, wird Feine der 
vielen metrifchen Fragen, wie über Pofition, Hiatus, 
Elifion, Anwendung und Uebergang der verfchiedenen 
Rhythmen, Clauſeln u, f. w., wenn fie auch im allge: 
meinen und nicht ganz unbefannt fegn follten, ihre 
völlige Erledigung finden, und fo lange dieſes alles 
nicht völlig entjchieden ift, ift eine eigentliche Necenfion 
des Textes noch nicht an der Zeit und führt nur zu 
Mifgriffen, die man im Fortgange der Arbeit, durd) 
größere Erfahrung und Uebung eines beſſern belehrt, 
wieder aufzuheben und gut zu machen genöthigt ift, 
Die Metrit hat unfern Herausgeber zu einer Menge 
von Xenderungen geführt, die theild unbegründet, 
theils, weil die Entfcheidung noch nicht an der Zeit ift, 
unwabrfcheinlich find, an einigen Stellen hat das Ver: 
kennen des richtigen Numerus Irrthuͤmer erzeugt, an: 
deres, nothwendig einer beſſernden Hand beduͤrftige, iſt 
vernachlaͤßigt und uͤbergangen. Dadurch iſt auch die: 
ſer Text, obſchon weniger, als der Bothe's, vielfach 
interpolirt und mit großer Vorſicht zu gebrauchen. 

Wir fügen dieſen allgemeinen Bemerkungen, da— 
mit niemand dad Geſagte als von uͤberſpannten Forde⸗ 
rungen ausgehend betrachte, einige Belege bey und 
. erwähnen noch, daß im vierten Acte, zweyter Scene 


eine große Luͤcke vorhanden, welche dad Komifche aufs 
Aeußerfte fteigernd, den Streit ded wahren und falfchen 
Amphitruo enthielt. Die Ergänzungen, von fait zwey 
hundert Verſen, welche ſchon alte Ausgaben liefern 
und von Fulvius Urfinus und andern für aͤcht plautis 
nifch gehalten worden, gelten auch H: L. p. 1. 101. 
für älter, als fie wirflich find; er wußte nicht, was 
durch Niebuhr fchon 1828 befannt geworden, daß fie 
zum Behuf einer wirklichen Aufführung diefer Komoͤ— 
die, alfe ohne alle Abficht von Verfälfhung, erft um 
das Jahr 1480 gefchrieben worden und ihr Verfaffer 
Hermolaus Barbarus fey, gegen deffen Willen fie 
fpäter den Ausgaben eingereift wurden. Das ächte 
glaubt L., des frivolen Inhalts wegen, abſichtlich aus— 
geriffen ; in ſolchen Dingen berrfcht mehr Zufall, als 
Abfiht, auch in andern Stüden des. Plautus fehlt 
Manches, was wohl weniger frivol gewefen, und alles 
Rathen ift Hier umfonft. Hält doch H. v. Raumer in 
feinen Briefen aus Paris (und was und am meiften 
wundert, H. 2. ſtimmt ihm bey) felbft die noch vor— 
bandenen Ecenen zwifchen Alcumena, Jupiter und 
Amphitruo für ganz verwerflih, gleich als müßte fo 
ein ebelicher Zwift zwifchen Mann und Frau über ver— 
meinte Untreue nicht nach den herrfchenden Sitten der 
Zeitgenoffen des Plautus betrachtet werden, und wäre 
nicht in Alcumena ein Mufter weiblicher Zärtlichs 
feit dargeftellt. 

Der letzte Vers des Argumentum acrostichum, 
das, wenn auch nicht von Plautus Hand, wie Linge 
de Hiatu glaubf, doc aus guter alter Zeit ſtammt, 
vielleicht von einem der vielen Eregeten, die in den 
Tetzten Zeiten der Republik den Plautus commentirten, 
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(der Verfaffer Hatte wie v. 6 — 7 beweilt, den Ams 
phitruo vollftändig ) heißt bei Lindemann: 

Omnem rem noscunt; geminos illa enititur. 
wozu die Note: illa enititur metri causa cum 
Bothio scripsimus pro vulgato Alcemena, quod 
ex interpretationein ordinem acceptum est. ‚Hätte 
der Herausgeber bedacht, daß Plautus nie Alcmena, 
fondern ftetö Alcumena fagt, wie auch der Verfaffer 
unferd Acroſtichum am Anfange: Amore captus Al- 
cumenas Juppiter, und daß nach Pareud Angabe 
der alte Eoder des Camerarius und alle übrigen Pfälz 
ger Handfchriften auch hier Alcumena haben, fo fonnte 
er leicht fehen, daß Bothe's Urtheil ganz verfehlt fen, 
vielmehr geminos (nad I. 2, 18. V. 2, 8.), zumal 
dieſes hier unpaffend- ift, von fremder Hand beigefept 
und der Vers urfprünglich geweſen: 

Omnem rem noscunt; Alcumena enititur, 

Der Anfang des erften Canticum ift nach Hermann 
Elem, d. metr. p. 103. gegeben, aber übergangen, 
daß diefer an der Richtigkeit der legten zwei Verſe 

nec causam liceat dicere, mihi neque in hero 

quidquam auxili 
siet, nec quisquam sit, quin me oınnes esse 
dignum deputent. 

und wohl mit Recht Bedenfen trug; denn die Symetrie, 
welche Plautus fofehr beachtet, ift geftört, siert, welches 
den einen Gedanken fchließt, ift nicht am Ende des Ber: 
fes, fondern in den Anfang ded Folgenden gedrängt, 
undnec, welches mit dem erftern auf gleicher Linie fteht, 
zurücgefchoben, dazu die Lefeart aller Handſchriften qui 
non, welche zugleich diefen Vers ausfüllt, Die folz 
genden Verfe find Feine Anapäften, die der furchtfamen 
Etimmung ded Sofia feineswegd entfprechen ; durch 
die Herftellung des paffenden Numerus wird jede Aens 
derung unnöthig; eben fo wenig find 11 — 14 eine 
befondere Art von Sotadei, die Hermann zwar in den 
Elem. ald ſolche vorgefchlagen, in der fpäter erfchie: 
nenen Epitome aber vorfichtig umgangen hat. Offen: 
barer und deutlicher ift der Mißgriff v. 25: 

Sätius est, m& queri illö modo servitutem 
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Hödie qui füverim liber, quem nünc potivit 
patör servitütis. 


mit der Bemerkung: Proximi duo versus sunt Cre- 
tiei tetrametri hypercatalecti. Fuverim me- 
tro jubente rescripsi pro vulgato fuerim, und 
überdieß mit der willführlichen Aendtrung von eum 
in quem. Allerdings wird fuverim nothwendig, 
wenn ed cretiiche Verfe find, aber wer wird bier hin: 
kende Erctici mit ein paar Bacchiaci finden, wo die 


‚vorhergehende Nede des Sofia in Bacchiacis au ſich 


fhon mahnt, daß Mercurius in demfelben Rhythmus 
fortfährt? hat man dieß erfannt, dann ift alles voll: 
ſtaͤndig und richtig: 
Satilıst me queri illo modö6 servitütem 
hodie qui fuerim liber, eiım nune potivit 
pater servitütis, 


I. ı, 36 fteft potiremur, mit furzem i, das 
heißt poteremur, eine den Alten nicht fremde 
Form. Vergl. Nonius p. 475. Faernus zu Terent. 
Phorm. V. 5, 2; felbft in dem Florentiner Tacitus ° 
ift poteretur und poterentur eine gewöhnliche (Fr: 
fheinung. Eben fo mußte vorher v. 34 die Kürze 
von fecerunt erwähnt und die Leſeart der erften 
Ausgaben fecerint keineswegs ſtillſchweigend übers 
gangen werden. — v. 71. Die Worte legiones item 
fliehen in der editio secunda auch aufer dem Ziele, 
man übergebe fie ald Erklärung und der Vers ift volls 
fommen. — v. 88 Kühn wird die allerdings auffals 
lende Structur: Sed fugam in se tamen nemo 
convertitur, in dad gewöhnliche Tareinifche umge— 
ftellt: in fugam sed tamen nemo convertitur; 
ſchon Muretus II. pag. 581 edit. Ruhnk. hat zu befz 
fern gefucht; doch ift die Aenderung offenbar gegen 
die Autorität des Nonius, welcher bemerft: conver- 
titur pro convertit, nicht umgekehrt, wie H. 2. aus 
Verſehen geichrieben, und folche Pleonasmen find der 
alten Sprache nicht ungewöhnlich. Ueberhaupt ift das 
Streben des Herausgebers mehr darauf gerichtet, Eis 
genheiten der älteren Sprache zu verwifchen, und in 
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die gewöhnliche Dietion zu verwandeln, ald fie viel: 
mehr aufzufuchen und gehörig zu würd gen: fo Iıfen 


wir an unfererÖtelle animam omittunt in den Hand: . 


fhriften, was man ſogleich mit amittunt vertaufchte, 
während bei Plautus auch fonft omittunt fteht, wo 
man die andere Form erwartete, m obigen Worten 
halten wir daher auch se... convertitur für richtig 
und wenn die älteften Codices ded Nonius das befle: 
hende geben, wenig, vielleicht gar nichts zu ändern, 
— v. 06 wird die dem erctifchen Verſen zugefügte 
Glaufel: jure injustas geftrihen und da v. 05 un. 
vollftändig ift, jene Worte ald Eorruptel von inruunt 
gehalten und bezeichnet; ſolche paläographifhe C pie: 
Iereien find ein gewöhnlicher Stüppunft und vertrer 
ten. die Etelle eined Beweiſes; inruunt hat Plautus 
nicht gefchrieben, weil ein'ge Zeilen vorher bereits in- 
gruunt fleht und des Dichters Eprade nicht fo arm 
ift, um in Kurzem dasfelbe Wort wieder geben zu 
müßen. — v. 235 verdiente Oſanns Verfuch (Jahns 
Zahrb. XI. p. 185) die Bulgata zu fügen, wehl 
eine Angabe, — v. 305 ift die Bezeichnung ded Jetus 
unrichtig: 
übi ego perii? ubi immutatus sum? übi 
ego formam perdidi. 
Der Accent fällt immer auf ubi daher, übi im- 
mutatus, obfchen leichter, doch nicht abfelut noth: 
wendig, übi mütatus, wäre; im Tetrameter finder 
ſich dieſe Wiederholung öfter 5. B. 
j €go mi sapio, &go mi video, ögo mi eredo 
plürimum, 
vorzüglich ſchoͤn ift II. 1, 73. 
Vigilans vidi, vigilans nunc te video, vigilans 
fähulor, 
vigilantem ille m& jam dudum vigilans pug- 
nis cöntudit, 
auch hier ift der Jetus falſch, er fällt auf video, ftatt 
auf das dritte vigilans, welches Wort mit befenderer 
Kraft hervorgehoben und deßwegen fünfmal wiederholt 
iſt; überdieß fehle in dem oder Camerar, und den 
fämmtlichen alten Ausgaben te, wahrſcheinlich das 
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Metrum auszufüllen eingefegt ; vielleicht ift etwas vor 
fabulor zu ergänzen, gewiß aber zu verbinden 
vigilans vidi, vigilaus video, vigilans * * 
fabulor, 
vergl. 11. 2, 65. — Il. 1, 45. 
neque tibi istuc mirum magis videtur. quam 
mi, Amphitruo. 
mit der Note: Amphitruo in fine versus desi- 
deratur in libris omnibus, quippe absorptum a 
sequente nota personae, Addidit jam Camera- 
rius, omisit vulg. So leicyt dad Ausfallen des Na: 
mens zu erflären ift, fo unrichtig bleibt doch diefe Ein— 
fegung; Amphitruo bar die zweite Sylbe immer 
kurz, nie lang, das konnte die häufige Wiederholung 
dieſes Namens ba!d lehren; übrigens zeigt der fols 
gende Bers, in welchem Sofia das Vorhergefagte noch 
einmal ausſpricht; nihilo, inguam, mirum mägis 
tibi istue, quam mihi, welche Worte den Schluß 
bes Verſes bilden, zur Genuͤge, daß auch im odigen 
fein an erer Ausgang, als: magis videtur quam 
mihi möglich jep, folalich das Verderbniß ganz an: 
deröwo liege, ald werin man es bisher arfucht hat. 
11. 1, 51 neque lac lactis mazis est simile; einige 
Hand .hriften von Panae, die aber ohne Bedeutung, 
ferner cine bejfere des Victorius und nach 9. 2. Pris: 
eianus aliquoties (ich weiß nit wo) geben: ne- 
que lacte lactis. Hr. L. meint, man fönnte, wenn 
man diefe Autorität Hoch fhäge, Iefen: neque 
lacte est lactis magis simile, doch fpreche die un: 
angenebme Accentuation nicht dafür. Der alte (For 
der Camerarii bat gewiß lac lacti, da Pareus 
letzteres ausdrüdlich erwähnt und lacte nur aus den 
Lange hen Büchern anführt; doc iſt die alte Form 
auffallend, fir Fonnte ſich aus der Familie F. erhalten 
haben, und was noch mehr su beachten, Plautus ſelbſt 
gebraucht in dieſem Sprichworte nur lacte lacti. Me. 
naechm. v. 9, 30. 
nec aqua nec lacte lacti crede mihi usquam si- 
milius, 
quam hic tui est. 
Miles glor. II. 2, 85. 
tam similem quam lacte lacıi est, 
(Schluß folgt.) 
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Memorie di Torino etc, 


' (Fortfekung.) 

Nef. Bann jedoch fo wenig ald Gloger, ben fori: 
ſchen Häher mit ſchwarzem Scheitel für eine von uns 
ferem Häber (Corvus glandarius) verfchicdene Art ans 
feben; er betrachtet ihm dm Gegentheil nur als eine 
EHimatifche Abänderung desfelten. Ganz richtig bat des: 
bald audy Gen& bemerkt, daß der ſchwarzköpfige Häber 
in Speien den unferigen eben fo vertrete, wie- es bort 
mit der Fringilla cisalpina in Bezug auf unfere Sper- 
linge der Koll ift. Wir find nur darin einer onderen 
Meynung, als der Turiner Gelehrte, daf nämlich dies 
fer von verjchiedenen Arten, wir dagegen blof von ben 
verschiedenen Ubänderungen fprechen. Wenn nun aber 
auch diefer Häber uns fchon etwas früber, als durch 
den neuejten Band der Turiner Akademie bekannt ges 
worden ijt, fo bleibt ihm dagegen das Verbienjt, die 
erite, und überdieß vortrefflide Abbildung diefer ſchö— 
nen Darietät geliefert zu haben. 

b) Turdus Werneri Bonell. Auch ben diefer 
angeblich neuen Urt muß Ref. bemerklich machen, daß 
fie ſchon feit längerer Zeit gekannt, und alfo keineswegs 
eine neue Entdeckung Boneli’s fen. Zwar erwähnt dies 
fer jelbft, daß von gedachter Drojfel bereits Werner in 
feinem Atlas des oiseaux d’Europe eine febe erkennt: 
liche Abbildung, jedoch unter der falfchen Benennung 
als Turdus Naumanni geliefert babe; indeß bebanptet 
doch Gene, daß man in den Befchreibungen nicht die ges 
eingite Anzeige von der neuen Art finde, und daß alſo 
wenigitens die von Ihm entworfene die erfte fen, welche 
wir von derfelben befisen. Allein diefe Behauptung iſt 
keineswegs begründet, indem bereits Pallas die neue 
Urt unter dem Namen Turdus pallens, den Latbam 
in. .Turdus pallidus umänderte, befchrieben bat. Auch 
Brehm Hat diefe Droſſel fehon gefannt, und nad fei: 
ner Gewohnheit gleich eine mene, von Turdus pullens 
verschiedene Urt daraus gemacht, welcher er den Namen 
Turdus Seyffertitzii beylegte. Selbſt Naumann bat 
diefer Species gedacht, jedoch fie bloß als eine Varle— 
tät der Rothdroſſel angefeben und daher Trurdus ilia- 


cus pallidus (Naturgefch. der Vögel Deutſchl. II. S. 


279) genannt. Wie jedoch Brehm in der Trennung, 
fo ift Naumann in der Dereinigung zu weit gegangen ; 
der Turdus pallens ift ſicherlich felbitftändige Art. 


Können wir alfo auch dem Turiner Zoplogen nicht 
die Ehre der eriten Bekanntmachung dieſer Drojfel 
zugeſtehen, jo bebält doch die forgfältige Bejchreis 
bung eines fo feltenen Bogels, und die fehr fchöne 
Tolorirte Abbildung, welche, ben der geringen Ver: 
breitung von Werner's Atlas außerhalb Frankreich, 
für die meiften Naturforfcher die einzig benügbare fepn 
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mird, ihren großen Werth. Die benden Individuen, 
welche das Turiner Mufeum befigt, wurden zu Anfang 
Novrmberd 1827 und 1828, alfo in der Zeit, wo die 
Singdrojfeln in der Gegend von Turin durchziehen, er 
legt. Auch die von Brehm befchriebene Drojfel wurde 
im Eeptember 1825 unter den Singdroſſeln gefangen, 
fo daß demnach die eigentlich in Afien einheimifhe Tur- 
dus pallens nur zumeilen durch eine zufällige Anfchlier 
fung on die Singdroſſeln mit diejen auf ihrer Wande: 
rung in die füdliheren Gegenden Europas gelangt. 


c) Coluber Diadema Bowell. (Coluber Hippo- 
erepis Linn.) Wübrend des Abdruds der Befchreis 
bung diefer Natter, welche Bonelli für neu hielt, wurde 
Gene durch den Prinzen von Muſignano benachrichtigt, 
daß er dir felbe jept für den Coluber Hippocrepis Linn. 
erkannt habe. Gene vertauſchte deshalb in der Abhand- 
lung den Namen, welchen Bonelli gewählt hatte, mit 
dem ältern Linneifchen; allein auf der Abbildung, welche 
bereit abgedruckt war, konnte diefe Veränderung nicht 
mebr vorgenommen werben. Iſt nun auch gleich diefe 
Urt nicht mehr neu, fo ift doch die ausführliche Bes 
ſchreibung von Gene mit Dank anzunehmen; wenn er 
dagegen der Mennung ijt, daß feine Abbildung, mit 
Ausnahme der ganz mittelmäßigen von Linné, vieheicht 
die einzige ift, welche wir von diefer Art beißen, fo 
fann Ref. leider bice abermals nicht damit einftimmen, 
Indem bereits Wagler 2 fchöne Abbildungen geliefert 
bat, wovon Die eine den Namen Natrix bahiensis 
(Serp. bras. tab. 10. Fig. 2.), die andere den von Pe- 
riops Hippocrepis (Icon. Amphib.) trägt. Bonelfi 
batte feine Gremplare aus Sardinien erhalten, von wo 
fie jetzt häufig eingefchicft werden. Wenn Wagler frür 
ber diefe Natter ald eincn Bewohner Brafiliens auffübrt, 
fo rührt dieß, wie er fräter felbft berichtet, nur davon 
ber, daß die von Epir in Spanien gefangenen Schlan- 
gen erit aus DBrofilien mit andern Ampbibien leptern 
Landes eingefchicft und dadurch mit einander vermengt 
wurden. 


d) Cantharus fasciatus Gené. Dieſe Art iſt 
für neu anzuſehen, da ſie mit kelner, welche Cuvier 
in feiner Hist. nat, des poissons beſchrieben hat, über 
einſtimmt. Cie ift vor mehreren Jahren an der Küfte 
von Cagliari gefangen, und dur von Prunner, dem 
auch- die zoologifhe Sammlung zu Crlangen manche 
Denträge verdankt, an das Mufeum in Turin abgege: 
ben worden. end entwirft von ihr folgende Diagnofe: 
C. ovalis, griseo argenteus b. fasciis utringue ver- 
ticalibus olscuris septem; pinnis dorsi caudaeque 
violaceis. Die Länge beträgt 11" und bie Dipe Im. 
Durch ihre ſenkrechten Binden iſt diefe Art von allen 
andern, bisher befannten verfchieden. 


(Sortfegung folgt.) 
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Schluß.) 

Daher auch hier wahrſcheinlich: nec magis lacte 
lacti est simile, herzuſtellen ift. Zu folchen und ähnlichen 
Bemerkungen bietet jede Seite Gelegenheit genug und 
bey der unfichern Grundlage des Terted und den viel: 
fahen Aenderungen — die fchiwierigen Stellen, vorz 
züglich die Gantica find aus befondern Mitheilungen 
G. Hermannd nach deffen Herftellung geordnet, wovon 
einigeö entſchieden richtig ift, wie II. 1, 30 durch einen 
Palatinus beftätigt wird, Andered aber wegen Zufägen 
und Auslaffungen fehr gewagt erſcheint — fünnen wir 
nicht umbin, diefe in fo vieler Hinficht hoͤchſt achtungs⸗ 
wertbe Ausgabe, die alles bis dahin Gelieferte weit 
übertrifft, doch nur als einen annähernden Verſuch 
zu dem, was in diefem Dichter geleitet werden foll 
und fann, zu betrachten. 

Einen Gegenfag zu diefer Bearbeitung bildet der 
Epidicus ded H. Friedr. Jakob; während H. L. 
auf Alles mehr achtete, ald den alten oder des Ca: 
merarius, und die werthuolle Bergleichung deö Pareus 
in der Ausgabe von 1619 ihm ganz unbefannt geblie: 
ben ift, legt H. Jacob nur diefe Handſchrift zu Grunde 
und glaubt alle andern übergehen zu muüffen ; aber die 
Anfangs allein bekannten erften acht Comoͤdien bilden 
eine eigene unabhängige Quelle (F.) und find feined- 
wegs, wie die Vorrede in der Parabafe ded Epidicus 
audfpricht, aus den deutfchen gefloffen, auch zeigen 


fie dieß oft genug, vergl, IV. 3, 38. Sonſt ift feine 
Erklaͤrung beigegeben, feine Gitation der Gramma— 
tifer nachgewiefen, (nur einigemal Iefen wir den Nas 
men Nonius) und-hierin des Guten viel zu wenig ges 
than. Die metrifche Anordnung ift, wie fie ſich ‚ohne 
Aenderung berftellen lich, daher finden wir manche, 
den Bothe’fchen ähnliche, halbe und anderthalbe Verſe 
in abwechfelnden Rhythmus, und dieß ift das befte 
und Mlügfte, bid man mit der Zeit durch cine genaue 
Bergleihung des Einzelnen und Ganzen zu einem fihern 
und unbeftrittenen Nefultate gelangen wird, Die mei: 
fen Bermuthungen find fehr fharffinnig, obglelch mut: 
ches hoͤchſt unfiher, wie I. 2, 41 (unmetrifch), auch 
Hr. Elaffen hat dem Herausgeber Einiges mitgetheilt 
und es ift fterö mit Danf anzuerfennen, wenn einzelne 
Eomödien auf eine einfache und einladende Art behan- 
delt werden, 


Das Wichtigfte und Bedeutendfte hat Hr. Prof. 
Ritſchel geleiftet. Um zu zeigen, was durch die ganze 
Neihe von Ausgaben, von der erften des Georg Mes. 
rula 1472 bis zur legten des Bothe gewonnen wor: 
den, und dadurch eine Ueberficht aller Aenderungen, 
des Urfprunges und der Fortpflanzung, zu geben, ftellte 
er alles zum Feitifchen Gebrauche Nörhige, (nicht we: 
niger ald ein und zwanzig Ausgaben) zufammen, ver: 
glich außerdem ſelbſt den Heidelberger Coder decurta- 
tus und erledigte dadurch die Streitigkeiten zwifchen 
Pareus und Gruter, zum entfchiedenen Vortheile des 
Erftern. Hier zum erftenmale ift was von den ſaͤmmt⸗ 
lichen vorhandenen Hilfsmitteln zu erwarten fteht, voll: 
Kändig gefammelt, auch follte der Verſuch mur mit 
einem Stüde gemadt werden, da die meiften gedruck⸗ 
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ten Bücher, zumal wenn noch neuere ungedruckte auf: 
gefunden werden, ihren Unwerth deutlih genug ent: 
hüllen. Die Wahl fiel auf die Bacch ides, das erfte 
Stüd der zweiten Hälfte; diefe muͤſſen wir unglüdlich 
nennen; daß er feines der erften Hälfte genommen, ift 
flar, weil der Codex decurt. nur die letztern zwölf 
enthält; eben fo begreifen wir nach feiner Erflärung 
p- V., warum nicht eine® der verdorbenften, den Mi: 
led, Truculentus, die Moftellaria; dennoch Fonnte 
glüdlicher gewählt werden; die Bacchides find nicht 
vollftändig, es fehlen vom Anfange mehrere Blätter 
und die Comoͤdie ift Feine der vorzüglichften; bier durfte 
nicht Tange gezweifelt werden, da der Pfeudolus 
aus allen Hervorragt, wozu auch der Ambrofionus 
von Maio einigen Beitrag liefern konnte. Der Tert 
ift faft ganz nach dem Palatinus, mit genauer Angabe 
- aller Verfchiedenheit, Feine Aenderung aufgenommen, 
wohl aber in den Noten das Urtheil des Herausgebers 
angedeutet, fo daß wir, was fehr zu loben ift, feine 
eigene Necenfion, fondern nur den Stoff und die &e: 
legenheit zu einer folcher haben. Die zweite Eleinere 
Audgabe, welde die Komödie ohne alle Zuthat ent: 
hält, giebt iprem Zwecke gemaͤß die Bermuthungen ded 
Heraußgeberd im Terte; mit den aufgenommenen Aenz 
derungen koͤnnen wir und oft nicht verfländigen, und 
der größeren Ausgabe, die davon frey ift, bleibt auch 
diefer Vorzug. Außerdem hat die Pfeinere noch die 
Bezeichnung der Accentuation und H. R. führte die 
Neuerung ein, diefe Bezeichnung nicht nad) den Dipo— 
dien, wie feit Bentlei gewöhnlich, fondern nad den 
Beröfüffen zu ftellen, wofür die Präfatio p. XXTV. 
das Wort fprechen foll. Dieß halten wir für gänzlich 
falfch und unnöthig, da die Natur der Sache felbft 
das Nichtige zeigt, Übrigens diefe fÄmmtliche Aecen⸗ 
fuation nur fuͤr Ungeuͤbte und Anfänger ift, alfo am 
wenigften vervielfacht werden darf; fie ift in der groͤ— 
feren Ausgabe übergangen, nicht weil H. R. fie für 
unnötbig hielt, fondern weil bei den von ihm beach: 
teten Verfahren, den Älteften Tert herzuftellen, fie 
einzuhalten unmöglich gewefen. 


172 


Das Grfreulichfte lefen wir p. VL;- das koͤniglich⸗ 
preußifche Minifterium hat den Herausgeber in den 
Stand gefegt, eine Titerärifche Reife nach Ztalien zu 
unternehmen, wobei Plautus vorzüglich bedacht wers 
den foll, und fo haben wir von ihm eine Geſammtaus— 
gabe diefes Dichters zu erwarten, die durch eine voll: 
ftändige Sammlung der bedeutendften handfchriftlichen 
Quellen die Vollendung der einen Seite bewirfen, und 
wenn das im der größeren Ausgabe der Baechides bes, 
achtete Verfahren befolgt ift, die einzige aͤchte und feſte 
Grundlage aller weiteren Unterfuhungen, die jept in 
Grmanglung eined folchen nirgends genügend und er: 
fchöpfend geführt werden fönnen, für alle fünftigen 
Zeiten bilden wird, 


Flora japonica sive Plantae, quas in im- 

perio japonico collegit, descripsit, ex parte 
in ipsis locis pingendas curavit Dr. Ph. Fr. 
de Siebold etc. Sectio prima continens 
. plantas ornatui vel usui inservientes. Di- 
gessit Dr. J. G. Zucecarini etc. Centu- 
ria prima. Fasc. 1. 2. Lugduni.Batav. 1835. 
Imper. 4. (Jeder Fafeikel mit 5 Tafeln). 





Japan und China hatten bisher gewetteifert, ihre 
Gränzen gegen jede wiffenfchaftlihe Erforſchung ab: 
jufperren. Nicht allein dem Geographen nnd Statis 
ftifer, deren Kundnahme freylich gar oft den außereu⸗ 
ropäifchen Völfern zum zwenfchneidigen Schwerte ge: 
worden ift, auch dem friedlichen Naturforfcher verweis 
gerten fie jeden Zugang. In Japan gelang es rüd: 
fichtlich der Botanif außer Engelbert Kämpfer, welcher 
für feine Zeit Außerordentliches geleiftet (Amoenit. 
exot. fasc. V. Lemgo 1712) nur Thunberg, auf 
Burmanns Empfehlung von der Holländifchen Regie: 
rung der Geſandtſchaft nach Japan ald Oberarzt beyge⸗ 
geben, in den Fahren 1775 — 76 uns nähere Auf: 
ſchluͤſſe über die Vegetation des räthfelhaften Infel: 
reiched zu verfchaffen. Aber auch er fah fich durch das 
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Mißtrauen der Eingebornen in feiner Thaͤtigkeit viel: 
fach und anf die peinlichfte Weife gehemmt. Gefcenfe 
und ärztliche Dienftleiftungen öffneten ihm zwar nad 
langem Karren die Thore der fleinen holländifchen 
Snfelftation Dezima bey Nangafafi, um in den Um— 
gegenden zu boranifiren,- eine große Bergünftigung vor 
andern Furopäern, denen faum ein Mal die Mertwürs 
digfeiten der Stadt felbft zu befehen vergönnt wurde; 
aber diefer Vorzug war mit fo vielen Koften für die 
begleitenden Wachen, Dollmetſcher u. f. w. verknüpft, 
daß er deöfelben wenig froh werden konnte. Auch 
ſollte er ihn nicht lange genieffen. Der Gouverneur, 
weicher Beine Meuerung in den rüdficht!ich der Frems 
den beftehenden Gefegen wagen durfte, hatte nämlich 
fuͤr ihn die frühere Thatſache geltend gemacht, daß eis 
nem holländischen Schiffdarzt geftattet worden war, 
in der Umgegend von Nangaſaki Heilfräuter zu fans 
mein, weil der fämmtliche Arzneſſchatz feines Schiffes 
aufgebrauht war. Nun fand ober die japanifche 
Subrilität gar bald, daß jenes Individuum nur Uns 
terarzt gewefen fe, und nahm neuen Anftand, dem 
im höheren Grade ald Oberarzt angeftellten Botanifer 
gleiche Befugnif einzuräumen. Unter nuglofen Ne: 
monftrationen darüber verflof der Neft ded Sommers 
1775, während welches Thunberg ſich zulegt darauf 
reducirt fand, in dem Grünfutter zu botanifiren, wel: 
ches täglich für das Milch- und Schlachtvich an's 
Schiff gebrabt wurde. Das folgende Jahr 1776 
war zwar bejonderd durch die Reife der Gefandtichaft 
nah der Hauptftadt den Zweden ded Naturforfchers 
günftiger, konnte ihm aber doch nur das dürftige Max 
terial verfchaffen,, deſſen fleißige Benugimg in der 
Flora Japonica wir eben fo dantbar rühmen, ale 
feine Mangelpaftigkeit bedauern muͤſſen. Seit der 
Publication diefer Flora (im J. 1784) bis auf unfere 
Tage geſchah nichts mehr für die Pflanzenfunde Ja— 
pand, denn Bants- Abbildungen aus dem Nachlaffe 
Kämpferd gehiren des letzteren früherer Periode an. 
&8 war abermals einem Deutſchen und diefesmal einem 
Bayer vorbehalten, dort eine neue weitere Bahn zu 
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brechen. Hr. Dr. von Sie bold erhielt ald Stabo— 
arzt in Dienften des Wiederländifh-Oftindifhen Com⸗ 
pagnie im Jahre 1823 den Auftrag, die-holländifche 
Gefaudifchaft von Java nach Japan zu begleiten. Er 
verweilte von da an in dem mpfteridfen Lande bis zum 
Fahre 1850, und machte in der Zwifchenzeit (1820) 
die Neife nach der Hauptitadt Jeddo mit der Ambaſſade. 
Schon Kämpfer und Thunberg hatten die rege Theil- 
nahme gerühmt, welche die gebildeten Stände in Ja: 
pan der Naturgeihichte widmeten, und einer nicht 
unbedeutenden inländifchen Literatur in diefem Fache 
Erwähnung gethan. Hr. v, Siebold fand diefe Anz 
gabe auf die erfreulichfte Weife beftätiget. Allenthals 
ben auf feiner Reife kamen die eingebornen Aerzte und 
Naturforfcher feinen Wünfhen um Aufſchluͤſſe durch 
Mirtheilung von Literatur, Sammlungen und eigenen 
Beobachtungen auf dad Freundlichfte entgegen, und 
als er nah Dezima zurüc gefehre, in dem im Fahre 
1824 angelegten botanifchen Garten eine vollftländige 
Flora des Landes zu verfammeln begann, verbanfte er 
dem Eifer feiner japanischen Schüler und Freunde die 
foftbarften Beiträge, vorzüglich aus den Gebirgögegen: 
den Nordjapand, die noch fein europäifcher Fuß be— 
treten hate So fonnten in wenigen Fahren nicht nur 
ohngefähr 2000 Phanerogamen im Herbarium zufams 
mengebracht, fondern mehr ald 700 derfelben auch 
nach dem Leben abgebildet werden. Biele diefer Ab⸗ 
bildungen find durch Japaneſen felbit gefertigt und 
folche zeichnen ſich durch Treue der Umriffe und Wahr: 
baftigkeit des Colorits fehr vortheilhaft aus, 


Im Jahre 1831 kam Hr. v. Siebold mit allen 
feinen literariſchen Schägen nach Europa zurüd, und 
begann nun deren Verarbeitung und Herausgabe. Geiz 
nen Neifebericht, fo wie die Excurſe über Geographie, 
Statiſtik, Gefhichte, Mythologie, Sprach: und Al: 
terthumskunde von Japan hat er fich für ein großes, in 
Lieferungen erfcheinendes Prachtwerk „Nippon Ar- 
chiv“ vorbehalten. 

(Schluß folgt. 
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Memorie di Torino etc. 





( Bortfegung.) 

6) Saggio sopra le Formiche indigene del Pie- 
monte, del Preposto M. Losana ©. 307 
— 333. 

Diefer Aufſatz enthält eine Aufzählung der in Pie: 
mont einheimifchen Ameiſen, und verdient die befondere 
Derücdfihtigung der Entomologen., Die befannten Ar: 
ten find mit einigen Bemerkungen begleitet, die neuen 
find vollftändig befchrieben,, und durch fchöne Abbilduns 
gen anfchaulih gemacht. Nah Lofana finden fi in 
Piemont folgende Arten. ee 

t) Formica herculanea ", 2) Hgniperda, 3) pu- 
bescens, 4) Aethiops, 5) marginata, 6) Merula ®, 

7) coerulescens *, 8) Gagates, 9) fuliginosa, 10) 

eunicularia, 11) nigra, 12) fusca, 13) rufa, 14) 

emarginata, 15) brunnea, 16) qnadrinotata *, 17) 

flava, 18) quadripunctata, 10) rufescens, 20) ca- 

pitata, 21) Galbula *, 22) caespitum, 23) trino- 
dis *, 24) megacephala, 25) rubra, 26) unifasciata, 

27) leonina*. — Die mit einem * bezeichneten Arten 

balt Loſanag für neue, 


I. Botanifhe Abhandlungen, 

1. Plantae rariores in regionibus chilensibus 
a cl. M. D. Bertero nuper detectae et ab 
A. Colla in lucem editae. Fasc. I — I, 
cum Tab. XX. 

Der durch den hortus ripulensis und andere der 
ffeiptive Werte befannte Verſaſſer liefert bier Definitior 
nen und zum Theil Furze Befchreibungen von 47 Plan: 


äenarten, welche er unter den von Bertero aus Chili 


gemachten Sendungen auswählt. Zu entfcheiden, ob 
biefelben ſämmtlich auch neu fenen, ift im gegenmwärti: 
gen Uugenblide, wo von allen Seiten Benträge zur 
chileſiſchen Floca publicirt werden, eine ſchwierige Sache, 
welche wir unfern berühmten Floriften diefes Landes, 
Pöppig und Endliher zur Entfheidung überlaffen, Wir 
geben bier nur die Namen der Arten mit einigen Be: 
merfungen. 

1. Bottionea thysanothoides, ald neue Gattung 
aufgeftellt und (Tab, I.) abgebildet, ijt fchon befannt 
und heißt ben Lindlen (Botan. Register. vol. XVIII. 
tab. 1555) Trichopetalum gracile. Es wächst um 
Valparasso auf fleinigen Unböhen. 2. Geranium Ber- 
terianum ebendafelbft. 3. Geranfum intermedium, 
4. Erodium Botrys. 5. Tropaeolum azureum (Tab, 
1.) Gebüfche an Ufern ben Quillota, 6) Tropaeolum 
chilense. Wälder um Valparaiso. 7 — 11. Oxalis 
perdicaria, arenaria (Tab. III.), gyrorhiza , Brid- 
gesü (Tab, IV.), micrantha, alle um Valparaiso, 12. 


—— 
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Zanthoxylon Magu (Tab. V.). 13. Ruta fernande. 
ziana, Auf Juan Fernandez. Wahrfcheinlih verwil⸗ 
berte Form von R. graveolens oder angustifolia, zwi⸗ 
ſchen welchen fie das Mittel balten fol. Bekanntlich 
ift außerdem die Gattung Ruta in der neuen Welt nicht 
beimifh. 14. Colletia spartioides (Tab. VI.) Juan 
Fernandez. 15. Coll. Trabu, Chiti auf Gebirgen, 
MWundmittel, 16. Coll. Tralhuen (Tab, VII.) Eben: 
daſelbſt, das Holz dient zum Rothfärben. 17. Trifo- 
lum triaristatum (Tab. VIIL). Epili auf dem Berge 
la Leona. 18. Sutherlandia Darumbium. Chili bey 
Rancagua. 19. Astragalus Berteri (Tab. IX.) Chili. 
20 — 25. Adesmia arborea, vesicaria, viscida, bal- 
samica (Tab. X.). Sämmtlich aus Chill. Der Cat: 
tung Adesmia gebührt Übrigens eigentlih der Name 
Patagonium, unter welchem von Schrank fhon im 
Rabre 1808 des ehemalige Hedysarım muricatum 
Jacg. als eignes genus fonderte, 24. Lathyrus se- 
riceus? Bergwälder in Chili. 26. Lathyrus? 26. L. 
Berterianus (Tab. XI.), 27. Acacia Cavenia (Tab. 
XII.) Sehr häufig in Wäldern in Chili, 28. Kage- 
neokia ovata (Tab. XIII) Epiti. 29. Myrtus Raran, 
rufa, Gudilla (Tab. XV.). Mit Recht Hagt Hr. Colla 


über die Verwirrung, welche in manchen Prlanzenfamis 


lien daher eingeriſſen ift, daß man große Gattungen 
nach trocfnen Eremplaren in viele Heine tbeifen wollte, 
ben der Unzulänglichkeit des Materials aber zuletzt im: 
mer eine Anzahl von Arten übrig bebielt, an welchen die 
aufgeftellten Merkmale nicht nachgemiefen werden Eonn: 
ten und die man deßhalb nicht unterzubringen weiß. 
32 — 56. Talinum minimum (Tab. XIV, £. 2.) dif- 
fusum (Tab. XV. f. ı.), T. Linaria, gracile, trigo- 
num, ſämmtlich aus der Gegend von Valparaiso. Ben 
dieſer Gelegenheit fchlägt Hr. Colla vor, die Gattun— 
gen Änacampseros, Calandrinia und Talinum wie: 
der zu vereinigen. Rückſichtlich der benden leßtern' ame⸗ 
rikaniſchen genera find wir einverjtanden, Anacampse- 
ros iſt aber doch wohl fchon durh den Habitus jeher 
verfchieden und enthält lauter afrikanische Pflanzen. 36 
— 42. Cactus curvispinus (Tab. XV, £. 2.), horri- 
dus (T. XVII. £. ı.), Berteri (T. XVIL f. 2.). Sämmt: 
lid Mammillarien, die näcfifolgenden dren, angeblich 
Cerei, ohne Namen, Auch bier will Hr. Cola bie 
Gattung Cactus in der Linneifchen Bebeutung wieder 
bergejtelit wiffen und die neuen Sattungen nur ale Uns 
terabtheilungen beftehen laſſen. Das fcheint uns num 
allerdings zu weit gegangen. Wir geben zu, daß Echi- 
nocactus von Cereus Faum getrennt werden könne, 
wie würden fogar der Bereinigung bender mit Opuntia 
nichts entgegenftellen, aber Mammillaria und Melocac- 
tus mit den nicht in den Zweig verfenkten, fondern eins 
fah mit dem Kelche verwachfenen Fruchtknoten — find 
doch gewiß gute Gattungen! 


(Bortfepung folgt.) 
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Flora japonica sive Plantae, etc. 
Schluß.) 





Zur Bearbeitung der Fauna Japonica haben 
fih die Herren C. 3. Temminf und H. Schlegel (für 
die Wirbelthiere) und W. de Haan (für die Wirbel: 
loſen) vereinigt. Mehrere Hefte beider Abtheilungen 
find bereit erfchienen. 


Die botanifche Ausbeute ju bearbeiten, erhielt der 
Unterzeichnete die ehrenvolle Aufforderung. Nach reif: 
licher Ueberlegung fehien es am räthlichften, die Maffe 
des Materials in zwei Abtheilungen zu fondern. In 
der einen follten alle vorliegenden Arten nach natürli: 
den Familien geordnet, die befannten mit zweckmaͤ⸗ 
igen Definitionen, die neuen mit ausführlichen Befchreis 
bungen und den nöthigen Abbildungen erſcheinen. Die 
ausgezeichnetfien Botanifer unferer Zeit haben ihre 
gütige Mitwirfung an dem Unternehmen fowohl in 
monographifcher Bearbeitung einzelner Pflanzenfami: 
lien, als durch Mittheilung von Materialien u. Notiz 
zen aller Art zugefagt, und mit folcher Unterflügung 
dürfen wir hoffen, dem gelehrten Publikum bald die 
erften ‚Hefte einer umfaffenden Flora Japonica vorle: 
gen zu können. Die zweite Abtheilung follte ſich ledig: 
lich auf die in Japan zum Nugen, oder zur Zierde ans 
gebauten Gewächfe befchränfen, Der Reichtum der 
japanifchen Kultur und ihr wefentliher Zufammen: 
bang mit dem enropäifchen Pflanzenanbau ſchien und 
diefe Trennung zu rechtfertigen. Japan ift feit Jahr: 
taufenden im Befige einer fehr entwidelten und mans 
nigfachen Feld und Garten Wirthfchaft. Inſofern 
diefelbe in frühefter Zeit fich größtentheild aus China 


überfiedelt hatte, wird ihre genauere Kenntnif auch 
belleres Licht über den gleichen Kulturzweig in Iegterem 
Reiche verbreiten. Für Europa hat fie aber noch ein 
viel näheres und lebendigeres Intereffe. Unſere eige— 
nen Nug: und Zier: Pflanzen ſtammen größtentheils 
aus Mittel: und Nordafien, und die Achnlichfeit im 
Klima und in der Folge der Jahreszeiten verbürgt und 
die Möglichkeit, aus jenen Gegenden noch wefentliche 
Bereicherungen zu erlangen. Die meiften der von 
Hrn. v. Giebold Iebend aus Japan nach den Nieder: 
landen gebrachten hieher einfhlägigen Gewächfe ge: 
deihen dafelbft fehr gut im Freyen und fangen bereits 
an, fi in den übrigen europäifchen Gärten gemäß 
ihrer Bedeutfamfeit einzubürgern. Dem Bernehmen 
nad find auch bereits von bochgeftellten Gönmern der 
Pflanzenfunde großmüthige Aufmunterungen erfolgt, 
diefe Heberfiedlungen noch weiter auszubehnen, 


Zur Würdigung folder Beftrebungen fcheint uns 
die merfwürdige Thatfache wohl Berüdfichtigung zu 
verdienen, daß im Allgemeinen die aflatifche Flora 
ſich viel mehr zu nugenreicher Aeclimatifation bey uns 
eigne, ald die amerifanifche aus gleichen Breiten. Die 
Zeit der Blüthe und der Fruchtreife faͤllt nämlich bey 
erfterer viel genauer mit unferer milden Jahreszeit 
zufammen, Die meiften nordamerifanifchen Pflanzen 
von den vereinigten Staaten bid Merifo hinab (in noch 
füdlicheren Gegenden einheimifche eignen ſich für unfer 
Klima ohnedieß nicht) find für uns Herbfigewäche, 
deren Blüthezeit bereit in den Beginn unferer Früh: 
fröfte fällt. Wir find deßhalb in der Auswahl aus 
jener Flora rüdfichtlich der Ziers und Nutz- Gewaͤchſe, 
denn von andern it bier micht die Rede, fat lediglich 
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auf die mehr gefchügten und mannigfacherer Fortpflans 
zung fähigen Knollengewaͤchſe, oder auf einjährige 
Sommerpflanzen befhränft. Die afiatifche Flora lie: 
fert und dagegen faft durchaus Gewächfe, deren Be: 
getations = Periode mit jener umnferer einheimischen 
Pflanzen volltommen übereinftimmt, oder diefelbe fo: 
gar noch überholt, Das ift 5.8. bey der Aprifofe, 
einem in Mittelafien einheimifchen Baume der Fall, 
welcher nicht wegen der Strenge unferer Winter, die 
er .vortrefflich aushält, fondern nur wegen des allzu: 
frühen Erfcheinend feiner ebendefhalb fo häufig von 
Fröften zerftörten Bluͤthen unferer Kultur Schwierig: 
feiten entgegenfegt. Auch find, fo mangelhaft unfere 
Kenntniffe der hinefifhen und japanifchen Flora im 
Ganzen noch ſeyn mögen, in neuefter Zeit dennoch bereits 
eine große Anzapl von dort einheimifchen Nuggewäcfen 
befannt geworden, welche als wefentliche Zuwüchfe für 
unfern Feld und Gartenbau zu betrachten find. Neue 
Obſt⸗ (vorzüglich Steinobft:) Arten, Beerenfrüchte, 
Kürbisgewächfe, mannigfahe Del: und Yarbepflan: 


zen, die Firnifbäume und eine Menge der prächtige, 


ften Ziergewächfe werden demnach in verfchiedenen 
"Breiten Europas eben fo noch in Zufunft eine zwente 
Heimath finden, wie biefed früher bey unfern jept 
überall angebauten der Fall gewefen iſt. 


Bon diefer Abtheilung der japanefifchen Flora 
find nun bereits zwey Hefte, jedes mit fünf Tafeln, er: 
fchienen und die nächften zwey werden in wenigen Wo- 
chen folgen. Der Tateinifche, von dem Unterzeichneten 
verfaßte, Tert enthält die ausführlichen Befchreibungen, 
fo wie Excurſe über die natürliche Berwandtfchaft, geo: 
graphifhe Verbreitung u. ſ. w. der abgebildeten Pflanz 
jen. Herr v. Siebold fügt diefem jedesmal in franz 
zöfiicher Sprache Bemerfungen über Kultur und Nu— 
pen der einfchlägigen Arten bey. 


Das erfte Heft liefert nachftehende Pflanzen: 1) 
Yhcium religiosum, biöher fälfchlich für die Mut: 
terpflange ded unter dem Namen Sternanid befannten 
Gewürzed gehalten. Hr. v. Siebold weist nach, daf 
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der urfprünglich aus China oder Korai eingewanderte 
Straud in Japan eine religiöfe Bedeutfamfeit habe, 
indem die blühenden Zweige und die aromatifche Ninde 
bey dem Buddha= Kultus beftimmte Anwendung fin: 
den. Die Früchte find aber ohne alles Aroma und 
der echte Sternanis wird auch nach Japan aus China 
eingeführt, wo er nach Loureito in dem fidfich von 
Kanton gelegenen Provinzen wähst. 2) Quer- 
cus cuspidata, eine immergrüne Eiche, deren Peine 
Früchte, wie die mancher füdenropäifchen Arten ef: 
bar find. Die in einer Note des lateinischen Textes 
gemadte Bemerfung, dag man die Gattungen, Giche, 
Buche und Kaftanie nur Fünftlich gemäß der Befchaf: 
fenheit der Keimlappen im Samen getrennt halten fön: 
nen, verliert ihre feheinbare Paradorie, wenn man 
dabey nicht allein die in Europa einheimifchen, aller: 
dingd fehr leicht unterfcheidbaren, fondern auch die 
afiatifchen und amerifanifchen Arten im Auge behält, 
Hier finden wir 5. B. Eichen, welche nicht allein im 
den ftechend gezähnten Blättern, fondern auch in den 
dornigen die ganze Eichel einfchließenden und zuletzt 
in Klappen unregelmäßig auffpringenden Fruchtſchuͤſ⸗ 
felchen unferer zahmen Kaftanie fehr nahe treten und, 
wie ſchon erwähnt, fein andered Merkmal mehr giltig 
laffen, als, daß bey den Eichen die fleifchigen Keim: 
lappen des Embryos flad auf einander gelegt, bey 
den Kaftanien und Buchen dagegen umeinander gewun⸗ 
den und gefaltet find. 3) Forsythia suspensa, ein 
unferem lieder verwandter, fruͤhbluͤhender Zierſtrauch 
mit gelben Blumen, urfprünglich aus China, welcher 
in Holland und England bereits im Freyen fehr gut 
gedeiht. 4) und 5) Anemone cernua und A. ja-' 
ponica, zwey aus dem wilden Juftand in die Garten: 
fultur gezogene Zierpflanzen Japans, Eritere ift unfes 
rer A, pratensis fehr nahe verwandt, die legtere aus 
den japanefifchen Gebirgen hat die größte Aehnlichkeit 
mit A. vitifolia Ham. aus dem obern Nepal. Ueber⸗ 
haupt fcheinen zwiſchen der Gebirgsflora Japans und 
der von Nord: Indien wefentliche Beziehungen ftatt zu 
haben, Die Gattung Deutzia zählt in Japan brey 


und im Himalaya:Bebirge ebenfalls drey, erfteren fehr 


nahe verwandte, Arten. Lilium speciosum Wallch. 
ift dem japanifchen L. cordifolium nahe geſtellt. Bent- 
hamia fragifera aus Nepal ift durch eine neue Art 
derfelben Gattung auch in Japan repräfentirt u. f. w. 
— Ein eigenes Titelfupfer für die Abbildungen und 
die Dedication an Ihre Königl, Hoheit die Krons 
pringeffin der Niederlande find dem erften Hefte bey: 
gefügt, Erſteres ftellt das Denfmal dar, welches 
Hr. v. Siebold den um die Pflanzenfunde Japans 
verdienteften Botanifern, Kämpfer und Thmberg, in 
dem Garten auf Dezima errichtet hat. 


Das zweyte Heft. enthält auf Tabula 6, 7 und 
8 zunaͤchſt drey Zierfträucher aus der Gattung Deu- 
tzia (D. crenata, scabra und gracilis). Die Aehn⸗ 
lichteit mit unfern Kronenjasmin hatte die englifchen 
Botaniker veranlaft, die Gattung in die natürliche Fa: 
milie des legtern zu bringen. Es wird nachgewiefen, 
daß Decandolle beffer that, indem er fie mit den 
Hydrangieen vereinigte. Die Blätter von D. scabra 
dienen in Japan fatt unſers Schachtelhalms zum Po- 


firen von Holz und Metall. Sie ift ebenfalls in Eng: 


and bereits acclimatifirt. Tab. 9. Rhododendron 


Metternichii, eine neue prachtvolle Alpenrofe aus 
Nord: Fapan, gleichfalls mit oftindifchen Arten (Rh. 
campanulatum) nahe verwandt, aber. durch fieben: 
theifige Blumen und vierzehn Staubgefäffe fehr aus: 
gezeichnet, Blume hatte in feinen Bijdragen (15 H. 
p- 862) eine neue Gattung, Hymenanthes daraus 
gebildet, und diefe mit Befaria zuſammengeſtellt. 
10) Paulownia imperialis, ein neues genus aus 
der Familie der Serofularinen; von Thunberg irrig 
ald eine Bignonia (B. tomentosa) aufgeführt. 
Die Schönheit ded Baumes und feiner Blüthen, 
fo wie der Umftand, daß das Blatt mit drey 
vorliegenden Blüthenäpren dad Wappen einer uralten 
japanifchen Fürftenfamilie gewefen ift, veranlaßten 
Hrn. v. Siebold die Gattung Ihrer Königl, Hoheit 
der Kronpringeffin von Holland zu widmen. 
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Rückfichtlich der aͤußern Ausftattung des Werkes 
glauben wir zur Ehre der dabey befchäftigten Künftler 
uoch beyfügen zu. müffen, daß dasfelbe jedem in neue 
rer Zeit erfchienenen naturhiſtoriſchen Prachtwerke ſich 
würdig zur Seite flelle und fomit abermals ein ruͤhm⸗ 
liches Denkmal der Fortſchritte jeder Fünftlerifchen 
Richtung in Bayern bilde, 


j Prof. Dr. Zuccarini. 
SOOSSSSOHSHHPSHHHSPS2SPSH 


Memorie di Torino etc. 





(Eortfegung.) 


Ebenfo Fönnen wir rädfichtli der pbyſſologiſchen 
Funktion einiger Organe der Cacteen mit dem Vers 
fafer nicht Übereinftimmen. Ge vergleicht 3. B. mit 
Decandolle, die Warzen der Mammtillarier mit den 
Blättern ber bartigen Mesembryanthema, Wäre 
aber diefe Vergleichung richtig, fo Fönnten nicht bey 


‚einigen Arten die jungen Triebe regelmäßig aus der 


Spipe der Mammillen bervorbrechen, eine Erfcheinung, 
welche die letzteren unftreitig als ſtark vorfpringende 
Blattkiſſen bezeichnet, auf welchen Knoſpen fihen, die 
fi ausnahmsweiſe zu grünen Trieben entwideln, ges 
wöhnli aber nur bis zue Ausbildung haariger Knofr 
penfhuppen gelangen. So wird auch erflärlih, wie 
die meiſten Ccinocacten Im der Jugend völlig mie 
Mammmillarien ausjchen können, indem die fpäter zu 
fortlaufenden Kanten verfchmelzenden Blattkiſſen noch 
getrennt als Warzen erfcheinen, mährend man nad 
Decandolle und Eolla annehmen müßte, daß diefe Plans 
zen in ber Jugend dicht beblättert, fpäter aber plöplich 
bfattlod wären. Daß an den ältern Stämmen die Mam: 
millen allmäblig vertrocnen, fpricht für unfere Anficht, 
fie verhalten ſich hierin wie alle Rindengebilde, Rück: 
ſichtlich des Milchfoftes, den Hr, Cola nur ben einer 
Urt von Mammmillaria, die er für M. Coronaria hält, 
gefunden bat, muß bemerft werden, daß derfelbe char 
rakteriſtiſch für afe Arten iſt, welche edige Mammillen 
baben, aljo 3. B. ben M. polyädra, subpolyädra, 
Karwinskii, carnea, uncinata etc. reichlid und zwar 
ben jeder Temperatur und in ber ganzen Rleifchmaffe 
vorbanden fen und an der Luft keineswegs völlig ver: 
dunfte, fondern ſich zu einem meißlichten Gummi ver: 
dichte. 45. Escallonia thyrsoidea (T. XVII.) Epili 
in Wäldern. 44. E. rubricaulis. 45. Bowlesia un- 
cinata (Tab. XIX.) Balparaifo. 46. B. multiradiata. 
Chili. 47. Sanicula macrorrhiza (Tab. XX.). Das 
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auf Tab. XIV. f. ı. abgebildete Lythrum divaricatum 
kömmt im Tepte nicht vor, ift auch wohl Fein Lythrum. 

Die Abbildungen find, was bie Umriſſe betrifft, 
ziemlih gut, aber leider fehlen ben den meiften die 
Analyſen völlig, 


2) Plantae chilenses novae minusve cognitae 


auctore Professore Josepho Moris. Cum 
Tab. VL 


Der gelehrte Vorftand des Turiner Gartens gibt 
bier ausführliche Bejchreibungen und gute Abbildungen 
von fechs Pflanzen, die aus chilefifhen von Bertero 
gefendeten Samen gezogen und demnach lebend von ihm 
beobachtet worden find. Sie heiſſen: 

1. Lithospermum calycinum. ©. 2. Calandri. 
nia procumbens. O 3. Taraxaeum caulescens, © 4. 
Phaca chrysantha f. 5. Ph. Berteriana ©. 6. Si- 
cyos bryoniaefolius ©. 


UI. Ehemifhe und mineralogifhe Ab: 
bandlungen., 


1) Observations physiologiques et chimiques 
sur divers produits des vers à soie. Par le 
Prof. Lavini. 


Der Verfaſſer ſtellt Unterfuhungen an über bie 
Eyerſchaalen der Schmetterlinge der Seidenraupe, fer: 
ner über den Einfluß und die Wirfung vergiftender Sub: 
flangen und verfchiedener Gasarten auf die Raupen, 
über die Zufammenfegung ihrer Ereremente, der in den 
Cocons eingefhloffenen Luft, die Säure der Puppe und 
des von den Schmetterlingen ausgefchiedenen Saftes, fo 
wie über die Produfte der Verfohlung und Cinäfcherung 
der Schmetterlinge felbft. 

Nachitehendes find dic Nefultate der ausführlich 
angegebenen Verſuche. 

Die durch trockne Deftillation zerfegten Eperfchan: 
len gaben auf 45 Grammen: 

Waffer, Ammoniak und emppreumatifches Del 


19,650 
Koblenfäure 7,050 
Kohle 16,910 
Riefelfaures Kali 0,480 
Schwefelfaures Kali 0,060 
Kohlenfaures Kali 0,080 
Kohlenſaurer Kalk 0,566 
Phosphorſaurer Kalf 0,080 
Eiſenoxyd 0,175 
Kohlenſaure Talkerde 0,072 
Verluſt 0,117 


46,000 
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Diefe Schaalen haben alfo eine weſentlich verfchie: 
dene BZufammenfeßung von den Eyerſchaalen der Dögel 
oder den Gehäufen der Mufcheltbiere, welche aröften: 
theils aus kohlenſaurem Kalk und thlerifcher Materie 
zufammengefeßt find. i 


Die Vergiftungen betreffend, fo fleflte der Verfaf: 
fer Derfuhe mit Kaliumeifeneyanär und Jodkalium an. 
Dad Nefultat war, daß die Raupen nicht farben, aber 
dünne Cocons und kleine Schmetterlinge hervorbrachten. 
Don den angewandten Salzen Fonnte weder in den 
Ererementen, noch in der Geide, noch in den Schmet— 
terlingen eine Spur aufgefunden werden, fie fanden ſich 
aber in der Schaale der Puppe. Queckſilberſublimat 
tödtete die Raupen. Im Gauerftofigas athıneten die 
Raupen fchnel und gaben Kohlenſäure. In Stickaas 
athmeten fie einige Zeit, dann flarben fie. In Fohlen: 
faurem Gas ftarben fie fehr ſchnell, eben fo in Wafler: 
ftoffgas, Schwefelmafferftofigas ıc. 


Die Ereremente fand der Verf. zufammengefept 
aus Chlorophyll, einer harzigen Subſtanz und vegeta⸗ 
bilifchem Eyweißſtoff. 


Die in den Cocons eingeſchloſſene Luft beſtand aus: 


Sauerftoff 15 
Koblenfäure 10 
Stickſtoff 75 

100 


Eine Unterfuhung über die in der Puppe enthal: 
tene Säure jeigte, daß diefe, von Chaussier acide 
bombique genannt, von der Ejfigfäure nicht wefentlich 
verfchieden fen. Der Saft, welchen die Schmetterlinge 
ausfprigen, gab ben einer vorfichtigen Deftillation Wafı 
fer und einen pulverförmigen Rückſtand. Diefer ent: 
bielt in 5 Grammen: 


Animalifches Harz 1,000 
Harnfäure 2,000 
Unreine Materie 0,800 
Phosphorfaures und harn⸗ 
faures Ammoniak, freye 
Eſſigſäure und eſſigſau— 
res Kall 1,200 
5000 


Die Derfohlung der Schmetterlinge gab Fohlen: 
faures Ammoniak und ein ſehr flintendes animalifches 
Del. Im Rückſtande der verbrannten Kohle fand fich 
freye Phoöphorfäure und phosphorfaurer Kalk. 


(Schluß folgt.) 
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Eine Vergleihimg zwiſchen älteren Reiſebeſchrei— 
bungen und denen der neueften Zeit läßt große Ver: 
fchiedenheiten in der gefammten Richtung und Behand: 
lungsweiſe diefer Titerärifchen Erzeugniffe wahrneh: 
men. Sonſt wurden felbft wiflfenfchaftliche Reifen mit 


minder auögebreiteten Kenntniffen unternommen, und 


beabfichtigten Forfchungen in engeren Kreifen. Die 
Darftellung war einfacher; und für eine gewiffe Mo- 
nstonie in Beziehung auf die vorzugäweife behandel: 
ten Gegenftände, wurde der Lefer durch das Intereffe 
entfchädigt, welches die Erzählung perfönlicher Schi: 
fale und Greigniffe einflößten. Diefe leptern waren 
oft höchft eigenthämlich und frappant, denn man reiste 
fonft unter größeren Gefahren, ald gegenwärtig. Nur 
wenige Reifende der früheren Epochen, ein Ehardin, 
Tournefort oder Niebuhr u, f. w. machten fich durch 
ihre Bielfeitigfeit, durch Gründlichkeit mannigfaltiger 
Unterfuchungen bemerflih, fo daß wir fie auch jetzt 
noch ald Mufter aufzuftellen gewohnt find. In neue: 
rer Zeit wurden die Anfprüche an wiffenfchaftliche Reiz 
fende immer größer. Das ausgedehnte Werk der franz 
zoͤſiſchen Erpedition nach Egypten, zwar nicht eines 
Einzigen Leiftung, aber doch von einer wandernden 
Afademie, als einer moralifhen Perfon, bearbeitet, 
zeigte, wie fich die Blicke des Gelehrten, des Forfchers 


in der Fremde, nach allen Seiten hin zu richten has’ 
ben. Was aber ein einzelner Mann vermöge, davon 
lieferte Aler. von Humboldt ein glänzendes Vorbild, 
An Tiefe, wie an Breite der Unterfuchung, an gelehr⸗ 
ter und dabey doch freyer und fchöner Darftellung fteht 
diefed Werk unerreicht da, und, man darf eö fich nicht 
verhehlen, es erſchwert jedem Reifebefchreiber fein 
Gefhäft, fo fern es ald Maaßſtab gebraucht wird. 
Dennoch liegt befonders bey jeder Reife in Amerika die 
Bergleihung mit jenem großen Mufter nahe. Die 
naturbiftorifche Richtung nämlich, welche im jenem 
Were vorwaltet, wird, mehr oder weniger, von eis 
nem Jeden dort reifenden einzuhalten feyn, denn Ame⸗ 
rifa — und insbefondere Süd: Amerifa ; deſſen Be: 
völferung und Civilifation im Vergleiche mit den Ver 
einigten Staaten fehr gering erfcheint — ift, wenn auch 
feine neue, doch eine junge Welt. Die Schilderun: 
gen werden immer einen naturbiftorifchen Cha— 
rafter annehmen, denn dort macht fich der Menfch 
als Staatsbürger weniger geltend, als bey und; er 
ift, wenn man ihm nicht in größern Städten beobach⸗ 
tet, felbft nur ein Naturfactum, und von ihm zu den 
Eigenthümlichfeiten des Thier- und Pflanzenreiches, 
des Bodens und der Erdoberfläche geht die Unterſu— 
hung in gerader Linie fort; fie braucht nicht, wie dieß 
der Eharafter einer Hiftorifchen Forfhung ift, im ſich 
felbft umzukehren. 

Diefem Verhältniffe entfprechend, befipen wir denn 
auch bis jegt, namentlih über Süd: Amerifa, größ- 
tentheild Neifebefchreibungen von Naturforfchern. Sol: 
he Reifende find angewiefen, nicht bLoß zu fehen, zu 
beobachten, dad Beobachtete zu notiren, ſondern auch 
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Naturproducte einzufammeln, und in ihr Vaterland 
jurüdzubringen. Diefe Aufgabe des naturforfcheriden 
Reiſenden beftimmt ihm mehr oder weniger zu feinen 
Planen, ja fie bedingt nicht felten die Ausführbarteit 
derfelben. Ein anderer Reifender fanır in feinem Tages 
buche und feinen Portefeuille's alle Früchte feiner Arbeis 
ten Leicht bey ſich haben; nicht fo der Sammler, der oft 
eine bedeutende Menge Diener und Tpiere für den 
Transport mit ſich führen, und wie ein Feldherr auf 
feindlichen Gebiete für deren Erhaltung und Bewaff- 
nung forgen muß, der, umgeben von Mübefeligfeiten 
and Gefahren, zugleich Zäger, Ausftopfer, Pflanzen: 
und Mineralienfammler feyn, und feine mit Aufopfes 
rungen jeder Art erworbenen Schäpe oft mit unglaubs 
lichen Schwierigkeiten, durch Wüfteneyen oder über 
reißende Ströme an die Küfte bringen muß. 

Diefer Maaßſtab ift auch an das vorliegende Meifes 
wert zu legen. Es wird dann um fo verdienftlicher 
erfcheinen, ald der Verfaffer die Pflichten des Samm⸗ 
lers überall voranftellen mußte. Der Zwed feiner 
Reife war, wie er in der Vorrede felbit fagt, 


„die Einfammlung von natuebiftorifchen Gegenftän- 
den in möglichfter Menge. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes batte fih in Deutjchland eine Feine Zahl 
von warmen Freunden der Naturgefchichte vereinigt, 
und mie mit anerfanntem Vertrauen die Ausführung 
des Planes übertragen. 17,000 Exemplare von ge: 
trodneten Pflanzen, viele Hunderte von auögejtopften 
Thieren, und eine Menge anderer Naturprodukte, 
- welche an die Beförderer der Neife vertbeilt wurden, 
die Verbreitung wancher früher unbekannten interef: 
fanten Gewächfe in unferen Gärten, an 3000 an Drt 
und Stelle gemachte Pflanzenbefchreibungen, 50 aus⸗ 
geführte Tafeln landſchaftlicher AUnfichten, 40 Blätter 
von Zeichnungen über die Uroideen, 30 über Orchi— 
deen, manche Skizzen, und eine jehr reiche botanifche 
' Peivatfammlung find Früchte jener Reife. Es darf 
wohl behauptet werden, daß die zur Reife. ausgefepte 
Summe die Heinfte war, mit welcher je ein folches 
Unternehmen angetreten und glücklich ausgeführt murbe. 
+» Die unvermeidliche Beſchränkung erlaubte nicht das 
Mitnehmen eines Begleiterö, fie verwies in die inner 
ften Wälder und zwang, zum rublgen Ertragen man: 
«her harten und dauernden Entbehrungen.“ 


Gewiß, ſolche Verhältmiffe müffen dem Neifenden, 
der num die vaterländifche Literatur mit einem ausge⸗ 


188 


zeichneten Werke bereichert, ‚zu doppeltem Verdienſte 
angerechnet werden. Wer immer ſich ein Bild von 
den Müpfeligfeiten und Gefahren einer Meife über die 
eifigen Gipfel der Cordilleras, durch Die dichten, nur 
von wilden Indianerhorden bewohnten Urwaͤlder, auf 
den meeräbnlichen, unwirthlichen Strömen des ame: 
rifanifchen Gontinentes zu denfen vermag, der wird 
den Bericht unſeres gelehrten Landsmannes mit Theil⸗ 
nahme zur Hand nehmen, und wenn er den Ginfamen 
durch fo zahlreiche Gefahren feinen Zweck rüftig verfol- 
gen, endlich mit wiffenfchaftlihen Schägen beladen, 
ins Vaterland zuruͤckkehren fieht, feinem Muthe und 
Unternehmungögeifte dankbare Bewunderung zollen, 
Nicht das Reifen ift die Kunft, fondern das gluͤckliche 
Wiederkehren. 

Der Verfaſſer hatte ſich früher ſchon in Cuba und 
Nordamerika aufgehalten, um naturhiſtoriſche Samm⸗ 
lungen zu machen, Im Auguſt 1826 verlieh er Bal⸗ 
timore, umfciffte dad Kap Horn, und fam nach einer 
Reife von 110 Tagen, am 15. März 1827 in Val⸗ 
paraifo, dem Haupthafen von Ehili an: Nach einem 
monatlangen Aufenthalt im diefer Stadt, bejog er 
dad Thal von Eoncon, einige Stunden nördlich da: 
von gelegen. Nachdem der Sommer und mit ihm 
die feinen naturhiftorifchen Forfchungen ungünftige Zeit 
der Dürre im nördlichen Epili eingetreten war, unter: 
nahm er eine Reife nach den öftlich von Valparaiſo ge: 
legenen Andes de S. Rosa, auf welchem Wege er 
bie Hauptftadt Santjago befuchte. Von diefen ein: 
famen, ewiggrünen Thälern des Hochlandes zuruͤck— 
gekehrt, fchifffe er fih im Januar 1928 zu Valpa— 
raifo, nach dem füdlichen Chili, einer minder trocknen 
fruchtbareren Landfchaft ein. Er brachte den dortigen 
Winter in Taleahuano, dem Hafen nächft Eoncepeion, 
zu. Mit dem wieder eintretenden Frühlinge, „wel: 
cher im den füdlichen Provinzen von Epili durch feinen 
friedlichen und weniger beflügelten Gang an die ſchoͤn⸗ 
ften Donate des mittleren Europas erinnert,“ ver: 
ließ er Ende Oktobers Talcahuano, und nahm in dem 
änferften bewohnten Orte nach. Dften, dem Dorfe An- 


189 


tuco, unter 389 ſ. B. das Standquartier für den 
weten Sommer.“ Bon hier aus befuchte er die merf: 
würdigen Andes von Antuco, welche wohl ſchwerlich 
von einem wiffenfchaftlichen Neifenden vor ihm gefehen 
worden find. Die Befchreibung diefer Reifen nimmt 
den erften Theil des Werkes ein. 


Am 13. May 1829 verließ unfer Verfaſſer Ehili, 


von Talcahuano aus, und ging auf einem englifchen 
Schiffe nah Callao, dem Hafen von Lima, welche 
Hauptitadt Peru's er nod im May: Monate erreichte. 
Doch verweilte er hier, in einer feinen Forſchungen 
ungünftigen Gegend, nur zwölf Tage lang. Er folgte 
der Einladung eines Befigerd bedeutender Ländereyen 
am Huallaga, in der Abficht, die tiefen, aͤußerſt Frucht: 
baren Schluchten und Thäler in den Andes von Huas 
nuco, welche durch die Unterfuchungen der fpanifchen 
Botaniker Ruiz, Pavon und Tafalla (im F. 1787) 
eine gewiffe Eelebrität erhalten haben, und ſeitdem von 
keinem Reifenden befucht worden waren, zu durchfor⸗ 
ſchen. Am 12. Zuny verließ er mit drey Maulthies 
ren und zwey Führern die Hauptftadt. Sein Weg 
nad Huanuco führte ihn über den merkwürdigen Fle— 
den Certo de Padco, den wichtigften Punkt für die 
bergmännifche Bearbeitung des Silbers in Peru, wel: 
cher, obgleich unter dem eilften Breitengrade, aber 
nahe an 12000 Fuß über dem Meere gelegen, die 
tlimatiſche Nauhheit und Armuth unferer höchften Al: 
penfirften darbietet. Nach zwölftägigem Aufenthalte 
in diefem Sibirien Peru’s flieg unfer Reifender in das 
herzliche Thal von Huanuco hinab, wo er mit jedem 
Schritte abwärts dem Reichthume und der friedlich 
füßen Ruhe eines wahren Tropenlandes näher kam. 
In Huanuco, der Hauptftadt der Provinz Junin, 
welche, obgleich man feit 1770 in ihrer Nähe China 
entdeckt hat und zu fammeln pflegt, immer mehr vers 
faͤllt, und jegt nur 4200 Einwohner zählt, war er 
gewiffermaaffen an die Graͤnzmarke des jegtbewohnten 
Perus in diefer Breite gefommen, denn acht bis zwölf 
Legoas in N. und O. von Huanuco beginnt der Ur: 
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wald, welcher faft ohne Unterbrechung in das tiefe 
Beten des Amazonenftromes Hinabzieht, und fomif 
gewiſſermaſſen erft an den Mündungen jenes Riefen- 
ftromes fein Ende erreicht. Die fonft zahlreichen Eo- 
Ionien am Rio Pozuzo, ftlih von Huanuco find jetzt 
alle verlaffen, Unſer Reifender wählte zu feinem Stand: 
quartiere das o. n. öftlih von Huanuco, fchon in 
der Waldregion (Montanna) gelegene Hacienda de 
Pampayaco. Als er auf dem Wege dahin die Cuesta 
de Carpis erreicht hatte, war er an der Schwelle je⸗ 
ner von ihm ſchon feit der Kindheit erfehnten tropifchen 
Urwaͤlder. Ein Blick rüdwärts zeigte ihm noch die 
riefenhaften Ketten der Andeögebirge, deren Hochpäffe 
er zwifchen Ganta und Eerro del Pasco überfchritten 
hatte, Die obere Grenze der Hochwaldungen bildet, 
längs den Gebirgen hinan die Eeja de la Montanna, ; 
ein Gürtel niedrigeren Baumwuchſes von undurch⸗ 
dringlicher Dichtigfeit. Am 5. Zuly 1829 ward je 
ner Meierhof erreicht. Hier verweilte der Verfaſſer 
bis zum April deö folgenden Jahres, Die Entbehs 

rungen, denen er während diefed langen Aufenthalts 
ausgefegt war, hätten die Beduld eines minder leiden: 
fchaftlihen Naturforfchers gebrochen. . Dft Monate . 
lang hatte dr fein Brod, nur an den Sonntagen ward 
juweilen aus den benachbarten Höfen und von Huas 
nuco ber frifche® oder gefalzenes Fleiſch erhalten, und 
größtentheild war er auf hoͤchſt rohe und einfache ver 
getabilifche Koft befchränft. Die Hütte, worin er 
wohnte, hatte er fich felbft erbauen müffen. Diefe 
GEntbehrungen und eine Verwundung fehwächten den 
Körper des muthigen Neifenden, fo daß fich endlich 
ein heftiged Wechfelfieber ausbildete. Nachdem die 
gemachten Sammlungen von ihm felbft nah Huanuco 
zurücgeleitet worden waren, um nach Lima verfendet 
zu werden, und er dagegen von dort die nöthigen 
Waaren, namentlich Taufchartifel für den Verkehr mit 
den Wilden, fo wie Geld für die Weiterreife erhalten 
hatte, verließ er am 26. May 1850 feinen einfamen 
Wohnort. Zum Diener hatte er einen Meftizen aus 
Huanuco bey fih. Sechs Eholones = Indianer mit 


191 
ihren Weibern hatten es übernommen, fein Gepäde zu 


tragen, und ihm durch dieſe Wildniffe zu geleiten, in 


weldyen er, bey Cuchero auf Stridleitern aus Lianen, 
in die grauenvollen Schluchten des Huallaga hinab: 
geftiegen, für lange Zeit Peine Anfiedelung finden 


follte. 
: (Bortfegung folgt.) 


Memorie di Torino etc, 





(Fortfegung.) 

2) Esame fisico - chimico delle sostanze tro- 
vate nell’ interno d’alcune urne negli scavi 
attorno a Torino nel 1830, 1831. del Prof. 
Lavini. 

Die Subftanzen, zum Theil Sägfpänen, zum Theil 
Rnochen ähnlich, gaben ben der Analyfe pbosphorfauren 
Kalt und bey der Verkohlung Fohlenfanres Ammoniaf 
und ein emppreumatifches Del, 


5) Analyse d’une idocrase violette de Ja vallde 


d’Ala par Ange Sismonda. 


Das Mineral wurde mit Fauftifchen 


Kali aufge: 
fchloffen. Das Nefultat war: . 


Kiefelerde 39,54 — — 2044 = 5 
Thonerbe 11,00 — — un — 

Manganoxyd 710 — — 2449 7” 
Kalkerde 34,09 — — 9571 __ 
Eifenorpdul 8,00 — — — — 


99,75 

Daraus leitet der Derf. folgende Formel ab. 
2 Min} si +5 el Si 

Der Mangangehalt ift ungewöhnlich groß. 

Uebrigens erficht man, baß, wenn das Eiſen als 
Oxhd in Rechnung kommt, dieſer Defunlan von andern 
nicht verjchieden iſt und ouf ihn die gewöhnliche Gras 
natformel paßt. In den chemifchen Verfuchen ift Feiner 
angegeben, welcher für die Gegenwart von Eiſenoxydul 
fpräche. 

Diefe Barierät von Veſuvian ift ſehr felten, kommt 
Penftallifirt vor und von mehr oder meniger gefättigter 
roth -violetter Farbe, - 


4) Analisi chimira della farina di fromento etc. 
del Prof. Lavini. 
Der Derfaffer findet im Weisenmehl Spuren von 
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Manganorpd, Eiſenoxyd und Kupferoxyd. Im unceifen 
Weipen findet er weniger Amylum als, im reifen, ſchlei— 
migen Grtractivftoff, Ulbumen, etwas grünes Harz und 
Kleber, ferner ebenfalls Spuren der angegebenen Mer 
tallornde. 


IV. Aftronomifhe Abhandlungen. 


1. Alcune Riflessioni sul Circolo - Meridiano 
dell’ Osservatorio di Torino, Memoria di 
Pietro Capelli, Astronomo Aggiunto. 


Diefe Abhandlung umfaßt mehrere auf die afteo: 
nomifhen Injtrumente der Turiner Sternwarte bezüg« 


. liche Beftimmungen, als: die Angabe einer Veränderung 


in der Befefligungsmweife der Libelle an der Albidade 
des Meridianfreifes, eine Unterfuchung der Diegung des 
Gernropreds am Meridiankreife, eine ähnliche Unterfus . 
hung für das Fernrohr eines 18 zölligen Theodoliten von 
Ertel, nebſt einer Beftimmung der Polhöhe mit diefem 
Inftrumente, endlich eine Methode zur Ermittelung der 
Vergrößerung bey Fernröhren, 


Häufige unregelmäßige: Veränderungen, in der Bes 
nithbiftang des Poled, deren Daſeyn man durch viel: 
fahe Beobachtungen am Meridiankreife erkannt hatte, 
wurden von dem Herrn Verſaſſer der gegenwärtigen 
Abhandlung der Befeftigungsmeife der Libelle zugefchrier 
ben. Diefe befand fich nach Neichenbachs befannter Con: 
ſtruction in einer mejfingnen Röhre, und murbe" durch 
eine unterhalb liegende Feder gegen vier Schrauben bins 
aufgedrüct, die oben zum Reguliren angebracht waren, 
Man entfernte nun die Röhre und erfeßte deren Stelle 
duch zwey meffingne Lager, auf welche die Libelle frey 
aufgelegt werben konnte. Zum Beweiſe, daß die Der 
änderlichFeit des Zenithpunftes von der Libelle berrübrte, 
führt der Hr. Verf. zwen Reihen von Beffimmungen 
der Polböbe an, die erftere aus den unmittelbar -vor 
und nad dem Umfehren bes Kreifes abgelefenen Benith: 
diſtanzen des Polarfterns abgeleitet, die andere aus Ver: 
gleihungen der ein oder mehrere Tage vor nnd nach 
jener Operation gefundenen Benithdiftangen berechnet, 
und zeigt alddaun, daß die Abweichungen vom arithr 
metifchen Mittel ben der zweyten Neibe im Durchſchnitte 
fünfmal größer find als ben der erſtern. 


Der erſte Verſuch zur Beſtimmung der Biegung 
des Fernrohres am Turiner Meridianfreife wurde durch 
direfte und Refleriond+ Beobachtungen des Polarfterns 
gemacht, bie Feine merkliche Biegung anzeigten, die aber 
der Hr. Derf. für zu unficher und zu wenig zahlreich 
hält, um eim entſcheidendes Refultat zu geben. 


(Schluß folgt.) 


— — — 


Gelehrte Anzeigen. 


Münden, 
Nro. 25. 


herausgegeben von Mitgliedern. 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 


4. Februar. 
1836. 





Reiſe in Chili, Peru und auf dem Amazonen: 
firome während: der Jahre 1827 — 1832 ıc. 





. ( Bortfegung.) 

In dem Hafen von Euchero war Hr. Pöppig allein 
mit feinen halbwilden Gefährten. Wahr und fchön 
fchildert er die Empfindungen, welche ihn, den Hülfz 
Iofen, beherrſchten, als er hier, neben den in den 
Sand zum Schlafe niedergeftredften, neuen, vielleicht 
ungetreueg Gefährten, den Strom lautlos vorüberzie: 
ben fah, um fich die düfteren Uferberge,, über fich den 
tropifchen Sternenhimmel. Die Reife auf dem oberen 
Huallaga war äußerft mühvoll und gefährlih. An 
mehreren Stromfchnellen und fällen (malpasos) 
mußten die Ladungen ausgefchifft und durch den dich: 
ten Uferwald weiter gebracht werden. Doc ward die 
nächte Miffion, Uchiza, wo ein alter fpanifcher Mif: 
fionär, der feit vielen Jahren feinen Weißen gefehen 
hatte, unfern Landsmann mit armer Gaftfreundlichfeit 
beherbergte, alüdlich erreicht, Einem Aufenthalte 
von anderthalb Monaten in der weiter nördlichen, jetzt 
ganz verlaffenen Miſſion von Toeache verdanfte der 
Reifende fehr merhwürdige, fhägbare Zuwuͤchſe feiner 
Sammlung. Gr lebte bier ganz allein mit feinem 
Diener, „nachdem die alte Indianerin geftorben, und 
von ihrem Sohne unter fchauerlichem Klagegeheul ver: 


feharrt worden war, worauf jener, der legte Einwoh⸗ 


ner des Dorfes, in die Wälder entwich.“ Diefe Ein: 
famfeit ward einmal durdy die Ankunft des Pfarrers 
von Ucheza unterbrochen, um ein Kirchenfeft zu fegern, 
bey welcher Gelegenheit ſich die, der Miffion angehoͤ— 
rigen Eholonenz Indianer aus den benachbarten Wäl: 


dern einfanden, Die Schilderung von diefer Verſamm⸗ 
Iung erfüllt mit den fchmerzlichften Gefühlen; fie ift 
ein Beweis, wie feit der Abtrennung des fpanifchen 
Amerifa’d von feinem Mutterlande, die Einwirkung 
des Elerus auf die verfünmerten Urbewohner immer 
fhwächer wird, und mit der fogenannten Emaneipas 
tion ein allgemeiner Ruͤckfall derfelben in ihre ehema⸗ 


lige Rohheit eingeleitet worden. 


„Man ſieht,“ ſagt der Verfaſſer, „daß jener braune 
Menfch die Käbigkeit des tiefen Fühlens und ein Binde 
liches Gemüth eben fo wenig befite, als ſcharf richs 
tende Lrtbeilsfraft, daß In ihm das Thierifche unvers 
bältnigmäßig vorwiege, und man gefteht fich- mit 
Bedauern ein, daß es wohl möglich fenn dürfte, ihm 
etwas mehr Eivilifation in feinem Aeußeren aufzus 
prägen, daß aber keine Kunft und Sorgfalt ihn je 
zu einem Weſen nmichaffen Fönne, das geiftig frey 
und body erhaben dafteht. Iſt die Kieche gefüllt, fo 
gebieten die Beamteten Ruhe, und befehlen mit lau: 
ter Stimme das Niederfnieen und die vielfachen, dort 
vorzugswelſe eingeführten Ceremonien. 
wohl bricht Einer von ihnen im ſtolzen Gefühle feis 
ner Autorität in eine Ctrafpredigt gegen die Unachts 
fomen oder Nachläßigen aus, unbefümmert um den 
gleichzeitig in den Verrichtungen der Meffe begriffenen 
Priejter, Faſt ununterbrochen iſt dee furchtbare Lärm, 
den man dort mit dem Namen Mufif belegt, denn 
Trommeln und: Snochenpfeifen, Guitarren aus einem 
einzigen Block von Holz mühfam genug gearbeitet, 
Tpevetia: Klappen und Schellen bilden das unliebliche 
Orcheſter, Feuerwerke, von dem Pfarrer felbft beforgt, 
prajfeln, wie gewöhnlich, in der heilen Morgenfonne, 
und das Chaos der Töne wird vollſtändig, wenn der 
Zug der Jäger fich dem Ultare nähert, um den Ges 
gen zu empfangen, und die Weiber in einen gellendew 
Sefang ausbrechen. Die Männer tragen paariveife 
auf Stangen die Beute ihres Jagdzuges, und je näs 
ber dem Altar, um fo grotesker werden ihre Verdre: 


bungen, um fo drofiger ihre Luftiprünge, die eins 
lautes und wildes Jauchzen, ein vermebrter Lärm. 


der Muſik begleitet. 
25 


Hoch fliegen zwifchen ihnen bie 


Bisweilen- 
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ſchwarzgeräucherten Affenleichen empor, denen ein In: 
dier mit Onzenfell befleidet, von den Wächtern ftets 
zurückgetrieben, nachftelt; unter wüftem Geſchrey bes 
wegt noch während der Meſſe fih der Zug um ben 
Altar, und Baum wird die Poffe in jenen Momenten 
unterbrochen, welche die Barholifche Kirche durch Tods 
tenflille zu heiligen gebietet. Hat endlich der Miſſio⸗ 
när ſich herumgedreht, fo beginnt um den Altar ein 
wilder Tanz, und fo bewegt fich, den Pfarrer in die 
Mitte fohliefend, der Haufe aus der Kirche hinaus, 
vielleicht nicht wenig erfreut, daß der religiöfe Theil 
bes Feites überſtanden. 
fib der Aufruhr, weil das Trinken das einzige Ge— 
fhäft des Tages bleibt. Ohne Unterbrechung tönt 
die Indiermufit, und bald find nur wenige noch müch- 
tern.“ (11. 300). 


Einige fehr gefährliche Tagreifen, wobey fieben 


Stromſchnellen und Wirbel zu beftcehen waren, brach⸗ 


ten den Reifenden nach der Million von Sion (am 4. 
Sept. 1830). Hier wohnen Kibitod: Indianer. Es 
ift dieß die größte Mijfion am obern Huallaga; doch 
zäpt fie nur 53 Paare, und der Pfarrer, fein Moͤnch, 
wohnt weit davon in Tayabamba. Zwifchen Sion und 
dem Dorfe Inanjuy.hatte unfer unermübdeter Reiſender 
den Kummer, einen Theil feiner Sammlungen durd) 
dad Verſinken des Iedgewordenen Kahns zu verlieren, 
und in legterem Orte ward er auf Anordnung bed 
Eubpräfeeten von Maynas gefangen genommen. Erft 
nachdem ein Befehl des Minifterö, der in Lima dur) 
einen eigenen Boten ausgemittelt werden mußte, ein: 
traf, erhielt Hr. Pöppig feine Frepheit wieder, wor: 
auf er am 25. Nov, die Reife fortfegte, Aus der Wald: 
‘ region trat er hier für einige Tage in die der Berghais 
den (Pajonales) über. Er fam an den berühme 
ten Salinas de Pillvana vorüber, wo „eine, größ: 
tentheild aus Steinfalzpyramiden beftehende, Berg: 
wand fenfrecht aus dem Fluſſe emporftrebt.“ Bey 
Tarapoto, in deffen Nähe, wegen unüberwindlicher 
Fälle die Stromfahrt auögefegt werden mußte, näherte 
fi) der Reiſende der großen, meeraͤhnlich ſich ausbrei⸗ 
tenden Gentral: Ebene von SGüdamerifa, als deren 
Grenzen am öftlichen Horizonte die auslaufenden Hoch: 
gebirge der Andes fichtbar waren, 


Nachdem er das Felſenthor des Pongo durchſchifft 





Von jener Zeit an ſteigert 
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hat, fieht er fih im einer neuen, gang fremden m: 
gegend. Sept hat er dad Gebirgdland (die oberen 
Miffionen von Maynas), deffen legte Bergzuͤge hier 
vom Strome durchbrochen werden, hinter fih. Ein 
feuchter, ebener Grund, mit üppigfter Vegetation ur⸗ 
alter himmelhoher Waldung bededt, ohne alle Steine, 
in dem Strome ein Delphin (Delphinus amazonicus 
Mart.) Schaaren von Krofodilen, Rochen und andern 
gefährlichen Fifchen, die über allen Begriff zunehmende 
Plage der Stechfliegen, eine andere, zahlreichere Thier⸗ 
welt, namentlich Heerden von Brüll- und anderen 
Affen, die größere Hige, zeigen dem Wanderer, daß 
er in ein Land von ganz anderer Befchaffenheit überge: 
treten fey. In diefem, dem unteren Maynas (Mis- 
siones baxas), welches mit großer Monotonie fich 
bis an die Weſtgrenze Braſiliens erſtreckt, verweilte 
unfer Reifender vom 6. December, wo er die. Miffio: 
nen von Yurimaquad erreichte, bis zum legten July 
1851. Ein großes, von den Reifenden aus leichten 


- Baumftänmmen erbautes Floß nahm die beträchtlich vo- 


luminöfen Sammlungen auf, und wurde von vier In: 
dianern, ald Ruderern, und einem Halbweißen aus 
Mopobamba bedient, Die Fahrt auf dem Huallaga 
bis zu feiner Einmuͤndung in den Marannon, und 
auf diefem ftromabwärts bis zur Grenze von Brafilien 
ward fchnell zurücigelegt, und Tabatinga, der bra- 
filianifche Grenzort gegen Maynas, ward am 19. Au: 
guft, die Villa de Ega am 4. September erreicht, 
Diefer Ort ward zum Standquartiere auderfehen, um 
die Naturproducte des Solimoes zu fammeln. Doc 
ward der Aufenthalt, obgleich diefer entlegene, aber 
im Vergleiche mit Maynas noch wohlhabende und ei— 
vilifirtere Theil Brafiliend den Europder mancher Ent: 
behrung überhob, immer fchwieriger, ja gefährlich, 
wegen der revolutionären Erfchütterungen, die ſchon 
damals die unglüdliche Provinz von Para heimfuchten. 
Die gutgefinnte Bevölferung mußte, aus Furcht vor 
den Anarchiſten fletö unter den Waffen feyn, und felbft 
unfer friedlicher Landemann wurde zu nächtlichen Pa: 
trouiflen aufgefordert. Als endlich der wohlhabendſte 
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Kaufmann der Gegend ein Gegelfahrzeug ausruͤſtete, 
um Landeöproduete mach Park zu bringen, erhielt der 
Keifende eine fihere Gelegenheit, diefen Hafen zu ers 
reichen, wo er endlich, nach mancherley, befonders 
durch die politische Aufregung des Landes ‚veranlaß- 
ten Mübfeligkeiten am Oftertage (23. April 1832) 
anfam. 


Dieß ift eine kurze Ueberficht der von Hrn. Prof. 
Pöppig ausgeführten Reife. Wir haben und bey der 
Erzählung des erften Theiles derfelben, in Chili, wer 
niger aufgehalten, weil dieſes Land in legterer Zeit 
vielfach bereiöt und gefchildert worden ift, während 
die Gegenden zwifchen Lima und dem Huallaga, die: 
fem Strome entlang und in dem oberften Flußgebiete 
des Marannon in unferm Vaterlande faft ganz unbes 
fannt, und vor unferm Verf. theilweife noch niemals 
von einem deutfchen Naturforfcher befucht worden find, 
Chili ift, feitdem unfer dichterifcher Forſcher Chamiſſo 
ed gefehen, und feine Küften in einem Iebendigen Bilde 
gezeichnet bat, von mehreren Engländern, Miers, 
Galdeleugb, Bafıl Hall. ꝛc. befchrieben worden, und 
viele Sammler, wie die deö Capt. Beechey, Cuming, 
Gillies, Aler. Eruifäbanfs, und der unglüdliche Vers 
tero, deffen hinterlaffene botaniſche Schäge jegt durch 
den würtembergifchen NReifeverein befannt gemacht 
werden, haben die Formen der chilefifhen Vegetation 
in den Herbarien, theilweiſe auch in den Gärten hei: 
mifch gemacht. Dagegen ift dad Hochland von Peru, 
welches Hr. Pöppig auf feinem Wege nach dem Ma: 
rannon durchfchnitten, Auferft wenig befannt. Au 
die mineralogifchen Aufflärungen über jene Gebirge 
durch Baron Nordenflycht, der bekanntlich lange im 
Cerro de Passo ald Minendirector lebte, und an 
die Werfe von Ulloa und 3. Juan fchlieft fih an, 
was über den peruvianifchen Theil der Humboldtfchen 
Reife befannt geworden ift, fo wie die Flora peru- 
viana der fpanifhen Erpedition von Ruiz und Pavon, 
deren Hauptwerf die Flora peruviana wegen der un: 
gnftigen Verhältniffe in Spanien nicht zu Ende ges 
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führt worden..*) Ueber den Huallaga fehlten bis jetzt 
wiffenfchaftliche Berichte gänzlich, und über Maynas 
befigen wir in Deutfchland faum etwas Zuverläßigeres 
als den von Murr im Jahre 1785 befannt gemachten 
Bericht einiger deutfcher Miffionäre. 
(Schluß folgt.) 
Memorie di Torino etc. 





Schluß.) 

Die ſicherſte Urt die Biegung zu ermitteln, beſteht 
darin, daß man zwey Punkte am Horizont, den einen 
im Süden, den andern im Norden ſo herſtellt, daß die 
gerade Linie, welche beyde verbindet, mit der Are des 
Meridiankreifes in einer Ebene liegt: alsdann follte die 
Summe der Zenithdiftanzen bender Punkte 180° fenn, 
und bie Ubweichung der wirklichen Meſſung bievon ift 
der doppelten horizontalen Biegung gleich. Beſſel bes 
diente fich zu dieſem Zwecke zweyer Fernröhre, deren “ 
Fadenkreuze in gehörige Lage gebracht wurden: Carlini 
gebrauchte nur Ein Fernrohr und ein terreſtriſches Db: 
jeft am Horizont, Diefe leptere Methode mobdificirte 
ber Hr. Verfaofer, indem ec einen 18 zölligen Theodo: 
liten von Ertel nördlich und zwar etwas tiefer als bie 
Ure des Kreifes ftellte, fo zwar, daß er unter dem Fern: 
robre des Kreifes auf das im, Süden befindliche Meri: 


dianzeichen binjeben Fonnte: er erbielt auf diefe Weife 


ein Dreyeck, wovon ein Winfelpunft in der Ure des 
Meridiankreiſes, der ziwente in der Ure des Theodoliten, 
und der dritte. im Mittel des Meridianzeichens. lag, und 
Ponnte zur Beftimmung der Biegung den Umftand bes 
nüßen, daß die drev Winkel diefes Dreyecks 1809. ges 
ben follten. Nur die zwen erjten Winkel wurden durch 
unmittelbare Mejfung. beftimmt, der dritte aber durch 
trigonometrifche Berechnung aus dem zwenten mit Zus: 
jiebung der befannten Entfernung des Meridianzeiibene 
vom Kreife, und des Kreifes vom Thevdoliten abgeleitet. 
Nach diefer Methode, welche den befondern Vortheil 
gewährt, daß der Weridianfreis nicht aus feinen Par 
gern gehoben zu werden braucht, ergab fih im Mittel 
aus einer großen Zabl von Beobachtungen die borizon: 
tale Biegung 1,71, die zur gemejfenen Zenithdiſtanz 
binzuzufügen ijt. 

Hiernach gibt der Hr. Verf. eine Relhe von Be: 
ſtimmungen der Polböhe mit dem 18 zölligen Ertel'ſchen 


*) Nur drey Folio Bände diefes fhägbaren Werkes find 
erfhienen, und von dem vierden cireuliren die Rus 
pfertafeln in einzelnen Abrüden ; die Hälfte des Gan⸗ 
sen Äft unedirt. 
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Theodoliten, deifen Biegungsconflante nach Carlini’s 
Methode 2,74 gefunden wurde: das Nefultat derfelben,, 
meicht von der Beſtimmung am Meridianfreife. um eine, 
Sekunde ab; eim Unterſchied, der wohl nicht den Ber” 
obachtungöfehlern allein. zugefchrieben werben dürfte, - 


Die Methode, mwodurd der Herr. Verf. die Ver: 
größerung der Deulare des Meridiankreifes beſtimmt 
bat, beruht auf dem Satze, daß der Winkel, den ein 
terreftrifcher Gegenftand mit der optifhen Are bildet, 
um eben fo vielmal verfleinert wird, wenn man durch 
das Dbjcctiv bineinfieht, d. b. das Deular zum Dbjective 
macht, ald er für den umgekehrten Fall vergrößert wor⸗ 
den wäre. Der Winkel felbft wird auf dem Kreife ab- 
gelefen, der verkleinerte Winkel aber mit einem Theo: 
doliten gemeilen, den man vor dad Dbjeftiv aufftellt. 
Derfelbe Zweck läßt fich erreichen, wenn man die Zeit 
beobachtet, die ein Stern braucht, um den Zwifchens 
raum zwifchen zwey Im Focus befindliche Faden zu durch⸗ 
laufen, dann die Beobachtung wiederholt, indem mon 
das Deular gegen den Stern wendet, und ein anderes 
Fernrohr vor das Dbjectiv ftellt. Der Hr. Verf. findet 
in diefem Falle die Vergrößerung glelch dem QDuotiens 
ten aus den Quadratwurzeln der Durchgangszeiten. 


Mir fönnen die Inbaltsanzeige diefer Abhandlung 
nicht fehließen, ohne die Bemerfung benzufügen, daß die 
zur Beftimmung der Biegung beym Meridianfreife an: 
geivendete Methode nicht diejenige Sicherheit gewährt, 
die ben einem fo wichtigen Elemente erforderlich iſt. 
Sie fept nämlich voraus, 1) daß ſowohl benm Meri— 
dianfreife, ald auch benm Theodoliten die optifche Are 
des Fernrobres mit der Rotationsare in Einer Ebene 
liege; 2) daß die Fernrohre ben den vorkommenden 
Winkelmeffungen fo gegen einander gerichtet werden, 
daß ihre optiſchen Axen in derfelben geraden Linie liegen. 
Die erftere Bedingung wird auch ben den Reichenbach’: 
ſchen Inftrumenten felten erfült, die Abweichung aber 
Fann und muf ben der Zenſithdiſtanz terreftrifcher Ge: 
genftände berückfichtiget werden. Die letztere Bedingung 
ift nothivendig, damit man ein Dreyeck erhalte: da je: 
doch die optifchen Aren jedenfalls parallel geftellt wer: 
den, fo würde auch ohne diefe Bedingung die Summe 
der drey oben erwähnten Winkel 180° geben, voraus: 
gefeht, daf man den Winkel am Meridianzeichen durch 
eine unmittelbare Meffung bejtimmt hätte, ine ähn— 
liche Betrachtungsmeife wird gleichfalls die Unrichtigkeit 
der Earlinifchen Methode zeigen. 


Unbemerkt Fönnen wir auch nicht laſſen, daß der 
Hr. Derf. in einem vortommenden Falle den halben Uns 
terfchied zwifchen dem geößten und Fleinften Wertbe 
unter einer Reihe von Beobachtungen für ben mittlern 
Fehler einer Beobachtung genommen bat, mas mohl 
unter Feiner Bedingung zuläßig if. Endlich wird eine 
leichte Unterfuchung lehren, daß nicht der Quotient der 
QDundratwurzeln aus den Durchgangszeiten, wie am 


von feinem Fürften abgemahnt. 
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Ende der Abhandlung vorkommt, fondern der Quotient 


d eite die Vergrö 
ed = n felbft Die Dergrößerungszapl eines Deylardı. 





K. L. v. Knebel litterariſcher Nachlaß und 
Briefwechſel. Herausg. von K. A. Varnha⸗ 
gen von Enſe und Th. Mundt. Leipzig bey Ge: 
brüder Reichenbach 1835. B. 1. LXUI. u, 264 
S. Bd. 1.512 S. | 





Der litterarifhe Nachlaß, der auf dem Titel zu: 
erft genannt wird, fol erjt in dem dritten Bande fol- 
gen. Die zwen gegenwärtigen enthalten eine Lebens— 
befhreibung Knebel’ von Hrn. Mundt; Knebel's 
Gedichte, (die zu feinem Nachlaife nicht gehören; 
fie waren fait alle längft gedruckt;) und eine große Ans 
zahl Briefe am Knebel; von ihm nicht viele. 

Knebel war, ba er 1854 in feinem neunzigften 
Jahre farb, vermuthlich der älteſte Auiefcent In 
deutfehen Landen; mwenigftens der, welcher es am läng« 
ften gewefen war. Don der Uiniverfirät Halle war er, 
eines Ansbachiſchen Geheimen Rathes Sohn, in den preus 
ßiſchen Kriegsdienft gegangen, batte daraus mach jeken 
Jahren als Lieutenant den Abſchled erbalten, dann eine 
Anftellung zu Weimar, als Hofmeifter des Prinzen Con: 
fantin, angenommen, und war 1780 in den Rubejtand 
gefegt worben. Zumeilen mag ihm diefer faft fo drückend 
geworden ſeyn, als es feinem Freunde Herder eine 
mannigfache Umtsthätigfeit war; diefer hatte fein Leben 
lang zu wenig, Rnebel zu viel Muße. Allein Her 
der, angetrieben von Gorgen der Nabrung, wußte die 
Zeit, die er erbeuten mußte, fo gut zu nupen, daß er 
eine große Anzahl Schriften, alle voll Gehalt und theil— 
weife vortrefflich, bervorbrachte; wogegen aus dem uns 
gleich längeren, forgenfrenen, ganz der Wiljenfchaft und 
Kunft zugewandten Leben Knebel's, außer deu Gedich— 
ten, die fich wohl nicht halten werden, biöher nur zwey 
Urbeiten befannt waren, Ueberfegungen des Lucretius 
und des Propertins. Don den DBorfchritten, die Knebel 
that, aus diefem allzu bequeinen Rubejtande auszutre: 
ten, murde er immer von feinen Freunden und felbit 
Er war in deifen geiſt⸗ 
reihem Cirkel, nächſt Wieland, der Aeltefte; die kann 
als feine litterarifche Würde gelten, Auch mar es nur 
durch Erinnerungen an jenen, in ber deutfchen Pittera: 
tur einzigen, Kreis möglich, die Beſchreibung eines fo 
tbatlofen Lebens ergiebig und amfprechend zu machen, 
wie Hr. Mundt gethan bat. A 


(Sortfepung folgt.) 
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Keife in Chili, Peru und auf dem AUmazonen: 
firome während der Jahre 1827 — 1832 ıc. 
GSchluß.) 

Hier alſo bewegt ſich unſer Reiſender auf einer 
ganz neuen, uns unbekannten Bahn; und ſeine Schil⸗ 
derungen von Maynas werden die Autorität des erſten 
genauen Beobachters fuͤr ſich in Anſpruch nehmen. 
Im letzten Theile der Reiſe endlich ſchließt ſch Herrn 
Poͤppigs Bericht unmittelbar an den der bayeriſchen Rei: 
fenden Spix und Martins an, welche den Solimooes 
(oberen Amazonenftrom) im Jahre 1819 und 1820 
bereisten. ' 

Diefe Andeutungen mögen hinreichen, um zu bes 
weifen, daß das vorliegende Werk eine wichtige Stelle 
in der Literatur der füdamerifanifchen Reifen einnimmt, 
fo wie die Reiſe jelbft, ihrer Ausdehnung nach, eine 
der größten ift, welche bis jetzt von wiſſenſchaftlichen 
Keifenden in Südamerifa audgeführt worden. . Ber 
denft man die zahlreichen Gefahren diefes wechfelvol: 
Ien Weges, die Mannichfaltigkeit der Beobachtun: 
gen und Entdedungen, vergleicht man damit die ge: 
ringen Hülfömittel des einfamen, oft nur von feinem 
treuen Hunde befhügten Reifenden, fo weiß man in 
der That nicht, ob man mehr feinem perfönlichen 
Muthe und feiner Charakterftärfe oder feinen vielfeis 
tigen Kenntniffen und feiner Liebe zur Wiſſenſchaft groͤ⸗ 
ßeres Lob ſpenden ſoll. 

Der Verfaſſer hat es fuͤr zweckmaͤßig erachtet, die 
Form des Tagebuches in feinem Berichte gänzlich auf⸗ 
zugeben. Gr hebt für jeden Abſchnitt dasjenige her⸗ 
aus, was in demfelben als beſonders charafteriftiich 
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gelten mag. Mande für das allgemeine Publifum 
zu conerete Materien werden als Noten mit engerem 
Drude den einzelnen Kapiteln angefügt. Bey diefer 
BDebandlungsweife gibt der Verf, einen Vortheil auf, 
welchen der entſchiedenere Verfolg nach dem Tagebuche 
mit fich gebracht hätte. Der Lefer wird nämlich nicht 
fo feicht in das wechfelvolle Spiel der Begegniffe hin— 
eingezogen, die epifche Bewegung deö Berichted wird 
ſchwaͤcher. Andererfeits aber gewinnt der Lefer bey dieſer 
Art der Daritellung an allgemeinen, weiteren Bliden, 
-und die großartigften, am meiften bezeichnenden, gleiche 
fam maffenhaften Erfcheinungen treten ftärfer hervor, 
der Lefer erhält Gelegenheit, fie gleichfam in Vogelper⸗ 
fpective zu überblifen. Nur hätte Ref. gewünfcht, 
daß das, was über einen und denfelben Gegenftand 
zu fagen war, mehr compact, an einem Orte zuſam⸗ 
mengeftellt worden wäre, wodurch gewiffe Wiederho: 
lungen vermieden, und der Eindruck entfcheidender ges 
worden wäre. Doch dieß hängt von der Gubjectivität 
des Schriftftellers ab, welche die Kritif anzuerfennen 
bat. Das Buch ift übrigens reich an wohlgelungenen 
ergreifenden Schilderungen, die befonders der Naturs 
forfcher mit großem Vergnügen genießen wird, Die 
gilt befonders vom zweyten Theile, in welchem ſich un⸗ 
fer Landsmann der, nach vieljähriger Entwöhnung faft 
entfremdeten Mutterfprache mit alter Freyheit wieder 
bemächtigt zu haben ſcheint. Mit Freude erkennen 
wir befonders in foldhen Stellen den Deutfchen, der 
dad Deutfche Herz mit fich durch die Fremde führt, 
und in welchem mancherley ſchwere Mühen und glüd: 
lich beftandene Gefahren jene Heitere, fromme Hebung 
des Gemuͤthes erhalten haben, welche wir für eine 
Zierde nn halten. 
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Nach diefen allgemeinen Bemerfungen wird es 
dem Lefer diefer Anzeige offenbar werden, daß das 
Werf eines Audzuges in firengerem Sinne hier nicht 
fähig fey. Der Naturforscher findet eine Menge höchft 
intereffanter Nachrichten über dad Thier- und Pflans 
zenreich jener unbefannten Gegenden. Befonders fchäg: 
bar find die häufigen Schilderungen von den Eigen: 
thümlichfeiten der Vegetation an den Küften von Chili, 
auf den bafaltifchen Bergabhängen und ſteilen Gipfeln 
der öftlichen chilenifchen Andes um Antuco (389 f. Br.), 
“ der verarmten, froftigen Hochebenen am Cerro de 
Pasco, der dichten, feuchten, überfchwänglich reichen 
Urwälder in den Schluchten und ſteilen Flußthaͤler im 
Gebiete des Huallaga und der ebenen, mit dider Wal: 
dung befleideten Gelände im Gebiete deö oberen Mas 
ranon. Diefe Schilderungen füllen zum Theil große 
Luͤcken in der Lehre von der Verbreitung und der Ber: 
theilungsweife der Pflanzen auf dem Erdball aus, und 
werden von den Pflanzengeographen dankbar hinge: 
nommen werden, , 

Auch über die Thiere jener Länder findet man 
manche allgemeine merfwürdige Nachrichten und fpe: 
cielle foftematifche Nachweifungen. Ueber die Agriz 
Fultur in Ehili, am Huallaga und im untern Mapnad 
verbreitet fich der Verfaffer gründlich in eigenen Ka— 
piteln, 

Statiftifhe und politifhe Geographie erhalten eben 
fo hoͤchſt ſchaͤtzbare Beytraͤge, die zum Theil aus offi- 
eiellen Quellen gefchöpft find. Insbeſondere verdie: 
nen die Nachrichten über Maynas genaue Würdigung, 
da fie größtenteils die alten Data von Alcedo (im feis 
nem geogr, Wörterbuche), und die neueren von Lis- 
ter Maw (in deſſen Reife von Peru den Maran— 
non abwärts nad Para) erweitern und vielfach be: 
richtigen. s 

Für die Ethnographie hat Hr. Pöppig nicht bloß 
durch mancherleg Schilderungen von dem Character, 
dem bürgerlichen Leben und den Sitten der europdiz 
ſchen Abtömmlinge und Anfiedler in jenen Gegenden 
geforgt; fondern vorzüglich intereffant find feine Mach: 
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richten von den wilden Stämmen von Chili, am 
Huallaga und Marannon. Da er oft Längere Zeit 
bloß unter diefen rohen Naturkindern lebte, fo war es 
ihm leicht, feinen Schilderungen auch jene Fleinen, bey 
kürzerer Anweſenheit überfehenen Züge einzuverleiben, 
ohne welche das Character: und Gittengemälde an 
Wahrheit, wie an innerer Harmonie und Verftändlichfeit 
verlieren muß, Leider find die Erfahrungen, welche 
Hr. Pöppig unter den Ureinwohnern Südamerifas zu 
machen Gelegenheit hatte, nur eine neue Beftätigung 
der Anfihten, welde Ref. über die Unverbefferlichfeit 
jener rothen Menfchenrage ausgefprochen, Ueberall 
fand er diefelbe Kurzfichtigfeit, diefelbe Trägheit des 
Urtheils, die launenhafte Unentfchloffenheit, das träu: 
merifche Hinbrüten, die Unempfindlichfeit für höhere 
Reize, — mit einem Worte die geiftige Dürre 
und Unfruchtbarkeit, worin die ganze Rage einer 
ſchnellen Bernichtung entgegen geht. Auch ihn hat der 
Anblick dieſes tragischen Geſchickes einer weit verbrei— 
teten, höchft eigenthümlich organifirten Menfchheit mit 
Wehmuth erfüllt: und dieſes Gefühl vermehrt ſich ihm 
und wird zur gerechten Bitterfeit, bey dem Anblide 
der geiftigen Unmacht und Fäulnif, wovon das halb: 
europäifche Zwittergefchlecht erfranfte, deſſen Händen 
jept das Schickſal von Südamerifa zugefallen iſt. Durch 
welche wunderbare Kataftrophen übrigens dieſe ameri— 
kaniſche Menfchheit von einer Iängftverfcholfenen Bluͤthe 
— einer verhältnißmäßig ziemlich hohen und höchft eigenz 
thümlichen Bildung, wovon wir faft täglich neue Zeugs 
niſſe auffinden — in den gegenwärtigen troftlofen Zus 
Rand tieffter Verfunkenheit und Entartung herabgeftof: 
fen worden ſey, dieß ift dem Verfaffer eben fo wenig 
Har geworden, als irgend einem andern Reiſenden, 
der im Anblide Amerikas eines der fchwerften und 
fchmerzlichften Raͤthſel unferer menfchlihen Natur er: 
fannt bat. 





K. L. v. Knebel's litterarifher Nachlaß und 
Briefwechſelꝛe. 





(Fortſetzung und Schluß.) 
Nur iſt daran viel falſcher Schmuck, im Eingange 
beſonders, der in mehreren Variationen ausführt, ner 


- bei fen eine der Naturen gemwefen, welche Goͤthe, (mie 


ber Derf, mepnt, fehr glücklich) die a mempfindenden ge: 
nannt babe, 
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»Die neuen Ideen ihrer Periode, die das daran Fran: 
Eende producirende Genie nur eben, mie die kranke Mus 
ſchel die Eofibare Perle, von fib ausgefhleudert, und 
noch als bange Wagniffe in der Welt gelaffen hat, wers 
den in diefen aufnehmenden Geifterr am erjten zu Fleiſch 
und Blut, und treten in die ſich betpätigende Wirklich⸗ 
keit über.« 

Welche Wahl eines Bildes, und welche Ausfüh: 

rung! 

Der Briefwechfel ift großentbeild fehr unbes 
deutend. Es finden ſich darunter Stücke, wie von dem 
Buchhändler Nicolai, die nur mit Frachtbriefen zu ver: 
gleichen find. Un Matebiffon’s act Briefen ift gar 
nichts. Sogar der Schaufplelee Großmann nimmt bier 
einen Bogen ein. Diefer Ueberfluf vermindert den 
Wert der Sammlung; ein anderer vermehrt ibn, je— 
doch auf eine unerfreulihe Art. ine Anzahl Briefe, 
namentlih von Herder und feiner Frau, voll eng 
vertraulihee Mittbeilungen, find bier in einer Vollſtän— 
digkeit ausgelegt, von der aus der beſſeren Zeit unferer 
Literatur Baum ein Benipiel, aus den legten Jabren 
aber freylich mehr als eines iſt. Für die Neugierde, 
wenn fie auch nicht boshaft ift, allerdinas erwünſcht; 
aber eine ſchwere Verlegung des Rechtes der Tod: 
ten. Dieſes Recht fordert, in Unfehung der Bekannt: 
machung von Briefen Verjtorbener, daß fie nicht weiter 
gebe, als von dieſen felbit wahrfcheinlich zugelarfen wors 
den wäre, menn fie darüber eine Unorduung für eine 
weit fpätere Zelt zu machen gebabt hätten. Nun iſt 
anzunehmen, fie würden nicht gewout haben, daß ihre 
augenblickliben, oft leidenfchaftlichen,, oft auch leicht: 
finnigen Stimmungen, melde fie gegen einen Freund 
in größter Zutraulichfeit äußerten, jemals der Welt be: 
Fannt würden; befonders, wenn ſolve Aeußerungen fich 
nicht zu der Haltung ſchicken, die fie in ihrem Beben 
beobachteten. Mit Boltaires Briefen durfte ganz an— 
ders verfahren werden, als mit Herder's. Don diejem 
weiß man, wie er auf den Anftand bielt, den er fich 
vorgefegt, man Fann wohl fügen, zur Prlicht gemacht 
hatte; und daß er gegen dem Sejer, wo nicht Mißtrauen, 
wie Winfelmann räth, ald gegen einen Feind, doch Zur 
rücdhaltung als gegen einen Fremden übte. Hier wird 
er mehrmals nacdt, mie er fich nie gezeigt bat, aufge: 
führt, und mas mit ihm hätte follen zu Grabe geben, 
das wird aufbebalten. = 

Das vorzüglichite in der Sammlung find die Briefe 
des Herzogs (nachher Grofberzogsı Earl Auguſt, 
die aber nur bis 1800 geben, und Herder's. Unter 
den erjteren iſt einee vom 135. Jan. 1795 aus Erfurt, 
wo ber Fürjt ald preußifcher Senercl fein Winterquar- 
tier batte, von bifloriihem Wertb als Urkunde einer 
ächt deutfchen, ächt fürſtlichen Gefinnung in damaliger 
Beit. 

— — — „das heſſiſche Volk hat eine wahre Gharaks 

teriftit der Deutfchen geliefert, dadurch, daß es ſich gleich 
vor bürgeriicher Unordnung ſcheute und trog aller Rai: 
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fonnements derben Widerftand allen beleidigenden neufräns , 
fifhen Wien entgegenfegte, Gäbe es nur ein Mittel, 
diefen Geiſt, der in allen deutfhen Adern flleßt, allges 
mein und in Einem Augenblide wirken zu maden, fo 
wäre unfer Vaterland nicht fo geplagt, mie jegt in 
diefem Moment. Die mirklihe Schlappe in 
Hochheim hat die Franzofen etwas gedemüthigt., Wer 
diefe Nation in der Nähe ſieht, muß einen wahren Edel 
für fie faſſen, fie find alle febr unterrichtet, aber jede 
Spur eined menfhlihen Gefühls iſt bei innen ausge 
loͤſcht. Ib habe nichts aͤhnlicher mit dem jüdifhen Ghas 
rakter arfunden, als den der Franzofen, — — Die 
Nachrichten, welche ih von melnen Rindern befomme, 
maden mir Freude; auch fihreiben fie mir bisweilen recht 
artige Briefe; ich hoffe, daß die jegigen Zeiten einen 
folhen Edel vor dem Geiſte derfelben hinterlaſſen follen, 
daß ein jeder fich beftreben werde, feinen Nadtommen 
die größre Cinfachheit einzufößen, die allein ftätig glüds 
lih madt. Was hilft der fogenannte und fo hoch bes 
lobte Artieisınus (oder mie man es fonft nennen will,) 
den Franken, diefer Nation, bep der fonft alles Honerte, 
Dauerhafte, Erhaltung und wuͤrdige Fortpflanzung ichs 
ernde gänzlich erlofhen ift? - 

Der Menfh war nie, die Zone unter welcher er lebt, 
mag fenn, mie fie wolle, er war nie, fage ich, zur Treib: 
bauspflange bejtimmt. Sobald er diefe Gultur erhält, 
gebt er zu Orunde; auch beurtheilt man die Franzofen 
falſch, wenn man glaubt, ihre Reife babe fie auf den 
jegigen Punct gebracht. Eines unterdrüdte das andere 
im Reiche, und nun unterdrüden die Unterdruͤckten felbft 
ihre alten Beherrſcher, weil diefe nachlaͤßig und ftupid 
waren. Nicht das mindefte Moralifche liegt dabey zum 
Grunde, fondern man bat jeßt eine Art Moralität oder 
eine philofophifhe Zunft zum Werkzeug gebraudt. Es 
ift nichts Neues mehr unter der Sonne, fagte ſchon Sar 
lemo, und diefes iſt lange ber wahr und bleibt es noch. 
Möchte ih nur bald fo alt ſeyn, daß aud der mindefte 
Grad von Neubeltöfuht von mir entfernt bliebe, alg- 
dansı wäre ich glücklich bei euch, und theilte Gutes und 
Böfes mit meinen Freunden. — — 

Der mannbafte Wunfch, dee bier fo trefflich eine 
geleitet it, und der ohne Zweifel aufrichtig war, frey 
von der Neubeits-Sucht zu bleiven, ſteht ohne Zweifel 
Niemand bejfer an, ald einem Fürften; aber die Er: 
reichung desfelben it ſchwer, weil dazu die feltene Ver: 
einigung eines ftarken DVerjtandes mit einem gleich flars 
fen Willen erfordert wird. 

Herder fchreibt an Knebel ſchon 178%: 

»So fehr Sie es auch verbergen möaen, fo figt eine 
geheime Unruge in Ihnen, wie das Küclein im Eu; 
und um Gotteswillen mahen Sie nicht, daf es Wärme 
gewinne. Nehmen Cie fih etwas Beſtimmtes zu thun 
vor; dleß ift der einzige Weg, die Gedanken fomopl als 
die Begierden abzuthun, oder wenlaftens zur Form unfrer 
ſelbſt zurücdzugwingen. Gleichviel, was es fen; aber der 
Menfh muß Taaarbeit haben fein inneres Weſen ift zu 
weit und zu unbeflimmt zum reife feines Äußeren Da: 
ſeyns. Verzeipen Sie meiner laden Ppilofoppie; fie ift 
aber die Erfahrung meines Lebens und felbft der vergans 
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geren Wochen und Tage, in denen id mur ein iniquae 
mentis asellus zu Treiberegen von außen gemefen. Sch 
eile wie ein verſchmachtender Hirſch zur Quelle eilt, zu 
irgend einer zufammenpängenden Arbeit.“ 


In einem Briefe von 1790 ſpricht er ihm zu, ſich 
in den NRubeftand zu ſchicken. 

»Das Ringen nah Stellen in unferem Staate ift doch 
auch nichts; Sie kennen ihn, und ich darf nichto weiter 
darüber fagen. Ich an ‘ihrer Stelle würde mich gewiß 
nach Eeiner fehnen. Die Idee, daß man Sie als Pens 
fionär anſehe, will doch auch nichts fagen; denn gibts 
nicht mehrere ſolcher Penfionärs hier? ja wer wäre es 
nicht ?« 

An einem andern Briefe von demfelben Jahre zieht 
er für fich und feinen Freund eine fehöne Lehre aus ihrem 
Aufenthalte in Carlsbad. 

Nach Ihrer Abreife ift in Garlöbad nicht fo gar Merks 
wuͤrdiges vorgefallen; die Alten zogen allmählig fort, 
und mit den Neuen machten wir uns wenig zu fhaffen. 
Es war wie im Reben der Menfhen, wenn man zu 
Yapren gelangt, Goͤthe bfieb noch da, und er hat fas 
pfer ausgehalten, überhaupt die Kur, mie ein vernünf: 
tiger Menſch gebraucht und abgemartet, . Wir haben fie 
nur durchjagt; zumal Sie, und überhaupt haben mir 
die Hauptlektion des Lebens, „warten zu lernen”, noch 
nicht gelernt. Dafür ſieht er auch ſehr wohl aus.« 

Ein fharfes Urtheil fpricht ein Brief von 1791. 

„Das Bud des Erreurs iſt mir immer abſcheulich ges 
wefen. Mit dem Ueberfeger Glaudius habe id, mich def» 
halb einmal als über eine Giftmiſcherey ordentlich über« 
worfen.« 


Da er an Anebel 1791 feine Paramptbien fendet, 


fchreibt er: 

»Sie find nichts als Jugendträume, mie ih fie auch 
nennen werde, wenn mie kein befferer Name einfällt, 
und die meiften ſehr ale — Haben Sie die Güte, 
frey anzuzeichnen, was Ihnen gefällt oder mißfällt, was 
Sie des Drudes werth oder unwerth achten. Auch bitte 
ich zu bemerken, wo Ihnen etwas zu einfach und gemein 
vorkommt; denn ich berge Ihnen nit, daß mir in Ges 
dichten Simplieität als die hoͤchſte Kunft vorkommt. In 
unferer gefhmüdten Zeit aber, da auch die Poefie voll 
Wortblumen und gedrehter Phrafen ift, muß diefe Gin: 
falt nothwendig an Gemeinheit zu gränzen feinen. 

Seine Beſteebung in der Philofophie befchreibt er 

1799 fo: 

»Belänge es mir, die Ppilofoppie fectenlos wie die 
Mathematik, frey vom Worttande, wie der Berr 
fand fie will, und was dazu nothmwendig ift, fie un: 
fererSprabematürlich, einbeimifch zu machen! 
Jedem Denkenden fein Wort, feinen Verſtand auf die 
Zunge zu legen, und was er weiß und hat, ihm zum 
Gefühl des Eigenthums, des Willens und Gebrauchs zu 
bringen !« 

Ueber Knebel's Rucrez ſchreibt er 1800: 

Luereziſcher Geift herrſcht in Ihrer Ueberſetzung ges 
nugfam; eine Treue bis zum Grftaunen ; hie und da et: 
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was mehr Gefhmeidigkeit und Wohlklang wird fih auch 
org ngen lafien, Und am Ende ift das unbezapls “ 

ve Nöftlihe der Arbeit die Arbeht feldft, Anfiren⸗ 
gung und Hebung des Geiftes, Bearbeitung der Sprache, 
ein Ringen mit dem Geifte des Autors,“ 

In folgenden fchönen Zeilen erkennt er die Freunds 
lichkeit die einem feiner Söhne von Knebel ermiefen 
wurde: 

»Ich danke Ihnen aufs Beſte, Lieber, daß Sie ſich 
bes Augufts fo freundlich annehmen. Da es feine erſte 
Reife auf eigne Hand ift, und er an Ihnen einen Freund 
und Bater findet, fo wird fih diefer Ausflug als ein 
Tteblihes Bild in feine Seele zeichnen, nnd er befommt 
gewiß auch dadurch auf fein ganzes Leben hin Zutrauen 
zu Menfhen: denn es iſt doc gewiß, daß der größte 
Theil unferes gefelligen Charakters aus ZugendsGindrüs 
den entipringt, und wie Menſchen uns zuerft in der 
Welt aufnapmen. Haben Gie alfo die file Freude des 
Knaben und den unauslöfhlichen Eindruck, den fie feis 
nem zarten Gemuͤthchen geben, ftatt alles Danks in Wors 
ten, und bringen Sie ihn uns gefund wieder.« 

Un folgen grünen Stellen ift gut verweilen; auf 
andere, wo nichts zu ſehen iſt ale Verfengung durch 
die Hige oder dem Froſt des Tages, werde Fein Blick 
geworfen. 


The Birds of Europe, most respectfully dedicated 

by permission to the President et Council of the 

Zoological Society of London by J. Gould. 
London 1852 — 1855. Part. 1 — 13 in imp. fol. 





Nächſt Audobon’s Birds of America, die Ref. übri⸗ 
gend aus eigener Unficht nicht Fennt, ift die eben anges 
zeigte Arbeit von Gould das luxuriöſeſte Prachtwerk, 
weldyes die Ornithologie in neueren Zeiten aufzuweiſen 
bat. Alles iſt bei der äußern Ausftattung aufgeboten, 
um biefelbe fo koſtbar, fo prachtvoll, als es nur imnter 
möglich ift, zu machen. Das Papier ift ſowohl für die 
Abbildungen als den Tert, im Imperial: Folio, von 
biendender Weiße und englifcher Solidität. Die Schrift 
iſt mit großen Lettern gedruckt, und von einer Schärfe, 
Deutlichkeit und Eleganz, wie man fie in deutfchen 
Werken nicht leicht finden wird. Die Abbildungen auf 
Stein ausgeführt, und wo möglichft den Vogel in Bes 
bensgröße voritellend,, find zwar nicht fo detailliert aus: 
gearbeitet, wie in dem bekannten Werke des Prinzen 
von Mufignano (2. Bonaparte), Fommen deinfelben aber 
in leichter, naturgemäßer Auffaffung der, Stellungen gleich, 
und übertreffen xs durch das ungleich Tebbaftere und 
forgfältiger behandelte Kolorit, auf welchem der Blick 
mit Vergnügen verweilt, und am Sehen und Wieder 
feben nicht fatt werden Fann. 


(Schluß folgt.) 
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De la Metaphysique d’Aristote. Rap- 
port sur le Concours ouvert par l’Acad&mie 
des sciences morales et politiques; suivi 

“ @un Essai de traduction du premier livre 
de Ja Metaphysique, Par V. Cousin. Pa- 
ris, 1835. 8. VII. 184 ©. 





Die philofophifche Kaffe des franzöfiichen Natios 
nal= Infituts hatte im Jahre 1835 die Prüfung der 
Metaphyſik des Ariftoteled zur Preisaufgabe gemacht. 
Sie verlangte 1) den Entwurf ded Planes derfelben, 
nebft einer ausführlichen Anzeige und Zergliederung 
ihres Inhaltes. 2) Die Gefchichte diefes Wertes und 
ded Einfluffes, den es auf fpätere Syſteme bis zu uns 
feren Tagen herab geübt hat. 3) Eine Beurtheilung 
deöfelben durch Nachweifung fowohl der Irrthuͤmer, 
als auch indbefondere der Ideen umd Wahrheiten, welche 
darin erörtert find, und theild noch gelten, theild gels 
ten Fönnten und follten, 


Nach Berlauf des anberaumten Jahres waren 
neun Abhandlungen eingelaufen, über die Bericht 
zu erftatten Hr. V. Couſin von der Klaffe erwählt 
ward; und diefer Bericht ift ed, den er hier dem Pub: 
lifum mittheilt; demfelben hat er beygegeben feine 
Ueberfegung des erften Bandes der Metaphyſik, ohne 
erläuternde Anmerkungen. 


So wichtig an fi ſelbſt und ehrenvoll für 
die Afademie der moraliihen und politifchen Wiffen: 
fchaften die Preisaufgabe gewefen, fo erfreulich und 
anerfennendwerth ift dad Reſultat. Wenn man aud) 
Die wey deutfchen Eoneurrenten abzieht, fo find fie: 
ben Bearbeiter einer fo umfaffenden und ſchwierigen 


Aufgabe überall feine geringe Zahl, und vollends nicht 
für das gegenwärtige Franfreih. Es liegt darin ein 
Beweis vor, wie überrafhend mächtig das Studium 
der Philofophie im Voterlande des Des Cartes und 
Mallebranche durch Royer Colard und Cou— 
ſin angeregt und ausgebreitet worden iſt. Die neue 
Richtung, die hiedurch dem franzoͤſiſchen Geiſte gege— 
ben wird, verſpricht in mehr als einer Hinſicht viel 
Gutes, nicht nur für eine ernſtere und beſſere Denk⸗ 
und Sinnesart ded Volkes, fondern auch namentlich 
für die Zufunft der Wiſſenſchaft felbft. Einmal, weil 
bier gleich beym erften Wiedererwachen eines emfigern 
Studiums der Philofsph e die Gefchichte derfelben mit 
der Wiffenfhaft felbft in die allernächfte und freund: 
lichſte Verbindung geſetzt wird, -wie dieß eben die obige 
Preiöfrage lehrt, und auch die für dad Jahr 1836 ge: 
gebene bezeugt, welche ganz auf diefelbe Weife das 
Organum des Xriftoteles, die Aechtheit des— 
felben, die genaue Entwidelung des Inhaltes, die 
Zeichnung des Planed und Zwedes, ferner die Ge: 
ſchichte dieſes Werkes und feiner Einwirkung auf alle 
fpäteren Spfteme der Logik, endlich eine Beurthei— 
lung deöfelben nad feinem fortdauernden Werth und 
Gehalt, zum Segenftand neuer Unterfuchungen macht, 
Eben diefe enge Berbindung der Wiffenfchaft mit ihrer 
Geſchichte hat ſich auf eine ruͤhmliche Weife Hr. Eou: 
fin in feinen phitofophiihen Vorträgen zum Ziel ge: 
fegt, wie er pref. p. IV. fagt: j'ai consider com- 
me un devoir de lier intimement l’histoire de 
la science à la science elle-m&me, et d’encon- 
rager particuliörement l'histoire de la philo- 
sophie ancienne qui se rattache de 
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toutes parts aux &tudes classiques etc. 
Und ©. 4. Ceci (die eingegangenen Antworten über: 
haupt) prouve encore, qu’il s’est fait en France 
un grave changement dans les esprits; que I’ 
histoire de la philosophie est enfin incorporée 
ä la philosophie elle-möme, et que cette al- 
liance intime, les fecondant l’une et l’autre, 
a:ramen& le goüt des grands problemes, et 
fait naitre celui de l’ötude des grands &poques 
et des grands monumens de l’esprit humain 
u. ſ. w. 

In Deutſchland knuͤpfte ſich weder die Wolfiſche, 
noch die Kantiſche Philoſophie zunaͤchſt an die Ge: 
ſchichte, am allerwenigften der alten Philofophie an, 
wiewohl aus der letzteren ‚Schule Reinhold zuerft 
die Gefchichte der Philofophie nach beffern Ideen ents 
warf, die in der Schelling'fchen Echule erweitert und 
bie und da benuͤtzt, erft feit Schleiermadher und 
Hegel durchdringen und Früchte fragen, 

Sodann verfpricht die in Franfreich vorherrfchende 
Liebe und Neigung zu den eracten Wilfenfchaften der 
gefammten Mathematif und Naturforfchung auch die 
philofophifche Speeulation auf eigenthümliche und heil: 
fame Weife zu wenden und zu befruchten. Wie viel 
Einfluß aber die erfte jugendliche Richtung und Bil: 
dung des Geifted auf Gehalt und Geftalt eines philos 
fophifchen Syſtemes übe, dieß liegt gleih an Plato 
und Ariftoteles jedermann vor Augen. Plato 
nah damaligem attifchen Erziehungsgang, iu feiner 
Zugend in den mufifchen Künften und in der antifen 
Geometrie eingeuͤbt, hat, wie von dorther die ſchoͤne 
vollendete Form in feinen Werken nachgebildet , fo von 
diefer die ihm eigenthuͤmliche Anſchauungs- und Eon: 
ftrnetionsweife ind Heiligthum feiner Philofophie über: 
getragen, bergeftalt, daß Ideenlehre und Groͤ— 
ßenlehre im allerengften Verband ftehen, eine die 
andere bey ihm erflären und beyde zufammen die alleiz 
nigen Gegenftände des wahren Wiffens find, Rep. VI. 
extr. Hinwiederum gründet fi dad Syſtem des Ari: 
ftoteles ganz und gar auf die ungeheuere Maffe des 
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biftorifchen und empirifchen Willens, welches er, von 
Jugend auf demfelben zugewendet, ſich unterworfen 
hatte, Nah dem, was, abgefehen von der Natur: 
gabe, jeder ald unmittelbareds Wiffen aus innerer oder 
äußerer Erfahrung in ſich trägt, entfaltet fich die Spe- 
eulation in ihm reicher oder ärmer, tiefer oder flacher; 
und darnach baut er ſich fein Spftem weiter und fefter, 
oder enger und gebrechlicher, 

Bis jept zeigt ſich indeffen nur der Einfluß "deut: 
fcher Ppilofophie auf den franzöfifchen Geiſt. E6 fin: 
den fich unter den franzöfiichen Concurrenten fir obige 
Preiöfrage Kantianer u. ſ. w. bis zu Hegel herab, 
wie der gegenwärtige Bericht bejeugt, der mit mufter- 
bafter Klarheit, Einfiht und Unpartheplichfeit abge: 
faßt ift, und die eingelieferten Schriften von der un— 
bedeutenden erften, bis zur beten, der neunten mit 
wachjendem Intereffe an der Sache, und gefteigerter 
Erwartung und Befriedigung des Leſers hindurch 
geht. 

Die Afademie hat fih um die griechiſche Philoſo— 
phie ein ungemeines Verdienft erworben, wenit, wie zu re 
wünfchen und zu hoffen ift, die 2 gefrönten Preis: 
fchriften bald dem Publifum übergeben werden. Die 
erfte (unter Nr. 9. P. 90 — 117) bat zum Verfaſſer 
Hrn. Ravaiffon, einen no fehr jungen Mann von 
eben fo viel Geift und Beurtheilungstraft ald Gelehr- 
famteit, Die zweyte (unter Nr. 5. p. 55 fl.) V. 
Prof. Mich elet in Berlin. Ja auch die von der 
Akademie ehrenvoll erwähnte Arbeit de6 Hrn. Tiffot 
fheint ald Beytrag zur Förderung der Ariftotelifchen 
Philoſophie und ihres Verftändniffes, wie ihrer Ge: 
fhichte, werth zu ſeyn, daß fie veröffentlicht werde. 
Endlih darf wohl auch im Buchhandel erwartet wer: 
den, die unter Nr, 3. in deutfcher Sprache eingereichte 
Schrift, die den Titel hat: Ariftoteles Kritik 
der Lehre von dem Meberfinnlichen in 9 Büchern, 
Neu überfegt, mit Pritifcher Einleitung und erflären: 
den Anmerkungen von A. 2.5. in ©. Diefer Verf. 
betrachtet ald authentifh nur 9 Bücher und in folgen= 
der Ordnung: 5, 4, 3, 6, 7, 8, 9, 12, 15 
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Ueberhaupt was in der Metaphpfif des Ar. Acht ſey, 
was-nicht? was hieher gehörig, was nicht? wie fich 
die einzelnen Theile folgen fönnten oder follten? — hier: 
über weichen diefe Abhandlungen, die eine von der 
andern mehr oder minder ab; f. ©. 10, 30, 39, 40, 
56 fgg. 94. Ih finde nicht, ob hiebey irgendwo 
Nücficht genommen fey auf Metaph. B. c.1. Hier 
zählt Ar. die Probleme auf, die er in der abzuhan: 
delnden Wiffenfchaft vorerft erörtern muß, Obgleich 
fie dann nicht gerade in derfelben Ordnung vorgenom⸗ 
men werden, fo müffen fie doch irgendwo alle unter: 
fucht feyn; es ſey denn, daß einige der vorläufigen 
Fragen in folder Verbindung unter einander ftänden 
(wie es wirklich der Fall ift), daß mit der Beant: 
wortung der einen die andere oder mehrere befeitigt 
wären, Achtet man auf die a. a. D. vorgelegten Auf: 
gaben, fo erheliet fofort, daß das 13te und 14te B. 
hieher gehören, und daß fie wahrfcheinlichjt deßhalb 
and Ende des Werkes geftellt find, weil ihr Umfang 
den Zufammenhang ded Ganzen zu lange unterbrochen 
und ungebührlihen Raum eingenommen hätte, Dar: 
aus erfiären fich meines Beduͤnkens auch mehrere wört: 
liche Wiederholungen. Zu diefer Ausführlichkeit nd: 
thigte aber den Ar. die damald vorherrſchende Philos 
fophie des Plato und feiner Anhänger, Speufip- 
pus, Xenofrated u. a. die mehr und mehr Py— 
tbagorifhe Zahlenſymbolik in die Plato— 
nifhe Groͤßenlehre einführten, In diefem Kampf 
entgegengefegter Anfichten hat, was die Grumdle- 


gung für die Mathematik betrifft, Ariftotes 


les auf die entſcheidendſte Weife gefiegt. Minder ent: 
ſchieden erklärte ſich der Sieg für ihn in der Fdeen: 
lehre, überhaupt inder Erfenntnißlehre. Zwar 
feine Logik ald Naturbefchreibung und Aufzählung der 
Denfformen hat allgemeinen Eingang und unerſchuͤt⸗ 
terliches Anfehen gewonnen; aber die Begründung 
derfelben und ihre Anwendung, wie fie Ariftoteles will, 
ift weniger beachtet worden, Dieß ift ein Punet, über 
den hier vorläufig Einiges zu erinnern ift, zumal er 
mit der in diefem Bericht mehrmals erwähnten Me: 
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thode und dem WVerdienft des Ar. um die gefammfe 
Ppilofophie, und mit den Speeulationen unferer Zeit 
im Zufammenhange fteht. 

An der Gten Abhandlung wird von Hrn. Eoufin 
befonders das Eapitel von der Methode gerühmt: 
„»Oü l’auteur met parfaitement en lumiere la na- 
ture de la methode d’Aristote, laquelle eonsiste 
d’une part dans l’argumentation appuyde sur le 
principe de contradiction, et de l’autre dans les 
recherches historiques diriges par la Critique.“ 
©. 35. Vgl. ©. 46 u, 47. Vermißt wird an Ar, 
la methode psycologique qui consiste dans l’ö- 
tude de nos facultös, de leur lois, de leur portee 
et de leur limites, p. 36. Diefe Methode habe zu: 
erft Sofrates, fpäterhin Des Cartes gewieſen; 
©. 47 wird neben diefem auch Kant genannt. Mit 
legterem müßte, Ar. in Parallele gefebt werden, wenn 
dad Wefen feiner Methode, überhaupt feine Erfennt: 
nißlehre, eindringender unterfucht würde. Allerdings 
verlangt Ar. die Wiffenfhaft (Emisrmun) foll bes 
weishaft, apodiftifch feyn. Allein über der apo— 
diktiſchen und Iehrhaften — dıdaonakınn — Wif: 
fenfhaft, erfennt er auch noch ein Höheres, den 
vodg (Vernunft), der der Quell der Prineipien ift, auf 
denen der Beweis überhaupt, und alle Speculation 
beruget. Ar. post. II. c. ult. coll, Eth. Nic. VI. 
c. 6. Metaph, B. c. 2, Unter diefen Prineipien ift das 
des Widerſpruches (arripacı;) allerdings das alla 
gegenwärtigite, offenbarfte und durchgängigfte. Daher 
erörtert er feinen Grundfag, Fein Prineip fo umftänds 
lich, feined bemüht er ſich fo nach allen Beziehungen 
und Ruͤckſichten zu rechtfertigen und feftzuftellen, als 
eben dieſes Princip des Widerſpruchs, das als er: 
ſtes Prineip nicht bewiefen, fondern nur als Nötpis 
gung, oder ald Natur bes Denkens anerfannt werden 
kann. Metaph. I’ (IV) c. 4. sq. c. 7. sq. Soph. 
ElL.L.c.4.p. 427. Splbe x. epu. c. 6. p. 60.63. etc. 
„To yap auro dua Unapxew ai un Urapxeıv, 
advuvardv ry aur@ xara ro auro xal da dAla 
aposbiopısas‘ üv, lorw aposdbiwpısuiva zpds 
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was Aoyınas Övsxepeiag.“ Diefe zposdsıwpıc- 
siva gibt er in den Soph. El. a. a. O. Wider: 
fprechendes läßt fih wohl fagen, aber nicht denfen, 
wie Ar. gut ausführt, Auch dad Wörtlein dua, zu: 
gleich, ift nicht Überflüßig ; denn es bezeichnet nicht 
nur dad zugleich der Zeit nad, fondern auch dad 
Zugleich oder die Einheit des Bewußtfenns, 
des Denkaktes. Kant inde fr. d.r. V. S. 191. 
der 2ten Ausg. (Vom oberften Grundfag aller 
analytifchen Urtheile) hatdaher mit Unrecht den 
Ar. wegen diefed Zugleich getadelt, da mit diefem 
Zugleih Ar. auf eben dasfelbige dringt, worauf 
Kant mit der Einheit der Apperception u. ſ. w. 
Da gerade jebo unter uns von zwei fehr ausgebrei: 
teten Schulen — Hegeldu. Herbarts fo viel von 
Widerfprüchen geredet wird, die fich im Denken jeder 
Art Teicht hervorthun, und welche denfend überwun- 
den, wie die einen; wie aber die anderen wollen, Durch 
das Denken befeitiget und weggefchafft werden follen: 
fo ift e6 wohl an der Zeit, zu erinnern, daß das Ge: 
feb des Widerfpruchs vor, wie nach, in feiner Kraft 
und Gültigkeit befteht und beftehen wird, wenn man 
es im Sinne des Ar. auffaßt, und und nur auf die 
Säge, auf die Urtheile bezieht, und da es eben 
mit den rposbiwpıouivors anwendet. 
(Schluß folgt.) 





The Birds of Europe, etc. 





Schluß.) 

Kurz, dieſes Werk iſt eine Zierde für jede große 
Bücerfammlung; ein Prachtwerf, auf deſſen Befis die 
föniglibe Hof: und Staatsbibliothek dahier ſtolz fen 
darf; das leichtefte und ficherfte Mittel für den, ber 
ſchnell und zuverläfig die enropäifchen Vögel aus Abs 
bildungen Fennen lernen will, 

Gould's Werf ift mehr auf den reichen Liebhaber 
und Freund der Naturgefchichte, als auf den Ornitho— 
logen vom Fache berechnet, fc den es daher nicht den 
Mertd, wie für jenen haben Fann. Der Drnithologe, 
welcher in feinen Privat. oder in Staatsſammlungen die 
europäifchen Vögel, welche leicht zu haben find, in ziems 
licher Vollſfaͤndigkeit aufgeftellt findet, zieht natürlich 
gut ausgeftopfte Eremplare den beften Abbildungen vor, 
Der neuen Darftellungen kann ihm ein foldhes Werk 
nur wenig bringen, da die hieher gehörige Litteratur 
bereits fehr reichhaltig ift, und eben deshalb die Auf: 
findung reeller neuer Arten in Europa eine Seltenheit 
wird, Auch ift nicht der Tert mit einer ſolchen Voll: 
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ftändigfeit, wie etwa Naumann’s noch unübertrofferies 
Werk bearbeitet, fondern nur fo viel gegeben, als eben 
zur Charakteriſtik der Urt noͤthig erfcheint, daher jeder 
Species von dem ihm beftimmten Folto-Blatte nur die 
eine Seite, und felbft von diefer nicht felten bloß die 
Hälfte, gewidmet if. Was den millenfchaftlichen Na— 
turforfcher im Terte am melſten anfprechen wird, find 
die vielen einzelnen Angaben über die geograpbifche Wer: 
breitung der Arten; ein wichtiger Gegenſtand, zu deffen 
vollitändiger Erörterung die Engländer, welche icpt 
aus allen ihnen zugänglichen Pändern die Naturfchäge 
jufammenbringen, am eriten Gelegenheit haben. 

So wünſchenswerth es aber auch ift, einmal Ab: 
bildungen von allen europälfchen Vögeln in einem eitt: 
zigen Werfe vereinigt zu finden, um fo mehr fft es im 
Intereffe der Wiffenfchaft zu bedauern, daß, ihres enor⸗ 
men Preifes wegen die vorliegende Sammlung mit ihren 
mwunderfchönen Tafeln nicht zu einem Gemeingute der 
Leute vom Fach werden Fann; daf fie vielmehr nur 
höchſt wenigen, durch äußerliche Umftände begünſtigten 
Naturforſchern zugänglich iſt. Der hohe Preis dieſes, 
ſo wie mancher anderer Werke der neuern Zeit iſt zum 
großen Theil dadurch mit berbengeführt, daß man ein- 
mal unnöthiger Weife das größte Format wählt, und 
dann, daß man gezwungen wird, mebr weißes, als be: 
drucktes oder bemaltes Popier zu Faufen, indem mit 
leerem Papier die größtmöglichite Verſchwendung getrie: 
ben wird, jo daß Gould in der Regel felbft den Kleinen 
Dögeln, die mitunter, wie 5. B. Sylvia Troglodytes, 
Parus cristatus u. a. nur in einer einzigen Figur dar 
geftellt find, ein ganzes Folio: Blatt gewidmet hat. Es 
ift daher nicht zu wundern, baf der Preis eines jeden 
dieſer 13 Hefte auf drey Guineen fünf Schilling, ohne 
die ſehr Poftfpieligen Bezugstoften, zu fleben Pommt, 
mweßbalb auf dem Kontinente felbft nur die wenigiten 
Öffentlichen Bibliotheken an die Anſchaffung dieſes Pracht: 
werkes denken Fönnen. 

Jedes Heft enthält 20 von biefen fchönen Tafeln, 
aljo die 13 Defte, die bereits vorliegen, 260, auf wel: 
ben obngefähe 271 Urten abgebildet find. Nach eng: 
lifher Manier fehlt es an Aufführung neuer Gattungs: 
namen nicht, doch weiß Gould glücklicher Weife von 
Brehins Zerfplitterung der Arten nichts. Ueber die ſy— 
ftematifche Unordaung läßt fi vor der Hand nichts 
fogen, da das Werk noch nicht vollendet ift, auch die 
Arten in gar Feiner Ordnung erfheinen. Zum Ende 
ift ein Schema verfprocden, nach welchem das Ganze 
geordnet werden foll, weßhalb auch weder Tafeln noch 
Tert paginirt find. Wenn dieſes prachtvolle Kupfermwerf 
eine der ſchönſten Zierden ter ornithologifchen Littera— 
tur, vollendet ift, was der englifche Reichthum auf Feine 
fpäte Friſt hinauoſchieben wird, fo hoffen mir auf das: 
felbe noch einmal und mit größerer Ausführlichkeit zu: 
rũckzukommen. 
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Gefhihte von Heffen durch Chriſtoph 
von Rommel, Vierten Theiles erfte Abthei: 
lung. (Fünfter Band.) Gaffel im Verlage von 
Friedrich Perthes von Hamburg 1835. Auch 
mit: dem. befonderen Titel; Neuere Ge: 
fhihte von Heffen durch Chriftoph von 
Rommel. Erfter Band; XXIV ©. BVorbe: 
riht und 862 ©. Tert, Anmerkungen und 
Anhang. 

Der und benachbarte hiftorifche Boden des Ge: 
fammthaufes Heſſen, d. 5. ded Kurfürftenthums Hef- 
ſen-Caſſel, und des Großherzogthums Heffen: 
Darmftadt, ein mächfiger integrirender Theil des 
teutfchen Neiches, in feiner nordweftlichen Stellung, 
mit all’ den Beziehungen der innern nationalen Ent: 
widlung, und der Auffern politifchen und wirthfchafts 
lichen Berhältniffe, hat, was fchon bey dem Erfcheinen 
des erften Bandes des vorliegenden in vieler Hinficht 


‚ auögezeichneten Geſchichtswerkes allfeitig bemerft wor: 


den ift, vom jeher fleißige und tüchtige Bebauer ge: 
fünden; und es find zunaͤchſt die erleuchteten Fürften 
des Haufe ſelbſt, welche folcher mehr heilfamen, als 
prunfvollen Geiftesthätigfeit durch freyſinnige und ers 
munternde Gewährung der Mittel entgegenfonmen. 
Da hiedurch auch die noch nicht im Zuſammenhang 
aufgefaßfe, gefchichtliche Bearbeitung der in jüngfter 
Zeit im Nordweiten von Bayern erworbenen Provin: 
zen bedeutenden Vorſchub erhält, fo achten wir es, 
ehe der erftie Band der neuern Geſchichte von 


Heffen hier näher befprochen werden foll, für zwed: 


gemäß, ja für nothwendig, in diefen Blättern auch die 


vorausgegangenen hiftorifchen Schriften von und über 
Heffen, aus der Feder des Hrn.v. Rommel näher zu 
berücfichtigen, und, abgefehen von der: Bearbeiten 
einzelner Gegenftände, ;. B. von Senkenberg, 
v. Sedendorf, Strobel, von den beyden Kopp’s 
u. ſ. w. insbefondere noch von dem umfaffenden Werke 
eines frühern Hiftoriographen, des verdienftvollen 
Wenks, furzen Bericht zu geben, Zugleich erfah: 
ren wir aus Hr, v. Rommel, der die einem gründ- 
lichen und unbefangenen Gefchichtfchreiber fo wohl: 
anftehende Tugend bat, feinen feiner Vorgänger oder 
Nebenmänner zu iguoriten, fondern auf einen jeden 
nach Berdienft und Gebühr binzuweifen, daß auch ein 
Herr 8. R. Schmidt bereits zwey Bände einer 
heſſiſchen Landesgefchichte, wie es oben fcheint, mehr 
in Compendienform,  beraudgegeben hat; wie denn 
auch ſchon eined Heffifhen Hiftoriograppen Winkel: 
mann vom Ende des XVII. Jahrh. öfter erwähnt 
wird. 


Helfer. B. Wenk, Heffendarmftädtifcher Eonfifte- 
rialrath zc., hatte feinen Standpunct und fein Augen: 
merf zunahft zu und für Darmftabt, während 
Ehriftopp Rommel ald Profeffor zu Marburg, 
von dort und Eaffel aus die gefchichtlichen Fäden 
aufnahm — ein für die Vollſtaͤndigkeit und Bielfeitigkeit 
der Aufgabe Beyder fogar förderlicher Umſtand. 

Der I. Band von Wenk's Heffifcher Landesge— 
fhichte mit Urkunden und Karten in 4. erfchien zu 
Darmftadt und Gieffen im J. 1785. Er enthält 
a) eine werthvolle Abhandlung von den Quellen der 
heſſiſchen Geſchichte, auf die auch Rommel öfter zu= 
ruͤckkoͤnmt; b) Die Gefchichte der Grafſchaft Kapen- 
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elenbogen, woraus dad Fürftenthum Heffen: Darm: 
ftadt hervorgieng, iu 6 Abfchnitten; c) ein Urfun: 
denbud. Der II. Band, im J. 1789 zu Leipzig 
aufgelegt, begreift Heffen von den älteften Zeiten 
an bis zum Ausgang ded t Üringifhen Mannsftamms 
in 5 Abfchnitten, wieder mit einem fhägbaren Ur: 
kundenbuch. Der 111. Band, vom 3. 1803, be: 
handelt, den fünften Abfchnitt fortfegend, Heffen 
unter Grafen und Donaften. Mit dem fech#: 
ten Abfchmitte, den Heffifchefränfifchen Land— 
ſchaften im engern Berftande gewidmet, iſt diefes, feiz 
nen Werth für alle Zeiten behauptende Werk, das der 
Landgraf Ludwig IX. von Hefien: Darmftadı 
großmärhia unterlügt hatt-, durd den Tod deö Ver: 
faſſers unterbrochen worden. 

Im 3. 1820 erfdien zu Marburg und Gaffel im 
Selbſtoerlage ded Verf. der I. T eıl der Geſchichte 
von Herfen durch Chriſtoph Rommel, Profeffor 
in Marburg, in 8. zu 3506 ©. Tert und 296 ©. An: 
merfungen, Auch diefe U ternehmung war nur durch 
die vom Kurfürften Wilhelm I. gewährten Mittel 
und Durd eine zablreiche, dem Werke vorang druste, 
Subferibentenlifte, welde dem Tefenden Pub: 
Utum aller Strände in beyden Heilen und der Nach: 
barfchaft wahrhaft zum ebrenden Zengniß. aereicht, 
möglich geworden. Diefr erfte Theil beareift die 
älıeften Zeiten bis zum Anfang der Landgraffchaft 
Heilen (1242) und zerfällt in drey Buͤcher, als: 
1. B. Urgeſchichte, oder vom Anbau des Yaudes, 
in 4 Abfchnisten, wovon der legte Heſſens Bekehrung 
zum Chriſtenthum erzählt; I. B. Heilen unter Gra— 
fen Herren, mu Karl dem Großen begin: 
nend, bid 1130; IHl. 3. Seifen unter dem Land: 
grafen von Thüringen, ven 1136 bio 1247. 
Hinter den drep 2 üchern laufen tie Anmerkungen, 
Etammtafeln, genealogiihen Ueberfichten ze, nad) eis 
genen Yummern fort. 

Der 11. Theil der Gefhichte von Heffen durd) 
Cheiſtoph F om me! erſchien zu Kaffel ım 3. 1823 
wieder im Zeltfivertoge des Verfaſſers, der inzwifchen 


220 


der Unterzeichnung der Vorrede zufolge bereits zum 
kurheſſiſchen Hofarchiv = Director und Hiftoriographen 
vorgerüct war, und begreift mit XXI ©. Bor: 
rede, 348 ©. Tert, und 290 ©. Anmertangen, Re: 
giftern und Anhängen, das vierte Buch in fie: 
ben Abfchnitten, von 1247 bis 1458, nämlich die 
Zeiten der Begründung und der Entwidlung des Fuͤr⸗ 
ftentbums und der Landgraffchaft Heffen unter den 
erften fechs Landgrafen, von Heinrich dem Kinde (bra- 
bautifchen Stamm) bis zum Tode Ludwigs des Fried: 
ſamen. 

Der II. Theil, vielmehr des dritten Theils erſte 
Abtheilung, erſchien zu Kaſſel, im J. 1827, aber⸗ 
mals im Selbſtverlag des Verfaſſers, der die Vor: 
rede nunmehr als kurheſſiſcher Haus- umd Staats: 
Archiv: Director und Hiſtoriograph unterzeichnet; und 
begreift auf 393 ©. Tert und 350 S. Anmerfungen 
dad fünfte und sechste Bud. Jenes handelt 
in drei Abfchnıtten, von der Zeit der Theilung 
feit vem Tode Ludwigs des Fredfamen, bis zum Tode 
Wilhelms des Matleren: 1458 — 1569: Diefes, 
gleichfalls in drey Hauptitüden, liefert den erften 
The l der Sefch hte Philipps des Großmuͤthi— 
gen:- 15009 — 1528. 

( Fortfegung folgt. ) 


I IůI ů2— 


De la Métaphysique d’Aristote etc. 





(Schluß.) 

Was unter uns jetzt unter dem Namen Wider: 
fprüce zufammengenommen wırd, dad hat Arifto: 
teled in vier und mehr Arten gefchieden und unter 
dem Namen A'vrıxeiseva befaßt. Metaph.  (V.) 
c. 10. Categ- c. 8. p. 47. q. u. a. m. O. Wider: 
ſpruͤche der Art, Geaenfäge, widerſtreitende Ele: 
menıe, Widerniffe (dvavria) u. d. gl., wo fie fi 
im Denten ergeben, zu überwinden, oder zu entfer: 
nen und zurechtiuftellen, hat Ariftoteles feine beſon⸗ 
dern Methoden, Grundſaͤtze und Begriffe (wie Öuva- 
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wis, tuipyua, xodeys, Öadecus u, ff.) Die er 
"nicht nr anwendet, fondern auch in der Metaphufit 
und anderwärts erörtert hat. Beifpiele liefert er überall, 
wo er Begriffe unterſucht, z. B.-den'derMatur, der 
"Bewegung, der Zeit, des Naumes, der Tu: 
geud, der Seele wm ſ. f. Auf diefe feine Methode, 
Begriffe zu gewinnen und zu beftimmen, fcheint nicht 
genug Achtung gegeben zu ſeyn, wiewohl fie Ar. als 
„einen Hanptpunet der Erkenntnißlehre nicht nur in der 
Analytik (Ar. post. 1. 6—10) u. Topif (1. VD) fon: 
dern auch in der Metaph. |. VI. (Z.) ‚cc. 4—Ö6. u. 
20-12 aufd gemauefte erforfcht hat, und bier die 
Keime einer trandcendentalen Logik entfaltet, 
die fih von dem. Kantiſchen fubjertiven trans: 
feendentalen Idealiösmus darin unterfcheidet, daß 
fie auf objeetive Uebereinftimmung des Geis: 
fted und der Natur bauet. Daher wiederholt Ar. 
fo oftmal: 7 Pic nai d vous odÖlv uaryv zori. 
Gerade in diefen Unterfuchungen ift Ar. zumeift philo— 
ſophiſch; gerade da braucht er auch die pſychologiſche 
Methode, um alle diejenigen Begriffe und Grund: 
fäge zu gewinnen, die nöthig find, wenn irgend wie 
argumentirt werden fol, Denn die Argumentation 

ift allerdings der Weg der Begründung, aber haupt: 
ſachlich nur für das Untergeordnete; fie ift der Weg 
des Fortſchrittes. Allein da der Schluß in feiner 
geradlinigen Form für den nächftfolgenden Beweis 
immer nur den Oberfag geben fann, fo muß der In: 
terfag in einer andern Reihe erfchloifen, bewiefen oder 
fonft anf einem andern Wege gefunden uud geführt — 
der Eintrag zu dem Zettel des Denfgewebes muß von 
einer andern Seite ber gewonnen und eingefchof: 
fen ſeyn. Diefer Theil der Ariftotelifchen Logik, die 
Spiorixy, iftin deralten, wie in der neuern Zeit über 
feiner ouAdoyıorıny und arodeımrınn ungebührlich 
vernachläßiget worden. Zu jener öpıorıny — Be: 
ſtimmungskunſt, ift feine Dialeftif und Topik Bor: 
bereitung und Ergänzung; und aus den mannichfal: 
tigen Zweigen der Logik, wie fie Ar, in dem Orga: 
non und der Metaphnfit entwicelt hat, fann man 
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ſchon vermuthen, daß er feine Methode einfeitig durch: 
feget, daß er diefe nach und mit den Gegenftänden 
wechfeln läffet, wie es die Natur der Dbjecte erheifcht, 
Ein anderes Verfahren, dad dialeftifhe — ver: 
langt die Ontologie, ein anderes die Natur; 
wieder ein andered die Ethik oder die Mathema— 
tif. Diefe ift eine ſtreng apodiktiſchee Wilfenfchaft 
und läßt fih nicht in den dialeftifhen Proceß 
bineinziehen, in dem in unfern Tagen von einer Seite 
her alles Ideelle gefchmolgen wird; — . 
Aus dem Bericht erhellet nicht, ob in der ger 
fchichtlichen Würdigung der Metaphyſik die Wirfung 
des Ariftoteled auf die hriftlichen Lehrer in den erften 
Jahrhunderten, und dann ‚auf die Araber fattfam 
durchforfcht ſey. Diefe find aber die beiden Quellen, 
aus denen zunächft die Scholaftif des Mittelalterd den 
Ariftoteles Fennen lernte; die von diefen Seiten ber 
angeregten Probleme find ed, welche der Scholaftif 
ihr hauptfächlichfted Iutereffe geben, z. B. die Aver: 
voiftifche Lehre von mens universalis u. a, 
Dagegen ift vortrefflih, was Herr Coufin aus der 
gefrönten Preifchrift des Hrn. Navaiffou über 
unfern Leibnig heraushebt. Es ift höchlich zu be: 
dauern, daß wir im Baterlande diefes tiefen, gewen— 
digen Geifted noch feine umfaſſende und eindringende 
Darftellung feiner Philofophie nach allen ihren Mich: 
tungen befigen, daß fie überhaupt niemal recht befannt 
und zugänglich geworben ift. Zunächft darf man wohl 


von Hrn, Feuerbach in der Fortfegung feiner Ge: 


fhichte der neueren Philofophie eine gemigende Ent: 
wictelung und Würdigung des Leibnigifchen Sy: 
ſtems erwarten. 

Ueber die Ueberſetzung des erften Buches der Mer 
taphyſik mögen Franzoſen urtheilen; einzelnen Stellen 
in öten u. gten Cap. ließe fich wohl ein etwas anderer 
Sinn und Bezug abgewinnen. Indeſſen, da feine er: 
läuternden Anmerfungen beygegeben find, fo läßt fich 
darüber nicht füglich. ftreiten. 

P. K. 
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Die Sprache der Albanefen oder Schfipetaren, 
Bon J. Nitter von Zylander, Hauptmann im 
k. bayer. Ingenieur» Corps 20. Frankfurt am M. 
1835. XVI. und 320 ©. gr. 8. 





Die Albanefen (dpßariraı) bewohnen feit undenk⸗ 
licher Zeit das gebirgige Küftenland (Epirus der Alten) 
am abriatifhen und jonifhen Meere, und fchon ben 
Prolemäus Fommen an dieſer Küfte Albani mit ihrer 
Stadt Albanopolis, vieleicht dem jepigen Elbasdn, vor. 
Sie theilen fih in vier Hauptſtämme, deren jeder feinen 
befondern Dialekt ſpricht. Cinige find theils griechifch; 
theils römiſch Patholifche Chriſten geblieben, andere has 
ben vor nicht gar langem den Islam angenommen. Die 
Montenegriner, Skutariner, Sulioten ıc, find Eginem 
europäifchen Zeitungsleſer, der Held des 15. Jahrhun⸗ 
derts Georg Caſtriota, genannt Skanderbeg, iſt keinem 
Gebildeten unbekannt. 

Man fchägt die gegenwärtige Seelenzahl diefes 
merkwürdigen Volkes auf ungefähr 300,000, Sie muß 
früher meit größer gemwefen ſeyn, denn feit dem ı4ten 
und ı5ten Jahrhundert haben fich Albanefen in flarfen 
Eolonten nicht bloß über den größern Theil des griechi- 
chiſchen Feſtlandes (Böotien, Attika und Argolis, Spez⸗ 
zia, Poros, Salamis) verbreitet. Ja bis nach beyden 
Calabrien und nach Sicillen wandten ſich 1461, 1532 
und noch 1744 albaneſiſche Auswanderer, Ueberdieß 
find Leute diefer Nation Über das ganze türkifche Reich 
zerftreut und mie fie weiland als Miethfoldaten den 
Denetianern, unter Piccolomini auch dem deutfchen Kai: 
fer dienten, fo find fie als ſolche fortwährend von den 
Großen des Drientd gefucht. 

Abanefen, uralte Nachbarn Griechenlands, ein 
fräftiger und unverwüſteter Volkoſtamm, bilden heut 
zu Tage einen anfehnlihen Theil der Bevölferung bes 
neuen Königreichs Hellas, und eben fie find es, melde 
(mie ein Sachkenner ſich ausfpricht) im Freyheitskriege 
die größten Thatenzu Waſſer und zu Lande verrichtet haben. 
Keiderfchnitt, Sitteneinfalt und republifanifcher Trotz 
ift mit dieſem harten Volke aus Epirus nah Griechen: 
land gefonmen. 

Mit feltener Negfamkfeit und Leichtigkeit, ſich in 
Fremdes zu finden, vereinigt diefes Wolf die hartnä— 
dlafte Kraft, dennoch das Eigene feit zu halten. Es 
find ihm Hierin im übrigen Europa nur die Baften und 
Iren vergleichbar. In feiner Nähe haben ‚die Doran: 
Tpracier (Wlachen) ihre frühere Sprache in der der 
römifchen Herren, wie fpäter die von der Wolga ge: 
fommenen Tataren (Bulgaren) die ihrige fogar in der 
der befiegten Slawen untergehen laſſen. 

Diefe Epiroten aber, menigftens die Männer, einft 
gewiß der althelleniſchen, dann der Iateinifchen, wie 
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fpäter nad Umftänden der flawifchen, türfifchen, bes 
fonderd aber der neugriechiſchen Sprache mächtig, Bas 
ben am häuslichen Herde, im Verkehr der Frauen und 
Kinder zu jeder Zeit ihre angeftammte Mutterfprache 
au bewahren gewußt. Zu ben weſentlichen DVortheilen, 
bie ihnen jene Leichtigkeit, ſich nach Andern zu richten, 
gewährte, brachte fie den Nachteil, daß ſich von iober 
Nahbarn und Fremde, mit denen fie in Verkehr Pa: 
men, um bas elgentlidhe albaueſiſche Idiom, das von 
allem ſchriftlichen, ja fogar vom gottesdienfklichen Ger 
brauch ausgefchloffen blieb, wenig oder gar nicht zu be 
kümmern braucdten. Und fo ift es gefommen, daß von 
einer Sprache, die an hoher Alterthümlichkeit vieleicht 
Peiner ihrer afiatifch + europäifpen Stammfchweftern weicht, 
da eine im Jahre 1664 von der Propaganda veranlafte 
Uebertragung des bellarmintfhen Katechismus, und ein 
in den Jahren 1685 und 1691 albanefiich gedrucktes 
theologiſches Werk des Peter Bogdan nicht fo hoch an— 
zuſchlagen find, erſt in unfern Tagen ein’ Probeftüc je: 
ner Urt erfhienen ift, wie fie bey andern längft unter 
bie bahnbrechenden Erſtlinge ihrer Litteratue gehören, 
eine Weberfegung der Bibel. Davon ift im Jah: 
re 1827 unter Aufficht bes Bifchofs Gregorios, ohne 
Zweifel auf Veranftaltung ber Londoner Bidelgefellfchaft, 
su Eorfu vorerft das neue Teflament gedruckt worden. 

Bey foldem beynahe gänzlihen Mangel an fchrift: 
lichen, geſchweige denn gedruckten Conterten in diefer 
Sprache, ift es Bein Wunder, wenn das Wenige, was 
In Abſicht auf grammatifche und lericale Kenntnif der: 
felben bisher hatte gefhehen Pönnen, gar ſehr ungenü- 
gend blieb. Und felbft von diefem Wenigen, mas von 
Blanchl (1635) an, bis Martin Leafe (1814), gelei— 
ftet worden, iſt manches nur in feltenen Eremplaren 
über die Berge gekommen, anderes fonft ſchwer zugäng: 
ih. So hatte der Verfaffer an fich felbft die Erfah: 
rung gemadt, mit melden Schwierigkeiten man zur 
Zeit noch zu kämpfen Habe, wenn man fi) über eine 
Sprache, die wohl weder in linguiftifher und ethno⸗ 
grophiſcher, noch auch in neuerlich ganz nahe gelegter 
practifher Hinfiht länger mehr ignorirt werden darf, 
auch nur einige beftimmtere Auskunft verfchaffen mil. 
Und er bat wohl Peineswegs geirrt, wenn er einen Ver: 
ſuch, das, was er durch feine Bemühung sufammenge: 
bradt, Undern als eine das Weiterſteigen erleichternde 
Stufe zurecht zu legen, für zeitgemäß und nicht unver: 
dienftlich hielt. 4 

Es kam ihm darauf an, alle bis jept erſchienenen 
Angaben und Hülfsmittel, die er hatte aufbringen kön— 
nen, zn jedermanns, inſonderhelt manches mach jenen 
Gegenden gezogenen. Landsmannes Bereich in eine Art 
von Grammatik nebft Lehrbuch und Vocabular zu ver: 


arbeiten, 
(Schluß folgt.) 


— r, — —— ® 


Gelehrte 


München, 
Nro,. 29. 





Gefhihte von Heffen durch Chriſtoph 
von Rommel ıc. 
(Fortfegung.) 


Des III. Theiled zweyte Abtheilung, (vierter 
Band,) trat im Jahre 1830 zu Eaffel *) wieder im 
Selbftverlage des Verf., der fih nun von Rommel 
fchreibt, and Licht; und fegt, mit 392 ©. Tert u. 
500 ©. Anmerfungen und Nachträgen in neun 
Hauptftüden die Gefchichte des 2. Philipps des 
Großmuͤthigen bis zu feinem Tode fort, von der voͤl⸗ 
ligen Einführung der Reformation in Heffen bis 
jum Anfang der jegigen heffiihen Hauptlinien 1528 
— 1567, 

Hier muß eingefchaltet werden, daß ‚Here von 
Rommel im 3. 1830 die Biographie vom 2. 
Philipp dem Großmüthigen mit Urkunden, 
einer Brieffammlung, befonderd herausgegeben hat. 

Endlich folgte im Laufe d. J. 1835 der oben 
im Gingange aufgeführte fünfte Band der Ger 
fhichte von Heffen dur Ehriftoph von Rommel, 
oder der neuern Geſchichte er ſter Bandıc. Gr. 
Hoheit, dem Kurprinzen und Mitregenten Friedrich 
Wilhelmvon Heffen gewidmet, zerfällt-diefer, an 
der Bogenzahl jeden vorhergehenden bedeutend über: 
wiegende Band in zwey Bücher, wovon daß erfte 
in fieben Hauptftüden Heffen überhaupt, wie 
es Landgraf Philipp der Großmuͤthige feinen 
Söhnen hinterlaffen, die gemeinfame Staats: und 





) Mit diefem vierten Bande beginnt der Berf. felbit 
Gaffel’anftatt Kaffel zu fihreiden, der richtigern 
Ableitung wegen, wie er in eimer Mote fagt. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiſſenſchaften. 


æ 


Anz ei gen 


10. Februar. 
1830. 





Landesverfaffung, darftellt; das zweyte Buch, au 
in fieben Hauptftüden, aber Heſſen-Caſſel, und 
die Zeiten des 2. Wilhelms des Vierten, ünd 
des Weifen, von 1567 — 1592, begreift, Berich— 
tigungen und Zufäge find, wie bey den frühern Baͤn⸗ 
den, hinten angefügt; Anmerfungen und Bey— 
lagen aber, mit Berüdfichtigung der von mehreren 
Recenfenten glei anfangs geäußerten Wünfche, nun 
unmittelbar unter und hinter den Tert gefeht. 


Bey der Ungunſt der Zeit zus Förderung wif: 
fenfhaftlicher, und insbefondere hiftorifcher Werke 
von größerm Umfang einerfeits, und anderſeits 
bey der Engherzigkeit des nicht minder dem miß— 
verftandenen Principe der freyen Concurrenz Anz 
heimgefallenen teutfhen Buchhandels, hatte ſich, 
wie wir fehen, biöher auch Herr von Rommel, 
feiner perfönlih günftigern Ausfichten ungeachtet, 
dem Gelbftverlage, dieſer bieyernen Schleppe 
der Autorfchaft, Hingegeben; erft zum fünften Ban: 
de hat er einen auswärtigen Verleger an einem 
Manne gefunden, der fih durch fein Streben für 
gediegenen Verlag rühmlich auszeichnet. Da zur 
Vollendung dieſes Gefhichtöwerked des Herrn von 
Rommel, fo wie er ed einmal aufgefaft, und 
bisher ungeachtet mancher Gegenrede, inöbefondere, 
was den angehäuften vielfältig anderwärtd gedruckten 
Apparat in den Anmerfungen anbelangt, fortge 
fept hat, ein halbdugend Bände von gleicher Corpu⸗ 
lenz kaum zureichen möchte; fo bürfte hier die Aus: 
dauer ein und dedfelben Verlegerd ihre Probe be= 
fiehen. Die Unterbredung eined fo frefflichen prag- 
matifchen Werkes, wie ed jedem Lande und Volke auf 
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teutfcher Erde zur Manndnahrung und zum bleibenden 
Hausrathe wohl anftände, müßte jedoch lebhaft be: 
dauert werden; wenn auch für das beffere Gefchid des 
würdigen Verfaffers felbft nichtd zu beforgen wäre, 

Herr v. Rommel iſt in der That mit höherem Be: 
rufe an fein Werk gegangen, fi all die Anforderungen, 
die Mühen und Sorgen vergegenwärtigend, die heut 
zu Tage von der Bearbeitung einer fpeciellen 
Landes: und Volkogeſchichte unzertrennlich find. Sein 
Borhaben war nicht eine 


„Gefhichte der Menfchheit, nicht felten entſtellt 
duch allgemeine, Fühne, oder gehaltloſe Schilderun: 
gen, — im Geſchmacke der Zeiten; nicht „die Vers 
Bennung deſſen, was der Würde, und dem Interejle 
der Gefchichtfhreibung gemäß iſt ;“ nicht „der trüges 
rifche Glanz allgemeiner Betrachtungen, und bie leichts 
finnigen renden gelehrter Mannigfaltigkeit ; — — viel: 
mebr war fein Augenmerk: „das ernfte Studium pas 
terländifcher Gefchichte, billig jeder Obrigkeit ( und 
Repräfentation!) erfte Runft; nirgends erfepbar durch 
Gewandtheit der Rede; — allenthalben die nothwen—⸗ 
dige Grundlage der DVerbefferung der Derfafjung.*— 


Nur eine ſolche Geſchichte fchien ihm vor allem 


zwedgemäß, \ 

„in den Zeiten der Bewegung, mo es nicht genug 
ift, nichts zu fürchten, fondern nothwendig, fich zu 
prüfen, — zwifchen ungeregeltem Schwindel, und 
eigenfinniger Befchränftheit; — da eine fefte Nicht: 
fhnur, im Fortſchreiten zum Guten, nicht möglich ift 
obne ®lauben, nnd ohne die Eintracht aller 
Stände.“ — (Vorrede zum I. Theil.) „Da erhob 
mid) der Muth der Wahrhaftigkeit, 


zuft Herr v. Rommel feinem Fürften zu, (Dedicas 
tion des 1. Thls.) und fo fehritt er zum Werte, — 
In ver beharrlichen Fortfegung deöfelben erfannte der 
würdige Verf. immer mehr, (VBorrede zum II. Thl.) 


„das Dauernde, das Unauslöfchliche des Volks: 
charakters als jene moralifche Grundlagen, bie Feine 
- Negierungsthätigfeit erjeht, die aber felbit fo vieles 
- erfegen — unter angejtammten Fürften; — Inſtitute 
in frener Entwiclung; — wlie der jtädtifche Fleiß 
feinen eriten ſichern Lohn erbielt; — wie Halb: 
beit der Einfichten fehr hinderlich fenen der Annahme 
guter Grundfäge, felbft ben den jtaatötlugften Män— 
nern, wenn fie unbekannt find mit der Entjtehung 
und erjten Ausbildung der Staaten c.“ — „Ein 
duch Studium der Gefhichte nicht geſchärfter Geiſt 
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beurtheilt (fährt der Verf. fort,) die Räume der Ver- 
gangenbeit, das oft fo aberwigig, als kurzſichtig gedeu⸗ 
tete Mittelalter nach dem immer einfeitigen Lichte 
feiner Zeit. — „Iebes Zeitalter bat feine Größe 
und feine Menfchenmürde,* 

In früher Zeit wurden die Fundamente unferer 
Staaten gelegt: dieſe Zeiten darf der Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht mit leichtſinniger Gefaͤlligkeit uͤbergehen; 
er muß belehren, nicht unterhalten: — „Dun⸗ 
kelheiten — laſſen ſich erhellen:* — „Nur dadurd 
— (dur das Studium der Staaten » Gefhichten aus 
Urkunden und Urfchriften, fagt v. Rommel 
in der Vorrede zum II, Thl.) | 

„ann das Verderben jener geiftreichen Armuth von 

uns abgewendet werden, welche den Mangel der Quel⸗ 
fen durch den Firniß der Rede zu bedecken fucht. 
— Mehr Zeit und größere Ausfüprlichkeit iſt zur 
Bearbeitung einzelner Staatengefhichten unerläßlich. 
Die Schönpeit der Geſchichte befteht in ihrer Wahr: 
beit; hierin zugleih ihre Schwierigkeit.“ — 
Und fo manifeftirt unfer Gefchichtfchreiber in der Wor- 
rede zu jedem Bande, worauf wir daher auch zus 
noͤchſt hinweifen, die Erfahrungen und Leitungsfäße, 
welche auch er bey Eonfteuirung feines Werfes fortan 
erprobt hat, und die gleichzeitig wiffenfchaftliches Ge: 
meingut werden follen, Bon dem Dajeyn, Bau und 
Umfang diefer Gefchichte von Heffen möchte num genug 
gefagt ſeyn, auch haben die kritiſchen Blätter jeden 
der vorausgegangenen vier Bände, mit mehr oder 
minderer Anerkennung des Autors befprochen: was 
im IV. Bande des Archivs für Gefchichte und Li: 
teratur von Schloffer und Bert, zunächft über 
die Biographie von 2, Philipp dem Grogmüthigen, — 
und „die Lutheriade — abgehandelt wurde, hat, im 
Vorbericht zum V. Bde., zu mehreren Erläuterungen 
geführt. — Allerdings mahnt der Styl der erften- 
Bände an den des Johannes von Müller, und die 
Materien find, da das Werf in einer firengen chro= 
nologifchen Ordnung fortfchreitet, mehrfältig zerſtuͤckt, 
was notwendig zu Wiederholungen, und zu Weit: 
Läufigfeiten, indbefondere im den Anmerkungen, 
führt;_ Was folten aber diefe und andere Eigenheiten 
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gegen die unverfennbaren Vorzüge wiflenfchaftlicher Anz 
ordnung, der Wahrhaftigkeit, und des muthigen Stre: 
bens darnach, der lebendigen Anfhauung von Land, 
Bolf und Sitte ded von daher und aus den Archiven 
„geförderten Reichthums und der Neuheit des Stoffes, 
‚der Darftellung — Berufs» Eigenfchaften, wodurd 
ſich der wahre Gefchichtöforfcher und Gefhichtfchreiber 
felbftändig hoch über den Mmechtifchen Haufen der Tag- 
löhner und der platten Decorateurs erhebt? Wenn auch 
die frühern Bände dieſes Geſchichtswerkes außer dem 
nähern Bereiche diefer Blätter liegen, fo mag und 
dennoch die Bemerkung geftattet ſeyn, daß der erfte 
Band, welcher die Ur: und. ältefte Geſchichte 
von Heffen, ded Landes Anbau, deffen Epriftianifi: 
rung uud f. w. enthält, für uns ein eigenthuͤmliches 
Intereffe um fo mehr haben mußte, als wir und nad) 
wiederholten Wanderungen durch jene Landfchaften *) 
und zum Grabe Bonifacius, mit dem dortigen 
Volke und feinen Hiftorifchen Quellen auch nicht unbe: 


kannt, ſchon vor einem Jahrzehent in einem Beytrage 


„sur Eulturgefhichte der Buhania,“ ins: 
befondere in mäherer Beziehung auf die Hochftifter 
Würzburg und Fulda verfuchten, wovon die eine 
Tendenz, manigfaltige Bergleichungen zwiſchen Th uͤ— 
ringen, diefer nördlichen Wölferheimarh "des teut: 
ſchen Reiches, und dem volfsthümlichen Beſtande un: 
ferer füdlichen Ulzen, mehrfeitig anerfannt wurde. 


Wir verheblen cd nicht, damals von dem Werfe 


des Hrn. von Rommel noch feine Notiz gehabt zu ha: 
ben: wie denn auch er von unferm Artifel und andern 
der füddeutfchen damit verwandten hiftorifchen Litte— 
rätur, wie aus dem bisherigen Verlaufe feines 
Wertes bemerkbar ift, noch eine Notip nicht zu ha: 
ben fcheint; was Niemand befremden mag im Hin: 
blicke auf unfern füdteutfhen Buchhandel, wodurch 
übrigens ein folidarifches Verhaͤltniß der Willen: 


) Im erften Bande unferer: Beiträge zur teut— 
fhen Länder:, Bölkers, Sitten: und Staa: 
tensRunde: 1825: unter andern beurteilt in ber 
Jenaer Literatur Zeitung 1825 in den Grgänzungs: 
Blättern. 
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fhaft zwifchen dem Norben und Süden nicht, ind 
am allerwenigften im Bereich der hiftorifch »topogra- 
phifchen Thatfachen und Hülfsmittel, aufgehoben wer: 
den kann. Ohnehin haben die heimathlichen Denfs 
mäler, die Spradlaute, die Bilder frommer, gläus 
biger Sitte ze. ' überall Örtlich angedeutet, wie der 
tiefere Forfcher von Beruf dad wohl Herfteht, für 
jedes empfaͤngliche Gemüth einen ganz befondern Reitz 
der Blutöverwandtfchaft; — und bey ben v. Rom⸗ 
mel mit ziemlicher Zuverficht entworfenen aber mehr 
nah Welten gefehrten Stammtafeln möchte wohl 
maricher umferer eifrigen Genealogen noch einmal 
verfucht werden, die dynaſtiſchen Geblüte Bojvari: 


‘end mit denen Auftrafiend und Franconiend zu ver- 


knuͤpfen. 
Gortſetzung folgt.) 
SOSSE SPS DE 


Die Sprade der Albanefen oder Schfipetaren. 
Bon J. Ritter von Xylander, ıc. 





Gchluß.) 

Unter dieſen Hilfsmitteln räumte er, als dem reich: 
baltigften und zuverläßigiten, dem erwähnten neuen Te: 
ſtamente die erfte Stelle ein. Daß er diefem Werke 
auch, mas die Wahl eines Alphabets für die noch mes 
nig gefihriebene Sprache betrifft, folgte, ijt natürlich, 
Vielleicht würde er fih, wenn ihm auch’ Bogdan's Bud, 
das überdieß mur einen Über hundert Jahre ‚frübern 
Stmd der Sprache zur Unfchänung beingen kounte, zu⸗ 
gänglich geweſen wäre, dennoch für das lateiniſche, ge: 
wiſſermaſſen europäifche, und auch dem praftifchen Zwed 
feiner Urbeit zufagendere, entfchieden haben. Möge aud, 
wenn je Bildung nach Albanien deingen foll, diefe, wie 
der Derf. jagt, vom neuen Königreich aus zu erwarten 
fenn, fo iſt doch nicht minder gewiß, daß es dem alf- 
banischen Küftenlande zu Feiner Zeit an lebhaften Be: 
rührungen mit der gegenüber llegenden Tateinifhen Welt 
gefeblt hat, und nad des Verf. eigner Berechnung find 
unter den vielen fremden Wörtern, die diefe Sprache 
aufgenommen, ben weitem die meiften gerade lateinis 
ide. Ohne Zweifel mußte, fo wie das von den alban, 
Bibelüberfepern beliebte griechifhe, auch das lateinifche 
Alphabet durch einige neue Zeichen vervollſtändigt, und 
mas die Seltung aller betrifft, im Sinn der befannten 
Dolnenfchen Preisaufgabe feſt geftellt werden. Die al- 
banefifhen Bibelüberfeper wenigftens laffen den europäi- 
fen Lefer über dem eigentlichen Laut ihrer griechifchen 
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Zeichen. und Zeichenverbindung, mitunter in ziemlicher 
Ungemwißheit. . 


Daß die Zufammenftellung ſowohl der Ergebniſſe 
der Vorarbeiten ale die ber Daten die Ber Verf. ſelbſt 
gewonnen, mit eben fo- viel Umſicht als Gewifienbaftig: 
keit durchgeführt fen, muß Ref. vor Allem hervorheben, 
In folcherlen Dingen ift ‘ehr redfiches Getrennthalten 
de3 Gewiſſen und Verbürgten mom: bloß “Bermutheten 
fo wichtig als ‚irgendwo , und find. Zweifel-und. Fra⸗ 
gen nicht felten gemwiunbringender, ald Behauptungen, 
So gibt- ‘denn der Berf., Immerdar ſtreng wuterſchei⸗ 
dend, was je bieferioder-jener feiner Vorgänger gelehrt, 
und das, was er felbft aus-ber Bibelüberfepung. gefchöpft 
oder durch fie beftätigt gefünden, zuerjt eine Furzgefaßte 
Srammatik, hierauf als Sprachproben, das Bateruns 
fer, die Parabel vom’ verlornen Sohne, das ganze 
Evangelium. Marci, den Brief Pauli an die Epbefer, 
ein’ Capitel ans der Upocalnpfe, und Bruchſtücke von 
alban. Dolksliedern nach Hothouſe und Byron. Den 
Sprachproben folgt eine deutfch + albanefifche und alban. 
deutfche Wörterfammlung. Zum Schluſſe wird bie in: 
tereffante Frage Über Dermandefchaft und Abſtammung 
der alban. Sprache in's Auge gefaßt, indem ber Berf. 
die bisherigen Mepnungen duechgebt, und die, melde 
fi) ihm felbft bey Bearbeitung diefer Schrift gleihfam 
anfgedruugen, in Form von ummaßgebliben Bemerfuns 
gen benfügt. In Erwägung, daß mehr, als die Häljte, 
und zwar mitunter die mwichtigiten Wörter diefer Spra— 
de, namentlich ihre Pronomina und ihre Zablmwörter, 
dann mehrere grammatifche Formen unverkennbäre Ders 
mwandtfchaft mit curopälfchen des imdifch »germanifchen 
Sprachftammes zeigen, glaubt der Verf., daß bdiefelbe 
ohne Bedenten mit zu Ddiefer geoßen Familie gerechnet 
und etwa als ein frenlich ſehr verfümmerter und ent: 
ſtellter Reſt des alten, fonft ganz verfchollenen, ilinrifchen 
Idioms betrachtet werden müſſe. Es ift überflüßig, zu 
bemerken, daß es in einer durch zwey Jahrtauſende 
herab von Einwirkungen fo verſchiedener Urt betroffenen 
Sprache, welche überdieß aller Urkunden über frühere 
Zuftände entbehrt, ehe alle Gefege und Analogien def 
fen, was man im eigentlichften Sinne ihre Mundart 
nennen kann, ermittelt find, mit der Nachmwelfung des 
Urfprungs ihrer Beftandtheile immerhin ſehr mißlich 
ausficht. 


Möge diefer vom Herzen Deutfchlands und von 
‚ einem dem Publifum biöher durch Urbeiten ganz andere 
-Urt bekannten Mannne audgegangene dantenswerthe 
Verſuch auch bald noch dad weitere Verdienſt anfprechen 
bürfen, europäifch gebildete Albaneſen felbft zu andauern: 
der genauerer Beobachtung und Erforfchung ihrer inter 
reffanten Mutterfpradhe, deren Grfcheinungen nur dem 
Leben gehörig abgeborcht werben Fönnen, veranlaßt und 
erimumtert zu haben. 
3.4. Schm. 
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Die Shlaht am Haſenbuͤhl und das Könige: 
kreuz zu Goͤllheim. Cine Hiftorifche Monograppie, 
Bon Johann Beiffel, Domcapitular, biſchoͤfl. 
geiftl. Mathe, k. Kreis: Scholarden und Mitgliede 
des hiſtoriſchen Vereins für dem Nheinfreis, zu 
Speyer. Im Auftrage des hiſtoriſchen Vereins, 
Speyer, 1835. 

Unter den deutfchen Königen bat zwar Adolf von 

Naffau „Fein befonderes Lob,“ wie Seb. Frank wohl 

bemerkt; ihn zeichnet Aber das Geſchick aus, daß er in 


der Schlacht um feine Krone, am 2. July 1298, da 


für den Gegentönig Albrecht nur deſſen Uebermacht 
entfchied, auf diefen perfönlih fließ und waährſcheinlich 
von deöfelben Hand fiel, Auf der Stätte, wo dieß ger 
ichehen war, (ganz nahe dem Städtchen Göllpeim im 
Rheinkreife,) ließ die Verwandtſchaft des Gefallenen ein 
Gemäuer fepen und in deffen Mitte ein Erucifir und 
eine Iufchrift einfügen. Diefes. einfache Dentmal fteht 
nod;, bat zwar Schaden gelitten, iſt jedoch 1828 audger 
bejfert worden. Kürzlich aber jland ihm bevor, ganz. 
umbant zu werden. Der biftorifche Verein des Rhein⸗ 
kreiſes wandte dieß ab, indem erdie anftoßenden Grund- 
ſtücke ankaufte. Die Mittel dazu gab der Ertrag ber 
ſehr zablreihen Subfeription auf gegemmärtige; zw 
diefem Zwecke nnternommene Sctift. 

Diefe feiftet ungleich mehr, als »er Titel verfpricht. 
&le erzählt umjtändlich, in einem geordneten und lebs 
baften Vortrage, mit forgfältiger Ungabe der Quellen, 
wie Adolf zur Königswürde Fam und wie er fie verlor. 
Daß mehrmals Perfonen redend eingeführt find, iſt nicht 
zu tadeln, da meiſt nur wieder gegeben wird, was gleich 
jeitige oder nicht viel fpätere Schriftfteller jenen in den 
Mund legen. Eine fehe genaue Befchreibung des Schlacht: 
feldes und der Umgebung, aus der eigenen Unficht bes 
Verfaſſers, erhöht den Werth diefer verdienftlichen Arbeit. 

Aus einer Schluß: Unmerfung erficbt man, daß 
eine Erneuerung des Denkmales im Werke it, wozu 
der Entwurf in einem lithographirten Niffe mitgetheilt 
wird. Die Zwecmäßigkeit diefes Entwurſes möchte zu 
bezweifeln fenn. Er fept an die Stelle des alten, gleich⸗ 
zeitigen, von der Verwandefchaft gefepten Denfinals ein 
neues, eine.offere Feldfapelle. Dazu feheint ein Mor 
tiv zu fehlen. Der Herzog von Naſſau hatte ein fehr 
gutes, auf der Grabftätte Adolf's in dem Dome zu 
Spever ein Monument errichten zu laſſen. Der biftor 
rifche Verein des Nheinkreifes thut vieleicht des Guten 
etwas zu viel, wenn er fich nicht degnügt, das alte 
Denkmal zu erhalten und zu ſchuͤten. 
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Geſchichte von Heffen durch Chriftoph 


von Rommel ıc, 





(Fortfegung.) 
Die individuelle Stimmung des Verfaſſers anbe: 
Iangend, fo ift und unter andern fein Cinfpruch ge: 


gen die höhere Hierarchie, als wozu, wie er‘ 


irgendwo im I. Bde fagt, Ehriftus Feine Anz: 
weifung gegeben — aufgefallen; ob wir gleich 
des Unterfchieds „der leitenden Grundfäge“ 
wie fi Herr v. Rommel auch einem Katholifen, 
dem Hrn. u Buchholz in Wien gegenüber, im Bor: 
berichte zum V. Bde, ausdrückt, wohl eingedenf 
find. Liegt denn diefe Höhere Hierarchie, diefer ana: 
loge Höhenzug aller Autoritäten nicht fategorifh in der 
Natur der Sache und in der Gefchichte aller aus der 
Barbaren heraustretenden Voͤller, wäre ohne fie, ind: 
befondere wie ein Karl der Große diefen Drga: 
nismus, diefe Kirhenfürften, gegenüber den 
Heeresfürften, auch ringd um Heffen, als 
Grundfeſten und Haltpuncte fo vieler für Bodencul: 
tur, für Intelligenz, Erziehung und Unterricht thaͤti⸗ 
ger Körperfchaften, (der einzelne Menfch! geht 
fpurlos vorüber!) hervorrief, die Einführung und Fort: 
pflanzung des Chriſte nthums, mit allfeinen Bürg: 
Ihaften für das gefellfchaftliche Leben möglich ge: 
wefen? möglich irgend ein Auffhwung nivellirter 
Kirchen? wie folcher Staatd » Gemeinden?! Dder hätz 
ten nicht eben diefe Eathedralen und Abteyen 
längs dem Rhein und Mayn, wie es auch Herr v. 
Rommel an feinem Ort umftändlich nachweifet, durch 
ihre den heſſiſchen Fürften gewidmeten Lehen zur 


Macht und Herrlichkeit diefer am meiften bengetra: 
gen? Und in Beziehung auf das gemeinfame deutz 
Ihe Baterland — bezeichnet nicht auch Hr. v. R. 
felbft, der Hierarchie gegenüber, die Ritterſchaft 
als die Grundfäulen des gemeinfamen Neichdguts? 
THl. UI. 3. Aus diefem zweyten Bande nur eine 
Stelle, ©. 329. 

„Wahre Freybheit if auh in Fürſtenthü— 
meen, wenn Friede und Recht gilt in Hütten umd 
Paläjten, und wenn weiſe Gefeße, übereinftimmend 
mit dem Gange der Natur und bervorgehend aus 
der Bildung der Völker von dem Höchſten gehalten 
werden, wie von dem Geringſten.“ ! 

Ben folchen Borausfegungen klingt und immer der 
Prologus der LL. Bajuvariorum ins Ohr: „De- 
inde una quaeque gens propriam sibi ex con- 
suetudine elegitlegem; — mos est vetus- 
tate probata consuetudo, lex est constitutio 
scripta. *) 


> Im dritten Bande fpricht-der Verfaſſer aus 
Anlaß der Begründung der Univerfität Marburg 
durch 2. Philipp den Großmürhigen von den Univerfis 
täten überhaupt fein Ideal aus. ©. 180. 


„Die Univerfitäten, anfangs befangen in ſcholaſti⸗ 
hen Formeln, oder gemißbraudht zur Förderung des 
geiftlichen nad weltlichen Defpotismus fchufen durch 
den Adel der Wilfenfchaft ein Gegengewicht gegen 
den Udel der Geburt, und gegen die in dem geiftlis 

- hen Stiftern neu eitgeführte Ahnenprobe, und er 
weckten endlich Köpfe, welche zu denken wagten.“ Und 
©. 280. „Die Kirhenreform mar ein Licht, wel 
ches allen Ständen der Menfchen leuchten ſollte. 


*) S. Ueber den Standpunct der Staatöfunde als Bürg: 


ſchaft der Landesordnungen und Freyheiten. Münden 
1827. 
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Statt der bisherigen Vormundſchaft ber Priefter 
mußte daher ein. Freyſtaat der Gelehrten, ein neues 
Keich der Wahrheit errichtet, hiedurch die verfallenen 
Künfte des bürgerlichen Lebens, und bie Öffentlichen 
Einrihtungen von Neuem belebt und begründet 
werben.“ 

Alles mit Maaf und Ziel! Wohin hat die Bor: 
mundfchaft der Doctrinärd, der Neologen, der 
Rationalifteu und Induftrialiften ꝛe. geführt? Iſt der 
Abfolutismus der fogenannten reinen Vernunft nicht 
die Geißel der Völfer geworden? Die Neformation, 
fo wie fie fih Herr v. Rommel dachte, ift ihm die 
Achſe, um welde ſich das Heil feines Staaten: ©p: 
ſtems dreht. 


„Die Kirchen » Reformation (S. 191.) war ein 
noihwendiges Glied in der Kette der Welt: Bege: 
benheiten. Sie war der Ausbruch des gefunden 
Menfchenverftandes, nach der langen Herrjchaft eines 
trüben (?) wenn gleich in feinen erſten Entfaltun: 
gen herrlichen Gemüths, der Triumpf der öffentlichen 
Meinung; eine durch Bevölkerung (?), Verkehr und 
Aufklärung berbengeführte Länder: und Völker: Ent: 
widlung. Die Hierarhie des Mittelalters, dies 
große Werkzeug der moralifchen Bildung Europens, 
gieng unter, nicht ſowohl, weil bie Päbſte es verjänms 
ten, das Ihrige zur Beſſerung derfelben zu thun; ale, 
weil alle menschlichen Ginrichtungen, felbjt, wenn fie 
fi) mit dem Heiligften ſchmücken, "der Verderbnifi 
der Zeit und dem Wechfel der Begriffe ausgefeht 
find. Das Chriftenthum war zu einer Ceremonie 
und zum Monopol eines verborbenen Prieſterſtan— 
des geworben.“ 


Solche Belege über die vorherrfchenden Anz 
fichten eines Geſchichtſchreibers, deffen in die deut: 
ſche Geſchichte überhaupt Fo tief eingreifendes Werk 
in diefen Blättern, und vor einem, zum Theil fas 
tholiſchen, Publifum angezeigt werden foll, darf 
der Nefer. nicht ganz übergehen; wenn auch bier 
. von Gegenüberftellung anderer, dem Verfaſſer viel: 
leicht nur zum Theil befannten Autoritäten aus uns 
ferer aufgeflärten Zeit Umgang genommen wers 
den mag. Dem vielfältigen Bedauern des Herrn 
von Rommel über das theilweife Miflingen der 
Reformation, nach feinem ſchoͤnen und wohlwollenden 
Ideale, erlauben wir und nur die einzige Bemerkung 
entgegen zu feben, daß fie, abgejehen von den man: 
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nigfaltigen Triebfedern und Eharafteren der dazu aus- 
erwählten Nüftzeuge, bey dem Mangel eines hoͤhern 
Principd der Einheit nicht allgemein heilbrinz 
gend werden fonnte, Landgraf Philipp der Groß: 
muͤthige, der fich in Heſſen zuerſt zu Luthers Lehre 
befannte und die Reformation in Deutfchland mit als 
len ihm zu Gebote geftandenen Mitteln förderte, ift 
darum eigentlich auch der Held diefer Landesgefchichte, 
die fich in zwey dicken Bänden faft ausfchließlich mit 
ihm befchäftigt. Unftreitig befaß diefer Philipp 
große Negenten: Eigenfchaften ; und aber hat dennoch 
das ftille gemäfiigte Walten und Wirken feines Sohned, 
Wilhelms des Weifen, (f. V. Bd.) weit mehr 
angefprochen! Eine Neform war unabweislih. Aber 
fo, wie fie nicht in der Einheit und Reinheit des chrift- 
lich germanifchen Prineips, fondern mittels politifcher 
Buhlerey um auswärtige Gunft und Vortheile durch: 
geführt wurde, machte fie und nur den audwärtigen 
Staaten und Spftemen und zunächft an Frankreich 
tributär, Und eben Heffen hatin unfern Tagen Frank⸗ 
reich gefühlt, 

Ein 2. Philipp der Großmütbige hatte 
von der Tiefe eines deutfchen gläubigen Gemuͤths, noch 
dem Anfer des teutfchen Bolfed! — wohl keinen Begriff, 
und alfo auch nicht den wahren Beruf zum Reformator, 
wenn er, der Schirmherr, mit fürftlichem Gefolge um: 
geben, an jenem Schauplatze werkthätiger Humanität, 
im Spitale zu Marburg den Sarg der h. Elifa= 
beth, feiner Ahnfrau, deren frommes Andenken noch 
heutzutage in dem Herzen aller Heffen lebt, gewalt: 
fam zu eröffnen, und die Gebeine auf den gemeinen 
Friedhof zu ftreuen befiehlt. (Bd. III. 372 ꝛc.) Die 
Digamie oder Nebenehe Philipps mit der 
Margaretbevonder Saal, welde im IV. Bd. 
S. 230 ı0,, und in den Noten ©. 209 ıc. ſehr aud- 
fuͤhrlich erzählt wird, erinnert unwillfürlich an daß, 
wad wenige Jahre früher, unter ganz ähnlichen For— 
malitäten, der Beherrſcher von England fi) erlaubte, 
Es ift fein Zweifel, daß auch die fchönen Weiber an 
den Tranfitorien der Welt ihren Theil haben, Noch 


237 


veranlaßt uns der III. Bd. Tert S. 312 und Noten 
©. 207., wo von,den teutfchen Bauernfriegen die 
Rede ift, und wo der Verf. von diefer Kataftrophe im 
Allgemeinen, und insbefondere auch von Suͤddeutſch⸗ 
land wahren Bericht geben zu Fönnen glaubt, zu einer 
wefentlihen Berichtigung. 


Nicht öfterreichifche Truppen haben den Erzbifchof 
von Salzburg (Matheus Lang) eingefegt, fons 
dern die Hergoge von Bayern, deren grofied Land 
auch eines von denen war, worin die Empörung durch: 
aus feinen Anklang fand, fommen im erften Aufftande 
dem Fürften zu Hülfe; und was ein Jahr fpäterDeiter: 
reichvon Steyermarf her, wo Dietrichftein jene Nies 
derlage erlitten hatte, durh Niclas Salm in einem 
entlegenen Theil des Erzbistums bewirkte, war mehr 
um feiner felbftwillen gefchehen. Es war fein fortdauern⸗ 
der „Bürgerfrieg;® die Bürger der Haupt: 
ftadt, von Augsburg und Nürnberg ber aufgeregt, hat: 
ten fich fchnell zum Ziel gelegt. Es waren die noch ein: 
mal aufgehesten Bauern des innern Gebirgs, in des 
ren Thälern die flüchtigen Horden auswärtiger 
Landöfnechte, und was ja nicht zu überfeben ift, Tau: 
fende von Bergfnappen, gleichfam die ftehende 
mit ganz Teutfchland verfehrende Miliz jenes Zeital: 
terd, den Meifter fpielten. Allzu mangelhaft und 
oberflächlich ift ded Sartorius Gefchichte des Baus 
ernfriegd. Um über Urfachen, Eharafter und inneren 
Zufammenhang deöfelben im füdlichen Deutfchland, 
vom Rhein bis zur Enns, eine Flare und richtige 
Anfiht gewinnen zu fönnen, muß außer der vom Hrn. 
v. Rommel bezeichneten Literatur, wie wir im Ber 
fige fpecieller Quellen und als Eingeborner inzwi: 
chen nachgewiefen haben, *) noch aus andern gründ- 
lichern und vollftändigern. Schriften gefchöpft werden. 


*) „Zur Elementars und politifhen Gefhidte 
der Glaubensfpaltungen, der Bauern: 
aufftände, der Adelstämpfe ıc. in Suüdteutſch⸗ 
land“ im III. Bde, unferer Beytraͤge zur deutfchen 
Länders, Bölkers, Sitten: und Staatenkunde ic. 
Münden, 1833. 
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Wir rechnen noch dahin: Jägers Gefchichte des 
Bauernaufruhrs in Franfen; Zaumers und Huͤb— 
ners Werfe über Salzburg; des Domcapitularen 3. 
Geiffel Kaiferdom zu Speyer, den Bauernfrieg 
in den Rheingauen enthaltend; des Chorherrn Fr. 
Kurz Gefchichte des Bauernkriegs in Dberdfter: 
reich ıc. Wir find nicht gemeynt, über einiges Manz 
gelhafte in diefer Beziehung mit Hrn. v. Rommel zu 
rechten um fo weniger, als wir erft durch ihn die Ge— 
wißheit erhielten, daß felbit in der öfterreichifchen Liz 
teratur noch eines der wichtigften Aftenftüce über den 
öfterreichifchen Bauernkrieg mangelt. Es ift diefes 
die: „Verantwortung des fleyerifhen Lan 
deshauptmanns Sigmund von Dietrids 
fteinanden Erzherzog Ferdinand, die Nies 
berlage bey Schledming, und die berfelben 
in Inneröfterreich längft voraudgegange 
nen Umftände betr. Wir haben nämlich diefes 
fo Bieles aufflärende und berichtigende Aktenſtuͤck in 
der Geſchichte Ferdinands I, von Fr. von Bud 
holz, wo im 1. Bde, Wien 1833 $. XXIX der 
fteyermärfifhe Bauernfrig behandelt wird, 
und wozu ed, neben andern Beplagen, unftreitig hätte 
bekannt gemacht werden follen, nicht nur vergebens 
gefucht ; fondern auch aus der Erzählung felbft entnom⸗ 
men, daß der forgfältige Gefchichtfchreiber hier noch 
den bisherigen Volksſagen gefolgt ſey. Ein Hinder: 
niß von Seite der Cenſur können wir uns für diefen 
Fall nicht denfen, und fomit mag unfer längft ges 
machter Fund, wie wir ihn eben erft in den oben be= 
zeichneten Bepträgen (III. Bd. ©. 267 — 310) worte 
getreu wieder gaben, zur Läuterung der Gefchichte des 
Banernfrieged defto willfommener ſeyn. 

Zum IV. Bde. bemerft Hr. v. Rommelim Bors 
wort, daß, nachdem er „die Zeit der Aufklärung die— 
ſes Landes, die Zeit Ppilipps des Großmüthigen, des 
unfterblichen Theilnehmerd an allen großen Angelegene 
heiten der Reformation und des fechözehnten Jahrhun— 
derts vollendet hatte“ ein Theil des reichen Stoffes, 
ein Vorrath biöher unbekannter in den heififchen Ar: 
chiven zerftreuter Notizen, dem engern Drucke der 
ausführliben Anmerkungen anvertraut werden 
mußte, 

(Fortfegung folgt. ) 
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Annalen des Wiener Mufeumd der Naturgefchichte, 
herausgegeben von der Direction desſelben. I. 
Bandes I. Abrheilung. Wien, bey Rohrmann und 
Schweigerd. 4. II. und 190 Seiten mit 16 Ru: 
pfertafeln und Lithographien, 


Die Abficht dieſer Annalen wird in der Dorrede 
von dem verbienflvollen Direktor der F. k. Hofnatura⸗ 
lien: Kabinete, NRegierungsratp von Schreibers, ſelbſt 
folgendermaffen angegeben : 


„Fuͤr die Naturwifienfchaften beſteht in den, mit Tais 
ferlicher Munifigzenz ausgerüfteten Hofnaturalien » Rabines 
ten eine Anftalt, deren eigentliche Beſtimmung nicht in 
der Bufanmendringung und Aufbewahrung einer großen 
Anzahl von Naturgegenftänden allein liegt, fondern die 
vor Allem ihren materiellen Reichthum nur als das nös 
thige Mittel zur Förderung der Wiſſenſchaft anfieht, und 
deßhalb das emfig Vermehrte und forgfältig Ethaltene 
nugbringend zu machen fireben muß. Ihrer Einrichtung 
nad vorzugöwelfe, für die befchreibende Naturgefchichte 
beflimmt, war man an diefer Anftalt von jeher bemüht, 
die in den einzelnen Abtheilungen derſelben angehäuften 
Schäge wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, und wir Pönnten 
eine nicht geringe Anzahl von Schriften anführen, die 
entweder unmittelbar von dem k. Hofnaturalien: Kabinete 
ausgegangen, oder wenigſtens mit Hülfe desfelben theils 
von den bey demfelben Angeftellten, theild von andern 
fremden und einheimifhen Gelehrten bearbeitet worden 
find, und zum Theile Epode in der Wiffenfhaft gemacht 
haben. Inzwiſchen haben, vorzüglich die jüngeren, öfters 
relch iſchen Naturforfcher, Die großentheils aus der Schule 
Diefes Inſtituts hervorgegangen find, lange fhon das 
Bedürfalß eines geeigneten Organs gefühlt, um die Res 
fultate ihrer Beobachtungen befannt zu maden, — und 
dieſem Mangel abzuhelfen, ift die Beſtimmung vorlies 
gender Blätter." 


. Defannt mit dem aufferorbentlichen Reichthum des 

?. k. Naturalien-Kabinetes in Wien, daß in manchem 
Theile von Feinem andern ähnlichen Iuftitute überteofs 
fen wird, und mit einem wahrhaft Faiferlichen Etat (fo 
viel wie willen von jährlichen 20,000 Kaifergulden) do: 
tirt iſt, müſſen wir der Wiffenfchaft Glück wünfchen zu 
ber Unternehmung, die bier glänzend debütirt, und Föns 
nen es und nicht verfagen, namentlich auch die Ipätig: 
Feit eines Mitarbeiters, des Kuflos Dr. Enblicher, zu 
rühmen, der, voll Hingebung für die BWiffenfchaft, die 
Koften für die bengegebenen Tafeln übernommen bat, 
Ihrer Beffimmung gemäß, laffen ſich alſo diefe „Annas 
len des Wiener Mufeums* am erften mit den Memoi- 
res du Museum d’histoire naturelle von Paris vers 
gleichen, und wir winfchen, daf die deutfche Unterneh: 
mung, welde von Seite des zu bearbeitenden Stoffes 
wohl Über eben fo große Mittel gebietet, als die un: 
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ſerer weitlihen Nachbarn, fich zum Frommen der if: 
fenfchaft, und zur Epre des gemeinfamen beutfchen Var 
—— eines eben ſo glücklichen Fortganges erfreuen 
möge. 

Wir geben eine Anſicht von dem hler gelleferten Ab⸗ 
bandlungen, deren fünf zoologiſchen und zwen — faſt 
von gleich ſtarker Ausdehnung mit jenen — botanifchen 
Inhalts find. 


I, Zoologiſche Abhandlung. 


1) Berfuch einer Monographie ber Gattung Penta- 
stoma von Dr. Karl Moriz Diefing. (©. ı - 32. 
Mit 4 Kupfertafeln). 


Diefe. Monographie ift einer der wichtigiten Ben: 
träge, melde die MNaturgefchichte der Binnenwürmer 
im vorigen Jahre befommen bat. Sie behandelt mit 
gleicher Ausführlichkeit und Gründlichkeit die änferen, 
iwie bie inneren Verbältniffe diefer Gattung, und faft 
durchgängig auf eigene Unterfuchungen geſtützt, dient fie 
zur Betätigung und Berichtigung des bereit® von An: 
deren Beobachteten, und zur reichlichen Ergänzung des 
bisher Fehlenden. Wir geben nur in aller Kürze die 
Refultate, aus welchen die Wichtigkeit diefer Arbeit ers 
feben werden Fann, 

Das Vorkommen ber Gattung Pentastoma be: 
ſchränkt fih auf Wirbelthiere, jedoch mit Ausnahme 
der Dögel, wo nur einmal ein folder Wurm ale 
zufälliges Ueberbleibfel eines fchon halb verbauten Fi— 
ſches geſehen wurde. Die Arten mit ftieleundem Körs 
per finden fich meiſtentheils in Faltblütigen Thieren 
und bloß in Amerika; die mit zufammengedruckten 
Körper Fommen in Säugethieren und faft nur in Eu⸗ 
ropa vor; P. subtriquetrum, welches die  plattger 
drückten Arten mit den ſtielrunden zu vermitteln ſcheint, 
iſt einmal in Crocodilus Sclerops wahrgenommen 
worden, 

Die äußere Körperform iſt drehrund oder zu: 
fammengedrüct. In einiger Entfernung vom Kopfende, 
auf der untern Fläche, Liegt der runde Mund und je— 
derſeits von. demfelben 2 fpaltförmige Vertiefungen, als 
Scheiden von bornartigen, zurücziehbaren, an Zahl vers 
ſchiedenen Häckchen. Unterhalb der Mundöffnung fteht 
bey den Männchen in Form einer Fleinen Warze die 
Ruthe hervor. Ben dieſen liegt der After an der 
Schwanzſpitze, bey den Weibchen mehr von derfelben 
entfernt. Ringartige Hautfalten umgeben mehr oder 
minder deutlich, bisweilen auch ganz verfchmwindend, den 
Leib, auf ihnen fieht man ben ſtarker Vergrößerung war: 
zige Erhöhungen, welche der Verfaffer mit Rordinann 
für Athemlöcher Hält. i 


(Bortfegung folgt.) 
— — ⸗ 
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Geſchichte von Heſſen durch Chriſtoph 
von Rommel ıc. 


(Fortfegung.) 

Dahin müffen wir alfo die Lefer verweifen, in: 
dem wir num erft mit Fug über den Inhalt des V.Bds, 
oder, der neu ern Gefchichte von Heffen, erften Ban: 
des noch Einiges andeuten fönnen. 


„Der Verf. hat es bisher weder für nöthig, noch 
nützlich gehalten — ſagt Here v. R. im Vorbericht 
zum V. Band — von feinen eigenen politiſchen Grund: 
fügen zu fprechen, weil ihm als Gejchichtfchreiber, 
welcher duch Thatfachen reden foll, eine eigene, von 
der Tagespofitif weit entfernte, Sphäre der Umparteilich: 
kelt angewiefen iſt, in die er durch voreiliges Urtheil am 
wenigften eingreifen wollte.“ (In Wort und Ausdruck 
fpiegelt fi) dennoch das Innere des Redners ab.) 
„über eine ausführliche, ‚gründliche Landesgefchichte 
als die bejte Trutzwaffe gegen innern und äußern 
Deipotismus erfennend, begann er dich Werk kurz nach 
der Befrenung Heſſens vom ausländifchen Joch. Schom 
vor den Ereigniffen, denen wir eine neue Anerken— 
nung landftändifcher Verfaffung verdanken, bat er die: 
fes unentbehrliche Organ der Pandesbefchiverden (der 
Derf. erwähnt ausdrücklich des ihm gewordenen Ben: 
falls der Ständeverfammlung, und es fehlen auch 
ſchicklich, daß fih die Yandjtände überhaupt um 
die Landesgefchichte bekümmerten) allerithal: 
ben feine Stelle in der Gefchichte der Fürften ange: 
wiejen ꝛc.“ 


Das Dafeyn der älteren Landftände, die 


ſich zu den modernen ungefähr wie eine geometrifche 
Größe zu einer blod aritbmetifchen verhalten, wie 
wir das fchon oͤfter auögefprochen haben, fann auch 
in feiner brauchbaren Landesgefcichte übergan- 
gen werden. ferner, wo der Verf. von der Aufhe— 
- bung der alten Klöfter und der Anordnung und Ber: 


teilung der Kirchengüter, wobey das Wolf und der 
Elerus leer auögingen, erzählt: „Aber abgefehen von 
der juriftifchen Entſchaͤdigungsfrage, welche faft ohne 
Ausnahme für die chemaligen Stifter der Kloͤſter, 
den Adel und die Fürften entfchieden werden mußte,“ 
(repräfentirte die Höhere Hierarchie nicht alfents 
halben auch das Volt, die große Maffe ?!) „war 
ed eigentlich das Volk, Bürger und Bauern, deren 
materielles und geiftiged Capital durch alle (2?) Anz 
ftalten der Reformation, durch Abfchaffung der Feyer— 
und Fanlheitötage, wie durch. Stiftung der Schulen 
gefteigert wurde, Wenn die heffifchen Bauern dem 
Mönhöftand entfagen mußten (bey 800 Mönche rech⸗ 
nete der Berf.), fo fonnten fie.dafür durch die neue 
Landes = Univerfität Prediger, Rechtögelehrte oder 
Aerzte werden u, f. w.“ Eine mobile Beamten: Hier: 
archie, und ftehende Truppen? Ref., ein paar Jahre 
in der Nachbarfchaft von Heffen und dafelbft verweis 
lend, fah da nicht mehr und nicht weniger arbeiten, 
ald in katholiſchen Gegenden, wenn es gilt; und wä- 
ren ed nur immer ver Drefchflegel und der Pflug, der 
Pfriemen und die Nadel, was den gemeinen Dann in 
Athem erhalten follte? Die Unzahl der heutigen poli: 
tifhen Feyertage, nachdem man die religiöfen nicht 
mehr begriff? Es waltet hier doch eine allzu einfei- 
tige Anficht vom Weſen der Klöfter und geiftlicher 
Körperfchaften vor, die man, wie ſchon ein Hohen: 
ftaufe, K. Friedrich IL., verordnete, wohl zeitweifen Re: 
formen, aber nicht einer vandalifchen Vernichtung un: 
terwerfen follte; wobey der humanen und wohl erwor= 
benen Rechte doch allzuviele, und am meiften dad Mas 
jorat ded dritten Standes felbft, und das Gtif- 
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tungsdgut verlegt würden. Bon vielen entgegens 
tretenden Thatfachen nur eine: dad corporative 
Leben für Intelligenz, Recht und Wirthfchaft, diefe 
ausdauernden Sehnen des Gtaatöförperd, und fein 
Credit, fonnten überall nur durch ein religiöfes, auf 
. Grund und Boden fundirtes, Princip verbürgt werden, 
Geld und Bevölferung und Facultäten aller Art fichern 
feine Heimarh: ohne jene Halt: uud Stuͤtzpunkte 
vermehren fie nur die Hinfälligkeiten und Verlegenhei⸗ 
ten der modernen Staatd:&lemente, — Näher und 
alfo bezeichnet wird auch der Inhalt dieſes erſten Ban: 
des der neuern Gefchichte: 

„Die örtlihe Theilung Heſſens, die Darftellung 
feiner untheilbaren Gefammt:VBerhältnijfe, wie fie den 
beyden beififhen Hauptitaaten lange Zeit zum Grunde 
lagen; eine bisher faßt gar nicht bearbeitete Derfaf- 
fungsgefhichte ; mit befonderer Nückfiht auf die Lehens⸗ 
Derbältuiffe, Landſtände, Ritterfchaft, Gerichte, Kicche, 
Schule, das ift der Hauptinhalt des erften Buches 
diefes Bandes, Alsdann folgt die Negierungsgefchichte 
Wilhelms des Welfen, Stammvaters der Linie von 
Heffen:Eaffel, Gründerd und Ausführers jener 
Sefammt:Berfaffung, ein für Heffen, nun für ganz 
Deutfhland wichtiger friedlicher Zeitraum u. f. m.“ 

Und fo fonnte Ref. wohl nicht umhin, in dad lehr⸗ 

reiche Werf umftändlicher, als er e8 anfangs des Wil: 
Iend war, einzugehen. Der Vorwurf, es nicht ge: 
Iefen zu haben, mag ihn dann auch nicht treffen. Am 
Schluße ded Vorberichts wendet ſich der Verf. des 
Iangfamen Fortfchreitens ſeines umfaffenden Werkes 
wegen, dad an Vollftändigfeit noch durch befondere 
Abhandlungen in der Zeitfchrift des Vereins 
für heſſiſche Geſchichte und Landesfunde ge: 
winnen foll, an diejenigen, „melde eine Ahnung 
von den Schwierigkeiten einer Landedgefchichte 
haben,“ — Zum Improvifiren der Gefchichte, 
heute ein gar beliebter Zeitvertreib, bedarf es nur des 
Verzichts auf Ehrlichkeit und Ehrliebe. Im zweyten 
Hauptſtuͤck des I. Buches, S. 49, fehen wir, daß eine 
der Toͤchter des Landgrafen Philipp des Großmuͤthigen, 
Anna, die Gemahlin des Herzogs Wolfgang von 
Zweybrüden und fo die Stamm: Mutter ded jegigen 
fönigl. bayer. Hauſes ward. Unter andern verfügte 
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Landgraf Philipp in feinem bier (S. 39 16.) um: 
ftändlich erörterten Teftamente (©. 60.): 

„Sich nichts von dem Lande entziehen zu laſſen 
und nichts Erbliches zu verfaufen, denn, wenn man 
aus einem arten Uepfel, Birnen vergibt, das wächſt 
wieder; fo man aber die Bäume vergibt, fo hat man 
bann nichts weiter, dad man nugen, und vergeben 
kann.“ 

Gegen ſolche VBeräußerungen waren aud die Erb: 
verbrüäderungen, z. B. mit Sachſen ein wirffames 
Mittel. Die Hegung der Waldungen Behufs der 
Gewerbe und für die Nothfälle bey Brand und Krieg 
und ein mäßiger Holzpreis für die Landleute lagen 
Philipp auch fehr am Herzen (©. 68% ebenfo billige 
Salzpreife, wofür die Landftände zu wachen 
hätten. Im dritten Hauptftüd wird das tragifche Ges 
ſchick und ſchnelle Ende der neuen Grafen von Diez, 
Herren von Lisberg, der ficben Söhne der Mar: 
garetha von der Saale, erzählt: gleich den fieben 
Söhnen der Niobe! in der That fehlte bey der dem 
legten, dem Grafen E briftoph, von Seite feiner 
Etiefbrüder gewordenen Behandlung nur noch die eis 
ferne Maske zur Vollendung des Gemäldes. 

Im vierten Hauptftüde erfcheinen die gemein 
famen Anftalten der Gerichtö: und Kirchenverfaffung, 
©. 169: 

„Schon Landgr. Wilhelm der Jüngere zu Mar 
burg batte die oberheſſiſchen Gemwohnbeitsrechte den 
wichtigiten und anmendbarften Gäpen des römis 
ſchen Rechts unterzuorbnen gefucht, und deffen Dets 
ter und Nachfolger Wilhelm der Mittlere als Fürft 


von ganz Heſſen, mit Zuzlehung der Landſchaft, ein 
allgemeinestandrechtbeabfichtigt: beides umſonſt.“ 


Möchte dafür allenthalben, wo ein ähnlicher Fall 
vorwaltet, die eine Wohlthat nicht länger vorenthal- 
ten werden, mit Grmäjligung der Gerichtöfprengel, 
ein fchneller, wohlfeiler und. entfchiedener Rechts: 
gang und Inftanzgenzug! ©. 178. Der Ruhm 
der Heffifhen Sammt:Hofrichter damaliger Zeit, 
und vor allen der ded Hermann WBultejus zu 
Marburg, durch ein halbes Jahrhundert in der peinz 
lichen Rechtöpflege für In= und Ausland ein Leit: 
ftern erfter Größe. ©. 195. „Dad größte Werf 
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Ppilippd des Großmüthigen, beffen Hauptzwed in dem 
Freiheitöbrief der Univerfität (Marbarg) ausgedruͤckt, 
damit die wiffenfchaftliche Aufllärung mit der der evan⸗ 
gelifchen Religion in weſentlicher Eintracht auf gleicher 
Bahn fortfchreite, und einer Wiederfehr zur rohen und 
verberblichen Beiftes »Selaverei auf immer vorgebeugt 
werde, ift im Fahre 1529 glüdlich erreicht worden !“ 
nDiefe Anftalt war ein Afyl der Lehrfreiheit, eine 
Freiftätte verfolgter Gelehrten.“ ©. 211 Nr. VII. 
folgt eine merfwürdige Ueberficht der Hauptlehrer der 
Univerfität Marburg, von 1567 — 1604. 


S. 222. I. Buches fünftes Hauptſtuͤck. Ob: 
gleich das Land in vier Fürftenthümer getheilt war: fo 
beftanden die Landtage dennoch gemeinfhaft- 
Lich, deren Leitung die Brüder dem L. Wilhelm in 
zeligiöfer Eintracht übertragen hatten: 


„Es lag hierin ein Heilfames Gegengewicht.“ ©. 225. 
Die Selpftftändigfeit (der fandftände) mar durch 
unbeftrittenes Herfommen, und durch eine einhellige 
erbliche Cinung aller Eurien; — — durch die An: 
erfennung der Kaifer; — durch die Landesfürſten ıc. 
binlänglih gewährleiſtet.“ — „Ihre Wirffamkeit, 
die freie Steuerbewilligung, und ein großer Anthell 
an den Angelegenheiten des Haufes und Landes, fand 
unter gleihmäßiger Garantie ꝛc.“ 

S. 256. „Zur Abkürzung der (landftändifchen) Uns 
terhandlung und zur Grfparung der Koften wählte 
man noch einigemal die Malftätten unter freyem 
Himmel; * 


(und mit halber Aegung, wie bey den Gefchwornen: 
Gerichten?) ©. 267 Landtagdabfchied von 1566, 
„Es foll aber die Nitterfhaft aus fonderlichen 
Bedenken und Urfachen in diefer Schakung frey fenn, 
ihre Häufer, Vieh, Pferde und Harnifch ꝛc.“ 
alfo auch da noch nicht jene arithmetifche Gleichheit! 
S. 271 — 284: eine mit großem Fleiße zufammen: 
getragene Steuertafel der Gemeinden von ganz 
Heilen vom 3. 1585; jedoch nur im Gelde ausge: 
ſchlagen, und nicht, was ald Prüfftein noch einen viel 
höheren Werth gehabt hätte, nah Areal, Fami- 
lien: und Biehftand, nah Dominical: und Rus 
ftical = Berhältniffen ze. berechnet, wie wir eine ſolche 
Steuertafel auch aus der zweyten Hälfte des XVI. 
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Jahrhunderts von Altbayern darlegten. *) Sechs 
tes Hauprftüd. Reichsverband, Reichs- und andere 
Paffivlehen des Hejfiichen Haufes, In der That zeigt 
es ſich, wie viel Kirchen: und Stiftungsgut die Ca— 
thedralen von Mainz, Köln, Würzburg, Fulda ıc, 
den heſſiſchen Fürften anvertraut haben. ©. 322 der 
deutfhe Drden zu Marburg und Schiffenberg; S. 
317 die uralte um Heſſens Eultur hochverdiente, Abs 
ten Heröfeld, fort und fort ausgebeutet! ©. 363. 
Aus den Berzeichniffen der alten über ganz Heffen vers 
breiteten Lehen erfannte auch der Verf, „eine große 
Menge alter früher bebauter Wüftungen.“ 
Abermald ein Paradoron für Hrn. v. Nommel felbft; 
eine Stimme in der Wüfte gegen das verfchrieene Les 
hen- und Zebentfpftem, und wieder ein Beleg 
für den höhern Beftand climatifcher Cultur und nachs 
haltiger Bevölkerung vor drephundert und mehr Jahren. 
(Bortfegung folgt ) 


II 3 


Annalen des Wiener Muſeums der Naturgeſchichte, 
herausgegeben von der Direction desfelben ıc. 





( Bortfegung.) 

Außerdein Fommen bey manchen Arten noch befons 
dere warzige Erhöhungen am Kopfe von einer andern 
Sorte vor, deren Dedeutung als Augen noch nicht nach: 
gemwiefen iſt Zur Anatomie wählte der Verf. P. pro- 
boscideum und taenioides. Die allgemeine Be 
deckung zeige mebrere Schichten, welche der Verf. 
fehr forgfältig von einander geſchieden hat. Die lepte, 
oder innerjte Lage bilden Gefäße, die aus Längstiafern 
beitebend, zu beyden Seiten der Bauchfläche in einen 
Bündel vereinigt liegen, und in gerader Nichtung vom 
Kopf: bis zum Schwanzende laufen. 

Die VBerdauungsorgane befteben aus einer 
ſehr kurzen Speiferöhre, aus einem faft die ganze Körs 
perlänge einnebmenden Magen, und einem äußerft Furs 
zen Darınfanal. Un der innern Magenfläche bemerkt 
man 15—15 Längefalten, die fih nicht felten fparrig 
theilen. Den ganzen Magen umgibt eine äußerft zarte 
Gefäßhaut, im der man Öruppen von 10—12 Befäf- 


*) „Alte und Neu» Bayern in feinen mefentlihen 
Theilen und Bedingungen des Grundvermögens, 
im Berlaufe der drey letzten Jahrhunderte” im TIL. 
Bande der oben angeführten Bepträge; oder das 
Prädialprincip. 1833. 
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fen, melde nach einem Puncte fternförmig zufammen 
daufend, von dort einen röhrenförmigen Fortſatz aus— 
ſchicken, dee mit befonderen, die äußeren Hautſchichten 
durchfegenden röhrenförmigen Gefäßen In Verbindung 
tritt, und als folche in den Äuferjten, von der Ober: 
haut unmittelbar bedeckten Schicht durch feine Verzwei— 
gungen endet. Nah des Verf. Vermuthungen, bie 
freylich eine weitere Begründung erwarten, dürfte das 
den Magen einfchließende Gefäßneg dem Lymphſyſtem 
höherer Thiere, die mit demfelben in Verbindung ſte— 
benden drüfigen Körper beim Fettkörper der Inſekten 
oder Gekröſedrüſen hoͤher organifirter Thiere, endlich der 
an beiden Seiten des Magens berabfteigende Bündel 
von Gefäßen mit einer bier noch getrennten Speifefaft: 
Nöhre (Cisterna chyli) verglichen werden. 

Die männlihen Gefchlechtstbeile entfprin: 
gen nabe am After mit einem fpindelförmigen Hoden, 
der parallel mit dem Magen bis zur halben Körperlän: 
ge läuft, und bier in einen dünnen, in ein Ainötchen 
geendiaten Dberhoden übergebt. Weber diefem entfteht 
das gabelfürmige ausführende Samengefäß , deffen Schen— 
kel den oberen Theil des Magens umfaffend, in die eis 
förmigen Samenbläschen, die mit einer wurmförmigen 
Derlängerung verfeben find, übergehen. Seitlich an den 
Samenbläschen entipringt die getheilte Ruthe, beren 
Schenkel fich an der Spitze verbinden, und die allge: 
meine Bedeckung durchbohren. 

Die weiblichen Geſchlechtstheile —— 
ebenfalls am After, und zwar mit einem geraden Eier— 
ſtock, der fi in der Hälfte der Körperlänge gabelfür: 
mig theilt, und mit feinen Echenfeln den Magen ums 
faßt. Diefe münden in die zwenhörnige Gebärmutter, 
in deren Dritte. der ausnehmend lange Cierfchlauch ents 
foringt , der im unzähligen Windungen den Magen um: 
fhlingt und gemeinfchaftlid mit dem Darm an den 
After mündet. Im Gierftoct fteigt der die Eier tragende, 
an feinen Seiten vielfach veräftelte Eierträger auf. „Die 
noch im Gierftocde befindlichen Gier befteben aus einer 
einzigen  farfförmigen Hälle, die am Grunde mittelft 
eines Furzen Stielchens an den Aeſtchen des Elerſtockes 
befeitige ift. In der Gebärmutter iſt diefes Stielchen 
bereits verfchmunden; und die noch einfache Hülle umts 
fehließt eine innere Börnige Maſſe (den Dotter), von der 
fie ganz erfüllt ift. Ben den bereits in den Eierſchlauch 
gelangten Giern aber ift die den Dotter umſchlleßende 
Hout bey weiten weniger ftraff anliegend, und wird 
von einer zweyten umgeben, und ber Bmifchenraum 
zwiſchen benden Häuten, von denen man die äußere 
mit dem Cborion, die innere aber mit‘ den Ammnion 
des Eyes höherer Thiere vergleichen darf, wird von 
einer nicht unbedeutenden Menge von Zlüßigkeit (Ever: 
Far) erfüllt.“ Der Derf. mennt, daß diefe mebft der 
äußern Hülle von 2 ovalen, der Gebärmutter angefüg: 
ten Drganen gebildet werden möchte. Bon Keimbläs: 
chen ift bey ihm Feine Rede, 
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Die Haken figen an kugelförmigen Körpern, welche 
durch Muskeln bemegt werben. 

Dad Nervenfpftem bat über dem Magen ein 
großes Cerebral-Ganglion, das wie gewöhnlich Die 
Speiferöhre ringförmig umfaßt, und zahlreiche Rerven: 
faden nach allen Seiten qusſchickt. Zwey ftarfe Ner— 
venfaden, die von unten ‚ausgeben, laufen bis zue 
Schwanzſpitze. 

Die ſyſtematiſche Stellung dieſer Gattung 
iſt ſchwierig. Von den Saugwürmern, zu denen fie 
Rudolphi fteflte, unterfcheidet fie fiy durch die Tren— 
nung ber Gefchlechter; von den NRundwürmern aber, 
denen fie am nächſten ſteht, differirt fie dadurch, daß 
ber Mund nicht an der Kopfipipe liegt. Der Verf. hält 
ſich daher für berechtigt, eine Drdnung aus ihr zu er 
richten, die er Acanthotheca nennt. 


Hierauf gebt der Verf. zur Aufzählung und Be 
fhreibung der Arten von Pentastoma über, die er uns 
ter 3 Abtheilungen bringt, wie folgt: 


Abth. I. mit einfahen Hafen und gedrüdtem 
Körper. 
1) P. taenioides Rund. 2) P. subtriguetrum 
Dies. 3) P. denticulatum Rud. 4) P. serratum 
Rud. 


Abth. I. mit einfahen Halten und rundlis 
hem Körper. 
5) P. oxycephalum Dies. 6) P. subcylindri- 
cum Dies, 7) P. proboscideum Rud. 8) P. mo. 
niliforme Dies. 9) P. megastomum Dies. 


Abth. II. mit Boppelten Hafen und rund: 
lihem Körper. 
10) P. gracile Dies. ı1) P. furcocercum Dies. 


So ift denn durch diefe fhöne Monographie die 
Zahl der Arten von Pentastoma mit fieben vermehrt 
worden. Um Schluffe folgt noch eine fnftematifche Ueber— 
fiht der Thiere, din welchen Pentaftomen gefunden 
wurden. 


Eine Hauptzierde dieſer Monographie ſind die 4 
Kupfertafeln, welche ihr beygegeben find, Die ben: 
den erſten gehören zur Erläuterung der Anatomie, und 
ſind, meiſtentheils in Umriſſen, ſehr ſcharf und ſauber 
gearbeitet. Die beyden andern, auf ſchwarzem Grunde 
ausgeführt, find der Darftellung der Arten gemwibmet, 
und man kann wohl ihnen Fein größeres Lob beplegen, 
ald wenn man von ihnen fagt, daß fie vollkommen 
Bremferd Icones erreihen. Durch dieſe, wie durch 
frühere Arbeiten dat fi Diefing als ein würdiger Sch: 
ler und Nachfolger feines berühmten Lehrers Bremfer 
erwleſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


—ñ— — — — 


Gelehrte 
Manchen. 
Nro 32. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
13. Februar. 
1836, 





Geſchichte von Heffen durch Chriſtoph 


von Rommel ıc. 





($ortfegung.) 

Bon ©. 366 — 451. Ueberſicht der vornehm: 
Ren beffiichen Bafallen, Landfaffen und Rit— 
tergeſchlechter. Man vergleiche damit die fchon 
im 11. Bande ©. 222 der Anmerkungen ıc, gege: 
bene alphabetifche Weberficht des damaligen heffiichen 
Adels. So zweckmaͤßig und vollftändig haben wir 
diefe Zuſammenſtellung in feiner andern Landeöge: 
fchichte gefunden. Wenn der ächte Landadel nur 
darin und dadurch befteht, daß er Blut, Intelligen;, 
Moral und Geld Faprhunderte hindurch dem vater: 
ländifchen Boden widmet: fo ift er allerdings — 
aud eine Macht. Oder hätte nad dem heutigen 
Sprachgebraudy die Notabilität nicht eben wegen 
ihres fundirten Schwerpunftes vor der bloßen flüchti- 
tigen Eapacität den fiaatöflugen Vorzug ? 

&.452, Zweytes Bud. Heffen:Eaffel. 
Landbgr. Wilhelm der Weile. Noch in zarter 
Jugend, aber wohl vorbereitet, führte er während 
der fünfjährigen Gefangenfchaft feines vielgeprüften 
Baterd die Landesregierung; dann trat er wieder in 
den Privatftand zuräd, ©. 461, „um ſich mehr als 
je der Herrfchaft feines Geiſtes zn freuen.“ ©. 482. 
Die Preffe bereitete den bittern religiofen Kampf 
zum politifchen vor. ©. 486. Anfänglicer Wider: 
Rand der Proteftanten gegen die Einführung des gre: 
gorianiſchen Kalenders. ©. 500. 


Herzog Wilfelm V. von Bapern, einer der eifrig« 
ſten Papiften feiner Zeit, bediente ſich der ſchlauen 


Mitglieder von der Geſellſchaft Jeſu, nicht blos um 
fein Volk finnlid" — 


(er verewigte fich wirklich unter andern durch herrliche 
Baudenfmäler, und reich geſchmuͤckte Gotteöhäufer 
ftanden wohl jeder Landfchaft- gut an ;) 
„an den alten Glauben zu feſſeln; fondern auch, um die 
Fürften der Augsburgifchen Eonfeffion theologiſch da- 
bin zurückzuführen.“ 
©. 510. Auch des großen Stifterd und Wohl 
thäterd feines Landes, des Biſchofs Julius von 
Würzburg, vom Gefchlechte der Echter von Mes: 
pelbrunn gedenft v. R. nicht in Ehren, Er gehörte 

„zu den Bifchöfen, welche unbefünmert um - dem 
Religionsfrieden ihre evangelifchen Untertbanen gewalt: 
fom zu dem alten Kirchenglauben zurückſührten.“ 

Und dennoch ©. 513: 

„Die Hochjtifter, früher ein ebrenvoller Unter: 
halt“ (und Wirfungskreis!) — „jo vieler nachgebor: 
ner Prinzen — waren jegt ein Gegenſtand doppelter 
Giferfucht der evangelifchen Fürjten, welche die Aus— 
fchlieffung ihrer Familien im weltlichen Intereffe als 
eine bedenkliche Neuerung — und als eine ge 
waltige Stärkung des Pabſtes und Untichrift's an: 
ſahen.“ — 

Auf der einen Seite war allerdingd auch der 
JefuitensDrden ein thäriged und tüchtiged Ruͤſt— 
jeug; dennoch fcheint und Hr. v. R. desfelben allzu 
oft zu gedenfen, und die ihm fo geläufige Benennung 
der Katholiken als Papiften möchte ſich durch die 
Note ©. 517 erklären laffen: 

„Die Katholiken, ein Eprentitel, den fich die 

Evangelifchen haben entreiffen laffen ıc.* 
©. 529. Zweytes Buch, zweytes Hauptftüd: 
Wilpelms Verhältniffe zu den fpanifchen Niederlanden, 
England, Frankreich. 
„Durch Dintanfepung- dieſes Rathe — an bie Nies 
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derländer, -fih etwas mehr der Augsburglfchen Eon: 
fefion za nähern — fchloifen fie fi von dem best: 
ſchen Religionsfrieden aus, und flärkten die Papiſten 
in Ihrem Glauben, daß die alte Religion das Bolls 
ser? unumfchränkter Fürſten macht, die neue refor: 
» mirte Lehre das Panier der Freyheit fen.“ 

©. 538. England. 

„Mit Feinem auswärtigen Könige ftand 2, Wilhelm 
in fo vertrautem- Briefiwechfel, als mit der, ihm an 
Jahren, gelebrter Bildung und Abneigung gegen 
des Pobftes und Spaniens Uebermacht Ähnlichen Kö: 
nigin Eliſabeth.“ 

©. 544. Franfreid. 

„Die große Anhänglichkeit E. Wilhelms an das 
Königlihe Haus in Frankreich und feine Verbindung 
mit demfelben — —: aber noch enger war das Freunds 
ſchaftsband mit den Häuptern ber reformirten Pars 
tben (Hugonotten).* 

Drittes Hauptftüd. ©. 578. Wilpelms Re: 
ligions⸗ und Staats: Verhältniffe zu den deutſchen 
und anverwandten Fürften: ©. 581. Wilhelms Hin: 
neigung zur reinern reformirten Lehre, ungeachtet er 
die Benennung ded Calvinismus von fich wies. ©. 583. 
Sein Bemühen, den hoffnungslofen theologifchen Streit 
über die Natur der Gegenwart Ehrifti beym Saerament 
des Abendmahl's — niederzuhalten. ©. 618. Die 
folgenreiche Verbindung Heffend mit Schweden 


* 


hat dieſen Anfang; — — die Vermaͤhlung des hoch⸗ 


ſtrebenden K. Carl IX. — nach einander mit zwey 
Nichten L. Wilhelms. Biertes Haupiſtuͤck. ©. 622. 
Laudesgebiet und Erwerbungen. Der größere 
Borrath Niederheffens an Vieh, Holz, Gewäffern, 
fiſchreichen Flüffen und Teihen, an nuͤtzlicher 
Weide ıc. 

Zwey Domftifter, zu Gaffel und Rotenburg, und 
viele wohlbegüterte, zu nüglichen Zwecken verwendete, 
Klofter:Bogteien, 

©. 625. Der Berf. rechnet für die damalige 
Zeit auf eine Familie, auf einen Hausgeſeſſenen 
oder Mann nur vier Menſchen. Das iſt, wie wir 
vielfältig machgewiefen haben, um die Hälfte zu 
wenig. Damals war noch der Gang der Bevölferung 
eben fo intenfiv, latent, Heimathleben! wie heute 
ertenfio, und evident; Marktleben! Hinter dem 
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einen Mann, der allein zählte, und zahlte; ftand da⸗ 
mals eine Schaar von Hausgenoffen, Hinterfaffen und 
Hörigen; während heut zu Tage die emaneipirte und 
pulverifirte Majfe, momentan allerdings faum zu 4-44 
Potenzen, Familien genannt, zufammen gefittet 
werden kann. Dad geometrifhe und eubiſche 
Berhältniß in der ehemaligen Societät ift ja ein gang 
andered, ald das blod arithmetifche, und auf der 
Oberfläche der heutigen Staaten. ©. 649: 


" Die Neichögefege, die von L. Philipps Söhnen 
bekräftigte gemeinfame Kirchen: und Staatöverfaffung 
überhoben den Landgrafen jener Menge von DVerord+ 
nungen, welche den krankbaften Zuſtand eines Staar 
tes verratben. — ©. 652. Die Rechtsgelahrtheelt 
- folte die Kenntniß der Geſetze, eine Wahrheit, und 
feine Täufchung ſeyn. ©. 654. Während anderwärts, 
(befonders in Banern) die after der Uufittlichkeit als 
eine Quelle fürſtlicher Bereicherung benuht wurden, 
(walter hier nicht ein Mifverftändnig ob ?) 
überließ der Landgraf die gerichtlichen Bußen zur Hälfte 
der Stadt Caſſel zu Brücden und Bauten, ©. 658. 
Die arınen Untertbanen folten — durch Entziebung 
ihrer Gemeinden , (Weiden), Wälder, Huten und Teif- 
ten und durch andere Neuerungen keineswegs beſchwert 
werden, *) Alle jeine Untertbenen und Rebenleute follte 
der Erbfürſt, (tefamentarifhe Verfügungen) 
wie fein eigen Fleiſch und Blur lieben. 
Ungefchmälert blieben den Städten ihre Gerichte, ihr 
Haushalt, ihre Polizel. **) 


Bey Mißwachs und Hungersnot öffnete der Fuͤrſt 
fruͤhzeitig feine gefüllten Speicher — zu billigen Preis 
fon. Scehötes Hauptſtuͤck. Fürftlihe Kammer: 
güter und nupbare Rechte ıc. ©. 672. Die Erb: 
verbrüderung, (hier mit Sachſen und Brandenburg,) 
war überhaupt ein aͤcht germanifches conſervatives 


) Aber auch die Deffen haben fpäter allzu viel Wald⸗ 
und Weides Boden unter den Pflug genommen, wie 
Ref. fi aus Beruf überzeugen mußte. 


*) Erft duch die jehnjäprige franzöfifhe Gewaltperes 
ſchaft erlitt diefe patriaralifche Berfaffung Heſſens 
den fühlbarften Stoß; und die Hierauf wieder einge 
tretene Adminiftration Hält mehrfältig am neuen Res 
gime. Nur eine Eräftige Gemeinde:Berfaffung hat 
fih gerettet. 
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Princip zur Erhaltung von Land und Leuten, und 
der Domänen inöbefondere, mit Ausfchluß des weib: 
lichen Geſchlechts. — Was durch die Ritter = und 
Landfchaft wieder eingelöft worden, koͤnnte nur in 
Außerfter Kriegsnoth, und nur wieder mit Vorwiſſen 
und Bewilligung der Stände verfegt und vergeben 
werden. ©. 674. Regalien; „nupbare Mechte 
von Grund und Boden“ allmählig nah „ausländis 
ſchen Nectöbegriffen“ angezogen. 

Bekanntlich halten wir die Regalien, wenn fie 
ihrer wahren Beftimmung nad) zur gemeinen Wohlfahrt, 
insbefondere in der Nationalwirthſchaft, ausgeuͤbt wer: 
den, ald nothwendig im germanifchen Recht des 
fürftlichen Stammguts begründet. ©. 686: 


Mehr als ein Deittpeil der Dberflähe von ganz 
Heflen war mit Waldung bededt; — landeäherrliche, 
gemeine und Adelswaldung genau unterfchieden; — 
Der Reinhardswald allein machte in guten Maitiahren 
zwanzigtaufend Schweine feilt. — 


Bayern hatte einft auch großartige, forftwirthichaft: 
liche Nugungen der Art. — Die den Unterthanen 
(5. 688) nach) dem Ausdruck des Landgrafen zu: 
ſt ehenden Gehölze, heute (dort) halbe Gebrauchs— 
waldungen genannt, gleichen wohl unfern Heim: 
Hölzern und Freygelafen, und beweifen aber: 
mals die Natur und nationalwirthfchaftlihe Wichtig— 
tigkeit der Forft: und Weide-Precarien, und 
der naturrechtlichen Anwartfchaft der nächftgefeilenen 
Semeinden vor landfahrenden Koftgängern und Frey: 
beutern. ©. 6953. : 


Das berühmte Warferfpeiende Göpenbild, Püftrich 
genannt, das L. Wilhelm dem Herzog von Bayern 
für eine Anzahl nach Eaffel gefendeter Gemfe nur mit 
vieler Mühe von Sondershaufen ber verfchaffte (?) 
©. 696. Der Landbau, welcher bey gefunden Kör: 
pern und vaterländifchen Sitten, eine gleichmäßige 
Vertheilung des Wohlſtandes bewirkte, war auch für 
die Fürften, ald Grundberren, die Grundlage 
ihres Haushalts — Ullenthalden galt die Drey⸗ 
felderwirtbfchaft. — Noch weder Kleebau, moch die 
ekünſtliche Stallfütterung oder Befchränfung der Wald: 
Hut und der Jägerherrſchaft. — Das edle Wild — 


von Gott fogar in der Archen Noe mit geborgen. 


©. 62 ıc. Das Brachfeld für Hälfenfrüchte und 
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Flachs, und dem Schafen prei® gegeben. Vortreffe 
lihe Schafzucht, bie Wolle nah Brabant. Dem uns 
. befugten Zerceiffen und Verſehen der gefchloffenen Hus " 
fengüter — — fteuerte der Landgraf durch wieder⸗ 
holte Hufen: Edißte. 


Die feltfam; unfern radicalen Fracaffeurs gegen- 
über. Und doch bewährte fich feine Nentfammer- Drd- - 
nung (gleich unfern KaftensFnfteuftionen) durd Fahre 
hunderte. Anftatt der Verpachtung entfchied fich der 
Landgraf für die eigene Bewirthfchaftung. Diefe 
Ländereyen beftanden (©. 699) auf 54 Vorwerfen in 
15,511 Aedern und 4190 Wiefen, zum (vierten) 
Antheil des 2, Wilhelm, das zugehörige Nindvieh » 
beftand aus 895 Stüden; das fcheint und micht volle 
zählig; mit 15600 Schafen waren 2260 Aeder bes 
legt. Daß für die eigene Bewirtbfchaftnng der Do: 
mänen ein höherer Caleul, als der der heutigen 
Tabelliften in und außer den Kammern entfcheide, das 
ift Schon mehrmalen bemerft worden. ©. 701. Bier: 
brauen, Weinbau; aber noch feine Brauntwein: 
brennerey! ©, 712. Den Urheber eines Bors 
fhlags, die Familienfefte der Bürger und Bauern 
(die Feyertage?) je mit einem Goldgulden zu befteus 
ern, erflärte der Landgraf für würdig, „mit Hunden 
aus dem Lande gejagt zu werden.“ S. 713. 

„Die Haupteinnahmen (der Beamten und Hof: 
diener) beftund in Erzeugniffen des Landes; “ wor 
bey zugleich für die Stabilität und Hausfäffigfeit 
vorgefehen war. 

(Schluß folgt.) 
SS PSP: 


Annalen ded Wiener Mufeums der Naturgefchichte, 
beraudgegeben von der Direction desfelben ıc, 


(Fortfegung ) 

2. Scaphirhynchus, eine neue Fiſchgattung aus der 
Ordnung der Ehondropterpgier mit freyen Riemen, 
befchrieben von Jakob Heel (S. 69 — 78, mit 
1 Steindrudtafel). | 


Dem erften Unfehen nah ift die Schaufelnafe 
(Scaphirhynchus) ein Stör, von welchem fie fich jes 
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doch durch den Mangel an. Spriplöchern, ‚durdh- den 
binter den Floſſen flachgedrüdten, wie bey .‚Loricaria 
befchuppten Körper, und burch das von Feiner Floſſe 
umgebene nackte Schwanzende unterfhheidet. Der Verf. 
&arakterifirt die neue Gattung durch folgende Merkmale: 
„Keine Spriglöcher; der Körper fpindelförmig; ber Kopf 
von oben gepanzert, mit vorragender Schnauße; der 
Mund zahnlos, unter-der Schnauge, vor ihm vier Bart 
faden berabhangend; ber Leib bie zu den Floſſen durch 
fünf Längsreihen von Knochenſchildern fünfeckig, nach 
ihnen flach gebrücdt und ganz befchuppt; die Wirbel: 
fäule endet fadenförmig von Feiner Floſſe umgeben 


Die einzige Art, weiche der Verf. befchreibt, nennt 
er Sc, Rafinesquii, weil Rafinesque fie zuerft, und zwor 
unter dem Namen Accipenser platyrhynchus, ers 
wahnte, obme daß dieſer jedoch auf den Mangel der 
Spriplöcer  aufmerkfam gemacht hätte. Diefer Fiſch 
wird 2— 3 Fuß lang, umd findet fih im Ohio, Mifs 
fifippi und Miffouri. Die Befchreibung, welche der 
Verf. entwirft, ift mit muflerhafter Gehauigteit- gefer: 
tigt, und eim nicht minderes Lob verdient die ſchöne 
Tafel, welche den Fiſch von der Seite, von Oben und 
‚ om Unten darftellt. 


3. Beytraͤge zur Kenntniß der Lerndenartigen Eru: 
ftaceen von Bincenz Kollar (S. 79 — 92, mit 
2 Rupfertafeln). 


Der Derf. hat 2 newe Arten von Pernäen ent 
deeft, die zu der ausgezeichneten Gattung Tracheliastes 
Nordm. gehören, von welcher man alfo jept 3 Arten 
Bennt, Die erfte Urt nennt det Berf. T. stellifer, fie 
findet fi) an den Kiemenbögen und Gaumen der Welſe, 
und erreicht im Ganzen eine Länge von 15 — 16 Linien. 
Männden find zur Zeit fo wenig, als von der folgenden 
Urt entdeckt. Die zweyte Urt benennt er T. macula- 
tus; fie fit an den Schuppen des Brachien. Bende 
Arten find aufs Corgfältigfte befchrieben, und zugleich 
noch einige kutze Bemerkungen über die dritte Species, 
ben T. polycolpus Nordm. bepgefügt. 


Don befonderem Intereffe iſt zulcht die Befchreis 
bung. der Larve von Basanistes Huchonis Nordm. 
in mehreren Entwiclungsperioden, die eine merfiwürdige 
Metamorphofe zu befteben hat, und mit großer Ge: 
nauigkeit befchrieben ift. 


Zu diefen fchönen Benträgen des Derfaffers. gehö: 
ren 2 Kupfertafein, von welchen die erfte der Daritel: 
lung der beyden Tracheliastes, die andere dem Basa- 
nistes Huchonis gewidmet iſt. Auf letzterer find nicht 
bloß die Larvenzuftände, fondern auch das Weibchen im 
volltommenen Stande, weil von demfelben noch Feine 
gute Abbildung eriftirte, dargeſtellt, 
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4. Ueber: die‘ fogemannten verfteinerten Ziegenklauen 
aus dem Plattenfee in Ungarn, und win neues 
urweltlihes Geſchlecht zweyſchaliger Conchylien, 
von Paul Partſch (S. 93 — 102, mit 2 Stein— 
drudtafeln). 

Zu den urweltlichen organifchen Ueberreften‘, welche 
durch· ihre Hefötibere Jorm die Aufmerkfamkeit felbft des 
gemeinen Monmes erregten, gehören gleich den Pfennigs 
fteinen , Teufelsfingern u. a. auch die Ziegenflauen, 
eine dem Plattenfee eigenrhümlihe und häufige Verftels 
nerung. Gleichwohl find fie bisher nicht richtig geben⸗ 
tet worden, und es bat fich daher Partfch durch ihre 
Beſtimmung ein mefentlihes Verdienft um die Petre⸗ 
faktenkunde erworben. Es wäre nur zu wünſchen, daß 
alle Petrefakten mit gleicher Sorgfalt und Umſicht bes 
fhrieben, und in eben fo ſchönen und genauen Abbile 
dungen dargeftellt fenn möchten, als dieß bier gefchehen 
it; dann würde man bald mit größerer Sicherheit und 
Uebereinfliimmung die Beftimmung von Derfteinerungen 
vornehmen können. 


Zu den Ziegenflauen und den mit ihnen zumächft 
verwandten Formen rechnet Partfch auch eine etwas ab: 
weichende, ben Wien nenerdings häufig gefundene Mu: 
fhel. Ute diefe faßt er unter der Gattung Congeria 
zufommen, melde in ihren Mertmalen der Gattung 
Mytilus Lam. ſehr nahe ſteht, ober durch siven Charak: 
tere fi von ihr unterfcheidet. Das erſte beiteht in 
einem befonderen Elgament, das auf einem mwandartigen 
Plättchen unterhalb des Wirbels vefejtige iſt, mas bep- 
Mytilus fehlt. Das andere Merkmal ift vom zwehten 
Muskular-Eindruck hergenommen, der zwar Auch bep 
Mytilus vorhanden, bier aber unmittelbar unter der 
Spipe befindlicy und mit dem größeren durch eiuen Pals 
lealeindruck verbunden ift; bey den Eongeriren dagegen 
auf einem, von dem feheideiwandartigen Plättchen aus: 
gebenden, gleichfam löffelartigen Vorſprunge liegt, wel, 
her durch eine erbabene Linie bis an den innerjten Grund 
der Schalen fortfept-und dem Vorfprunge gleichfam als 
Stüße dient. 


Die Gattung Congeria befteht aus 4 Arten, die 
ber Derf. C. subglohosa, C. triangularis, C. balato- 
nica und C. spathulata benennt. Von der zweyten 
diefer Arten rühren die Ziegenflauen ber, welche die ab: 
gebrochenen Spitzen- oder der ftärfere Theil der Schale 
find, r 

A (Sortfegung folgt.) 
SOSSE SS 
Berihtigungen. 

Eeite 214 3. 4 vom unten iſt zu leſen: Sylb. flatt: 


Spyibe ©. 222 3. 17 v. u. les: Navaiffon fatt: 
Ravaiffou, i 


Gelehrte 
München. 
Nro, 33. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
— 





Geſchichte von Heſſen durch Chriſtoph 
von Rommel ıc. 
Schluß.) 
S. 733. Bor Alba'sé Schwerdt fliehende Nie: 
derlaͤnder ziehen ins Land. S. 736. 
„Seit der Reformation hatte ſich durch Aufhebung 
der geiftlihen Freihäufer und Güter die Einnahme 
des ftädtifchen Geſchoſſes — gemebrt.* 
Waren den Communen gleichzeitig und feither nicht 
auch größere Laften und Verpflichtungen zugewachfen ? 
Sirbentes Hauptfiüd, Wilhelm als Ge: 
Ichrter und Beförderer der Wiffenfchaften. ©. 738. 


„Welch' eine unfhäpbare Saat derfelben (der Res 
formation) obne die verderbliche Rückwirkung des 
» folgenden Jahrhunderts aufgegangen wäre; bavon zeugt 
das geiftige Leben 2, Wilpelins, feines Sohnes Moriz, 
des Gelehrten ꝛe.« S. 759. „Die Bücerfammlung 
der Univerfität ward auf Koften der aufgehobenen Kid: 
ſter gegründet.“ — 
und was ward dem platten Lande dafür? ©. 765. 

„Dryanders erfter roher Verſuch einer heſſi— 
ſchen Eharte.“ 

Wilhelms Natur- und Arzneitunde, S. 772. 
Alchemie. Hr. v. R. geht in alle diefe Fächer felbft, 
mit einer bewunderungdwürdigen Erudition, ein. Stern: 
kunde. Aftrologie, ©. 785. 

„Die Feucht drenfigiähriger Bemühungen, eine uns 
gebeure Menge von Beobachtungen und Rechnungen ; 
das vollftändige, von L. Wilhelm berichtigte Verzeichniß 
der Längen und Breiten, und ber Größe von neun: 
hund ert Sternen, zu einer Zeit aufgeftellt ꝛtc.“ 

Ahtes Hauptſtuͤck. Wilhelms Berhältniß zu feis 
nen Brüdern, Gemahlin und Kindern. Erziehung feines 
Sohnes und Iepte Anordnung. ©. 811. 


„Wo die Liebe nicht ausrelchte, da zeigte Wilhelm 
jene Seelengröße, welche man Uneigennüpigfeit nennt,“ 


©. 817. Sabina, feine Gemahlin, die ältefte 
Tochter des frommen und ruhmvollen Herzogs Chri⸗ 
ftoph von Wirtemberg - eine Holdfelige, in jeder Hinficht 
würdige Nachfolgerin der gefeyerten Stamm Mutter 
Elifabeth. Ihre Stiftungen, Heilmittel, Kranken: 
pflege: + 1581. ©. 827. Leptwillige Verordnungen, 

„Diele erufte Warnungen legte er (Wilhelm) für 

ibn, (dem Erbpeinzen), in der Urkunde feines legten 
Willens nieder ; Beine wichtiger, als die gegen jenes 
Bift der Schmeichelei, wodurch eigennützige und ges 
wiſſenloſe Zürftendiener die Hoffnungen der Böker 
vernichten. 

Nupthpeilungen mit alleiniger Landeöhoheit; 
feit feinem ſechszehnten Fahre ward der Erbpring zu 
allen Landesgefhäften beygezogen (S. 831) ohne Ab: 
bruch der Studien; und im zwanzigften Fahre für mas 
jorenn erflärt. S. 832. Die Abgeordneten der Städte 
und. der Ritterfchaft, welchen Wilhelm felbft fein 
Teftament vertraulich mitgetheilt Hatte, erflärten e8 für 
billig, ehrbar und dem Lande nüplih, und flellten 
über die Befolgung und Handhabung. deffelben, eine 
urfundfiche Verficherung aus. S. 835. „Gottes⸗ 
furcht ohne hypokritiſchen Schein“ follte der Throns 
folger ftetö vor Augen haben; jedesmal an feinem 
Geburtötage ließ Wilhelm doppelt fo viel Arme, als er 
Jahre erreicht hatte, zu Wilhelmsburg in Schmalfal: 
den fpeifen und befchenfen, ©. 840. „Wihelms 
Lob (er ftarb am 25. Aug. 1586) wird dauern, fo 
lange es eine vaterländifche Gefchichte gibt.“ Melche 
Allmacht ift in die Hände der Fürften gelegt! 


Bebürften wir vor unfern Lefern noch einer Ent: 
fhuldigung, wenn wir in der Anfchauung eines, und 
benachbarten und befreundeten, Landes, und fürftlicher 
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Tugenden und. Weisheit länger - verweilten — und 
einem fo’gehalt: und Ichrreichen und wahrheitslieben- 
den Gefchichtfehreiber gegenüber; der feinen Ras 
men und Fdeengang, auch bey mancher differenten 
Anficht «anderer Forſcher, und bey wohlwollender Hin: 
weifung auf verwandte Hülfsmittel, nichts weniger, als 
beeinträchtigt fühlen fann? 


v. Koch Sternfeld. 





(Bortfegung.) 


5. Entwurf einer foftematifchen Anordnung der Schild: 
fröten nach den Grundfägen der natürlichen Me: 
thode von Leopold Figinger (S. 105 — 128). 


Fipinger gehört zu den Zoologen der neueren Zeit, 
welchen die Herpetologie eine tiefer greifende, willen: 
fhaftlichere Begründung zu verdanken hat. Mit feinen 
Grundfägen über. die Aufitellung von Gattungen find 
sie vollkommen einverjtanden. „Eine bdurchgreifende 
Berfplitterung ‚* fagt er, „mar nöthig, um die befannt 
gewordenen Naturförper im allen ihren: Theilen genau 
Pennen zu lernen, und hledurch die Grundlage zu einem 
Spfteme für die Dauer zu legen. — Offenbar it man 
aber hierin zu weit gegangen, und hat ben eigentlichen 
Zwei des Studiums verfehlt; denn jede Trennung, 
welche man für notbwendig erkannt, und welche recht 
gut hätte als Abthellung einer wahren Gattung beſtehen 
Fönnen, wurde unbedingt zu einer eigenen, felbjtändigen 
Gattung erhoben; wodurch nicht nur jeder Ueberblick des 
Ganzen vernichtet, fondern auch dad gemeinfame Dand 
gelöfet wurde, welches die einzelnen Abtheilungen noth— 
wendig zufammen halten muß. Es iſt nunmehr ber 
Zeitpunkt gekommen ,. biefe Theilungen wieder unter grös 
fere, aber mit beflimmteren Merkmalen als bisher, be: 


zeichnete Abtheilungen, unter eigentliche Gattungen zu . 


bringen, in welchen fie immerhin als einzelne Gruppen 
beſtehen Fönnen und follen. 

Diefen Grundfägen gemäß tbeilt nun auch der Verf. 
die Schildfröten ab, und wir geben im Nachfolgenden 
fein Schema bis auf die Hauptgattungen herunter, mo: 
bey wir die benfelben untergeordneten Öruppen (Unter⸗ 
gattungen) weglaffen. 

1. Subordo. Testudinata. 
I. Fam. Tylopoda. - 
Gen. Cinixys, Geochelone, Testado. 


Ledeb. 
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U. Fam. Steganopoda. 
a) Rostrata, 
‚Gen. Emys, Clemmys , Hydraspis. 
b) Mandihulata. 
Gen. Chelys. 
c) Labiata, 
Gen. Trionyx. 
UI. Fam. Oiacopoda. 
Gen. Chelonia, Dermatochelys. 


1. Botanifhe Abhandlungen, 


1. Acanthophyllum C. A. Meyer, eine neue 
Pflangengattung aus der Ordnung der Sileneen, 
näher erläutert und von einer Charakteriſtik aller 
Gattungen der Alfineen begleitet von Dr. Fenzl. 


Der Verfaſſer hat ſich bereits durch feinen „Vers 
fucd einer Darftellung der geographifchen DVerbreitungs« 
und Vertbellungs » Derhältniffe der Alfineen, Wien, 
1835, als gründlicher Kenner der fchmwierigen Ordnung 
der Nelfenblümler beurfundet. Es liegt Übrigens hier 
nur die erfte Abtheilung biefer Urbeit vor, Die Ab: 
handlung zerfällt eigentlich in drey Theile. a) Die aflas 
tifche Pflangengattung Acanthgphyllum wird genau bes 
fchrieben und charafterifirt. der einen Urt (A. mu- 
cronatum) welche auf tab. 5. trefflich abgebildet ıwird, 
fügt der Verf. noch als zweyte die Saponaria pungens 
Das wefentlichite und für die morpbologifche 
Betrachtung der Nelfenblümler, wohin Acanthophyl- 
lum gebört, ſehr bedeutungsvolle Moment fcheint uns 
in der ungewöhnlich niedrigen Entwicelung des freyen 
Samenfäuldens zu liegen, denn diefer fonft ben ben 
Sileneen fo jtarfe Theil iſt bier nur unter der Form 
eines Feinen Wärzchens vorbanden, und enthält mue 
vier aufrechte Ener. Bekanntlich findet ſich dieß Organ 
nue bey Drypis noch mehr unterdrückt, indem. es bort 
ein einziges Samenkorn entwickelt. Uebrigend bat Acan- 
thophyllum einen geraden Keim, während er ben Dry- 
pis fpiralig iſt. Der Fruchtknoten befteht aus zwey 
Fruchtblättern, welche den benden äuſſern Kelchblatt: Me: 
dianen gegenüberjtehen. (Die Dppofition oder Alterna— 
tion der Fruchtblätter gegen die Kelchblätter iftvon Dr. 
Fenzl ben der Charafteriftif der hleher gehörigen Gattuns 
gen mit allem Grunde, als ein fehr- wefentliches Moment 
benugt worden). b) In der Ueberficht der Gattungen der 
Alfineen handelt der Verf. hier Sagina, Malachium, 
Buffonia und das von ihm aufgeftellte Dolophragma (Are- 
naria globiflora und densissima Wallich Catal, ind.) 
ab. Legtere Gattung wird auch auf einer analytifchen Tafel 
gründlich erläutert. c) Der wichtigſte Theil der Ab: 
bandlung fcheinen uns die eingeftreuten Bemerkungen 
über den Fruchtbau der Alfineen und &ileneen, Der 
Derf. fpricht aufs Beſtimmteſte den Satz aus, daß bier 
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das Samenfäulchen eine wahre, von jeder Verbindung 
mit den Rändern der Fruchtblätter, unabhängige, Ever: 
tragende Verlängerung der Blüthenachfe fen, oder mit 
andern Worten, daß die Ener nicht aus den Fruchtblät: 
tern, fondern aus dem Achſenſyſteme entpringen, Auf 
fer diefem Sape, der dem R. Bromn’fcherr Canon 'von 
der Bildung einer Frucht aus dem eingeroliten, am 
Kande Eier tragenden Stempelblatte, eine gewiſſe Begren: 
zung anmweist, findet ber Leſer befonders neue und jchäp: 
bare Aufflärungen über dic fogenannten Leitungsfüden, 
jene lediglich aus Zellgewebe beftebenden Fäden, die 
vom Griffel hinab in die Fruchthöhle und bis zu bei 
Epern hinziehen. Nach des Verſaſſers Beobachtungen 
find diefelben, gemäß der verfchiedenartigen Cage der per, 
bald ald eine Fortfehung des Zellgewebes. der Krucht: 
blätter felbft, bald als unmittelbarer Theil des Samen: 
fäufchens zu betrachten. Da die Scheldewände ber 
Fruchtblätter der Caryophyllaceen fih ben einem großen 
Theil der Gattungen im obern Theil der Feucht ganz 
zurüdziehen, fo daß dieſe hier einfächrig it, jo wird 
in diefem Falle die Verbindung zroifchen den Enern und 
den Griffen aufs Augenfälligfte Durch dieſe Fäden vers 
mittelt. Sie find In gleicher Anzahl mit den Griffeln 
vorhanden, unter einander entweder fren oder in, einen 
Strang zufammenklebend, und entfprechen in ihrem Ber: 
laufe genau dem der wirklichen oder präfumtiven Schei⸗ 
dewände, d. b. fie wechfeln mit den Medianen der Frucht: 
plätter ab. Die Neiben der Eyer figen an dem Sa— 
menfäulchen, den Rücken der Fruchtblätter gegenüber, 
und zur Seite biefer Enerreiben läuft, lofe mit der Sub— 
ftanz des Samenfäulchens felbft verbunden, je Ein Streis 
fen pin, der die Fortfeßung eines oben fren in die Frucht 
eintretenden Peitungsfadens it, Un dem Punkte, wo 
die Scheidewände aufhören, Fommen jwen folcher Lei⸗ 
tungsfäden (von je ziwen Nachbar: Rändern zweyer Frucht: 
Glätter) zufammen, und feßen, mit einander verſchmol⸗ 
zen, nach Oben zu den Griffeln fort. Dieſe eigentpümt: 
liche Organifation wird vom Verf. auf das Gründlichite 
nachgewiefen und für die Charakteriſtik der Ordnung 
der Tarvophyllaceen ſelbſt benüpt. Es folgt nämlich 
aus der Beſtimmung der Leitungsfäden: die Befruch— 
tung unmittelbar (durch Gührung der aus ben Pollen: 
törnern tretenden Schläuche?) zu vermitteln, daß bie 
Streifen des die Leitung ausübenden Zellgewebes auf dem 
Samenfänlchen dem innern Enmunde (Micropyle) der 
Ever zugefebrt ſeyn muſſen. Nach diefen Verhältniffen 
gebört es aljo ferner auch zur Drganifation der Earng: 
phollaceen, daß bier die Micropyle, und im reifen 
Samen das Wurzelende des Keims, den Wänden des 
eigenen Fachs, und fomit auch dem MWurzelende bes 
entgegengefepten Samenforns im Nachbarfahe zuge: 
Fehrt ſeyn müſſe, und daß ferner, befonderd ben län 
geren Nabeljchnüren, die Ovula, melde au einer und 
derfelben Placenta gehören, unter fich weiter entfernt 
find, als von jenen der benachbarten Placmten zur Rech⸗ 
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ten und Linken. Ben cenklifchen Cmbrnonen divergi: 
een daber die Wurzelenden der benden Eyerreihen einer 
und derfelben Placenta, und die Eotpledonar:Enden con: 
vergiren im gleihen Maaße. 


Diefes Verbältniß ſtellt fib um fo mehr als höchſt 
bezeichnend für die Natur der Fruchtbildung in diefer 
Pflanzenordnung dar, als ben andern Orbnurgen, deren 
Nabeljtränge im Innern Fachwinkel aus den Rändern 
der Fruchtblätter (umd nicht aus einem feeven, mit Ge: 
fäßbändeln verfehenen Mittelfäulchen) hervorgehen, wie 
ben den Hermanniaceen, den Malvaceen und den Ledo— 


“enrpeen, die Radieulars Enden der beyden Samenreihen 


in demfelben Fache convergiren. Die Betrachtung ' 
biefes eigentbümlichen, höchſt gefegmäßigen Verlauſs 
der Leitungsfäden, und Überhaupt die geſammte Örga: 
nifation der Frucht ben den Garnophullacen, — bey 
welchen alfo weder eine Ener: Produftion aus dem 
Blattrande, noch eine Bildung von Enfnofpen in dem, 
Achſeln der Garpellarblätter, im Sinne von Agardh, 
fondern eine entfhiedene Entwickelung der Ener aus 
dem Samenſäulchen felbft, d. b. aus der verlängerten 
Bluͤthenachſe, Statt finder — veranlaßt den Derf. über: 
baupt die verfchiedenen Arten von Placentar » Bildung 
fhärfer, als es bisher geſcheben iſt, ins Ange zu fallen. 
Gr vermuthet, „daß jeder, einfache oder zuſammenge— 
fegte Gefäßftrang, der in die Bildung eines Carpophyl⸗ 
les eingeht, oder ald Verlängerung der Blüthenachſe 
innerhalb eines gefchloffenen Carpellar: Kreifes auftritt, 
für fich fäbig fen, fren zu werden, und als ein, feiner 
erjeugenden Achſe analoges Organ, im Stande fen, an 
feiner Spipe eine Knoſpe zu treiben, die ſich zum Pflans, 
zensEpe ausbildet.“ Dieß vorausgefegt, nimmt er die 
Möglichkeit von fünf verfchiedenen Bildungsiweifen der 
Placenten an. 1) „Erftens können die Gefäße einer 
Blüthenachfe zur Bildung einer einzigen, endfländigen 
einfachen Knofpe verwendet werden, deren äuſſere Blät- 
ter (Schuppen) fi) zur Fruchthülle (Pericarpium), des 
ren innere hingegen unmittelbar zum Eye ſich umbilden, 
Dieb wäre die einfachſte Placentationsweife, ganz im 
Sinne von Agardh, wie fie 3.8. ben den Chenopodeen, 
Selerantheen, Polngoneen ıc. angetroffen wird. 2) Die 
Gentralgefäße der Knofpe fepen innerhalb der Fruchthülle 
fren fort, und löfen fih in einfache Achſen, melde an 
ihrer Spige die Eyknoſpe prodnciren, wie 3. B. bey 
den Pebalineen, den Sefameen, Primulaceen, Caryo- 
pbhnllaceen und Portulacaceen, 3) Kann es gefcheben, 
daß innerhalb des oder der zu einem Piſtille vereinigten 
Garpelle ſich feine frene Centralgefäße fortſehen, fondern 
von den, die Randnerven eines Earpelles bildenden Ge: 
fäßfterängen einer oder mehrere frey werden und Ovula 
tragen, wie ben den Hermanniaceen, Malvaceen, Ro— 
faceen, Ampgdaleen, Droadeen und Leguminofen? 4) 
Können auffer den Gefäßbündeln der Randnerven der 
Carpophyllen, noch der größte Theil ihrer Geiten- 
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nerven zur Eyerbildung verwendet werben, wie bieß 
ganz unbezweifelt bey Papaver der Ball if. 5) Dürfte 
ben einer Fruchtbildung, wie fie im vorbergebenden Fall 
angedeutet wird, einzig nur der Ruͤckennerve des Carpel⸗ 
larblattes fi In Eperftränge auflöfen, dagegen weder 
Seiten: noch Rand: Nerven Eyer tragen, fondern fi 
einfach im Mesocarpio veräfteln. Dieſe Placentation 
ſcheint bey den ucurbitaceen aufzutreten.“ — Dieje 
Anfiht von den verfchiedenen Modalitäten der Brucht: 
bildung fcheint uns von größter Wichtigkeit, und dürfte 
binführo bey der Charafteriftif der Pflanzenfamillen ſchwer⸗ 
lich mehr vernachläßigt werden, ohne unfere richtige 
Deutung der Formen zu beeinträchtigen. Die Bildung 
der Leitungsfäden fcheint dem DVerfaffer im erften, zwey⸗ 
ten und vierten Falle von dem Zellgewebe der Frucht: 
blätter, im dritten Falle dagegen unzweifelhaft und im 
fünften ſehr mwahrfcheinfih von der Blüthenachfe felbit 
auszugehen. Ben bem vom Verf. belichten Parallelis: 
mus der Epbildung mit der Morphofe der Knofpe über: 
haupt, drängt ſich ihm die Frage auf, warum im den 
ben weitem meiften Fällen das Wurzelende des Keims 
von der Bafis der Anofpe, aus welcher der Keim ent: 
fpringt, entfernt, ihr gleichfam e diametro gegenüber, 
liege? „Agardh hält befanntlicdy den Einbryo für die 
Arillarfnofpe der Samenhaut, welche ihm einem Blatte 
analog erſcheint. Wenn dieß der Fall wäre, müßte ja 
die Radicula als unteres Endthell der Embroonals 
Knofpe, wie überall, der Bafıs ihres Alar: Blattes, 
mithin ber Ehalaza, nicht der Micropyle, ald der, dem 
Eindringen des Befruchtungsftoffes geöffneten Spike des: 
felben, zugewendet fern! Biſchoff erklärt hingegen ben 
Keim für das lebte Erzeugnif der reproductiven Thätig- 
Peit der Pflanze, für das innerfte, felbjt wieder zur 
Knoſpe umgeftaltete Blatt der Ey-Knoſpe Im Ganzen 
pflihte ich diefer Erläuterung der Embroonal: Bildung 
lieber ben, ald der Agardh'ſchen, finde aber die umge: 
Pehrte Lage des Lepteren zum Grunde der Eyknoſpe bes: 
balb noch immer nicht ecklärt.“ Der Derfaffer deutet 
fi diefe umgefehrte Lage, indem er darauf aufmerkffam 
macht, daß zwar in der gewöhnlichen Blattknofpe die 
Entwidelung bedingt werde durch den mächtigen Im— 
puls der von unten ber zuftrömenden Lebensfäfte, daß 
aber in der Embrnonal: Kuvfpe gerade im umgekehrter 
Richtung die wefentlichite Potenzirung oder Polarifirung 
von Dben her, durch den Befruchtungsact gefchehe, und 
fie erfcheine als „eine Verdickung und Verſchmelzung 
der oberjten Punkte des, aus der plajtifchen, noch ganz 
flüſſigen Maffe ſich eben berausbildenden, innerften Blat- 
tes oder Blattpaares.“ Mit diefer theoretifchen Anficht 
können wir und nicht befreunden, fie ſcheint uns befon- 
ders daran zu leiden, daß fie eine primitive Blattbildung 
annimmt. Und erſcheint vielmehr das, zuerit ausge: 
bildete Wurgelende des Keimes (welches bekanntlich feis 
ner ganzen Natur nah Stengel, oder vielmehr ver: 
ſchloſſener Stengel Knoten if, und nicht felbft in bie 
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Wurzel übergeht, ſondern diefe vielmehr erſt aus ſich 
erzeugt) nicht wie etwas Blattartiges, ſondern vielmehr 
als ein Uchfengebilde, welches in die fchleimige Ma: 
teig des Eykernes, durch den Befruchtungsact eingezeugt, 
eingepfropft wird. Es ift ein organifch befrenter Ra- 
mulus refractus, dem im Moment feiner mofteriöfen 
Entftehung die Richtung nach Unten fo mächtig einge: 
prägt ift, daß er fogar die Continuität mit den Ephäuten 
und dem Eyweißkörper aufgibt, um jener Richtung nad 
unten zu folgen. Wir willen durch das alte Experiment 
ber Karthäufer, daß das Umbiegen der Zweige nad 
Unten biefe feuchtbaree macht; fo ift und auch der Ems 
bryo einer Pflanze der organisch, alfo zu unübermind: 
licher Fruchtbarkeit, nad Unten beterminirte Zwelg. 
Er fcheint uns ferner, obgleih wahrſcheinlich gänzlich 
dad Produft der zeugenden Fovilla des männlichen Sas 
mens, dennoch feinem Wefen nach ein Achfengebilde, 
und feine Blätter, die Keimblätter, find das Sekundäre, 
minder Wefentlihe an ihm. Dafür fpricht unter An: 
dern die große Zahl urfprünglich ganz einfacher Keime 
opne Samenblätter. Ja, wir find der Mepnung, dag 
auch bey den Pflanzen ohne Gefchlecht, und alfo ohne 
eigentlihen wahren Embryo, der dieſen entfprechende 
Fortpflanzungsförper, Spora, Gongylus, Propagulum, 
oder, wie er font genanyt werden mag, niemals ohne 
Mitwirkung des Uchfengebildes entjtehe, — daß er oft 
(mie 3. B. den Encopodineen) deutlich aus der organi: 
ſchen Zerfällung des Uchfengebildes bervorgehe. Schon 
vor neunzehn Jahren glaubten wir nach mitroffopifchen 
Beobachtungen annehmen zu müffen, daß bie Keimkörs 
ner in den fogenannten Receptaculis des Fucus vesi- 
culosus nichts anders fenen, ald die fort und fort durch 
Gliederung abgetheilten freven Zelljtränge in den Re- 
ceptaculis, die, an die äußerte Gränze organifcher 
(centrifugaler) Theilung angefommen, nun plöplich zur 
entgegengefegten Richtung umfchlagen, und fid) zu den 
bekannten birnförmigen Tangfamen vereinigen. Auch 
diefen Bildungsgang, für welchen wir feitdem noch viele 
Analogien gefunden haben, möchten wir gerne als eine 
eigenthümliche Metamorphofe des -Tentralen in der 
Pflanze bezeichnen, und glauben, daß er fi vollfom: 
men mit unferer tbeoretifchen Unficht von der Natur und 
erjten Bildungsgefhichte des Pflanzenembryo harmoni— 


firen laſſe. 
(Schluß folgt.) 





Berihtigungen. 

In Mr. 28. ©. 218 8. 15 von oben lies: eben ftatt: 
oben. — ©. 219 3.8 und 9 von unten lies: unter Gras 
fen und Herren. — In Nr. 29. ©. 226 3. 3 und 4 
von oben lies: oder des Weifen, flatt: und ꝛe. — ©. 
229 3. 21 von oben lied: Buhonia flatt: Buchanta. 
— 8.15 von unt. lies: füdlihen Alpen, flatt: füds 
lien Ulgen. — In Rr. 30, ©. 238 3. 16 von oben 
fies: Schladming fatt: Shledming. 


Gelehrte 


Münden. 
Nro: 34. 





1. C.Cornelii Taciti Opera. Recognovit, bre- 
vique annotatione instruxit Franciscus Ritter, 
Westfalus. Tomus prior. Auch mit dem be: 
-fondern Titel: C.C. T. Annales. Recogn. etc. 
Bonnae ad Rh. Habicht. 1834. VI. 478. 

2. C. Cornelii Taciti Opera. Ad optimorum 
librorum fidem recognovit et annotatione 
perpetua instruxit Georgius Alexander Ru- 
perti. Vol. I., sex priores Annalium libros 
complectens. (Jeder Band auch noch mit bes 


fonderem Titel.) Hannov. Hahn. 1834. 8. 


CXLVI. 550. Vol.II., sex posteriores An- 
nalium libros complectens. 1834. 570. Vol. 
IV. Libellum de Germania, vitam Agricolae 
et Dialogum de oratoribus complectens. 
1832. X. 848. 

3. Cornelii Tacıti Operum quae supersunt. 
Emendavit etscholarum in usum illustravit 
Nicolaus Bächius, Phil. D. Reg. Professor. 
(Jeder der zwey Bände noch mit befonderem 
Titel.) Vol, 1. Lips. Vogel. 1834. 8. XXXII. 
572. Vol. I. 1835. LXXII. 562. 

4. Des Cajus Cornelius Tacitus fammtliche Werke, 
überfegt von. Dr. Wilhelm Böttiher, Profel: 
for am Friedrich Wilhelms : Gymnaflium zu 
Berlin. Erfter Band, Ann. 1 — 6. Berlin, 
Bey Enslin. 1831. fl, 8. XIV. 457. Zwepter 
Band. Ann. 11 — 16. 1832. 389. Dritter 
Bd. Hift. 1 — 3. 1834. 336. Viert. Bd. Hiſt. 

4. 5. und die kleinern Schriften. 1834. 351. 

Die Hauptaufgabe, welhe Nr. 1. fih gemacht Hat, 
iR die Herftellung eines möglichft reinen Textes zum Ge⸗ 


herausgegeben won Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
17. Februar. 
1830. 


DIDI 


brauche des Buchs auf Univerfität und Gymnaſium. 
Diefen Zweck fuchte der Hg. dadurch zu erreichen, daß 
er ſich möglichft genau an die beyden Handfchriften hielt, 
die man feit 3. Befferd zweyter Ausgabe gewöhnlich 
durh M. und Ma bezeichnet, Abweichungen davon 
bat er unter dem Texte bemerflich gemacht. Erflärende 
Anmerfungen, fagt er in der furzen Vorrede, habe er 
da bengegeben, wo er Andere fhweigend oder im Irr⸗ 
thume gefunden habe. Man fönnte gegen das Leptere, 
das an fich durchaus feinen Tadel verdient, eimwenden, 
daß der Titel: brevi annotatione instruxit, 
mehr ald bloß gelegentlich gegebene Anmerkungen zu 
verjprechen ſcheine. Im Allgemeinen ift anzuerkennen, 
daß die eigentliche Abficht des Hg., nehmlich die, einen 
möglichft reinen Tert des Tacitus berzuftellen, meift 
glicflich durchgeführt fey, wie audy fihon das Aeußere 
ded Buchs empfehlend und zum Gebrauche einladend 
it, dem nur felten ein Druckfehler Eintrag thut. Leber 
die aufgenommenen Lefearten Taffen ſich freilich in gar 
manchen Stellen Zweifel erheben, wie z. B. (aufer 
den weiter unten zu berührenden) über Ann, 1,10 ce- 
pere ftatt fecere, c. 19 desideria ferenda, c. 31 
impellere ft. implere; ec. 47 erflärt er die Worte: 
ac ne postpositi Contumelia incenderentur — 
für eingefhoben nnd unächt, und bezeichnet fie auch fo 
durch Klammern im Texte. In den vorhergehenden 
Worten: quos igitur anteferret — fagt die Anm, — 
liege ſchon das, was der Futerpolator mit den von Hn. 
R, für unächt erflärten Worten zugefügt habe, Und 
acne, obwohl es grammatifch vertheidigt werden Fönne, 
wäre da gar zu ungeſchickt gebraucht. An diefem ellip- 
tiſchen ac ne, welches Hn. R. in der Mepnung über 
die Unächtheit der Stelle beftärkt, erkennt Wolf ger- 
34 
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manum Tacitum, ef. ift von der Aechtheit der an⸗ 
gegriffenen Worte vollfommen überzeugt, fchon wegen 
der durch die Periode gehenden doppelten Gliederung, 
wo immer das zweyte Glied den Gegenſatz des erften 
(mulia et diversa angebant) vorftellt: eines der 
aufrüprifchen Heere ift das färfere, dad andere 
ift das nähere; das eine kann Galliend Hülfs— 
mittel an fich ziehen, das andere der Hauptſtadt ges 


fährlich werden; die Wahl ift darum einerfeitd unge: - 


mein fchwer zu treffen, andererfeit6 — und das fagen die 
angegriffenen Worte — wegen der Eiferfucht der Heere 
gegeneinander gefährlich. Ebenſo bedenklich erfcheint 
dem Ref., daß Hr. R. Ann. 2, 2 moribus fl. majo- 
ribus, c. 15 terga fl. tergum, c. 20 esset fl. est, 
€. 29. interrogari fl. interrogare gegen die Leſeart 
von M. in den Tert aufgenommen, daß er c. 32 auf 
gleiche Weife ut vor dona geftrihen, c..46 des Fipf. 
transfugiis der Lefeart transfugis, c. 55 deögleichen 
dad suos dem suo, c. 69 maleficia dem malefica 
vorgezogen hat. Man ſieht an diefen Bepfpielen, de: 
nen aus den folgenden Büchern noch viele zugegeben 
werden könnten, daß ed möglich ift, eine Recenſion des 
taeitifchen Tertes Herzuftellen, welche noch bedeutend 
genauer fih an die Handſchriften anſchließt, ald Nr, 1. 
gethan hat. Was unter dem Terte fteht, ift theild 
Anführung von handſchriftlichen Lefearten, Emendas 
tionen, theild grammatiſch und Sacherklaͤrung. Was 
das erfte betrifft, fo folkte allerdings die Lefeart der 
Handſchrift überall angeführt fen, wo ein Andrer et⸗ 
was Andres, ald der Hg., daraus machen kann; nies 
mals aber, woferne die Ausgabe nicht etwa die Ber 
ftimmung hat, dem Lefer den Zuftand des Ms. befannt 
zu machen, offenbare Schreibfehler. Im erften B. der 
Annalen hat Ref. zwey und fechzig, im zweyten drey 
und fechzig Schreibfehler gefunden, die ald Lefearten 
von M. unter dem Terte angegeben werden, und da: 
mit einen Raum einnehmen, den Hr. R. ficherlich beffer 
ausfüllen konnte. Inter den eregetifchen Noten befin 
den fich mehrere fchägbare, wie Ann. 2,33 über se- 
natus et equitum census, 3,16 über apud senatum 
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fg.;’ Dasf. 71 über fortuna equestris; 4,33 über 
consociata reip. forma; 6,4 über noxiam con- 
scientiae; die Nachweifung einer Interpolation 12,45; 
die Bemerfung 13,12 über irrepserat, 15,08 über 
subveniri potuisse, 16,28 über requirere cet. Da: 
gegen fehlt ed auch nicht an Anmerkungen von gerins 
gem Schalte, die man da am wenigften erwarten follte, 
wo der Hg. ſich's völlig frey gelaffen hat, etwas oder 
nichts zu geben, und wo er nur fprechen wollte, wenn 
dad von Andern Geleiftete zu ergänzen oder zu berich⸗ 
tigen war, Dahin rechnet Ref. außer einigen der 
Stellen die unten Durchgegangen werden, Hn. R's. Bes 
merfung über falsi Ann. 1,7: falsi passivam suam sig- 
nificationem tenet: est enim fallacitate induti; die 
über remisit Ann. 1,8 daß ed hier intranfitiv ſey; über 
ein Zeugma daf. 35; über arcebant daf. 56, daf es 
als Prädicat von juventus non grammaticum vocis 
numerum sequitur, sed logicum; die Erklaͤrung 
ju daf. 78, was sedecim stipendiorum finis fey; 
‚die von nova vitia Ann, 2,2; auch die von praeli- 
orum vias daf, 5, daß es feyen Strafen zu Schlad: 
ten, welche Erflärung Nr. 1. mit Nr. 3. gemein hat, 
H. R. meint, zu dieſer Deutung nöthige befonders der 
Plural vias. Dagegen aber fcheint vornehmlich der 
Auödrud proeliorum zu fegn, da, wenn T. wirklich 
Straßen gemeint hätte, doch wohl belli inferendi 
oder agminis ducendi und nicht proeliorum ald Ob: 
jett gepaßt hätte. Ref. kennt allerdings Peine Stelle, 
wo viae jo, wie Ernefti glaubt, vorfäme, *) ‚Aber ein⸗ 
mal darf uns das gerade bey T. am wenigften befrem⸗ 
den, und zweptens ift doch dafür Dial. 19: eloquen- 
uae itinera, wo dieß nicht Wege zur, ſondern Wege 
der Beredſamkeit find. Ebenſo Ann. 2,13: warum 
die Eherusfer perfidi et ruptores pacis genannt wer⸗ 
den; c. 31 über cum mit dem Inf. hist.; c. 36 über 





) Naͤher als die von Erneſti angeführten Stellen kommt 
vielleicht das intercludere omnes seditionum vias, 
Pro C. Rabirio, 1. 


4%. d. R, 


sot eligere, tot differre; die Erklaͤrung ©. 47 von 
Magnetes a Sipylo; c. 69 von digreditur. . 


"Bon N. 2. ift der vierte Band zuerft erfchienen, 
mac der Vorrede. auf Antrieb des Verlegers, welcher 
bey der bevorftehenden Erfcheinung mehrerer Ausga: 
ben durch längeren Berzug der Rupertifchen zu Schaden 
zu fommen fürchtete, fo daß der Hg. ſich entſchloß, in 
diefem vierten Bande die Meineren Schriften und die 
Indices ald Probe ded Ganzen ſchon 1832 erfcheinen 
zu laffen, während die zwey erften Bände, die An: 
nalen, 1834 famen, und der dritte,mit den ‚Hiftorien, 
wie der zweyte Band von Nr. 1. wenigftend dem Ref. 
noch nicht zugefommen ift. Diefe Ordnung im Drude 
hat jedenfall den Nachtheil gebracht, daß die Indices 
unmöglich fo volftändig ſeyn fönnen, als fie zu ma: 
hen gewefen wären, wenn. Hr. Kup. auch das noch 
hätte einfügen koͤnnen, was ihm ficherlich bey der Be: 
arbeitung der drey erften Bände nachträglich unter die 
Hand gefommen if. Die fehr ausführliche Vorrede 
zum erften Band gibt ald Beflimmung diefer Ausgabe 
an, daß nicht nur jugendliche Lefer, fondern auch Ge⸗ 
lehrte hier beyſammen finden moͤchten, was in den an⸗ 
dern Ausgaben und mehrentheils auch, was in Mo: 
nographien Gutes enthalten ſey. Im Text habe er 
ſich vorzugoweiſe an Walther gehalten, Varianten und 
ſelbſt Schreibfehler der Mss, in Ruͤckſicht darauf, daß 
fie auf das Richtige leiten koͤnnen, auch Konjefturen 
der Ausleger, jedoch mit Uebergehung der ganz un: 
paffenden, und mit der Sprache der Mäß'gung im 
Urtheil über Andere angefügt, wobey er eine Aeuffer: 
ung von Lipfius über den leidenfchaftlihen Ton ges 
lehrter Kämpfer als fein eigened Bekenntniß anführt, 
Es ift auch durchweg in diefer Ausgabe decorus sermo 
senis, quietus et remissus, was des guten Beyſpiels 
wegen infonderbeit für die Jugend ein großer Vorzug 
iſt. Hier ift fein Vornehmthun und fein Abfprechen, 
fo wenig ald ein übel bemänteltes Umſetzen fremder 
Gedanten in foldye Worte, die diefelben ald Eigenthum 
des Editors darftellen follen. Er giebt in den Aumer⸗ 
tungen, die er meift ind Kurze ge,ogen, jedem das 
Seine. Die Praefatio, welche das oben Angeführte 





270 


erſt am Ende gibt, handelt von dem Leben ded Tar 
eitus und des Agrifola, fodann von den Schriften des 
erftern nad ihrer wahrfcheinlichen Zeitfolge, fo zwar, 
daß der Dialog unter den zweifelhaften angeführt wird. 
Die Sachen ftchen wohl fo, daß die Authentie der 
Kleinen Schrift, wie auch die neueften. Unterfuchungen - 
ergeben, wicht bewiefen werden kann. Dennoch möchte 
Ref. diefelbe nicht mit Hn. Rup. in eine Klaſſe mit den 
Schriften fegen, von denen ed ungewiß, ja fogar 
unwahrfcheinlich ift, daß fie überhaupt einmal von Ta: 
eitwö gefchrieben worden ſeyen. Ref. glaubt im Dia: 
log die Rechenſchaft darüber zu finden, daß und was 
rum der große Schriftfteller nicht, wie fein Freund 
Plinius, ein Redner, fondern ein Gefchichtfchreiber 
geworden ift, ungeachtet feine Anlage zur Beredſam⸗ 
keit offenbar die vorberrfchende war. : 
(Bortfegung folgt.) 
S SS SS PS HS PSP OPO 72 


Annalen des Wiener Mufeums der Naturgefchichte, 
herausgegeben von der Direction desjelben ıc, 





Schluß.) 

2. Steph. Endlicher: Bemerkungen uͤber die 
Flora der Suͤdſee-Inſeln (erſte oder botaniſche 
Abtheilung, S. 129 — 190, mit 4 Kupfer⸗ 
tafeln). 


Der Verfaſſer beabfichtigt, nach dem Vorbilde, wels 
des Prof. E. Meyer in feiner trefilichen Schrift „de 
plantis labradoricis“ gegeben hat, eine gründliche Anz 
ſicht der Flora jener zahlreichen, durch den ftillen Ocean 
zerſtreuten Infeln und Infelgeuppen zu geben, welche 
man gewöhnlich mit dem Namen Dceanien bezelch⸗ 
net. Die hier vorliegende Abhandlung nimmt ſich dem 
gemäß die Pflanzen diefes weiten und vielartigen Ge: 
bieted am fib zum Gegenftand, Im einer zwehten wird 
er die phyſikaliſchen und geographifchen Verhältniffe der 
Infeln, in einer dritten die Wechfelbeziehungen zwiſchen 
Klima, Erdboden, Bewälferung und zwifhen den For: 
men und Lebenss@rfcheinungen der dortigen Pflanzens 
welt bearbeiten. Wir müffen der Wiſſenſchaft zu dieſer 
Unternehmung Glück wünſchen, und den Verf. im In— 
tereife derfelben ernſtlich auffordern, fie doch ja recht 
bald zu Ende zu führen. Bearbeiter der Flora der, 
Ifoliet zwifhen NeusCaledonien und. Neu: Geeland. lie: 
genden Norfolts +» Infel (Prodromus Florae Norfolki- 
cae, Vindob. 1833. 8.) bat fih ber Verf. bereitö den 
Ruhm einer gründlichen Kenntniß der höchſt eigenthäms 
lien und merkwürdigen Pflanzen: Formen jener fernen 
Gegenden erworben. Cr ift überdieß Im Beſitze mögs 
lichſt volftändiger Literärifher Hälfsmittel, und beingt 
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zu feinen Unterfuchungen einen eben fo frepen und uns 


befangenen, als philofopbifchen und in die Tiefe drin: 


genden Blick mit. Ben Forſchimgen, wie die vorlie 
gende, iſt e3 nicht bloß die genauere ſyſtematiſche Be: 
flimmung der Gewächſe an fih, was Ihnen Werth und 
Bedeutung verleiht, fondern Die Botanik dient hier in's⸗ 
befondere den vielfeitig auſprechenden Intereſſen der Ge⸗ 
ograpbie, ber Geſchichte und. Völkerkunde, ' Die ger 
naue Beftimmung der eigeuthümlichen Verbreitungsart 
und ‚VBertheilungsmeife der Gemwädhfe über ein fo man: 
nichfaltiges, von fo verfciedenen Völkern bewohntes 
Gebiet, bie Bezeihnung der botanifhen Charakteriftif 
und Phyſiognomik Im Allgemeinen und In feinen einzels 
nen Abtheilungen läßt viele froppante Blicke thun auf 
die urfprüngliche. Natur jener Infeln, auf die Art, im 
der fie-bevölfert wurden, und auf ihre Bedeutung in 


dem. Erdganzen, gegenüber dem afiatifchen und amerika: , 


niſchen Continente; fie wird demnach, zugleich mit ber 
Tpiergefchichte,, zur Bafls für jede gründliche, unbefans 
gene Ethnographie jener, bis jeht größtentheils mod 
ganz räthfelhaften Völfermaffen werden, welche erjt feit 
ein paar Hundert Jabren, als jenen fie ein jpäter ger 
worbenes Menfchengefchleht, für und aus dem Dcean 
aufgetaucht find. Wir erwarten daher mit Grund, daß 
fi die hier begonnene Unterfuchtung ergänzend: und. bes 
richtigend befonderd Dem hinzugefellen werde, was in 
den lebten Jahren vorzüglich durch die zahlreichen fran: 
aöfifhen Weitumfeglungen auf diefem Gebiete ift ermits 
telt worden. Gapitäin Dumont d’Urville theilt Ocea⸗ 
nien , beſonders ritchfichtlich feinee Bewohner, in vier 
Negionen: Oft: Deeanien oder Polpnefien, Rord : Deea: 


nien oder Mieronefien, Weit: Deeanien (ihm Malaifien) - 


und Süd: Dceanien oder Melanefien. Das erfte Ge— 
biet begreift die Gruppen der Saudwichs⸗-, Marqueſas-, 
Fiſcher⸗, Gefellfchafts: und: Freundfchafts: Infeln, und 
die großen Infeln Neu: Seeland.“ Es wird von einer 
olivenfarbigen Menfchen: Rage. bewohnt , die ber geheim: 
nißvollen Superjtition ded Tabou unterworfen, den Ge: 
brauch von Bogen und Pfeil nicht kennt, aber in einem 
geregelten gefellichaftlichen Zuftand lebt, und aus gäh— 
renden Pflauzgenftoffen ein beraufchendes. Getränf, Kawa, 
zu bereiten verſteht. Dieſes Gebiet: wird von dem 
Verf. vorzugsweiſe berücfichtigt, eben fo, wie d'llrville's 
Nords Dceanien, das aus dem Kingsmills, Gilbert:, 
Marſchall⸗, Radeck⸗, Pelew⸗, Earolinens und Marian: 
nen = Infeln beſtehend, Feine, „ganz homogene Bevölkes 
tung, von lichterer Farbe als die Polpuefler , ſchmäch⸗ 
tigerem  Körperbaue. und einem Jäugeren Schnitte des 
Geſichtes auſweiſt.“ Man kennt hier das Tabou nicht, 


eben fo wenig Bogen und Pfeil, und zu dem Gebrauch 


des Kawa Zommt auf dem öftlicheren- Infeln noch ber 
des Betel und der Areca. Weſte Dcennien ‚oder die 


vorzugsweiſe malaptichen: Infelgeuppen (die Sundas Ins 


fein, Moluecen und Ppilippinen) fließt der Derf, von 
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feiner Unterfuchung aus, Güd-Drceanien ift von til 
den, häufig mit Bogen:und Pfeil bewaffneten; ſchwarzen 


Stufe flehen. D’Urville rechnet hierher auffer Neubokt: 
land mit Dan. Diemensland. noh Neu: Guinea, Reus 
Ealedonien, die Archipele der Loulſiaden, Neu + Brite 
tanien, -Meu s Irland, die Salomons: und- Oahtar 
Eruz:Snfeln,. die neuen Hebriden, die Lopalty -und 
Fidgi : Infeln. Don dem lepten Gebiet zieht Hr. End: 
liher nur Neu: Galedonien, die neuen Hebriden und die 
Bidgi in. feinen Bereich. Er theilt, Behufé feiner: wei⸗ 
teren Unterfuhung, die von ihm zu bebandelnden. Jur 
felgruppen in Nord», Süd: und Central: Dceanien. 


Nach diefer Darftellung gebt er alle einzelnen Ars 
chipele durch, und zeigt fummarifch, welche Forfcher fie 
befucht haben, und mas für botanifche Ansbente bis jept 
von ihnen bekannt geworden ſey. 
gen über Homali haben wir Bennett vermift, der. 
(unter andern in Loudons Mag. of Natural History) 
über die pflamplichen Erzeugulffe jener Gruppe handelt, 


Unter den Unführun-- 


Dölkerfchaften bewohnt, die zum Theil anf der tiefiten - 


— Es folgt dann bie. kritiſche Aufzaͤhlung aller bis iegt 


in dem vom Verf. umſchriebenen Gebiete entdeckten Plans 


zen, nad natürlichen Ordnungen zjufammengeftellt, und 


von den Bellpflangen zu ben höheren fortjchreitend: Die ſe 


äußerft fleißige Arbeit, der ſich wohl nur Wenige mit » 


gleicher Ausdauer und gleich glücdlichem Erfolge möch— 


ten baben widmen wollen, ijt ſehr verdienftlich, aber - 


keines Auszugs fähig. In 154 Ordnungen werden 1662 
Pflanzenarten aufgeführt ;- außerdem noch 10 Urten {von 
den ©attungen Argophyllum, Carpodelus, Ceodes, 
Merista, Xylosma), deren Stellung im natürlichen 
Spfteme dem Berf. zroeifelbaft: geblieben if. Zum 
Schluſſe folgen einige beferiptive Beyträge. Eine neue 
Battung aus der Familie der Urticaceen, Schychows- 
kia wied aufgeftent, und Sch. ruderslis abgebildet, Vero- 


nica: salicifolia und Panax arboreum- Forst. werben: 


nad Forſters Driginal: Cremplar im k. Herbarium im 
München abgebildet, und Soulamea amara, der Rex 
amaroris des Rumph, ine wegen ihren aufferordent: 
lichen Bitterkeit auf den Moluccen als Medicln gebraudte 
Pilanze, die Decandolle befanntlich zu den Polngaleen 
gezogen bat, wird nach Ehamiſſo's Eremplaren von 
ze abgebildet undridurdh: eine forgfäktige Analyſe er: 
läutert. 


Dieß iſt der weichen Inhalt des erſten Heftes der - 


„Annalen - des Wiener - Muſeums,“ dem wir «ine. recht 
ſchnelle Folge der Fortfepungen im -Jutereife der Miffens 
fchaft mwänfgen müſſen. — Drud, Papier und Abbil⸗ 
dungen find fehr gut; doch haben. wir mehrere Druck⸗ 
fehlee bemerkt. 

A.W.N. 





Gelehrte 


Anzeigen 





Münden. herausgegeben von Mitgliedern 18. Februar, 
Nro. 35. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1830, 
SOSSSOSSOOOOOOOOSOOSOSSPE ü 


1. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

2. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

3. Cornelii Taciti Operum quae supersunt 
etc. 

4. Des Cajus Cornelius Tacitus fammtliche Wer: 
te, ıc. 





( Fertfegung.) 

Die Gründe gegen den Beruf des Nedners in feiner 
Zeit find fo vertheilt, daß aus politiſcher Vorſicht ſelbſt 
diejenigen, die ihrer Natur nach, wenigftens in der römiz 
fchen Borftellungsweife, zufammengehören, wie die in 
©. 28, 36 und 41, in verfchietenen Abfägen und von 
verfchiedenen Perfonen vorgebracht werden, und ſelbſt 
dem Aper c. 19 einiges in den Mund gelegt wird, 
was für einen Geift, wie Tacitus, Beweggrund ge: 
nug enthielt, nicht die Beredfamfeit zum eigentlichen 
Beruf zu machen. Die Sprade des Dialogs hat al- 
Ierdings von der Eigenthuͤmlichkeit unſeres Schrififtel: 
lers weniger, ald die zwey andern Fleinen Schriften 
und befonderd die Annalen. Aber erftens iſts natürz 
lich und nicht anderd zu erwarten, ald daß,der Autor 
feine Form dem Stoffe anpaſſe; und alfo, wenn eine 
beftimmte Art von Sprache feiner Anficht nach zu An: 
nalen paßt, ebendarum für einen Dialog, deifen Wer 
fen im Ganzen mit einer Abhandlung dasielbe ift, eine 
andere Sprache, ald jene, angemejfen ſeyn werde, 
Zweitens aber wird niemand die Hiftorien aufmerffam 
gelefen haben, ohne wahrzunehmen, daß fie der Ei— 
genthümlichfeiten in rhetorifcher und grammatıfher Hin- 
ficht weit weniger haben, ald die Annalen; wefhalb 
fie auch Leichter ind Deutſche überfept werden. Wenn 


daher für den Dialog nicht an fich ſchon ein andres 
genus orationis gegeben wäre, fo würde diefe Beobs 
achtung über die Hiftorien, fo ferne fie richtig ift, zum 
Beweife dienen, daß der Schriftiteller eben jene Ei— 
genthümfichfeiten nur nad und nach, während er fchon 
fchrieb, ausgebildet babe, und demnach die geringere 
Anzahl derfelben in einer der früheften Schriften feinen 
Zweifel begründen können. Daß Agric. und Germ. 
in jenem Stuͤcke wieder den Annalen näher fommen, 
fann wohl Zweifel über ihre erfte Erfcheinung in der 
auf und gefommenen Geftalt, nicht aber über das 
Verhaͤltniß zwifchen dem Dialog und den Hiftorien 
erregen. Hr. Rup. hat dem Berichte über den Dialog, 
was für und wider feine Abfaffung duch T. von An: 
dern gefagt worden, wann er gefchrieben worden, was 
fein Inhalt, fein Gedanfengang und fein Styl fen, 
den verhältnigmäßig größten Theil feiner Vorrede ge: 
widmet, nachdem er zuvor über die andern Schriften, 
und von S. XXXI bis LXI über die interior eteximia 
indoles librorum a Tacito vulgatorum gefprochen 
hat. Dann ift von ©. XCVII bis CXLIV die Nede 
von den Mss. und Edd. des Taeitus, fowohl der ge: 
fammten, als einzelnen Schriften, und von Monogra: 
phien, die dazu gehören. H. Rup. verfährt faft durch⸗ 
weg nur berichtend, fo 5. B., daf er ©. XXI Walch's 
Meynung über Abfaffung der Germania im 3. 98 
und Paſſow's Anficht von der Herausgabe des Buche 
im 5. 97 auseinanderfegt, und ohne Entfheidung für 
oder wider hinzufügt: „Walch's Meinung werde wohl 
den Meiften einleuchten; aber Viele dagegen die Erfchei: 
nung des Buchs fpäter anfepen; gegen Paffow haben 
Kiepling und Hoffmeifter gefchrieben.“ Wo H. Rup. 
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feine Wahl zwiſchen verfchiedenen Meynungen Anderer 
ausfpricht, fann man fich meiftend gerne an fein Ur: 
theil anſchließen. Man findet hier allerdings, wie der 
Hg- ſich vorgefegt, das Bedeutendfte gefammelt, was 
als Einleitung in die tacitifhen Schriften dienen mag, 
freplich zum Theile in einer Ausdehnung, welche wer 
nigftens für angehende. Pefer etwas ermüdend ſeyn wird, 
Ebenfo erfüllt der reichliche Kommentar den von H. Rup. 
bezeichneten Zweck, über welchen mit einem Veteran zu 
rechten nicht Sache des Mef. ift, wenn er gleich die 
Meynung von der Dienlichkeit einer folhen Ausgabe 
fuͤr die Jugend nicht theilt, und der Lehrer durch die: 
felbe nicht durchgängig der Mühe überhoben wird, in 
ältern Edd. nachzuſchlagen. Es ift eine gewiffenhafte 
Aufzählung der verfchiedenen Anfichten früherer nnd 
fpäterer Interpreten über die Stellen, welche einer Er: 
Märung bedürfen, mit den Gründen für und wider, 
wobey Hr. Rup. wirklich Vieles ind Kurze gezogen, 
und feine eigene Anficht mehrentheils durch Anfchliefung 
an die Meynung eined feiner Vorgänger audgefprochen, 
öfters fogar feine eigene früher dargelegte Meynung 
über die Art, wie einer forrupten Stelle gu helfen 
wäre, ohne weitere Bertheidigung mit einem befcheides 
nen olim eonjeceram zulegt noch angefügt hat. Fragt 
man, wie fich die Nefultate ded Ganzen zu den Stand: 
punkt verhalten, auf weldem die Erflärung des Schrift: 
ſtellers nach Erfcheinung der Maltherfhen Ausgabe 
ftand, fo muß man zugeftehen, daß die Rup. Ausgabe 
feinen eigentlichen Fortſchritt in der Erklärung des 
Taeitud macht. Dieß wird, foweit der Raum einer 
Necenfion es geftattet, die unten folgende Betrachtung 
einiger Stellen klarer machen. 


3) Der Umfang und die Einrichtung diefer Aus: 
gabe ift ihrem Zwecke vollfommen angemeffen, Keine 
Ausgabe eines Gchriftftellerd für die Jugend follte 
mehr Anmerkungen haben, ald Bad zu Tacitus 
gegeben hat, da die abnormen Subftructionen, womit 
manche Schriftfteller, z. B. Caͤſar, verfehen worden 
find, nichtd als Bollwerke find, die den Zugang zum 
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Autor felbft verfperren, Auch die Grundfäge wilde 
Hr. B. in der Vorrede zum erften Bande darlegt, fo: 
wohl in Hinficht auf Kritif des Textes, ald auf Erklaͤ⸗ 
zung, verdienen im Ganzen unterfchrieben zu werden. 
Er will fi weder an J. Bekkerd, noch an Walthers, 
noch fonft einen gedrudten Tert binden, fondern mit 
möglichfter Anſchließung an die anerfannt wichtigften 
Handfchriften felbft feinen Tert machen, und dabey die 


Mss. von geringerem Werthe erft da beysichen, wo 


jene nicht ausreichen, oder die Berichterftatter über 
diefelben nicht pünftlich genug find. Nicht einverftan: 
den kann ſich Ref. mit folgender Stelle der. Vorrede 
und ihrer wirklichen Anwendung erflären: Nec ha- 
bui quidquam antiquius quam ut tirones ubique 
ad leges grammaticas revocarem: ideoque C. L. 
Schneideri, Zumptii, Ramshornii libros utilis- 
simos atque G. T. A. Krügeri quaestiones gram- 
maticas optimae frugis plenissimas quam creber- 
rime laudarem. Denn lat. Grammatif follten die 
Schüler an Tac. nicht Iernen, wohl aber foll die Gram⸗ 
matif ihnen den Weg zum Verftändniß des Autors bah⸗ 
wen, Dieß fcheint, dem Hg. nach Vollendung feines 
erften Bandes Par geworden zu feyn, da er feinem 
zweyten Bande ©. VII. bis LIX. Prolegomena de 
Grammatica Tacitina vorangefchidt hat. Diefe 
fleißige und von genauer Kenntnif ded Autors jeugende, 
wenn gleich nicht erfhöpfende Arbeit, würde aber für 
die Jugend um vieled nugbarer geworden ſeyn, wenn 
H. B., anftatt in derfelben häufig auf das zu verweis 
fen, was er bey einzelnen Stellen des Autord ange: 
merft hat, die Einrichtung getroffen hätte, daß in den 
Stellen auf die Prolegomena verwiefen wäre. Auch 
ſcheint dem Ref, nicht. wohl gethban, daß H. B., wie 
er ©. XI. der Vorrede ſelbſt fagt, bisweilen die Nas 
men früherer Erflärer, befonder? wenn er deren Anmer⸗ 
fungen in's Kürzere zog, unerwähnt gelaffen hat. Wenn 
er das einemal dieß unmdrhig fand, fo hat es das an: 
deremal, z. B. in der fehr häufigen Anführung von 
Ereuzerd röm. Alterth., einem für die Jugend unmits 
telbhr nicht zugänglichen Buche, feinen Sinn, Ali- 
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quoties aceidit, ut mas aut explicationes aut 


emendationes ab aliis jam occupatas viderem, 


quer tamen consensum non ubique anmotavi. 
Gerade darum, meint Ref., härte Hr.R. in Anführung 
Her Namen genauer fepn follen, damit man unterſchei⸗ 
den koͤnnte, was ihm und was z. B. dem fleißig bes 
nuͤtzten Walther angehört. Was junge Lefer von dem 
Shriftfteller und feinen Werfen wijfen ſollen, ift 
Bd.1. ©. XIV. bis XXXII. eben fo lichtvoll, als 
treffend, zufemmengeftellt. Der Kommentar felbft gibt 
meift in gedrängter Kürze, theild anderer Kommenta⸗ 


toren, theild des Hgs. Erklärungen, fo zwar, daß 


meiftend die bedentenderen Sachen oder Stellen befpro: 
chen werden. Man findet überall Beweife feiner Be: 
leſenheit, wie er z. B. zuerſt die platoniſche Stelle 
(Gotg. ©. 524) gefunden und angegeben hat, wel: 
che dem Autor bey Ann. 0,6 sirrecludantur tyran- 
norum mentes sq. vorfchwebte, nachdem alle frühe: 
ze und auch noch Walther, dem Lipfius nad, fie im 
Dialog uͤber den Staat geſucht hatten. Dennoch, 
wenn gleich anerfannt werden muß, daß Nr. 3 die befte, 
jegt vorhandene Handausgabe des Ta. ift, kann auch 
nicht überfehen werden, daß fie mod) viele und bedeu: 
tende Mängel hat. Denn einmal erflärt fie dod in 
der einen und der andern Stelle nicht, was erflärt wer⸗ 
den follte, und zweytens erklärt fie vielfältig, was Feiner 
Erflärung bedarf. So 5. B. gibt H.R. zu Ann. 
4,42 über lex Julia weder felbft etwas, nod einen 
Auszug aus des Lipſius Exkurs. Go ſucht man ver: 
gebens zu Ann. 6, 28 uͤber der aͤltern Agrippina Tod 
eine Aufflärung aus Suet. Tib. 53, oder wenigſtens 
eine Berweifung auf Ann. 14, 63, wie man auch in 
Iegterer Stelle über Jalia (Ann. 3, 29, Dio p. 947) 
nichts finde. Ann. 13, 9 ſollte evulgari erflärt, 
zu fascibus des Lipfius Anm. gegeben, daf. €. 13 
semper atrox ebenfalls erflärt ſeyn, was in der nicht 
eitirten Parallelftelle 4, 52 auch nicht wirklich gefchieht. 
Daf. c. 14 wird pares rationes (vgl. c. 23), das 
Lipfins und die Bip. erklärt haben, unerflärt gelaffen ; 
c. 18 zu viros gravitatem adseverantes, womit 
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Tac. den Seneka offenbar fchont, weitere Erflärungen 
aus Dio p. 989 fg. vermißt; c. 28 eben fo, was 
Lipf. und Vertraniuß aus den Alten zur Erflärung von 
intra domum sg. begbringen; c. 31 zu ambitu Pi- 
chenas Bemertungen. Andererfeitd werden Ausdrüde 
erflärt, welde den Echülern, mit denen man Tac. 
liest, entweder von felbft Flar oder ſchon befannt feyn 
miüjfen, In dem dritten Buche der Hıflorien hat Ref. 
neum and zwanzig folcher Erklärungen gefunden, wie 
c. 6: primum pilum adepto i. e. postquam pri- 
mipilaris factus est; c. 27: densa testudine, 
quam formabant elatis super capita scutis; c. 74: 
potiente rerum,, i.e. adepto summum imperium. 
En dritter bedeutender Mangel, namentlich bey der 
Beftimmung ded Buches für die Schule, ift die große 
Zuverficht, womit Hr. R. eigene verfehlte Erfläruns 
gen als die richtigen hinftellt ; die Belege hiezu, fo wie 
die gehörigen Benfpiele von der Behandlungsweife, 
werden die folgenden Etellen geben, worin Ref. neben 
den drey Ausgaben auch die Ueberfegungen oder Anz 
merkungen von Nr. 4 aufführt. 
(Bortfegung folgt ) 





Reminiscences of an intercourse with 
George Berthold Niebuhr, the histo- 
rian of Rome. By Franeis Lieber, pro- 
fessor of history and political economy in 
Sowh Carolina College. London, 1855. 
XXX. und 231 ©. 8. 





Die erfte Schrift zum Andenken bed 1851 ver- 
forbenen Niebubr kommt aus Nord» Umerifa. Der 
Derf., ein preuflſcher Unterthan, mar in dem lehten 
Jahre, das Niebuhr ald Gefandter zu Rom zubrachte, 
fein Hausgenoſſe. Aus Griechenland, mo er kurze Zeit 
an dem Frenbeitöfriege Thell genommen hatte, war er 
ganz mittellos mad Nom gefommen; durch feine Er— 
zählung gewann er Niebuhr's Wohlwollen, und wurde 
in fein Haus aufgenommen. Die gute Mennung, bie 
der berübmte Mann von ihm faßte und behielt, iſt 
durch gegenwärtige Schrift gerechtfertigt. Hr. L., der 
über das Gefpräch des Hausherren eine Urt Tagebuch 
füprte, Hatre ohne Zweifel eine Menge Aeußerungen 
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aufgezeichnet, deren Schärfe für die meiften Lefer er 
göplicher fepn möchte, als das Linde vorliegender Mit: 
theilungen. Er bat aber die Verfuhung, damit Aufſe— 
ben zu erregen, mannbaft beftanden. „Ich theile nichts 
mit,“ fagt er ©. 6, „dad, nach meiner Ueberzeugung, 
Niebuhr felbft, wäre er auch in meiner Lage geweſen, 
ausgeftrichen haben würde.“ Das iſt deutjche Nedlich: 
Feit. Bedauern muß man aber mit dem Derf., daß 
allerlen Mißgeſchick, das feine Papiere getroffen bat, 
auch für gegenwärtige Sammlung fehr nachtheilig ge 
worden iſt. Sie wäre der Befchränfung, die erfich auferlegte, 
ungeachtet viel reichlicher ausgefallen, bätte er nicht eis 
nen großen Theil feiner Denkblätter verloren. Hoffent: 
ih ift noch von andern Freunden Niebuhr's Manches 
aus feinen Gefprächen aufgezeichnet worden, und bie 
Mittheilung dejfelben, wenn auch nicht ſchon jetzt, doch 
fpäter beabfichtigt. Kämen zu vorliegender Sammlung 
noch einige derfelben Urt, fo Fönnte daraus ein ſchönes 
Gegenftüd zu den Scaligerana werden, die unter 
den fogenannten Ana weit die inhaltreichiten find. 


Mer Niebuhr's römische Gefchichte kennt, in wels 
cher die Weltanficht des Verf. mit fo großer Offenheit 
und Klarheit dargelegt ijt, wird die Aechtheit gegenmwär: 
tiger Mitteilungen aus feinem Munde nicht in Zweifel 
sieben. Hie und da iſt etiwas offenbar unrichtiges, wie 
©&. 115 Palladium ftatt Palliom, und ©. 190, wo 
den ehemaligen freven MNeichsitädten Bedrüdung des 
Landvolkes Schuld gegeben wird, Dod find das Klei: 
nigteiten. Def. hebt einige der ausdrudvolliten Stels 
Ien um fo lieber aus, je weniger eine Ueberjegung des 
Buches zu erwarten ſeyn dilefte, 


©. 65. „Mein Aufenthalt in England" (N. hatte in 
Edinburgh ftudirt, und fih darauf einige Zeit in Engs 
land aufgebalten,) „gab mir einen midtigen Sclüffel 
ju der römischen Gefſchichte. Um Einfiht in die Staats, 
Berfaffungen des Aktertbums zu erlangen, muß man ein 
wirkliches Staatsleben felbft beobachtet haben. Vieles in 
der römifchen Gefhichte wäre mir immer unverftändlich 
geblieben, hätte ih nicht England Eennen gelernt.’ 


„S. 159. „Es war eine Zeit, da man es für eine 
Herabwürdigung der Alten angefehen haben würde, wenn 
ein Ppilolog verſucht hätte, ihre Sprache oder ihre Ges 
ſchichte durch Hinmweifung auf Achnlihes aus der Gegen: 
wart zu erläutern. Die claffifhe Litteratur fand hoch 
über allem, was die neueren Völker um die Zeit des 
Wiederauflebens der Wiffenfhaften befaßen. Daher wurde 
alles, was von den Alten Fam, mit einer Verehrung 
aufgenommen, Die Beinem Zweifel Raum lief, nicht eins 
mal eine Ausgleihung der Widerfprüche, die fih bey 
jenen finden, begehrte. So oft ein praktifher Mann, 
namentlih ein Staatsmann, fih mit den Glaſſikern bes 
ſchaͤftigte, wurden diefe ganz anders behandelt, als von 
den Schul: Gelehrten. Diefe gingen mit den Giaffifern 
um, mie mit Wefen, die in keiner Beziehung zu der 
—— ſtehen; und manche thun fo in der That noch 
etzt. 
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©. 09. „Der Pabft (Pius VII.) ſpricht gern mit 
mir über meine Nacforfhungen in der vaticanifhen Bibs 
liothek und gedenkt dabey immer der Zeit, wo er Pros 
feffor der griechiſchen itteratur war. Go oft er Bann, 
hält er mid nad der Audienz noch etwas auf, um fi 
mit mir zu unterhalten. Es fcheint mir ein überaus gus 
ter und frommer Mann zu feyn; ich fühle wahre Ehr⸗ 
furcht gegen ihn.“ 

S. 70. „Ich lernte den König der Niederlande 
wohl Eennen, da er zu Berlin fehr eingezogen lebte, nach⸗ 
dem ihn die Franzoſen aus Holland vertrieben hatten. 
Er las und fludirte viel; auch meiner römifchen Geſchichte 
widmete er große Aufmerkfamkeit. Er iſt ein Mann von 
gediegenem Werth; feine Gemahlin, eine vortrefflide 
Frau; ja ih glaube, daß diefer Königin wenige ihres 
Gefchlehts an Adel der Seele gleih lommen. Das 
Won! des Volkes liegt diefem Ehepaar am Herjen, wie 
je einem, das einen Thron einnahm. Der König befragte 
mich um meine Meynung über die Bereinigung Holland 
mit Belgien: das legtere nabm er befanntlih ungern, 
Ich erklärte mic auf das beftimmtefte gegen die Werels 
nigung; follten die beyden Länder unter Gin Scepter 
kommen, fo müßten fie wenigftens gefondert bleiben wie 
Schweden und Norwegen.‘ . 


©. 82. „Wer die Gemalt befigt, mißbraude fie, das 
bemeist die Geſchichte aller Zeiten; Einer, Mehrere, das 
Bolt migbrauden fie auf gleiche Weife; und inne gehabt 
muß fie doch werden. Die große Aufgabe if, Einrichs 
tungen zu treffen, melde diefen Mißbrauch fo viel als 
möglich einſchraͤnken. Dazu aber ift eıwas ganz anderes 
erforderlih, als daß man bloß die Flügel der Gewalt 
beſchneide. Unverftändige Schmälerung der Gemalt hat 
eben fo fhlimme Folgen ald die Aufpebung aller Be: 
ſchraͤnkung.“ 


©. 131. „Eine conſtitutionelle Monarchie kann ohne 
betraͤchtllchen Einfluß der Reaierungauf die Wolkgrepräfens 
tation nicht beſtehen.“ (Brot. Röm. Geſch. Th. II. S. 201). 

©. 152. „Nicht zu viel begehrt! ift ein Orunds 
fag von der hoͤchſten Wichtigkeit für den armen Fubrs 
mann, der fih mit der Arbeit feines Pferdes mährt, 
wie für einen König oder einen Pabit; für Miffionare, 
für obfiegende Partpeyen, für Nationen, für Jeder— 
mann. 


S. 224. „Die Or akel im Alterthume find eine fons 
derbare Grfheinung. Es ift bald arfaat, fie feven Bes 
trug der Priefter geweſen; Ddiefe Priefler waren ja felbft 
ein Theil des Volkes (nicht Fremde.) Uns genügen 
ſoſche Grelärungen nicht mehr, mit denen man in den 
Zelten der franzöfifchen fogenannten Philoſophen ſich bes 
half. Wie kommt es, daß die Drakel fo lang geachtet 
blieben? Und mas ift die Urſache, daft mir fie in der 
einen oder andern Geftalt überall antreffien? War der 
Menſch in jenen frühen Zeiten der Natur näher 9 


(Fortfegung folgt. ) 
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1. C. Cornetii Taciti Opera etc, 

2. €. Cornelü Taciti Opera etc, 

3. Cornelii Taciti Operum quae- supersunt 

. etc. 

4. Des Cajus Cornelius Tacitus fammtliche Wer: 
fe, ic. 





(Bortfegung.) 

Ann. 1, 7 wi Nr. 1 lacrimas gaudium, que- 
stus adulationes miscebant mit &ipfius gelefen wif: 
fen, und fagt, die Abfchreiber haben den Strich auf 
adulatione nicht verftanden, woraus denn die Lefeart 
des M. hervorgegangen ſey; nur dad ſey die Frage, 
ob adulationem oder adulatiunes zu leſen fey; er 
ziehe unbedenklich den Plural vor, der „non ut sin- 
gularis significat actum adulandi, sed ipsas testi- 
" ficationes et verba.adulatoria.* Nr, 2 gibt Wal: 
ther6 adulationem mit deffen Gründen und Worten. 
Dagegen ſagt Nr. 3 mit Necht gegen den einen Grund, 
daß questus einen Gegenfag haben, und darum der 
Atfuſat. von adul. ftehen muͤſſe: adulationem quis 
tandem opponeret questibus? Cr hätte noch vor⸗ 
ber fragen können: woher man denn wife, daß questus 
einen Gegenfag brauche? Mr. 3 fhreibt demnach mit 
Mecht: lacrimas, gaudium, questus adulatione 
miscebant, und erflärt den Ablativ durch ob adula- 
tionem mit Bermweifung auf 1. 59, wo er mehr Ab⸗ 
lative der Art bepbringt; davon aber fann Ref. ſich 
nicht überzeugen, daß es durior forma ablativi ab- 
soluti ſey. Mr. 4 überfegt: vermifchten fie Thränen, 
Freude, Klagen, Schmeicheley. — Ann, 1, 10 ber 
Hält Nr. 1 Murets vermeintlihe Emendation qui ce- 


pere im Test, während Nr. 2 und 3 mit Nr. 4 mit 
Recht fih an Wartherd Vertheidigung der Leſeart der 
Handfhrift qui fecere anfchließen. — Ann. 1., 28 
erflärt Nr. 1 prospereque cessura dadurch, daß aus 
dem vorhergehenden adsimulans ein dazu gehöriges 
Participium, etwa censens zu fuppliren fey. Der: 
felben Meynung it Nr. 3, welcher durch Verweifung 
auf die zu 1,.17 gegebenen Stellen andeutet, daß er 
die Stelle von ac suis laboribus an, ald Zeugma 
genommen wiffen wolle. Hiegegen iff aber ſchon bar: 
um Zweifel zu erheben, weil die Stellung der Worte 
ganz anders ift, ald in den andern Stellen, welche 
durch's Zeugma zu erflären find. Don denjenigen, 
die. Hr. B. zu 1. 17, anführt, it 6,31 mit Unrecht 
beygebracht: simul veteres Persarum ac Macedo- 
num terminos, seque invasurum possessa Cyro 
et post Alexandro, per vaniloquentiam ac minas 
jaciebat. Hr. Bach fagt, man müffe aus dem fol- 


genden seque invasurum zu terminos ergänzen se 


restituturum, Jedermann fieht aber, daß dieſes 
Zeugma nicht nur unnatuͤrlich, fondern auch deffen Anz 
nahme unnöthig ift, da veteres —terminos als une 
mittelbare Object zu jaciebat zu ziehen ift, und der 
noch vor jaciebat eingefchobene Infinitivfag nur eine 
weitere Erflärung dazu gibt. Es wird fein Beyſpiel 
zu finden fegn, in welchem das Prädifat, worin das 
Zeugma enthalten ift, voranflände, fondern jedesmal 
fchließt e8 den Sinn. Go wäre 1, 28 adsimulans, 
prospereque cessura ein unerhörted und undeutliche® 
Zeugma, dem man abermald auf's leichtefte dadurch 
ausweihen fann, daß man accepit für dad Verbum 
nimmt, von welchem prospereque cessura abhängt. 
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Nr. 2 neigt fich zu der von Walther und dem Ref. ges 
gebenen Erklärung, wonach das que in prospereque 
die Bedeutung von quoque hätte. Nr. 4. macht 
fich’6 bequem, indem er dad que unuͤberſetzt läßt. — 
Ann, 1, 70 nehmen Pr. 1 und 2 sapiens a rudi, 
Nr. 3 sap. a ruenti an, und Nr. 4 überfegt: der 
Grfahrne vor dem Unerfahrnen. Aber ſchon Pichena 
hat offenbar richtiger gefehen, daß die Verderbniß nicht 


in prudenti, fondern in sapiens zu fuchen fey. Denn’ 


in der Ähnlichen Stelle Ann. 2, 23 heiffen diefelben 
Leute auch prudentes. Und gegen sapiens a rudi 
ift doch wohl, daß sapiens nirgend6 der heißt, wels 
cher eine techniſche Fertigkeit befigt, was es hier hei: 
fen müßte; gegen sapiens a ruenti, daß für ruens 
feine Stelle angeführt werden fonnte, wo es unbejons 
nen heift, und daß, wenn man aud) diefe Bedeutung 
annähme, der Schriftfteller etwas ziemlih Muͤßiges 
damit fagte, während der Gedanke nothwendig erwarz 
tet wird: dem, der nichtd vom Seefahren verftand, 
oder dem, welcher (aus Unkenntniß) zagte, oder fich 
ungeſchickt anließ, ging ed gerade wie dem, deſſen 
KHandwerf das war. ef. glaubt daher, Pichenas 
Konjeftur insciens a prudenti verdiene bey Weitem 
den Borzug. Vielleicht wäre für insciens vorzuſchla⸗ 
gen scaevus oder pavens. — Ann. 2, 43 gibt Wr. 1 
über insectandi nichts; Nr. 2 rechnet diefen Genitiv 
ded Gerundiumd zu denen, welche ſtatt des Infiniti⸗ 
vus gefept werden, Nr. 3 vergleicht die Stellen, in 
welchen admonere und monere mit dem Genitiv, 
j. B. victoriarum fteht, und Nr. 4 überfept: daß 
Planeinen wenigftend Augufta aufgefordert, mit Weis 
berränfen Agrippina zu verfolgen. Ref. will nicht 
wiederholen, was er zu Agr. ©. 260 gegen die Ber: 
bindung von monuit mit insectandi gefagt hat. Aber 
das verdient bemerft zu werden, daß Nr. 3 die Sache 
denn doch allzuleicht nimmt, wenn er dad monere, 
welches dem jubere der Bedeutung nach am naͤchſten 
tommt, und darum auch fo oft mit dem Infin. vers 
bunden wird, gleichftellt dem admonere mit dem 
Genitiv, die Anweiſung zu dem was geſchehen 
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foll,mitder @rinnerunganbas, was früher 
fhonvorbanden ift. Alle Stellen von admunere 
mit dem Genitiv haben das Wort in der Bedeutung 
der Erinnerung an Bekanntes, und Ann. 1,67, wo 
monere eben fo wie admone:ıe mit dem Genitiv 
des Gegenftanded, an welchen erinnert wird, verbuns 
den ift, beweist nur, daß Tac. auch hier das einfache 
ftatt des zufammengef gten Zeitworts liebte, ohne mo- 
nere mit ut oder dem nfinitiv, oder admonere mit 
ut jemals zu verwedhfeln mit dem admonere, welches 
mit feinem Gegenftand durch den Genitiv oder de ver- 
bunden it, Man ſieht an H. Boͤtticher's Weiber: 
ränfen, daß man unwillkührlich zu einer falfchen Er: 
Märung fommt, indem man monuit mit insectandi 
verbindet, Denn man fühlt, daß die aemulatio ihrem 
wirklichen Begriffe nach nicht das Mittel zum insectari 
fegn kaun, und fo werden Ränfe aus einem Worte, 
weiches, mit fo vielen andern noch wichfigern im Lex, 
Tac. übergangen, diefer Bedeutung gar nicht fähig 
ift, Wo Tacitus aemulatio allein, ohne Object, ge: 
braucht, darf man immer die aem. potentiae darunter 
verftehen, wogegen er Ann, 2,72 den flerbenden Ger: 
manifus jeine Gattin warnen läßt. So Ann. 4,30 
aemulatio- feminarum; fo 13,19: inter Agrip- 
pinam et Domitiam infensa aemulatio exerce- 
batur , vrgl. auch 13,9. Ja ib. 13 ſpricht Agrippina 
von einer liberta aemula, nurus ancilla, wo fie 
doc) nichtd anders, ald eine aemula potentiae darun⸗ 
ter verftehen fann, Hier ift nun diefelbe aemulatio 
um Einfluß in Etaatöfachen; Livia fept etwas darein, 
Agrippinen dur Entfernung von dem, wonach auch 
diefe ehrgrizig ftrebte, wehe zu hun, und diefe aemu- 
latio ift muliebris, weil fie nicht aud einem von 
Agrippinen gegebenen b:fondern Anlaß, fondern aus 
dem eigenften Wefen weiblicher Mißgunſt hervorge: 
gangen war. — Ann. 3,1 defixit oculos. Walther 
bat audeinandergefept, warum ed weder heißen fönne 
die Augen niederfhlagen, noch, aufdielirne 
niederbliden. H. Ritter, welcher mit den Andern 
wieder erklärt: in terram demisit oculos, glaubt, 


285 


hier habe in terram weggelaffen werden können wegen 
der Präpofition de, nicht aber Hist. 4,72 fixis in 
terram oculis. 9. Gab will mit einıgen Etellın, 
wie Ann. 1.08, darthun, daß defigere für ſich allein 
niederfhlagen heißt. Ref. glaubt in den von 
ihm angeführten Etellen nur die Bed.utung fefts 
bannen, defixus wie eingewurzelt gefunden zu 
haben, eine Bedeutung, welche mit dem Object oculos 
völlig unvereinbar iſt. Aber abgefehen von der lexi⸗ 
kaliſchen Schwierigkeit it Wa ther mit alle dem nicht 
widerlegt. Wenn man von der Stelle nichts wüßte, 
und die Frage aufgeworfen würde, wie doch wohl 
Agrippina, die folge, männlich ftarfe Frau mit ihrer 
nicht wehmüthigen, fondern bittern Trauer \talien be: 
grüßt haben werde, ob mit ftarren aufgeſchlagenem 
Blide, oder mit niedergelenften Mugen, fo würde Nies 
mand, der die zwey erften Bücher der Annalen gelefen 
hat, das letztere vermu ben, Es ift ın der That wun- 
derbar, wie Murets fo ganz natürliche Erflärung kei— 
nen Gingang mehr findet: ita omnium oculos in 
se convertit, ut nemo usquam alio intueretur, 
Die Augen der Zuſchauer waren, bid Agr. auöftieg, 
auf das ganze Geſchwader gerichtet, ohne dad geſuchte 
fefte Ziel zu finden. Jest ald fie ausflieg, waren 
aller Bi ce auf fie allein gerichtet. Freilid kommt 
auch diefes defigere fonft wohl nirgends vor, Aber 
ed bat doch keine Schwierigkeit an ſich ſelbſt, es paßt 
in den Zufammenhang, und kann endlih auch nidet nur 
durch die ähnlichen Stellen vertheid gt werden, in wel: 
chen ora advertere fo vorfommt, daß oculos defigere 
in unferer Etelle bloß ald verftärfter Ausdrud davon 
erſcheint, ſondern auch durch das, was Ann, 14,63 
von Ottavia gefagt wird: non alia exsul visentium 
oculos majore misericordia adfecit, In beyden 
Etellen geht von der Perfon, welche betrachtet wird, 
eine Wirfung auf die Augen der Betrachtenden aus, 
und die actioifche Darftellung deffen, was in der Wirf: 
lichkeit paff.viich ift, gibt der Sache befondern Reis. — 
Ann. 3,12 leſen alle mit Lipfius: non vi principis 


und Nr. 4. überfegt getroft: „Nicht Privarfeındfchaft 
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kraft fürftlicher Gewalt betrafen“ ohne daß ihm 
das vis ſtatt des potestas auffällt. N. 3. findet 
nicht einmal nöthig, die Yefeart des M. anzuführen, 
Aber der vorfichtige Tiberius, welcher gerade hier tem 
Senat fcheinbar völlige Freiheit lajfen will, wird ges 
rade hier von einer vis principis nicht einmal in eis 
nem negativen Gage fprehen, Andre Pünnen, wie 
Ann. 5.5, dad Wort in den Mund nehmen, und Tis 
berius fann es von ihm gebraucht anhören, aber er 
kann nicht von der vis principis als einer gefondert 
beftehenden Gewalt ſprechen. Daher ift non princi- 
pis ohne Zwei,el viel richriger, oder non ut princi- 
Ann. 3,16 macht R. 1. nad) apud sena- 
tum das Zeichen der Lakune, womit er frepgebiger ift, 
als andere Herausgeber, und glaubt, hier wohl nicht mit 
Unredht, daß etwas ausgefallen fep, etwa wie Marco 
Pisone coram, weil jemand da fegn müßte, der, 
gef agt, pleraque sapienter, quaedam inconsul- 
tus geantwor:er habe, N. 2. u. 3. balten fih an 
Wa'thers Erflärung,. welcher fagt, man folle ſich 
ja in Acht nehmen, daß man nicht illo respondente auf 
die eben geftellten Fragen beziehen. Denn die Zeugen, 
welche über Pifo’s Lebensende befragt worden, haben 
nur eben die Thatfachen berichten, nicht sapienter 
und inconsultius antworten fönn.n, Aber wie, wenn 
das inconsultins aud durch Erzählung deifen, was 
die Klugheit zu verfchweigen gebot, geichehen konnte ? 
Doch Walthers ganze Auffoffung ift fo gezwungen 
fünftlih, daß man fi wundern muß, wie fie von 
Andern angenommen’ werden fonnte. Bon Zeugen ift 
nicht die Rede; und ein Zeugenverhör wird micht durch 
erebrae interrogationes, fondeın durch testium in- 
terrogatio bezeichnet, wie Ann. 6,47. Dann joll, 
nachdem unmittelbar zuvor die wiederholten fragen deö 
Ka ferd berichtet worden, illo respondente nicht auf 
die Beantwortung diefer Fragen zu be ichen, fondern 
als sententiam dicebant de iis, quae de morte 
Pisonis in medium erant prolata — ju erflären 
ſeyn. In der That, wenn Tac. fo ſchrieb, wenn er ſich 
fo gegen die erjie Forterung an den Styl verfündigte, 


pis. — 
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fo muͤſſen jene Lobfprüche alle geftrichen werden, die 
meift in den Eingängen der Ausgaben ſtehen. 
fommt noch, dafi den Interpreten, welche respondere 
ohne alles Bedenken für gleichbedeutend mit senten- 
tiam dicere nehmen, nicht unbekannt ſeyn fonnte, 
in welchen Berhältniffen allein dem Senat ein respon- 
dere jugefchrieben wird; BVerhältniffe, deren klares 
Gegentheil hier Statt fand. Ann. 4,3 fhreibt N. 1. 
mit Belfer u. a.: et quia vi tot simul corripere 
intutum, dolus intervalla scelerum poscebat. Pla- 
cuit tamen etc. Eben fo überfept N. 4: und weil 
mit Gewalt zugleich fo viele anzugreifen mißlich war, 
erforderte die Lift zu den Verbrechen Zeit, wobei je: 
doch ein heimliches Verfahren beffer fehien ıc. Hie⸗ 
durch läßt man aber wiederum den Schriftfteller etwas 
Ungereimtes fagen, was doch wohl in der Ueberſetzung 
jedem klar werden follte. 


($ortfekung folgt.) 





Beminiscences of an intercourse with 
George Berthold Niebuhr, etc. 





(Fortfegung) 

S. 127. „Auf die Franzoſen, fagte N. zu dem Grafen 
de Serre ıfranz. Botfhafter zu Neapel, S. Römifhe 
Gef. Th. III, Anm. 320.), würde kaum etwas anderes 
fo peilfam wirken, als die Rückkehr zu einem recht gründs 
Tihen Studium der Philologie und Altertyumstunde. Es 
würde fie zur Stetigkeit bringen, und dahin, daß fie Die 
Geſchichte ehrten und fi nur als ein Glied in der gro: 
Gen Kette der Völker betrachten lernten. Ya, faate der 
Graf, ed würde ünfere Köpfe von den emigen Anfchläs 

en etwas ableiten und die Leute gewöhnen, nicht in der 
ukunft alles mögliche zu ſuchen.“ 


©. 182. „Doraz war doch ein großer Menfh. In 
den Sermonen zeigt ſich der tiefe, ſchwere Kummer über 
den Zuftand feiner Zeit. Er gemwirnt fih zwar ein Ri: 
cheln darüber ab; es ift aber ein bitteres Lächeln. Mit 
Ausnahme der Dden, follte man den Horaz nit in den 
Schulen lefen; man bedarf, um ibn au verfiehen, einer 
umfafjenden Erfahrung aus dem wirklichen Leben. 


S, 107. „Es ift ein großer Mißariff, wenn man bie 
alten Römer nur als. ein Eriensluftiars Bolk anfiept. 
Ihre größte Neiaung war die Landwirtbfhaft; darauf 
wandten feldft die erften Männer unter ihnen viel Auf 
merkfamkteit. Die muß bey dem Studium der römir 
fhen Geſchichte ſtets im Auge behalten werden; daraus 





Dazu 


allein erklaren fih eine Menge Grfheinungen in der Ent 
wicklung der Berfaffung.‘ 


&. 120. (Auf einem Spazlergange in der Gegend des 
alten Aricia) „Diefe ſchoͤne Flur Ift nit das Eigenthum 
der Leute, die darauf wohnen; von ihrer Erndte gehört 
ihnen nur ein Eleiner Tpeil. Lariccia war einft reich, 
aber eine furdtbare Hungersnoth fuchte es im Mittelals 
ter heim: die Einwohner konnten fih nur durch Verkauf 
ipred Gigentpums an die Familie Savelll Brod verfhafs 
fen. Nur vier Hausväter blieben damals Gigenthümer 
igrer Grundftüde. Das Vermögen der Savelli kam an 
das mädtige Haus Ghigi; diefes zog bald auch das Eis 
genthum jener vier Hausväter noch an ſich; feitdem tft 
das ganze fchöne Lariccia fein.’ *) 


&. 167. (Auf dem Rüdwege von Aſſiſt.) „S. Frans 
ciscus wor ein großer Mann. Der h. Benedikt 
hatte es auf die firtlihe Erhebung der höheren Stände 
angelegt, S. Franciscus widmete den niedrigften und 
ärmften feine verdienftvolle Bemühung. Vieles, das 
jegt verrücdt erfheint, mag es zu feiner Zeit nicht ges 
wefen feon; vieles mag die folgende Zeil übertrieben ha« 
ben; von einer gemiffen Berrüdung war vieleiht ein 
Theil feines Weſens felbft nicht frey. Wo iſt der große 
Mann, der nicht einen Schuf gehabt hätte? Daß Frans 
eisens, als ein noch junger Mann, fo viele und fo feur 
rige Anhänger fand, fo einfichtsvoll nah dem Bedirfnif 
feiner Zeit und feinem Zwecke ‚gemäß die Regel feines 
Ordens entwarf, beweist genug, wie außerordentlich bes 
gabt er war. Das Evangelium sine glossa iſt in 
der That merfmürdia, ja es it etwas Großes, weit über 
die Zelt pinaus. Bon allen Selten umgaben ihn Dia« 
lektiker, und die Erklärungen der Bibel wurden höher, 
ald fie felbft, geachtet; er aber machte ſich freye Bahn 
und begehrte das einfahe Wort Gottes." 


(Schluß folgt.) 





) Diefe Thatfahe fchein* geringfügig, ift aber fehr lehr⸗ 


reih, Wären die Leute zu Rariccia MugsGigenthüs 
‚ mer geweſen, fo wären das ihre Nachkommen wanrs 
ſcheinlich noch jetzt. Ein DbersGigenthümer hätte 
wohl eine Veräußerung des Mutzeigenthums auf die 
eine oder die andere Art verhindert und unnoͤthig 
gemacht. Weil jene das volle Eigenthum hatten 
und nicht behaupten Eonnten, fo haben die Nachkom— 
men jegt gar Beines. In den Gegenden Deutfchlands, 
wo jest das liberale Vorurtheil nicht auf Feſtſetzung 
und Grmäßigung, fondera auf gänzlihe Ablöfung 
der Grundzinfe dringt, die es Feudallaften zu nennen 
pflegt, wird in der Folge mande Bauerſchaft, 
die man. jegt zur Ablöfung reizt oder treibt, daß 
Schickſal Lariccia's treffen. Auch ohne daf eine aus 
Berordentlihe Noth eintritt, wird ſchon das (in Krieges 
zeiten gewöhnliche) Steigen des Zinsfußes eine Menge 
Beräußerungen freyer Bauerngüter veranlaffen; an 
Savellis wird es nicht fehlen; und .aus den Bauern 
werden Taglöhner, hoͤchſtens Pächter werden. 
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1. C. Cornelii Taciti Opera etc. 

2. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

3. Cornelii Taciti Operum quae .supersunt 
etc. 

-4. Des Cajus Sornelius Tacitus fümmtlihe Wer: 
fe ꝛc. 


(Zortfegung.) 

Denn, wie ift es möglih, daß darum die 
Lift Zeit zum Verbrechen erforderte, weil mit 
Gewalt Mehrere zugleich anzugreifen mißlid war? 
Aber mit dem Ausdruck Zeit verräth der Ueber: 
feßer, daß er intervalla scelerum nicht verftan- 
den hat, ungeachtet das Wort wie fein Numerus 
ihn auf das Michtige Hätte Teiten fönnen, Inter- 
valla find Abfäge, Paufen, in denen die Hinder: 
niffe der ehrgeizigen Beftrebungen weggeräumt wer: 
den mußten, woben auch dad Wort Lift zu dem, 
was Tac. unter dolus verfteht, durchaus nicht paßt. 
Nr. 2. u. 3. nehmen Waltherd nterpunction und 
Erklärung an. — Dagegen hat Hr. Bötticher ohne 
Zweifel Ann. 4, 7 bey precandam modestiam 
das Richtige getroffen: „und noch bitten müffe man nach 
allem dem, daß er befcheiden fich damit genügen laffe*. 
Denn man muß jugeben, was Walther der Gronov: 
fchen Erflärung einerfeitd entgegenhält, welche Ref. 
früher vorgog: parum salis inesse verbis eGrono- 
vii interpretatione acceptis, wiewohl Tac. den Prin: 
jen nirgends fo fprechen Täßt, daß man viel Geiſt bey 
ihm vermuthen müßte. Aber andererfeits ift die Ruͤck⸗ 
Fehr Walther's, Ruperti's und Bach's zu des Lipfius 
Deutung doch nur die Wirkung einer gewiffen Ber: 
zweiflung, in der fle fagen, zum Theile gegen Gronov, 


eben darin liege die Spipe des Satzes, daß Drufus 


die modestia, die feine Goͤttin fey, in Gedanken zur 
Göttin mache, wie wenn fonft nirgends mehr Hülfe zu 


‚erwarten wäre, woben Walther warnt, man- folle ja 
„nicht denfen, daß der Römer an foldhe Gottheiten wirk⸗ 


lich geglaubt Habe. Freilich läßt fich darüber faum 
ftreiten, ob, wie H. Bad fügt, in eo vis summa 
inesse videtur, ober nicht, und fo fann Ref. nur 
befennen, daß ihm feine vis darin zu ſeyn fcheine, Aber 
behaupten Fann man gegen diefe Erflärung, daß fie 
dem Römer eine Vorftellung anfuöthigt, welche: ihm 
ganz fremd geblieben if. Der Römer fann fagen: 
man muß die Götter bitten, ihm den Sinn zu geben, 
(Liv.-6, 18, 9.) daß er zufrieden feyz; nicht aber: 
man muf die perfonificirte modestia bitten, daß. fie 
ihm eingebe, daß er zufrieden fen. Denn auch bey den 
wirklich perfonifieirten, wie bei der clementia, ift dies 


ſes ganz ferne von der Vorftellung des Volkes, daß fie 


ſich gleichſam felbftthätig in ein Menſchenherz herab⸗ 
ſenken. Darum iſt die Wiedereinführung der Erklaͤ⸗ 
rung von Lipfius auch dann unflatthaft, wenn die 


-Perfonifitation der modestia angeht, was Walther 


durch feine Warnung zu erleichtern ſucht. Wenn aber 
das fo wäre, daß fie das Deas facere in diefem Sinne 
fo Teicht genommen hätten, fo müßte es in folcher Art 
nicht blos Ann. 4, 7 vorfommen. Walther hat auf 
die Boranftellung des precandam aufmerffam gemacht. 
Tac. wollte ein ftärferes Wort, das die Stellung Ges 
jans über den menfchlichen Verhältniffen ausdrüdte, 
in welchen einer vom andern die Befcheidenheit ald eine 
Pfliht fordert. Daher precandam: was Ge: 
jan noch nicht nimmt, iſt allein fein guter Wille, — 
"37 
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Ann. 4, 28 ift Hr. Bach der einzige unter den vieren, 
welcher eö für überflüffig erflärt, zu ab exsilio re- 
tractus cet. ein Subject zu fegen, da ja pater ganz 
leicht wegen deö folgenden perorante filio hinzuge— 
dacht werden koͤnne. Aber obgleich allerdings niemand 
anders, ald der Vater, unter dem retractus, obsitus, 
vinctus, verftanden werden kann, fo entfcheidet die 
doch für ſich allein nicht bey einem Schriftfteller, der 
bey aller Kühnpeit der Form fich doch felbft fehr ſtreng 
an die ftiliftifchen Regeln bindet, welche ihm die rich- 
tigen fcheinen ; und eine von diefer ift, Gegenfäge nicht 
zu verwifchen, fondern in fcharfer Klarheit binzuftels 
len. Ebendeßwegen ift Nef. überzeugt, daß nad) in- 
ducti sunt nicht mit Nr. 3. ein Komma, fondern ein 
Kolon zu fegen ift; und daß im folgenden pater eins 
zuſchieben, dad aufgefallene Wort aber nicht mit ron. 
und Ern. in perorante, fondern mit Xeid. in prae- 
paratur — pater; paratus — ju fuchen fey.— Ann. 
6, 19 bleiben Nr. 2. u. 3. bey der Lefeart des M.: 
ac ne dubium haberetur, magnitudinem pecu- 
niae malo vertisse, aurariasque ejus, quanquam 
publicarentur, sibimet Tiberius seposuit. Das 


Komma nach vertisse hat Nr. 3. nicht. Nr. 1. wirft. 


dad que weg und lobt den Muret, welcher das zuerft 
getban. Pr. 2. deutet es ald quoque. H. Bad 
aber merft an: aurariasque, i. e. auri fodinas. 
Hunc locum ab interpretibus male vexatum sim- 
pliciter explica: ne dubium haberetur magnitu- 
dinem pecuniae Mario malo fuisse (vertisse cf. 
ad. 18.) Tiberius ejus pecuniam et auri potis- 
simum fodinas sibimet seposuit. Die einfade 
Erplication foll alfo darin beftehen, daß der Lefer in 
der Apodofis, die H. Bach nicht durch Interpunction 
im Terte, wohl aber in der Anmerkung genau bezeich: 
net, vor aurariasque dad aus der Protafis herzubo- 
Iende pecuniam hineindenft, Denn mit der bloßen 
Andeutung ded Sinned, wenn er auch hier richtig ge: 
troffen wäre, ift ed nicht abgethan, fondern ed wird 
vielmehr gefragt: wie diefer Sinn in diefe Form ge: 
fonımenfey? wie e8 zu erflären fey, daß Tar, für diefen 
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Gedanken gerade diefen Ausdrud gewählt habe, und 
wie dieſer Ausdruck fich zum allgemeinen Tateinifchen 
Sprachgebrauch verhalte? Aber gerade darüber gibt die 
Anmerkung nicht den geringften Aufſchluß. Anders, 
aber nicht mit mehr Gluͤck, Hilft fih Nr. 4: „Damit 
fein Zweifel übrig bliebe, daß die Größe feined Ver: 
mögend fein Unglüd geworden ſey, und feine Gold: 
gruben, behielt fih diefe Tiberins, obwohl fie für 
Staatögut erflärt wurden, felber vor.“ Man braucht 
nicht erft zu bemerken, daß H. B. durch das Wort 
diefe etwas bineinfchiebt, was Tac. niemals in fol: 
cher Verbindung unausgedrüdt läßt, am allerwenig- 
ften, wenn ein Nebenfag, quamquam publicaren- 
tur, wie bier unr auf das eine der im Hauptfage 
vorfommenden Snbjecte bezogen werden fol. Denn 
9. B. behandelt aurariasque ejus als zweytes Object 
von malo vertisse. Beyde Ar. 3. u, 4. wollen der 
Deutung von que ald quoque durch Annahmen ent: 
gehen, welche ohne Vergleichung härter und unlateis 
nifcher find, als jene Deutung, während fie doch das 
idque Ann. 4, 74 bepde ald id quoque erflären und 
Hr. Bad auf 6,33 verweist, wo er eine Reihe von 
Stellen beybringt, um zu beweifen, daß Tacitus que 
flatt et, etiam, quoque feße. Ja Ann. 14,42 hält 
er die 2efeart von Ma: senatusque, in quo ipso 
trog der auferorbentlihen Härte, die in der Erflä- 
rung diefer Stelle ald senatus quoque liegt, dennoch 
feft, fo daß man glauben follte, er müßte fich eher 
6, 19 dazu entfchloffen haberi, que ald quoque gelten 
zu laſſen. — Ann. 6,45 Iefen alle außer N. 5: 
uxorem suam immittendo amore juvenem illi- 
cere pactoque matrimonii vincire; 9. Bach 
imitando und patrimonio mit M. und fucht in der 
Anmerkung glaublih zu machen, daß patrimonium 
quod proprie est res familiaris a patre relicta, 
commodissime transferre licet ad principa- 
tum, cujus successio a Germanico patre Cali- 
gulae filio tanquam hereditate erat tradita. Zus 
gleich zeigt er, wie ein Abjchreiber Habe darauf kom⸗ 
men fönnen, matrimonii flaft patrimonio an den 


203. 
Rand zu feßen. Daß imitando ſich verteidigen 
laͤßt, braucht keines Beweiſes. Einen kuͤnſtlich an: 
gelegten Plan druͤckt nicht nur das impulerat 
aus, ſondern auch Dio's befannte Parallelſtelle 58, 28. 
Aber Hn. Bachs Deutung von patrimonio thut der 
Sprache eine, ich moͤchte ſagen unerhoͤrte, Gewalt an, 
da es bezeichnen ſoll das Prineipat, das Germani— 
kus noch nicht einmal gehabt hatte, ja das 
er gar nicht hoffen konnte, fo lange Druſus lebte: 
Ueberdem ift gar nicht zu begreifen, wie Hr. Bach die 
entfcheidende Stelle Suet. Calig. 12 unbemerft laffen 
fonnte: Enniam Naeviam Macronis uxorem, 
qui tum praetorianis cohortibus praeerat, sol- 
licitavit ad stuprum, pollicitus et matrimonium 
suum, si potitus imperio fuisset, deque ea re 
et jurejurando et chirographo cavit. Ungeachtet 
Suetoniud darin dem Tac. und Dio widerfpricht, daß 
er die Lockung von dem Prinzen ausgehen läßt, fieht 
man doch, wie genau bepde lat. Gefchichtichreiber in 
dem Erfolg des angefponnenen Verhältniffes für Ma: 


fro einftimmen: was der eine durch pacto matrimo-, 


nio vincire, dad drüdt der andere durch pollic. 
matr, und befonderd durch jurej.et chirogr. cavit 
aus. — Ann. 6, 49 halten ſich n. 2, und 3. an die 
ältere Erflärung: luctum, quem omnes parentes 
in morte liberorum capiunt. Ref. glaubt, daß 
luctus communis biefür ein unrichtiger Ausdrud 
wäre, und daß die Angeflagte nur die Trennung von 
dem jüngern Sohne abwenden will, mit dem fie luc- 
tum communem babe. Denn luctus fommt doc) 
wohl immer nur von dem Trauern in einem fonfreten 
Falle vor, und zum wenigften würde Tacitus, um 
jenen Gedanfen auszudrüden, communes luctus ge: 
fest haben, woferne communis allein gefegt diefen 
Sinn haben kann, was Nef. auch bezweifelt. Daß 
die Angeflagte wußte, welcher Urtheilsſpruch ihrer 
wartete, und daß fie darum Gründe gegen die Tren- 
nung vom überlebenden Sohne vorbrachte, laͤßt ſich 
voraus annehmen. — Ann, 11,23 iſt der Gedan⸗ 
fengang von oppleturos an doc wohl der, dag 
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Gallien, ohnedieß durch feinen Reichtum zum Ueber: 
muthe geneigt, fih dann, wenn es ſich durch Sena⸗ 
toren und Würbenträger in Rom befonderd repräfen: 
tirt fähe, im Andenken an Creigniffe der Gefchichte, 
die noch neuere Gefchichte heißen fönne, gehoben fühlen 
werde, fo daß es wohl meine, feiner Siegerin jept 
gleich zu ftehen. ine folgende Periode: quid si 
memorla eorum » ... . qui Capitolio..... 
fann dem Sinne nach nicht abwärts, fondern nur 
aufwärts gehen, indem eine noch bedenflichere Folge 
möglich gedacht und wahrfcheinlich gemacht wird, als 
die vorher in Auöficht geftellt wurde. Diep Liegt fchon 
in quid si. Aber diefe noch bedenflichere Folge kann 
nicht fo ausgedrüdt feyn: und wenn man erft noch 
vergäße, was diefelben Gallier dem Kapitolium haben 
anthun wollen, fo .... Dieß haben wohl die Ediz 
toren und Kommentatoren empfunden, welche jene vielen 
von Nr. 2. angeführten Conjecturen über moreretur 
gemacht haben, 
(Zortfegung folgt.) 

SSSSSPS2:S: 2: P 2:22: 


Reminiscences of an intercourse with 
George Berthold Niebuhr, etc. 


(Schluß.) 
©. 189. „Hätte Guſtav Adolph den deutſchen Thron 





beſtiegen, fo würde er bald als ein Deutſcher angefehen 


worden feyn. Durch Etzlehung und an Gefinnung war 
er das mehr ald Ferdinand, an deffen Hofe zu Gräg 
nur fpanifh gefprohen wurde. Nah Guftav Adolphs 
Tode fand ſich unter den Proteftanten Bein Planmacher, 
oder, was im Grunde eben das ift, jedermann wollte 
ein Planmacher feyn; und fo ift es in Deutſchland im⸗ 
mer geweſen.“ 

S. 102. Auf die Frage des Hrn. L, ob M. nicht mepne, 
Heinrich IV. würde trefflih für Frankreih und ganz 
Europa geforgt und feinem Baterlande die Revolution 
erfpart haben, wenn er das Verlangen des Volkes nach 
Einfüprung des Proteflantismus unterftägt Hätte, fagte 
N. „mepnen Sie? Ich bezweifle das gar fehr; indeffen 
bin ich im der franzöfifhen Gefhichte jener Zeit nicht 
bewandert genug.‘ Dieß fagte er, bemerkt‘Hr. L., auf 
die anfpruchlofefte Weife, ohne im Mindeften die Abficht 
au verrathen, mich auf das Ungenügende meiner Kennt⸗ 
niffe, das mich zu jener Frage verleitet hatte, aufmerk⸗ 
fam zu maden. 

©. 83. „Eine ſchlechte Handfchrift iſt etwas unverzeibs 
liches. Was kann doch widerlicher feyn, ale, wenn man 
einen Brief erbricht, fogleih gu fehen, daß man viel 
Zeit brauchen werde, um ihn zu enfjiffern? Der Brief 
wird feine Wirkung verlieren, wenn mir ipn- buchftabis 
rend leſen muͤſſen. Sonderbar; mir ng uns fonft 
au nur mit Kleinigkeiten Anderen zuwider zu ſeyn oder 
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in einem nadläßigen Anzuge vor ihnen zu erfheinen; 
nur um die Unfuft, die man einem duch einen ſchlecht 
efhriebenen Brief bereitet, kuͤmmert man fi nidt. In 
England gehört eime leſerliche Handſchrift zur guten Gr: 
‚jiehung; bey uns Deutfchen fcheint dab Gegentheil zu 
gelten. Es mag fepn, daß nicht viele Leute durch ihre 
gute Handſchrift ipr Glück gemacht haben; aber dur 
ihre ſchlechte haben 8 mehrere, die id felbft kenne, vers 
Iherit. Dft werden Gefuhe in wichtigen Angelegenheis 
ten mit einer ungünfligen Stimmung gelefen, oder ganz 
bepfeite gelegt, bloß weil die Handſchrift fo ſchlecht if.’ 
©. 85. „Bemühen Sie fih fo zu ſchrelben, daß Sie 
nichts einmal niedergefchriebenes mehr ausjuftreihen ha⸗ 
ben. Beftrafen Sie fi felbft damit, daß Sie ein Paar 
mal etwas ftehen laffen, das Sie wohl beſſer geben koͤnn⸗ 
ten, das wird Sie für die Folge forgfältiger machen; 
Sie werden nit nur viele Zeit erfparen, fondern auch 
richtiger und fhärfer denken. Ich ftreiche oder verbeflere 
hoͤch felten in dem, mas ich fhreibe, felbft in meinen 
Berichten an den König. Wer ed nie verſucht Hat, fo 
zu ſchreiben, daß der Entwurf auch Reinfhrift ift, weiß 
nicht, wie Telcht das im Grunde ift, voransgefeht, daß 
die Gedanken Mar und geordnet find; das aber follten 
fie immer feyn, bevor man die Feder anfegt.‘' \ 


Ref. iſt nicht ohne Hoffnung, dieſe Proben aus 
den Mebenftunden des fel. Niebuhr werden mandem 
Leſer Muth und Luft machen, ihn in. feinem großen 
Werke näher Pennen zu lernen, das von Dielen ganz 
mit Unrecht für eine bloß gelebrte Arbeit gehalten wird, 
da es doch mit der Tiefe und Gründlichkeit Hiftorifcher 
Forfhung das vielleicht moch ſeltenere Derdienft vereis 
nigt, die Geſchichte nupbar für das Leben zu 
machen, auch durchaus nicht ſchwerer zu lefen ift, als 
jedes andere gründliche Werk, die Ubfchritte etwa aus: 
genommen, welche bie Gefchichte Italiens vor Ron 
Ins behandeln, und die, welche nur kritiſche ustechhe 
dungen enthalten, und ohne Störung bes Zufommen: 
hanges übergangen werden können, 





First report on the commercial relations bet- 
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Die engliſche Regierung bewirkte im Jahre 1831 
den denr franzöfiichen Finanz « Minifterlum die Ernennung 
einer gemeinfcaftlichen Commiffion zur Unterfuhung ber 
Handelsverhäftuiffe zwifchen England und Branfreich, 
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für. welche von Seite Frankreichs Baron. Freville und 
Graf Duchatel, englifcher Seitd George DVillier und 
John Bomring ernannt wurden, Rächſt der Erforſchung 
des ‚gegenwärtigen Zuſtands des Handels beyder Bän- 
der Im Ganzen, follte fie „den Ginfluß der Zölle auf 
den Verkehr beachten, den Umfang des Schleihhandels 
ins Licht fegen und, mit Rückficht auf die beſtehenden 
Sntereffen und bie natürlichen Hinderniffe, welche der 
Einführung eines befferen Spftems der Handelsleitung 
im Wege ftehen, darlegen, wie weit größere Freyheit 
des Verkehrs zwiſchen beyden Ländern möglich fen,“ 
Wiewohl man das Vorhandenfeyn von Uebelſtänden und 
die Nothwendigkeit ihrer Abftelung zugeftand, fo ging 
doc die Abſicht vorerft nur auf Erkennung bderfelben. 
Die Commiſſion hatte nicht zu unterhandein, fonbern 
zu unterfuchen und das Refultat ihren Regierungen mit- 
zutbeilen; ohne daß ſich dieſe fofort zu irgend einer 
Maßfregel verpflichteten. Hierdurch erreichte man einen 
geboppelten Vortheil. Bey der Negozirung älterer Dans 
delstractate ging man von der Mepnung aus, der Hans 
deldgewinn des einen Landes fen nothwendig Verluft 
des andern und fuchte feine Gegner zu Überliften; man 
verbehlte, was fie abfchreden Fonnte und erfuhr Hin: 
wiederum auch von ihnen nur theilmeife die Wahrheit; 
man beeifte den Abſchluß, wenn die Bedingungen glüne 
ftig fchienen, ohne die Störungen gehörig zu bedenken, 
welche bie raſche Durdführung - bedeutender Aenderun: 
gen im Zollweſen wenigftens vorübergehend bervorbringt.. 
Zwar ift es unmöglich, daß Irgendwo die Befrenung 
des Verkehrs von den Schranfen des Verbotweſens auf 
die Dauer andere als gute Folgen babe, und allerdings 
waren ed bloß Täufchungen des Merkantilfnftems, daß 
man hierbey einander zu übervortheilen hoffte: wenn num 
aber hintendeein der Vertrag ganz andere Wirkungen 
bervorbradhte, ald man aus unrichtigen ober unvollftdns 
digen Thatfachen erwartete, und wenn insbefondere für 
beflehende Intereſſen Nachtbeile fühlbar murden, auf 
die man nicht vorbereitet war. fo konnte es nicht ſeh⸗ 
len, daß Unwille in den Völkern entjtand, der nicht 
felten zur Aufhebung eines Handelsvertrages zwang, 
ehe noch feine flörende Erſtwirkung überwunden md 
bie dauernden Folgen eingetreten waren, nach denen 
allein Verwaltungsmaßregeln volftändig beurtheilt wer— 
ben fönnen. So geſchabh ed, um nur ein Benfpiel an— 
anführen, ben dem Dandelstractat, den England und 
Fraukreich im Jahre 1786 fchloffen. Noch heut. zu Tage 
wird er von Unhängern des Verbotweſens als ein für 
Frankreich ſchädlicher Vertrag angeſehen; obwohl er viel 
au frühe aufgehoben wurde, als daß man über feinen 
wahren und dauernden Erfolg Erfahrungen beſäße. 


(Sortfegung ‚folgt. ) 





Gelehrte 


München. 
Nro, 38. 


EI ET 





1. C.Cornelii Taciti Opera etc. 
2, C. Cornelii Taciti Opera etc, 
3. Cornelii Taciti Operum quae supersunt 
„etc. 
4. Des Cajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche Wer⸗ 
fe ıc. 
( Fortfegung.) 

Wenn irgendwo, fo war bier diefe Lefeart der codd, 
wegen ded Sinns abzuändern, welche aber Nr. 1 u. 5, 
jener ohne Erklärung, diefer mit der Anmerkung beybes 
hält: ironice loquuntur, sentientes, nunquam 
apud Romanos Gallorum memoriam morituram 
esse, i. e. extinctum iri. Aber wie ift hier eine 
Ironie der Art denfbar, wo es fich um Gründe ge: 
gen die Annahme galliiher Senatoren handelt? Nr. 2. 
hat inoriretur behalten: Mr. 4. überfept: wie, wenn 
dazu auch derer moch gedacht würde, welche das Car 
pitolium und die römifche Burg mit frevelnder Hand 
entweiht hätten? — ohne daß er damit die 
Stelle emendirt zu haben behauptet. Ref. ver: 
fucht auch eine Emendation, ‚der er nicht mehr Werth 
jufchreibt, ald denen, die von andern verſucht worden 
find: quid, si memoria eorum inoriretur, quid 
Capitolio et arci Romanae a manibus eorundem 
praestasset, In des Kaiferd folgender Rede können 
die Worte capti a Gallis sumus nur die Antwort 
auf unfere corrupte Stelle ſeyn, welche demnach eben 
das enthalten muß, daß auffer dem Kapitolium, der 
römifchen Veſte, alles andere von den Genonen ein⸗ 
genommen gewefen ſey. Dieß, meynt Ref., könnte 
Dacitus fo ausgebrüdt haben: und wie dann, wenn 
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ihnen, den Galliern indgefammt, einmal einfiele, was 
(allein, nicht Kriegsmacht, fondern Geld) einft dem 
Kapitol der römifchen Veſte, Sicherheit gegen die 
Hände derfelben, ducum host. nat., gewährt habe. 
Praestare a manibus wäre fo gebildet, wie prae- 
stare a vi Cic. ad fam. 1,4. die ungewöhnliche Form 
und Gonftruftion hätte den Anlaß zur. Verwirrung ges 
ben können. Ueber die Form f. Bach zu Ann. 4,65. 
— Ann. 13,14 meynt H. Ritter, indem er verfchiedene 
Deutungen des ejurare bis auf Walther anführt und 
verwirft, es ſey hier ea verbi significatio, qua quis 
forum sive judicem tanquam iniquum jure ju- 
rando interposito recusat. Pallas vero ex pacto 
olim cum Claudio inito forum judices senatum 
ut. de se judicium ferre haud compotes suo jure 
potest ejurare et recusare. Itaque Nero dicit 
ire Pallantem ut multis coram juramento testa- 
retur, se ob praeterita accusari non posse, Acu- 
men sententiae sane modicum, sed tale ipsius 
Taciti verba (non absurde dixisse) judi- 
cant. Uber die Litotes, wie auch zu diefer Stelle 
bereitö bemerft ift, hebt das Urtheil, anftatt es zu 
dämpfen. H. Rup. führt die verfchiedenen Meynuns 
gen an und als die legte, die ihm am meiften zuzu⸗ 
fagen fcheint, die von Hr. Ritter, verweist aber auf 
feine eigene Anm. zu 12, 4, Wo ®jurare reg- 
num, imperium, praeturam dem ejurare patriam 
gleichgeftellt wird. N. 3. u. 4. weifen auf die Ges 
wohnbeit bin, darauf, daß ejurare ein amtlich 
gebräuchliches Wort für einen Aet war, der alle Jahre 
wiederfehrte, Aber in einem Kommentar hätte doch 
die, feltfam genug, wenig beachtete Sitte, daß der fein 
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Amt antretende Conſul fchwören mußte, feine Stelle 
wohl zu verwalten, und daß der abtretende Conſul 
wieder ſchwoͤren mußte, nil contra leges fecisse, wofür 
der gebraͤuchliche Ausdruck ejurare war, fuͤr die Le— 
ſer bemerklich gemacht werden ſollen, welche wiſſen 
moͤchten, worin Nero's Witz beſtand. Man vrgl. 
über ejurare Cic.in Pis. 5; ad fam, 5, 2 mit Plut. 
Cic. 23, Dio’C. p. 130. 157. 090; 015.948. Plin. 
Pan. 64. 65. Herodian. 4,2. — Ann, 13,21 
erflären Nr. 2..u. 3. judicaturus, nad Walther: ju- 
dicaturus, quoniam Agrippinae ea potissimum 
pars reip. timenda erat, quae versatur in judiciis, 
"und Nr. 4. überfegt: und wenn nun Plautus oder irs 
gend ein Anderer ald Richter an ded Staates Spitze 
träte ꝛc. Diefem jteht entgegen einmal, daß die Ans 
nahme, Aar. hätte bey einem Negierungswechfel gerade 
die richterliche Gewalt des Regenten am meiften zu fuͤrch⸗ 
ten gehabt, und wolle diefe Furcht hier fo ausdruͤcken, 
ebenfo willführlich, ald unwahrfcheinlich ift; und daß 
das Tempus, worin judicaturus fteht, eine Abficht, 
nicht eine amtliche Thätigfeit anfündigt. Go wie diefe 
. Editoren .mit Walther dad Wort erflären, fteht es fo 
müffig, daß man es lieber wegwünfchen möchte. Ref. 
glaubt daher überfegen zu müffen: und wenn Plautus 
oder fonft einer mit richterlihem Gelüften regiert, da 
fehlt e8 wohl gar an Anklägern gegen mich, die nicht 
etwa unbedachte Ausdrüde einer ungeduldigen Liebe, 
fondern folche Dinge mir vorwerfen, bey denen nur 
der Sohn mich unſchuldig erflären fann, Das Wort 
judicaturus ift dad einzige, womit Agr. Nero's Ber: 
fahren tadelt. ie fpricht damit aus, was der Sohn 
ſich nicht Hättegegen die Mutter erlauben follen, Aber 
fie verfmüpft es Fünftlich in einen Gap, worin fie von 
andern fpricht. — In der befonders fhwierigen Stelle 
Ann. 13,26 ift H. Bach mit Ref. in der Art zufams 
mengetroffen, wie er die Worte inreverentiam 
bi8 intenderent erflärt: inreverentiam eo proru- 
pisse, ut liberti sententiam patronorum consul- 
tarent (i. e. ut patronos consulerent, quid senti- 
rent) utrum ipsi vian aequo cum patronis jure 
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agerent, atque ut ultro (ij. q. insuper) manus 
intenderent ad verbera patronis inferenda. Das 
gegen fcheint dem Nef. ganz unmöglich, dad unmittelbar 
folgende impulere nicht nur beyzubehalten, fondern 
auch eine neue Periode damit anfangen zu laffen, in— 
dem er fo erklärt: illi senatores sive patroni cum 
impetu ac vehementia quadam sententiam suam 
ceteris persuadere studuerunt, ita ut vel poenam 
suam (i.e.poenam legibus sibi conces- 
sam, qua libertos afficere liceret) dissuaderent. 
Man fieht leicht, daß dieß weder in impulere, noch 
in poenam suam liegen fann, wenn gleih Walther 
diefe Erflärung von poenam suam wenigftend frage: 
weife auch gegeben hat. - Hier wäre es befonders für 
Hn. Ritter, welcher die Herftellung des Tertes fich zur 
vornehmften Aufgabe gemacht hat, aber auch für Hn. 
Bach nach der ganzen Anlage feiner Edition wohl der 
Mühe werth gewejen, die Lefearten von A u, C für 
impulere, nehmlich impudentes u, impudente ans 
zuführen, was nicht geſchehen if. Hr. Rup. erhebt 
ſich diefmal gegen die Auftorität Walthers, der allers 
dings die ganze Periode verrenft, um fie zu erklären, 
mit den Worten: sed ita silices sunt concoquendi. 
Er felbft fcheint fih dem Editoren anzufchliefen, welche 
mit Hn. Ritter fagen: locum hunc non tam corrup- 
tum esse in singulis vocibus quam lacuna impe- 
ditum liquet; itaque emendando abstinendum 
est, Ref. ſetzt ben, wie er in einem 1833 erfchienenen 
Programm durch; Einfchiebung eines ut and Benützung 
der Leſeart impudentes die Stelle zu heilen verfucht 
hat: 
ignaro principe, perscripsere tamen consensum 
senatus: ille an auctor constitutionis fieret, ut 
inter paucos ei sententiae adversos; quibusdam 
coalitam libertate inrevercntiam eo prorupisse 
frementibus, ut, vine an acquo cum patronis 
jure agerent, sententiam eorum consultarent, ac 
verberibus manus ultro intenderent, impuwden- 
ter vel poenam suam dissuadentes. . Aber die’ 
Conſuln wagten ed nicht zur Abftimmung zu bringen 


Sed consules, relationem incipere non ausi 


301 


ohne Vorwiffen des Kaiferd, indem fie jedoch die eins 
flimmige Meynung- ded Senats ihm zu willen thaten, 
ob er nicht die Verordnung geben wolle, da ja nur 
wenige gegen diefe Meynung ſeyen: woben manche 
unmuthig Außerten, das achtungswidrige Benehmen, 
im engften Zufammenhange mit der Freyheit, ſey fo 
ausfchweifend, daß fie — liberti — ihren Schugherrn 
die Frage vorgelegt haben, ob fie ihnen gegenüber 
Gewalt gebrauchen, oder den Nechtöweg einfchlagen 
follten, und herausfordernd die Fauft zum Echlage 
geballt haben, ſchamlos fogar ipre Beftrafung abrathend. 
H. Boͤtticher giebt im Ganzen denfelben Zufammenhang 
umd eine ähnliche Ueberfegung, nur daß er glaubt, ut 
ne acquo'quidem cum patronis jure agerent, 
"sed sententiam eorum insultarent — anneh— 
men zn müffen. — Ann. 13, 46 lieöt Nr. 1: at Ne- 
ronem, pellice ancilla et assuetudine Actes de- 
vinctum etc, und fügt unten bey: mira ad h. 1. 
protulit Waltherus. Diefelbe Leſeart und diefelbe 
Aeußerung über Walther giebt Nr. 2. Dagegen Nr. 5. 
behält pellicem ancillam und beweiöt mit Feftus, daß 
auch Männer pellices heißen fönnen, indem er aus 
Suet. Jul. Caes, 49. anführt, daß auch Caͤſar zum 
Schimpfe pellex reginae genannt worden fey. Jam 
vide, fagt er, quanta acerbitate Poppaea Nero- 
nem nuncupaverit pellicem. Dabey aber erHärt 
er auf keinerley Weife, was ancillam heißen folle, 
denn, wenn Nero die pellex ifl, muß er auch die an- 
cilla ſeyn. Diefes widerlegt an fih ſchon Hr. Bachs 
Erflärung. Aber auch, wenn pellicem allein ohne 
ancillam ftände, wäre die Erflärung unrichtig. Denn 
auch mit des Feftus Stelle ift pellex nur das Neben: 


weib im Verhältniß zur Hauöfrau, f. Ann. 4,5 und 
Hor. Od. 3, 27, 65 und Suetons Stelle ſelbſt, in 
welcher Gäfar nur darum pellex reginae beißt, weil 
er da dad Weib vorgeftellt haben follte, wo ſchon eine 
Gattin war. Wenn das, was Ann. 15, 37 erjahlt 
wird, damals fehon gefchehen, und der dort genannte 
Pythagotas beweibt geweſen wäre, fo hätte Nero pel- 
lex genannt werden fönnen. Uber bier ift es reine 
Unmöglichkeit, Nr. 4. ſucht dadurch zu helfen, daß 
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er zwifchen pellice und ancilla ein Komma feßt:" Nero 
dagegen, durch eine Buhlerin gefeffelt, eine Magd, 
durch die Gewöhnung nur an eine Aete ıc. Die Stelle 
ift nicht anders anzufehen, ald Ann. 2,1: Phraates 
partem prolis firmandae amicitiae miserat, haud 
perinde nostri metu, quam fidei popularium 
diffisus, oder Ann. 4,72: Frisii pacem exuere, 
nostra magis avaritia, quam obsequii im- 
patientes, oder umgewandt Ann. 0,0: acerva- 
tim ex eo Annius Pollfo, Appius Silanus -— — 
majestatis postulantur, — — clari genus, et 
quidam summis honoribus. 


(Bortfegung folgt.) 
SS SD eaauanauuaierruhuie 


First report on the commercial relations bet- 
ween France and Great Britain, etc. , 





(Sortfegung ) 


Diefe Lebelftände einer unaufrichtigen und unreie 
fen Betrachtung und Behandlung der Merkantil : Vers 
hältniſſe wurden nun ben der Commiſſion vermieden, 
deren Berichte wir bier anzeigen. Cie gebt von dem, 
Grundfage aus, möglichit frener Verkehr fen benden 
Tpeilen gleich vortheilhaft; aller übermäßige Gewerb— 
ſchutz, olle Verbote müßten dekämpft werden: aber bey 
Vorſchlägen zu Verbejferungen war fie angemwiefen, die 
Schwierigkeiten zu beleuchten, welche ihrer Durchfüh— 
rung entgegenftehen. Unter diefen Umständen Fonnte 
die Commtiiflon unbefangen forfcheh und ofiene Untwor— 
ten erhalten und der vorliegende Bericht gewinnt eine 
weit größere Zuverläßigkeit, als ähnliche Arbeiten fonft 
mohl haben. Mag man auch einwenden, nur geringe 
fügigen Einfluß babe dieſe Unterſuchung zur Zelt auf 
die Handelögefepgebung von England und Frankreich 
geäußert; nicht fobald fen an gründliche Abitellung der 
Bebrechen zu denken, die fie bervorbebt, und läßt fich 
auch vorausfehen, daß noch lange ziwifcben benden Nas 
tionen der Handelsneid berrichen wird, der fie Johrbuns 
derte hindurch einander feindlich gegenüber ſtellte: im— 
mer bleibt ed ein denkwürdiges Zeichen des Geiſtes, der 
gegenwärtig die Staatsverbandlungen zu durchdringen 
beginnt, daß wenigitend die Regierungen diefer Völker ihre 
alte Eiferfucht vergafen, und mie verftindige Nachbarn 
eirie friedliche Befprechung eben ber Handelsverhältnijfe ver: 
anlaßten, die fie jo oft entziwenten. Darum und weil ges 
genwärtig (Debr, 1755) das thätigite Mitglied diefer Com— 


million fi mit einem ähnlichen Auftrag in der Schwelz 


befindet, endlich, weil unferen Nachbarn wohl allmählicy 
die Nothwendigkelt fühlbar werden mag, auch den Vers 
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Fehr ded großen Marktgebietes näher Pennen zu lermen, 
welches erleuchtete deutfche Regierungen gefchaffen haben, 
glauben wir die Aufmerffamkeit unferer Leſer auf den 
angezeigten Bericht lenken zu müjjen. 


Die Verfaſſer unterfcheiden drey Perioden im fran- 
zöfiichen Handel: die Zeit vor der Revolution bis 1791, 
von da bis zum Jahre 1815 und bie lehten 20 Jahre, 
Im Munde von Engländern iſt das Lob etwas zwey⸗ 
deutig, das fie der Handelögefepgebung Frankreichs im 
XVI. Jahrhundert darüber fpenden, daß fie weniger bie 
Einfuhr, als die Ausfuhr mit Zöllen belegte, und noch 
1581 alle Fremdwaren zu 25 des Werthes zuließ. Doch 
find fie aufrichtig genug, zuzugeftchen, nicht von Franfs 
reich, fondern von England fen der Handelskrieg anges 
fangen und unterhalten worden, den bende Länder von 
Ludwigs XIV, Sciffahrtsacte, oder richtiger von 1687 
an (mo nämlich in Frankreich der firenge Gewerbſchutz 
durchgeführt wurde), bis auf ben Handeldtractat von 
1736 miteinander führten. Denn England war eb, 
dad durch den befondern Zoll von 534 $ auf franzöfifche 
Weine den Nationalftols der Franzofen kränkte, und 
das unter William III. den Handel mit Frankreich fos 
gar im Parlamente für landesfchädlich erklärte: frenlich 
nicht im Widerfpruche mit den Grundlebren von der 
Handelsbilanz, da von 1698 an unter 134 nue 14 Jahre 
maren, wo in England die Ausfuhr nach Franfreich die 
Einfuhr von dorther übertraf. *) Wie auffallend die 
franzöfifchen Maßregeln von 1687 den Handel zmwifchen 
benden Ländern hbemmten, und wie rafch er durch den 
Dertrag von 1786 einen Aufihwung nahm, erfiebt man 
aus folgender Zufammenftellung. 


*) Folgende Meberfiht der durchſchnittlichen jährlichen 
Eins und Ausfupe Englands von und nah Frank« 
reich, die zugleih den Einfluß von Krieg und Fries 
den auf den Handel nachweiſt, nehmen wir aus dem 
Appendir Nr. VL 


Zapre Bon England Bon Frankreich 
nach Frankreich nah England 
für Lest, für Lest. 
Frlede 1698 — 1701 86025 166115 
Krieg 1702 — 1712 8890 16642 
Frlede 1713 — 1717 54928 155726 
Krieg 1718 — 1721 58428 140431 
Friede 1722 — 1738 54877 255702 
Krieg 1739 — 1748 36891 264881 
Friede 1749 — 1755 60962 437483 
Krieg 1756 — 1762 3194 202961 
Friede 1763 — 1774 05518 504225 
Krieg 1775 — 1785 38992 193790 
Friede 1784 — 1792 452734 021492 
Krieg 1793 — 1801 6029 378142 
Friede 1802 424454  2,500103 
Krieg 1803 — 1815 461529 586231 
Friede 1816 — 1822 737560 1,314079 
Friede 1850 1,000000 4,140000 
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Bon Englond nach Frankreich gingen in den Jahren 


1686 1716 1787 
L. L. L. 
Un Nahrungsmitteln, 
Gewürzen, Arzneyen 128560 148040 357920 
Un Gemwerbsftoffen 
und Ardeltsvieh . . 252240 165800 658640 
Un Manufacten . . 338640 241200 1,325600 


719240 555040 2,342160 
Don Frankreich aber gingen nach England: 


Un Nahrungsmitteln ıc. 385560 233120 761120 
An Gemwerbsftoffen 79600 40480 447160 
Un Deanufacten . . 468600 48360 294440 

935760 3219060 1,502720 


Aber eben die plöpliche Zunahme der Einfuhr engs 
licher Manufacte in Frankreich machte den Tractat von 
1786 unpopulär und bewirkte, daß Frankreich von ihm 
abging. In Folge des Tarifs von 1791 fan? der Hans 
del unter feinen Betrag von 1686. Hierben ift denn 
freplih nur von der legalen Ein: und Ausfuhr die Rede; 
da aber bie heimliche defto mehr zunimmt, je höheren 
Gewinn ber Zoll oder das Verbot darbietet, fo muß 
man biefe Zahlen mit einiger Vorſicht gebrauchen. Dazu 
Fommt, daß fich im längeren Zeiträumen der Bang des 
Handeld ändert und während der Verkehr mit einem 
Lande abnimmt, ein anderes lebhaftere "Verbindungen 
anfnüpft, fo daß die Ub- oder Zunahme des Handels 
mit England allein noch nicht über den Umfang des 
franzöfifhen Handels in verfchiedenen Perioden entſchei⸗ 
det. So betrug in Frankreich 

Die Einfuhr die Ausfuhr 
in Millionen Fivres, 


Im Jahre 1755 1850 1753 1830 
bon oder nach: 
der Levante 50,3 20 24,4 16,1 
Spanien 23,9 50,8 58,2 47,3 
Italien 27,3 100,3 31,2 58,5 
Holland 16,3 65,3 33,3 56,5 
(England 11,4 24,9 15,2 10,3 
Schweiz 11,3 19,5 5,2 41,9 
Balt. Meer 95 75 31 22 
Deutichland 6,3 53,5 25,5 37,5 


Daben war aber zugleich 1850 der Umfang bes 
Handels mit Norbamerifa auf mehr als das Doppelte 
irgend eines Handelszweiges im Jahre 1755 geitiegen; 
durch ihn und durd den Verkehr mit Südamerika ift 
auch im Frankreich der Handel gegenwärtig ein ganz ans 
derer, ald vor Bo Jahren. 


(Bortfegung folgt.) 
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1. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

2. C. Cornelii Taciti Opera etc. 

3. Cornelii Taciti Operum quae supersunt 
etc. i 

4. Des Cajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche Wer: 
fe ıc. 





(Bortfegung.) 

Wie in diefen und in andern Stellen, dem 
Wechfel der Formen zu Liebe, dad Eine durch die 
Ablarive, das Andere in adjectivifcher Geftalt, aber 
mit. gleicher Abficht ausgedrüdt ift, fo in unſrer 
Stelle pellice ancilla i. e. qui ancillam habe- 
ret pellicem, ohne daß devinctum and) hieher zu 
sehen wäre. Poppda wirft ihm zweyerley vor, ohne 
daß mar mit Walther u. U. die Tautologie zu fürd > 
ten: hätte: Nero pellice ancilla, h. e. Acte et 
adsuetudine Actes h. e. pellicis ancillae de- 
vinctus dicitur. Erſtens wirft fie ihm vor, daß eine 
Selavin, nicht eim e wohlgeborne, feine pellex fey; 
zweytens, daß Arte es ſey; dad erfte ift Tadel des 
Standes, dad zweyte der Perfon, weöhalb man wohl 
übgrfegen muß: eine Acte. Daß aber die Anklage 
wie dad Lob dieſelbe eine Sache theilt und zwey ober 
mehrere daraus macht, braucht man ja nicht erft zu 
beweifen. Poppaͤa mochte Acte, auch abgefehen von 
ihrer Herfunft, darum verachten, weil fie den Nero auf 
gemein bürgerliche Weife, nehmlich wirklich liebte, 
was man aus Suet. Ner, 50. erfehen fann. — Ann 
14,7 lefen Nr. 1. u. 2, wie die frühern Edit.: at 
Neroni .... hactenus adito discrimine, ne 
auctor dubitaretur. Tum pavore exa nimis etc 
H. Bad emendirt: at Neroni .... . hactenus adito 


discrimine, ne auctor dubitaretur, pavore ex- 
animis etc. Wenn man tum behalte und eine neue 
Periode damit anfange, meynt er, fehle darin. das 
verb. fin., woferne man nicht dixit hinzudenfe. Jene 


Erklaͤrung ſey viel einfacher: Agrippina hactenus 


sive tantum subiit diserimen, ut non dubita- 
retur de auctore (sc. Nerone) qui interim ex- 
animis erat et obtestabatur etc. Hier ift aber zwey⸗ 
erley unrichtig : einmal wird hactenus durch ein Wort 
erflärt, welches wieder erflärt werden follte, wenn 
das Nichtige damit gemeynt ift, wie 15,060, wo Hr. 
Bad) et hactenus durch neque amplius erflärt, 
nachdem übrigens in vorhergehenden Büchern mindes 
fiensd 6 Stellen von hactenus fo ju erklären gewefen 
waren, Zweytens wird, was wahrhaft monftrös ift, 
durch das Ausftofen von tum und die Vereinigung 
bepder Perioden zu dem Subject, welches in ber orat. 
obl. ſteht, auctor, dad folgende pawore exani- 
mis — obtestans als Appofition in der orat. recta 
angefügt. Man müßte überfegen: dem Nero, wels 
her der Nachricht Harrt .. . - » fommt die Botjchaft, 
fie fen davon gekommen, von der Lebensgefahr nur fo 
weit getroffen, daß der Anftifter nicht zweifelhaft fep, 
balbtodt vor Angft und verfihernd, glei 
jegt ıc. Man ſieht, daß es hier unmöglich) wäre, mit 
Hu. Bad) pavore exanimis sg. zu erflären: qui p. 
e. erat, fondern nur, qui p. ©, esset, H. Rup. 
giebt nicht nur die richtige Erflärung von hactenus, 
fondern zeigt auch, daß Tac. mit Liv, öfterd ne in 
der Bedeutung von were zur gebraucht, was H. Bach 
nicht bepbringt. Nr. 4. überfegt: fie fey mit einer 
leichten Berwundung entfommen, und Doc fo weit 
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in Gefahr gewefen, daß ıc. Da riefer ꝛc. — Ann. 
14, 15 lefen die drey Editoren wie der Ueberfeger: 
multa cura tentans citharam et praemeditäns as- 
sistentibus. Facies accesserat etc. Nr. 2. gibt Er: 
flärungen über praemed. assistentibus, was Nr. 3. 
nicht noͤthig gefunden hat. Die Jugend, welcher die 
- Ausgabe beftimmt ift, wird aber hier gerade eine Er: 
tlaͤrung mehr vermiffen, als an vielen andern Stellen, 
wo eine folche gegeben ift. Dagegen wird facies von 
beyden durch Hist. 2, 80 erflärt, daß es auch bier 
das bezeichnen folle, was bewirkt, daß der Aufjug, 
das Auftreten, gut in die Augen falle, Aber einmal 
bezeichnet decora facies Hist. 2, 80, nichts weniger, als 
eine pom pa speciosa; fondern blos den Gegenfag, den 
dad Ausfehen der Mannfchaft mit ihrer Stimmung 
und ihrer moralifchen Kraft bildete; und zweytens 
macht das Adjektivum decora die Sache ganz anders; 
denn wer dürfte das indifferente Wort facies ftatt decora 
facies fegen? Aber auch, wenn man dieß als möglich 
zugäbe, würde man den Tacitus etwas Falfches fagen 
Iaffen. „Anfehn gab der Sache noch eine Militär: 
Kohorte, Eenturionen und Tribunen, und fummer: 
voll, doch lobend Burrus“ überfept Börticher. Wenn 
der Sefchichtfchreiber unmittelbar darauf berichtet, daß 
gerade für diefe theatralifchen Paraden Nerod equites 
Romani cognomento Augustanorum, actate ac 
robore conspieui, aufgeboten worden feyen, eine 
Mannfchaft, deren Zahl Die p. 1000 auf fünftau 
fend angiebt, und die er ausdrüdlid Soldaten 
nennt, fo iſts unmöglich, daß Nero mit einer Cohorte 
der Sache Anfehen geben wollte. Nef. hat in dem 
oben angeführten Programm die Lefeart zu vertheidigen 
geſucht: praemeditans assistentibus facies, und die 
Erffärung fo zufammengefaßt: deliberat populi reg- 
natoris in orbe princeps, qua facie sive persona 
prodeundum in scenam sit iis, qui cum ipso his- 
triones agunt. Auch über die eorrupte Stelle 14,16 
fügt Ref. feinen Vorſchlag aus eben demfelben Pros 
‚gramm bey: contraclis, quibus aliqua pangendi 
facultas, necdum segnis aetas. Nam hi etc. 
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} 
Nr. 2. u. 3. geben die Lefeart des Ms. ohne Xen: 
derung im Terte, Iegterer mit genauer Aufzählung 
der verfchiedenen, ihm felbft nicht gelungen. ſcheinen⸗ 
den Emendationen, Nr. 4, überfept: indem er alle 
die zufammenfommen Heß, die einiged. Talent zum 
Verſemachen, aber noch feine befondere Kenntniß der 
Kunft beſaßen. Diefe fepten fih ıc. H. Bad unters 
nimmt auch hier etwas, das dem Ref. ganz umzus 
laͤßig feheint, da er im Tert fhreibt: contraetis qui- 
bus aliqua pangendi facultas necdum insignis ae- 
tatis. Nam hi etc.; und dann in der Anmerkung: 
Nero eos contraxit quibus aliqua fuit carminum 
pangendorum facultas, et qui nondum insignis 
erant aetatis; wonach alfo in dem Dativ quibus auch zu⸗ 
gleich ein Nominativ qui ſeyn ſollte, abgefehen von dem 
unpaffenden Ausdrufeinsignis aetas, flatt provecta 
oder eined ähnlichen, Ebenſo unverträglich mit der 
Satinität it was Hr. Bach Ann. 14,43 in den Tert 
aufgenommen hat: decernite Hercule impunitatem, 
ut que dignitas sua defendat, cui praefectus 
urbis non profuit. In der Anmerfung überfegt 
er quem mit einen, und fagt: pronomen inde- 
fintum quem eodem modo explicandum, 
quo graecum rıvd, Ginem Deutfchen wird das 
offenbar gar nicht ſchwer, es ſo zu erflären; aber die 
Aufgabe war, daß der Pateiner hier quis ſtatt is fegen 
Ponnte, was die Sprache nah dem Dafürhalten des 
Nef. gebieterifch verlangte, da das Relativum darauf 
folgt. Und dieß hat die Anmerfung nicht bewieſen. 
Die zwey andern Editoren und der Heberfeper nehmen 
ftatt ded cui an guum, umd flatt praefectus prae- 
fectura. Wiederum mepnt Hr. Bad 14,55, in 
dem er die Pefeart von Ma. ne meae ftatt der vulg. 
nec meae vorjieht: exquisitior ‚est hujus loci 
structura:neexemplis meaefortunaesed 
tuaeutar, atavus tuus etc. Man fann ihm 
das zugeben, nicht aber, daß ne fo ftehen Fönne: 
utar magnis exemplis ne meae fortunae sed 
tuae. Die andern behalten das nec und nad tuae 
ein Kolon. — Ann. 14,61 behalten N. 1. 2. 3» 
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die Leſeart: itur etiam in principislaudesrepetitum 
venerantium, nur daß Nr. 1. zwifchen laudes und 
repetitum, wie auch fünf Linien über diefer Stelle 
zwiſchen quanquam und Nero, das Zeichen der Lacuna 
fept, ein Ausfunftömittel, mit dem man doch ja ſpar⸗ 
fam untgehen follte. Ne 2. hält die Stelle für ver 
dorben, und widerlegt Böttichers und Walthers Er: 
Märungen vollkommen richtig, fcheint aber, feiner 
eignen frühern Conjektur, die er nad) ‚den Verfuchen 
anderer zulegt anführt, nicht viel Werth zuzufchreis 
ben. H. Bach dagegen nimmt Walther Erklärung 
unbedenflih an: repetitum intellige principem, 
qui ob Octaviam revocatam redditus populo vel 
a populo repetitus esse videbatur: Es genügt hie: 
gegen mit Hr. Rup. darauf hinzuweifen, daß ed ja 
Heißt: itur in laudes — und daran zu erinnern, daß 
repetitum dad niemals heißen koͤnne. Ref. fügt feine 
Sonjectur über diefe Stelle bey: repetitam venerem 
antiquam, nad) Hor. Od. 3,9,17: quid si prisca 
redit venus? Aud Virg. Ecl. 5,68 if dafür, — 
Ann. 15, 3 nehmen Nr. 2; u. 3. in der Stelle: hos- 
tiles ingressus praesidiis intercipit — Erneſtis 
Grllärung an, daß ingressus bedeuteloca, per quae 
ingredi provinciam soleant aut possint. Parthi, 
und intercipere fey dad gr. dıalaußaveır. Aber 
Nr. 4. Üüberfept richtiger: fucht feindliche Einfälle durch 
verfchanzte Poften zu vereiteln. Denn weder ingressus, 
noch intercipere läßt diefe Deutung zu. Jenes ift, 
wenn man ed mit analogen Ausdrüden bey Tacitus 
vergleicht, wie introitus Ann. 4,67; egressus 15.36, 
und 16, 10 (auch noch in andern St.) nicht der Drt, 
den man mit dem Eintreten befchreitet, fondern es find 
im Pur.) alle einzelnen Acte des Eintretend oder 
Hereinfommens, und durch Metonymie, wie introitus, 
auch die Individuen oder Haufen, welche hereinfous 
men. Intercipere aber hat bey Tac. nur die zwey 
Bedeutungen, die Walch zu Agr. 5, p. 149 nad: 
weiöt, — Ann. 15,51 bleiben alle bey der Lefeart: 
neque senatui quid manere, welche N. 2. mit Recht 
für Forrupt und unerflärbar Hält, ohne daß andere 
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Eonjeeturen ihn befriedigten, oder feine eigene — 
neque se fatui ober vani quid monere — annehms 
bar genug wäre. Denn weder die Perfon, welde 
fpricht, noch die, von welder fie fpricht, noch der 
Zufammenhang läßt glauben, daß in den Forrupten 
Worten diefer Sinn ſeyn folle.. Hr. Bach will die 
Worte fo erflärt haben: nihil potentiae (?) aucto- 
ritatisque senatui manere, was weder ald Gedanke 
der Epicharis wahrſcheinlich, noch als Ausdruck für 
diefen Gedanken richtig wäre. Wenn ein Deutfcher 
gefagt Hätte, wie Nr, 4. hier überfegt: auch dem 
Senate bleibe nichts mehr übrig: fo würde der Las 
teiner gerade diefem vagen modernen Ausdruck durch 
Bezeichnung deſſen, worim ihm nichts mehr übrig 
bleibe, mehr Farbe gegeben haben. Dagegen ift der 
Gedanke natürlich, daß Epicharis nach Aufzählung der 


‚Neronifhen Greuel den Grund angiebt, warum die 


Einzelnen ſich felbft helfen müffen: der Senat, 
feiner Stellung nad) zuerft berufen zur Abhülfe, thue 
nichts — daher vermuthet Nef., daß zu Iefen fey: 
nec senatui quid moveri, oder nec senatum quid 
movere. — Ann. 15,75 glauben Nr. 2. u. 3. viros 
et insontes nach Walther Erklärung vertpeidigen zu 
fönnen: viros etiam insontes, non solum viros 
sontes, sed etiam insontes, was offenbar nicht 
angeht. Denn, wenn Tacitus das fagen wollte, Hätte 
er insontes quoque oder et ihsontes ohne viros 
gejegt. Die Stelle Ann. 1,4 aegro et corpore 
kann hiefür nicht mit Necht als Beyſpiel angeführt 
werden, da in dem Vorangehenden provecta jam 
senectus der Gegenſatz zu dem aegro corpore, 
nämlich die abnchmende Geiftesfraft involvirt ift, was 
hier mit sontes nicht der gleiche Fall if. Mef. ver: 
muthet, daß entweder Nr. 1. mit der Lakune recht hat, 
deren Zeichen er auch hier nach viros macht, oder, 
daß zu leſen ift: puros et insontes, ganz unfdul: 
dige Männer, was wenigftens Hor. Sat, 1,6, 69 fo 
miteinander vorfommt. — Hist. 1,8 lieſt Nr, 3. 
mit Ma.: Galliae super memoriam Vindicis ob- 
ligatae recenti domino Romanae civitatis et 
in posterum tributi levamento, indem er Rom. 
eivitatis auch zu levamento bezieht, und letzteres 
als Zeugma behandelt. 


(dortſetzung folge ) 
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‘First report on the commergial relations bet- 
ween France and Great Britain, ete. 


(Bortfegung ) 


Webrigens .ift die Vergleihung des MWerthbetrags 
der Ein: und Ausfuhr nicht ganz genügend, um bie 
Beränderungen voljtändig zu bemeffen, welche im Hanz 
det eines Landes erfolgen. Es kommt fehr viel darauf 
an, welchen Preis Die Hauptartifel haben. So ift rohe 
Baumwolle nur feit dem Anfang diefes Jahrhunderts 
um mehr als 100 & gefallen; noch bedeutender bat der 
Preis der Baumwollwaaren abgenommen: jelbft ben ge: 
ringerem Geſammtwerth folcher Gegenjtände Fann daher 
der Handel mit denfelben an Wichtigkeit für die Wirth: 
Schaft einer Natiom im Ganzen zugenommen haben. Dier 
fee Umftand ift von den Verfaſſern des vorliegenden 
Reports gar micht beachtet; er hätte aber befonders bey 
der Vergleihung des Werthbetrages der Eins und Aus: 
fuhr der Hauptbandelsärtifei in verfchiedenen Perloden 
Erwãägung verdient,- die fie &. 19 amitelfen. Auch die 
S. 15 verfuchte Schägung des franzöfifchen Auſſenhan⸗ 
dels mit Rückſicht auf bie Bevölferung ift dadurch man: 
gelbaft. Denn offenbar genügt cd, daß ein Land in dem 
Maß mehr Güter einer gewiſſen Urt beziehe und cons 
fumire, in welchem feine Bevölkerung zunimmt, um im 
Handel nicht zutückzugehen; daß auch der Werthbetrag 
der Ein: und Ausfuhr hin Verhältniß der Bevölkerung 
wachſe, ift ein völlig. unmögliches Verlangen ; ia es ift 
fogar einleuchtend, daß ein Fleinerer Geſammtwerth ber 
Einfuhr einen dem Lande näplicheren Handel andeuten 
Fann, als vordem der größere: wenn man nämlich um 
jenen geringeren Aufwand mehr Güter bezieht, als zus 
-por um bie größere Geldfumme. Wenn daber in Krank: 
veih 1787 — 89 die Einfuhr zur einbeimifchen Eon: 
fumtion 548, die Uusfuhe 448 Mill; Fres. betrug, 1827 
— 29: jene 596, diefe 606 Mill. Fres., und die Be: 
völferung in der Zwifchenzeit im Verhältniß von 25 zu 
35 geitiegen ift, fo folgt daraus moch Feine Abnahme 
des franzöfifchen Anſſenhandels im Verbältnif zur Ber 
völferung. Allerdings hat in Grofbritannien die Aus— 
und Einfuhr felbft dem Geldwerth mach in dieſer Zeit 
flärfer zugenommen, als die Bevölkerung: die Einfuhr 
von 74 auf 454, die Ausfuhr von 10$ auf 753 Mils 
fionen Pfund Sterling. Einen etwas richtigeren Maß: 
ſtab für die Größe der Aus- und Einfuhr gibt ben einer 
Inſel wie Großbritannien die Schiffahrt; bey einem 
Lande mit langen Landgränen gemügt fie nicht. Daß 
aber die gegenwärtige Einfuhr Frankreichs ben gleichem 
Geldiwertbe wirklich mehr Wanren liefert, als im Jahre 
1787, erhellt daraus, daß fie in diefem Jahre nur 
888869 Tonnen erforderte, 1850 ben nur 28 größe: 
rem Geldwerthe 1,000,454 Tonnen. Freylich ſteht aber 
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diefe Zunahme der eingeführten Waarenımaffe noch lange 
nicht im Verhältniß mit der Zunahme der Bevölkerung, 
und ſonach darf man allerdings: behaupten, ‚der feanyö- 
ſiſche Auſſenhandel Habe feit 40 Jahren abgenommen, 

Mit Recht jehen die Verfaſſer die Schuld hiervon 
Im den feit 1791 mehr und mehr verfhärften Verboten 
and Schupzöllen Frankreichs. 

Wie das Derbotwefen auf den Auſſenhandel mirfe, 
lehrt Nordamerika; die Einfuhr betrug dort 
1799 — 1801 bey 55 Milionen Einwohner jahrlich 
194 Mill. Doll. 

1828 — 1850 bey 12 Mill. Einwohner jährlich 
8 Mill. Doll. 

Die Ausfuhr: 

1799 — 1807, 84 Mill, Don, 

1822 — 1850, 78 Mill. Doll. 

Im -Uebrigen bat es zur Folge, daß man theuer 
kauft, was ſich mwohlfell darbietet; daß man Dinge: fab: 
Kat welde das Ausland unter günftigeren Umftänden 

daher wohlfeiler erzeugt; daß man den Antrieb 
zur Derbefferung der einheimifchen Produftion ſchwächt, 
ben bie Concurrenz bes Auslandes mit fich führt, und 
ganz eigentlich unvollkommenen und nachläfigen Ge— 
werböbetrieb belohnt. Man befchränft die eigene Pros 
duftlon, ben der man den Fremden überlegen iſt: denn 
nur da gelangt fie zu ihrer vollen Ausdehnung, wo fie 
zur Erzeugung der Gegenwerthe angewendet wird, mit 
denen man dem Auslande feine Waaren abFauft; eine 
Nation aber, bie nur ‚wenige Waaren vom. Uuélaude 
zuläßt, findet im Auoland auch für ihre Güter nur einen 
befehränkten Markt. Endlich leidet ben ihm direct und 
indieeft das Staats einkommen, das mäßige Einfubrzölfe 
gewähren: direct, weil man meniger Zoll bezieht, in⸗ 
direct, weil die Uusfuhrprämien noch einen Theil der- 
erhobenen Zölle verfchlingen ; bauptfächlich aber weil die 
Vertheuerung der einheimifchen Producte dem Conſu— 
menten einen Theil des Einfommend nimmt, woraus 
er andere Steuern zu geben vermöchte. Zwar Mnachen 
die Derfaffer diefe Vorwürfe nur gegen Franfreich gel- 
tend; dieß Fann uns aber nicht abhalten, ihnen im All: 
gemeinen benzuftimmen und fie gegen Englands Hau: 
deisbeihränfungen ganz eben fo richtig zu finden. Als 
lerdings Pommen indep im franzöfifchen Berbotſyſtem 
auffallendere Inconfequenzen vor. Einige Ausfuhrver- 
bote entjchuldigt es mit der Theuerung des Artikels in 
Srantreih: fo ben Kohle und Holz; andere mit der 
Wohffeilpeit: fo ben Seide, Pumpen und ähnlichen ; 
noch andere follen das Ausland an Verbeiferung feiner 
Production bindern. Auf ähnliche Welfe dürfen eins 
zelme Artifel nicht eingeben, damit das Ausland Feinen 
Vortheil babe, 3.8. Zinnwaaren; andere nicht, wie 
Syrup, weil man deſſen ſelbſt ſchon viel ausführt. 


(Bortfegung folgt. ) 





Gelehrte 


München. 
Nro, 40, 


herausgegeben von Mitgliedern 
der F. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


25. Februar. 
1830, 





DD DIDI DI DD EDER HDD DI 


1. C.Cornelii Taciti Opera etc. 

2. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

3. Cornelii Taciti Operum quae supersunt 
etc. 

4. Des Cajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche Wer: 
fe ıc. 


(Bortfegung.) 

Da Tacitus fonft in diefer Figur fo frey verfaͤhrt, 
fo mörhte gegen dad Zeugma nicht viel einzuwenden 
feyn, aber gegen domino um fo mehr. Dem nicht 
mur heißt dominus bey Tacitus niemals der Regent — 
Herr in unferm Sinne, fondern immer fo viel als 
dominus impotens (vrgl. Hist. 4,42, 64), und Suet. 
fagt von Galba, welcher ja recens dominus ſeyn 
mußte, c. 14. auddruͤcklich: civitatem romanam 
raro dedit; was verglichen mit c. 12, wo Galbad 
ſtrenges Verfahren gegen fpanifche und gallifche 
Städte auf feinem Zuge nach Nom erzählt wird, eine 
Ertheilung des Bürgerrechts von diefem Kaifer an 
ganz Gallien — denn Tacitus berichtet ja feine Aus— 
nahme — in der furzen Zeit feiner Regierung ganz 
undenfbar machte. Nef. glaubt daher, daß dono 
vorzuziehen ift, welches auch Nr. 4. behalten hat, — 
Ebendafelbft c. 12. meynt Hr. Bach eodem actu in- 
visior fönne vielleicht einfacher als von Walther er: 
flärt werden: eadem re, ebendadurd quod in 
dies potentior est factus, und findet die Erklärung 
des Ref. zu Agr. p. 195, wonach eodem non actu 
zu fondern, und mit ebendadurch zu überfegen wäre, 
verdreht. Daß diefe Sonderung viel Gezwungenes hat, 
möchte Ref. keineswegs widerfprechen. Aber anderer: 
feitö werden die von ihm bort bepgebrachten Stellen 


-eingelnen Gefchäft gebraucht wurde. 


auch beweifen, daß actus feine beftimmte Bedeutung. 
bat, die mit res, wie Hr. Bach meynt, nicht ſyno⸗ 


nym feyn fand. Nimmt man zu jenen Stellen. noch 
die dort nicht angeführte, aus dem Briefe Trajand an 
Plinius (Ep. 10, 98): actum, quem debuisti, 
in excutiendis caussis eorum, qui christiani ad 
te delati fuerant, secutus es, und Eumen, pro 
rest, schol, 14: te, cujus eloquentiam et morum 
gravitatem ex actus nostri habemus admini- 
stratione compertam — fo läßt ſich vielleicht eine 
von allen bisherigen abweichende und angemeffenere 
Grflärung erzielen. Denn in diefen zwey Gtellen 
zeigt fich, daß actus auch ald Ausdrud für dad.eingelne 
Gefhäft und den Gang und dad Verfahren im 
Da nun Vinius 
bey der Wahl des von Galba zu adoptirenden Nach: 
folgers eine bedeutende Nolle fpielte, und von den Ins 
triguen, wozu diefe Sache Anlaß gab, eben hier die 
Rede ift, fo könnte diefelbe fo zu erklären feyn: qui 
in dies quanto potentior (tanto) invisior (in) eo- 
dem aetu (nämlich bey der Einleitung zur Adoption) 
erat, Man könnte auch eodem actu als abl. instr. 
anfehen. Nr. 4. Üüberfegt: welcher in demfelben Grade, 
wie er mächtiger wurde, auch mit jedem Tage fich ver: 
haßter machte. Cine Rechtfertigung darüber, warum 
eodeın actu nicht überfept worden, wird nicht ges 
geben. — Ebend. c. 22. vertheidigt und behält Nr. 3. 
die Lefeart: Otho tanquam peritia et monitu fato- 
rum praedicta acoipiebat cupidineingenii humani 
libentius obscura eredi, und gibt auch die Ueber: 
fepung dazu: bey der Neigung des menſchlichen Geiſtes: 


daß man leichter dunkles glaubt. Darauf beweist er. 
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zuerft mit Stellen, daß der Infinitiv fo zu Subftan: 
tiven gefept werde, (wobey ohne Zweifel in den Wor: 
ten: ita ut ille — der Infinitiv — fungatur vice 
ablativi, ein Drudfehler it) und verweist auf 
feine Anmerfung zu Ann. 11, 1, um das Paffivum 
eredi zu rechtfertigen. Aber das caveri in der legt: 
genanten Stelle und alle diejenigen, welche Walther 
dazu beygebracht hat, find von ganz andrer Art, d. h. 
in dieſer iſt ein Paſſivum möglich. Es laͤßt ſich dens 
fen: Soſibius mußte dem Claudius zureden, daß ge⸗ 
gen Gewalt u. ſ. w. Vorſorge getroffen werden 
moͤge — ob man gleich im Deutſchen niemals ſo ſagen 
wird. Aber laͤßt ſichs denn auch denken: bey der 
Neigung des menſchlichen Geiſtes, daß leichter Dunk⸗ 
les geglaubt werde? oder: bey der Neigung 
des menſchlichen Geiſtes zum Geglaubtwerden 
des dunkeln, ſtatt zum Glauben des Dunkeln? 
— Hist. 2, 10 liest H. Bach mit Walther: id senatus 
consultum ...... retinebat adhuc terroris; et 
propria etc., indem er mit W. annimmt, daß retinere 
mit dem Genit, durch die Konftruction ded Partie. 
deffelben Verbi und durch den dem Tacitus eigenen 
Gebrauch von adipisci gerechtfertigt fey. Aber der 
erftere Grund kann darum nicht angenommen werden, 
weil die lat. Sprache und Tac. felbft zwifhen dem in 
die Natur eined Adjectivs Übergegangenen Partieipium, 
das eine bleibende Figenfchaft bezeichnet, und dem die 
Natur des Verbi fortwährend befennenden Participium, 
einen ſtrengen Unterfchied macht, fo daß retinens an- 
tiqui moris Ann. 16,5 ganz; gefondert bleibt von 
perlatum (filium) et paludamento opertum sinu 
retinens Hist. 2,50 vrgl. auch Ann. 6,32: desti- 
nata retinens, Und die Analogie von adipisci beweist 
für retinere darum nichts, weil jenem ein Wort, 
potiri, nahe fteht, vonsdem Tac. bie Konftruction 
übertragen fonnte, während für retinere nichts aͤhn⸗ 
liches da iſt. Am wenigſten ſcheint dem Nef. ge: 
rathen zu ſeyn, aus einer korrupten Stelle, wie dieſe 
iſt, eine Konſtruetion, welche ſonſt nirgends vorkommt, als 
in einer Konjektur, den Prolegomenen über die Gram⸗ 
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matik des Schriftftellers einzuverleiben, wie H. B. p. 
XXVIN. gethan hat, fo daß ein Anfänger, welcher 
diefe Einleitung Liest, wirflih glauben könnte, diefe 
Konftruction fey bey Tac, ebenfo ausgemacht, wie ac- 
cersere oder urgeri mit diefem Caſus. Ref. glaubt, 
daß zu lefen ſeyn möchte: retinebatur adhuc ter- 
rori; wobey terrori allerding® ein freyer Dativ wäre, 
aber doch nicht mehr, als etliche andere des Autors, die 
Pritifh nicht angefochten find. N, 4. glaubt einer 
viel ftärferen Aenderung zu bedürfen: Diefen Senats⸗ 
Beſchluß Hielten noch die Othonianer fe. — 
Ebendaf. c. 29 ändert H. Bach die biöherige Inter⸗ 
punction in folgender Weife: tum Alfenus Varus 
praefectus castrorum deflagrante paulatim se- 
ditione addit consilium: vetitis obire vigilias 
centurionibus, omisso tubae sono quo miles ad 
belli munia cietur, igitur torpere cuncti, cir- 
cumspectare inter se atloniti et id ipsum, quod 
nemo regeret, paventes. In der Anm. fagt er: 
ita distinguendum totius loci sententia etiam 
atque etiam flagitante, und erflärt addit con- 
silium als dedit consilium. Aber gleich diefes 
iſt nicht Tateinifch, und Tac. wohl unter allen Latei, 
nern am wenigſten geneigt, da, wo dare genug wäre, 
addere zu ſetzen. Werner aber foll der Rath, den 
der Ragerpräfeft gegeben, wicht durch einen Jufinitiv, 
nicht durch einen imperatioifchen Gap, fondern durch 
zwey abfolute Participien vetitis und omisso ausges 
drüdt feyn, was wieder nicht angeht. Und drittens 
foll igitur den durch den Relativ: Sag unterbrochenen 
Baden der Nede wieder aufnehmen, was hier abermals 
nicht angeht, da ed die Folge der vom Prafelten 
getroffenen Mafregeln zu berichten anfängt. H. B. be: 
ruft ſich für diefen. Gebrauch von igitur auf Ann. 
1, 28, wo er aber eben fo wenig im Stande fen 
möchte, eine Epanalepfis aufjuweifen. Alle dem Ref. 
befannten wirklichen Beyſpiele der Epanalepfis durch 
igitur mitten in der Periode haben noch ein 
Wort bey fi, ein Pronomen oder ein Nomen, oder 
eine Gonjunetion, woran fie fi als folde erkennen 
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Täßt. Die frühere Interpunction mit einem Komma 
mad consilium ift vollfommen richtig. Denn de- 
flagrante seditione drüdt aus, was von felbft ge: 
fchah, das Zufällige, dagegen consilium dad, was 
Durch Nachdenken entfteht, was der Kopf hervorbringt, 
wie Ann. 11, 32, hist. 3, 73; und addit bezeich- 
net, wie der Präfeet dem Erften durch dad Zweyte nadj: 
half. Dann die folgenden abfoluten Ablative werden 
einfach durch indem aufgelöst, nad} einer Eigenthüm: 
lichkeit des Autors, von der auch Hr. Bad felbft 
Prolegom. p. XXXXIII., wiewohl nur im Tone der 
Vermuthung, etwas fagt. Ref. hat zu den Agric. 
p- 200 sq. gefammelten Stellen, in welder Partis 
eipien der Vergangenheit zur Bezeichnung ded Gleich: 
zeitigen oder des Nachfolgenden gebraucht erfcheinen, 
noch einige andere aufgefunden. Es find Ann. 6,12 
quaesitis . carminibus; 12,32: punito 
dolo; 13, 20: mandata cura; ib. 28: incusata 
licentia; 14, 16: ‚eontraclis; Germ. 1.: cognitis 
gentibus; ib. 12: injecta crate. Dazu Hor.a p. 
553: quid autem Caecilio, Plautoque dabit Ro- 
manus, ademtum Virgilio Varioque? Nach 
der frühern Interpunction fteht hinter cietur ein Kos 
Ion. Hiedurch befommt die Periode ihre Geftalt, welche 
fie durch Hr. Bachs Veränderung verliert. — Eben: 
daf. c. 68 fagt_er gar nichts über den Anhang: et 
quidem partes modeste distraxerat, während doch 
felbft die vorhandene, abweichende Lejeart und die Anz 
merfung ded Lipfius beweist, daß allerdings zu fra: 
gen fey, was diefe Worte fagen wollen. H. Bötti: 
her bemerft: partes bezieht fi nur auf die Gegen⸗ 
partey und distraxerat auf die Trennung nnd Theis 
lung derfelben, und überfept: fo hatte er die Parthey 
dann auf behutfame Weife zertheilt; aber bey den 
Siegern .... . Es war hier Aufgabe eined Kom: 
mentard, zu zeigen, daß Tac. unter partes in dieſer 
und andern Stellen eine beftimmte, in ſich abgefchlof: 
fene Partey verftehe, wad durch Ann. 3,02; 6,37; 
16,7; Hist. 2,46; 3,66 dargethan werden Fonnte, 
Za auch den Ausfall der partic, advers, im unmit: 
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telbar folgenden bemerflich zu machen, wäre für den 
Zwed diefer Ausgabe feineswegs überflüffig gewefen.— 
Ebend. c. 76. liest Hr. Bad nah Ma: et Muci- 
cianus post multos secretosque sermones jam et 
corona ita locutus. Gegen coram fagt er: qui 
secretos sermones cum aliquo habet, eum coram 
loqui quis est qui negaverit? Itaque coram, 
quidquid loquantur qui ejus patrocinium susce- 
perunt, ut idem esse ostendant, quod palam, 
h. l. nequaquam oppositum esse polest secre- 
tis sermonibus, ut sententia flagitat, ideo- 
que absurdum (est?) Schon Freinsheim hat gefragt, 
wie H. Bad}: ergo multos istos sermones non co- 
ram €o protulerat, quocum loquebatur? Nugae. 
Und Borborn hat auch ſchon darauf geantwortet: ratio, 
quam adfert, nulla est. Diefer und Walther haben 
Ann. 6, 8 angeführt, wo quae coram habentur, 
offenbar das Auswendige, in die Augen fallende, das 
den abditis sensibus principis et si quid occultius 
parat, Gntgegengefegte bedeute. Es kann au 
noch Ann. 4,75 angeführt werden, wo es heißt: 
Tiberius neptem Agrippinam cum coram Cn. 
Domitio tradidisset, in urbe celebrari nuptias 
jussit. Hier ift coram: felbft, oder wie Bött. über: 
feßt, in eigener Perfon, Dazu Ann, 13,25, 
wo von Nero gefagt wird, er habe ipse occultus et 
plerumque coram prospectans den Theaterparteys 
fämpfen angewohnt. Nachdem Mucianus öfter unter 
vier Augen über die Sache mit ihm gefprochen hatte, 
frat er nun mit einer Art officieller Aufforderung herz 
vor, fo daß es auch Andere fehen mochten. Bey 
der Freyheit, mit der Tac. den Ablativ gebraucht, 
fann man freplich nicht geradezu behaupten, er koͤnne 
nicht gefchrieben haben corona; aber wahrfcheinlich 
iſts nicht, daß er gerade hier die Präpofition weg- 
gelaffen hätte; und die, welche coram (Ma liest co- 
ronam) vorziehen, verdienen wenigftens jedenfalls nicht 
den Borwurf einer abfurden Meynung. — 
(Schluß folgt.) 
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First report on ıhe commercial relations bei. 
ween Frante and Great Britain, ete. 





Die Einfuhr von Steinfalz murbe ſchon 1791 verboten; 
jest führt man zu ihrer Rechtfertigung an, daß unter: 
deß in Ftankreich felbft Salzlager gefunden morden. 


Mancher Erwerb iſt geſchößt und bedrückt zu: 
gleich: ſo wie Seidenproduction durch die Bezollung 
der fremden Seide und das gleichzeitige Verbot der 
Ausfuhr der Rohſeſde. Während man einen Erwerb: 
zweig unterjtüßt, verletzt man bie Interejfen von zehn 
andern. Go wirkt die Befchränfung der Cinfuhr und 
die daraus bervorgebende Dertheuerung des Eifens auf 
Bertheuerung des Holzes und wird badurch allen Ge: 
werben läftig, die Feuerung nöthig haben. Zugleich. bes 
wirkt fie aber auch eine bedeutende Dertheuerung aller 
Producte aus Eiſen, insbefondere aller Maſchinen, da 
. noch ein befondered Derbot beſteht, Mafchinen einzu: 
führen, und erſchwert dadurch die Eoncurrenz; mit dem 
Auslande und insbefondere mit Gngland in allen den 
Producten, die auf Mafchinen erzeugt werden. *) 


) Frankreich producirt aus folgenden Urfachen ſchwerer 
als England: 1) Die Arbeiter find von geringerer 
Ausdauer, 2) die bürgerlichen Zuftände find zu oft 
beunruhigt; 5) die Kohle iſt in Paris zehnmal fo 
theuer, als in Mandefter, das Eifen und die Maſchi- 
nen find doppelt fo theuer; 4) die Manufarturen find 
zu zerſtreut, und jede muß zw vielerley machen, 5) 
die Etraffen und Kanäle find zu ſchlecht; 6) auf mans 
hen Rohftoffen liegt ein zu hoher Eingangszoll: fo 
auf Baumwolle. Daher iſt denn das frangöfifche 

J Baumwollgarn um 45 — 755% theurer, als das eng» 
lifche, und die tm Jahre 1854 geftattete Einfuhr von 
englifdem Baumwollgarn N. 189 und darüber zu 
27 — 355. Bol hat defien fernere. Grjeugung den 
franzöfifhen Spinnerenen unmöglich gemadt. 

Nach den Angaben franzöfifher Fabrikanten ver: 
halten fib die Produftionstoften des Baummollgarns 
auf folgende Weite: 

1) m 2000 Fl. Garn R. 100 auf 800 Spindeln 


in Lille in England 
Eoftet die Baummolle 2 fr. 40 €. 2 Fr. 
der Eingangsgoll 44000 u 14000 „ 
1 Pferdefraft Dampf 720 u 20 u 
jährliche Abnugung der Mas 
ſchinen, die in Frankreich 
doppelt fo theuer . 1600 „ 800 „ 
Spinnerlopn pr. Spindel 40 u 20 u 
Nepatatır der Spinnma⸗ 
fdine .» » . 400 200 „ 
Beleuchtung . 160 „u 50 „ 
Betriebekapital 44000. 206000 „ 
Zins in England zu 3$, 
in Frenkreich zu 5% 2200 „ 780 „ 
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„„„Das Danptübel beym Derbotwefen ift die Unmögr 
lichkelt, obne Verlegung beftehender Intereifen auf den 
rechten Weg eimgulenten umb die Verlokung gu immer 
färferen Degünftigungen, nachdem einmal Peine Vor 
theile bewilligt find. Ein Benfpiel gibt der franzöfifche 
Eifenzot. Im’ Jahre 1815 wurde fremdes @ifen mit 
15 Br. auf 50 Kil. belaflet, unter der Erklärung in 
den Kammern, die Regierung hoffe in den folgenden 
Sitzungen auf allmäblige Reduction derfelben anfragen 
zu können. Statt deffen wurde 1822 der Zoll auf 27 12 
dr. erhöht. Die Folge war, daß in Frankreich 1846 
— 1828 bie Tonne Eiſen 563 Fr. Eoftete, welche in 
England nur 224 Fr. galt. Rechnet man den Gifen: 
verbrauch in Frankreich auf 160,000 Tonnen und bes 
benft man, baß die Tonne zu erzeugen etwa 250 dr 
mebr Foftet, als in England oder Deutfchland, fo giebt 
dieß für die Cifenconfumenten einen jährlichen Verluſt 
von 40 Millionen Fres. Und: trog dieſer ungeheuren 
Prämie haben bereits viele von den Fabrikanten fallirt, 
welche, angelockt durch fie, neuerlich Eiſenwerke in Frans 
reich unternommn hatten. Daben kommt dann noch 
in Betracht, daß eine Seitenwirkung der künſtlichen Er— 
munterung zur Eifenproduction, nämlich die bedeutende 
Dertheuerung des Holzes allen Holzconfumienten zum 
Borthell der Waldbefiper einen hier und da fehr beträcht-' 
lichen Verluft zufäge. j 
(Schluß folgt.) 


ln — 


Alles zufammen madıt eine Differenz von 28 4 
2) Ein Fabrikant aus Effonne zeigt auf Ähnliche Weife, 

daf eine Spinneren von 25000 Epindeln in Frankı 

reih an Gebäuden und Mafdinen 800000; in 

England nur 500000 Free. erfordere, und daf 

dort 150000 Kil. Garn 787725 Fr., bier nur 

604075 Fr. Eoften. 

3) Aus Rouen wird gezelgt, daß eine Druderen, Die 
jäprlih 50000. Stüd liefert, in Frankreich 450000 
Br. fire und 182000 Fr. Betriebsfapital brauche, 
in England nur 270000 Fr. fired und 74750 Fr. 
Betriebskapital. 

4) So koſtet eine Weberen von 300 Mafdinen in 
England 221250 Fr., ih Frankreich 610006 Fr. 
Wiewopl an fih der Geldlohn in Frankrelch tie: 

fer fteht ale im England, fo ift er doch, verglichen 

mit der Leiftung des Arbeiters, Höher. Alle Diefe 

Angaben aus History of the Cotton Manufacture- 

in Great Britain by Edward Baines, Jun. Lond, 

1855. ©. 512 u. 521. 

Ein englifher Mechaniker, der in Frankteich und 
Deutichland gearbeitet hatte, bezeugte vor der Fac- 
tory Committee, daß, weil man hier Doppelt fo viel 
Arbeiter zu demfelben Geſchaͤfte brauche, der Ge: 
fammtlopn höher komme, als in England, Edinb. 
Review, Jul, 1835. ©. 469, 
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2. C. Cornelii Taciti Opera etc, 

3. Cornelii Taciti Operum quae supersunt 
etc. 

4 Des Cajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche Wer: 
fe ic. 


Schluß.) 

Ebend. c. 94. nimmt Hr. Bach eine Konjeftur von 
Baden in den Tert auf: super insitam more an 
animo ignaviam conscius. Pichena will im Flor, 
zwiſchen insitam und animo gefunden haben morte, 
Furia mortem. Es muß aber hier bemerft werden, was 
Wolther übergangen hat, daß Bittorius zu d, St. 
in Beroaldo Ausg., welche morte nicht hat, gar nichts 
bepfchreibt, fo daß immer noch zweifelhaft ift, wie 
vieh Werth jener Erfund hat. Gegen Badend Kon: 
jektur aber ift zu fagen, daß insitam more ein Bir 
derfpruch, und more und animo feine Gegenfäge, 
endlich auch, daß der Gedanke, abgefehen vom Aus: 
druck, ganz unpaffend ift. Ref. glaubt, daß, wenn 
auf jened morte NRüdjicht genommen werden fol, zu 
Iefen. fey: super insitam marcenti animo ig- 
naviam conscius, Weiter unten, 3,36 heift ed von 
Bitellius: illum in nemore Aricino desidem et 
marcentem, Wie hier marcens nichts Habituelles, 
fondern den augenblidlichen Zuftand bezeichnet, fo 
würde 2, 94 marcenti animo die damalige Etim: 
mung des Bitellius, das infinfen feiner, wenn 
gleich immer ſchwachen, doch relativ gefteigerten 
Kraft ausdrücken. N. 4. Üüberfept nad) der Conjektur 
inerti, — 3 


Nef. glaubt Hiemit gezeigt zu haben, wie die drey 
Ausgaben in fritifcher und eregetifcher Hinficht ver: 
fahren, und übergeht die übrigen tacitifchen Bücher, 
indem er nur noch über ein paar Stellen der Ger- 
mania Einiges bemerft. Man liedt c. 12: diversi- 
tas supplicii illue respicit, tanquam scelera ostendi 
oporteat, dum puniuntur, flagitia abscondi. 
Es möchte bey diefer Stelle für diejenigen, welche dem 
Sprachgebrauch des Taeitus nachforſchen, am rechten 
Orte ſeyn, feinen und feiner Zeit eigenthümlichen Gebrauch 
von tanquam, dem bey Sueton der von quasi ent⸗ 
fpricht, ind Licht zu ſtellen. Gewoͤhnlich dient tanquam 
und quasi zur @inleitung einer Borftellung, die als 
nicht richtig vom Schriftfteller dargeftellt werben ſoll. 
Tac. aber will in unfrer Stelle mit tanquam ein voll: 
fommened und reines daß ausdruͤcken. So ſteht Ann. 
4,22: Plautius Silvanus praetor incertis causis 
Aproniam conjugem in praeceps jecit, tractus- 
que ad Caesarem ab Lucio Apronio socero tur- 
bata mente respondit, tanquam ipse somno 
gravis atque eo ignarus, et uxor sponte mortem 
sumpsisset. So noch viele andere Stellen, wo tan- 
quam in gleicher Art vorfommt, befonders nach Sub— 
ftantiven des Verdachts und der Meynung überhaupt, 
und wo diefe Partikel dem quod oder dem Acc. cum 
Inf. ganz gleich fteht, Ja felbft einmal, Ann. 3,9. 
erfcheint ut in gleicher Art wie tanquam gebraucht, 


wie hinwiederum Hist. 1, 8 glei) der erfte Sap tan- 


quam flatt ut aufweist, was auch Walther bemerk⸗ 
ih macht. Daß jener Gebrauch von tanquam flatt 
quod bey der Interpretation wirflich Anwendung fin 
det, fann man Ann. 6, 14 fehen, wo es heißt: Ru- 
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eine vorzüglich heilige Pflicht. 
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brio Fabato, tanquam desperatis rebus Romanis 
Parthorum ad misericordiam fugeret, custodes 
additi, wo Nr. 4. überfegt: — — als habe er 
— — feine Zuflucht nehmen wollen, während «6 


wohb heißen muß: weil er habe feine Zuflucht: neh: 


men wollen. Brgl.über quanquam Sen. N, Q.2, 32. 


Suet: Aug. 0:94. Vitell. 16; über quasi Suet, Tib. 
21. 39. Domit. 22. — ÜEbend. c. 14 fagt H. Bach 
zu der Stelle: illum defendere, tueri, sua quoque 
fortia facta gloriac ejus assignare praecipuum sa- 
eramentum est, folgendes in der Anmerkung :i. e. sum · 
ma ac praecipua sacramenti pars, ein Haupt: 
‚bSeftandtheil ihres Eides. H. Rup. dagegen 
bemerkt richtiger; minus cogitandum de jurejurando 
militari, quam de sancotissimo quodam officio: 
Denn das 
koante doch damald nicht Gegenftand des Soldaten⸗ Eides 
ſeyn, sua fortia facta gloriae ducis assignare. Biel- 
mehr iſt glaublich, daß der Eid des Kriegers für feinen 
Herzog ein fehr bedingter war, der etwas von jenen An: 
forderungen von c. 14 enthielt, wie die erfte ans 
gelſaͤchſiſche Eidesformel bey Schmid ©. 210:... 
vorausgefeht, daß er mich halte, wie äch 
ed: verdienenwill m.f. w. Tac. erfcheint bier, 
wie’dfter,- ald derjenige Schriftfteller, welcher den Anz 
fang’ deffen in Konfteuftion und Ausdruck macht, was 
die fpätere Zeit weiter auögebildet, und ſchon gäng und 
gebe darlegt. So finden wir, daß der Eſel Apul. 
Metam, 3,60 ſagt: ego rebar, si quod inesset mu- 
tis animalibus tacitum et naturale sacramentum, 
equum illum hespitiam, loca lautia mihi praebi- 
iurum; wiewohl auch ſchon Quintil. Deolam. 557 
vonder Frau ded geblendeten Mannes gefagt wird: 
accessisse novum amori suo sacramentum; und 
der Knabe, welcher der Zankapfel zwifchen zwey Freun⸗ 
derrift, Petron. Sat. 80 fagt: ego mori debeo, qui 
amieitiae sacramentum delevi. Es war auch ge: 
wiſſermaßen natkrlich, daß aus dem Wort, welches den 
fo gu fagen firengften Eid bezeichnete, ein Auddruck 
für jedes feite Band wurde, das pflichtmäßige Treue 
fordert, — 
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Ebend. c. 26 Hat! die Ställe ut pomaria con- 
serant et prata separent et hortos rigent, in den 
neuen Editionen ihrer Eigenthuͤmlichkeit nach - Leine 
befondere Beachtung gefunden. H. Bach bemerkt gar 
nichts dazu; Hr. Rup. hält gegen Barth den Sinn 


der Stelle fell: non sunt Germanis pomaria et 
'prata (conversa soli partein prata’et a tetero se- 


parata) et horti, sed arva tantum, Zugleich führt 
er die Varianten Über separent an, und das andere, 
woraus man ficht, daß früher. ſchon die Ausdrucks⸗ 
weife in dieſer Stelle’aufgefallen if. Das Eigen: 
thümliche liegt in prata separent et hortos rigent, 
woran man auch zu Ändern gefucht hat; denn separare 
fommt auch den hortis, rigare auch den pratis’zu, 
In diefer Art aber das Einzelnſte von der Behandlung 
des Ganzen hervorzuheben, ift offenbar Sache der dich⸗ 
terifchen Darftellung und dem Profaifer geradepin 
unerlaubt. Daß gerade in der Germania diefer- Miß- 
brauch am häufigften erfcheint, mag für das jugendliche 
Alter fprehen, in dem Tac. diefe Schrift verfaßt hat. 
Denn dem ift nicht fo, was Paſſow zu infectos ci 4. 
bemerkt und mancher ihm ſeitdem nachgefchrieben Hat: 
verbis inficere, vitiare, corrumpere non adhae- 
ret notio rei in pejus mutatae, sed mixtae'tan- 
tum et'non jam sincerae. Man’beruft fich dabey 
unter Auderem befonderd auf Georg. 2,460: nee casia 
liquidi corrumpitur ususolivi ; gleich als wenn 
der Dichter nicht ſchon in der Befchreibung des einge: 
bildeten Gluͤcks vornehner Städter fein’ Urtheil über 
die Güter, die dieſes Gluͤck ausmachen, hätte dürfen 
einfließen laſſen. Es ift nicht anders, als wie Ho— 
taz an Mäcenas ſchreibt: fastidiosam :desere 
copiam; omitte mirari fumum strepitwm- 
que Romae. Das deutfche Volk ftand vor unferm 
Gefchichtfchreiber als ein reiner, unverdorbener Mens 
fhenftamm, umgränzt von ſolchen, die entweder in 
barbarifcher Wildheit, oder in dem Anfang einer uns 
firtlichen Givilifation lebten. Eheverbindungen mad 
beyden Seiten wären eine Derunreinigung gewefen. 
Ref. glaubt die Stelle c. 4. unbedenklich fo erklären 
ju dürfen: nullis aliis aliarum nationum deteri- 


, “rum; copnubiis, mixtos , ſo daß der Begꝛriff vwon 
Aeisriorum and der von: mixtos-in infectos vereinigt 
waͤre. Eben- foc. 23: potui humor ex hordeo 
aut frumento in quandam similitudinem vini cor- 
ruptus, wo Hr, Rup, das aͤhnliche foedanıur c. 46 
vergleicht ‚und ‚überhaupt, das Richtige, wenigftend ald 
möglich . anteutet; wiewohlen vorher fehr unrichtig 
fagt: .corrumpi diountur omnia naturalia, per 
artem in: suavius, ad sensum hominum mu- 
tata. Hier iſt corruptus fo viel. ald mutatus in si. 
militudinem  vapidi oder asperi vini. Go fteht 
6,29: ner ‚tributis.contemnuntur, i. e. neo tri- 
huia dedeconantia iis imponuntur ; fo. c. 30: dif- 
ferre impetus, i. e. impetus ita facere, ut quum 
res poscit, eos differant;; fo c. 46: connubiis 
mixtis nonnihil in Sarmatarum habitum foedan- 
tur, ji. e. nonnibil in.foedum Sarmatarum habi- 
tum vertuntun. Daffelbe Wort fommt fo gebraucht 
Ann.. 2,133 vor; ne vestis serica viros foedaret. 
Außerdem kennt Ref. in den Annalen nur zwey Stellen, 
in welchen das Adjectivum fo mit dem Prädifatöver: 
bum verfchmolgen wäre, ohne daß er darum behaup: 
ten.möchte, daß es nicht folder Stellen noch mehrerebey 
Tar. gebe. Dieeineift Ann.13,41: necid nobis virium 
erat, quod firman do praesidio et capessendo 
bello divideretur. Die Befagung war nicht vorhanz 
den, fondern hätte erft in die Stadt Artarata gelegt wer: 
den müffen ; firmando praesidio i. e. firmo praesidio 
impenendo. Die. andere ift Ann. 15, 45: ut 
aedificia ipsa.certa sui parte sine trabibus saxo 
Gabino Albanove solidarentur; i. e. solida saxo 
G. A. fierent, Im Agr. findet Nef. ebenfalls nur 
eine Stelle c. 5: prima castrorum rudimenta Sue- 
tonio Paulino approbavit, i. e. ita posuit, 
ut probaretur, oder. probata. Pauline posuit. 
Bon andern Schriftftelfern fennt Ref. bloß Hor. a. p. 
221 als eine aͤhnliche Stelle: mox etiam agrestesSaty- 
ros nudavit, ĩ. e.der Dichter des Trauerfpield brachte 
nachher ( je nach einer gewiffen Anzahl von Tragoͤdien) 
auch die ländlichen nackten Satyrn anf die Bühne, 
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Es ift noch uͤbrig, ‚die Ueberſetzung von H. Boͤt⸗ 
ticher zu beurtheilen. In der Vorrede hebt er den 
praktiſchen Nutzen, welchen die Bekanntſchaft mit Tacı 
gewähren koͤnne, mit vieler Wärme hervor, und giebt 
ſodann ©, VI. u. fg. die Grundſaͤtze an, welche er bey 
feiner Ueberfegung befolgt habe, „Ich habe mich be⸗ 
müßt, überall den. Ausdruck fo zu geftalten, wie 
ihn Tac, unbefchadet feiner roͤmiſchen Eigenthuͤmlich⸗ 
feit geftaltet'haben wirde, wenn: er ſich der deuffchen 
Sprache unferer Tage bedient Hätte: Daraus‘ folgt 
von-felbft, daß ich da, wo der Geiſt der beyden Spra- 
chen verfchieden ift, dem der deutfchen nicht aus vers 
kehrter Vorliebe für die römische habe zu ‚nahe treten 
mögen.“ Weiterhin S. VIIL- fagt er, wo die Geſetze 
der Mutterfprache ed erlaubten, habe er ſich mehr als 
irgend einer der früheren Ueberſetzer an die Wortſtellung 
des lateiniſchen Tertes gehalten; wozu dann ©. X. 
das ganz richtige Urtheil: „Der Ueberſetzer, der. lieber 
durch verſchrobene Nachbildungen der lateiniſchen Con⸗ 
ſtruktionsweiſe, als durch Wohlklang uud angenehmen 
Fall der Rede fein Mufter zu erreichen ſucht, iſt gewiß 
im größten Irrthum befangen.“ Er habe, fagt er, 
nur wenige Bemerfungen beygefügt, und diefe wenigen 
bloß zur Rechtfertigung; der Saherflärung habe er 
ſich abfichtlich ganz enthalten, weil dieſe nicht dem Ue— 
berſetzer, ſondetn dem Kommentator zukomme. 

Außer dem zuletzt angefuͤhrten Grundſatze wird 
jeder Freund det Schriftſtellers die andern alle gut: 
heißen. Aber das Weglaſſen der Sacherklaͤrungen 
macht einen gewilfen Widerfpruch gegen. die Beftim- 
mung, die in der Vorrede der leberfepung gegeben 
wird, Denn die, welche praftifchen Nutzen von einer 
Ueberfegung haben follen, find eben diejenigen, welche. 
auch Sacherklärungen bedürfen, während andrerfeits 
diejenigen, welche in Kommentaren ihre Sacherflärun: 
gen ſuchen koͤnnen, auch feine Ueberjegung nöthig 
haben, Wer einer Ueberſetzung bedarf, um zu den 
Schaͤtzen der Erfahrung und der Weiöheit zu gelangen, 
welche in ded Tac. Schriften Tiegen,, ber erwartet auch 
mit Recht, daß ihm Ausdrüde, wie Adoptiondalter 
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Ann. 1, 14, Spendungen, Triumphffeidung ebemd. 15, 
Theaterparteyen 16, unter der Fahne gehalten wer: 
den 17, oder das Bleiben unter dem Vexill 36, Wuth 
der Genturionen 17, Munieipium 20, Bigilien 32, 
Galigula 41, Pantomimiften 54, Bathyllus ebend., 
Feldherrnplap 67, auf feine Verordnungen ſchwoͤren 
72, Nebinunterfchreibung 74, und viele andere erflärt 
werden, die fogar in einem Kommentar überflüffig 
wären, weil dad Original nicht für ſolche beftimmt ift, 
denen dergleichen erft noch erklärt werden muß. In 
diefem Stuͤcke alfo Fann Ref. die Richtigkeit des Grunds 
ſatzes nicht anerkennen. Aber eben fo wenig möchte 
dargethan werden fünnen, daß der Ueberf. das fchöne, 
felbft erforne Ziel, den Schriftftellee denen zugaͤng— 
licher zu machen, welche die Urfchrift nicht leſen kön: 
nen, ganz oder auch nur mehrentheild erreicht, die 
richtigen von ihm felbft aufgeitellten Grundfäge mit 
glüdlicher Folgerichtigteit beobachtet habe, Einmal 
begegnet man in einer Weberfegung, die ſich bemüht, 
„überall den Ausdrud fo zu geftalten, wie ihn 
Tac. geftaltet haben würde, wenn er fich der deut: 
ſchen Sprache unferer Tage bedient hätte,“ zu vielen 
Fremdwörtern, die ohne Noth gebraucht find, wie 
Mandat, Invafion, Prineipat, trandportiren, inters 
effant, Defertion, Faktionen, Penaten, Negotian: 
ten, Pilum u. dgl. Zwegtend läßt der Ausdrud im 
Ginzelnen, fo oft er auch treffend genannt zu werden 
verdient, in andern Ötellen wieder vieled zu wuͤnſchen 
übrig. So giebt das gar zu häufig vorfommende: BA: 
ter des Senats, patres, wofür er wohl auch, wie 
Aun. 13, 49, Väter allein fegt, eine falihe Bor: 
ftellung. 9. B. überfegt caedere unbedenklich durch 
morden, auch wo fein Tadel in dem Worte liegen 
foll, wie Ann. 2,18: quinta ab hora diei ad noc- 
tem caesi hostes sq. von der fünften Tagesftunde an 
bis in die Nacht gemordet deckten die Feinde u. f. w.; 
woben auch mit Recht gefragt wird: wie man fo lange 

emordet werden fönne? Germanicus orabat, insi- 
sterent caedibus — — bat, fie möchten fort und 
fort nur morden. Er fann wohl fagen, fie mögen 
ſchlachten, nicht aber fie mögen morden. Insi- 
diae überfegt Hr. B. meift durh Nacftellungen, 
auch da, wo ein ganz anderes Wort, und am wenig⸗ 
ften der Plural an feinem Orte war, wie Ann. 2,73, 
11,26. Dagegen Hist. 5, 22 durh Ueberliftung, 
wo von e nem mächtlichen Ueberfall die Rede ift. Eben 
fo gebraucht er das Wort Hinterlift, welches be: 
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kanntlich nie einen Act bezeichnet, Häufig für dolus, . 
auch wo, wie Ann. 13, 47 auctorem ejus doli, 
norhwendigerweife eine Handlung der Hinterlift aus: 
gedrüdt ſeyn follte. Invidia, was Tac. fo oft ges 
braucht , überfegt Hr. B. auf verfchiedene Weife, durch 
Unwillen, was ed eigentlih nicht iſt, Ann. 1,21, 
23; durh Neid in mehreren Etellen, wo das vol- 
Iends gar nicht feyn fann, wie Ann. 2, 37, wo der 
arme Senator Hortalus von feiner und der einen 
Dürftigfeit ſpricht, in welche stirps eı progenies tot 
consulum, tot dietatorum nicht hätte gerathen fol- 
len: nec ad invidiam ista, sed conciliandae mi- 
sericordiae refero. Dann, wo Agrippina Ann. 
4,52 den Tiberius in einer Opferhandlung für Auguft 
begriffen findet: quo initio invidiae, non ejusdem, 
ait, mactare divo Augusto victimas et posteros 
ejus insectari, heißt ed in der Ueberfegung: davon 
gleih zu Berunglimpfung Anlaß nehmend, fagt 
fie u. ſ. w., und im fg. Kap. wird invidia et preces 
durch unmuthés volle Bitten überfept. Aber Ber: 
unglimpfung wäre etwa invidia, wenn Agr. den 
Tiberus bey Andern hätte in übeln Ruf bringen wollen, 
und Unmuth ift invidia nicht. Es ift das Beſtre— 
ben, die gehäffige Seite einer Sache herauszuſtellen; 
und dafür war ein Ausdruck im Deutfchen zu fuchen, 
der wenigflens in den meiften Fällen, wo invidia 
vorfommt, gleihmäßig gebraucht worden wäre. Ju- 
venis, von Germanikus gebraudt, überfept er Ann. 
2, 42; 5, 12 durh Füngling, wovon ihn ſchon 
Ann. 2,73: haud multum triginta annos egressum 
härte abmahnen follen; civile ingenium Ann. 1,33, 
eiviliter acceptum 3,760 durbbürgerlihenSinn, 
er nahın mit ÖBürgerfinn dieß auf, wo ein des Par 
teinifchen wicht kundiger 2efer fragen wird, wie denn 
ein Kaifer feine Webergehung im Teftamente mit Buͤr— 
gerfinn aufnehmen fönne? Er wagt ed nicht fo weit, 
ald feine Grundjäge geboten, der deutfchen Sprache zu 
Liebe Abftracta in Conereta und umgefehrt zu vers 
wandeln. So nimmt einmal die deutſche Sprache die 
Schuld nicht an flatt der Schuldigen. Dennoch 
überfegt 9. B. Ann. 1, 55: tempus fore, quo 
crimina et innoxios discerneret: er würde Zeit 
gewinnen, von den Gchuldlofen zu unterfheiden die 
Schuld; was an und für ſich auch unter crimina 
nicht zu verfteben ift. Dagegen 2, 75 hätte er inter 
venerantes nicht durh unter Huldigenden und 
Glüdlihpreifenden, fondern durch die nahe lies 
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genden Abftracta' wiedergeben follen, Ann. 1,05: 
ducem terriit' dira quies: den Feldherrn ſchredte 
graufenhafte Schlafedrupe; wiequies Ann. 2,14 
wieder vom Traum gebraucht, bey dem Leberf. auch 
Schlaf heißt. 1,76: quanquam vili sanguine 
nimis gaudens: mw ewohl «8 feil war, doch nur zu 
fehr am Biute Freude findend; 2, 15: seditionem 
induere die Maske der Empdrung anlegen — wie 
wean Arminius von den Römern fagen wollte, fie ha: 
ben nur zum Scheine ſich empört; 2, 26 munificen- 
tiam addere $repgebigreit beygeiellen, und 6,45: 
millies sesterium ea munificentia collocatum: 
hundert Millionen Sefterzien wurden bey die ſer Freys 
gebigfeit verbraudt; wo ſchon das demonftrative 
Pronomen beweist, daß dad Wort, wie das fpno- 
npme liberalitas, das Ann. 3, 8 ebenfalld unrichtig 
durch dasjelbe Wort geg ben wird, metonymiſch für 
Geſchenk, Schentung gebraucht ift. Ann. 2,28: 
lato mari auf weiter See, ft. queer überd Meer; 
Ann. 3,1: pars officium in principem rati: ei: 
nige für Pflicht es haltend gegen den Fürften; was 
er jedod anderswo, wie Hist. 2,1 richtiger durch 
Huldigung u. dgl. überiegt: Ann. 3,7 nodus 
erinium (von einem Weibe) Berfnüpfung ihres Haars; 
Ann. 3, 12: accusatores, quorum ego nimiis 
studiis jure succenseo: die Anfläger, deren all: 
zugroßen Eifer ih mit Recht mißbillige. Es il, 
wie der Zuſammenhang ergiebt, und der Plur. studia 
ſchon darthut, von den Beweifen der Anhänglichfeit 
an Germanifus die Rede, welche nicht Eifer beißen 
fönnen. Ann. 3,15: solita curando corpori exe- 
quiturzvollziehter die gewohnte Körperpflege. 
Daf. c. 17: idergo fas avıae: das aljo feg der 
Großmutter Recht. Daf. c. 27: XII tabulae, finis 
aequijuris: des auf Gleichheit geftügten Rechtes Ziel. 
Tribunis reddita licentia, quoquo vellent, popu- 
lum agitandi: wohin fie wollten, das Volk zu Lei: 
ten. Daf. c.34: placuisse quondam Oppias le- 
ges: gefallen hätten einft die oppifchen Geſetze. 
Sic obviam irent iis, quae alibi peccarentur, ut 
flagitiorum urbis meminissent: fo vielmehr möch— 
ten fie dem, was anderswo gefündiget würde, zu 
begegnen fuchen, daß fie der Frevel Roms gedäd: 
ten. Daf.c.41 heißt: civitas, in Gallien, ein Staat. 
Daf. c. 47: fugientibus consulite: forgt der 
Fliehenden. Daf. c. 48: ob intenta Lepidae pe- 
rieula: wegen der Gefuhren, die er der 2, bes 
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reitet hatte. Daſ. c. 54: a majoribus repertae 
leges: von den Vorfahren ausfindig gemachte 
Geſetze. Ne irritamenta quidem eadem intra Ita- 
liam dominantibus: nit einmal diefelben Lockun— 
gen reizten die innerhalb Ztaliend herrſchen— 
den. Daf. c. 55: postquam caedihus saevitum: 
ald Mord gewüthet hatte. Daf. c. 75: namque illa 
aetas duo pacis decora simäl tulit: Denn diefe 
Zeit brachte zwey Zierden des Friedens zu: 
gleid hervor, 

Bey der Bergleihung diefer Stellen, welchen 
aus allen Büchern des Tacitus noch eine große Menge 
gleicher Brpipiele angefügt werden könnte, mit dem 
Zufammenhange in der Urfchrift wird man leicht er— 
fennen, daß dem Ueberſeger der rechte deutfche Aus: 
druc häufig fogar in gewöhnlichen Wörtern und Res 
dendarten fehle. Am Berftändniß des Schriftitellers 
übertrifft er ohne Zweifel feine Vorgänger, und na— 
ment die ſpaͤtern. Aber der Mutterfprache it er 
nit mächtig genug, um eine Ueberfegung zu geben, 
wie er fie der Borrede nach machen wollte, und wie 
fie den Lefern nothwendig ift, die er fich gedacht hat. 
Es kommen noch andere Mängel hinzu, welche gerade 
dur) die Beitimmung des Buchs bedeutender werden, 
wie ein unrichtiger Gebrauch des Participiums der Ge: 
gnwart da, wo Vergangenheit oder Zufunft audges 
drüdt werden follte, 5. B. Ann. 2,53; 3,16; das 
allerdinad auch in deutſchen Driginalfchriften häufig 
erfcheinende, aber darum nicht minder tadelndwerthe 
Zufanmenrücen zweyer Präpofitionen wie Ann. 2,21 
mit in dem Griffe ruhender Hand; die Einführung 
der Appofition in einer Art, welche dad Deutfche nicht 
sulaßt, wie Ann, 13,17: an ibm, der Glaudier letz— 
tem Sprößling, vor der Vergiftung erft auch durch 
Schaͤndung noch befledt; die Anwendung des Praes, 
historicum, wo es nicht angeht, wie Ann. 1,40: in 
diefer aͤngſtlichen Spannung tadeln nun alle den 
Germanikus; der Ausdruß der Vergangenheit in der 
Segehwart, wo Vergangenheit in der Vergangenheit 
ausgedrüdt werden follte, wie Ann, 3, 73: nicht 
einmal dem Spartafus ſey zugeftanden, durch 
einen Vertrag fih unterwerfen zu dürfen. Das 
Schlimmfte an dem ganzen Buche aber ift die Stellung 
der Worte und Saͤtze, welche der Sprache allzuviele 
Gewalt anthut. Man lefe Stellen wie Ann. 1,40: 
lange zögernd bewog er die mit der Betheurung, daf 
von Divus Auguflus entfproffen, fie auch wider Ge: 
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fahren nicht entartet ſey, ſich weigernde Gattin, endlich 
ihren ſchwangetn Leit und, den geme inſchoftlichen Sehn 
unfge pielem Thraͤnen umfaflend, zut Abreiſe; ‚oder Ann. 
2,67: Flottug nun, nad; Thracien hinüber, ſich hegt⸗ 
bend, bewog den wenn gleich Bedenken tragenden und 
feine Berbrechen fich vor das Gewiſſen führenden durch 
ungeheurg Verſprechungen, u. f, w.; oder daf., c. 76: 
da ſtromten zu ihm bin die Centurionen und. erinners 
ten, wie zu Gebot ihm ,flehe der, Legionen Eifer; zuruͤck 
nach der Provinz möcht’ er nun eilen, der,widerrecht: 
lid, ihm entriffenen und. erledigten; .oder daf..c. 80: 
nur antreten, möchten, fie. zur Schlacht, denn kämpfen 
würden die Soldaten nicht , fobald fie Pifo, von ihnen 
ſelbſt einſt Vater genannt, ſollte nach dem Recht ent⸗ 
ſchieden werden, überlegen, ſollte mit den Waffen, 
nicht kraftlos exblickten; oder daf. c..82: allenthalben 
Schweigen und Seufzer; und nichts dabey zum, rn 
Sein nur, angenommen; enthielt, man ſich auch nicht 
ded Schmudes der Trauernden, tiefer, die „Herzen. der 
Schmerz bewegte; oder, Ann. 3,13: da, hebt Aulei; 
nius mit der verjährten und bedeutungßlolen Klage an: 
ehrgeizig und, habſuͤchtig fey Hifpanien, verwaltet wor⸗ 
den, wad, erwiefen, den Befchuldigten, wenn ‚von 
dem anjcpt ihm vorgeworfenen. er ſich reinigte, fo 
wenig zum Nachtheil, ald, widerlegt, wenn er gıö- 
gerer Verbrechen fEuldig ‚erfunden wurde, zur Los: 
fprechung gereichte; oder daf. c. 22: nicht leicht wohl 
möghte jemand bey diefer Unterfuhung die. Öefinnung, 
ded Fürften durchſchaut haben; fo ſehr lieh wechfeln 
er und fich durchkreuzen des Zornd und der Milde Zei⸗ 
hen; oder daſ. e. 44: zu Rom aber wurde nicht nur 
dafi die Treperer und, Aeduer, fondern vier und, ſech⸗ 
zig, Staaten Galliend abgefallen feyen,, man, die 
Germanen, in den Bund gezogen habe, Cpanien wanfe, 
dich alles, wie.ed bey Gerüchten zu gefchehen pflegt, in 
feiner Uebertreibung für wahr genommen. — Erler 
Etellen, in denen der Sprache durd die Wortſtellung 
Gewalt angerhan .ift, und vameutlich. auch der bedeu⸗ 
tende Fehler vorkommt, daß oft. Jamben, ein, paar 
“mal aud Trodäin gemacht werden, find in übermäßi; 
ger, Zahl vorhanden, wiewohl allerdings zuge ftanden 
werden muß, daf die, Hiftorien mit allen bieher, be; 
mertten Fehlern weniger, behaftet fin, ald,die Annalen, 
Nefer., welcher für den großen Schriftſteller gleiche Be: 
wunderung,, wie, der Uebexſetzer, empfinde, glaubt 
verfichern ‚zu ‚Dürfım, daß derſeibe nimmermehr. ein 
ſolched Deutſch gefchrieben, haben würde, Es hat nicht, 








332 


an deutſchen Driginalfchriften, gefehlt, welche naments 
lich in der Worsiellung es ungefaͤhr ſo machten, wie 
diefe Ueberfepung., Aber fie Haben, nirgends; Lob, Ans, 
erkennuug, oder, Nachahmung gefunden. Als, Bepirag, 
zur Eregefe des Schriftſtellers iR Hrn. Böttichers Are 


beit.immerbin mit Danf, anzunehmen. . Abrx die, Ueber⸗ 
ſetzung, Dig. man, ald ein deutsches Buch, lefen, 
könnte, mpfi atſt noch kommen. 


€, L. Rath. 


First report on the commercial relations bet- 
ween France and Great Britain, etc. 





(Schluf.) 

Es-fcheint, ald ob zu der, in fo vielen‘ Ländern 
mahrzunehmenden, far leichtfinnigen Gewährung. von In⸗ 
duftriengämien, durch. Einfubrzöfle und Verbote der Um⸗ 
ſtand viel bentrage, daß man. nicht gehörig bedenkt, wie 
die Vertheuerung der Güter den. Confumenten eine 
Steuer auflegt, die fib von andern Verbrauchefteuern 
nur dadurch unterſcheidet, daß fie nicht ind Aerar flieft, 
fondern vom Belafteten glei an den gezablt wird, dee 
fie .aus ‚der. Staatskaſe zu empfangen. hätte, Die un⸗ 
gebeuren Summen, die ‚auf ſolche Weife erhoben. und 
verwendet . werben, entzieben ſich der. Berechnung ‚und, 
weil nicht in Einnohme getradt, hält man fie aud 
nicht für eine Staatsgausgabe, mas fie gleichwohl find. 
Nur fo läßt fi menigftens die fondertare Erſcheinung 
erklären, dofi diefelben Negierungen und Stände, melde 
mit. unfäglicher Zaͤhigkeit an jedem geringrügigen -Aufe 
wand für weit michtigere, Ginrichtungen mäßeln,, für oft 
völlig uuerteichbare Zmede der, materiellen ‚Produktion 
ohne alen Anjtand Millionen bewilligen. 

Jede begünftigre Zabritation, die des Zollſchutzes 
nicht entbehren kann, kommt früber oder fpäter auf eis 
nen Punkt, wo ihr auch die firengfte Unsfchliefung der 
Fremdwaaren und. Die höchſte Prämie, die der. Couſu— 
ment Darbirten mog, might mebr ‚genügt... Alb: üblich, 
befriedigt, fie naämlich das Bedürfniß des ‚innern Marktes 
fo volitändig, daß die eigene, Concurrenz der begünſtig— 
ten Fabriken den Preis der Waaren zuerft bis. auf die 
Erzeugunskoſten, dann unter fie herabdrückt. 

Sind nun die Unternehmer inr Stande, die Koften. 
der Produktion. fo zu. .vermindern,. daß fie auswärtige 
Mächte beziehen können, fo hebt, fich der, Nachtheil der 
Zupielerjeugung von. felbft auf. Und 10 gefchicht es in. 
allen. Geſchaͤſten, die, obme Begünftigung gedeihen. Kön— 
nen dagegen die unter boben Echupzöllen emporgekom⸗— 
menen abriten ihre Produftiongtoften nicht -befchräne 
ten, fo ift ihnen das Ausland verſchloſſen, und die Vers 
luſte, welche fie. in Folge der Ueberſüllung des ‚einbeis 
miſchen Marktes erleiden, laſſen ſich durch die Einfuhr⸗ 
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beſchränkung nicht abwenden. Dann beginnen Klagen 
über Mangel an Abfab ins Ausland: ihn müſſe die 
Regierung befördern, wenn nicht wichtige Fabrikzwelge 
zu Grunde geben folfen. Und wirklich iſt nichts Leiche 
ter als diefes; denn man braucht blos die Fabrikanten 
für die Berluſte zu entfchädigen, melche fie dadurch er- 
leiden, daß, fie ihre Produkte im Ausland woblſeiler 
geben mürfen, als im Inland; oder, mas dasjelbe iſt, 
wir beauchen bloß unſere Produkte den Ausländern 
fo meit unentgeftlich zu überlafen, als fie ihnen zu 
theuer find. So führt der natürliche Weg von Schuh: 
zöllen zu Ausfubrpämien. *) 


Daß dieie Staatsaufwand find, mird wohl Nie: 
mand läugnen, da man fie wirklich Direft aus dem 
Uerar an den ausführenden Fabrikanten zahlt. Doc 
werden fie gemwöhnlih in einer Weiſe verrechnet, 
die auch fie dem Auge des Beobachterd wenigſtens 
einigermaffen entzieht. Genau genommen follten fie 
nämlih unter den Ausgaben fir Beförderung der 
einheimifchen Induftrie vorkommen; gewöhnlih aber 
werden fie an der Zollkaſſe gleih von dem Gefamınt: 
ertcag der Zölle hinweggenommen und bloß der Reſt 
als reine Zolleevenüe ins Uerar abgeliefert, was zu der 
ireigen Vorjtellung verleitet, als fenen fie ein mir der 
Zollerhebung nothwendig verbiumdener Aufwand. Eben 
fo gut Fönnte man indeh auch andere Beförderungsmits 
tel der Indujtrie von der Zulltajfe aus bejtreiten laſſen, 
z. B. die Uusgabe auf Gewerbſchulen ıc. 

‚ It es dahin gefommen, daß die Fabrifanten mit 
der Befugniß nicht mehr zufrieden find, die ihnen der 
Schutzzoll oder bas Einfuhrverbot einräumt, den ein: 
heimischen Eonfumenten im Preife ihrer Produkte zu 
befleuern und bat ſich einmal eine Neglerung dazu vers 
fanden, ihnen noch aujjerdem einen Theil ibrer fonitis 
gen Einkünfte, 5. B. die Zölle, ald Prämie für die Aus: 

> fuhr ihrer Produfte abyutreten, fo ftebt fie auf einem 
fchlüpferigen Boden, wo es ihr ſchwer, ja unmöglich 
werden muß, feiten Stand zu balten. Denn iſt die 
Prämie Hoch genug, um die Ausfuhr wirklich lohnend 
zu machen; fo ruht der Wettbewerb der Fabrikanten 
nicht eher, als bis der ganze auswärtige Markt eben 
ſo mir Produften überführt iſt, wie vordem ber eins 
heimifche. Abgeſehen davon, daß bis dieß eintritt, leicht 
der größere Theil der einbeimifhen Zölle in Prämien 
darauf gehen fann, fo Ift von dem Uugenbli an auch 


*) &6 bedarf wohl nicht der Bemerkung, daf wir Aus: 
fupeprämien von Rüd;öflen ftreng unterfcheiden. Die 
legtern find bloß die billige Erftattung einer Steuer⸗ 
auslage, die der Fabrikant für feinen Rohſtoff oder 
fein fertiges Fabrikat gemaht Katz die erftern dages 
gen ein freyes Geſchenk, das er der Ausfuhr willen 
aus der. Staatsfaffe erhält, Wo daher mit einem 
Ruͤckzoll eine Ausfuprprämie verbunden ift, muß diefe 
forgfältig gefondert werben, 
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die groͤßte Bisherige Prämlenſumme nicht mehr Hinrei- 
end, die Ausfuhr für dem Zabrifanten gewinnbringend 
zu erhalten; die Preife finfen, und neue Klagen über Sto— 
ung des Verkehrs oder Derluft bey der Ausfuhr mer: 
den zue Begründung der Bitte um Erhöhung der Prä- 
inie vorgebracht. Da fih nun Feine Gränze angeben 
läßt, wo das Derlaugen nach folder Unterftügung aufe 
hörte, fo Fönnen demnach die Ausfuhrprämten zu einem 
wahren Finanzfrebs werden, 


Wie fie aber für den Staat felbft, der fie anwen— 
det, höchſt nachteilig find, fo ftören fie im Welthan: 
del die natürlihen Vortbeile, die jedes Land in der 
Produktion gewiſſer Waaren befipt. Durch fie vermag 
nämlih ein Staat einzelne Zweige der Produktion in 
folden Ländern danlederzudrücken, die feinen Waaren 
bloß Zölle, keine Verbote entgegenſehen. Denn er über: 
fdwemmt fie mit mohlfeileren Produkten, neben welchen 
man auf dem natürlichen Wege der Produftlon vergeblich 
Markt zu balten fucht. Yuf ſolche Weife find die Ausfuhrs 
prämien ein Kriegsmittel füe den Handelsneid, von dem 
man leider wahrnimmt, daß es in umfern Tagen immer 
häufiger und In ausgedehnterem Maße angewendet wird, 
und fie unterfcheiden fi von den Einfuhrverboten darin, 
daß dieſe bloß ein Vertheidigungsmittel, jene aber eine 
Angriffswaffe find. Daß man ben ihnen die freude 
des Sieges mit ungebeuerem eigenen Aufwand erkauft, 
und am Ende nicht einmal die eigenen Producenten auf 
die Dauer in gedeihlichen Zuftand zu erhalten vermag, 
wird, wie ben andern ungerechten Kriegen, felten genug 
£ripp „en, 

Auch der franzöfifchen unter dem Syſtem des Zof- 
fhußes emporgefommenen Induftrie genügt feit 15 — 
18 Jahren der einheimifche Markt nicht mehr; und die 
Au⸗fuhrprämien find während einer kurzen Neihe von 
Jahren auf eine höchſt bedenkliche Weife angefchwollen, 
fo daß fie bereits einen großen Theil der Eingangszölle 
verfchlingen. Im Jahre 1827 ' betrugen fie noch erft 
3/4 Mill. Fr.; 1850 ſchon 15 Milionen und feitdem 
wachen fie von Jahr zu Jahr. Zwar fpricht man dort 
nur von Rückzöllen; mie viel diefe aber wirkliche Präs 
mien enthalten, läßt fich leicht berechnen, 

So gingen, um nur einige Benfplele anzuführen, 
im Jabre 1830 an Rohzucker 
ein: 69,626,936 Ril., welche Zoll gaben 33,535,174 Fr ; 
aus: 11,214,040 Kil. *), welche Rückzoll erhielten: 

10,101,678 fr, 
Eigentlich gebüprte ihnen nur Rütkzoll 5,400,000 Fr. 
Die Unsgangsprämie betrug alfo: 4,601,678 Fr. 

Dazu Fam noch eine reine Ausfuhrprämie auf Spy: 

eup von 787,000 fr. 


*) Die Ausfuhr an Raffinade war 8,410,780 Rll.; der 
dazu erforderlihe Robzuder wurde um } höher ans 


2 gefegt. 
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Die ganze Ausführprämie betrug alfo gerade das 
Doppelte von dem Cingangszol des zur Ausfuhr vers 
arbeiteten Robzuders. ) . 

Würde oller eingeführte Rohzucker wieder auöge: 
führt, fo Hätte der Staat ungefübr 50 Mill. Ir. mehr 
an Prämien zu zahlen, ald er an Gingangszöllen eins 
näbme! 
Wie dad Uebel zunimmt, fiebt man 1832, wo die 
ganze Einfuhr an Rohzucker war: 82,594,209 Kil., die 
Zol zahlten: 39,569178 dr. Als Raffinade wurde aus: 
geführt, mit Einfluß des BVerluftes an Robzucder, etwa 
20 Mil. Kil., die Einganaszoll gaben 9 Mill. fr., aber 
im Ganzen Rüdzoll empfiengen 18 ıfr Mill., alfo eine 
reine Prämte von 9 1/2 Million! 

An Baummolle ging 1850 
ein: 29,260,435 Kil., die Zoll gaben: 6,134,070 Fr., 
aus: 1,795,008 Kil Baummollwaaren, bie im Ganzen 
Radzoil erhielten 851,294 Br. 

Kechnet man dieſe Ausſubr des Ubgangs wegen 
um [4 höher, fo war bie zur Ausfubr verarbeitete Mode 
doch erit: 2,243,760 Kil., bie Zoll gaben: 469,000 Xr., 
fo daß auch hier die reine Ansfuhrprämie dem Zolle feloft 
gleich kommt. 

Un Wolle gingen etwa 8 Mill. Kit. ein, wovon 
die Negierung 4 1/4 Mil. Fr. Zoll empfieng ; ausge 
führt wurde an Wollwoaren 955,617 Kil., oder, mit 
Ginrechnung von 30 0/0 Verluft am Rohloff, etwa 
1,200,000 Rit., die 5/8 Mil. Zr. Zoll gaben. Rur 
diefen konnten die Fabrikanten zurückverlangen; ſtatt 
deſſen erhielten fie aber beynahe 2 Millionen, alſo drey⸗ 
mal fo viel reine Prämie als der Zoll betrug. 

Nächſt den Ausfuhrprämien befteben in Franfreich 
noch ungebeuere Prämien für die Fiſcherey. Jedes 
Schiff, das auf den Häringsfang geht, erhält per Mann 
15 Fr., beym Stockfiſchſang 50 gr, und dazu für je: 
den Gentner Fifche, dem es in franzöfifche Colonien bringt, 
30 fr. In den 5 Jahren = = * wurde 
ä ur nitte an &to einge 
LERNT 217,747 Cent, 


An die Colonien ausgeführt: 57,154 „ 


blieben für die innere Confumtion 160,613 Cent. 

Diefe ernpfiengen Prämie 3,051,790 Fr. 

Da num der Centner auf dem Morkte nur 20 fr. 
galt, fo zahlte der Staat 150 ofd des Kaufpreifes 
Prämie. 

In den franzöfifhen Colonien galt bierben ber 
franzöſiſche Stodfiib 26 — 27 $r., der amerikaniſche 
47 — 48 Fr. und trotz dieſem Preiſe und jener Prä— 





*) Melde Berfhwendung in einem Etaafe, der damals 
noch 15000 Gemeinden obne Volksſchulen batte, von 
denen 2 oder 10,000 mit jener Eumme Behrer ers 


halten fonnten! 
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mie von mehr ald 100 0/0, die der fronzöſiſche Fiſcher 
genießt, bezichen dieie Colonien 1/3 ibres Bedarfs vom 
Auslande, weıl der franzöſiſche Stockfiſch weit fchlechter 
it. Diefe Prämien follen zur Bildung von Matrofen 
bentranen; allein ibre eigentlihe Wirkung it übermä— 
fige Bemannung der Schiffe, weil fi) daran der Ber 
zug der Prämie kuüptt. _Branzöfiihe Schiffe baden 
sg 1/2 Mann auf 100 Tonnen, eugliihe nur 7 Mann. 
1828 — 26 lieeferten 306 englifhe und nordameridas 
niſche Schifſe von 4r220 Tonnen mit 2539 Wann 
966.294 Centner Stockfiſch; 342 franzöfiiche von 37036 
Tonnen und 6690 Mann nur 464,671 Cent: 

Auf ähnliche Weife genießt der Wallfiſchſang eine 
jährliche Prämie von ungefähr ı Million Fr., und bes 
ſchäftigt doch Fauın 600 Motivien, fo daß ein Matrofe 
fünfmal fo viel koſtet, ols in der gewöhnlichen Löhnung 
auf Kriensichifien. 

Ueberbaupt ſteht die franzöfifhe Schiffahrt hinter 
der enalifhen darin zurück, daß die franzöfifchen Schiffe 
Meiner und weit flärfer bemannt ſind, als die englifchen, 
was notbivendig die Kracht vertbeuert. Dazu kommt, 
daf die Iheurung des Gifens den Schliffbau in Franke 
reich weit Poftipieliger macht, als in andern Pändern, 
Denn man rechner jährlih auf den 11,000 franzöfifdten 
Handelsfchiffen einen Verbrauch von 112,200 Gent, Ol: 
fen, die su 56 fr. 6,285,100 Ar. betragen, movon aber 
etwa 3 Mid. Sr. Prämie find, melde die Schutzzölle 
zu zahlen zwingen, Dieß und das Derbotiwefen im All: 
gemeinen ift Schuld, daß die franzöfiiche Schiffahrt nach 
fremden Häfen feit 1787 abgenommen bat, 

Im Ganzen nimmt Frankreich 29 0/0 Zoll vorm 
Werth feiner Einfuhr, die etwa 17 0/0 zu erbeben ko— 
ften, England 50 0/d. Inrereilant ind die Data, welche 
der Bericht ürer den Umpını des Ecleichbandels ents 
balt, Englifhe Güter mögen allein von Belgien aus 
für 2 Mit. I.st. nd Frankreich eingeben, mas 1/10 
der ganzen offenen Einſuhr Aranfre ches if. Für alle 
BWoaren werden beftimmte Schmuggelprämien gezahlt, 
die mit Inbegriff der Fracht im Durdichnitt 25 0/0 _ 
betrogen. Diel wurde feit 182% durch Hunde einges 
ſchwärztz Von da bls 1830 bar ıman 40278 erichoffen 
(etwa ıfın der ganzen daben gebrauchten Zahl) was 
120,834 Ar. koſtete Im England fcbeint die Einſchwär—⸗ 
zung franzöfifcher Waaren nicht geringer zu ſeyn, da 
allein der Berluft am Zoll auf 800,000 L. geſchätzt 
wird, woben der Tabaf noch nicht gerechnet iſt. Es 
giebt wohl ein Mittel, den Schleid handel auf ein Mis 
nimum zu redueiren; es feßt aber woraus, dıß die Res 
glerungen dein gegenwärtigen Mißbrauch entfagen, bep 
der Einſchwärzung ihrer eisenen Uusfuhrmaaren in ans 
dere Länder ſelbſt behülflich zu fenn, mas fich freylich 
nicht erwarten läßt. 


F. B. W. Hermann. 
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In der Sigung der mathematifch : phyfifalifchen 
Klaffe am 14. Novbr. 1835 legte Herr geheimer Rath 
Ritter von Wiebefing der Klaffe fein neueftes 
Wert über Flußbaukunde vor. Es führt diefes den 


Titel: Bier Bücher von dem Wiffenswürdigften und. 


Nuͤtzlichſten der Walferbautunde, bereichert mit einem 
Aılas, 36 topographifch : hydrographifche genaue Kar: 
ten und 7 Kupfer enthaltend, J. Band, München, 
1835. 


Here Profeffor Steinpeil las eine Abhand- 
Tufig Über die Eonftruetion großer Achromaten nad) 
neuen Örundfägen, und der gegenwärtige Gecretär 
der Klaffe, Hofrat Döllinger, commentirte den 
Bau des Herzens vom Rilerocodil, welches er vor 
zeigte. 

Wir theilen die beyden letztern Vorträge im 
Auszuge mit. 


Das Reſultat dleſer Arbeit, die ſowohl analptiſch 
allgemein durchgeführt, als der controlirenden Methode 
trigonoimeteifcher Berechnung unterzogen iſt, befteht darin, 
daß man nach Prof. Steinheild Verſahren, ohne weder 
Das Brechungs-Verhältniß genauer als auf 4 Zifferftels 
len zu Fennen, noch auch die von ber Rechnung ange: 
gebenen Krümmungs: Haldmeijer mit größerer Genauig: 
Reit, als auf ı Einbeit in der Sten Zifferjtelle auszuführen, 
deunnoch Refraktoren von beliebig großen Dimenfisnen 
bauen Pönne, bey welchen ſowohl die Abweichung we: 
gen ungleichartiger Brechbarkeit des Lichts, als auch die 
Rugelaberration der Randftraplen in aller Schärfe, 
and zwar fo gehoben Ift, wie es das deutlichſte Sehen 


ö 





durch das Okular mit Räckſicht auf deſſen unvermeid- 
lihe Fehler, mit Rückſicht endlih auf Auantirät und 
Intenfität der einzelnen Strahlen verlangt. Er erreicht 
dadurch, im Vergleich mit der Fraunhofer ſchen Eon: 
ftruetion, folgende wefentlihe Vortheile: 

4) bedarf er nur einer halb fo großen Flintglaslinſe 
als die Deffnung des Fernrohres — Die der vor: 
derſten Crownglas-Linſe — iſt. 

2) wird das Fernrohr bey gleicher Wirkſamkeit um 3 
fürzer, ald nah $raunbofer, 

3) gibt dad Fernrohr immer, wie auch die Fehler von 
oben angezeigter Ordnung liegen mögen, ein voll 
kommen ſcharfes und achromatifches Bild, wenn 
nur bie angewandten Olasarten homogen, und 
die Krümmungen wirklih fpbärifche find, 

Ein Fernrohr obiger Urt wird gegenwärtig andges 
führt, und wenn der Erfolg den, durch die Theorie be 
gründeten Erwartungen entfpricht, möchte diefer Gegen: 
fand ein ganz befonderes practifches Intereife erhalten, 
und geeignet ſeyn, eine Reform in der Eonjtruction gro: 
Ber Achromaten berbenyuführen. 


2. 


Der Bau des Herzens beym Crofobile fcheint nod 
nicht mit Beitimmtheit ausgemittelt zu fenn; in R. 
Wagners Lehrbuch ber vergleichenden Anatomie wird 
$. 129 gefagt: „Nach Meckel würde die Scheidewand 
der Herzkammern bey Crocodilus vollſtändig ſeyn, nad 
M. 3. Weber wohl richtiger nicht.“ Ein Herz vom Nil: 
trofodil, welihes ich dem dermalen in Egypten reifens 
den Herrn Dr. Schimper verdanke, und welches ich bier 
der Claſſe vorzulegen die Ehre habe, gibt, mwenigftens 
was diefe Urt von Krokodil betrifft, hierüber vollftän- 
dig Aufklärung. Es zeigt fih nämlich, daß die beyden 
Dentrifeln des Herzens, aus welchen die zwey Aorten 
bervorgeben, durch eine Scheidewand von der Spitze 
des Herzend bie zur Bafid vollkommen gefchloffen find, 
und daß Beine Oeffnung, allenfalls von der Urt, wie fie 
in ber 15. Figur am Herzen einer Boa in Webers Bey: 
trägen zur Unatomie und Phnfiologie vorgeftellt wird, 
oder auch nur eine Spur von ihr vorhanden fey. Bey 
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der Betrachtung des vorliegenden Präparates wird es 
num unbegreirlih, wie Cuvier von mehreren Löchern 
ſprechen konnte, welche ſich in der Scheidewand befün: 
den; dagegen ſieht man deutlich äußerlih und im Im: 
neren- der Derzböhlen, daß der conus arteriosus der 
Lungenarterie fi) an der Baſis des Herzens deutlich als 
eine befondere Beine, gleichſam drirte Kamıner, wie Eur 
vier angibt, äußerlih durch eine Abſchnürung, innerlich 
mit einer befonderen, rundlichen, ans glatten Fleiſchwül⸗ 
flen gebildeten Mündung, durch welche das Blut aus 
der rechten Herzkammer In ipn berein gelangen Fann, 
abgefondert habe, 


SF FHTPEPPISrwuan 


In der Sigung der mathematifch = phafifalifchen 
Klaffe am 19. December vor, J. wurden nachftehende 
Abhandlungen vorgelefen: 


; 1. 
Ueber dad Befruchtungo-Geſchäft der Pflan— 
gen, von dem ordentlichen Mitgliede, Ritier von 
Martius, 


Schon längſt wünſchte ich meinen bochverehrten 
Herren Eollegen In einer der Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des entfprechenden ausführlichen Darftellung die Reful: 
tate derjenigen Forfhungen vorzutragen, welche in neues 
fer Zeit über das Gefhäft der Befruchtung ben den 
Pflanzen angeftellt worden find. Es zeigt fi) aber ben 
genauerer leberlegung, daß diefe Forſchungen fo weit 
und tief greifen, daß es mir, von manchfaltigen Ber 
eufögefchäften gedrängt, Faum vergönnt fenn werde, ei» 
ne ausführliche und kritiſche Beleuchtung diefes hoch—⸗ 
wichtigen Gegenftandes auszjuarbeiten. 

Inzwifchen finde ih mich zunächſt veranlaßt, me: 
nigftens über das neuefte Ergebniß in diefer Sphäre 
der Pflanzenphnfiologie einige Worte zu fagen, indem 
ich ber Klaſſe die Abhandlung des Hrn, Corda „Benrräge 
zur Lehre von der Befruchtung der Pflanzen“, gedruckt 
im II. Theile des XVII Bandes der N. Acta Nat Cu- 
riosorum, dem Wunſche des Hrn. Derfajferd gemäß, 
vorzulegen bie Ehre babe. 

Bas die Staubfaden und Stempel, die fo genanns 
ten männlichen und weiblichen Organe, jenen, dieß weiß 
man fchon feit längerer Zeit. Mit Necht erklärt man 
fie, indem man alle Erſcheinungen an den Prlanzen, 
von topifcher, wie von ehntbmifcher Seite auf den ein: 
fachen Vegetationsprogeß zurüchführt, als Blätter, bes 
ſtimmt, gleihfam von dem einzigen Affect, deſſen die 
Pflanze fähig iſt, ben der Befruchtung, ergriffen zu werben, 
und gemäß diefer eigenthümlichen Beilimmung von der ger 
mwöhnlihen Morphofe abweichend gebildet, d. b, als mes 
tamorphofirte Blätter. Wie Übrigens an diefen Blättern 
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die, ben dem Vorgange der Befruchtung thätigen Theile 
entflehen, und wie fie jenen Act felbit ausführen; 
dieß aufzußlären, iſt der neueſten Zeit aufbehalten ge: 
wefen, im welcher die Naturforfchung überhaupt den ges 
netifben Weg mit fo großem Erfolge eingeſchla— 
gen bat. 


Die Blatt: Natne des fogerannten Stamen ober 
Staubfaden lag am Tare; jedoch, auf weiche Weife 
basje.be in feinem Innern die zur Fortpflanzung mer 
fentligen, dem männliden Saamen der Tiere vergli: 
chenen, Körner, den Pollen, erzeuge, dieß wurde auf 
zweyerley Weife erklärt. Manche Botanifer nahmen 
an, das Staubblatt fen ein in feinem Paminar- oder 
oberiten, auögebreiteten Theile zufammen gerolltes 
Blatt, welches in feinen benden, rechtd und links vom 
Mirtelnerven gelegenen Höhlungen, in den Säcken der 
Untpere, die Pollenkörter erzeuge. Andere ſtellten den 
Sag auf, weicher jegt ald Canon angenommen wird: 
die Staubblätter fernen Feine zufammengeroliten, fondern 
in bee Diplöe, dem Parenchnma ihrer Lamina, aufe 
fehmellende, und’ hier in vier Längszonen, deren zwey 
rechtd, zwey links von dee Medinne ded Blatts liegeit, 
vermittelt einer organifhen Aufloderung und Abſchei⸗ 
dung, die Pollenförner erzeugende Blätter, 


Schon vor mehr als fünfzig Jahren Hatte der fiharf: 
ſichtige Kölreuter angedeutet, daß die Pollenförner 
im Innern eines zelligen Gewebes entjtünden, welches daB 
Centrum der Anſherenſäcke einnimmt. Diefe Annahme 
ift duch Rob: Bromn und Brongmiart vollftändig 
erwiefen worden, Die Pollenförner erzeugen fih aus 
dem fürnigen Inhalte der Parenchnm: Zellen, und diefe 
verſchwinden nach vollehdeter Entwictelung der Pollen: 
förner, indem fie entweder zu einem unregelmäßig für 
digen ®erünfel oder zu Schleim aufgelöst werden. Ce 
nauer ward dieſer Bildungsgang noch durch unferen 
Eollegen, Hru. Prof. Mohl in Türingen, beftinmt. 
Derfelbe wies nämlich nach, daß in jeder Zelle der 
Unthere, welche Pollenförner erzeugt, in jeder Mutters 
elle, der körnige Inhalt zu je vier Pollenförnern zus 
fammengerinnt. Diefe hängen anfäuglih an einander, 
löſen ſich aber fpäter, und liegen, wenn bie Mutterzel: 
len aufgelöst find, freu im der Anthere. Die Entftes 
bung der Körner andlog der der Eier, ald wenn fie au 
einem Nabelftraiige befgftigt wären, wie dieß noch neu: 
erlich Turpin gelehrt hatte, eriveist ſich als eine falfche 
Unfiht vom Hergange. Dagegen macht Mobl auf Die 
merkwürdige Ynalogie aufınertfam, welche ziwifchen der 
Bildung’ der Pollenkörner und der der f. g. Sporen, 
oder Keimkörner der gefchlechtslofen Prlanzen Statt fin 
det. Denm auch diefe sporae oder gongyli entitehen 
zu je vieren in einer Mutterzelle durch Gerinnung und 
Sonderung des körnlgen Weſens in denfelben. 


Kölreuter hatte angegeben, daß jedes Pollenkorn 
aus zwey Häuten bejtehe, einer äuferen, dickeren, ela⸗ 
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flifchen, und einer inneren zarten Membran, welche eis 
nen zelligen Kern einfchließt. Noch neuerlich hat gegen 
diefe Anficht Guillemin in einer Monograpbie über den 
, Pollen behauptet, daß fie nur aus einer Haut beſtün— 
den; allein, vielſache Beobachtungen begründen, und er: 
weitern die Kölreuter'ſchen Angaben. Man hat Die zivey 
Häute deutlih, bisweilen audy eine dritte, geieben, und 
Mohl bat in einem befonderen Werke „über den Bau 
und die Formen der Pollenkörner“ Bern 1934. 4, die 
Verſchiedenbeiten der Structur auf's Zleißigfte nachge⸗ 
wiefen, und die Mannihfaltigkeiten der äußern Zorn, 
welche oft nur mit großer Schwierigkeit zu erkennen if, 
dargeſtellt. 


Inzwiſchen hatte ſchon vorher eine Beobachtung 
Amici’s, im Jahre 1824, der gauzen Lehre vom Boue 
des Pollen neuen Anftoß und Ermeiterung gegeben. Die: 
fee Ponfiologe zeigte nämlich, daß aus einem Pollen: 
Zorne vom Portulak ein garter, kryſtallheller Schlauch 
(hoyau) hervortrat, welcher fib an bie Haare der 
Narbe anlegte, und daß die fogenannte fovilla, der 
Inhalt des Pollenkornes, aus unendlich Heinen Körn— 
chen beftehend, in der Feuchtigkeit des Schlauches eine 
Art von Kreisbewegung nach. der Narbe, und von da 
wieder zurüc mache. 


Hieran Fnüpfte fich eine große Neihe genauer, böchft 
intereifanter Beobachtungen, durch weiche die Natur des 
Pollens vollkommen aufgeklärt worden iſt. Die richtig« 
ſte Einficht erbielten wir dur Ad. Brongniarts fort 
gefepte Unterfuchungen, welche bewiefen, daß alle Pol: 
lenkoͤrner, wenn in Berührung mit der Narbe, ſolche Schlän⸗ 
che austrieben, daß diefe Schläuche ſich zwifchen den 
Zellen der Narben in den Fruchtimoten binab verlänger- 
ten, und unmittelbar auf die Befruchtung der Gier wirk: 
ten. Es war alfo fomit bemwiefen, daß diefe kryſtall⸗ 
hellen, unendlich feinen, eine Flüßigfeit mit winzigen 
Schleimkörnchen führenden Schläuche im Grunde nichte 
anders fenen, als die Priape der Planen. 


Dr. Frigfche unterwarf den Pollen einer Behand: 
fung mit Säuren, wodurch er die Schläuche zwang, 
mit großer Gewalt hervorzubrechen. Inzwiſchen leitete 
er die Entftehung diefer Art von Schläuchen von einer 
Gerinnung bed fchleimigen Inbalts der Pollentörner 
ab, während doc die bey der Befruchtung von felbft 
bervortretenden Schläuche nichtd anders find, als die 
innere, fehr ausgedehnte Haut des Pollenfornes felbft. 
Died Verhältniß warb auf das Befriedigendfte durch 
Mohls Unterfuchung in's Licht gefeht und erklärt. Er 
zeigte nämlich, daß die an Form fo vielartigen, Puges 
ligen, eliptifchen, polyedrifhen Pollenkörner in ihrer 
äußeren, oft zelligen Haut mancherlen alten und Pos 
ren, für jede Art in regelmäßiger Zahl und Gtellung, 
befigen, daß bie auf felhe Weife gefaltete oder durch: 
löcherte Äußere Haut des Pollenkornes, mehr das Schi: 
Sende, Umpällende, oder durch Abſonderung von Flebri- 





gem Del zur Befeitigung des Pollens an der Narbe 
dienende Organ, dagegen Die innere, homogene, waſſer⸗ 
bee Haut die Bildungsjtätte der fovilla fen, und vers 
mittetſt Ihrer ungemein großen Neigung Feuchtigkeit ein: 
zuſaugen, und fich auszudehnen, die wefentlichite Role 
ben der Befruchtung fpiele. Dicfe innere Haut ift es 
nämlich, welche, wenn die Pouenförner auf die feuchte 
Narbe kommen, anſchwillt, und durch die Poren auds 
tritt, oder die gefaltere Äußere Haut anfpanır umd zer: 
fprengt. Der Gegendruck diefer Äußeren elaftifchen Haut 
vermittelt gleicherweife ein Präftigeres Hervortreten und 
Verſenken der Beiruchtungsfdläuche in die Subſtanz 
der, von Feuchtigkeit ſtrozenden Narben. - 


Rückiichrlid diefer Erſchelnung des Hervortretens 
der Schläudde und ihres Eintritts in die Narbe, erlaube 
ih wie zu bemerken, daß zwar Ud. Brongniart das 
Derdienjt bat, diefe Erſcheinung richtig zu deuten, und 
mit dem gefammten Berruchtun.siwerte in Verbindung 
zu bringen, daß fie aber doch ſchon viel früber iſt ger 
feben worden. Namentlich jlellen mehrere Tafeln von 
Glelchens und Ledermällers mikroſkopiſchen Bes 
luſtigungen die Pollenfchläuche Dar, wie fie in die Sub: 
ftanz der Narben eindringen, 


Ein Ineidenzpunet ben diefer Unterfuchung über die 
Natur der Pollenkörner, ift die Discuffion, welche Miws 
bel gegen Mob rüdichtlih der Cirfachheit oder Zur 
fammmenfegung derjelben erboben. Mohl war nämlich zu 
dem Schluſſe gekommen „daß die Vergleichung der dw - 
Geren Pollenhaut mit einer Pflanzenzelle nicht entſpreche, 
daß man fie viel eber mir einer äufanmengefepten Dem: 
bron, wie z. B. mit der Eihaut, vergleichen mülfe, und daß 
fie eigentlich zu betrachten fen, als zufommengefegt aus 
Bellen und einem homogenen, diefe vereinigenden, fahleis 
migen Wefen.* Dre um die Phytotomie vielfab ver 
diente franzöf. Akademiker Mirbel glaubte fih ben dies 
fereinficht vorzüglich angegriffen und betheiligt, weil er, 
gemäß feiner atomiftifchen Grundanfibt, immer gelehrt 
bat, daß die Prlanze lediglih aus Zeilen (und deren 
Modificationen, den Gefäßen) zufammengefept fen. Eis 
ne Unficht, die, beyläufig gefagt, von der Theorie Tur⸗ 
pins fi unterſcheldet, der ald Grundelement aller vege⸗ 
tabillfchen Bildung fehleimige Kügelchen ( die glohuline ) 
annimmt, bald mit der Determination Zellgewebe zu 
werden (protosphaeria) bald mit der Determindtion 
ih zu Schläuchen und Gefäßen zu entwideln ( Proto. 
nema). Mirbel concentrirt feine Anſicht ſelbſt in fol 
gendem Sage: 

„Nach meiner Anſicht beftehen die Pflanzen aus leben 
‘ digen Molecoules, die, je nachdem fie einer oder verſchie⸗ 

denen Arten angehören, äbnlih oder verſchieden find, 
Ale entftehen aus der Bereinigung einer gewiffen Quans 
tirät verihledener Atome, welde nad den Geſetzen der 
Bildungsthätigkeit potenziet ( agencds) und gruppiert find, 
So lange die Atome diefen Gefesen unterworfen bleiben, 
nehmen die Molecules, im Vollgenuſſe ihret Eigenſchaf⸗ 
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ten, auf dem Wege der Grnährung, d. h. dur normale 
Affociation; neue Molecules, den früheren ähnlich, auf. 
Sobald diefe Mulecules durch Bervielfältiaung und Ber: 
einigung einen, unfern Sinnen mwahrnehmbaren Koͤr⸗ 
per bilden, ftellen fie ſich zuſammen, gemeiniglih uns 
ter der Form einer oder mehrerer einfacher oder zuſam⸗ 
mengefegter Zellen (Utricules) dar, melde, gemäß ihr 
rer Gonftitutlon, unter günftigen Umftänden geeignet 
find, anders Bellen hervor zu bringen; und da bie 
Schlaͤuche oder Röhren (tuhös) nichts anders find, als 
mehr verlängerte Zellen, fo folgt, daß fie diefelbe innere 
Structur, und diefelbe Foͤhlakeit, andere hervor zu brin: 
gen, befigen«. Ann. des Seionc. nat, Juli 1835. 


Diefe Anficht fchließt die Mitwirkung des organis 
ſchen Schleimes, els der bildbaren Matrir, aus wel: 
cher alle vegetabiliſchen Organifationen bervorgeben, aus. 
Micbel will fih die Miene geben, ald poftulire Mobl 
den organifhen Schleim, als ſey derfelbe concret nicht 
nachzumeifen, und fucht damit die Crumdanicht nicht 
bloß Mopl’s, fondern wohl aller deutfchen Phytotomen 
in ein falfches Licht zu ſtellen. Inzwiſchen ift man in 
Deutſchland, ſchon ſeit Need v. Efenbeds zum Theil 
eonftruirender Darftelung von der Erzeugung der eryp⸗ 
togamifhen MWaffergemäcfe (die Algen des füllen Waf 
fers, nah ihren Eutwicllungsitufen dargeſtellt. Würz— 
burg, 1814.) davon überzeugt, daß die vegetabilifche 
Hiftologie auf das Element diefes bildbaren Schleimes 
nothwendiger Weife Rückſicht nehmen müſſe. 


Unger bat (Algologiſche Beobachtungen, Im XVL 
Bande der Nova Acta Acad. Nat. Cur. Pars’ll. p. 521. 
M.) noch neuerlich zue Evidenz nachgewiefen, daß die 
einfachftet grünen Zelbläschen (der Protococcus viri- 
dis Agardh.) ftets in einen amorphen Echleim, einge: 
hält find, und daß die Hervorbildungen aus dieſer ve: 
getabilifhen Urform, je mad dem der Schleim, das Un: 
begrängte, Centrifugale, oder die (geronnenen) grünen 
Körner, das Begränzte, Eentripetale, übermiegen, ober 
je nachdem beyde Elemente fib im ©leichgemichte be: 
finden, — einen verfchiedenen Character annehmen, ſich 
entweder zu- der fibleimigen, balbamorpben Palmella, 
oder zu der einfachen Membran der Ulva terrestris, 
oder zu der Röhre von Priestleya botryoides entwis 
deln mũſſen. Auch leiht Mohl in dem Hergange der 
Zell: und Holzbildung diefem Schleime eine bedeutende 
Role, und wir dürfen hierüber noch befonderen Auf— 
Härungen von biefem genanen Beobachter entgegenfes 
ben. — Auch Treviranus (Phpfiologie der Gewächſe. 
Bonn 1835. I. ©.7 fl.) bafırt, wenn wir ihn recht 
verſtehen, feine Grundanſicht auf die Gegenwart einer 
gerinnbaren, das Leben in jedem Puncte befipenden Mas 
terie, die er geradezu Lebens-Materie nennt. — Es 
ſchien daher nicht ungeelgnet, hier die zwey verichledes 
nen Mennungen der franzöfifhen und der deutfchen Php: 
fiologen in Kürze zu berühren, und dadurch gewlſſer⸗ 
manjfen den Standpunct zu bezeichnen, von wo aus 


— 
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beude Schulen aus den concreten Beobachtungen zu alls 
gemeinen Süßen fortgehen, 

Was den Inhalt der zweyten Pollenhaut ſelbſt ber 
teifft, oder die von Rob. Bromm zuerft fo genannte fo- 
villa, fo ift zu bemerken, daß diefe äuferft Fleinen Kör— 
perchen ebenfalls zuerſt von jenem ſcharſſichtigen Beobr 
achter in zwen Klaffen, in größere Körnchen von ver— 
ſchiedener, meiftens ablanger Form, und in fphärifche, 
viel kleinere Moleculen eingetheilt wurden. Gegen bie 
von Brongniart und Anderen angeitellten Meſſungen dies 
fer Körperchen erhebt Mohl Zweifel, indem er ſelbſt 
bie Bleinften nur 110000 Theil einer par. Linie groß 
fhägt, während Brongniart den Durchmeſſer der Pleine 
ften auf 1/875 Millimeter angab. 


Diefe unendlih kleinen Körperchen zeigen ſowohl 
im Pollentorne felbft, als in dem aus dieſein herausges 
tretenen Befruchtungsfchlaucdhe eine active, d. h. ihnen 
ſelbſt inwohnende, von Peiner äußern Urſache abzuleir 
tende Bewegung. Amy den größeren von ihnen wollen 
R. Brown und Brongniart bisweilen bogen: oder S: fürs 
mige Krümmungen beobachtet haben, welche Beobache 
tungen inzwifchen von Mopl noch nicht beftätigt wor« 
ben find. Die Uufmerkfamfeit der Naturforfiber auf 
dieje wunderbare Erfcheinung einer ſelbſtſtändigen Ber 
wegung war um fo größer, als fie einerfeirs Analogie 
mit den zuerft v. R. Brown gezeigten Bewegungen äus 
Gerft Kleiner Molecules von todten Körpern darboten, 
Auderatheils aber wird durch die Bewegungen der Saft⸗ 
fügelden in den Zellen der Pflanzen, ja fogar in feir 
nen Schläuchen, woraus manche Blatt: Erantheme over 
fogenannte DBlattpilze beftehen (vergl. Unger, die Eranz 
theme der Pflanzen, Wien 1855, ©. 275), durch die 
fpiralig fih berauswälzenden Körner der gebährenden 
Eonfervenfäden (von Zygnema u. dgl. ), eben fo wie 
durch diefe Bewegungen der Fovilla angedeutet, daß als 
len diefen, mit dem Wefen des vegetativen Proceſſes 
auf's Geheimnißvollſte zuſammenhängenden Bewegungen 
ein gemeinſchaftlicher Tppus von Drrsveränderung dee 
lebendigen pflanzlihen Monade zur Grunde liege, 


Inzwiichen entdeckte Amieci 1850, daf die Befruchs 
tungsfchläuhe bey Yucca nicht bloß In das Zellgewebe 
der weiblichen Rarbe eindrängen, fondern ſich in Die 
Höhlung des Fruchtknotens hinab, bis zu den Elern 
ſelbſt verlängerten, und dur dieſe von Brongniart, 
R. Brown, Ebrenberg, Treviranus u. U. verfolgte Be: 
obachtung ſchloß fi endlich der ganze Kreis von Er— 
fheinungen über das Befruchtungswerk der Pflanzen 
auf eine befriedigende Weife. Wir finden nun in der 
Söcundation der Gewächie einen im hoben Grade come 
plieirten, aber bey allem Gehelmulß, worein ihn die 
fchaffende Natur durch die, an das Unausfprecbliche ges 
bende, Kleinheit der Elemente gebült hat, dennoch volls 
kommen Haren Dorgang. Wie verfinten in Staunen 


über die mpfteriöfe Tiefe, ih möchte fagen Unendliche 
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keit, worin bier die fchaffende Kraft der Natur ihre hel⸗ 
Ugſtes Wer der Zeugung vollendet, und finden zus 
gleich eine Warnung, nicht an der Uußenfeite der Er— 
ſcheinungen haften zu bleiben, nicht der Natur eine rohe 
Handwerksthätigfeit da zuzutrauen, mo fie im Pleinften 
Raume mit einen Yufıwande der feinjten Drittel mwaltet. 


Um übrigens dieſes Befruchtungsmwer® vouftändig 
zu überblicken, müſſen wir auch genauer in die Drgas 
nifation des Stempeld und des Eies, der weiblichen 
Theile, eingeben. 


Der geiitreihe Batfch, Gbthe's Leiter auf dem 
Pfade der Morphologie, war der Erſte, welcher mit 
Entjchledenbeit ausfprach, daß die Frucht ein Blatt fen. 
Genauer beſtimmt, und auf gewiſſe Canones zurückge⸗ 
führt, ward dieſe Lehre durch R. Brown, in feiner bes 
eühmten, nach allen Seiten hin neue Blicke eröffnen: 
den Abhandlung über die Compositae. Diefer große 
Naturforfher nahm an, der einfachfte Typus einer Frucht 
fen ein nach Innen, d. 5. gegen die Blüthenachſe, zu: 
füammengeroltes Blatt, welches an feinen benden, mehr 
oder minder mit einander durch eine Sutur verbundes 
nen Rändern die Samen, und zwar im typiſch einfach: 
fen Falle zwey, einen am rechten, einen am linken 
Blattrande abfondere. 

Diefe Anficht iſt jept die allgemein berrfchende un: 
ter den Botunitern geworben. Ich geitebe übrigens, 
daß ich‘ feit mehreren Jahren manderlen Gründe ge: 
funden zu -baben glaube, welche mich beitimmen, von 
der urfprünglihen Borftellung abzugeben. Es fcheint 
mir nämlicd — und in vielen Fällen iſt ed durch cons 
erete Beobachtung nachzuweiſen — daß die Gier ihre 
Entftehung nicht eigentlich dem Blattrande verdanken, 
fondern daß fie auf den leßten Emden oder Uusjtrablun: 
gen des zwifchen den Fruchtblättern, oder, mo deren 
nur eines vorhanden it, des zwiſchen der Naht der 
Dlattränder cufiteigenden, bier äußerſt zufammen gezo— 
genen, fadenförmig gewordenen uchfengebilded, d. h. 
des Stengels, oder, bier in der Blüche, des Blüthen⸗ 
fieles ſich erzeugen. 

Für diefe Unficht Haben fich bisher nur wenige Stimmen, 
zuerſt die des ruffifchen Botanitere Schnhomstn (de 
fructus plantaram phanerogamicarum natura, Dorp. 
1832.) ausgefprohen; doc haben aub Endlicher 
und Fenzl eine Ähnliche Vorftellung von dem Frucht: 
baue, R. Brown felbft’ aber legt den größten Werth 
auf die Entſcheidung der Frage, ob ein vegetabilifches 
Ei, d. b. ein Prlanzenfome, Product der Prlanzenachfe 
felbft oder des Blattes ſey, und ed unterliegt feinem 
BZmeifel, daß, den eriteren Satz ald Wahrheit ange: 
nommen, die gefammte Entwicklungsgeſchichte des Eies 
fi mehr mit den allgemeinen Borftellungen über das 
Wefen der Degetation in Harmonie bringen läßt; denn, 
am nur Eines anzuführen, wir finden nirgends im 
Planzenreihe, daß Blätter an ſich wieber Blätter er 
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zeugten, immer geht biefe Erzeugung aus einem aufs 
wãrtswachſenden Achiengebilde, einem Stengel, hervor; 
num ift aber, wie fogleich gezeigt werden wird, das Gi 
ein Compler von mehreren Blättern (den Eihäuten) 
und einem jungen,. neugebildeten Achfengebilde (dem 
Keimkerne) — und feine Entftepung aus einem, wenn auch 
noch fo unfcheindaren Achiengebilde, das mit dem Frucht: 
blatte möglicher Welfe ſehr mannichfaltig verwachſen 
feon Fann, widerfpricht Beinem der Facta, melde wir 
als allgemeine Gefepe des Wachsthums-Proceſſes aners 
Bennen dürfen. 


Doch, ich Übergehe diefe, für unfern Zweck mine 
ber wichtige Unfiht, um in Kürze die Bildungsgefchichte 
des Eies zu fchildern, fo wie fie zuerft von R. Brown 
bargeiteilt worden iſt. Das frübefte Element eines ver 
getabilifhen Eies ijt ein fehe kleines Wärzchen von 
gleihförmig fchleimig = zelligeer Tertur, welches, meie 
ſtens an dem Rande des Kruchtblattes gebildet, in die 
Höhlung des lepteren bineinragt. Indem dieſes Wärz— 
hen an feiner Spipe eine Zuſammenziehung erleidet, 
entjtebt ein Zäpfchen, der Keim kern (nucleus), aus und 
in welchem fi fpäter der Keim bilden muß. Am Grunde 
diefer zarten Dorbildung entwidelt fih nach und nad, 
und zwar ebenfalls In der früheften Epoche der Blüthe, 
lange ehe diefe ſich Öffnet und die Befruchtung erleidet, 
ein tingförmiger Wulft, und oft innerhalb desfelben ein 
zweyter ähnlicher. Diefe Wülfte wachfen nach und nach 
bautartig an, und bilden Eonifhe, cylindriſche oder 
napfförmige, vorne an ihrer Spipe offene Hüllen, Sie 
umgeben den Keen anfänglich locer, fpäter fchlieifen fie 
fiy enger an ihn an und hüllen ihn fo ein, daß nur eine 
Deffnung an dem vordern, frenen Ende des Kernes üb: 
rig bleibt, durch welche der lehßtete noch fichtbar iſt. 
Endlich, nach der Befruchtung, fchließen diefe Häute auch 
ihre Deffnung, fie umgeben dann dicht den innerhalb 
tubenden, mehr oder minder veränderten, zum Keime 
gewordenen Kern und ıwerden das, was man die äuße— 
re Samenbaut oder Samenſchale ( Testa) und die ine 
nere Samenbaut (Membrana interna) nennt, Mir: 
bei nennt fie Primine und Secondine. Jede dieſer 
benden Häute bat alfo eine Definung, und durch 
biefe empfängt der Nucleus die Befruchtung. 
Mirbel nenne die Äußere Oeffnung Uuſſen- die zweyte 
aber die Innen: Mündung: Exostoma und Endostoma., 
Schon früher hatte Turpin für die Äußere Deffnung 
ben Namen Micropyle (Pförtner) vorgefchlagen, er 
ging aber hieben von der falihen Anfiht aus, es ſey 
diefer Punkt die Narbe eines Gefäßitranges, ber, ver: 
ſchieden von dem Nabelftrange, dazu diene, die Bes 
fruchtungsflüßigkeit in’s Ei zu leiten, 


Der Kern, welcher innerhalb diefer beyden Häute, 
der Testa und Membrana interna, mit feiner Spitze 
fren liegt, und fo die Eiawirkung der Befruchtungs: 
ſchlãuche erwartet, if vor diefem Ucte immer noch ein 
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gleichartig geblldetes fchmammiges Kegeldhen aus Bell: 
gewebe. Nach ber Befruchtung fondert fi bie peris 
pheriſche Schichte der Zellen diefed Kernes mehr oder 
weniger deutlich von dem innerhalb gelegenen Zellge: 
webe ab (Perispermium exterius Trev.), es fommt 
zu einem immer deutlicher werdenden Niederſchlage, zu 
einer Verdichtung in dieſem inneren Theile bed Kernes, 
und das Wurzefende des Keimes (Radicula) wird zu: 
erſt fichtbar, und zwar immer auf der der Junenmün— 
dung nabe gelegenen Stelle. Zwiſchen dem, bergeftalt 
niedergefchlagenen Embryo, und der Haut des Kerns, 
in dem er ſich bildete (der Kernbaut, Cuticula nuclei 
R. Brown) erfcheint nach und mach, ebenfalls als or: 
ganifher Niederfchlag, das fogenannte Albumen (ir 
weiß), ein mebliger, fleifchiger oder bornartiger Kör— 
per, beftimint durch Verflüßigung” im Keimakte dem 
Keime die erfte Nahrung zu gewähren. Die Kernbaut 
felbft verſhwindet allmäplig; beym reifen Samen iff 
fie oft nur noch durch ibre Spiße zu unterfcheiden, wel⸗ 
che, als Ende eines ehemals geichloffenen Kegels, auch 
niemals durchbohrt ift, und durch dunflere Färbung oder 
gleihfam einen Brandflecken kenntlich bleibt. 


Dieß ift der gewöhnliche Hergang ben ber Ent 
widlung des Samend. Ich übergebe bier, daß fi 
manchmal innerhalb der Kernhaut noch eine neue Stra: 
tififation in dem Gefüge des Kernes darflellt, melde 
von dem Eiweiß umgeben, und dem Reime felbit am 
rächiten, zu der Bildung des fogenannten Dotters, Vi- 
tellus, eines verhältnißmäßig felten vorfommenden Dr: 
gand, Gelegenheit gibt. ben fo übergebe ich bie zu: 
erft von Mirbel angegebenen Derfchiedenbeiten in ber 
Bildung der Gier, je nah den relativen Drtöverfchies 
denbeiten der Auſſen- und Innen: Mündung, gemäß 
welchem Verhältniß er die Samen in geradläufige (or- 
thotropa), Frummlänfige (campylotropa) und gegenläus 
fige (anatropa) eintheilte. 


Verfolgen wir nun die Gefchichte der Befruchtung 
weiter, fo finden wir, die Beobachtungen R. Bromn’s 
benügend, die Befruchtungsfchläuce allerdings auf dem 
Mege durch die Narbe, den Griffel hinab, in die Höh— 
lung des Fruchttnotende. Es waren insbefondere die 
auch Überdieß durch die Unamorpbofen in ihrem Blüs 
tbenbaue fo ausgezeichneten Orchideen und Usclepiadeen, 
an welchen R. Brown den Verlauf der Befruchtulgs— 
ſchläuche in die Fruchthöhle hinab, erfannt und darge: 
ftellt Hat. Er fand, daß Diele, ſich aud den Pollenkör: 
nern der Orchideen entwidelnden Schlaͤuche ſich in 
Stränge vereinigen, welche an die Eier hintreten. Er 
beobachtete übrigens, daß die Zahl der in den Frucht: 
knoten binabfteigenden Schläuche nach und mach die der 
Pollenförner, von welchen fie fich ganz getrennt darſtel⸗ 
len, übertreffe, fo daß er anfänglich der Mennung war, 
daß ſich neue zu den ‚alten, während des Weges ab- 
wärts, hinzubilden, Später aber berichtigte er feine Ans 
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gabe dahin, daß wohl nicht alle Schläuche aus den 
Körnern des Pollens hervortämen; er läßt übrigens die 
Art und Weife ihrer Eutftehung noch unentſchieden. Ju 
Beziehung auf diefes Factum erlaube ich mir, der Claſſe 
eine von mir, an Billbergia, einer Bromelincee, ger 
machte Beobachtung anzuführen. Hier. glaubte ich im 
verfloffenen Sommer die Vefruchtungsichläuhe innerhalb 
bes Fruchtknotens deutlich zu verfolgen. Zugleich aber 
mit ihrer Priechenden Bewegung abwärts an die Eier, 
die wohl in jeder Blüthe einige Tage mag gedauert 
haben, glaubte ich zu bemerken, daß fi im Scheitel 
ber Fruchthöhle ein glaöhelleer Schleim zu Röhrchen or⸗ 
ganifirte, welche vielmals dicker, als die Befruchtungsr 
fhläuche waren, und fich zugleich mit jenen nah unten 
verbreiteten. Vielleicht haben diefe Schleimfchläuche die 
Beſtimmung, ‚jene während ihres Weges zu umkleiden 
und frifch und feucht zu erhalten. — Die Verfolgung und 
Nahmeifung der Befruchtungsfchliuhe bis in den 
Kern des Eies hinein war der letßte Schritt, wel: 
er noch in diefer Korfchung zu machen war. Inzwi—⸗ 
ſchen gelang es R. Brown nicht, diefe Röhrchen, welche 
bey den Orchideen nur 1/2000 par. Zoll Durchmeſſer 
haben, bis in die Eier felbft zu verfolgen. : Diefi that 
Hr. Eorda in der hier vorliegenden Abhandlung. Dier 
fer äuferft geſchickte Beobachter wählte ſich fehr zweck⸗ 
mäßig zu feiner Unterfuhung die Eier der Zapfenbäus 
me, welche nicht in einer Aruchtblattböhle Liegen, ſon— 
dern auf der Iunenfeite eines gebogenen, jedoch nicht 
zur Höhlung geichlojfenen Fruchtblattes paarweife ans 
gewachfen, mit ihrem Kerne freu liegen. Er beobach— 
tete, wie bie ſehr langen Befruchtungsſchläuche durch- 
den Äußeren und innern Eimund bis zu dem Kerne (Nu-- 
cula Corda) vordrangen, welcher auf der Seite jener 
Mündungen felbft hohl eine dritte Mündung (Em- 
bryostoma Corda) bübete. „Ich ſab,“ fagt der Verf, 
„die Pollenfchläuche -ducch die Mündung der Nucula 
in dieſe eintreten, und im Raume bderfelben allmählig 
bünner werden, oder ſich auch plöplich ſtark verengen,- 
und fodann ihren Inhalt als trübe, anfänglich faft forms 
loſe, flüßige Maſſe entleeren. Nach diefer Entleerung 
blieb der Pollenfhlauh im Endoſtom und der Höhle 
des Kerns, als dünner, leerer, heller Schlauchfaden lies- 
gen. Seinen entleerten Inhalt fab er fih darauf ge: 
ftalten,, intem er den Embryoſack bildet. Diefer wird 
größer, erfcheint oft oben oder unten gelappt, ſchlägt 
Bolten, und trübt fih im Innern. Gleichzeitig mit dem 
Bachfen des Embrnofades gebt in den, mit Heinen por 
lyedriſchen (Schleimigen?) Körperchen erfüllten Zellen 
ber Nucula eine Veränderung vor, iudem dieſe flüßig 
werben, und durch Aufſaugung verfchwinden, bis bie 
Zellen der Nucula Ear und durchſichtig erfcheinen.* 
Der DBerf, findet manchmal mehrere Embrpofäde in eis 
ner Nucula, 

Baffen mie alle diefe verfchiedenen Züge in eim 
kurzes Bild zufammen, fo. Fönnen wie. alfo. fagen: bie 


350 : 


‚Pflanzen befruchten fich. wie ‚die Thiere höherer Ord⸗ 
nung du — Priape, welche aber N den Pollenförnern 
Ku) den) aus welchen fie fi entivicelten, end: 
fich getrennt, in großer Zahl in den Fruchtknoten (den 
Sierftod) binabdringen, Dieſe Priape ergiefen ihre 
umenblich feine Forilla (den männfiden Samen) in: 
nerbalb des Eies in den miarkigen Kern (det edelſten, 
bildungsfaͤhigen Antheil des. weiblichen Organes) bes: 
felden, und in diefem gerinnt aus der ergoffenen Feuch: 
tigkeit der Keim ( Enibeno ) zafamıdien. 


Ich erlaube mir, am dieſe Mittheilung noch eine 
‚Andere von ganz anderem Gebalte anzufchließen, zu wel: 
‚cher eim fliegeides Blatt des Hrn. Prof. Lindlen in 
Zondöir, über feine’ „Fossil Flora* VBeranlaffund gibt. 
Diejer Gelehrte hat ein einfaches Erperiment angestellt, 
welches von mun an ben der Pritifchen Würdigung der 
Zahlen und Form-Verhältniſſe vormweltlicher Pflanzen 
ſchwerlich ohne Beachtung bleiben dürfte. Er legte 177 
Pflanzen oder Theile von ihnen, Nepräfentanten der ver: 
fchiedenften Ordnungen, in ein eifernes Gefäß, und ber 
deckte fie ziwen Jahre lang unausgeſeht mit Waller, wel: 
ches von Zeit zu Beit erneuert wurde, ohne die Plans 
zen font. zu berühren. Als diejelben nach jener Periode 
unterjucht wurden, fand ſich, dab die Repräfentanten 
derjenigen Ordnungen, welche wir jet im unſeren Kob: 
lenflößen noch erkennen, mehr oder weniger deutlich er: 
kennubar geblieben waren, während das Gefüge der nieis 
fen andern, und insbefondere der mond- und polype⸗ 
talifhen Dicotwledonen dem zerfegendeiı Cinfluffe des 
Waſſers nicht batte widerfteben können, fo daß diefe 
geößtentbeils volllommen unfenntlich geworden waren. 
Es waren von 22 Acotpledonen 10, nametitlih Farn 
und tocopodineen, Perintlich geblieben, 18, die Flechten, 
Modfe und Eguifetsceen gänzlich zerſtört. Von 31 
Monocotpledonen waren 12 erfennbar, 19 umkenntlich. 
Bon 38) Fronenlofen Dicotpledonen, Cyeadeen, Zapfen: 
bäumen und Käpchenbäumen batten ſich 26 keuntlich er⸗ 
halten, 12 waren zerjtört. Dagegen waren von 86 
Dieotpledonen mit eins oder mebrblättriger Krone nur 
noch, darımter nur 2 Polypetalen erfenubar geblie- 
ben, — Diefer einfache Verſuch ſcheint allerdings unwi- 
derleglich darzutbun, daß wir aus dem Befunde gemif: 
fer Plangenformen aus friiheren Epochen unjeres Pla: 
neten Beinediwegs fchliefen dürfen, die fogenatnten hö— 
heren Prlanzjenfamilien, die wir im jenen Reften nicht 
zepräfentirt finden, ſeyen auch wirklich in früberen Epo—⸗ 
chen nice vorhanden gemejen. Es fihließt ſich diefes 
Ergebul am viele andere Combihationen an, welche, 
vom dem rein ſyſtematiſchen Standpuncte aus angeftellt, 
darauf binzudeuten fcheinen, daß viele der gegenwärti— 
gen analoge ‚Pflanzenformationen ibe vorangegangen 
fenen, und daß namentlich die feltfamen Unomalien in 
den Zablenverhältniffen derjenigen Pflanzentupen, welche 
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unferer Gegenwart angehören, ihre befeledigende Aus⸗ 


glelchung ſchwerlich in nod zu machenden Entdeckungen 
von lebenden Gewächſen finden bürften. 


2. 


Ueber den Nidelwismuthglan; , eine neue Minerals 
Species, von dem außerordentlihen Mitgliede, 
Fr v. Kobell, 


Der Fundort diefes intereffanten Minerals ift die 
fogenannte Grünau in der Graffbaft Sayn-Altenkirch. 
Es kommt mit Quarz und Kupferkied vor, und ift mit 
etiterem fehr innig gemengt. — Die Keyftallifation if 
thefferol. Es finden ſich Detaeder und auch die Flächen 
des MWürfels fcheinen vorzukommen. Die Kenftalle find 
fehr Bein. Sie find fpaltbar mad den Detaederjlächen. 
Der Glanz it vollkommen metallifch. 


Die Farbe lichte ſtablgrau, auf ganz feifhen Stel: 
len in’s Silberweiße, auf der Oberfläche ſehr bald eir 
nen Stich in's Gelblihe und Graulihe annehmend. 
Das Pulver ift grau. 


In der Hätte ſteht das Mineral zwiſchen Flußſpath 
und Apatit. Es iſt ſpröde. Bor dem Loͤthrohre ſchmilzt 
es leicht mit Entwicklung von ſchweflichter Säure zu 
einem grauen, auf dem Beuche lichte fpeifgelben fprör 
den Metolltorn, welches ſtark vom Magnet gezogen 
wird. Daten wird die Kohle ſchwach gelblich beſchla⸗ 
gen, mit einem Stid in's Grüne, Der Defchlag bleicht 
ſich beym Abküdlen. 


Mit Borax und Phospporfalz e ält man braun. 


gefärbte Gläſer. Das von Phosphorfals nimmt beym 
Erkalten eine ſchwache Eifenfarbe-an, 


- Bon concentrirter Salpeterfäure wird es fehr leicht 
uud mit Ausfheidung von Schwefel zerfeht. Die Aufs 
löfung bat eine grüne Farbe, und gibt, mit Aehammo— 
niak in Ueberſchuß verfept, einen aus Cifenornd und 
Wismuthoxyd bejtebenden Niederfchlag, und eine ſchön 
blaue Flüßigkeit. 


Wird die fatpeterfoure Auflöſung zur Trockne ab- 
gedampft, und der Rückſtand mit Waller wieder aufger 
löst, fo ſcheiden ſich weiße Flocken von baſiſch falpeters 
faurem Wismuthoxyd aus. 

Mit Satzfdiire entwidelt das Pulver in der Mär: 


— Schwefel: Wäfferftofigas und wird merklich aufge: 
dt, 


Kalilauge greift ed nicht an. 

Die quantitative Unalyfe gab folgende Refultate: 
Schwefel 38.46 
Nidel 40,65 - 
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3,48 


Eiſen 

Kobalt 0,28 

Wismuth 14,11 

Rupfer 1,68 

Dley 1,58 
100,24 


Dieſe Mifchung ſtimmt, mit einer Meinen Correc⸗ 
tion des Schwefeld, volfommen mit der Formel 


on [21 


Bi + 12 Ni, 


woben ein Fleinee Thell des Nickels durch Eifen und 
Kobalt erfept ift. 


Nimmt man aber das Atomengewicht bes Wis: 
muths, gemäß dem von A. Stromeyer entbedten 
Superoxyd zu 8,86 an, fo it die Formel 


Bi 4 4 *mii 


Das Nickel befindet ſich demnach auf einer bis jept 
unbekannten Schweflungsftufe, welche dem Superoxyd 
entfpricht, analog dem Schwefelfobalt von Müfen. Das 
Wismuth aber ift auf der im Widınutbglang vorkom⸗ 
menden Schwefelungsſtuſe. — Was die Zufammenfes 
Hung des Wismuthoxyds und bad Atomengewicht bes 
Wismuths betrifft, fo fcheinen einige Derfuche, melde 
ich anftellte, dafür zu fpredhen, daß die Ältere Anficht 
darüber richtiger fen, al8 die neuere. Wenn man näm— 
ih eine ſaute falpeterfaure Wismutbhoryd : Aurlöfung, 
welche mit Waffer ohne Trübung verdünnt worden ift, 
mit einer binreichenden Menge von Poblenfauerm Kalk 
verfept, fo wird‘, ohne Beyhülfe der Wärme, alles 
MWismuthornd fo volllommen gefällt, daß budrotbion: 
faures Ummoniaf im Ziltrat Feine Spur mehr anzeigt. 
Diefer Niederjchlag ſcheint Fein bafıfches Salz zu fern, 
da er nur Spuren von Salpeterfäure verräth, und fo 
Tann man der Analogie nach folgern, daß das Wiömuth: 
ornd, mie die meijten andern fällbaren Orpde, aus 2 At. 
Metall und 3 At. Sauerftoff, dad Superoxyd daber aus 
1 U. Metall und 2 At. Sauerftoff zufammengefept fen. — 
Die Eigenfhaft des Wismuthoxyds, durch Pohlenfauern 
Kalk gefällt zu werden, fchien ein gutes Mittel abzuge: 
ben, basfelbe genau vom Blevornd zu ſcheiden, ich bas 
be aber gefunden, daß Beine Mengen Bledoxyd ben 
viel Wismuthoxyd mit niederfallen, man mag Eobhlens 
fauern Kalk oder Fohlenfauern Baryt zur Präcipitation 
anwenden. 


SEE IOSOSOOO SS 
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In der Sigung der mathematifch : phufitalifchen 
Klaffe am 9. Januar 1836 wurden nachflehende 
Borträge gehalten: 

1. Bon dem ordentlihen Mitgliede der f. Afa- 
demie, Hrn. Eonfervator Dr. Vogel: 

a) Ueber die Einwirkung der Kleefäure auf 

Eifenvitriol und Kupfervitriol, 
Der Verf, zeigte, daß die Affinität der Kleefäure zu dem 


Oxvden des Eiſens und Kupfer größer fen, als die der 


Schwefelfäure, und daß In Folge deilen die benden ges 
nannten Metallfalze durch die Kleefäure gänzlich zerſetzt 
werden können. Die Berbindung der Kleefäure mit 
dem Eifenorpdul iſt ein Rein im Waſſer nnauflösliches 
Pulver, welches durch Mühen in Eifenfohle verwandelt 
wird; bie. Verbindung der Kleefäure mit dem Kupfer 
oxyd iſt ein hellblaues Pulver, welches in Waifer, fo 
wie in Kleeſäure unauflöslich ift, und nah dem Glü— 
ben merallifhes Kupfer, nebft Kupferoxydul zurücdläßt; 


b) Ueber eine Zeuererfcheinung , welche bey ches 
mifcher Verbindung der Metalle unter fich 
ftatt findet, und über Arfenit : Waiferftoff: 
908. 


Nur electro: negative Metalle können fich mit den 
electro: pofitiven verbinden, und Ddiefe Verbindungen 
unterfcheiden fi von den Legirungen oder einfachen 
Zufammenfchmelzungen durch ganz eigenthümliche Cha— 
ractere, 

Nachdem der Verf. die auffallende Analogie des Arjenit's 
mit Phosphor hervorgehoben, theilt er die Beobachtung 
mit, daß ſich auch vom Arſenik, binfichtlich feines Der: 
haltens zu den Metallen mit dem Schweſel eine Anas 
logie nachmeifen laſſe. Er bat nämlich gefunden, daß 
wenn Arſenik fih mit Zink verbindet, daben eine lebs 
bafte Feuererſcheinung (eine Lichtentwidelung) entitcht,- 
gerade fo mit dem eigenthämlichen rotbglübendem Glanze, 
welcher flatt findet, wenn Schwefel zu den. Metallen 
überteitt, Diefe Feuererfheinung Ponnte nicht wahrge⸗ 
nommen werden, wenn Urfenif fi mit Bley, Zinn und 
Antimon verbindet, 

Das Arſenik-Waſſerſtoffgas, welches aus einer 
Verbindung von gleichen Atomen Zink und Arſenik ent: 
ſteht, it ganz volfommen rein, in dieſem Gaſe finder 
fi die Analogie mit dem Phosphor» Wailerftofigas, 
daß aus benden die größte Menge des Arſenik's und 
Phosphor's nicht allein durch eine intenfive Wärme, 


fondern auch durch die Sonnenftraplen abgefchieden wers 
den kann. 


(Die Fortſ. folgt im nächften Inteligengblatte.) 
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"The :genera ‘and Species of Orchideous 
plants. By John Lindley, Ph. D.R.$. 
L. 8. 6. S.ete. Part. I—IV. London’Ridg- 
ways, Piccadilly. 183035. 8°, 

Die Schönheit und Fremdartigkeit der oft: man- 
ſchetley Thiergeftalten. nachahmenden Blürhenformen, 
das feine Aroma, welches häufig die Blumen, mit: 
unter auch die Früchte (Vanille) erfüllt, die Man: 
nigfaltigkeit der Standorte (bald ander Erde, bald 
‚Scheinbar. parafitifch auf anderen Pflanzen) und die 
Lebensthäfigfeit, vermöge welcher manche Arten Zahre 
lang ohne andere Nahrung, als die fie aus der Luft 
"aufnehmen, zu vegetiren und felbft zu blühen vermoͤ⸗ 
'gen; geben der natürlichen Familie der Orchideen vor: 
zugsweiſe Anfprüche auf die Aufmerffamkeit jedes 
Freundes der Pflanzenfunde. Dem Phnfiologen er: 
hoͤht ſich das Intereſſe noch durch mannigfache, für 
die Morphofe der Blüthen = und Fruchttheile bedeut: 
fame Eigenthümlichkeiten in der Bildung diefer Organe. 
Für den Defonomen endlich verfprachen mehrere Ar: 
ten mit fnolliger Wurzel, welche den befannten Sa: 
lep *)- liefern, bey dem Anbau im Großen auch glän: 


2) Bekanntlih wird Ddiefer, hauptfihlih aus Bafforin 
und Staͤrkmehl beftehende hoͤchſt fubftantiöfe Nahrungs: 
flo durch das Trodnen der Wurzelknollen mehrerer 
bey und. wildwachlender Orchisarten (Orchis mas- 
eula, militaris, Morio u. a.) gewonnen. Der le: 

vantiſche Salep kommt von andern verwandten Spe: 
eies, der perfifche oder indifche nah Royle von Eulo- 
Phia ‘vera. Der reiche Gehalt an mährender Sub: 
ſtanz, die Leichtigkeit, diefe jeden Augenbli genief- 
bar darzuftellen und die Sicherheit der Aufbewahrung 
würden diefe Drogue zu einem der wichtigſten Pro: 


„sende, wiewohl wahrſcheinlich nur illuforifche Nefultate, 
Dem ungeachtet war man, verhältwißmäßig gegen an: 
‚dere Pflanzenfamilien, in der. Kenntniß dieſer ſchoͤnen 
Gewächfe lange Zeit fehr zuruͤckgeblieben. Hiezu wirf: 


ten mehrere Urſachen zuſammen. Man verzweifelte 
an ihrer Kultur, weil man fie durch Samen nicht fort: 
zupflanzen wußte, was denn auch. bis auf den heuti⸗ 
gen Tag nur ſehr ſelten gelungen. iſt. Ob, hieran le⸗ 
diglich die mikroskopiſche Kleinheit der Samen, deren 
Kern oft kaum 355 Durchmeſſer hat, oder mehr 
die leichte Zerftörbarfeit der Keimfäpigfeit und häufig 
totale Unfruchtbarkeit ſchuld fey, ift noch nicht aus- 
gemittelt. Wahrſcheinlich ift das Leptere der Fall, da 
je B. die eben fo Meinen Keimkörner der Farnfräuter 


viantarfifel für jede Land » umd Seemacht erheben, 
wenn man durch Kultur fi zw billigen Preifen ein 
beliebiges Produftionsguantum fiherr koͤnnte. Die: 
fem ſtehen aber Schwierigkeiten im Wege, welde 
feldft die großen deßhalb ausgefegten Prämien der 
franzöfifhen Regierung unter Napoleon nicht zu ber 
feitigen vermochten. Die genannten Orchideen laſſen 
ſich nämlich zwar feiht aus dem wilden Zuftande in 
Gärten verfegen (wobey Ipre Knollen fih bedeutend 
vergrößern ), aber fie laſſen ſich weder Durch Ableger, 
noch durch Samen in der nöthigen Quantität vers 
mehren. Wenn aber auch die Ausfaat gelänge, fo 
ftünde noch fehe in Frage, ob bey dem langfamen 
Wachs thume ſich eine hinreihende Mente für die zu 
diefee Kultur verwendeten Grundftüde ergäbe, da 
die Samenpflangen wenigſtens 3 Jahre zu ihrer 
vollen Entwicklung bedürfen, alfo auch immer erft 
im vierten Jahre eine Aernte möglich würde. Das 
Produkt der wildwachfenden Pflanzen für ſich hinge ⸗ 
gegen, fo häufig dieſelben auch vorkommen, iſt fuͤr 
eine größere Conſumtlon, als ietzt die Arznepkunde 
in Anfpruch nimmt, nie nachhaltig ausreichend, 
43 
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felbft nach 20 — 30 Jahren noch fehr. leicht feimen. 
Man Hielt e8 ferner für unmoͤglich, blühende Erem: 
plare von fo faftreichen Gewächfen, wie die Orchideen, 
auf eine zu fpäteren Unterfuchungen geeignete Weiſe zu 
trocknen und in ‚Herbarien mitzuteilen. Man war 
endlich durch den Mangel einer hinreichend audgebil: 
deten Terminologie gehindert, den einzigen noch übris 
gen Ausweg, ausführliche und gründliche Befchreis 
bungen nach dem Leben zu entwerfen, einzuſchlagen. 
Alle Reiſebeſchreibungen enthielten die glängendften 
Schilderungen über den Neichthum und die Pracht 


der Orchideen in den Tropenlaͤndern, aber dieſe ober⸗ 


flaͤchlichen Berichte foͤrderten in gar nichts die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eroͤrterung der Gattungen und Arten, und 
daher kam es denn auch, daß die Murray'ſche (14te) 
Aus gabe des Linneiſchen Systema Vegetabilium i. J. 
1784 erſt 152 Orchideen aus allen Welttheilen ent: 
hielt. 

Von da an ſchritt jedoch ihre Kenntniß raſcher 
vorwärts. Ruͤdſichtlich der mitteleuropäifhen Arten 
hatte fhon früher Haller in einer eigenen Abhandlung 
und in der Flora helvetica MWefentliches geleiftet. 
Für die tropifchen Formen geſchah jegt Manches durch 
Thunberg’d, Faequin’d, Swartz's und ber übris 
gen Linneifchen Schüler zahlreiche Neifen und längern 
Aufenthalt in jenen Gegenden. So konnte 7 Jahre 
nach Murray i. 3. 1791 die Gmelin'ſche Ausgabe des 
Sinneifchen Systema naturae bereitd 250, und wie: 
der 15 Jahre fpäter, Perſoon's Synopsis (i. 3.1807) 
477 Orchideen aufzäplen. Nun häufte ſich hier, wie 
in allen Zweigen der Naturgefchichte, die Maffe des 
Stoffes in ftaunendwerther Progreflion, aber eben 
fo die Schwierigkeit in Handhabung deffelben. Die 
wenigen, nach Linneifchen und Swartziſchen Prinei⸗ 
pien aufgeſtellten Gattungen wurden durch die Zahl 
der Arten unbeholfen groß und ihre Kennzeichen unge— 
nuͤgend. Man fah ſich gendthigt, durch gründlicheres 
Studium der Blüthentheile mannigfachere und ger 
nauere Merfmale zu entwickeln. Hiezu war befonders 
die unterdeffen gemachte Erfahrung förderlich, daß 
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man felbft die zarteften Blüthentheilein Weingeift lange 
Zeit vollftändig conferviren koͤnne, da es auf dieſe 
Weife möglich wurde, auch die tropifchen Formen nach 
Muffe und mit aller Genauigkeit zu ftudieren. 


Durch richtige Deutung der einzelnen Blüthen- 
theile, durch eine davon abgeleitete genauere und ums 
faifendere Terminologie und darauf begründete, folges 
rechte Sichtung der Gattungen erwarben fich die größten 
Verdienfte R. Brown (im Prodromus florae Nov. 
Hollandiae und der 2. Auflage des Hort. Kewensis) 
und C. 2. Richard (Adnot, de Orchid. europ. Me- 
moires du Mus. Vol, IV.) Beyden war bey aus: 
gejeichneter Beobahtungsgabe und großem Scharf: 
finn mehrjährige Autopfie der erotifchen Formen in 
ihrer Heimat zu Statten gekommen. Robert Brown 
hatte in Neuholland und Ban Diemensd Land (1802-5), 
Richard in Gujana und auf den Antillen (1781-89) 
die Orchideen bereitd mit Vorliebe ftudirt. In der 
Unterfuhung unfrer einheimifchen Gattungen rundete 
ſich das dort Erfahrene nun vollendd zur Haren Leber: 
fiht. An diefe Fundamental = Arbeiten (auf andere 
zum Theil fehe fchägbare Bepträge zur Phnfiologie 
und Anatomie der Familie werden wir fpäter zuruͤck⸗ 
fommen) reihten fich eine Menge von Iofalen Beys 
trägen an. 


So befchreibt Kunth die von Humboldt und 
Bonpland im tropiihen Amerika gefammelten Ordi- 
deen, Lindley hilefifhe, La Llave merifanifche Arten, 
Aubert du Petit Thouard und Achille Richard machen 
und mit den fonderbaren Formen aus den fübafri- 
eanifchen Jnfeln, aus Madagaskar, Jole de France 
und Isle Bourbon, Blume mit den noch mannigfachern 
aus Java befannt., Darum fteigt auch im Jahre 
1826 in Sprengel’8 Systema Vegetabilium, troß 
der mangelhaften Benüpung ded Materials und der 
Neigung ded Verfafferd, oft deutlich verfchiedene Ars 
ten als identifh zufammenzuwerfen, die Gefammt- 
zahl der Species auf 752! 


Diefe wiffenfhaftlihe Thätigfeit der Naturfors 


* 
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ſcher wurde von einer andern Seite noch durch eine 
Aenderung in der Neigung der Gartenliebhaber we: 
fentlich gefördert. Der ſchon fo lange fortgefegten 
Kultur von Zwiebelgewächfen zum Theil müde, er: 
griffen diefe auf einmal mit Leidenſchaft die Anzucht 
der fogenannten Saftgewaͤchſe. Zuerſt nahmen die 
Aloe: artigen Pflanzen, dann die Stapelien, die Eu: 
phorbien, Mefembryanthema, Eraffulae ıc. und ind: 
befondere die Gacteen die Aufmerffamfeit der Kulti: 
vateurs in Anfpruh. Der Zuwachs von neuen Ar: 
ten wurde auch bald fo groß, daß, während Mur: 
ray i. 3. 1784 im Ganzen nur 24 und Perfoon i. J. 
1807, 32 Gacteen kannte, jept die größten Samm⸗ 
- Jungen diefer Art auf dem Eontinent, der Garten des 
um die wijfenfchaftlihde Bearbeitung der Saftpflan: 
zen überhaupt fo hoch verdienten Herrn Fuͤrſten von 
Salm : Dyf zu Dyk und die botanifhen Inſtitute zu 
München und Berlin, jede über 300 Arten lebend 
befigen. Endlich wurden auch die Orchideen, deren 
tropifche Formen gemäß der Eonfiftenz ded Stammes 
und der Blätter größtenteils zu den fogenannten 
Succulenten gehören, Gegenftände diefes. Sammler: 
eifers. Man fand nun, daß ihrer Ueberfiedlung ald 
lebende Pflanzen ‚und unter gewiffen Bedingungen 
ihrem Gedeihen in unfern Öärten feine befondern Schwie: 
zigfeiten im Wege ftehen. Loddiges baute zu diefem 
Behufe auf feinem großen Etabliffement zu Hakney 
bey London eigens conftruirte Glashäufer, wo ihnen 
feuchte Wärme und Schatten in hinreichendem Maaße 
zu Theil wird und feit dem Gelingen diefer Verſuche 
ſchickten und ſchicken noch reiche Privaten eigene Gärt: 
ner nach den Tropenländern, um lebende Orchideen 
zu fammeln *), und die periodifhen botanifhen Ku: 


*) Die Art der Berfendung ift hoͤchſt einfah. Die fe: 
benden Pflanzen werden, mit etwas Moos und Holz: 
erde an der Wurzel ummidelt, durch Leinwand s oder 
Zuchftreifen rings an den Wänden einer mit Luft: 
loͤchern verfehenen hölzernen Kiſte befeftiat und hal: 
ten auf diefe Weife ohne allen Schaden einen Trans; 
port von mehreren Monaten aus. 
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pferwerfe der Engländer, Botanical Magazine, Re- 
gister (unter Lindley's eigner NRedaction), Cabinet 
u. ſ. w. finden faum mehr Raum, die Maffe der zu: 
ftrömenden Neuigkeiten zu publieiren. 


* 


Unter ſolchen Auſpicien begann vor nun faſt zehn 
Jahren Hr. Profeſſor Lindley, durch Herausgabe des 
Botanical Register, eines vortrefflichen Handbuchs der 
Botanik und vieler anderer naturwiſſenſchaftlicher Pros 
duftionen ſchon rühmlichft befannt, feinen Cyklus von 
Arbeiten über die Orchideen. Einem Unternehmen, 
welches fo fehr im Intereſſe der Zeit und der Wiffen: 
fchaft lag, fonnte die allgemeine Theilnahme nicht feh— 
len und äußerte fich auch durch die That in der Bereit: 
willigfeit, womit faft alle öffentlichen und die größeren 
Privarfammlungen dem Verfaſſer ihre einfchlägigen 
Schäge zur Verfügung ftellten. So konnte er im 
Jahre 1826 bereitd 154 fichere Sattungen, aljo 2 
mehr ald Murray Arten, anführen, und jept am 
Schluſſe des vierten Heftes beträgt die Zahl der defis 
nirten Species 1300, woraus nach Beendigung des 
ganzen Werfed eine Gefammtfumme von mindeftens. 
1800 derjelben fi ergibt. Aber, faft fruchtbrin- 
gender noch, als alle diefe Anhäufung des Stoffes 
war für ihn die Liberalität, mit welcher Sir Francis 
Bauer in Kew ihm aus feiner ausgezeichneten, feit 
dem Jahre 1791 fortgefegten Sammlung von Pflans 
jenabbildungen alle auf Orchideen bezüglichen Ori— 
ginalzeichnungen zu freyer Benuͤtzung überließ. *) 


*) Unter allen wiffenfchaftlich gebildeten Pflangenzelnern 
nehmen die beyden Brüder Bauer unftreitig die erfte 
Stelle, ſowohl in Rüdfiht auf die Maffe, ald auf die 
Bollendung ihrer Leiflungen ein. Ferdinand Bauer, 
durch Solander in. die Botanik eingeführt, machte 
zuerſt mit Sibthorp die Reife nach Griechenland und 
fertigte die Originale su der leider noch immer nicht 
vollendeten Flora graeca. (Zu ihrer Herausgabe be 
fiimmte Sibthorp in feinem Teftamente eine jährliche 
Rente von 500 Pfund mit dem Beyſatze, daf dies 
felbe nach vollendeter Publikation der Flora für alle 
Zeiten die Befoldung eines Profeffors der Landwirth⸗ 
fchaft an der Univerfität Orford bilden folle). Dann 
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Lindley fagt von: diefer. Sammlung mit vollem 
Net: „Es wäre ein Unternehmen, würdig eines 
großfinnigen Monarchen und einer etleuchteten Regie: 
rung, die ganze Reihe diefer Meiſterwerke auf eine der 
Bollendung der Driginale entfprechende Weife durch 
den Stich befannt zu machen, aber jedem Privaten 
fteht in den großen Koften ein unüberwindliches Hinz 
derniß entgegen !“ 


Daber beruft: er fich denn wich in: jeder wichti⸗ 
‚gen Dhatſache auf. die Bauerſchen Abbildungen und 
laͤßt diefelben "unter dem Titel: "The genera and 


nahm ‚er in den Jahren 1802 — 5 mit Robert Brown 
an der Flindersfhen Erpedition Antheil und vollens 
dete eine faſt unglaublihe Menge Abbildungen, ins: 
befondere von’ Pflanzen aus Meuhollend und Ban 
Dlemensland. Der bey weitem kleinſte Epell davon 
ift in Blinders Reife, in den Jluflrationen zu Robert 
Bromn’s Prodromus u, f. w. befannt gemacht wor, 
den. Eine große Menge brachte er noch unedirt nad) 
"Wien, mo er bie zu feinem vor wenig Jahren er, 
folgten Tode verwellte. Gluͤcklicher Weiſe ift’diefer 
"reihe Nachlaß eines Mannes, dem R. Bromn ſelbſt 
nidt unbedeutenden Einfluß auf feine eigene. wiffen. 
ſchaftliche Entwidiung zuſchreibt, wieder in die Hände 
eines an Gemüth und Geift gleih ausgezeichneten Bo: 
“tanifers, des Hrn. Kuftos Endlicher in Wien ges 
kommen, von welchem 'allnäblige‘ Publifation des» 
felben: zu hoffen ſteht. 

Der ändere Bruder, Sir Francis: Bauer war ins 
deſſen ſeit dem Jahre 1791 am dem Garten zu Kew 
als Pflangenmaler angeftcllt und beſchaͤftiget gemefen, 
die Driginalgeichnungen zu Alton’s und andern Rupfers 
werten zu fertigen. Den größten Fleiß verwendete 
er aber auf bie oben erwähnten phoflofonifchen und 
anatomifdyen Tafeln, in deren’ Ausführung er ala 
ein eben fo fchatfftiniger, als geäbter und genauer 
Beobachter erſcheint. Thatſachen, welche erſt ſeit wes 

nigen Jahren jetzt dem größeren gelehtten Publikum 

vbekannt geworden find, z. B. die Bildung ‘der Pol: 
lenkörner gewöhnlich zu dieren in einer Mutterzelle, 
ihre Veränderungen bey ber Befruchtung durch Aus: 
dehnung und Hervörtreten der Innenhaut in ſchlauch⸗ 
förmige Fortſaͤtze u. ſ. w., hat Bauet dort ſchon in 
den Jahren 1791 — 98 auf das Genauefte darge⸗ 
ſtellt. 
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species of ‚orchideous plants by John Lind- 
ley etc. - Illustrated by drawing on stone from 
the ‚sketches of Francis. Bauer, Esy.:etc. 
gr. 4. feiner Monographie zur Seite gehen. Es find 


hievon (vom Fahre 1830 — 54) 3 Hefte, jedes mit 


10 Tafeln erfehienen , welchen ungefähr. noch eben fo 
viele folgen follen. Sie enthalten theils Gattungs: 
sharaftere, theils phyſiologiſche und anatomifche ‚Des 
taild,, und wenn auch nach Lindley's eigenen Worten 
die Darftellung auf- Stein weit hinter Bauer's Origi⸗ 
nalen zuruͤckbleibt, fo ift ſie doch tein und fergfältig 
genug, um dem Beſchauer jedes Faktum deutlich - zu 


machen! Nur dürfte ſich aus dem Folgenden ergeben, 


daß die gegebenen: Thatſachen Öfterd werfchiedene: Den: . 
tungen zulaſſen, und: daß wir nicht immer mit. der des 


gelehrten Hrn. Verfaſſers übereinftimmen können. 


Zur weiteren Eintheilung der Familie in. mehrere 


“Gruppen war bereits im Jahre 1826 ein Schema un: 
»ter dem Titel: Orchidearum Sceletos. Commisit 


Iohannes Lindley in 8. und mit 3 Holgfehmitten 


verfhienen. Dieſes liegt auch den genera and spe- 
‚eies zu Örunde und zwar wurden nah R. Browns 
Vorgang naͤchſt der: Zahl der Staubgefäße die Beſchaf— 
fenheit des Pollend oder Blüthenftaubes zum Einthei⸗ 


lungögrunde gewaͤhlt, und es ſind darnach 8 Dribus 


gebildet, 


Bey Tribus 1 — Tiift ein ıfemchtbares "Staub: 


gefäß (Orchideae monandrae), bey Trib, 8. 'Cy- 


pripediae find deren zwey (O. diandrae) entividelt, 


Der Pollen befteht aus Kuͤgelchen, welche entweder 


völlig von einander frey ‘find, nad Mohl 5. B.: bey 
Cypripedium und Cephalanthera,, ioder grwoͤhn⸗ 
lich (in einer Ebene) zu vieren, ſeltener zu 3 — 5, dere 
wachfen erjcheinen. In Lindley's beyden erſten Tri⸗ 
bus ($. 1. Neoitieae) fommen dieſe beyden Grund⸗ 
formen vor, aber-die Kuͤgelchen oder deren terradifche 


"Berbindangen find unter ſich frey oder hoͤchſtens durch 


zwiſchenlaufende feine lofe- Faden gleichſam zuſam— 
mengehalten. 
Gorifetzung folgt.) 
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The genera and Species of Orchideous 
plants. By John Lindley, etc. 


(Fortfegung.) 

Ley den übrigen (Tr. 3 — 7) find die Pol: 
Ientetraden dagegen in verfchiedener Anzahl aber: 
mals in größere, gleichfam wachsartige Maffen ver: 
bunden, und bdiefe entweder in beftimmter Anzahl, 
gewöhnlich 4 oder 8 vorhanden ($. 3. Epidendreae, 
Tr. 5— 7) oder zahlreich in unbeflimmter Zahl 
an einem nach oben gewöhnlich zweyſpaltigen elaftifch- 
zaͤhen Stielden befeftigt (F. 2. Orchideae Tr. 3. 4.) 
Die Anheftung der Anthere, ob auf der Narbe 
feftgewachfen oder eingelenft (A. mobilis, persistens, 
parallela R. B., A. erecta, opercularis Lindley), 
fo wie der Konner der Pollenmaffen mit der Narbe, 
beftimmen die einzelnen Tribus, 


Im vorliegenden Werke ift die Reihenfolge der 
Tribus etwas geändert und in den bisher erfchienenen 
Abtheilungen wurden abgehandelt: Tribus 1. Mala- 
xideae: (Pleurothalleae. und Dendrobieae), im 
Ganzen: 380 Arten in 47 Gattungen. Ruͤckſichtlich 
der Verbreitung bey weitem überwiegend in Tropens: 
Iändern.. Es finden ſich 152 im: indifchen: Archipela⸗ 
gud, 56: im. Mordindien, 46 im: tropifchen. Amerifa: 
un ſ. fi, dagegen in. Europa nur 3, im nördlichen: 
Aflen 2, in Rordamerika 3. Tribus 2. Epiden. 


' dreae, 153 Artenıin 24 Gattungen. Groͤßtentheils 


demstropifchen Amerifa eigen‘, woher 142 Arten be: 
Panat>find,. in: Europa umd Norbafien völlig: fehlend. 
Die meiſten wurgelm:auf Bäumen, Tribus 3. Van. 
deae,. 487 Arten in 97. Gattungen, Ebenfalls faft 
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durchgehends tropiſch, im Heiffen Amerifa 198, im 
indifchen Archipelagus 109, im übrigen wärmern Afien 
137, in Europa und Nordafien zufammen nur, eine, 
in Norbamerifa 2 Arten. Tribus 4. Ophrydeae, - 
37 Gattungen, wovon aber die neuefte "Abtheilung 
erft 27 mit 280 Species enthält. Die meiften euro: 
päifchen Gattungen gehören hierher. Die Arten find 
mit großer Sorgfalt zufammengetragen, vielleicht. aber 
einige zu viel aufgeftellt. So z. B. möchten unter 
den mit Orchis militaris verwandten ſich manche noch 
lediglich als Spielarten erweifen. Ruͤckſichtlich der 
Berbreitung ift es merfwürdig, daß im hohen Norden, 
befonders Nordoften, die Zahl der Ophrydeen und 
Neottieen verhältnifmäßig gegen Mitteleuropa wieder 
zunimmt, fo wie fie auch bey und in den Alpen zahl: 
reicher an Arten find, als in den Niederungen. 


Die morpholsgifchen Anfihten des Hru.. Ver: 
faffers über die Orchideen finden wir biöher eigentlich 
nur in feinem Lehrbische der Botanik und hie und da 
im den Erflärungen zu den, Bauer’fchen Tafeln- ange: 
deutet. Und doch find. gerade in diefer Beziehung noch 
einige ſehr wichtige. Punkte zweifelhaft oder erſt neuer: 
lihft, insbefondere durch, R. Brown,. in helleres Licht 
gelegt worden. Hieher rechnen wir zuerft die Fragen, 
ob die Orchidenbluͤthe ihrer urfprünglichen Aulage nach 
drey⸗ oder ſechsmaͤnnig ſey, und auf welche Weife.die 
Befruchtung. vor. fich ‚gehe. 

Die Blume beſteht in diefer Familie bekanntlich 
aus ſechs mit einem einfächeigen Fruchtlknoten verwach⸗ 
ſenen und in 2 Kreife:geftellten Blaͤttern. Durch Dres 
hung / des Blumenftield. oder des Fruchtknotens ſteht 
das unpaarige Blatt des aͤuſſeren Areiſes bald oben, 
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bald unten gegen die Achfe ded Blumenſtieles, alle 5 
Blätter (Kelch) find aber unter ſich gleich und frey, 
oder felten 2 verwachfen (Cypripedium). Die Blät: 
ter des innern Kreifes (Krone) find unter ſich ungleich, 
und das dem unpaarigen des Auffern Kreifed entgegen 
geſetzte vorzugsweife entwidelt. Es heißt die Lippe 
(labellum) und ift am Grunde häufig gefpornt, nad) 
vornen aber mehr oder minder deutlich drepfpaltig, bey 
vielen (mit gegliedert eingelenfter Anthere) fo, daß 
das Mittelftüc durch eine Art Selen? von dem uns 
tern Theil der Lippe getrennt erfcheint (hypochilium, 
epichilium Rich.) In der Infertion unterfcheider 
fich die Lippe ſtets von dem der übrigen Blumenblätter 
dadurch, daß fie wenigftend mit ihrer innern Schichte 
in gleichem Kreife mit den Staubgefällen angeheftet 
und fehr Häufig mit diefen verwachfen if. In Mitte 
der Blume fteht die Säule (gynostemium Rich.), 
die beyde Sefchlechter trägt, Richard fpricht ihren 
Bau am fürzeften mit den Worten aus: Constat ex 
utroque sexu ita conferruminatis, ut stylina 
materies faciem ipsius anticam labello obver- 
sam constituät, filamentina posticam sive dor- 
sum: priorem terminat stigma, anthera poste- 
riorem. Griffel und Staubgefäfle find alfo fo mit 
einander verwachfen, daß letztere in Geftalt eines hal: 
ben Eplinderd, welcher gegen dad unpaarige Blatt 
des äuffern Kreifed und 2 des innern hin gewendet ift, 
den erftern umfaffen, fo daß er nur an der gegen die 
Lippe hin gewendeten Seite frey erfcheint. Der Staub: 
fadenförper hat eine oder zwey ausgebildete Antheren. 
Im erfteren Falle fteht die einzelne Anthere ftet6 dem 
unpaarigen Blatte des Auffern Kreiſes entgegen, wir 
bemerfen aber dann links und rechts von ihr zwey mehr 
oder minder deutliche Zähne, welche ald verfümmerte 
Staubgefäffe (staminodia) betrachtet werden müffen, 
da fie in fchon öfters beobachteten monftröfen Fällen 
gleichfalls fruchtbare Antheren tragen. Sie ſtehen den 
zwey innern in demfelben Halbkreis mit den unpaarigen 
äuffern fallenden Blumenblättern gegenüber, Ganz 
diefelbe Stellung der stamina hat bey den zweymaͤn⸗ 
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nigen Orchideen flatt, nur daß bier, flatt den feitlis 
chen, dad mittlere Staubgefäß zu einem faft blatt 
artigen Staminodium auswaͤchſt. Am Grunde bilder, 
wie ſchon erwähnt, die Lippe das Komplement deö 
Staubfadenförperd, indem fie mit ihm zu einer volle 
fändigen, den Griffel ganz einfchließenden Röhre bis 
zu einer gewilfen Höhe verwädhft. 

Sind nun die Orchideen urfprünglich drey = oder 
ſechsmaͤnnig? Lindley fpricht ſich in feinem Handbuche 
offen für die erftere Meynung aus, welche überhaupt 
biöher die. herrfchende war. Robert Brown dagegen 
macht in feinen fo höchft wichtigen Observations on 
the organs and mode of fecundation in Orchi- 
deae and Asclepiadeae 1831 (überfegt im 5 Bde. 
feiner botan. Schriften von Need 1834) auf die oben 
erwähnte Stellung der Staminodien ebenfo wie der 
fruchtbaren Staubgefüße bey den zweymännigen Dr: 
chideen, zwey inneren Blumenblättern gegenüber, aufs 
merkſam und fagt, er glaube, daß fie demzufolge 
einem anderen Kreiſe von Staubgefäffen als die 
fruchtbare Anthere angehören dürften. Bald darauf 
Örhebt er aber noch Zweifel, ob die Staminodien alle: 
mal wirklich verfümmerte Staubgefäfe feyen. Ins: 
befondere ift ihm diefes bey den Ophrydeen noch nicht 
fo ficher, weil fie hier feiner Beobachtungen nach völlig 
ohne Gefäßbündel find, und weil er bey einer Mon—⸗ 
ftrofität von Habenaria bifolia mit 3 fruchtbaren Ans 
theren außer den Staminodien links und rechts von 
dem gewöhnlich entwidelten Staubbeutel auch die acz 
cejforifchen feitlihen Antheren jede an der obern Seite 
mit einem ähnlichen Oehrchen verfehen fand, Er ver: 
gleicht deßhalb in feiner Abhandlung über Apostasia 
diefe Staminodien auch mit den Seitenzähnen der Fila⸗ 
mente bey Allium, Deutzia u. f. w., die man bisher 
nicht für eigene abortirte Stamina gehalten hat. Die 
befannte von A. Nichard (Memoires de la Soc, 
d’hist. nat, de Paris vol. 1. p. 202) befchriebene 
Monftrofität von Orchis latifolia, bey welcher das 
Labellum ganz die Geftalt der andern 2 innern Kro—⸗ 
nenblätter annahm, alfo die Blumen regelmäßig 6 
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tpeilig wurde, und doch nur 3 den Auffern Kronen: 
blättern entgegengefepte Antheren hatte, fcheint diefen 
Zweifeln noch mehr Gewicht zu verleihen. Aber bey 
R. Brown’s und Richard's Monftrofitäten waren die 
accefforifhen Staubgefäffe nicht aus den Stamino⸗ 
dien hervorgegangen (wie A. Richard felbft zu meinen 
feheint), was ihre Stellung deutlich nachweiſt. Sie 
gehörten wirklich mit der normalen Anthere zu einem 
und zwar zu dem dufferen, den aͤuſſeren Kronenblät: 
tern entfprechenden Kreife. Wird nun durch völlige 
Herftellung diefed Kreifes bey den Ophrydeen die Blume 
regelmäßig, fo tritt die größte Analogie mit der Bil- 
dung der Frideon ein, wo auch nur ein Aufferer Kreis 
von 3 Staubgefäffen entwickelt erfcheint, aber die 
Stellung der Narben gegen die Stamina erfennen 
läßt, daß ein innerer — drepgäßliger fonftant 
abortire. 


Anders verhält es ſich aber bey den übrigen Tri⸗ 
bus der Orchideen. Bey den diandrifchen (nach Rob. 
-Brown auch bey Apostasia) gehören die fruchtbaren 
Stamina deutlih dem innern Kreife an und bey den 
monandrifchen zeigen Monftrofitäten, daf, wenn meh: 
rere Antheren auftreten, die acceſſoriſchen ſich jedes⸗ 
mal aus den Staminodien entwickeln, und demnach 
auch dem innern nicht den aͤuſſern petalis entgegenge: 
fegt find. Wir haben diefes an triandrifchen, übrigens 
aber in Beziehung auf die Blumenfrone unveränderten 
Blüthen von Cephalanthera pallens und rubra 
öfterd beobachtet. Insbeſondere fcheinen bey den Ord⸗ 

nungen mit beweglicher Anthere (A. mobilis) die 
Staminodien der vollen Entwidlung leichter fähig zu 
fegn, 


Demgemäß tönnte die Ausbildung der Staubge: 
gefäße bey den Orchideen zweyen Abftufungen unter: 
biegen. Bey den Ophrydeen genügte die Entwides 
lung von 3 Antheren, um die Blume regelmäßig zu 
machen (obgleich Letzteres noch keine nothwendige Folge 
davon wäre, wie Brown’d und Richards triandrifche 
Ophrydeen mit wie gewöhnlich gebildetem Labellum 


— 
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darthun) und der dußere Kreis der Staubgefäße ges 
langte, wie bey den Irideen, am leichteften zur Vollen⸗ 
dung. Bey andern, beſonders den Cypripedieen, Are⸗ 
thuſeen, Neottieen und den Apoſtaſieen, wäre da⸗ 
gegen, ſobald mehr als eine fruchtbare Anthere aufs 
tritt, der innere Kreis vorzugdweife zur Entwidelung 
geneigt. Bey beyden zeigt aber die Stellung ber 
Narben, wie R. Brown felbft fie angiebt (wie bey 
den Frideen, den aͤußern Kronblättern und Staub— 
gefäffen gegenüber), daß ein zweyter Kreis von sta- 
minibus topifch vorhanden und die Grundbildung der 
Orchideen demgemäß doch immer ſechsmaͤnnig feyn 
müffe, 


In wie weit das Labellum an den Staubfaden: 
freifen wahrhaft einigen Antheil Habe, wagen wir nicht 
zu entfcheiden, obgleich vieles für folchen Anteil fpricht. 
Zunächſt die Fnfertion, welche, wie fchon oben er= 
wähnt, fo ift, daß die Bafis der Lippe die fehlende 
Hälfte ded Staubfadencplinders darftellt, indem fie 
mit ihm zu einer vollfommenen Röhre verwaͤchſt. In 
diefer Hinficht wäre wichtig zu willen, ob durch die 
vollftändige Entwiclung der 3 aͤußern stamina bey 
den Ophrydeen diefe Anheftung fi ändert, wenn die 
Geſtalt der Lippe dieſelbe bleibt. Leider fchweigen R. 
Brown und Richard hierüber. Ferner die Geftalt und 
Zufammenfegung der Lippe. Hierüber fpricht fih R. 
Brown aus, indem er fagt: „Der dritte, in der 
Form ftetd mehr veränderte Staubfaden der innern 
Reihe aber dürfte bey gewilfen neuholländifchen Gat— 
tungen, namentlid bey Glossodia, zu finden ſeyn, 
wo dieſer vermuthete Staubfaden innerhalb des La— 
bells, doch ganz getrennt von demfelben, fteht, ferner 
bey Epiblema, Pterostylis und Chiloglottis, wo ein 
ähnlicher Anhang, bey gleicher Stellung, mit diefer 
Abtheilung der Blüthendede in verfchiedenem Grade 
zufammenhängt; und vielleicht fann man eine Andeus 
tung deſſelben überhaupt in allen Fällen annehmen, 
wo dad Labellum mit einem, aus feiner Achfe ent» 
fpringenden Fortfage verfehen ift, fo wenig diefer auch 
in die Augen fallen mag.“ Ein ſolcher Fortfap ift 
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zunaͤchſt wohl das gegliederte Vorderſtuͤck (epichilium) 
des Labells, welche s merkwuͤrdig genug ſtets nur bey 
Gattungen mit beweglichen Antheren ſich vorfindet; 
und um die Analogie noch u’ vergrößern, häufig mit 
Fammartigen Borfprüngen, die an’ Zahl den Pollens 
maßen gleich find; beſetzt erſcheint, Aber auch bey 
einigen Ophrydeen ift eine Andentung foldyer Fortfäge 
vorhanden, z.B. dergrüne Zahn an der Lippe von Ophrys 
Arachnites und apifera; doch iſt dieſer vielleicht 
noch mehr / dem ſchnabelfoͤrmigen Anhaͤngſel der ferucht⸗ 
baren Authere beyder Arten zu vergleichen. Endlich 
ſcheint in der überwiegend. häufigen Theilung der 
Lippe in drey Stuͤcke, mit vorherrfchender Ausbildung 
des Mittelftüded (ald epichilium oder wenigftend 
größer und felbft wieder mannigfach getheilt oder aus: 
gebreitet) und mehr gehemmter Entwidlung der Geis 
tenftüce, eine Analogie mit den drep fehlenden Staub⸗ 
gefäßen angedeutet. Der ausgebildeten Anthere des 
äußeren Kreifes entjprächen- die verfümmerten Seitens 
theile des Labells ald Staminodien, den Stamino: 
dien ded innern Kreiſes das Mittelſtuͤck der Lippe in 
feiner größeren Annäherung zur wirklichen Anthere*). 
Indeffen verhehlen wir, trog aller diefer Analogien, 
und nicht die Schwierigkeiten, welche der Conſtru—⸗ 
irung des Labells aus drey Staubgefäffen zweyer 
Kreife und dem fechöten Blatte der SKorolle im 
Wege ftehen! 


Ruͤckſichtlich der Art der Befruchtung: ſteht dee 
Hr. Verfaffer mit R. Brown's neuerlihft ausgeſpro⸗ 
chener Meynung und‘ zugleich‘ mit der vieler andetet 
Botatifer ebenfalls im Widerfpruche, obſchon er auch 
für’ feine Anficht viele, zumal frühere), gewichtige Au⸗ 
töritäftn aufführen kann. Seinen auf Fr. Bauers 
Zeichnungen geftühten Beobachtungen gemäß fol naͤm⸗ 


*) ie Haben dieſe Anfiten' über den’ Bau der Orch! 
dera Bluthe ſchon ſeit dem Yabre 182% mehrwals 
geäußert und flefind darnach andy von Andern ausge 
forochen worden. Uebrigens liegen die Grundidren 
auch Hierzu bereits in R. Bromn’s frühern Schriften, 
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lich.der Pollen nicht unmittelbar auf, die Narbenver— 
tiefung ,- (Gynizus Rich,): gelangen, -fondern. ſchon 
lange. vor dem. Deffnen ‚der ‚Blume. ‚mittelbar: (duch 
die retinacula). oder ummittelbar- der. unterhalb 
der Anthere lebenden. Narbendruͤſe (‚proseella 
Rich.) mitgerheilt,, und vom diefer als der eis 
gentlichen Narbe auögefogen werden. Mit unäbers 
trefflicher Klarheit hat R. Brown (Observationsl.c.} 
die ſchon ſeit Haller (1760). verſchiedenen Meynungen 
über dieſen Gegenſtand zufammengeftellt und. wir koͤn⸗ 
nen und defhalb nur auf.feine Arbeit. berufen;‘ mit 
eben fo fiegreihen Gründen hat er aber auch die ganze 
Anficht aus dem Bau der Narbe, dem- Wurgeln- der 
Schläuhe (boyaux) des Pollens auf derfelben *) 
und den Entwidlungsperioden. der Eyer widerlegt 
Der Pollen wird allerdings von dem gynizus md 
zwar bey den monandrifchen Orchideen vorzugsweife 
nur von den Geitenlappen der dreptheiligen Narbe (die 
gegen die fruchtbaren Antheren hingewendete trägt 
gewöhnlich gar nicht zur‘ Beftuchtumg bey), bey den 
diandrifchen von allen dreyen aufgenommen. Salis⸗ 
bury, Treviranus "und viele Andre'paben dieſes durch 
gelungene Verſuche kuͤnſtlicher Befruchtung erwie⸗ 
fen. R. Brown verniufhet übrigens, daß in natuͤr— 
lichen Zuftande der’ Pollen gewoͤhnlich durch Inſec 
ten auf’ die Narbe gebracht werde, eine Meynung, 
weiche früher auch ſchun Eonrad Sprengel auögefpro: 
hen har. 
Schluß folgt.) 


— — — 





) Er zeigt unter andern, daß Fig. 8. auf Tab. 3. bey 
Gr. Bauer, welche darftellen foll, wie eben die bes 
ſfruchtende Feuchtigkeit des’ Pollens durch das retina- ' 
eulam' ımd die Drüfe zur Narbe gelangt, auf el 
Irrthum beruhe, in foferm nur eine 15malige Vers 
größerung angewendet fep, die Fovlllakoͤrner des 
Pollens bep den Orchſdeen aber in den boyaux Faum 
Beh’ Weniger ale zodmollger Wergrößerung ſichttich 
wrrden. 
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Die Politif der Landwirthfhaft von J. 
G. Elsner. Stuttgart und Tübingen 1835. 
8. Zwey Bände. 





Die Politit der. Landwirtbfchaft hat, nach dem 
Verfaſſer, nicht zu lehren, wie Aderbau und Vieh— 
zucht zu betreiben, fondern was gefchehen müffe, das 
"mit dem beften Betrieb aller Vorſchub geleiftet und 
jedes ihm entgegenftchende Hinderniß befeitigt werde. 
Er giebt ihr drey Haupttheile. Der erfte betrachtet die 
Landwirthfchaft ald Erwerbgefhäft des einzelnen De: 
fonomen, ald Defonomie im engern Sinne; im zwey⸗ 
ten werden die Intereffen der Agricultur eined ganzen 
Landes erwogen, fo weit fie von innern Einrichtun: 
‚gen abhängen; im dritten die äußern Verhaͤltniſſe 
des landwirtbichaftlichen Staates (denn als einen 
folchen will der Verfaffer die gefammte Landwirth: 
ſchaft eines Wolfes betrachtet wiffen) dargelegt. Herr 
Elsner ift der Meynung, etwas Neues zu geben 
und fich auf ein ziemlich unbetretened Feld zu wagen; 
bey näherer Durchficht des Werks überzeugt man 
ſich aber, daß er fich hierin täufcht, und daß er blofi 
unter einem neuen Namen zufammenfaßt, was bisher 
unter verfchiedenen Bezeichnungen gefondert abgehan: 
delt wurde. Sein erfter Hauptabfchnitt enthält naͤm⸗ 
lich ganz dasfelbe, was man bisher unter der Wirth: 
fhafts = oder Erwerbslehre der Landwirthſchaft bes 
griff;-*) der zweyte und dritte nichtd anderes, als 





*) Da dieſer Theil ziemlih mager ausgefallen iſt, fo 


bemerken wir, daß man des Verfaffers neuere Schrift: 


Wie fol der Landwirth bey Erzeugung und Ber: 
werthung feiner Produete ſpeculiren. Stuttg. u. 


was den Namen der Landwirthfchaftöpoligen im weis 
teften Sinne führt. Es ift aber gewiß dem Ber: 
fafer nicht unbefannt, daß jene in allen vollftändis 
gen Werfen über Landwirtbfchaft einen Hauptheil aus: 
macht, wenn er auch, was uns freylih in einige 
Berwunderung fegen wilde, nicht wiffen follte, da 
die Iegtere in den meiften größeren Handbüchern der 
Staatöwirthichaft und Wirthfchafts-Polizey ausführs 
lich abgehandelt ift. Keineöwegs ift ed daher an dem, 
daß fi der Verf. Hier auf eim noch ziemlich unbes 
tretened Feld wagt; vielmehr ftanden ihm nicht blos 
in allen einzelnen Materien, die er befpricht, die 
gründlichften Werke zu Gebot, fondern auch dad Ganze 
der öffentlichen Maßregeln, die zur Förderung der 
Landwirthfchaft getroffen werden koͤnnen, ift lange 
vor ihm von Andern aufs vollftändigfte betrachtet wor: 
den. Wer fann wohl fagen, es fehle ihm an Vor: 
arbeiten, wenn er etwa von den grundherrlichen Vers 
hältniffen oder vom Getreidhandel zu fchreiben vor 
bat? Und felbft wer nicht auf das Studium von 
Speeialfchriften eingehen wollte, fände fchon fehr 
gründliche Belehrung in den Schriften von Jakobs, 
Log, Rau, Mohl und Andern. In der That haben 
wir nichts eigentlich Neues in der vorliegenden Schrift 
gefunden; fie enthält vielmehr blos eine faßliche und 
faft im Eonverfationdton gefchriebene Darftellung 
der wichtigeren Gegenftände der Erwerbölehre und 
und Polizey der Landwirthſchaft. Zwar kann fie 
weder vollftändig noch erfchöpfend genannt werden, 





Tuͤb. 1836. 8. 182 Selten, ald eine Ergänzung bie 
Abfchnittes der Politik der Landwirtbfhaft anfehen 
Pann. 
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da fie einzelne bedeutende Materien, wie die Arrons 
dirung der Landgüter, ganz übergeht, andere, wie 
den innern und äußern Getreidhandel bey weitem 
nicht gründlich genug abpandelt. Hier und da, wie 


z. 3. in dem Abfchnitt von den Armencolonien, ift 


der Hauptgefichtöpunft überfehen: der nämlich, daß 
die colonifirten Armen auch wirklich im Landbau ihren 
Unterhalt zu erwerben vermögen, und nicht etwa in 
der Colonie hintendrein mehr foften als zuvor bey di: 
reeter Unterſtuͤzung. Denn während der Verfaffer 
felbft bemerkt, daß viele neue Colonien in Deutfchland 
mißglüdten, weil man vorherrfchend leichtfinnige Men- 
fen, mitunter Bagabunden, auf Ländereyen anfie- 
delte, die man zur eigenen Beftellung zu undanfbar 
fand, verlangt er doch auf derfelben Seite, daß zur 
Anlegung einer Armen Golonie wüfter- oder uncul⸗ 
tivieter Boden, oder, wo folder nicht zu finden, 
der fchlechtefte Theil der Feldmark gewählt wer⸗ 
den muͤſſe. Da nun aber arbeitsfähige Arme (demn 
nur ſolche taugen In Colonien) wie unter die tuͤch⸗ 
tigen, fondern immer vorberrfchend unter die Teicht: 
finnigen Wirthe gehören, und fih unter ihnen wohl 
auch Bettler finden, fo haben wir das alte Le: 
bel, das bisher die Anfiedluug von Armen fchwies 
zig, ja wirthſchaftlich unausführbar machte, — 
Die Zahlenbepfpiele, die der Verfaffer zur Er: 
Tänterung bepfügt, find überall nur nach Gutduͤnken ge: 
geben, während doch flatt ihrer am mehreren Stellen 
fich verläßige ftatiflifche Notizen darboten. Offenbar 
falſch ift inobeſondere das Erempel (S. 41) vom 
Waldertrag, weil der Morgen Waldboden gerade 
fo hoch angefchlagen wurde, ald zuvor derfelbe Bo— 
den ſammt dem daranf befindlichen Holze. Ganz 
oberflächlich ift des Verfaſſers Darftellung der Agri⸗ 
Pulturverhältniffe der an Deutſchland angränzenden 
Staaten. Denn fo faßt er, um nur ein Benfpiel 
anzuführen, (1, ©. 185). Dänemarf mit Schweden 
zufammen, und berichtet auch von jenem, „wenig nas 
türlicher Reichthum, ungünftiges Klima und ähnliche 
Berhältniffe gewähren ihm in Tandbaulicher Hinficht 
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nur feine Subfiftenz und es ſey viel Öfter in der Lage, 
Producte der Landwirtbfchaft aus der Fremde zu bes 
dürfen, ald in der günftigen, welde dahin zu ver: 
fenden.“ Aber nichts kann falfcher feyn, als diefe 
Behauptung. Vielmehr hat Dänemark *), obwohl 
ed von 1814 — 1850 um z an Bevölferung zus 
genommen, von 1821 — 1830 jährlich 1,800000 
bis 1,900000 Tonnen (etwa 1,180000 bayrifche 
Sceffel) an Kormwaaren ausgeführt, alfo jährlich 
obngefähr doppelt fo viel ald Preußen, und viermal 
fo viel ald Bayern! Zu Ende des vorigen Jahrhun: 
dert war die Ausfuhr blos 700,000 Tonnen und 
darunter nur wenig Weizen, deffen Anbau, fo wie 
die Gewinnung von Napfaat im eigentlichen Dänes 
mark erſt in dieſem Jahrhundert fih verbreitet hat: 
zum deutlichen Beweid der Fortfchritte der dortigen 
Agrienltur An Rapfaat allein führt Dänemark jähr: 
lid 140,000 Tonnen aus. Aufferdem gehen jähr: 
lich ins Ausland: elf Millionen Pfund Butter, 7560 
Pferde, 23,800 Dchfen, 6800 Kühe, 5700 Räl- 
ber, 4000 Schiffspfund, oder 1,280,000 Pfund 
geſalzenes Fleifh, 0600 Schifföpf., oder 2,112,000 
PP. Sped, 3 Millionen Pfund rohe Häute und 
mehr ald ı Million. Pfund Wolle. Während da: 
her Däremarf aufs regelmäßigfte mehr Produfte der 
Landwirthſchaft ausführt, als bey gleicher Bevoͤlkerung 
irgend ein Land in der Welt, ift es nach Herrn Els⸗ 
ner öfter in der übeln Lage, ſolche Producte von der 
Fremde zu bedürfen, als in der günftigen, welche da⸗ 
hin zu verfenden! — 

Zum Theil rühren die Mängel der Schrift davon 
ber, daß es die Abficht des Verfaſſers geweſen zu 
ſeyn ſcheint, die Gegenſtaͤnde nur im Allgemelinen zu 
betrachten und nicht ind Einzelne einzugehen. *) Wie 





*) Nach der gründlihen Schrift: Dänemarks Handel, 
Schiffahrt, Geld» und Flnanzweſen von 1750 bis 
1830, biftorifch dargeſtellt und erläutert, von M. 2. 
Nathanſon, Groſſtrer. Kopenhagen, 1832. ©. 
310— 515. 

*+) Am meiften- gebt der Verfaffer bey der Betrachtung 
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dem aber auch ſeyn mag, da feine Anfichten meift mit 
dem übereinftimmen, was die beffern Schriftfteller 
über die Beförderungsmittel der Landwirthſchaft ent⸗ 
halten und er fich auch bey Gegenftänden, wo die Mode 
gerade den Irrthum in Schutz nimmt, von Weber: 
treibung entfernt zu halten, weiß, fo find wir übers 
zeugt, daß das Buch in feinem Kreife Nugen ftiften 
wird, ß 

Insbeſondere war ed und erfreulich, in einer fo 
populär gehaltenen und auf die größere Lefewelt be 
rechneten Schrift manche Vorurtheile befämpft zu fin 
den, welde über fire grundherrliche Abgaben und ihre 


vermeintliche Schädlihkeit im Publikum vorwalten. 


Auf äpnlihe gemäßigte Weife fpricht fie ſich über die 
Majorate aus. Da Viele der Meynung find, ihre 
Unbilligkeit und Schädlichkeit fey längft fo. dargethan, 
daß fich nichtd weiter für fie fagen laffe, fo wollen wir 
Hierbey etwas verweilen. Der Verfaſſer erfennt an, 
day fie nicht bloß dem jedesmaligen Inhaber, fondern 
der ganzen Familie zum Wohl gereihen, da aus ihrem 
Ertrage dürftige Mitglieder allejeit eine Unterftügung 
erlangen koͤnnen; daß ohne fie felbft urfprünglich reiche 
Familien ſich bald zerfireuen und verarmen. Welche 
traurige Beyſpiele laſſen ſich nicht dafür in dem Län: 
dern anführen, wo die Majorate, wenn auch nur auf 
furze Zeit, aufgehoben worden. Der Verfaffer be: 
merkt ſodann die Wichtigfeit der Fortdauer unabhän: 
giger Familien für den Staat und findet mit Recht 
in der Untheilbarfeit einer Anzahl großer Landgüter 
neben vielen mitteln und Meinen eher Vortheil ald Nach: 
theil für die Landwirthſchaft. Leben die Familien 
öfters auf ihren Gütern, fo daß fie ihren Gutshinter⸗ 
faffen nicht fremd find, fo „bilder fih auf Majorats: 





der Zeityaht (1. S. 100 — 130) ins Detail: und 
da man hier manche werthvolle Bemerkung finder, 
die den praßtifgen Blick desſelben beurkundet, fo Ift 
zu bedauern, daß nicht das ganze Werk in ähnlicher 
Welfe gehalten if. Doc befremdet +8 aud in bie 
fem Abſchnitt, daß der Berfafier die Beftimmung 
der Pachtſchillinge in Getraid übergeht, 
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gütern eine Art von patriarhalifchem Wefen, welches 
hoͤchſt wohlthätig auf alle wirft, die zunächft von dem⸗ 
felben berührt werben; es Fann der Majoratöherr durch 
die Autorität feined Beyſpiels und Worts taufend es 
bein bey feinen Antergebenen vorbeugen.“ „Und ges 
rade in der neueſten Zeit, wo die Begriffe von Frey⸗ 
heit und Recht durch einander gaͤhren, und ſchon ſo 
manches Uebel herbeygefuͤhrt haben, koͤnnen Majorate 
der Anker werden, an welchem das Staatöfchiff feſt— 
hält.“ Der Vorwurf, der gewöhnlich den Majora: 
ten gemacht wird, daß fle die Güter in Hände bringen, 
die ohne Jntereffe für einen dauernd hohen Ertrag, 
nur fo lange fie im Beſitz find, möglichft viel aus dem⸗ 
felben zu ziehen fuchen, was ihrer guten Bewirth- 
fhaftung widerftrebt, bezieht der Verfaffer mit Recht 
auf Seniorate, wo allerdings der bejahrte Nupnießer 
wenig Aufforderung bat zur Verbefferung oder auch 
nur Juſtandhaltung eined Guts, das er bald einem 
oft ziemlich entfernten Seitenverwandten überlaffen 
muß. Beym Majoratöheren, der in der Kegel jüns 
ger in Befige kommt und das Gut einem Sohne hin: 
terläßt, dem gewöhnlich auch die Mitwirfung zur Vers 
forgung feiner Gefchwifter obliegt, ift jene Befuͤrch⸗ 
tung unſtatthaft. 

Hieran reihen wir noch einige eigene Bemerfun: 
gen. Daß beym Erbgang des Majorats eine Unbil- 
ligfeit gegen die jüngern Kinder ftatt finde, laͤßt ſich 
dem Anfcheine nach kaum beftreiten und doch giebt die 
genauere Erwägung der Sache ein ganz anderes Re— 
fultat. Unterfcheiden wir zuvörderft zwifchen dem, 
der das But felbft ald Majoratserbe überfommen hat, 
und dem Gründer des Majorates. Jener wäre ohne 
Majoratdeinrichtung gar nicht im Beſitze des Guts; 
für feine Kinder vollends ift die Unabhängigkeit und 
Sorgenfrepheit, in der fie fich befinden, während ihr Bas 
ter im Genuß des Guts ift, eine Wohlthat, die fie 
ganz allein diefem Inſtitute verdanfen. Selbſt one 
daß eines von ihnen erbte, genößen fie in der Erleich- 
terung der Exiſtenz, die ihrem Haufe ſchon die Nutz— 
nießung ded Guts gewährt, einen Vortheil vor Taus 
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fenden, deren Vorfahren eben fo reich waren, wie die 
iprigen, deren ehemalige Familien » Befigungen aber 
durch gleiche Erbtheilung ſich zerftreut haben. Nun 
fommt noch hinzu, daß wirklich eined von ihnen erbt, 
und den übrigen auffer der Unterftügung, welche fie 
bey dem Majoratderben finden, noch immer einige 
Ausficht auf den Genuß des Guts, wenigftend für 
ihre Nachfommen, verbleibt: welches Necht follten fie 
denn haben, gegen den Willen ihred Vorfahren, deſſen 
Selbftbefchränfung und Vorſorge fie alles dieß ver: 
danfen, das Gut gleichheitlich zu theilen? 
(Schluß folgt.) 


SOSSE SH OESSES 


The genera and Species of Orchideous 
plants. By John Lindley, etc. 





(Sqhluß.) 

Einmal dahin gelangt aber, entwickelt jedes 
einzelne Korn deſſelben einen Schlauch (alſo jede Te— 
trade deren 4) von weniger als z58Durchmeſſer, 
der in die Narbe eindringt, und (was noch nicht ganz 
entfchieden ift) entweder felbft in das Ovarium und in 
die Nähe der Eyer fortfept, oder, wie fpätere Mitz 
theilungen des unvergleichlihen Beobachters angeben, 
die Entftehung von Äußerft-feinen Nöhrchen veranlaßt, 
die ſich bis dahin ausdehnen. Anfangs gehen diefe 
Röhrchen in einem Strange durch den Griffelfanal, 
theilen fi) dann in der Höhle des Fruchtknotens in 
drey Aeſte und jeder von diefen am Anfange der Pla: 
jenten wieder in zwen Zweige, Bon diefen Tegten 
Theilungen hat R. Brown in mehreren Fällen u. a. 
bey Orchis Morio die einzelnen Röhrchen über die 
ganzen Plazgenten fich verbreiten und zum Theil bis 
an die Mündung der Außenhaut der Eyer fortfepen, 
ja bey Habenaria viridis in die Mündungen der 
Eyer felbft eindringen gefeben. Bon den Eyern wird 
nachgewiefen, daß fie gewöhnlich erft zur Zeit dieſer 
Vorgänge ihrer Entwidlung und Stellung nad be— 
fruchtungsfähig feyen. Ebenſo ergiebt fi aus dem 
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Verlaufe der Unterfuchung, daß die Narbe von Bletia 
Tankervilliae, welche Lindley und Bauer auf Tab. 6. 
der Zlluftrationen ald befruchtet darftellen, eben erjt 
zur Befruchtung empfänglich fey. Schließlich wird 
die Zahl der Karpellarblätter, welche Lindley zu 6, 3 
unfruchtbare den Außern, und 3 fruchtbare den innern 
Kronenblättern entgegengefepte angiebt, von R. Brown 
gewiß mit Necht auf 3 zurücgebracdht, welche den se- 
palis gegenüber ftehen und jedes 2 Randplazenten 
tragen. Die fhöne Abbildung eines Durchſchnittes 
des Dvariunıd vor Bletia verecunda anf Tab. 9. der 
Illuſtrationen ift alfo auch fo zu deuten, daß die fogenannz 
ten äußern drey unfruchtbaren Sarpellarblätter nichts 
find als die Mittelrippen der wahrhaften Fruchtblätter, 
welche legtere an ihren beyden eingefchlagenen Rän: 
dern mit zahlreichen Eyern befepte Plazenten tragen. 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt fih nun zwar 
allerdings, daß gegen den morphologifchen nnd phy⸗— 
fiologifhen Theil von Hrn. Lindley's Arbeit mande 
gegründete wefentliche Einwendungen zu machen find. 
Indeſſen darf auch nicht vergeffen werden, daß zu der 
Zeit, ald er feine Anfichten niederfchrieb, R. Brown’s, 
Brongnartd u. a. neuefte Beobachtungen noch nicht 
gemacht waren, ja Brown felbft noch in manchen hier 
einfchlägigen Dingen ganz anderer Meynung war, 
und daß Hrn. Lindley in Fr. Bauerd Zeichnungen eine 
gewiß nur in wenig Fällen nicht ausreichende Autos 
rität zur Ceite ftand. Auch wird die Einleitung zu 
dem ganzen Werfe, deren Erfcheinen mit dem legten 
Hefte deöfelben verfprochen ift, uns ohne Zweifel die 
nöthigen Berichtigungen oder Nechtfertigungsgründe 
noh liefern. Jedenfalls aber find die Freunde 
der Pflanzenfunde dem Hrn. Verfaffer den größten 
Dank fchuldig, daß er die monographifche Bearbei: 
tung einer fo ausgedehnten und fchwierigen Familie 
aufgenommen und auf fo ausgezeichnete Weife durchs 
geführt hat. 

Die äußere Ausftattung fowohl der Genera et 
Species ald der Illustrations ift durchaus lobens— 
werth. Vielleicht dürfte mit der Zeit eine wohlfeis 
Iere Ausgabe der erftern in Deutfchland (die bisher 
erfchienen 4 Hefte foften bereits 22 Schillinge) wine 
fhenswerth fepn. 2. 
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Die materiellen Grundlagen und fitt: 
lichen Forderungen der europäifhen 
Eultur. Bon Karl Arnd. Stuttg. u. 
Tuͤb. 1835. gr. 6. XVI und 464 Seiten. 


Der Berfaffer maht (S. VI.) den biöherigen 
Schriftitellern über Nationaldfonomie den Vorwurf, 
fie hätten „geglaubt, den Anforderungen der Willen: 
fehaft nur dadurch Genuͤge leiſten zu können, daß fie 
diefelbe mit dem fittlichen Zwede der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft auffer aller Beziehung ſetzten.“ Dieß ift 
aber unrichtig. Die Meifter diefer Wiffenfchaft haben 
es nie vernachläffigt, auf die tiefern fittlichen Motive 
hin zuweiſen, wo dad wirthfchaftlihe Princip der 
Selbfterhaltung zur Erklärung gewiffer Thatfachen 
nicht hinreichte, und die eine Hälfte der National: 
Defonomie, die Lehre von der Wohlftandöpflege, be: 
fchäftigt fich fogar ausſchließlich mit der Frage, wie 
durch alle Zweige der Volkswirthſchaft hindurch das 
rücfichtlofe Treiben des Eigennupes geregelt und den 
Einzelnen wie dem Ganzen wohlthätig gemacht wer: 
den fönne, d. h. mit der Unterwerfung der öfono- 
mifchen Thätigfeit unter die höhern fittlichen und pos 
litifchen Zwecke der Völker. Wir halten es für uns 
nöthig, den Verfaſſer an die Gefepgebung über Agri⸗ 
fultue und Gewerbe zu erinnern, bey deren Erörterung 
beffere Schriftfteller neben den Öfonomifchen Gründen 
Die fittlichen und politifchen Beziehungen nie auffer 
Acht laffen, die hier von befonderer Wichtigkeit find, 
Dder find ihm die neuern Schriften über die Armenz 
pflege unbekannt,’ in denen es doch wohl micht fehlt 


an umfaffender Würdigung der fittlichen und religis 
öfen Momente? 

Der Berfaffer verfichert fodann, „feine Volto⸗ 
wirthſchaftslehre unterſuche die Natur und den Werth 
der materiellen Guͤter mit ſteter Ruͤckſicht auf den 
ſittlichen Zweck der menſchlichen Strebungen.“ Es 
thut uns aber leid, demſelben bemerken zu muͤſſen, 
daß er ſich hierin taͤuſcht. Er handelt allerdings ne⸗ 
ben den Öfonomifchen Gegenſtaͤnden noch von gar vie⸗ 
Ien andern Dingen, als von der Einwirkung der Res 
gierung auf die Geiftesentwiclung und das Ehrgefühl 
von der Nechtöpflege, der bewaffneten Macht und der 
Staatöverfaffung u. f. w. Allein ftatt in allen diefen 
Berhältniffen die dkonomiſchen Beziehungen nachzu— 
weifen und fie fo wirfli in den Kreis der wirth- 
fchaftlichen Betrachtung zu ziehen (wie es 5.8. von Adanr 
Emith bey der Erziehung gefchehen ift) betrachtet er 
fie alle ganz felbftiftändig. Eben fo wenig aber fin: 
det man auf der andern Seite bey den Öfonomifchen 
Gegenftänden die fittlichen Beziehungen hervorgehoben, ' 
und das Buch unterfcheidet fich von andern Compen⸗ 
dien der Nationaldfonomie blos dadurch, daß zwifchen 
die einzelnen Öfomomifchen Kapitel fremdartige Ber 
trachtungen eingefchoben find. Um fi Hiervon zu 
überzeugen, bitten wir den Verfaſſer alle die Stellen 
wacheinander durchzugehen, in denen er einzelne wirth⸗ 
fhaftlihe Materien abhandelt, etwa die Lehre von 
der Arbeit und vom Lohne, oder die Abfchnitte vom 
Kapital und und anzugeben, welde neue ſittliche 
Beziehungen er darin aufgezeigt hat. Beym Kapital 
©. 35 verfpricht er wohl, fpäter „eine genauere Un: 
terfuchung und zwar nur in Beziehung auf den fittlis 
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schen Zweck des menfchlihen Strebens vorzunehmen,“ 
wir haben und aber vergebens nach ihre umgefehen. 
Eine neue Anwendung der Moral auf die Wirthſchafts⸗ 
lehre fanden wir blos in der Lehre von.der Befteu- 
erung, wo (©. 454) es für eine Anforderung 
des Sittengefeged erflärt ift, daß eine Eteuer nicht 
umgangen werden fönne (!) und daher auffer der 
Grundfteuer nur eine Gonfumtiondabgabe, die Haͤu— 
ferfteuer (!) geftattet wird. Als Maßſtab der letztern 
fchlägt er den Eubifinhalt (!) und wenn dieß das 
Bauen zu niedriger und daher ungefunder Wohnuns 
gen veranlaffen follte, den Quadratgehalt (!!) der bes 
wohnbaren Räume vor (S. 4356). Und dieß ift nad) 
(5. 433) dad Steuerfoftem, das den Geſetzen der 
Volkswirthſchaft und der Sittlichfeit entfpricht, und 
an die Stelle der jegigen durch Zufall, Verirrung 
und oligarchifche Einflüffe entftandenen Steuern tre⸗ 
ten fol! 


Um no ein Beyfpiel von der Art und Weiſe zu 
geben, in welcher der Verfaffer feinen Gegenftand bes 
handelt, wählen wir eine der ausführlichiten Betrach— 
tungen, den $..24 über Eolonien ( ©. 326 — 332). 
Nächſt der unvermeidlichen Uebervölferung veranlaffen 
noch eine Menge anderer Urfachen Auswanderungen, 
Fede unferer Regierungen follte daher im reinen In: 
tereffe der Eultur oder zum Wohl ihrer auswande: 
zungöluftigen Staatsbürger Colonien gründen. Zu 
dem Ende ift es nöthig, daß fie fich jenfeits des 
Meerd unangebaute Landftreden erwerbe, und dort 
neue MWohnfige für Wilfenfhaft und Kunft und die 
europäifche Gefittung gründe. Hiebey verlange fie 
für dad Mutterland Feine Handelömonopole, feine 
Steuern ꝛc.; fie fege einen nachgebornen Sohn ihre® 
Fürften ald unabhängigen Negenten des ſich fo ge: 
ftaltenden Schwefterftaats ein, und erfreue fich der 
Bortheile des wechfelfeitigen Verkehrs beyder Länder.“ 
Darauf macht der Verfaſſer noch ein paar Bemer: 
kungen gegen die Beforgniß, die man über den Vers 
luft an Kapital und Bevölkerung für das Mutter: 
land Außern möchte. In alle_dem wird nun wohl 
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fein Menf etwas Neues oder praftifch Wichtiges fins 
den; am allerwenigften aber irgend etwas, das auf 
die gegenwärtigen Verhältniffe von Griechenland paßte, 
Gleichwohl fährt der Verfaſſer fort: 


„Die Königlich Bayeriſche Negentfchaft in Grie⸗ 
chenland ift leider nicht von unferm Geſichtspunct aus⸗ 
gegangen, man beabſichtigt weder die ſelbſtſtaͤndige 
nationale Entwiclung der Neugriechen zu unterftüßen, 
noch den baperifchen Uusmwanderern eine ihrem Na: 
tionalcharakter entfprechende befondere Exiſtenz zu 
figern. Man will vielmehr nach willkührlich entwor: 
fenen Planen die Griechen duch die Bayern ci« 
vilifiren.“ „Sehr groß find die Wohlthaten, welche 
die heutige europäifche Eultur Devölferungen, wie 
jene von Griechenland und Algier zu bieten vermag, 
— man ‚hat ihnen dieſe Woplthaten nicht dargebracht _ 
und hat iprer Nationalehre nicht die ſchuldige Rück⸗ 
ſicht geſchenkt. — „Wäre ih, fährt er fort, zum 
Gouverneur eines dieſer Länder fogleich bey feiner 
Befigergreifung (!) berufen worden, fo wirbe ich 
zu dem Volke berabgeftiegen fenn, ich würde mit 
ihm reden, benfen und fühlen gelernt haben, ich 
würde feine Kleider angelegt, und auch feine Ger 
bräuche und Gewohubeiten fo weit angenommen bas 
ben, als dieß ohne Verlegung allgemeiner Sitten 
gefepe hätte gefchehen können.“ 


Wie nun der Verf. auffer fünf Männern, eir 
nem Rehtöfundigen, einem Kriegamann, einem-Schul- 
mann, einem Landwirt und einem Baumeiſter nichts 
weiter verlangt hätte, ald ein wohlbemauntes Krieges 
fchiff im Hafen zu feiner eigenen Sicherheit, und 
was er mit jenen fünf Männern alles audzuführen 
ſich vorgenommen, wolle man im Buche ſelbſt (©. 
3350 — 332) nachfehen.. Da er übrigens (S. 329) 


der Meynung ift, „die Verwaltungsart von Griechen: 


land und Algier ſtehe jegt noch in Frage,“ und er 
eben deßhalb jene Anfichten vorträgt, fo wäre er 
vielleicht noch immer ‚nicht ungeneigt, eine ſolche Gou⸗ 
vernenröftelle zu übernehmen, 


F. B. W. Hermann. 
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Die Politif der Landwirthſchaft von J. 


G. Elsner. Stuttgart und Tübingen 1835. 


8. Zwey Bände. 
id Schluß.) 





Faſſen wir dagegen den Stifter eines Majorats 
ind Auge. Auch bey ihm find mehrere Fälle zu un: 
terfcheiden. Gewiß beging er feine Unbilligfeit, wenn 
ee nar einen Sohn befaß, oder wenn er für jedes fei- 
ner Kinder ein gleich großes Majorat gründete, oder 
wenn er, felbft finderlos, für die Machfommien eines 
Seitenverwandten ein Majorat ſtiftete. Theilt er deö 
Majorats wegen fein Vermögen unter feine Kinder 
ungleich aus, fo fege man zuerft, er habe das ganze 
Bermögen felbft erworben, in der Abficht, einer Fa: 
milie Dauer zu geben; er würde felbit weniger be- 
fhränft und forglich gelebt und einen größern Theil 
feines Erwerbes verbraucht haben, hätte ihn nicht der 
Gedanke belebt, eine Familie im Volke für immer der 
wirtbfchaftlichen Noth zu überheben und fie mit den 
Mitteln einer Liberalen Exiſtenz zu verfehen. Erzieht 
und verforgt er dabey feine übrigen Kinder volftändig, 
fo ift nicht einzufehen, wie diefe ſich befchweren koͤnn⸗ 
ten; man müßte ihnen denn überhaupt das Necht ein: 
räumen, ihren Vater in der Verfügung über feinen 
Grwerb bey fernen Lebzeiten zu beſchraͤnken. Einiger⸗ 
maffen feheinen die Anfprüche auf Sleichtheilung des 
Bermögend in dem Falle gegründet zu feyn, wenn es 
der Vater felbft im gewöhnlichen Erbgang erhalten 
hat. Allein auch hier verdanken es die Kinder ganz 
allein feiner Wirthfchaftlichkeit, wenn er ihnen über: 
Haupt etwas hinterläßt; warum follten fie gerade gleich: 
viel verlangen ? 

Dabey darf man indeß den wefentlichen Unter: 
ſchied nicht überfehen, der zwifchen der gewöhnlichen 
ungleichen Vertheilung eines Nachlaffed und der Be: 
ftellung eines Majorates ftatt findet, Der Majorats⸗ 
erbe mag wohl mehr Kapital empfangen, als feine 
Geſchwiſter, darım hat er aber moch Fein größeres 
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Erbtheil. Nicht die Maffe der Güter im Befige eines 
Mannes beftimmen deffen Wermögen, fondern der 
Umfang der Rechte, die er an diefelben hat, und bey 

ber Bergleihung der VBermögensfummen zweyer Pers 

ſonen muß man bepde auf ſolche Güter oder Werthe 
zuruͤckfuͤhren, über welche jede ohne weitere Verpflichs 
tung völlig frey verfügen fann. Wer eine gewöhnliche 

Erböportion empfängt, kann damit nad Belieben 

halten, alle Wechfelfälle des Gluͤcks erproben, feine 

Induftrie auf jede Weife unterftügen, fie in beliebiger 

Art zur Verſorgung feiner Familie verwenden, oder,, 
fall er feine hat, in Form einer Lebensrente ganz 

allein verzehren. Der Majoratserbe ift im Gebrauch 

feines Antheils befchränft; zu ähnlicher freyer Verfü: 
gung bezieht er bloß die Nukung des Stammguts; 

in diefem felbft hat er nur ein Hülfsmittel der Verfors 
gung eined Sohnes und einiger Unterftügung feiner 

übrigen Hinterbleibenden. Da wohl nur Wenige auch 
für mögliche Enkel vorausforgen, fo dürfen wir die 

Hoffnung, einen Enkel aufs Gut kommen zu fehen, 

nicht hoch anfchlagen; um fo weniger, als ja auch 
gewöhnlich die Brüder oder Gefchwifter ded Majorats- 

erben auf den Fall des Ausfterbens feiner Linie nicht 

ohne Anfprud an dad Majorat find, 


Wie dem auch ſey, jedenfalls kann man das Major 


‚cat nur mit einem Theile feines Werthes den freyen 


Erbtheilen an die Seite fegen. Der andere Theil ift 
vom Stifter gar nicht dem Majoratserben hinterlaffen, 
fondern der Verfügung feiner Kinder völlig entzogen 
und der weit allgemeinern Aufgabe gewidmet, für alle 
Zukunft den Sicherftand einer Familie zu gründen, 
woben wohl im Anfange der Majoratderbe, für die 
fpäteren Zeiten aber mehr der Staat betheiligt ift, auf 
deffen Standpunft allein der Werth eines ſolches In— 
ſtituts gehörig insdie Augen fällt. Nicht darum han: 
delt es fich hier, ob einem Vater mit Billigfeit die 
ungleiche Vertheilung feines Nachlaffes unter feine Kin⸗ 
der zugeftanden werden koͤnne; fondern, ob man ihm 
geftatten folle, einen Theil feines Vermögens der Vers 
fügung feiner Kinder überhaupt zu entziehen und ihn 
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allgemeinen Zwecken zu widmen, mögen dabey feine 
eigenen Nachfommen betheiligt feyn, oder nicht. Die 
nähere Erwägung diefer frage würde und hier zu weit 
führen. Dagegen müffen wir noch einen befondern 
Borwurf beleuchten, der den Majoraten gemacht wird. 


Man fagt, fie Schwächen den Erwerbfleiß und 
die wirthfchaftliche Thätigkeit im Volke; der Majos 
ratderbe werde läffig und ein fchlechter Hauswirth, 
weil er der Erlangung eines ausreichenden Vermögens 
ficher fey. Wer fieht aber nicht, daß diefer Vorwurf 
ganz allgemein gegen alles Erbredt gilt? Wenn die 
Auöficht zu erben den Majoratserben gleichgültig ge: 
gen den Erwerb macht, warum nicht jeden Notherben? 
Vielleicht wird dieß bey großem Erbgut zugeftanden ; 
wer wagt ed aber darum zu behaupten, es fey beifer, 
den Eeinigen nichts oder wenig zu binterlaffen? Zwar 
find wir in diefer Hinficht überhaupt anderer Meynung, 
und verweifen auf die Erfahrung, welche lehrt, daß 
in unferer Zeit reiche Erbtheile durchaus beffer bewahrt 
und verwaltet werden, ald in älterer, und daß man 
in vermöglichen Familien gegenwärtig mehr Sinn für 
Wirthfchaftlichfeit and verftändige Beſchraͤnkung der 
Genüffe ſindet, als in unbemittelten. Indeß ſcheint 
es und doch, ald ob in den Familien der Landwirthe 
das gleiche Erbrecht der Kinder auf das Gut wirklich 
nachtheiliger auf die Gefommtbetriebfamteit des Bol 
kes wirken müſſe, ald das Vorherrfchen von Majora: 
ten. Betrachten wir zuerft das ntereffe der Buröbe: 
ſitzer und Familienväter. 


Haben alle ihre Kinder gleichen Anſpruch ans 
Gut, fo find fie weiterer Sorge für diefelben überho: 
ben; jedes mag zufehen, wie ed mit feinem Antpeil 
ein Unterfommen findet. Erbt nur ein Sohn das 
Stammgut, fo muß der Bater, wenn er anders feine 
Pflicht tennt, für feine übrigen Kinder eben fo forgen, 
wie wenn er fein Vermögen hätte. Hat er font feinen 
Erwerb, fo darf er nicht die ganze Gutsrente für feine 
laufenden Bedürfuiffe verwenden, fondern er muß eir 
nen Theil derfelben auffparen, um feinen nadgebors 
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nen Söhnen und feinen Töchtern ein Unterfommen zu 
verfhaffen. Hierin unterftügt ihn infonderheit die 
Benuͤtzung der Lebendverficherungsfaffen, die taher 
auch in England fo große Sefchäfte machen. Weit 
entfernt alfo, daß ein Majorat feinen Befiger gleiche 
gültig gegen den Erwerb machte, fo zwingt ed ihn ges 
rade zu größerer Sparfamfeit und Vorſorge, als der 
Befiger eined frey erwerbbaren Guted anzuwenden 
braucht. — Sehen wir fodann auf den Stifter eines 
Majorats, fo erfcheint die Befugniß, ein Majorat 
ju genden, als einer der räftigften Antriebe zum 
Erwerb, und zugleich ald ein folder, der fittlich und 
politifch fich rechtfertigen läßt. Denn es ift gewiß 
etwas hoͤchſt tüchtiges, mit eigener Anftrengung und 
Befchränfung eine Familie für alle Zufunft wirthſchaft⸗ 
lich felbftändig zu machen, und dem Staate muß ein 
folcher Mann immer ald ein öffentlicher Wohlthaͤter 
erfcheinen, 


Indem wir auf ſolche Weife die Bortheile hervor: 
heben, welche die Befugniß, Majorate zu errichten und 
das Beftehen diefer Inſtitute unverfennbar mit ſich 
bringen, fo geftehen wir allerdings zu, daß fie nur 
unter der Vorausfepung eintreten, wenn der Majo: 
ratöherr das Gut nicht verpfänden darf, und wenn 


es fo groß ift, daß aus feinem Ertrag nicht bloß der 


laufende Bedarf einer Familie vollftändig gededt, 
fondern auch fo viel angefammelt werden fann, ald zur 
Berforgung der übrigen Kinder auffer dem Majorats⸗ 
erben nöthig if. Daß dazu fein fo großer Gutswerth 
erfordert wird, daß der Majoratöbefiger ſchwelgeriſch 
leben kann, verfteht fich von ſelbſt. Wo die Majo- 
rate fo vorberrfchen, wie in England, ift vielleicht 
noch die in diefem Lande angeordnete Beichräntung 
ihrer Dauer nothwendig, damit ed nicht ganz an 
fäuflihem Boden fehle. 


5 3. ©. Hermann, 
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Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Bon Prof. 
Briedrih Buͤlau. Leipzig, 1835. gr, 8. X. 
und 414 Seiten. 

Der Berfaffer begreift unter dem Namen der 
Staatswirthfchaft die Thärigfeit des Staats für Er: 
haltung und Vermehrung des Bolfsvermögens an 
materiellen und immateriellen Gütern, alfo dasjenige, 
was biöher gewöhnlich Wirthfchaftspoligey oder Wohl: 
ftandöpflege genannt wurdg; doch hat er auch bey je— 
ner Bezeichnung Vorgänger und am Ende liegt am 
Namen nicht viel. Er nimmt drey Grundquellen der 
Güter an: die Naturfraft, die Arbeit und das Kapi⸗— 
tal *) und finder hiernach in dor fInatdwirchfihufilicden 
Tpätigfeit drey Hauptrichtungen, die er in dem drey 
Büchern des vorliegenden Werkes verfolgt, Während 
er num hierin anfcheinend mit andern Bearbeitern der 
Wirthſchaftspolizey fo. ziemlich übereinftimmt, weicht 
er doch darin von ihmen ab, daß er die „Sorge des 


*) Nah unferer Anficht beftept keln wefentliher Unters 
ſchied zwifchen dauernd genugtem Vermögen, ed mag 
urfprünglih von der Natur geboten, oder durch Ars 
beit, oder auch durch das bloße AYufammenleben der 
Menſchen entftanden ſeyn; wir faffen daher im Eis 
genthum befindlihe Naturgegenflande,, Froducte und 
Berpältnifie, wenn fie die Grundlage einer Nutzung 
von Taufhwertg find, als Kapital auf, und es ſcheint 


uns dieß auh darum notwendig, weil fehr viele 


dauernd nutzbare Vermögenstheile zwey oder gar alle 
drey einzelne Arten des Kapitals im fich vereinigen, 
So ift 3. B. ein Haus in einer frequenten Strafe 
1) Grund und Boden, 2) Product von Arbeiten 
und Nugungen, 3) Abfags ober Grmwerbögelegenpeit, 
alfo Verhaͤltniß. 


Staated in Bezug auf die Menfchenfraft“ viel weiter 
ausdehnt, ald es bisher in wirthfchaftlichen Schriften 
geſchah. Er Handelt nämlich im erften Buche die 
ganze Erziehungslehre, fo weit fie für den Staat wid: 
tig ift, fammt allen Mafregeln ab, die man gewöhn: 
lich in der Kultur-Polizey betrachtet. 


Welcher Anficht über die Productivität der Arz 

beit man aud — ſeyn mag, fo find doch alle 
Schriftfteller darüber einig, daß Arbeitöleiftungen nur 
in fo fern eine Öfonomifche Betrachtung zulaffen, als 
fie auffer ihrer Brauchbarfeit auch Taufchwerth haben; 
und die Menfchenfraft ift nur fo weit als eine Quelle 
wirthfchaftlicher Güter anerkannt, als fie — nach den 
Einen durch Arbeit den Taufchwerth Förperlicher Sa— 
hen erhöht, nach den Andern überhaupt eine Leiſtung 
gewaͤhrt, die als brauchbar Tauſchwerth erlangt. Daß 
hier der Menſch nur einſeitig betrachtet wird, ja daß 
man feine Thaͤtigkeit eigentlich bloß von dem rein: 
irdifhen Standpunkt aus auffaßt, wo fie als Hülfs: 
mittel der Befriedigung der Beduͤrfniſſe gefchägt und 
vertaufcht wird, kann eben fo wenig einen Borwurf 
gegen die Wirthſchaftolehre begründen, ald man es 
der Anatomie verargt, daß fie nicht zugleich Pſycho⸗ 
logie iſt. Wenn daher biöher in dem praftifchen Theile 
der Nationalöfonomie, oder der Wirthfchafts :Polizey, 
nicht alle die öffentlichen Mafregeln befprodhen wur— 
den welche der Staat felbft oder gemeinfinnige Bär: 
ger zur Entwidiung und Ausbildung des Volkes in 
allen Beziehungen treffen mögen, fondern wenn man 
fih begmügte, unter den Bildungsmitteln nur diejeni⸗ 
gen hervorzuheben und zu beleuchten, welche zunaͤchſt 
auf die Production von Tauſchguͤtern Einfluß haben, 
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ſo ſcheint uns dieß eben ſo richtig, als nothwendig. 
Nicht unbeachtet blieben darum die uͤbrigen Seiten der 
Volksbildung, fondern fie wurden nur denjenigen über: 
laſſen, welche fich die Erziehungslehre in ihrem ganzen 
Umfange zum Gefchäfte machen, und die allein fie voll: 
ftändig abzuhandeln vermögen, weil ſie ſich auf einen 
weit höheren Standpunft der Betrachtung ded menſch⸗ 
lichen Lebens ftellen Finnen, als der Wirthfchaftslch- 
ser. Darf man den Gegenftand der Pädagogik in 
die Staatswirthfchaftölehre ziehen, weil der Menſch 
unter anderen wefentlichen und höheren Aufgaben auch 
die bat, für feine Subſiſtenz zu arbeiten und alfo 
mit der Entwidelung‘ ded ganzen Menfchen zugleich 
eine Entfaltung der Arbeitöfähigfeit verbunden ift, 
fo hat auch der Pädagog das Recht, die ganze Wirths 
fchaftölchre ald eine Abtheilung feiner Wiſſenſchaft vor 
jutragen, da es ja immer mur der Menfch ift, deifen 
Bedürfniffe und Thärigkeit in der Wirthfchaft walten, 
und da er wirflich nicht umhin kann, die öfonomifche 
Seite des Lebens in feinem Erziehfungsplane zu bes 
ruͤckſichtigen. Uns feheint beydes gleich ſchaͤdlich für 
die Wiffenfchaft, wie für das Lehen; die Forſchung 
verliert ihren feften Standpunkt, das Handeln feinen 
Mapftab der Zweckmaͤßigkeit und Ausführbarfeit: und 
wir find der Meberzeugung, daf, wie viel aud ber 
Pädagog vom Wirthfchaftölchrer und der Defonom 
vom Erzieher zu lernen habe, doch Pädagogif und 
Staatswirthfchaft weit beffer getrennt bearbeitet wer⸗ 
den; abgefehen davon, daß es feine Bereicherung ber 
Wiffenfchaft im Ganzen ift, wenn man einem Zweige 
derfelben nimmt, was man dem andern giebt. Da: 
bey find wir natürlicherweife weit entfernt, zu behaups 
ten, daß Niemand im Stande fey, in einem Buche, 
das den Namen einer Wirthfchaftölchre trägt, gründ: 
lich und vollftändig über Erziehung und Unterricht zu 
ſchreiben: aber eine gute Schrift hat dann einen in: 
richtigen Titel. 

Wiewohl eine neungehnjährige Thätigfeit auf als 
len Stufen ded Lehramtes den Neferenten wohl bes 
rechtigen möchte, über den Gegenftand des erften 
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Buches ded- vorliegenden Werkes ein Wort mitzufpre= 
chen, fo wird er fich doch, um nicht in denfelben Febr 
ler zu verfallen, den er am Berfaffer tadelt, auf einige 
Bemerkungen befchränfen, zu denen ihm dad zwepte 
Buch Beranlaffung giebt, dad „die Sorge des 
Staats in Bezug auf die Benugung der 
Naturkraft“ überfchrieben ift, und von den oͤf⸗ 
fentlihen Mafregeln handelt, welche zur Förderung 
des Landbaues, der Gewerbe und des Handels dien: 
lich find. 


Der Berfaffer erklärt fich im $. 44. aus dem 
befannten Gründen für die Aufhebung der Gebunden⸗ 
heit der Landgüter und die freye Verfäuflichfeit der 
einzelnen Grundftüde. Da er es aber doch nicht für 
unmöglich hält, daß die Verkleinerung der Grund⸗ 
befigungen üble Folgen habe, fo räth er zu Aufftel: 
lung. eined Minimums, unter das die beftehenden Bau- 
erngüter nicht herabfinfen dürfen und welches mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die Gegend fo zu beftimmen ſey, daß es eine 
Familie bey Selbftbeftellung ausreichend nähre, Bes 
kanntlich ift diefe Maßregel fchon öfter vorgefchlagen 
worden, fie empfiehlt fich auch auf den erften Blick ald 
ein Mittelweg; und doch laͤßt fich Teicht. zeigen, daß 
die Sache noch lange nicht von allen Seiten erwogen 
it. Es find Hauptfächlich zwey Gründe, die man für 
die Auflöfung der gebundenen Höfe anführt: der Bor 
den erhalte höheren Werth und er werfe höheren Erz" 
trag ab. Was das erfte betrifft, fo haben allerdings 
diejenigen, welche gleich Anfangs dismembriren, den 
Bortheil, aus ihren eingelnen Grundſtuͤcken mehr zu 
erlöfen, ald aus dem Gutim Ganzen. Diefer Ge: 
winn verfhwindet aber in dem Maße, ald durch fort: 
gefegte Zerfchlagung von Gütern mehr walzende Grund: 
ſtuͤcke ausgeboten werden; ja bey völlig freyer Ver: 
Fäuflichfeit deö Bodens in beliebigen Parcellen kann 
ein Punet eintreten, wo ed fo mühfem und unvors 
theilhaft wird, ein größeres Gut aus Fleineren Stuͤ— 
den zufammen zu kaufen, daß ein wohlverbundener 
Eompler von Feldern fogar mehr gilt, ald diefelben 
Grundftüde vereinzelt. Dazu Fommt noch ein Um— 
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ftand, der eher- auf Vernichtung, als auf Erhaltung 
und Erhöhung eines Theild des Vermögens hinwirken 
könnte, das jet in der Landwirthſchaft nupbar an: 
gewendet ifl. Gegenwärtig find die Wirtpfchaftsge: 
bäude überall dem Umfang der Felder angemeffen ; 
wird ein Theil der Grundftüde wegverfauft, fo wer: 
den fie zu groß und man bat, im Vergleich zum Guts: 
ertrag zu viel Reparaturen nöthig, oder, mit anz 
dern Worten, der Gutöreft giebt weniger Ertrag, ald 
er bey verhältnigmäßigen Wirthfchaftsgebäuden und 
übriger Einrichtung geben würde, Was alfo vor» 
übergehend am Kauffchilling der einzelnen Weder zu 
gewinnen ift, verliert man am Ertrag und am Ende 
auh am Tauſchwerth des verfleinerten Guts. In 
der Größe der Wirthfchaftsgebäude Tiegt auch auf 
der andern Seite ein natürliched Hinderniß der Ver: 
‚größerung beftehender Güter durch Zufauf von Grund⸗ 
ftüden. Denn man ift bald gezwungen, die Wirth: 
fchaftsgebäude zu vergrößern; aber ein Bau von 
Wirthſchaftsgebaͤuden fann fih nur lohnen, wenn fie 
fortwährend zu einem angemeffenen Gompler von 
Grundftäcden gehören, wofür bey der völlig gleichen 
Verfäuflichfeit der einzelnen Grundftüde feine Gas 
rantie vorhanden if. Daß neben gebundenen Guͤ— 
tern einzelne Weder fo hoch im Preife ftehen, rührt 
befonderd daher, daß man fie an beftehende Hofgüter 
anfchließen kann, die ſchen mit Gebäuden und übri: 
ger Einrichtung verfehen find, Aus einzelnen Grund— 
ftüden ein Gut zufammen zu faufen und dann Ges 


bäude dazu zu erbauen, würde fo lange unmöglich . 


ſeyn, als nicht ihr Preis eben darum tiefer ftände, 
ald der Preis der zu beftimmten Höfen gehörigen, weil 
ihr Anbau erft noch die Erbauung oder den Anfauf 
von Wirthfchaftsgebäuden erfordert. Im den Wirth: 
fchaftsgebäuden liegt daher ein matürliches Band für 
den Umfang an Feldern, dem fie angepaft wurden, 
und das gefegliche Verbot der Gutözertrümmerung ift 
nur eine Befeftigung diefes natürlichen Verhältniffes. 
Man fagt, wer jegt ein kleines Gut vergrößern, eine 
größere Wirthfchaft verkleinern wolle, finde feine Grunds 
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ftüde feil, dürfe nichts wegverfaufen. Beyde Vor⸗ 
würfe zeigen blo8 einen Mangel au Erfahrung. Ein 
fleiner Grundbefiger, der zu größerm Vermögen ges 
fommen, wird wohl nie fein kleines Gut durch Zus 
fauf einzelner Felder bedeutend vergrößern wollen, weil 
ed ihm in feinen Gebäuden an Raum zur größern Wirthe 
fchaft fehlt: er verfauft lieber das Heine Gut uud Fauft 
fi ein größeres, das feinem Vermögen oder feiner 
Induſtrie angemeffener if. Go wird ein ordentlis 
Hauswirth, dem feine bidherige größere Wirthſchaft 
nicht mehr anfteht, beifer fein größeres Gut im Gans 
zen verfaufen und auf ein Fleinered ziehen, ald daf 
er einen Theil der Grundſtuͤcke des größeren Gutes 
verfauft, mit dem Neft in unverhältnifmäßigen Ge: 
bäuden eine zu Foftfpielige Wirthſchaft führt und Hinz 
tendrein vielleicht noch am Werthe des verfleinerten 
Guts verliert, was er beym Wegverfauf eines Theild 
der Grundjtüde gewann. 


Abgefehen von alle dem drängt ſich bier noch 
eine Bemerkung auf, die bisher ganz überfehen wurde, 
Zugegeben, die Wenigen, welche zu rechter Zeit dis— 
membriren, erlöfen mehr, als beym Verkauf im Gans 
zen: koͤnnen fie fidh denn beklagen, wenn fie an dies 
fem Gewinn verhindert werden, auf den fie doch beym 
Gutskauf feine Ausfiht hatten, ja der ſich ihnen 
eben nur darum darbietet, weil fie felbit das gebun— 
dene Gut wohlfeiler gefauft haben? Stehen gebuns 
dene Güter niedriger im Werthe, als ganz aus wals 


zenden Grundſtuͤcken zufammengefepte, fo litten blos 


diejenigen einen Verluft, während deren Beſitz die 
Zertrümmerung verboten wurde; nicht der neue Kaͤu— 
fer. IR daher die Zertrüämmerung der Bauerngüter 
möglicherweife mit gemeinfhädlichen Folgen verfnüpft, 
fo findet fi wenigftens in der Rüdfiht auf die ges 
genwärtigen Befiger derfelben Feine Aufforderung, die 
Verantwortlichkeit für diefe Folgen zu übernehmen. 


Werfen wir nun noch einen Blick auf den Vor: 
fhlag, die biöherigen gebundenen Güter nur bis auf 
ein Minimum verringern zu laffen Was hier auch 
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erfolgen mag, immer werben eben fo viele gebundene 
Güter vorhanden feyn, wie bisher, nur neben ihnen 
mehr walzende Grundſtuͤcke. Während aber bey den 


jegigen Höfen Gebäude und Grundftüde in richtigem , 


Verhaͤltniß ftehen, find nunmehr viele der verfleinerten 
Befigungen mit übergroßen Gebäuden befchwert, alfo 
ungünftiger zu bewirthfchaften, als die früheren grös 
ßeren Höfe. Am übelften flände es, wenn die 
Mafregel ihre volle Wirfung aͤußerte und allmaͤh— 
lig alle jegt gebundenen Höfe aufs Minimum re: 
dueirt würden. Denn bier hätte man lauter gleich 
große gebundene Güter, die ſchon darum tief im 
Werthe ftehen müßten, da fie dem Käufer die Aus: 
wahl in Bezug auf Größe nicht erlaubten, die jet 
unter den gebundenen Höfen fih aufs vortheilhaf: 
tefte darbietet, Hiernach fcheint ed und weit beffer, 
die jetzige Gebundenheit von Gütern der verfchieden- 
artigften Größe beyzubehalten, ald erft bey einem be: 
ſtimmten Ueberreſt derfelben die weitere Zerſtückelung 
zu verbieten, 


Wir find weit entfernt, diefe Betrachtung für 
eine genügende Erörterung der einfchlägigen Theile 
eined beftehenden oder neugugebenden Eulturgefeges 
zu halten: wir wollten nur darthun, wie wenig halt: 
bar dasjenige ift, wa gegenwärtig hierüber in den 
meiften Schriften als das Ausgemachteſte, ja faft als 
ein Ariom vorgetragen wird, 


Uebrigens machen fih die Verteidiger der 
freyen Verkäuflichfeit der gebundenen Güter in ein: 
zelnen Grundftüden faft alle eines Widerſpruchs 
fhuldig, der gegen die Haltbarkeit ihrer Anficht ein 
ziemlich gewichtiges Zeugniß if. Wer immer naͤm— 
lich über Agrieultur-Geſetzgebung fchreibt, empfiehlt 
die Arrondirung der Güter, d. h. die Zufammen: 
legung der Felder eines Hofguts in einen oder doch 
in fo wenige Complere, als irgend möglich if. Zu 
dem Ende taufhen die einzelnen Eigenthuͤmer ihre 
jerftreut durcheinander liegenden Felder aus und 
gleichen die Werthverfdiedenheiten in Geld aus. Iſt 
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ed unvermeidlich, einzelne Complexe fo entfernt vom 
Dorf zu bilden, daß fie nicht wohl von den bishe- 
rigen Wirthſchaftsgebaͤuden aus beftellt werden koͤn— 
ren, fo entfhädigen die übrigen Abtheilenden de: 
ren Befiger für den Bau neuer Gebäude auf den 
arrondirten Grundftüden. Gin großartiges Bey— 
fpiel der Arrondirung der Bauerngüter giebt Medien: 
burg. Nah von Thünen gewährt fie eine Gr: 
fparniß an den Beſtellungs- und Aerntefoften, die 
im Ganzen einem reinen Gewinn von mehreren Mil: 
lionen Thaler gleich zu achten if. — 


Je flrenger nun diefe Grundtheilung oder Vers 
einddung durchgeführt ift (vollftändig wäre es der 
Fall, wenn Jeder feine Wirthfchaftsgebäude mitten 
in feinen Feldern hätte), defto weniger ift ferner- 
hin eine theilweife Veräußerung der Güter mög: 
lich, defto mehr find fie auch ohne gefepliche Ber 
ſtimmung durch die Natur der Sache gebunden, Ger 
genwärtig nämlih, wo die einzelnen Grundſtuͤcke eis 
ned Hofgutd in der ganzen Flur zerftreut liegen und 
die Felder in allen Richtungen von Feldwegen durch⸗ 
ſchnitten ſind, oder doch die Fuhrwegs-Gerechtigkeit 
haben, und alle Beſitzer im Dorfe wohnen, iſt je— 
dem derſelben jedes Grundſtuͤck ziemlich gleich gut ge⸗ 
legen und zugaͤnglich, und es faun bey Zerfchlagung 
eined Cuts jeden angeboten werden; dieß hört auf, 


‚ fobald die Felder abgerundet, die nuglofen Feld: 


wege und Eerv.tuten aufgehoben find. Wer von da 
an Grundſtuͤcke zufaufen will, findet gelegene nur 
bey feinen Graͤnznachbarn; wer verfauft, hat bloß 
diefe zu Käufern, 

Dffenbar ift dieß aber dem Kauf eben fo hinders 
lich, ald dem Verkauf: denn die wenigen Befiger, 
deren Örundftüde Einem allein anftehen, werden über: 
mäßige Preije fegen; die wenigen Käufer, denen man 
feine Gutötpeile anbieten kann, nichts dafür geben 
wollen. 

(Schluß folgt.) 
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Remarks on the Theory of the Elevation of 
Mountains. By Greenough (Edinburgh new 
philosopbical Journal Aug. — Octbr. 1834.) 
In Vergleihung mit Goͤthe's Anfichten über 
Geologie (Nacgelaffene Werke Bd. 11.) 


Der fharffinnige Verfaffer obenangeführter Be: 
merfungen beftimmt zuerft näher den Begriff von Er: 
Hebung. Bergebend, fagt er, habe er aber verfucht, 
auch Ort, Geftalt, Größe der mannigfaltigen Ge: 
genftände zu beftimmen, welde man für erhoben aus: 
gebe. Dann kritifirt er mehrere Angaben von He: 
bungen bey Erdbeben, welche man in unferer Zeit bes 
obachtet haben will. J believe, ift dad Reſultat 
feiner Kritif, there is not as yet one well authen- 
ticated instance in any part of the world of a 
non — volcanic rock having been seen to rise 
above its natural level in consequence of an 


earthquake. Hierauf werden Fritifch die behaupteten . 


früheren Hebungen von Ländern, Continenten, For: 
mationen zc., äulegt die angenommenen Urfachen der 
Erhebungen, beleuchtet. 


Bey der präcifen Darftellung des Verf. erleidet 
biefe vortreffliche Arbeit nicht wohl einen Auszug, e6 
ift vielmehr fehr zu wünfchen, daß diefelbe bald voll: 
ftändig durch eine Ueberfegung dem deutfchen Pubs 
litum mitgerheilt werde. Dieß ift um fo wünfchens: 
werther, ald viele Geologen fi fo ganz im unan: 
fechtbaren Befige der Wahrheit wähnen, daß fie et 
wanigen Widerfpruch faum oder gar nicht mehr be: 
züdfichtigen. Das Gefagte ergiebt fi unter Anderm 
daraus, daß man eine ſchon feit mehreren Jahren 


gedruct vorliegende Polemif gegen die jet herr⸗ 
[chenden geologifchen Bildungshppothefen faft gänzlich 
ignorirt hat. Ignorirt hat, darf ich wohl zuverfichts 
lich fagen, da "diefe Polemik nicht etwa von einem 
obfeuren Schriftfteller herrührt, fondern von einem 
Manne, deffen Schriften in Aller Händen find, welchen 
namhafte Geologen perfdnlih fannten und anerfanns 
ten — von Goͤthe. Ich will diefe Goͤthiſche Polemik 
in der Kürze, meift mit ded Verf. eigenen Worten, dar⸗ 
äulegen ſuchen. Es bedarf wohl feiner Entfchuldis 
gung, wenn ich meiner Darlegung eine Charakteriſtik 
ded naturwiffenfchaftlichen, insbefondere ded geologi— 
fchen Strebend und Arbeitens Göthes voranſchicke. 


Jede Corporation erlebt mit der Zeit einen be: 
flimmten Gewohnheitöcharaeter, und befchreibt einen, 
jeden Fremden zurüdweifenden, Bannkreis um ſich. 
So wie aber der einzelne Menfch zur Trägheit geneigt 
ift, und der Nerv feines Willens Teicht einfchläft, fo 
fchläft auch Gewiſſen und Gewiffenhaftigfeit einer Kör- 
perfchaft leicht ein, wofern nicht Wächter und Med: 
fimmen den Einzelnen, wie die Körperfchaft, aus der 
Lerhargie reißen. Wer find die wedenden Wächter ? 
As im Mittelalter die Geiftlichfeit jchläfrig wurde, 
da brachen Bettelmoͤnche unfanft durch die Parochial: 
zäune und wedten; Diffenterd thaten der Episcopal: 
kirche denfelben Dienſt. Damit privilegirte Junftmei: 
fter nicht nachläßig würden und ihren Mitbürgern 
ſchlechte Waare lieferten, ordneten unfre Vorfahren 
die Zahrmärfte an, da dann fremde Handwerker mit 
den einheimifchen concurriren, und Ieptere nöthigen, 
gut und wohlfeil zu arbeiten. 


Auch in der Wiffenfchaft bildeten ſich abgefchloffene - 
48 
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Bilden, deren Glieder eine beftimmte Schule durchge: 
macht, und, nad Art der Handwerker, durch Mei: 
fterftücfe, ich meine, durch Difputationen, Reden und 
Differtationen, dad Necht der Mitgliedfchaft erwarben, 
Wer find die Wächter und Weder, wenn die wiffen 
fchaftlichen Gilden laß und fchläfrig werden? Es find 
die Dilettanten. Hat fih eine wiffenfhaftliche Zunft 
aufs Befte miteinander eingelebt und verfländigt, fo 
daß alle ihre Glieder gleiche Anfihten haben und gleiche 
Sprache führen, fo fteht unvermuthet ein folcher Dis 
Iettant auf, der nicht mit in ihrem Rathe faß, fieht 
die Dinge anders an, greift fie anders an, fpricht, uns 
befümmert um die Zunftfprache, ein eigenthümliches 
wiffenfchaftliches Idiom. ind dann die Zunftmeis 
fter ihrer Wiffenfchaft nicht recht gewiß, fo gerathen 
fie in Verlegenpeit, wofern der fie drängende Dilet: 
tant ein tüchtiger Mann iftz die Verlegenheit befchämt, 
die Scham regt auf, und man geht durd den unbe: 
quemen Gindringling halb und halb gezwungen, von 
Neuem and Werk, dad man ſchon abgethan wähnte, 
So die Nedlichen; die Unredlichen, oder auch von Faul: 
heit teberwältigten weifen wohl den Dilettanten vors 
nehm ab. Hiermit will ich jedoch Feineswegs ber 
großen Anzahl unbedeutender, eingebildeter Autodis 
daften das Wort reden, fo wenig als die Iebendige, 
Ehrfurcht gebietende vis unita tüchtiger Gelehrten: 
eorporationen angreifen. 

Daß eminente Köpfe ihren eigenen Weg giengen 
und nicht gelehrten Zünften einverleibt wurden — df: 
terö wohl defhalb, weil fie eine Universitas in Per: 
fon waren, und darum nicht zu Oliedern taugten — daß 
fie eben dadurch faſt unwillkuͤhrlich Opponenten jener 
Zünfte wurden, davon haben wir viele Beyſpiele. 
Welche Mühe Foftete es nicht Voltaire, obwohl er auf 
der größten Höhe menschlicher Berühmtheit ftand, bie 
er ed endlich durchſetzte, im 52ſten Lebensjahre, in die 
Parifer Akademie aufgenommen zu werben; Rouffeau 
ward, fo viel ich weiß, nie Mitglied derſelben. — 
Eben fo gehörte Goͤthe, wie er felbft fagt, nie zu 
einer Innung. 


Be Zu 
Hoͤchſt gluͤcklich orgamifirt — er war ein fehr ſchoͤ— 


ner Mann — geboren mit den reizbarften und em: 
pfänglichften Sinnen, befonders mit den Aleraugen 
eined Künftlers, z0g ihm das Gichtbare gewaltig an, 
die Werte Gottes wie der Menfchen. Gebirge, Flüffe, 
bad Meer, Pflanzen und Thiere, Wolfen, Lichter, 
Farben, Bauwerke und Bildfäulen, Gemälde, Mün: 
gen, vor allem aber die Menfchen felbft; Alles zog 
ihn an, klar faßte er Alles auf, umd mit fräftiger 
Eonception hielt fein innerer Sinn die Bilder feft; 
was er aber innerlich fo beftimmt und lebendig fchaute, 
fprah er eben fo beſtimmt und Iebendig in Worten 
aus. Wie der Neichthum feines innern Sinns ſich 
mebrte, wie diefer Sinn wuchs und erftarfte, fo wuchs 
und erftarfte gleichmäßig feine Denkkraft. Goͤthes 
Dentvermögen ſey gegenftändlih thätig, fagte Hein: 
roth, fein Anfhauen ſey ein Denfen, fein Denten 
ein Anfchauen; diefem Urtheil ſtimmt Goͤthe felbft 
ganz bey. Sein Denken war dad Gegentheil jenes 
philofophifchen, das fih von oberften Principien zur 
Sinnenwelt herabläßt. Doch war es nicht das volle 
Gegentheil, da Göthe felten von der Sinnenwelt zu 
den oberften philofophifchen Principien aufftieg; hoͤch⸗ 

ftens berührte er diefe, und zog fich dann fogleich wies 
der in die reiche Bildergallerie feines innern Sinnes 


zuruͤck, in welder er ſich heimiſch fühlte, und mit 


Liebe und Berftand waltete, 


Was dad Berhältniß der Freude Goͤthe's an der 
fihtbaren Welt zur hriftlichen Neligiofität betrifft, fo 
dürfte folgender Ausſpruch eined Alten volle Anwen: 
bung auf dasfelbe erleiden: Et gaudebam in eis, et 
nesciebam unde esset, quidquid ibi verum et cer- 
tum esse. Dorsum enim habebam ad lumen et 
ad ea quae illuminantur faciem: unde ipsa facies 
mea, qua illuminata cernebam, non illumina- 
batur, *) — 


Wenn Göthe’s Univerfalität innig mit der urfprüng- 


*) Begl. Weispelt 15, 7—9. Ih behalte mir vor, eim 
anderesmal von diefer Keprfeite zu ſprechen. 
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lichen, fein ganzes Leben hindurch forgfältig ausge: 
bildeten, univerfellen Empfänglichfeit feiner ſeelenvol⸗ 
fen Sinne zufamenhieng, fo ift ed intereffant zu un: 
terfuchen, welcher Art die Univerfalität anderer großer 
Männer gewefen, was fie getrieben und befähigt, 
ſich nach allen Seiten umzufhauen und auszubreiten, 
Wie von Göthe fo ganz verfchieden ift z. B. Kant, der 
ſich lebhaft für alle Länder der weiten Erde, für ihren 
natürlichen Charakter wie für die Eitten und Künfte 
ihrer Bewohner intereffirte, und dennoch nie fein ge: 
liebtes Königsberg verließ! Gewiß war ed nicht ſinn⸗ 
liche Empfänglichteit, welche ihn univerfal ausbildete, 
Bey den Gigungen des Nationalinftiruts, denen ich in 
den Jahren 1808 und 1809 beywohnte, fiel mir uns 
ter fo vielen ausgezeichneten Männern einer auf, wel: 
cher feine Meynung über Borlefungen der heterogen: 
ften Art ausfprach, während die Meiften nur auf died 
oder jenes eingiengen. Der Mann war Laplace; 
feine Univerfalität gründete fich, wie die Newtons und 
Keplers, auf die Univerfalität jener göttlichen Mathe: 
matif, welche im tiefften Grunde der Kreaturen wie 
der Kunftwerfe waltet. 

Bon der Univerfalität des Mathematifers war 
aber die Goͤtheſche am meiften verfchieden; dem fonft 
fo reich begabten Manne war dad mathematifche Ta: 


lent ganz verfagt. Er gefteht dies felbft. „Der Vrf., 


fagt er von ſich im der Farbenlehre, fann ſich feiner 
Cultur von diefer Seite (nämlich von Seiten der Ma: 
thematit) räpmen, und verweilt auch defhalb nur in 
den von der Meßkunſt unabhängigen Regionen.“ An 
einem andern Drte fagt er: Ich hörte mich anflagen, 
als fey ich ein Widerſacher, ein Feind der Mathema: 
tif, die doch‘ niemand höher fchägen fann, wie ich, da 
fie gerade das Ieiftet, was mir zu bewirfen völlig ver- 
fagt worden.“ Go tritt der über fich felbft klare 
Mann hier befceiden zuruͤck. 

Es Fann und nicht wundern, wenn die reine Ma: 
thematif nicht in Künftlerfeelen wohnt. Wie die Bier 
nen es befcheiden franzöfiichen Mathematifern über: 
Siegen zu demonftriren, daß die dodekaedriſche Figur 
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ihrer Zellen die allerverftändigfte und zweckbienlichſte 
fen; fo überlied ed Seb. Bad dem Kirnberger, aus 
den Schöpfungen feines mufitalifhen Talents Geſetze 
des reinen Satzes zu abftrahiren; fo fchafft der Dich: 
ter von höherm Inſtinkt getrieben wohltlingende Werfe, 
der Metrifer mag ſich aus denfelben feine mathemas 
tifche Theorie entnehmen. Bon der „dürren Zahl und 
dem firengen Maaß,“ welche wie Knochenflelete Traͤ— 
ger der Kreaturen und Kunftwerke find, wendet fich 
dad Gemüth des Künftlerd gern weg, zur überfleis 
denden Schönheit, zum Licht und Farbenglanz, zu 
Blumen und Bildwerken, zum anmuthig Beweglichen, 
Lebendigen. 


Wenn Göthe, trop des Bewußtſeyns feines mathes 
matifchen Unvermögens, der Mathematik dennoch alle 
Ehre erjeigt, wenn er befonderd Keplern preift, fo 
ift er andrerfeitd über den Mißbrauch der Mathematik 
und die Anmaßungen vieler Mathematiker feiner Zeit 
tief empört. „Sie find, fagt er, wünderliche Leute; 
durch das Große, was fie Ieiftesen, haben fle fich zur 
Univerfal: Gilde aufgeworfen, und wollen nichts ans 
erfennen, ald was in ihren Kreis paßt, was ihr Dt: 
gan behandeln kann.“ Hierauf bezieht fih auch fol: 
gended Gedicht: 

Das it eine von den alten Sünden, 

Sie meynen: Rechnen das fen Erfinden. 

Und weil fie jo viel Recht gehabt. 

Sep ihr Unrecht mit Recht begabt. 

Und weil ihre Wilfenjchaft eract, 

So fen Feiner von ihnen vertact. 


„Das Recht, ſagt er, die Natur in ihren einfache 
ften gehelmjten Urfprüngen, fo mie in ihren offen; 
barften, am höchſten auffallenden Schöpfungen, auch 
ohne Mitwirkung der Mathematik, zu betrachten, zu 
erforfchen, zu erfaffen, mußte ich mir, meine Unlas 
gen und Verhältniffe zu Mathe ziehend, gar früh 
fon anmaffen. Für mich babe ich es mein Leben 
durch behauptet.“ 


Wie er aber im Allgemeinen über den audfchlies 
ßenden Zunftgeift der Mathematifer Magt, fo ine 
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befondere über ihre Verfahren gegen feine Leiftungen 
in der Optik. 

„Es übt, fagt er, ſchon feit zwanzig Jahren bie 
phyſikomathematiſche Gilde gegen meine Barbenlebre 
ihe Verbotsrecht aus; fie verfchreien ſolche in Colle— 
gien und wo nicht fonft. — Der Befip, in dem fie 
fi ftarf fühlen, wird durch meine Farbenlehre bes 
droht, welche In diefem Sinne revolutionär genannt 
werden Fann, mogegen jene Uriftofratie fich zu weh⸗ 
ren alle Urfache hat.“ . 

(Bortfegung folgt.) 
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Handbuch der Staatswirthfchaftslehre. Bon Prof: 
Friedrich Bülau. Leipzig, 1835. gr. 8. X. 
und 414 Seiten. 


(Shluf.) 

Gerade bey dem Zuftand der Güter, welchen 
felbft die Gegner der Gebundenheit old Hauptbedins 
gung guter und wohlfeiler Landwirthſchaft anfehen, 
tritt alfo zu dem, was wir oben in Bezug auf die Aus 
gemeffenheit der Wirthichaftögebäude anführten, noch 
ein viel ftärfered Hinderniß der Zerftücelung hinzu und 
rechtfertigt den gefeglichen Schutz dieſer natürlichen 
Berhältniffe noch mehr. 

Auch unfer Verfaſſer erfennt ($. 44.) die Bor: 
theile der Arrondirung an; um aber doch zugleich die 
freye Verkaͤuflichkeit möglich zu machen, durch welche 
nothwendigerweife allmählich die Grundtheilung wie: 
der vernichtet und die Grundftücde der einzelnen Be: 
ſitzer wieder in der ganzen Flur zerſtreut würden, 
wenn anders nicht die von und angeführten wirthſchaft⸗ 
lichen Hinderniffe im Wege ftänden, fo räth er die 
Arrondirung von Zeit zu Zeit aufd newe vorzunehmen, 
Wer aber weiß, mit welchen Koften diefe Maßregel 
verbunden ift, der wird mit und die Befürchtung theis 
Ien, daß auf ſolche Weife leicht der Vortheil der Zu: 
fammenlegung in Arrondirungsfoften verloren gehen 
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koͤnnte. Und wie fonderbar! die Geſetzgebung darf im 
Interejfe des Landbaued und um die biöherige theuere 
Wirthichaft in eine wohlfeilere zu verwandeln, den 
Willen der einzelnen Befiger brechen, die ſich der Nei— 
gung der Mehrzahl der Gemeindeglieder, zu arronz 
diren, widerfegen; wenn aber fpäter die arrondirten Guͤ— 
ter zerfchlagen und die wohlfeileren Wirthſchaften in 
foftfpieligere verwandelt werden wollen, fo darf fie die 
Befiger nicht hindern; fondern fie muß das Unvernünfz 
tige gefchehen laffen und kann nur gelegentlich wider: 
ftrebende Gemeindeglieder zu einer neuen Grundthei⸗— 
lung zwingen! 


Nicht weniger ſchwer, als in Sachen der Agricul⸗ 
tur, ift ed, Rath zu geben über die Verbefferung der 
Gewerbögefepe. Als Benfpiel heben wir in der vor: 
liegenden Schrift nur einen Punkt hervor. Der Ber: 
faffer ift (©. 315) mit andern Schriftfiellern der Mey- 
nung, der Grundfag der Gewerbfrepheit fordere un: 
bedingt die Freyheit der Niederlaffung, was befanntz 
lich Andere (neuerlich, wie uns ſcheint, am trifftigfien 
Benediect) für fchädlich erflären. Gleichwohl will 
er, daß man diejenigen GEtabliffements hindere, die 
gar feine Buͤrgſchaft ihres glüclichen Erfolges dar: 
bieten; er verlangt „objective Gewerbfreyheit mit Ber 
fhränfungen aus fubjectiven Gründen.“ Auſſer einiz 
gen Bedingungen in Bezug auf die Fähigfeit zum Mei: 
fterrecht macht er dann die Forderung, daß Niemand 
vor einem beflimmten Lebensjahre felbftändig ein Ge: 
werb beginne und daß Jeder wenigftens fo viel Vermoͤ— 
gen nachweife, ald die Gefammtfumme aller feiner im 
erften Jahre norhwendigen Gewerböauslagen beträgt. 
Abgefehen von dem Widerfpruche , den man hierin mit 
der unbedingten Freyheit der Niederlaffung finden wird, 
möchten aber diefe Echranfen der Anfäffigmachung leicht 
noch enger und willtührlicher erfcheinen, ald die Vor— 
fihtömaßregeln ded Zunftwefens, 

$ B. W. Hermann, 
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(Fortfegung.) 

So fehen wir den reichbegabten originalen Mann 
als großartigen Dilettanten, ald Meifter auf eigene 
Fauſt, der herrfchenden mathematifchen Tendenz; der 
Phyſiker feiner Zeit entgegen treten, zwar unfähig den 
Krieg in der Heimarh der Feinde, im Lande der Ma- 
thematik, auszufechten, aber wohl eben fo unanges 
fohten von ihnen in feiner Heimath. Es entftand ein 
Streit wie der zwifchen zwey Menfchen, welche zwey 
verſchie dene Sprachen reden, da dan durch die Un— 
möglichfeit ſich zu verftändigen, die Bitterkeit waͤchſt. 
Goͤthe erfannte auch hierin feine Stellung wohl. Hint⸗ 
angefegt von den Fachgelehrten, welche ihm, von ihrem 
mathematiihen Standpuncte aus, die Anerfennung 
nothwendig verfagen mußten, es aufgebend unter ihnen 
gleihgefinnte Mitarbeiter zu finden, fagte er reſig— 
nirend: 

Was willjt du daß von deiner Gefinnung 
Man dir nach ind Ewige fende ? 
„Er gehörte zu Peiner Iunung, 
Dieb Liebhaber bis and Ende.“ 

Bis and Ende fehnte er fich aber nach gleichge: 
finnten Mitarbeitern, um in und durch Gemeinfchaft 
die Kräfte zu ftärfen und die Arbeit zu fördern, 


Dieß war Goͤthe's Stellung als Phyſiker, in Be: 
zug auf feine optifchen Arbeiten; feine Gegner Mathe: 
matifer, er, feiner. Ganz anders war fein Berhältnig 


zu der, der Mathematik ferner ftehenden, Geognofie 


und Geologie. Fruͤher meift einverftanden mit der in 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
9. März. 
1830, 





diefen Wiffenfchaften Herrfchenden Anficht und Behand- 
lung, war er in fpätern Fahren ein entfchiedener An- 
tipode neu aufgefommener Theorien und Hypothe— 
fen; dieſe Antipodie floß jedoch aus ganz anderer 
Quelle, als. fein Widerwille gegen die Phyſiker. — 
Betrachten wir jegt näher, was Göthe ald Geognoſt 
und Geolog erftrebt und geleiftet bat, was ihm in dies 
fem Felde zufagte, wad ihm widerwärtig war. 


Naͤchſt der Farbenlehte has ipn die Geognofie 
vielleicht unter allen Zweigen der Naturwiffenfchaft am 
meiften in Anfpruch genommen. 


„Wenn ich gedenfe, fügt er, was ich mich feit 
fünfzig Jahren in diefem Fache gemüht, mie mir Pein 
Berg zu hoch, kein Schacht zu tief, Fein Stollen zu 
niedrig und Peine Höpfe Inbprinthifch genug war.“ ,.,. 
„Ih habe mich, erzählt er an einem andern Orte, 
der Geognofie befreundet, veranlaft durch den Flötz⸗ 
bergbau.“ „Die Eonfequenz dieſer übereinander ges 
fhichteten Maffen zu fludiren, verwandte ich mehrere 
Jahre meines Lebens. Der Almenauer Bergbau ver: 
anlaßte nähere Beobachtung der fämmtlichen thürin⸗ 
giſchen Flöpe; vom Todtliegenden bis zum oberſten 
Flötzkalke, hinabwärts bis zum Granit. Dieſe Art 
des Anſchauens begleitete mich auf Reifen; ich beftieg 
die Schweizer und Savoyer hoben Gebirge, erftere 
wiederholt; Tyrol und Graubündten blieben mir nicht 
fremd.“ „Doch enthielt ich mich eigentlich allgemet: 
nerer geologifcher Betrachtungen. * „Wiederholt viele 
Jahre, fagt er an einer andern Stelle, ſchaut' ich 
mie die Felſen des Harzes, des Thürknger Waldes, 
Bichtelgebirges, Böhmens, der Schweiz und Savopens 
an, eh’ ich auszufprechen wagte: unfeer Urs oder 
Grundgebirg babe fi aus der erften großen chaoti- 
ſchen Jafuſion kryſtalliniſch gebildet, und ſeyen alſo 
alle jene Zacken und und Hörner, alle Bergrücken und 
die zwiſchen ihnen leer gebliebenen Thaͤler und Schluch⸗ 
ten nicht zu bemundern, oder ſonſt woher abzuleiten, 
ald aus jener erften großen Naturwirfung. Eben fo 
betrachtete ich ferner das Hebergangögebirg und Fonnte 
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durchaus das Beſtreben, felbit der größten Maffen, 
zu gemiffen Gejtaltungen nicht mehr zweifelhaft fin 
den. Die dem Urfprung gleichzeitigen Gänge und 
die Verruckungen derfelben Plärten fih auf; die Ueber: 
gänge, Anlagerungen und was fonft vorfommen Fonnte, 
ward forgfältig und wiederholt beobachtet, bis zulept 
die Flöpe, fogar mit ihrem Juhalt von KRoblenver: 
fteinerungen, fich naturgemäß rationell anfchlojfen, 
mwoben man frenlich nicht Übereilt verfahren durfte. 
Alles was ich bier ausfpreche, hab’ ich miederholt 
und anhaltend gefhaut; ich babe, damit ja die Bil: 
der im Gedächtniß fich nicht auslöfchen, die genaues 
ften Zeichnungen veranjtaltet, und fo hab' ich, bes 
züglih auf den Theil der Erde, den ich beobachtet, 
immer RNegelmäßigfeit und Folge, und zwar übers 
einftimmend an mehreren Orten und Enden gefunden.‘ 

Aus dem Angeführten ergiebt es fih, daß Goͤthe 
nicht etwa, arm am eigener Anſchauung, feine Ge: 
birgsfenntniß aus Büchern zufammengelefen, und daß 
er nicht bloß Gombinationen fremder Beobachtungen 
ohne eigenes Quellenftudium gemacht, Combinationen, 
welche fich gewöhnlich durch dämmernde Unbeftimmts 
heit und Ieblofe Farblofigkeit verrathen, Wir finden 
die Belege feines fleifigen geognoftifchen Studiums 
im Sıten Theile feiner Schriften zufammen. Es war 
vornämlich Böhmen, und in Böhmen waren es befon: 
ders die Umgebungen von Carlsbad und Eger, welde 
feinen forfhenden Geift anzogen. Bon Carlobad 
ſagt er: 

Was ich dort gelebt, genoſſen, 

Was mir all dorther entſproſſen, 

Welche Freude, welche Kenntniß, 

Wär' ein allzulang Geſtändniß! 

Mög’ es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 

In Garlöbad traf er mit Racknitz zufammen, wel: 
cher ‚über die dortige Gegend Briefe an Veltheim drus 
den ließ; diefe bemügte Göthe bey wiederholtem Bez 
fuch des Badeorts, um ſich geognoſtiſch zu orientiren. 
Dabey war ihm der ſeltſame Steinſchneider Joſeph 
Muͤller (er ſtarb 1817 im 8aten Jahre) behuͤlflich, 
welcher mit unſaͤglicher Mühe die mancherley Gebirge: 


arten der Garlsbader Gegend gefammelt, und inöbes 


fondere die durch den Sprudel gebildeten Kalkfinter in 
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Tafeln gefchnitten und gefchliffen hatte, wodurd fie 
dann in die meiften Mineralienfammlungen Deutfch: 
Iands ꝛc. Eingang fanden. Göthe fam mit Müller 
über eine gewiffe Anordnung von deſſen Sammlung 
überein, und lieferte hierauf eine Befchreibung derfels 
ben in Leonhards Tafchenbuch der Mineralogie von 
1806. Es war das erſte Mineralogifche, was Goͤthe 
druden ließ. 


„Vielleicht Pönnte man, ſchreibt er an Hrn. von 
Leonhard, da ich mich in einem neuen Fache mit dem 
Publitum zu unterhalten anfange, nach meiner Regie 
timation fragen; doch giebt vieljährige Neigung und 
Beobachtung wohl einiges Necht in einer Sphäre 
mitzumirten, mo ‚ein jeder, auch mit dem geringften 
Beytrag, willkommen iſt.“ 

Die Beſchreibung iſt, ohne ſich an die damals 
herrſchende Wernerſche Kunſtſprache zu binden,. doch 
klar, und folgt ſchmiegſam den mannigfaltigen Mo— 
dificationen des Geſteins; bey Kryſtallen befriedigt 
ſie jedoch nicht. 

Am 10. July 1813, zur Zeit des Waffenſtill⸗ 
ftandes, da ganz Deutfchland in banger Hoffnung der 
Dinge war, die da kommen follten, bereifte Goͤthe 
die durch Zinnbergbau allbefannte Gegend von Altens 
berg und Zinnwald, welche bereitd am folgenden 27. 
Auguft, in den Tagen der Schladhten von Dresden und 
Kulm, durch alle Schreiniffe des Krieges heimgefucht 
ward. 

Früher fhon, im Jahre 1808, gab Goͤthe eine 
höchft lebendige und treue Befchreibung des Kammer⸗ 
bergs bey Eger. 

„Ein längerer Aufenthalt in Franzgenbrunnen, er 
zählt er, läßt mich den problematifchen Kammerberg 
ben Eger öfters befuchen. Ich ſammle deſſen Pros 
ducte, betrachte ibn genau, befchreibe und zeichne 
ipn. Ich finde mich veranlaft von der Reußiſchen 
Meynung, die ibn als pſeudovulcaniſch anfpricht, abs 
zugeben und ihn für vulcanifh zu erklären. In dies 
fem Sinne ſchreib' ich einen Aufſatz, welcher für ſich 
ſelber fprechen mag; vollfommen möchte Die Aufgabe 
dadurch wohl nicht gelöst, und eine Rückkehr zu der 
Keufifchen Auslegung gar wohl rätplich ſeyn.“ 

Hier nun kommt zuerft der Streit zur Sprache, 

welcher, analog dem indifchen zwiſchen Wiſchnu's und 
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Siva's Anhängern, feit länger als einem halben Fahr: 
hundert die Geologen trennt, ein Streit, welcher der 
Wiſſenſchaft fo förderlich wie hinderlich geweſen ift; 
förderlih, inden er zum Beobachten trieb, hinderlich, 
weil er die Unbefangenpeit der Beobachter fo fehr trübte. 
In Bezug auf jenen Streit fagt Goͤthe am Schluſſe 
des erwähnten Auffages über den Kammerberg, nad: 
dem er fich für die (Später, wie wir faben von ihm 
halb und halb zuruͤckgenommene) Anfiht: jener Berg 
fey vulcanifchen Urfprungs, erklärt, Folgendes: 
„Doch indem mir bier von erbibenden Naturope: 
rationen fprechen, jo beinerten wir, daß wir und 
auch an einer beilfen tbeoretifchen Stelle befinden, 
da nämlich, wo der Streit zwiſchen Dulcaniften und 
Neptuniften fih noch nicht garz abgekühlt hat. Biel: 
leicht ift e6 daher nöthig, ausdrücdlich zu erklären, 
was. fich zwar von felbit verjteht, Daß wir biejem 
Derfuch, uns den Urjprung des Kammerbühls zu ver: 
gegeewärtigen, feinen bogmatijhen Werth beylegen, 
fondern vielmehr jeden auffordern, feinen Scharffinn 
gleihfälls an diefem Gegenftande zu üben. Möchte 
man doch ben dergleichen Bemühungen immer mohl 
bedenken, daß alle folde Verſuche die Probleme der 
Natur zu löfen, eigentlih nur Conjlicte der Denk: 
kraft mit dem Unfchanen find. Das Anfchauen giebt 
uns auf einmal den vollfommenen Begriff von etwas 
Geleifteten; die Denkkraft, die fih doch auch et: 
was auf fich einbildet, möchte nicht zurückbleiben, 
fondern auf ihre Weife zeigen und auslegen, mie es 
geleiftet werden Fonnte und mußte. Da fie fidh felbit 
nicht ganz zulänglich fühlt, fo ruft fie die Einbils 
dungskraft zu Hilfe, und fo entiteben nach und nach 
folhe Gedankenweſen (entia rationis), denen das 
. große Verdienft bleibt, uns auf das Anſchauen zus 
eüchzuführen, und uns zu geöferer Aufmerffamteit, 
zu vollfommenerer Einficht Hinzubrängen.“ — „Mödı: 
ten unfere Nachfolger die Natur wiederholt betrach— 
ten, die Beichaffenheit der Theile genauer beftimmen, 
die Bedingungen der Umftände fchärfer angeben, die 
Maffe entfchiedener bezeichnen und dadurch das, mas 
ihre Vorſahren getban, vervollitindigen, oder mie 
man unböflicher zu fagen pflegt, berichtigen.“ 

Man fieht, wie befcheiden Goͤthe von feinem 
Verſuch, fich die Vergangenheit zu vergegempärrigen, 
fpricht, wie er demfelben feinen „Dogmatifchen Werth“ 
bepgelegt wiffen will, und leife die Denkkraft verſpot⸗ 
tet, welche „fich doch auch etwas auf fih einbilver.“ 
Es laͤßt fich denfen, wie einem, zum Auffaffen der 
gegenwärtigen Gebirge eben fo tüchtigen, ald bey Aus: 
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legung ihrer Geneſis, durch Selbſtkenntniß, durch 
ein helles Bewußtſeyn deſſen, was er vermoͤge und 
nicht vermoͤge, wahrhaft beſcheiden zuruͤckhaltenden 
Manne, wie dieſem zu Muthe werden mußte, wenn 
andere mit unbedingter Zuverſicht von Entſtehung der 
Gebirge fprachen, als feyen fie dabey zugegen gewe⸗ 
fen; wenn fie häufig in eben dem Maaße dreifter von 
der Vergangenheit fprachen, als fie ed mit der Gegen: 
wart weniger genau nahmen, Doch rechnete er den 
erfahrenen und eben deshalb meift behutſam auftretens 
den Mineralogen Werner nicht zu den kuͤhnen Phan— 
taften; um fo weniger ald deffen Formationdtheorie 
zum Theil auf bergmännifche Erfahrungen gegründet 
war, welche Achtung einflöften, 

Jene Werner'ſche Theorie, die uns einen Ueber: 
blif der Bildungsgefchichte der Erde gewährte, indem 
fie von den frpftallinifhen verfteinerungslofen Urges 
birgen durch die minder kryſtalliniſchen verſteinerungs⸗ 
reichen Uebergangs- und Floͤtzgebirgsformationen hin: 
durch bis auf die legten Bildungen der neueften Zeit . 
hinabführt — fie fagte der ganzen naturwiffenfchaftlichen 
Dentweife Göthes, wenn auch nicht in allen Einzeln 
beiten, zw. 

„Die Confequenz der Über einander gefchichteten 
Majen zu ſtudiren, fagt er, verwandte Ich mehrere 
Jahre meines Lebeus. Diefen Unfichten war bie 
Werner'jhe Lehre günftig und ich hielt mich zu der 
felben, wenn ich fchon recht gut zu fühlen glaubte, 
daß fie mancde Probleme unaufgelöft liegen ließ.“ 

Wie anders war es, ald nah Werner's Tode 
nicht bfoß eine jüngere Generation, fondern auch die 
meiſten ältern Glieder der Frepberger Schule ſich der 
urfprünglich franzöfifchen geslogifchen Anficht, der plus 
tonifhen, zuwendeten. Görhe fpricht feinen tiefen 
Unwillen über diefe Neuerung aus; er ift von der 
ganzen geologifchen Umfehrung auf ähnliche Weife er: 
griffen, über diefelbe ebenfo empört, wie früher beym 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution über die frevels 
In Berfen wie 
in Profa. fpricht er diefen feinen Unmuth aus; hören 
wir ihn felbft: 
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Raum wendet der edle Werner, den Rüden, 
Zerftört man das Pojeidaonifche Neid, 
Wenn alle fi) vor Hephãſtos büden, 

Ich kann es nicht ſogleich; 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab” ich manches Eredo verpaßt; 
Mir find fie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Göpen. 


Wie mean die Könige verlegt, 

Wird der Granit auch abgefeht; 

Und Gneis der Sopn ift nun Papa! 

Auch deſſen Untergang iſt nah: 

Denn Pluto’ Gabel drobet ſchon 

Dem Urgrund Revolution; 

Bafalt, der ſchwarze Teufeld: Mohr, 

Aus tieffter Hölle bricht hervor, 

Berfpaltet Feld, Geftein und Erden, . 

Omega muß zum Alpha werden. 

Und fo wäre denn die liebe Welt 

Geogneftifch auf den Kopf geftellt. 

So in Gedichten. Aus den profaifhen Schrif— 
ten will ich nur einige Stellen anführen. Er ſchreibt 
im Jahre 1820: 

„Auf meiner Reife nach Earlsbad nahm ich meinen 
Weg über Wunfiedel nach Ulerandersbad, wo ich bie 
feltfamen Trümmer eines Granitgebirge® nach vielen 
Jahren feit 1785 zum erftenmale wieder betrachtete. 
Mein Ubfcheu vor gewaltfamen Erflärungen, die man 
auch bice mit reichlichen Erdbeben, Bulcanen, Wof: 
ſerflüthen und andern Titanifchen Ereignijfen geltend 
zu machen ſuchte, ward auf der Stelle vermehrt, da 
mit einem rubigen Blick firh gar wohl erfennen lich, 
daß durch theilweiſe Aurlöfung tie tbeilmeife Bes 
barclichkeit des Urgeſteins, durd ein daraus erfol:- 
gendes Stehenbleiben, Sinken, Ctürzgen, und zwar 
in ungebeueren Maffen, dieſe ftaunendmwürbige Er— 
fheinung ganz naturgemäß fi ergeben babe. Auch 
diefer Gegenjtand ward in meinen . willenfchaftlichen 
Heften mwörtlih und bildlich entwickelt; ich zweifle 
jedoch, daf eine fo rubige AUnficht dem turbulenten 
Beitalter genügen werde.“ 


Die folgende Stille fpricht ebenfalls Goͤthe's Miß⸗ 
bebagen über die neue geologiiche Schule, feine An: 
bänglichfeit an die Werner’fche aus. 


„Die DVerlegenheit, fagt er, Bann vielleicht nicht 
größer gedacht werden, ald die, in der fich gegen: 
wärtig ein fünfzigjähriger Schüler- und treuer An: 
häuger der fowohl gegründet fcheinenden, als über 
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bie; ganze Welt verbreiteten Wernerifchen Lehre: fins 
den muß, wenn er, aus feiner ruhigen Uebergeugung 
aufgefchrecft, von allen Seiten das Gegentheil ber: 
: felben ‘gu vernehmen bat.“ ,.... „Er wandelte auf 
‚dem ‚ehemals waſſerbedeckten, nach und nach entwäſ⸗ 
ferten Erdboden im folgerechter Beruhigung. Traf 
er auf die Gewalt der VBulcane, fb erfhienen ihm 
folde nur als immer fortdauernde aber oberflächlicdhe 
Spätlingswirfung der Natur. Nun aber fcheint al 
led ganz anders herzugeben; er vernimmt: Schweben 
und Norwegen möchten fi wohl gelegenbeitlich aus 
dem Meere eine gute Strede emporgeboben haben; 
die ungarifhen Bergwerke follten ihre Schaͤtze von 
unten auf einfteömenden Wirkungen verdanken, und 
der Porphyr Tyrols folle den Alpenkalk durchbrochen 
und den Dolomit mit ſich in die Höhe. genommen 
haben: Wirkungen frenlih der tiefiten Vorzelt, bie 
Bein Uuge jemals im Bewegung gefeben, noch weni⸗ 
ger irgend ein Ohr den Tumult, den fie erregten, 
vernommen bat. Was fieht denn bier alfo ein Mit: 
glied der alten Schule? Ueberfragungen von einem 
Phänomen zum andern, fprungweis angewendete Ins 
ductionen nnd Unalogien, Aſſertlonen, bie man auf 
Treu und Glauben annehmen fol.“ „Ich ann denn 
meine Sinneswelfe nicht Ändern, zu Lieb’ einer Lehre, 
die von einer entgegengefehten Anſchauung ausgeht, 
wo von gar nichts Feſtem und Regelmäßigem die 
Nede it, fondern von zufälligen unzuſammenhängen⸗ 
ben Ereigniſſen.“ 


Im Folgenden ermäßigt er zwar das Gefagte, giebt 
zu, daßer, wäre er in den Anden aufgewachfen, wohl 
mit den neuen Lehren harmoniren fönne; allein nach 
dem vorher fo determinirt ausgefprochenen Urtheil, und 
nach Stellen, welche ich noch anführen werde, zu 
ſchließen, ift diefe Ermäßigung mehr Ausdrud guter 
Lebensart, mehr aus Niüdficht gegen geachtete Freunde, 
ald aus innerer Bedenklichkeit über die Nichtigkeit feis 
ned eben gefällten Urrheild hervorgegangen, — Die 
Uebereinftimmung der Flöplagen des nördlichen mit 
denen des füdlichen Deutſchlands, welche ſich bey 
Glenks thüringifchen Bohrverfuchen ergaben, beftä- 
tigte Goͤthe's „alten Glauben an die Eonfequenz der 
Flögbildung und vermehrte — es find feine eigenen 
Worte — den Unglauben in Betreff des Hebens und 
Drängend, Aufwälzens und Quetſchens ( Refoule- 
ment), Scleuderns und Schmeißens, welches mir, 
fagt e, durchaus widerwärtig von jeher erfcheinen 
mußte,“ 


(Bortfegung folgt.) 
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($ ortfegung.) 

Nun erfuhr er aus franzöfifchen Blättern „def 
diefed Heben und Schieben nicht auf einmal,“ fon= 
dern in verfchiedenen Epochen gefchehe. 

„Diefes von Herrn Elie de Beaumont vorgetra: 
gene Spftem, erzählt er, wird am 28. October 1829 
der frangöfifchen Akademie von der Unterfuchungscom: 
miffion zu bepfäliger Aufnahme und Förderung ber 
ftens empfohlen. Ich aber läugne nicht, daß es mir 
gerade vorkommt, ald wenn irgend ein chriftlicher 
Bifhof einige Wedams für Fanonifhe Bücher erPlä: 
ren wollte.“ 

So ftarf, und wie fich weiterhin ergeben wird, 
noch weit flärfer, tritt Goͤthe gegen die neuen geos 
logiſchen Theorien auf. 

Negt fih bey ihm etwa nur ein Widerwille, wie 
bey einem ermüdeten Fußgänger, welder feinen friſch 
vorangehenden Gefährten nicht nachfolgen kann; ift 
er aus Unfähigkeit die neue Geologie zu faffen, gereizt, 
oder fpricht nicht vielmehr aus ihm ein reiner Sinn 
für Wahrheit, welcher durch treued Beobachten aus: 

. gebildet und erftartt it? Ich meine das Leptere, um 
fo mehr, da er, wenn auch nur in furgen Andeus 
tungen, mit richtigem Tact gegen die herrfchenden Ans 
fihten von Bildung der Schichten und Eonglomerate 
auftritt, Anfichten, welche Hauptflügerr der Hebungs⸗ 
theorie find. Einzelne Stimmen laffen fich jegt ſchon 
vernehmen, die im Wefentlichen den Klagen und An: 
Magen Goͤthe's beyſtimmen. Man fängt an die geo: 
logiſchen Theorien und Hypothefen fhärfer zu prüfen, 
jede muß ihre Abftammung nachweifen. Jede grün: 


det fich nämlich zulegt auf Beobachtung eines oder 
mehrerer concreter Gebirgöverbältniffe und auf Ausles 
gung diefer Beobachtung. Wird jene Fundamental: 
beobachtung irrig erfunden, oder die Auslegung ders 
felben willkuͤhrlich und auf falſchen Prineipien fußend, 
oder hat beydes ſtatt, ſo iſt hiermit das Fundament 
der ganzen Theorie vernichtet; wer dieſelbe dennoch 
beybehaͤlt, gefaͤllt ſich in einem Luftſchloß. So ward 
die Hebungstheorie, welche Goͤthe'n ſo ſehr zuwider 
war, in neuerer Zeit durch gruͤndliche Kritiker erfolg⸗ 
reich bekämpft. Gegen Hrn. von Buchs Beobad: 
tungen in Tprol und feine, alles Maaß überfchreis 
tenden Folgerungen aus jenen Beobachtungen, traten 
Zeufchner, Berzeliud und A, Wagner auf;*) Gree⸗ 





) Wagners Abhandlung findet ih in. der Iſis von 1831 
S. 458, und in den Bayerifhen Annalen von 1833 
©. 146, Zeuſchners im Leonpards Jahrbuch v. 1829. 
Als eim Eleiner Beytrag zur Kritit der erwähnten 
Buchſchen Abhandlung ftehe Hier Folgendes: Herr v. 
Bud fagt: „So mürde das Alpengebirge als eine 
Rette blos allein dem ſchwarzen (Augits) Porphyr 
feine Entſtehung verdanken, fo auch wahrfcheinlih 
alle übrigen Ketten auf der Erdflädhe.... denn faft 
bey allen läßt fih an ihren Rändern die erpebende 
Gebirgsart nachweifen, oder erfcheint fie felbft nicht, 
doch die Veränderungen, welde wir, als zunaͤchſt 
von ihr ausgehend, erkannt Haben. In Deutfchs 
land fehen Sie diefen Porphyr in gleichem Zuge den 
Fuß des Hundsrüds längs der Nahe begleiten, er 
kommt dort unter dem Thonfhiefer hervor, 
or... Am Harze fieht man ihn ausgedehnt und maͤch ⸗ 
tig bey lefeld; unter den fhlefifhen Ket— 
ten, unmittelbar an dem rotpen Porphyr hin, durch 
die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und Glatz.“ — Jch 
bemerke dagegen, daß der Augitporphyr der Mahe am 
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nough ſchrieb feine obenangefuͤhrte ſcharfſinnige und 
ſcharfe Kritik der Hebungstheorie; Bous und andere 
erflärten fich ftarf gegen Elie de Beaumont, Wie: 
wohl hier nicht der Ort zu ausführlichen geologifchen 
Difeuffionen ift, fo glaube ich doch einiges aus jes 
nen Theorien und über biefelben beyfpielöweife an: 
führen zu müffen, um Goͤthe'n bey denjenigen zu rechts 
fertigen, welche fi) etwa an feiner geologifchen Po— 
lemif ftoßen, und um zu zeigen, daß Männer vom 
Fach mit ihm übereinftimmen. So fagt z. B. Öree: 
nough, der Granit werde ald ein agens der Hebuns 
gen betrachtet, aus welchem Grunde, fönne er nicht 
berausbringen, Auf die Frage, welche Formationen 
vulfanifchen Urfprungs feyen, antwortet Greenough: 
Ale diejenigen, welche geologifche Grübler fo zu nenz 





Schloßberge von Kirn klar in gleihförmiger 
Rageruug dad dortige in SSW. fallende Gonglos 
merat bedeckt, welches Gonglomerat felbft auf den 
Thonſchlefer folgt; eben fo bedeckt der Augitpors 
phyt (Bafaltit) in der Graffhaft Glatz in gleich« 
förmiger Lagerung ſchwarzen Schieferthon, welder 
Kräuterabdrüde enthaͤlt. (Vrgl. mein Bud: Das Ger 
birg Niederfchlefiens S. 101.) Es können alfo weder 
die. fhlefifchen Ketten, noch der Thonſchlefer Der 
Nahe durch dem Augitporphpr gehoben ſeyn, da fie 
ja.unter ihm liegen. Ueberhaupt fpielt dieſe Ger 
birgsart zwar in der Buchſchen Theorie eine große 
Rolle, in der Natur aber eine Meine. Wenn Herr 
Waldner (Handbuch der Geognoſie S. 971) fagt: 
Völlig unter denfelden Berpältniffen wie die Bafalte, 
nur in ungleih arößern Maffen find die duns 
keln augitifchen. Gefteine aus dem Innern hervorges 
brochen, welche Herr v. Buch Augitporphpre nennt," 
fo kann ich mir die nicht anders als der Herr Rer 
eenfent von Gumprechts Bepträgen (S. 128 diefer 
Blätter) erklären, daß nämlich jener Geognoft Hertn 
von. Buch aufs Wort glaubt, es ſey Augitporphyr 
unter der ganzen Alpenkette, ja unter allen Gebirge: 
Betten dee Erde verftedt. Wo iſt irgend eine Mafle 
Augitporphpr, die fih mit den Bafaltmaffen des 
Mittelgebirgs, der Rhön, der Auvergne u. a. nur 
entfernt meſſen Bönnte? — Gilt denn eine Hypo⸗ 
thefe nicht nur fo viel, fondern mehr als die vor 
Augen liegenden Thpatfachen ? 
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nen belieben (whatever geological speculators , 
think proper to call so). Ferner fagt derfelbe: 

„Die Anhänger der plutonifchen Theorie eignen 

fih fo viele Gebirgsformationen zu, als ihnen gut 
dünft. Kraft diefer ihrer Zueignung werden foldhe 
Gebirgsformationen nothwendig zu ungeſchlchteten, 
benn wären fie gefchichtet, fo könnten fie ja nicht 
plutonifchen Ueſprungs fenn.“ 

Diefe Aeußerung Flingt fo feltfam, daß der Ler 
fer diefelbe für eine humoriſtiſche Uebertreibung nehr 
men und denfen möchte, nach einer Hypotheſe über 
den Urfprung einer Gebirgsformation werde doch 


niemand die gegenwärtig vor Augen liegenden Eigen: 


# 


genheiten und Berhältniffe diefer Formation beftimmen 


wollen, jene Hypotheſe müjfe ſich ja vielmehr nach der 
Beobachtung des Gegenwärtigen richten und aus dies 
fer hervorgehen. Man vergleiche aber mit Green: 
oughs Aeußerung folgende Stelle aus Leonhards 
Lehrbuch der Geognofie: 

„Die Schichtung Fann.... nur bep Gefleinen ers 
martet werden, welche als Ubfäke aus Waffer gel: 
ten . . . .. Aber lange waren die Geologen keines— 
wegs ganz Im Reinen darüber, ob gemwilfe Gebitgs— 
arten als gefchichtet zu betrachten fenen oder nicht. 
Diefeer Mepnungsitreit gründete ſich auf die ver 
fhiedenen Unfichten über den Urfprung einer ganz 
zen Reihe von Felsgebilden. Die Anhänger der plus 
tonifchen Theorie, weichen Granite, Gneife ıc. als 
Erzeughiffe der Schmelgung gelten, konn— 
ten feine Schichtung ben folchen Gefteinen 
annebmen; eine Unficht wie dieſe wäre unverträgs 
lich gewejen mit den erften Orundprincipien der Geog⸗ 
noſie.“ 


Beſtätigt dieſe Stelle nicht ganz Greenougho 
Ausſpruch? Leonhards Conſequenz, mit welcher er 
der eben angeführten Beurtheilungsweiſe getreu bleibt, 
muß ich vorzüglich in feiner Charafteriftif des Glim⸗ 
merfchieferö beivundern. An feiner Gebirgdart laf- 
fen. ſich nämlich die Schichtungsverhältniffe mit fols 
cher Sicherheit und Klarheit beobachten, als am 
Slimmerfchiefer, weil fih bey ihm micht blos ein 
Paralleliömus der mehr oder minder mächtigen Schich⸗ 
ten zeigt, fondern derfelbe Parallelismus ſich bis auf 
die Lage der feinften Glimmerblättchen erſtreckt. Wer 
nicht weiß, was Schichtung fey, mag es am Glim- 
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wmerfchiefer lernen. Dagegen fchließt Leonhard nad 
der eben angeführten Stelle etwa fo: Glimmerſchie⸗ 
fer gilt mir ald Erzeugniß der Schmelzung, alfo fann 
ich feine Schichtung beym Glimmerfchiefer annehmen, 
denn dad wäre unverträglich mit den erften Grund: 
prineipien der Geologie. Darum fchreibt er ihm 
„Schichten ähnliche Erfcheinungen“ zu. „Die aus: 
gezeichnete Schieferung des Geſteins, fagt er, 
(nämlich ded Glimmerfchieferd) wird bedingt von den 
Blätterdurchgängen des Glimmerd, und ftimmt mit 
der Abtheilung in Lagen, mit dem, was man 
als Schichtung zu bezeihnen gewohnt ift, 
ſtets überein.“ Als wollte jemand fagen: Die Farbe 
det Kohle ftimmt mit den, was man ald fchwarz zu 
bezeichnen gewohnt ift, ſtets überein; er fagte fo, weil 
er von einer firen dee befeffen, mit welcher es nicht 
übereinftimmt, daß die Kohle wirklich ſchwarz ift. 

Wenn Plutoniften durch ihre Theorie befan: 
gen, die Marften Thatſachen auf ſolche Weife entftel: 
len, was werden fie ſich nicht erft bey Darftellung 
und Auslegung nur einigermaffen fchwieriger Beob: 
achtungsfälle, ihrer Hppothefe zu Liebe, erlauben? 
Wird nicht auf ſolche Weife alle Zuverläßigfeit geog⸗ 
noftifcher Befchreibungen untergraben? Dugald Ste: 
wart fügte: 


„Erfcheinungen follten immer in Ausdrücken be: 
ſchrieben werden, welche Peine Meynung über ihre 
Urſachen involviren. Diefe gehören einer gefonders 
ten Unterfuchung an, umd werden amt beten veritan: 
den werden, mwofern man die Ihatfachen aufrichtig 
hingiebt, unabhängig von etwas, das zunächſt als 
unbefannt betrachtet werden muß; dieſe Regel iſt 
befonders wichtig, wenn die Thatfachen in gewiſſem 
Brade complieirt find.“ 


Eimer ganz entgegengefegten Anſicht ift Herr 
von Buch, wenn er fagt: 


„Ich balte die Urt, mie man fi die Dolomit: 
Dildung voritellt, für einen Führer durch fehr ver: 
wicelte Erſcheinungen, und glaube, daß die wahre 


und reine Gebirgsfolge gar nicht entwidelt werden 


kann, wenn man nicht über die Art der Entfte 
bung bes Dolomits fi völlig klare Begriffe gebil: 
bet bat. Ich würde fogar nicht abgeneigt feon, eben 
ben Dolomit ald ein merkwürdiges Benfpiel aufzu: 


r 
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führen, wie nothwendig es fen, ben Urfachen der 


Erſcheinungen nachzuforfher, um nur die wirklich 
vorhandenen Tpatfachen beobachten au Fönnen;* 


Nun aͤußert ſich Berzelius über die Art, wie ſich 
Buch die Dolomitbildung vorftellt, alfo: 


„Ueber diefe Vermuthung laͤßt fih Fein Urtheil 
fällen, und ſie gehört zu den Auswegen, die man 
bisweilen einzuſchlagen verleitet wird, wenn man der 
Wegweifer der Erfahrung auf dem Felde der Spe⸗ 
eulation verliert, oder er zu weit abgeſchieden fteht.“ 


Und doch foll ein Geognoft ohne diefe Vermu⸗ 
thung, ohne diefe Hppothefe über die Entftehung des 
Dolomits im Auge zu behalten, nad) Herrn von 
Bud) die vor Augen liegenden Tpatfahen nicht ge: 
hörig beobachten koͤnnen! 

Goͤthe fagt: 

„Wenn der Naturforfcher fein Recht einer frenen 
Beſchauung und Betrachtung behaupten will, fo mache 
er ſich zur Pflicht, die Rechte der Natur zu fihern ; 
nur da, wo fie freu iſt, wird er fren ſeyn, da wo 


man fie mit Menfchenfagungen bindet, mwird auch er 
gefejfelt werden.“ 


Ich erwähnte: Bous habe ſich *) gegen die He: 
bungötheorie des) Elie de Beaumont erklaͤrt. Es 
wuͤrde mich hier zu weit fuͤhren, wenn ich die einzel⸗ 
nen Beobachtungen angeben wollte, aus denen fol: 
gendes Nefultat hervorgeht: 


„Je mehr ich, fagt Herr Bous, die glänzende He: 
bungstbeorie betrachte, fo wie diefelbe durch Heren 
von Beaumont dargeftellt und beitimmt worden ift, 
um jo mebr finde ich fie, in Betracht unferer gegen: 
märtigen Kenntniffe gewagt in ihren rationellen Theis 
len, und unzuläſſig in ihren Ucbertreibungen. Herr 
Eonpbeare urtheilt eben fo über dieſelbe.“ 


Bous tadelt dann an Beaumont, daß er zuerſt 
10, dann 12, zuletzt 15 Revolutionen angenommen. 


„Hatte Herr Reboul, fährt er fort, wohl Unrecht, 
wein er ihm vorwarf, daß er das Einzelne vernach— 
läßige, und die Gebirgäfetten in feinen foftematifchen 
Ueberblid der Hebungen eintrage, ohne die Gebirge 
ſelbſt beſucht oder forgfältig in Schriften ſtudiert zu 
haben? — Wenn er auf feinen gegenwärtigen Ideen 
bebarrte, fo ſcheue ich mich nicht es auszusprechen, 
daß er einen Rückſchritt machen werde in die Zeit 


) „Im: Resume des Progrös de la Geologie pen- 
dant l’annde 1832. 
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der Erdtheorieen, ober in jene, da die Phantafie 
einzig an die Stelle der Beobachtung trat.“ *) 


So viel glaubte ich anführen zu müffen, bamit 
die Lefer einen Blick in den gegenwärtigen Zuſtand 
der geologifhen Theorien thun mögen, umd Gb: 
the's Widerwille gegen diefe Theorien fie nicht mehr 
befremde, ja damit fie vieleicht einige Sympathie mit 
ihm fühlen, und fich nicht wundern, wenn er ingrims 
mig über Hebungstheorie und Bulcanismus fi er: 
hebt und als ein Iebendiger Bulcan alfo Feuer und 
Flammen fpeit: 


„Die Sache mag ſeyn mie fie will, fo muß ge 
fchrieben eben: daß ich diefe vermaledente Polters 
kammer der neuen Weltfhöpfung verfluhe! und es 
wird gewiß irgend ein junger geiftreicher Mann aufs 





Ich koͤnnte hier noch Manches über die Debungstheos 
rie hinzufügen, fürdhtete ih nicht mein Hauptthema 
aus den Augen zu verlieren. Doc beyſpielsweiſe dies 
fe: Der Jorullo erhob und durchbrach die Ebene 
des Malpays und noch heute foll man In dem jers 
brochenen Schichten, die Grenzen der Emporhebung 
erkennen. Iſt bey irgend einem der für gehoben 
gehaltenen Gebirge je eine Grenze der Art nachge⸗ 
wiefen worden? Gewiß nit. Wie kann man übers 
haupt die Schichten, insbeſondere Erpflallinifcher Ger 
birgsarten, als biegfam betrachten, und fattelförmige 
Biegungen derfelben als Wirkung von Hebungen ans 
feben? Iſt biegfamer Quarz nit eine Gurioſitaͤt ? 
Wie kann man den Zorullo, den Monte nuovo, die 
Inſel Fernandea ıc., welche in neuerer Zelt, wahr: 
fcheinlich nach vorhergeganaenem langem unterirdiſchem 
Kochen und Schmelzen, emporgehoben wurden, und 
durch ihr wuͤſtes verbranntes Wefen haracterifirt find, 
wie ann man ihre Entftehung als gleibartig mit der 
GEntftehung unferer mächtigen, fhönen, frifhen Gras 
nit» und Porpbprformationen betrachten? ragen 
der Art Tieffen fich viele aufwerfen. Wie unbedenklich 
und ohne gründlide Prüfung die Anhänger der Hes 
bungstheorie angebliche, mit Ihrer Theorie harmoni⸗ 
rende Beobadhtungen ergreifen, bemeifet unter X. 
die Uebereilung, mit welder fie die Erzählung der 
Mit Graham von der Hebung Epili’8 beym Erdbe⸗ 
ben von 1822 für wahr annahmen und aus derfels 
ben die ungeheuerften Folgerungen zogen. Quod 
enim mavult homo verum esse, id potius credit, 
Nach Lyell follten 100,000. enplifhe Auadratmeilen 
und mindeftens 200,000 Rubitmeilen Granit gehoben 
worden feyn. Greenough bewies, auf tüchtige Aus 
toritäten geftügt, daß die Angabe der Graham irrig 
fey; die Briefe von Bowers und Gumming, melde 
neuerdings der Londoner Societaͤt mitgerheilt wurs 
den, laſſen Beinen Zweifel übrig, daß Greenough 
voltommen Recht habe, 





416 


ftepen, der fich biefem allgemeinen verrücten Con: 
fens zu widerſezen Mutd bat. Im Ganzen denft 
fein Menſch, daß wir als ſehr befchrämtte ſchwache 
Perfonen, und um das Ungeheure, befchäftigen, ohne 
zu frogen, wie man ihm gewachfen fen? Deun was 
ift die ganze Deberen der Gebirge zuleßt als ein mer 
chaniſches Mittel, obne dem Verſtand irgend eine 
Möglichkeit, der Ginbildungskfraft irgend eine Thus 
lichkeit zu verleihen? Es find bloß Worte, fchlechte 
Worte, die weder Begriff noch Bild geben, Hiemit 
fen genug gefagt, mo nicht zu viel. — Das Schreck⸗ 
lichſte, mas man hören muß, ift die wiederholte Vers 
fiherung: diefämmtlichen Naturforfcher fenen 
hierin derfelben Ueberzeugung. Wer aber 
bie Menſchen Pennt, ber weiß wie das zugeht: gute, 
tüchtige, Pühne Köpfe pupen durch MWabhrfcheinlichkeit 
fih eine folde Meynung heraus; fie machen fich Ans 
bänger und Schüler, eine ſolche Maſſe gewinnt eine 
literarifche Gewalt, man fleigert die Meynung, übers 
treibt fie und führt fie, mit einer gewiſſen leidenfchafts 
lichen Bewegung durch. — Hundert und aber hun⸗ 
dert wohldenkende, vernünftige Männer, die in ans 
dern Fächern arbeiten, die auch ihren Kreis wollen 
lebendig wirkſam, geehrt und refpectirt feben, was 
baben fie Beſſeres und Klügeres zu thun, als jenen 
ihr Feld zu laffen und ihre Zuftimmung zu dem zu 
geben, mas fie nidyts angeht. Das heißt man ale 
dann: allgemeine Uebereinffimmung der 


Forſcher.“ 
So ruft der Dilettant ein flarfes: Si omnes 
consentiunt, ego dissentio! in manche einftimmige 
Geologenverfammlung hinein. 


Wer da fagt: si omnes consentiunt ego non 
dissentio, fann aus einer wahrhaft liebenswärdigen 
Beſcheidenheit fo fprechen, welche der eigenen Kraft 
und Einſicht nicht traut; bey einem Zweyten ift es 
Aeufferung der Nefignation; er ift zwar innerlich ges 
wiß, das, worin alle übereinftimmen, fey keineswegs 
das Wahre, aber er hält ſich nicht für hinlaͤnglich 
wiſſenſchaftlich gerüftet, um diefe innere Ueberzeugung 
im Widerfpruche genen jene allgemeine Uebereinftims 
mung auch Andern überzeugend mittheilen zu können; 
endlich verſteckt fih, bey eınem Dritten, feige, uns 
redliche Charafterlofigfeit, die es mit niemand verders 
ben möchte, hinter diefen Ausfpruch als hinter eine 
Masfe der Befcheidenheit. Goͤthe's ftrafende Worte 
mahnen Jeden zu ernfter fittlicher Prüfung feiner Fried: - 
fertigteit. . 

(Schluß folgt.) 
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Abhandlungen aus dem Gebiete der Staats: 
wirthfchaftslehre. Bon Dr. K. S. Za⸗ 
hariä,:großh. Bad. Geh. Rathe II. Klaſſe, 
ord. oͤfftl. Rechtölehrer auf der Univerfität- in 
Heidelberg ac. : Heidelberg 1835. gr. 8. VIII. 
u. 216 Seiten. (Bon Seite 206 bis 216 fin: 
det ſich indeß blos eine Buchhändlerangeige.) 

Dieſe Schrift fehließt fich an die Staatswirth⸗ 
fchaftstehre-am, die ber Verfaſſer in den drey legten ſei⸗ 
ner vierzig Bücher vom Staate herausgegeben hat, und 
"Führt einzelne, dort nun angedeutete, Betrachtungen in 
der freyen und‘ geiftreichen: Weife aus, welche: die" Ar: 
beiten desſelben aus ſeichtiet. 

"Der erfte ihrer Aufſaͤtze handelt von der demo: 
kratifchen Tendenz der heutigen europäis 
Shen Staatswirthfhaft. Der BVerfaffer fin: 
det ſie theils im der Nationalwirthſchaft, theild im Fi: 
-nanzwefen audgefprochen. Dort in der Auffaffung 
des Eigenthums als unbefchränfbared Recht und in 
dem Gewerbfchug durch Zölle und Verbote; hier in 
"dem Grundſatz, daß die Nechte des Volfes feinen La: 
ſten proportional umd die Steuern gleich vertheilt ſeyn 
follen, in der Neigung der ftärferen Belaftung der 
"Rentner und Befoldeten und in dem Beftehen und der 
"Zunahme der Staatöfchulden. 

Wir erlauben und hierüber einige Bemerkungen. 
"Das unbefchränfte Recht der Veräußerung und Zer: 
ſtückelung der Grundſtuͤcke, indem ed dem’Boden den 
Chartakter eines feften Beſitzthums nimmt, und ihn 
ganz und gar der Geldmacht unterwirft, und bei Ber: 
Meinerung der Güter die Zahl der Grundbefiger fort: 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k.bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


— 


Anzeigen 
11. März. 

1836. 
waͤhrend vermehrt (in Frankreich jaͤhrlich um — 


mag allerdings mitwirken, daß in gegenwaͤrtiger Zeit 
demokratiſche Grundſaͤtze in manchen Ländern meht und 


‚mehr Anklang finden. Doch fcheint und. bei völlig 


freier Verfäuflichfeit der Grundſtuͤcke die legte Wire 
fung nicht mothwendig eine fehr große Anzahl von 
Grundbefigern zn feyn. Iſt vielmehr einmal die Mehr⸗ 


zahl der Grundbefiger wegen Kleinheit der Güter ges 


zwungen, Nebenerwerb im Taglohn zu fuchen, und 
find teine großen Güter mehr vorhanden, die dazu 
Gelegenheit bieten, fo können jene ihren Befig nicht 
mehr behaupten, und es kommen fo viele derfelben zu 
Berfauf, daß .cö vortheilhaft wid, fie zur Herftellung 
großer Güter zufanımenzufaufen, um welde herum 
alddann eine übergroße Anzahl von Taglöhnern wohnt, 
wenn nicht gar das irländifche Spitem der Verpachtung 


‚großer Güter in Meinen Stüden befolgt wird. In bei- 


den Fällen wäre der Zuftand der Landbevoͤlkerung wohl 
unftreitig weit fchlechter, ald Die Lage einer Bauerſchaft 
auf grundbaren Gütern von mäßiger Größe, die einer 
Familie ihr Austommen geben. — Wenn übrigens 
der Verfaſſer behauptet, die Schüler Adam Smiths 
befennten fih ohne Ausnahme zu dem Grundſatze, 
daß das Grundeigenthumsrecht für untheilbar, . die 
Grundſtuͤcke aber für beliebig verdußerlich zu erklären 


'feyen, fo irrt er, Wer irgend etwas von der Staats 


wirthfchaft vetſteht, muß fih in den. Hauptlehrfägen 
diefer Wiffenfhaft als Schüler Adam Smiths anſe⸗ 
ben; aber wicht blos auf dem Gontinent giebt es 


“ Leute, die gerade aus wirthfchaftlichen Prineipien je 


nen Grundfag verwerfen (der Abrigend nur aus dem 
oberflächlichen Räfonnement der Phyfiofraten über den 
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Staat und den Landbau hervorgegangen), fondern in 
England ift fogar fein einziger bedeutender Autor vor: 
handen, der fire Grundabgaben und felbit Majorate 
angriffe. Vielmehr fprechen fih auch Schriftfteller der 
liberalen Parthey (wie die Mitarbeiter am Edinburgh 
Review) zu Gunften wohleingerichteter Majorate aus, 
und Mac Culloch hat indbefondere der jegigen Form der 
Majorate in England das größte Lob gefpendet. 


Die zweite Abhandlung ift der Betrachtung der 
Befoldungsftewern gewidmet, deren Rechtmaͤßig⸗ 
feit und Ausführbarkfeit von allen Seiten beleuchtet 
wird. Nur einen Punft finden wir nicht genügend 
hervorgehoben, den nämlich, wie hod man die Be— 
foldungen nicht an fih, ſondern gegenüber von andes 
rem Ginfommen belegen ſoll. Iſt einmal von einer 
Steuer nach dem reinen Einfommen die Rede, fo muß 
vorerft alles Einfommen auf gleiche Einheiten reduzirt 
feyn; nur dann fann man es gleihhoch befteuern, 
Nun leuchtet aber ein, daß der Kapitalertrag von ewi⸗ 
ger Dauer iſt, der Arbeitsverdienſt dagegen, auch bei 
einer fixen Beſoldung, doch mit dem Leben, wenn nicht 
gar ſchon mit der Arbeitsfaͤhigkeit eines Arbeiterö ver: 
fhwindet. Zur Vergleihung beyder ift es alfo nöthig, 
daß man den Lohn oder Gehalt ald Lebensrente be: 
trachte, mit Ruͤckſicht auf ihre Beftändigfeit deren baa= 
ren Werth fuche, und erft den üblichen Zins diefed Baar- 
fapitald dem Übrigen Kapitalzind gleich halte, wie dieß 
neuerlich von einem englifhen Schriftfteller vorgefchla = 
gen worden. 


Sepen wir zum Beyſpiel: ein Beamter erhalte 
im 40ten Jahre eine Iebenslängliche Gehaltözulage von 
1000 fl., fo würde er, wenn man ber Rechnung 48 
Zinfen zu Grunde legt, für dieſe Lebendrente in einer 
Nentenfaffe etwa 15,000 fl. zu zahlen haben, die zu 
48 nur 600 fl. ertragen. Nicht die ganzen 1000 fl., 
fondern blos diefe 600 fl. find daher- dad Einfommen, 
welches fiheren Kapitalzinfen bey der Befteuerung gleich⸗ 
geſtellt werden kann. Ein dreißigiaͤhriger Neuange⸗ 
ſtellter wuͤrde bey demſelben Gehalte von 1000 fl. den 
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Zins eines Kapitals von’ 16900 fl. oder 776 fl. zu 
verftenern haben. 

Die dritte Abhandlung betrachtet die Gelb: 
darlehen im Berpältniffe zu andern Kapi- 
talien. Wiewohl fie den Gegenftand nicht erfchöpft, 
fo bringt fie doch mehrere gewöhnlich nicht gehörig bes 
achtete Eigenthümlichfeiten der Darlehen zur Sprache, 
Der Verfaſſer geht dabei von dem Unterſchied aus 
jwifchen materiellen und ideellen Kapitalien: Jene 
find ihm diejenigen Beftandtheile ded Vermögens einer 
Perfon, die entweder ihrer phyſiſchen Natur nach nicht 
verbrauchfam oder, obwohl verbraucfam von ihrem 
Befiger für jegt noch nicht verbraucht find; diefe da= 
gegen Nechtsforderungen, deren Gegenftand brauchbare 
Sachen find. Wiewohl e8 uns fcheint, daß hierin 
das fpeeififche Merkmal ded Kapitals auögelaffen ift, 
wodurch ed fiherft vom Einfommen und Verbrauchs⸗ 
Vorrath feheidet: nämlich Grundlage einer dauernden 
Nugung von Taufchwerth zu feyn, fo fehen wir doch 
bievon ab, da die Erflärung des Verfafferd immer weit 
richtiger und praftifch anwendbarer ift, als die Beſchraͤn⸗ 
fung des Bigriffed Kapital auf Erfparniffe, mit der ſich 
einige Schriftfteller abquälen. Dagegen machen wir 
ihn auf einen Mangel in dem Gegenfag zwifchen dem 
materiellen und ideellen Kapitale aufmerffam,. Dem 
letztern ſcheint und nämlich nicht dad materielle, fons 
dern das reelle Kapital gegenüberzuftehen, weldes 
keineswegs blos materielle Dinge begreift, fondern 
auch immaterielle entfalten mag. Wozu will der Ber: 
fajfer eine Kundfchaft oder eine Firma rechnen? Doch 
wohl nicht zum ideellen Kapital, denn weder ein Necht 
an Andere überhaupt, noch eine Forderung kommt bei 
ihr vor und doch ift fie Fein materielles Ding. Wir 
faffen die wichtigen Güter, welche ſich in der Gegens 
feitigkeit der Lebensbeziehungen darbieten, unter dem 
Namen der Berhältniffe zufammen; viele derfelben koͤn⸗ 
nen in der Gewalt Einzelner fegn, wie andere brauch⸗ 
bare Dinge, die ſich nicht überall nach Belieben dars 
bieten, Taufchwerth erhalten und ein Beſtandtheil des 
Vermögens der Befiger werden, Neben den materiel⸗ 
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Ien Dingen umfaßt daher das Kapital auch Verhält: 
niffe und unter ihnen insbefondere das wichtige Erwerb: 
mittel, die Kundſchaft. Das Einfommen, das fie 
ihrem Befiger gewährt, ift ein Erfparnıß an den Aus: 
lagen und Arbeiten, die man ohne fie aufivenden muß, 
um feine Producte abzufegen; während der regelmäf: 
fige Fortgang der Production und Zumarftbringung 
der Güter, den fie möglich macht, auch den Abneh: 
mern willfommen und eben der Grund ift, der fie fo 
beftändig zu demfelben Gewerbs: oder Handelöhaufe 
zurüdführt. Sobald diefe freiwillige Anerfennung des 
Bortheils auf Seite der Eonfumenten fehlt nnd ein 
GErwerböverhältniß mur dadurch dem Befiger Nupen 
bringt, daß die Käufer feiner Producte einen entfpres 
chenden Schaden erleiden, wie es bey einem Handels— 
Monopol der Fall ift, hört es auf, ein reelled oder 
ſelbſtſtaͤndiges Kapital zu feyn, ed wird ein ideelles, 
das blos in der Forderung an die Güter Anderer be: 
fteht, mit dem Unterfchied vom Darlehen, daß bier 
die Forderung des Gläubigerd aus der Hingabe des 
gleihen Werthes an den Schuldner entfprang, beym 
Monopol aber ohne Vergeltung dem Einen genommen, 
dem Andern gegeben wird. 


In der vierten Abhandlung verbreitet ſich der 
Verfaffer über die in neuerer Zeit, befonders in Frank: 
reich, öfters zur Sprache gelommene Negenerat ion 
der bürgerlihen Gefellfhaft durh eine 
Umgeftaltung des Eigenthumsérechts, umd 
beleuchtet die Pläne, welche von den Set. Simoni: 
ften, von Karl Fourier und Nobert Owen zur Durchs 
führung der Guͤtergemeinſchaft entworfen worden. 
Mit Recht bemerkt er, daß das Syſtem des Ge: 
werbſchuhes durch Zölle fhon als die erfte Stufe 
der Wirthfchaft auf gemeinfame Rechnung zu betrach⸗ 
ten ſey. 


Der fünfte Aufſatz betrachtet die Ereditge: 
fege, welde den Privateredit befeftigen und fteigern 
wollen. Nennt man diefen die von einer Perfon vers 
breitete Ueberzeugung, daß fie zahlen koͤnne, wolle 
und müße, fo unterfcheidet er fi vom Ötaatöcredit 
dadurch, daß der letztere blos auf dem Vertrauen ruht, 
eine Regierung werde zahlen fönnen und wollen. Die 
Glaffificirung der Ereditgefege nach jenen drei Vomen: 
ten fcheint und indeß weder derem Ueberblick zu erleich: 
tern, noch von praftifchem Werthe zu ſeyn; deito mehr 
verdienen aber die Bemerkungen des Verfaflerd über 
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unzweckmaͤßige Begünftigung fäumiger Schuldner Be: 
herzigung. 

Der ſechſt e Abſchnitt enthaͤlt eine Wirthſchafts⸗ 
politik oder das Buͤchlein vom Reich werden; 
eine Reihe von „Marimgn, durch deren Befolgung man 
reich werden fann“, und die der Verfaſſer noch durch 
die Berfiherung empfiehlt, daß er fich dkonomiſch ganz 
wohl befinde, und noch beifer befinden würde, wenn 
er diefe Marimen früher befolgt hätte. Gerne würs 
den wir unfern Pefern diefe goldenen Sprüche mitthei- 
len, wenn wir nicht den Commentar ded erfahrenen 
Verfaſſers zuruͤcklaſſen müßten, der zwar am Schluffe 
feines Lehrbriefes anerkennt, daß, wer nichts habe, 
in mehr als einer Hinficht ein glüdlicher Menſch ſey, 
doch aber, wie man fieht, für fich felbft Goͤthe's Wort 
beyftimmt : 

Du trägft fehr leicht, wenn du Nichts Haft; 
Aber Reichthum ift eine leichtere Lafl. . 

Die legte Abyandlung mit der Ueberſchrift: 
„Auch ein Wort über den preußifihen Mautverein“ 
enthält zwar michtd Neues; doch lieft man ihre Be: 
trachtung des Prohibitivfpftems nicht ohne Intereſſe. 

F. B. 3. Hermann. 


Ss; 55; 55555535, 325235: 352>> 


Remarks on the Theory of the Elevation of 
Mountains etc. 





(Schluß.). 

Das: si omnes consentiunt, ego dissentio 
dagegen kann das praleriſche Wort eines eingebildeten 
Thoren ſeyn, welcher ſich weiſer duͤnkt, als die An: 
dern, bey einem Zweyten gruͤndet ſich das dissentio 
auf richtige Ueberzeugung, daß er im Gegenfage eis 
ner irrenden Menge das Wahre erfannt habe, doch 
ift es nicht ohne Stolz gefagt, bey einem Dritten geht 
das dissentio’ aus der Entfchiedenheit eineö feften durch 
die Wahrheit fregen, auch vom Stolze freyen Charae⸗ 
ters hervor. 

Wer die Wahrheit rüdfichtölod, von ganzem 
nicht von halbem Herzen liebt, wer durdy feine Natur: 
forfhung einzig Erfenntniß der, in den Greaturen 
geoffenbarten, Weispeit Gottes fucht, nicht aber Ehre 
bey Menſchen, der fällt auch nicht unter die Knecht: 
ſchaft nichtiger Sapungen der Menfhen, weiche Sa— 
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"Hungen neben’ der wahren, weſenhaften großen Schoͤ⸗ 
pfung Gottes als eine abgefonderte geſpenſtiſche eine 
Welt, ein ruͤgeriſches ephemeres Scheindaſeyn haben, 

Non leve quiddam interest inter humanae men- 

is’ idola et divinae mentis' ideas, inter placita 

quaedam inania et’ veras 'signätüras atque im- 

'pressiönes fadtas ‘in creaturis, prout invehitm- 

"tur, *) 

Karl von Raumer. 


2 Heime * 5 ‘ . | 


'Nautical et Hyddraulic Experiitients 
with numerous scientific miscellänies by 
Colonel Mark Beaufoy. Vol. I. London, 
1834. 4. 
Die Herausgabe diefes Prachtwertes hat ber Cohn 


des Verfaſſers, He. Heinrich Beadfon, in diner Auflage 
von‘isoo'&remplaren auf eigene Koften und zur un« 


NRagch Hemerke, um jedes Mißverſtaͤndnig und jeden 
Schein der Ungerechtigkeit zu vermeiden, Folgendes: 
4) die vorliegende Polemik bezieht fih einzig auf 
"die weueren Theorien; auf das in der letzt⸗ 
vergangenen Zeit gefammelte geognoflifhe Ma: 
teriale nur In fo fern, als es durch die Theorien 

etwa verunflaltet und verunreinigt if. 

'2) Ich hege die größte Achtung für den unermüd⸗ 
lien Fleiß jegiger treffliher Geognoſten, durch 
melde die Wifienfhaft, fo fern es die Theorien 
nit verhinderten, ausgezeichnete Fortſchritte, 
Insbefondere binfihtlih der Kenntniß der jüng« 
ſten Flöggebirge und der Petrefacten gemacht 
hat, und beztehe mich defhalb auf mein Lehrbuch 

der aflgemeinen Geographie. 

3), & bin fo weit entfernt, Werners Theorie überall 
eft halten und vertheidisen zu wollen, daß ich 

vlelmehr ſchon vor 25 Jahren gegen dieſelbe aufs 
„teat. So meit ich mich felbit richtig kenne, darf 
ich getroſt fagen: Nie har Werner. Autorität mid 
a 2 einer geognoflifhen Beobadtung Gewalt 
Anguthun, um diefelbe mit’ feiner Theorie in We: 

‚'beröinftimmung zu bringen, wiewohl mir die ers 
ſten Erfahrungen, melde jener Theorie wider⸗ 
fprachen, febr ſchmerthaſt waren.  Daben halte 
ich es aber für nothwendig, Mernerfche Funda— 

mentallehren von unerfchürterter, Wahrheit nicht 
leichtſinnig aufzugeben. 

4) Meine Anerkennung des richtigen geognoſtiſchen 
Blids Goͤthe's forah ih ſchon 1819 in meinem 
Buche über Schleſien aus, da ich feine Anficht 
von der Gönalomerambildung, ım Widerforuch 
gegen Werner und die meiften Geognoften, durch 

„viele Thatſachen bejtätigte. 
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‚eriegelliichen · Vertheilung > an · Wiſſeuſchaftliche Jaſtſtute 
veranſtattet. 

Dem: Plaue des Herausgebers zuſolge foll -bas 
Werk, aus drey Bänden beftehen; der erſte Band ents 
bält budranlifche Trperimente von Beaufon; in dem 
7 ſoll neben den größeren Aspandlinigen des Wer 
faſſers Über Hpprantit und Schiffsbauküunde auch Ye 
Weberfepung "dom erflen Theke von’ Chgenhjelms WBitt 
‚Über die in Stockholm 1811 — 1815 angeſteuren +pp: 
draulifchen Erperimente aufgenommen werden; für den 
deitten Dand find endlich Fleinere Abhandlungen - des 
Verſaſſers, dann eine Weberfepung vom ziwepten Theile 
von Lagerbijclnd etſpaͤhntem Werke, und von deifen Tan- 
tamen Theoriae' Resistentiae  Auidorum" constittien- * 
"dae beſtſumt. 

Dom Inhalte des erften Bandes, der Aus vorliegt, 
fügen wir folgende nähere Unzeige, bey. In der Bor 
rede finden wir neben der Nachricht Über die Entſtehung 
und Herausgabe des Werkes felbft eine Reihe von Beaus 
Jon’s früdeften hydrauliſchen Verfichen, woburch er die⸗ 
"jenige Geltalt der Körper, welche Im’ Waller "dert ger 
eingften Widerſtand erfährt, Aus 'der Erfabrung adju⸗ 
keiten beabſichtigte. Die Einfeltimg enthalt tine Dar; 
legung der Art und Weiſe, wie die ‘größeren Verfuche 
in Greenland Dod ( Sciffswerfte) angeftellt wurden, 
nebft der Beichreibung der daben gebrauchten Apparate. 
Hierauf folgt der Bericht des Derfiffers an den „Mers 
ein zur Verbeſſerung des Schiffbaues“ (auf deſſen Vers 
anlajjung die Frperimente unternommen wären); es fine 
den fidy bier die vorzüglichiten * Nefultare *zufanimetiges 


"fleilt mit einziger "Bejlehung “auf "den 'eben etjwähnten 


Bwed. Den größten Theil des Bandes nimmt die volle 
ſtändige, mit zahlreichen Solzfchnitten und Kupfertafeln 
erläuterte, Auseinanderfepung der einzelnen Verfuche ein, 
welde mit Körpern von verfchiedener Form und Größe 
tbeild an der Oberfläche des Waſſers, tpeild In eier 


Tlefe von ſechs Fuß gemacht wurden. Ohne ſich in 


Hinſicht auf die angewendete Methode von ſelberen Ber: 
ſuchen und namentlich von denen D’Alembert'd und 
Boſſut's weſentlich zu unterſcheiden, gewinnt Beaufop’s 
Arbeit einen großen Werth durch die Menge und Mans 
nigfaltigkeit der Erperimente (10,000 an der Zahl), fo 
wie durch ihre im Großen veranſtaltete Ausführung. 


‘Ein Urtpeil über das DVerhältniß gegenmärtiger . Erpe: 


rimente zur weitern Entwidelung der Theorie behalten 
‚wie und vor, bis bie hierauf bezüglichen Arbeiten "des 
Verfaſſers ſelbſt mit dem zwehten“ und deltten Thetle 


feines Wertes erſchienen! find, 





5) Einfälle über die Entftehung ber Gebirge, melde 
mir deom Unterſuchen kamen, ließ ich fallen, 
fobald fie fih bey fortaelegter Forfhung im Wis 
derſptuch mit’ der Erfaprung zeigten. 


% 


G el ehrt e 


Münden. 
Nro. 52. 





" Grundzüge der Metaphyſik von C. 9. 
Weiße. Hamburg bey Friedrich Perthes 1835 
564 ©. 8. 





Die Vaterſtadt des großen Leibnip hat neuerdings 
für die Freunde der ſpekulativen Philoſophie wieder 


ein ganz befonderea Interefle gewonnen, ſeitdem das . 


Feld jener Wiffenfchaft mit fo viel Geiſt und gluͤckl chem 
Erfolge von dem Berfaffer des vor und liegenden Wer⸗ 
kes in Anban genommen wird, Derſelbe hat uns durch 
eine Reihe von Schriften, an welche die oben genannte 
als ein Gipfelpunkt ſich anſchließt, den Gang der Ent: 
faltung ſeines reichen Talentes fuͤr Spekulation ſelber 
vor Augen geſtellt, und damit zugleich eine. fortwaͤh⸗ 
rend. ſich fteigernde. Theilnahme ‚erregt. Denn. fchon 
feine Abhandlung: Platonis et Aristotelis in .con- 
stituendis summis philosophiae. principiis. diffe- 
rentia (Lips. 1828) fo wie feine. mit  gehaltvollen 
Anmerkungen. audgeftattete Ueberſetzung des ariſtote⸗ 
liſchen Buches von der Seele und von der Welt 
(eipzig 1829) erwarben ſich ein anerkanntes Verdienſt 
um die Geſchichte der Philoſophie; in den Schriften: 
„uͤber den gegenwärtigen Standpuntt der philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft in Beziehung auf das Syſtem He— 
gel's (1820)“; „Die Idee der Gottheit (1633);“ 
„Die philoſophiſche Geheimlehre der Unſterblichkeit des 
menſchlichen Individuums (Dresden 1834)“ bewährte 
fih ein felbftändiges, tief gruͤndendes Denken über 
die bedeutungsvollften Fragen ‚und Lehren der. jegigen 
philoſophiſchen Wiffenfhaft. Auch in feinen „Grund⸗ 
äügen der Metaphpfit“ will unfer Verfaffer, was. die 
Form betrifft, keineswegs die Schule eines Meifters 


herausgegeben von Mitgliedern: 
der. k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


. 


Vryeigen 
12, März; 
1856, 


der neueren Dialeftif verläugnen, deren einflußreiches 

Wirken er zu würdigen verſteht. Aber auch hiebei er 
hebt er fih.über die Schranken -einer in ſich felber tod: 
ten Nachahmung zu einer eigenthümlichen, lebendigen 
Verarbeitung, felbft jener Form. Denn, wie dad 
Schwert des funftreihen Schmedes der Nibelungen: 
fage,. wie Wielands Schwert, gewinnt auch die Waffe 
der. Dialeftit an Feinheit und Schärfe, wenn ſie durch 
lebendige Kandle aufgenommen und felbftändig ‚um: 
geftaltet wird. Was den befonderen, eigenen Werth 
der gegenwärtigen Schrift. anbelangt, fo befteht diefer 
namentlich in der finnvollen Weife, in welcher von-ihm 
die Kategorien der Zahl, des Naumes und- der Zeit 
in dad Gebiet‘ der metaphpfifchen Betrachtung aufge: 
nommen werden. Außer ihrem befonderen Gehalte 
tragen aber dieſe „Brundzüge der Metaphpfit“ auch 
nod in bedeutendem Mafie jene allgemeinen Kräfte in 
fih, welche fih an den befferen Schriften diefed In— 
balteö zu ollen Zeiten bewährt haben: wenn fie dem 
denkenden Gerfte dad Maaß und, den Urſprung feines 
eigenen Vermögens kennen lehrten, und. durch fich 
felber ein Zeugniß ablegten von dem unabweisbaren 
Bedurfniß der menfchlichen Natur nach einem Erken— 
nen und Ausfprechen Deffen, was ihr ald Wahrheit 
erfcheint. Denn die ächte Dialeftif, auf ihrem muͤh⸗ 
famen Wege, fuchet nichts anderes, ald das genau ber 
jeichnende, richtige, wahre Wort für Etwas, das der 
Geiſt genau und. auf unfehlbare Weife erfannt hat. 
Bon dem Zuhalte eined Werkes, wie das vorliegende, 
dad nur als gefchloffenes Ganze betrachtet feyn will, 
weil kein Theil desfelben ohne und außer Zufammen: 
hang mit den anderen allen feine rechte Bedeutung hat, 
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laͤßt fich ſchwerlich auf eine andere Weife Rechenfchaft 
. geben, als mittelft eines möglichft vollftändigen Leber: 
blickes über feinen gefammten Inhalt. Wir verfuchen 
ed Bier, einen ſolchen Weberblid zu geben, indem wir 
zugleich, weil hier nicht blos Viel, fondern Alles von 
- dem wörtlichen Ausdrucke abhänget, fo weit diefes nur 
immer gefchehen fonnte, dad Buch mit feinen eigenen 
Worten reden laffen. — Der Berfaffer führet uns durch 
die Einleitung zu feinem Werke (S. ı bid 98) in die 
Mitte jenes Kampfplages, anf dem die beyden Haupts 
parteyen ftehen, welche fi in der Philofopbie unferer 
Tage gebildet Haben. Die eine diefer Parteyen be: 
Fennt ſich zu der abfoluten Nothwendigkeit der Idee 
und bed reinen Gedanfens, die andere ftreitet für die 
Freiheit. Denn, was Die erftere betrifft, welche der 
Verf. ald die Schule von Hegel bezeichnet, fo finden 
wir, daß Hegel felbft die Ausdrüde nothwendig 
und Notwendigkeit gar nicht felten auf eine 
Weife braucht, wo fie offenbar mit dem, was ihm 
das Wahre, ja was ihm der Inbegriff aller Wahrheit 
ift: mit der Wahrheit des Geiftes, des Begriffes und 
der Idee zufammenfallen. (©. 5.) Diefem gegenüber 
fpriht Schelling „als dad allein wahrhaft Seyende 
und MWirfliche dad auch nicht feyn oder anders ſeyn 
Könnende (das Freie) aus.“ (©. 7.) So hat fih im 
gegenwärtigen Augenblide die Philofophie in zwei 
fcharf von einander gefchiedene Syſteme gefpaltet, ba= 
von ſich und das eine ald das Spftem der Nothwen: 
digkeit, dad andere ald jened der Freyheit darſtellt. 
(5. 8.) Während das Spftem Hegels feiner inneren 
Eonfequenz nach durchaus fein von feinem Prineip der 
Norhwendigkeit real unterfchiedened Prineip der Frey: 
heit anerfennen Fann, fpricht es Schelling ſchon in 
feinen früheren Schriften aus: daß der Gegenfag von 
Freyheit und Nothwendigfeit in der That und Wahr: 
heit, nicht bloß dem Scheine nach, oder in der Mey: 
nung der Menfchen ein Gegenfag ift, das heißt, daß 
beyde Glieder deöfelben ihre Wahrheit und Berechti: 
gung haben, daß die Frepheit nur Freyheit, wie fern 
fie auf dem Grunde und der Baſis einer ewigen Noth— 
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wendigfeit ruhet; die Nothwendigkeit nur Nothwen⸗ 
digfeit, wiefern fie Form und Gefeg des Daſeyns und 
ber Wirklichfeit eined Freyen iſt. 

Unſerem Berfaffer erfcheint ed nun als ein Haupt: 
beruf feines philofophirenden Zeitalters, fo wie feiner 
felbft, vorerft über jenen Gegenfag zum Flaren Be: 
wußtfepn zu fommen. Das Spftem der Freiheit bes 
findet fi nach feiner Anſicht durchaus im echte, 
wenn ed behauptet, daß das wahrhaft Seyende allein 
dad auch micht feyn Könnende iſt; das Spftem der 
Nothwendigkeit dagegen ift im Unrechte, wenn ed das 
wahrhaft Sepende allein ald dad Nichtnichtſeynkoͤn⸗ 
nende darftellt. Dennoch erfennt er als die eigentliche 
Aufgabe feines vor und liegenden Werkes die Wiſſen⸗ 
fhaft von dem Nictnichtfeynfönnenden an. „Dieß 
fheint (fo fagt er) ein Widerſpruch: wir fpres 
hen dad Nothwendige ald das Nichtfeyende aus, 
und behaupten dennoch alles Ernſtes, daß es eine 
Wiffenfhaft von dieſem Nichtfeyenden giebt, und 
daß das Nefultat diefer Wiffenfchaft eben das Nicht: 
ſeyn des Nothwendigen und das allein wahrhafte 
Seyn des Freien if.“ Der ſcheinbare Widerfpruch 
loͤſet ſich jedoch vorerft nur im der Grörterung eis 
ner Streitfrage über die Form und Methode der 
philofophifchen Wiffenfchaft auf: der Frage, ob diefe 
Methode unmittelbar das Pofitive durch fich felbft zu ers 
faffen, oder vielmehr durch die Betrachtuug des Negati: 
ven hindurch zu dem Pofitiven aufzufteigen habe, Denn 
in diefer formalen oder methodologifhen Beziehung 
will fi der Verf, auf die Seite des Syſtemes der 
Nothwendigkeit ftellen, indem er glaubt, daf die 
Wahrheit diefed Spftemes in dem Begriffe liegt, wel— 
chen ed von der fubjeftiven oder formalen Seite der 
Wiffenfchaft, von der Thätigfeit und der Bedeutung 
des Erfennens gefaßt hat, und daß die Unwahrheit 
feines Inhaltes fih in Wahrheit umfegen Iäßt, wenn 
man dad, wad dort für das Seyende gegeben wird, 
ausdrüdlih als Nichtfeyendes, aber als ein ſolches, 
welches eben ald Nichtfegendes ift, und Wahrheit hat, 
in Betrachtung zieht, Im realer und objeftiver Hinz 
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ſicht bekennt ſich jedoch der Verf. für das Syſtem der 
Freyheit; denn er läßt die Wahrheit des Nothwendigen 
nur ald eined Negativen zu; d. h. er feget, indem er 
den Gedanken der ewigen Nothwendigfeit durchdenket, 
nicht diefes Nothwendige felbft, fondern fein Gegen: 
theil, nämlich das Freie, ald das eben vermöge jener 
Nothwendigkeit ded Begriffes, die ald das allein wahr: 
haft Seyende das Gegentheil ihrer felbft fordert, Po: 
fitive und Wirkliche. So wird ihm die Metaphy— 
fit zu einer Wiflenfchaft jenes Nothwendigen, die zu 
ihrem Nefultate dad Nichtfeyn des Nothwendigen und 
die alleinige Nealität deö Freien hat. Ihre Aufgabe 
ift e8 dann, von dem Höchften und Allgemeinften auf 
eine Weife zu Handeln, die nicht die ‚eigentliche, pofiz 
tive Natur dieſes Höcften, fondern das, was jenfeits 
diefer Natur liegt, die negative Baſis und dad ewige 
Geſetz der Nothwendigkeit, ohne weldes das Höchfte 
weder das Höchfte wäre, moch überhaupt wäre, erken⸗ 
nen lehrt. 


Wenn der Gegenftand, mit welchem fich die Me: 
taphyſik befchäftigt, nach dem Vorhergehenden als ein 
zwar Seyendes, dabei aber Wefenlofes und Unwirkliches 
bezeichnet wird, fo [cheint Hierin abermals ein Widerfpruch 
zu liegen. Was indeffen mit diefem Ausdrude gemeint 
fey, das kann uns ald Bepfpiel die Mathematik deutlich 
machen. Go wie die Grundfäge und Grundbegriffe 
diefer Wiffenfhaft dem natürlichen Bewußtſeyn vorge: 
legt und Far gemacht werden, erfcheinen fie diefem 
Bewußtſeyn als fchlechthin nothwendige und nicht 
nichtfepnfönnende; die Einſicht in diefe Nothwendig⸗ 
Peit ift unmittelbar mit der Erfenntniß der Säge und 
Begriffe felbft ein und diefelbe. Eben fo fehr aber er: 
fheinen andererfeitö diefem Bewußtfeyn jene Begriffe 
ſowohl an fich felbft, als auch wie fern fie Gegenjtand 
der Säge find, als Ieere, wefenlofe, unwirkliche Sche: 
men, deren Seyn nur darinnen befteht, daß es Form 
und Geſetz eines andern Seyenden ift, ohne aber in 
irgend einem Sinne für fich, wefenhaft und wirf: 
Tich zu feyn. Die Notwendigkeit, welche dem In: 
halte der Mathematik zukommt, ftellt fih dem Bewußt: 
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ſeyn ſchlechthin als die Wahrheit der Sade, als die 
eigne Nothwendigfeit des Erkannten oder des Gegen: 
ftandes dar, nicht als eine fubjektive Nothwendigkeit 
des Erkennens. Ebenſo wird von eben dieſem Be: 
wußtſeyn die Leerheit und Weſenloſigkeit der mathemati⸗ 
ſchen Zahlen und Raumfiguren nicht als ſein eignes, 
ſubjektives Unvermoͤgen empfunden, das eigentliche, 
poſitive Weſen dieſer Gegenſtaͤnde zu erfaſſen, ſondern 
als die eigene Nichtigkeit dieſer Gegenſtaͤnde, oder als 
ihre rein formale, nur fuͤr Anderes, aber nicht fuͤr 
ſich ſeyende Natur. 

Was hier blos als Vergleich gebraucht ſchien, 
das ſteht der Sache ſelbſt: die Metaphyſik der Mathe⸗ 
matik ihrem Weſen und ihrer Aufgabe nach ungemein 
nahe. Es iſt das Geſchaͤft der Metaphyſik, die Grund⸗ 
begriffe der Mathematik der unmittelbaren, rohen Ge⸗ 
ſtalt, die ſie fuͤr das reflektirende Bewußtſeyn haben, 
zu entkleiden, und ſie zum Begriffe im philoſophiſchen 
Sinne dieſes Wortes, zur Fdee zu erheben, Da: 
ber fagt ſchon Plato (Rep. VI.) von der Dia: 
lektik, unter welcher er diefelbe Wiffenfchaft verftand, 
welche feine Nachfolger Metapppfif nannten, daß fie 
von den nämlichen Grundbegriffen aus, von denen die 
Matpematit abwärts nach dem Vielen und Mannig- 
faltigen geht, aufwärts zu höheren, und in biefen 
höheren die niederen aufhebend, zulegt zu dem hoͤchſten 
und eigentlichen Urprinzipe hinanſteige. Einen glei: 
chen hohen Werth legte der Mathematif, als dem An- 
fange aller wahren Philofophie, das ganze Alterthum 
bey, nicht ſowohl wegen der Strenge der Methodik, 
ald wegen der Kraft, die jene Wiffenfchaft bat, den 
Geiſt von dem Sinnlichen abzuziehen, und zu der Be: 
trachtung einer von allem Sinnenſchein entblößten, dem 
reinen Gedanken angehörenden Wahrheit zu ſtaͤrken. 
Denn die Zahlen und uͤbrigen Objekte der Mathema⸗ 
tik betrachtet Plato als Mittelweſen zwiſchen der 
Idee und dem Sinnenſcheine, und ſchreibt ihnen 
eine, zwar uͤber den letztern hinausgehende, aber der 
erſteren nicht gleihfommende Wahrheit zu, — 

(Fortfegung folgt. ) 
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Wer ſollte nicht mit ganz beſonderer Theilnahme 


jeden neuen Bericht über ein Land vernehmen, deſſen 
Tulturgeſchichte, die feit wenig Länger. als ‚einem. Mens 
fchenalter ihren Anfang nahm, fo-rafhen Schritte ‚vor: 
wärts fchreitet, daß fie uns ſchon jept ein neu aufblü- 
bendes.. Europa. in der Region der Gegenfüßler vor 


Augen, fteilt, Neubolland, auf deſſen damals noch, 
verfä 


ffenen Boden Arthur Philipps im Jahre 
1788 eine Rotte von 756 Verbrechern, melde Eng: 
land ausgeftoifen hatte, begleitet von. brittbalb hundert 
ebrfamen Soldaten, Landbauern und , Gewerbsleuten 
pinübergeleitet, bat ſich in Zeit von vierzig. Jahren 
auf die Bildungsftufe eines Fleinen, wohlhabenden Han: 


delöftaates erhoben, der nicht bloß. im Ueberfluß alles. 


das erzeugt, was zur täglichen Nahrung und Nothdurſt 
feiner Bewohner gehört, fondern von der Ueberfülle 
feiner Erzeugniſſe noch - andern Ländern, felbft dem Mut: 
terlande. Vieles ‚darzeichet, Die, Zahl ‚der Coloniften 
batte ſich ſchon vom Jahre 1796 bis 1826. von 5900 
auf das Zehnfache vermehrt und von 1826 bis zu dem 
jepigen, Augenblick abermals auf das Doppelte geftei- 
gert; das Klima dieſer neuen, fern abgelegenen Heimath 


bekommt den europäifchen Einwanderern fo gut, daß 


die Zahl der Neugebornen die ber Abſterbenden beſtän— 
dig in. auffallendem Maafe übertrifft; in der erft feit 
1814 begründeten Stadt Bathhurft, melde 2200 
Fuß Über dem Meere, am Macquariefluße liegt, fol 
in den erften 11 Jahren nach der Begründung Fein 
Menſch geſtorben ſeyn. Da, wo fonft nur unergiebiger 
Grund, bedeeft von nuplofem Geſtrüpp mar, ſieht man 
jept viele Gefilde voll Getraide, Obſtgärten und eins 
zelue Weinpflanzungen; die Zahl der Schaafe, die zu Uns 
fang, dieſes Jahrhunderts nur noch ans etlichen Heerden, 


zufammen von 6000 Stücen beftund, bat. ſich jept auf. 


Hunderttaufende vermehrt; von etlichen wenigen Gtüte- 
reyen, welche damald im Lande waren, find Pferde zu 
Taufenden ausgegangen; das Rindvieh bat fo überhand 
genommen, daß nicht bloß jede in Anbau gefommene 
Gegend ihre zablreichen Heerden befipt, fondern daß 
bereits einzelne vermwilderte Schaaren, wie im füdlichen 
Amerifa, die unbemobnten, waldigen Ebenen durch: 
ſchwärmen. Namentlich wird die Schaafjucht mit fo 
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glücklichem Erfolge betrieben, daß -Neubolland feine 

felbft. ‚erzeugte Wolle, roh. und in neueſten Zeit, auch, 
verarbeitet in mehrere Welttheile ausführt; die erſt feit 

jängftbin mit mehr Sorgfalt behandelten MWeinpflans 

jungen, ‚geben. nach: Bennetä Ausſage ſchon ein Ges. 
wächs, dag zum, Theif den Eapıpeinen, an; Güte, nabg,, 
kommt; Neuboland hat bereits fo gewaltige und ‚glück: 

liche Wanfifchfänger, daß der Thran und das Fiſchbein 

für. dasſelbe ein bedeutender . Gegenſtand der, Ausfuhr. 
und, des Tauſchhandels geworben, find., Das Mutter , 
land bat bier feine Speditionshandlungen, deren jährs 

licher Vertrieb fich auf Millionen beläuft; Sidney :Eove 

befigt febon ſeit länger ‚als .10 Jahren eine eigene, fehr 

anfehnliche Danf, Und dennoch gränzt, in ‚diefem ‚halb; 

europälfchen Lande das alltäglih Bekannte noch fo 

nahe an das Wildfremde und Unbefannte, das fchon 

ganz für den Gebrauch, Geöffnete an das feft und-tief 

Verſchloſſene, daß felbft die eingebornen Bewohner des 
Landes das ferne Europa beffer Fennen, als ihren eige— 

nen. Erdſtrich; durch. die. von Waldung und Sümpfen 

umgürtete Wildnif des Innenlandes iſt noch, Fein. Eurps, 
päer ganz bindurdhgedrungen; der große, See, oder 

vielmehr das bradige, großentbeild mit Schilf über: 

wachſene Gewäſſer in der Mitte. dieſes Innern iſt 
faſt nur feiner geographiſchen Lage nach bekannt; zu 

einem großen Theile, felbft der Küjten, verfperren 

Eoralfenriffe und fchroffe Helfen, den Zugang... Don 

Zinn und Kupfer, Silber und Bley, von Eifenerzen . 
der beten Urt bat man vielfältige Spuren, denen je: 

doch, bis dahin, faſt noch nirgends ein regelmäßiger 

Bergbau nachzugehen vermochte. Diefes Land, das dem 
Bebauer im vielfachen Maaße feine Ausſaat wiedergiebt, 

bat für fich felber ſaſt nichts zum Unterhalt feiner an 

europäiiche Lebensweife gewöhnten Bewohner, als was 

ber Menfh ibm mitbringt; ein. Nelfender, -der in Daß, 
Innere dringen will, hat hier auf jedem Schritte, zwar 

nicht mit jenen ©efahren zu Bämpfen, welche Riefen-. 

ſchlangen und Tiger. in Aſiens und Afrikas Waldunger 

bringen, wohl aber mit der Gefahr, zu verhungern. nnd 

zu verdurjten, denn bald jenfeits der urbar gemachten 

Ebenen, weſtwärts von dem Zuge der blauen Berge, 

beginnt eine Region der. ſalzigen, brackigen Waſſer, 


Die Reife unfers Verfaſſers berührte zwar auch 
das großentheils unferer Erdkunde noch feſt verſchloſſene 
Innere des Laudes nur an ſeinem Saume, dennoch ge— 
lang ed dem mit den mannigfachiten naturgeſchichtlichen 
Kenntuiffen ausgerüfteten Manne, wenigſtens von ‚der 
Gränze des bereits in Anbau genommenen. füddjtlichen 
Landftriches, den er in einer Weite von 600 englifchen 
Meilen durchwanderte, manches Licht auf jenes Dune 
kel fallen zu laſſen. 


(Zortfepung folgt.) 
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EGortſerung) 

Die Gegenſtaͤnde der Mathematik laſſen ſich auf 
drey große Haupt⸗ und Geſammtbegriffe zuruͤckfuͤh⸗ 
ten: auf die Begriffe der Zahl, des Raumes und 
der Zeit. Jedem von biefen ift eine eigenthuͤmliche 
mathematifche Diseiplin gewidmet: der Zahl die Arith- 
metif, dem Naume die Geometrie, der Zeit die reine 
Mechanik. Während ſchon das Altertfum den Be: 
griff der Zahl für das Bewußtſeyn gewonnen hatte, 
fam wenigftend die neuere Philofophie zu der Aner- 
fennung , daß mit einer vollftändigen Ergründung der 
Begriffe des Raumes und der Zeit Alles gewonnen feyn 
toürde für Ergruͤndung der tiefften Probleme der Phis 
Iofophie überhaupt. Und fo hat denn auch wirklich 
die Metaphpfif unmittelbar fein anderes Objekt, als 
die Begriffe der Zahl, des Raumes und der Zeit. 
Diefe find der Inbegriff des negativ Abfoluten, des 
fihlechthin Nothwendigen, „nicht nicht fepn und nicht 
anders feyn Könnenden,“ info fern dasfelbe ein Gegen: 
fand, ein Objekt für das refleftirende Bewußtſeyn ift. 

Wenn dieſes refleftirende Bewußtfenn feine Stel- 
lung zu den Grundbegriffen der Mathematif beachtet, 
findet dadfelbe bald, daß diefe Feine reale, wie zu den 
Dbjekten der finnlichen Wahrnehmung, fondern eine 
durchaus ideale fey. Den Gegenftänden der finnlichen 
Wahrnehmung gegenüber erfennt das Bewußtſeyn, 
daß diefe Gegenftände nicht bloß ein von ihm unab: 
hängiges Seyn haben, fondern auch, daß fein eigenes 


Eeyn von dem Seyn diefer Objekte unabhängig ſey. 
Während es dagegen der Nothwendigfeit der mathe: 
matifchen Begriffe fih bewußt wird, erfährt es zus 
gleich, daß es felbft nicht ohne fie oder außer ihnen 
zu ſeyn vermöchte; indem eb fie als reine, d. h. als 
leere denft, weiß es, daß fie für ſich nicht, fondern 
nur für ein "Anderes find; daß fie mur durch fein 
Denken felbftändig, d. h. Dbjefte werden. Nie 
mit hebt die Neflerion, indem fie die Objektivitaͤt jener 
Begriffe in dem Bewußtſeyn erzeugt, zugleich wieber 
die Dbjektivität derfelben auf; fie erkennt, daß das 
Seyn jener vermeintlichen Objekte nur das eigene 
Seyn ded Bewußtfenns felber ift. Und fo wirb jenes 
negativ Abfolute, welches der Inhalt und Gegenftand 
der Metaphyſik ift, als die Totalität der abftracten All: 
gemeinbegriffe oder der Kategorien erfannt, welche, ohne 
für ſich felber ein abgefondertes Daſeyn oder Beftehen zu 
haben, die fchlechthin nothwendige, nicht nicht ſeyn und 
nicht anders feyn koͤnnende Form und Gefepmäßig- 
feit alles Dafeyenden, Wefenhaften und Wirklichen 
find. Dem natürlichen Bewußtſeyn erfcheint jener 
Inhalt ald die Totalität des fih von ſelbſt Ver: 
ftehenden; das Gefchäft aber der Methaphyſit be: 
ftehet darin, dieſes ſich von felbft Verftchende, iwel: 
ches ald Unbewußtes im der Tiefe jenes Bewußtſeyns 
ruhet, zum Bewußtſeyn zu bringen. Hiemit wird 
dieſelbe zu der Wiſſenſchaft des reinen Denkend, zu 
reiner Wiſſenſchaft a priori. Auch reine Vernunft⸗ 
wiſſenſchaft kann man die Methaphyſik nennen, wofern 
man die Vernunft in die Allgemeinheit des geiſtigen 
Selbſtbewußtſeyns und Erkennens, gegenüber dem viel⸗ 
mehr mit Trennen, Unterſcheiden und Sondern be— 
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fhäftigten, das Gegenftändliche ald Gegenftändliches 
uud Pofitived fajlenden Verſtande fegt. Denn es ent: 
behrt diefe Wiffenfchaft jener, über der Bafis ded ne: 
gativen Vernunftinhaltes fi emporhebenden, freyen 
und pofitiven Gegenftändlichfeit, welche als ſolche zu 
fajfen, und der negirenden und verallgemeinernden Ber: 
nunft gegenüber feftzuhalten, recht eigentlich dad Ges 
fhäft des Verftandes ift. So herrſcht in der Meta: 
phyſik die Thätigfeit der abfoluten Vernunft über 
jene des Verftandes vor: wie in dem übrigen pofl- 
tiven Theilen der Philofophie, namentlih in jenem 
der Religion (und Kunft), vielmehr der Verſtand in 
feiner höheren Potenz (in welcher er das eigentliche 
feftbeftimmte, und doch zugleich freye Verhälmiß des 
Pofitiven und Wirklihen zu der Denknothwendigkeit 
der Vernunft auffaffer) vorherrſchend vor der Vernunft 
thätig ift. 

Als das Eigentum und den Inhalt der Ber: 
nunft, welche die Grundbegriffe der Metaphyſik durch 


fi felbft, und nicht ald gegenftändliche, von auf: 


fen an fie gefommene, ſchon längft, che fie ſich def: 
fen bewußt ift, befipt, hat man jene Allgemeinbegriffe 
dem Geifte des Menfchen angeboren genannt, Und 
mit Recht: denn es ift diefer Befig recht eigentlich das 
Wefen des Geiftes, oder der allgemein menfchlichen 
Vernunft felber; des Geiftes, welcher eben dadurch 
über die Natur und die Auffenwelt erhaben, zu ihrer 


Erkenntniß und Herrſchaft beflimmt ift, daß er die ab: 


folute Grundlage und Vorausfegung ihred Dafeyns 
ohne die jene weder überhaupt ſeyn, noch dad ſeyn 
könnte, was fie ift, in die Einheit des lebendigen Be: 
griffed zufammengenommen in ſich trägt. Aber in 
diefer ihrer Eigenfchaft ald angeborne, find die Begriffe 
noch nicht Erfenntniffe, ebenfo wenig, ald und das 
Angeborenfegn nnfered Leibes fchon ein Erkenntniß 
diefed Leibes if, Wie jedoch der Leib mit feinen 
Sinnen allein dad Organ des Erfennens feiner felbft, 
wie des felbftändigen freyen Bewegens ift, fo ift der 
Beſitz, d. h. die reale Möglichkeit der Grundbegriffe 
in dem geiftigen Wefen ausdrüclich dad Moment, wo: 
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durch dasfelbe über die Naturnothwendigkeit erhoben, 
wodurch ed zum freien in dem Sinne wird, in wels 
chem das Freie ald dad wahrhaft Seyende und Wirf: 
liche zu bezeichnen if, Daher ed nicht Vermeſſenheit 
ift, zu fagen, daß jene dem Menfchengeifte angeborz - 
nen Begriffe ganz diefelbe Bedeutung und Nothwen⸗ 
digkeit für den göttlichen Geift haben müffen, wie für 


den menfchlichen; daß fie (mach Leibnitz's Ausdrud) 


ewige Wahrheiten find, die von Uranfang ber im 


Geiſte Gotted vorhanden, den abfoluten Inhalt ber 


göttlichen Weisheit ausmachen, 

Die Metaphufit Handelt von dem abfoluten Weltin- 
halte, Denn ihre Kategorien verhalten ſich zu dem In⸗ 
halte, dem eigentlichen IWefen der Welt, wie dad Abftracte 
oder der Allgemeinbegriff, der in gewiſſen Sphären Bes 
griff der Gattung oder des Gefchlechtes ift, zu dem Indie 
viduellen, welches durch ihm verzeichnet, aber nicht er= 
fchöpft wird. Wie daher das wilfenfchaftliche Bewußt: 
fepn über den Gattungsbegriff der Menfchheit von eis 
ner Seite her die Erfenntniß der Individuen nicht nur 
einleitet, fondern felbft ſchon diefe Erkenntniß ift, fo 
im Bezuge auf die Welt, ja felbft auf die Gottheit, 
die Wiffenfchaft von der abfoluten Form des Seyns 
der Welt und der Gottheit, 

Wenn es, wie vorhin gefagt wurde, die Aufgabe des 
metaphyſiſchen Theiles der Philoſophie ift, die der Ver: 
nunft als angeboren inwohnenden Grundbegriffe ihr zum 
Bewußtſeyn zu bringen, fo fragt fich, welches der Weg 
hiezu ſey. Hieraufantwortet ſchon Plato, daß diefer Weg 
die Dialeftitifl. Erſt das Syſtem der abfoluten Rothe 
wendigfeit hat aber der Dialektif die ausdrüdliche Be: 
fimmung angewiefen, den gefammten, durch die Ges 
ſchichte der Philofophie aufgefundenen Ideenſchatz zur 
Einheit der abfoluten Idee, welche nad ihm der 
Inbegriff alles Seyns und aller Wahrheit ift, zu 
verarbeiten. Der Weg, weldhen die Dialektik 
jenes Spftemes zur Erreihung ihred Zieles nimmt, 
ift der einer beftändigen Verneinung und Bejahung, 
der eined befländigen Aufgehobenwerdens der einen, 
für fih als nichtig erfannten Kategorie in einer ihe 
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entgegengefeßten höheren, bis zuletzt alle früheren Ka: 
tegorien in der einen, legten, in der abfoluten Idee 
aufgehoben werden. Wenn fi aber nun defhalb jene 
Dialettif als das eigene Thun, ald das Werk der 
Selbftvollbringung der Kategorien bezeichnet; wenn 
fie auf folche Weife die Kategorieen, welche ihr Objekt 
find, zugleich zu ihrem Subjefte machet, fo ftellt fie 
das an und für ſich Nichtfeyende als ein Seyendes, 
das an und für ſich Wefenloje und Unwirkliche als den 
Inbegriff des Weſens und der Wirflichfeit dar. Die 
Wahrheit aber ift die: daß das Erkennen der Katego⸗ 
rien immer eine freie That des Geiftes bleibt, auch 


wenn diefem feine Art und Weife oder feine Form 


ebenfo wie fein Dbjeft, durch die ewige, unbedingte 
Nothwendigkeit dieſes Objektes gegeben ift; auf gleiche 
Weife, wie dad Geyn der Natur und des Geifles 
überhaupt ein freyes, oder auf freyer That beruhendes 
bleibt, obgleich die allgemeine Form und Gefepmäßig- 
keit dieſes Seynd eine ſchlechthin nothwendige, nicht 
nicht feyn und nicht anders feyn koͤnnende ift. Statt der 
Kategorie, fo fehr in ihr, nach einem Ausdrude von 
Spinoza, die Geftalt der Ewigkeit anerfannt 
werden muß, ift vielmehr der freye, von der Noths 
wendigfeit der Kategorie unterfchiedene und fich unter: 
fcheidende Geift dad Subject der philofophifchen Wifs 
ſenſchaft. Diefer Geift ift einer und derfelbe vor der 
Metaphyſik und in der Methaphyſik; die Thätigfeit 
durch welche er den Standpunft der Metaphyſik ge: 
winnt, ift eben fo fehr Wiffenfchaft, wie die Thätig- 
feit auf diefem Standpunfte felbft. Daher hat die 
Methaphyſik zu ihrer Vorausſetzung und Bafis die Lo: 
gif, welche allgemein ald die Wiſſenſchaft bezeichnet 
äft, die dem denfenden Geifte dad Bewußtſeyn über 
fein eigened Thun giebt. Die Logif, indem fie den 
Geiſt in Geftalt des natürlichen Bewußtfegnd, in Ges 
ftalt der zwifchen Subjeet und Objeet einhergehenden, 
und diefen Gegenfag als ein Leptes und Unüberwind: 
liched vorausſetzenden Grfenntnißthärigkeit vorfindet, 
bat zunächft die Aufgabe, das Wefen, die Natur und 
die Befchaffenheit diefes durchaus endlichen und nur 
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auf endliche Gegenftände bezüglichen Thuns zu klarem 
Bewußtfegn zu bringen, Hier findet fie nun bald, 
daß alles objektive Erfennen auf doppelter Negation 
beruht; daß es ein Verneinen des Verneinens iſt. Denn 
alle vermeintliche Gegenftändlichfeit des Erfennens ift 
nur in dem Subjeete, fie ift nur meine Affeetion, 
mein Zuftand, Indem aber hiemit dad Bewußtſeyn 
das verneint, was in dem Ich nicht Ich ſelbſt ift, bes 
jahet es zugleich, daß es außer dem Subjecte eben auch 
noch etwas giebt, und befennet, daß das Gubjeft, 
welches audfchließlich für das Sepende in dem Erfens 
nen galt, eine Weußerlichkeit hat, die gleichfalls ift, 
und nicht nicht iſt. Diefe beyden Afte, die erfte Vers 
neinung oder das Herauswerfen des am fih Subs 
Ranzlofen aus der Subſtanz und die zweyte Berneis 
nung oder dad Zuruͤcknehmen des Herausgeworfenen 
in einen Subftangbegriff, der nun freilich nicht mehr 
jener unmittelbare, -fondern ein die Subjeftivität und 
Objektivitaͤt gemeinfhaftlih umfaffender ift, fallen 
für dad natürliche Bewußtfeyn in ein und diefelbe Hands 
lung zufammen, weil diefes Bewußtſeyn überhaupt 
noch nicht den Allgemeinbegriff feines Thuns gefaßt 
hat, den die weitere logiſche Betrachtung als ſolchen 
auffaffet, und in feine ihm untergeordneten Momente’ 
fheidet. Wenn nämlih das logiſche Bewußtſeyn, 
welches von dem Standpunfte aus, wo ed alles Ers 
fennen nur ald Negation an der Subftanz der endlichen 
Subjeftivität ausfprechen mußte, das Phänomen die: 
fed Erfennend weiter verfolgt, wird es eben hier ges 
wahr, daß dieſes Phänomen mehr als nur ein Phäno- 
men, daß es am fich fchon eine Erhebung über jene 
Schranken ift, und daß diefe Erhebung eben durch 
den wiffenfchaftlichen Art, den fie bewirkt, auch zum 
Für fi ſeyn gebracht wird. Es gelangt dadurd, 
daß es die emdliche Subjektivitaͤt als Schranfe des 
Erfennens fegt, zu der Einficht, dab diefe Subjeftivi: 
tät feine ſolche Schranke, fondern daß das erfennende 
Ich wahrhafte Gubjeft- Objektivität, abfolute Iden— 
titaͤt des Seyns und des Erfennens if, Go wird 
demfelben der durch Verneinung feiner felbft ſchlecht⸗ 
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Hin bejohende Bernunftbegriff zu dem Elemente 
der reinen ebenfo abjeftiven, als ſubjektiven Wahrheit 
ſelbſt. 

(Boxtfekung folat.) 
SE EOEHAE SDR 
Wanderings in new South - Wales, Batavia, 

Pedir-Coast, Singapore and China, etc, 





( Bortfegung,) 

Gr felber nahte fi) jener mitten Im Sommer (De: 
cember) mit Schnee bededten Alpenfette, auf deren 
nad) künftige Unterfuchung die Mineralogen und Geog:- 
noften unſers MWelttbeiled mit Begierde warten; er fels 
ber ıwar auf den Öden Granitklippen des Bulonggebirs 
sed, auf welchen ſich alljährlich die Eingebornen ber 
verfchiedenften Diftricte zu einer Schmetterlingätefe wer 
fommeln, welche für fie etwas Aehnliches Iit, als für 
die Bewohner unferer benachbarten Nedar: und Mann: 
und Mheingauen die Weinlefe. Doch über diefe, fo mie 
Über einige noch intereſſautere Ergebniſſe feiner „Wans 
derungen“ hören wir unfern Bennet, der das Erzäh— 
len ſehr gut verfteht, lieber felber fprechen. 

In den 20ger Tagen des Auguſts 18532 mar bie 
Küfte von Neu: Südmwales nad; einer fihnellen und 
glädlichen Fahrt erreicht. Ben dem Aublick diefer Küfte 
ward das Auge unferd Reifenden, das fi) noch wenige 
Monate vorher an der reichen Natur der Canarifchen 
und Gapverdefchen Anfeln gelabt hatte, abermals (denn 
ſchon im Jahre 1829 hatte er Neu⸗Südwales befucht) 
7 eine faſt ſchmerzliche Weiſe überraſcht. Gin ödes 
Felſengeſtade, Über welches ſelbſt die eigentbämliche Des 
getotion ‚jenes fernen Welttheiles nur eine granlich grüne 
Särbung, einen Anfchein von Düfterkelt und Armuth 
verbreitet, drängt dem Meifenden, der aus Europa 
kommend fidy Neubolland nahet, den Gedanken auf, daß 
bier ein Erdſteich fen, der nicht urfpränglisb. zur Hei: 
math feines ©efchlechtes bereitet war. Während das 
Mutterland der Dölfer, Aſien, mie die benden andern 
mit Ähm verbundenen Welttheile in großer Fülle das 
befigen, mas fie gleich vom Anfeng dem Meufhen heim: 
lich (beimarblih) und mohnlih machen Fann, müßte 
derfelbe bier in diefem Lande mit beftändigem Mangel 
an dem Notbmendigften kämpfen, wenn er nicht aus 
dem alten. Mutterbaufe berüber die Unfänge einer neuen, 
glücklichen Umgeftaltung und Befruchtung diefer jterilen 
Natur mit fih brächte. In der That es iſt aber, als 
hätte der arıne Boden mit langjähriger Sehnſucht nur 
anf die Vermäblung mit den Keimen, melde die Heil: 
math des Menſchen in ſich trägt, gewartet, um als: 
bald aus feinem Schooße eine neue jugendlih blühende 
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Heimatp für. diefen Herrſcher ber Natur ausjugebähren. 


Wenn es noch vor wenig mehr als vierzig Jahren ſchwer 
bieft, auf Die Frage: was hat denn aber das arme 
Neuholland für den Unterhait und die- Bequemlichkeit 
feiner unzähligen Anfiedler Darzubleten? eine bempigenbe 
Untwort zu geben, fo würde es jeßt eben fo ſchwer 
feon, auf die Frage; mas hat denn Das reihe Neuhof: 
land, fo weit es nämlich angebaut iſt, midht , won alle 
dem, mornach nicht bloß der mit der gewöhnlichen Sät⸗ 
tigung zuftiedene, fondern der felbft an die mannigfacdh: 
ſten leiblichen Genüffe der europälfchen und ‚afiatifchen 
Heimath gewoͤhnte Unkömmling ein Verlangen tragen 
Bönnte? Diele, ja die meilten der hieher verfepten Eu⸗ 
ropäer, namentlich die Irländer, denen die Armurh eine 
Verſuchung zum Verbrechen geweſen war, fühlen und 
finden ſich nun Pier wie ig einem Paradieſe, ‚und be: 
Fennen, daß es ihnen niemals in der Heimat fo wohl 
gegangen und geweſen fen, als in Neupolland. 


Bennet war, wie fchon erwähnt, erſt im Johre 
1829 bier geweſen, aber in der kurzen Zeit von kaum 
vier Jabren faud er den jungen Sprößling des britti- 
ſchen Mutterreihes fo gewachſen und eritarft, daß er 
pn Faum wieder erkannte. Um beutlichiten fiel dieſes 
an dem Mittelpunkte der ganzen Colonie, au der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, an Sndnen ins Auge. Da, wo ver 
etlihen Jahren nur noch ein Gehäufe aus niedrigen „ 
bölgernen Hütten fund, waren nun -meift mohlgebaute, 
aus Sandftein oder Ziegelfteinen errichtete Dänfer: zu 
fehen. Uber diefer Anbau that und thut auch noch in 
Spdnen fo noth, als nur irgendwo. Ben der ungemel⸗ 
nen Wodhlfeilbeit aller andern Bebürfniffe iſt der Mieth⸗ 
sind in dieſer Stadt fo theuer, als in irgend einer der groͤ⸗ 
fern Städte von Europa; er beträgt für ein Haus jãhr⸗ 
lich von faſt 700 bis nahe 3000 Gulden. Daher war 
ren unter ben vielen Scubwerfsleuten, bie in neueſter 
Zeit aus ber andern Halbkugel bier einmanberten,. bie 
Zimmerleute und Maurer die willkommenſten. 


Beym Hindurdhgeben dur die zum Theil etwas 
unregelmäßig angelegten Straßen der neuen Hauptftadt 
findet - fib der Europäer auf die mannigfachſte Weife 
bald an die Heimath, bald an die weitabgelegene Fremde 
erinnert, im welche er jept verfept iſt. Aus jedem Haus, 
aus jedem Zimmer fchreit ihm und ſchwatzt ihm der 
gemeinfte Vogel des Landes, der Papagan entgegen; 
in jeder Straße laßen Ihn aber auch die Aufchläge vom 
Theaterzetteln und Concertanzeigen, bie Beitungserpe- 
bitionen und dortigen Buchhandlungen bemerken, daß 
diefe Straßen einer neuen Welt mit dem gewöhnlichen 
in ihnen häufigen Staub auch andern Staub mit den 
europäifchen Etadtgaffen gemein Baben. 


(Bortfegung folgt ) 
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(Bortfegung ) 


Mit diefem Alte dann, mit dem Afte der Dar: 
Tegung jener reinen Denfnothwendigkeit, welche das 
abftracte oder apriorifche Wefen ded Bewußtſeyns aus: 
macht, beginnt das eigentliche Tagewerf der Meta: 
phyſik. Der Inhalt jener Denknothwendigkeit find 
die Kategorien, welche, an ſich rein negativ und wes 
fenlos, erſt in einem Lebendigen, in einem Bewußt⸗ 
ſeyn gefegt, nicht zwar zu etwas Pofitivem, wohl aber 
zur Pofition, als folcher werden. So führt ums der 
seine Begriff der Dialeftit und ihred Elemente, der 
abftraften Denfnorhwendigkeit, fhon bier zu der For: 
derung eines Pofitiven, welches, erhaben über die 
abftrafte Denfnothwendigfeit, den Inhalt von diefer 
erft zur Realität und Wirklichfeit bringt, Auf die 
Erfenntniß diefes Pofitiven felbft angewandt, hat dann 
die dialeftifche Methode die Bedeutung: jedes Ding 
fo erfennen zu lehren, wie es frey fich felbft bejaht; 
wie es aud dem Nichtö heraus, welches der dunkle 
Urgrund feines Daſeyns ift, fih durch Verneinung 
diefer Verneinung zum Dafeyn, zur Wirklichkeit er 
hebt. So aber nimmt die Wiffenfchaft fchon in den 
erften Schritten. und im ganzen Berlaufe ihrer innern 
Entfaltung geraden Weges ihre Nichtung nah dem 
Biele hin, welches, wie die Logik auf der einen, fo nach 
der andern Seite ihre. Gränze bildet. Das Wirkliche, 
als folches, bleibt nämlich jederzeit Gegenftand der Ers 
fahrung, und die volltändige, felbftbewußte Darftel: 


lung der Allgemeinbegriffe, der eigentlich metaphnfl= 
fchen eben fo wohl, wie der realphilofophifchen, kann 
überall nur den Zwed haben, die Reihe der Negationen 
bis an die Punfte hinanzuführen, wo die Erfahrung 
als die allein wahre, durch jenes negative Thun über 
ſich ſelbſt verftändigte Bejahung Hinzutritt. And fo 
bildet denn den Schlußftein der philofophifchen Willen; 
fchaft (als fpefulativer Theologie) ein Begriff, in wel- 
chem Speculation und Erfahrung vollftändig zufams 
menfallen, d. h., in welchem die Spekulation nicht 
bloß irgend einen ihrer einzelnen Begriffe, fondern ſich 
felbft, fammt der Totalität ihres Inhaltes aufhebt, 
und an ihr Stelle einen nicht mehr befonderen oder ein⸗ 


‚zelnen, fondern univerfellen und allgemeinen Erfah—⸗ 


zungögegenftand (die Idee der Gottheit) ſetzt. — 

Nahdem im Vorbergehenden der Berfaffer die 
Ringmauer zu dem Werke feiner Metaphyſik entworfen 
und aufgeführt hat, beginnt er num die Errichtung 
der einzelnen, inneren Theile des Gebäudes mit der 
Lehre bom Seyn. Diefe umfaßt die Kategorien 
der Qualität (Seyn, Daſeyn, Unendlichfeit) dann 
die Kategorien der Quantität (Zahl, Größe, Ver⸗ 
haͤltniß); endlich die Kategorien des Maafes (Ju: 
dividuum, Art, Gattung; Größe, Regel, Geſetz; 
Form und Inhalt). 

Im natürlihen Bewußtſeyn findet fich die Kater 
gorie ded Seyns nur in der Form einer unmittel- 
baren Gewißheit von, der Wahrheit des Objektiven, im 
Geftalt einer gemeinfhaftlihen Subfumtion des Gub- 
jeftiven und Objektiven unter die Vorſtellung einer un⸗ 
beflimmten Allgemeinheit, die fich fpäter der gebildeten 
Kefleflerion ald das Seyende darftellt. Die fpeculative 
Faſſung diefer Kategorie ift die beginnende, felbft be— 
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wußte Rüdfehr aus dem Zweifel, aus der Verzweiflung 
der Reflerion, der fich alle objektive Wahrheit zum 
fubjeetiven Schein verflüchtigte, zu der Gewißheit eis 
ner dem Subjefte mit dem Objekte gemeinfchaftlichen 
Wahrheit des Sehns. Wenn hiebey die neuere deutfche 
Philofophie den Gap ausfpradh, dab Seyn dem Nichts, 
dem Nichtfegn gleich fen, fo war ihr dad Wort Seyn 
nicht gleichbedeutend mit dem Ariftotelifchen ro "On, 
oder dem Seyenden, fondern ed galt ihr (wie der 
Schule der Eleaten allerdings auch ſchon ro’Ov) nur 
als z6 Elvar: ald die unter der Geftalt der Ewigkeit 
erfaßte Kategorie des reinen Seyns. Was namentlich 
die Eleaten auf den Gedanfen der abfoluten Einheit 
and Einfachheit alles Seyenden brachte, war nichts 
Anderes, ald das im dem reinen Begriffe ded Seyn 
unmittelbar enthaltene, in allen übrigen Begriffen von 
ihnen noch vermißte Bewußtfegn feiner abfoluten Noth⸗ 
wendigfeit, feiner fchlechthin objektiven und allgemei: 
nen Bültigfeit. Das Seyende ift wahr, wiefern es ift 
und nur in wiefern es ift; alle andern Begriffe, alle 
andern Attribute dieſes Seyenden gehören dem Scheine 
an, der dad Nichtfegende ift, welches aber nicht als 
ſolches, ald Nichtſeyn, fondern nur der unwahr aufs 
gefaßte Begriff des Seyn ift. Unfere neuere Philofophie 
gebt hierin einen Schritt der innern Entwidlung 
und Verdeutlihung weiter, Wenn fie die Lehre vom 
Seyn mit dem fcheinbar ſchroffen Widerfpruche beginnt, 
daß Seyn gleich Nichts ift, fo legt fie Schon in diefen 
Widerfpruch felber zugleich auch feine Aufhebung und 
Loͤſung. Weil nämlich Sepn, jo lange es nur als 
Seyn gedacht wird, Nichts, der offenbare Widerfpruch 
von fich felber ift, kann ed nicht nur feyn; fo wahr 
ed ift, ift es mehrr als nur Seyn, ift ed dad vom Nichts, 
das heißt, von ihm felbit fich Unterfcheidende. So 
erft ift der Begriff vom Seyn vollftändig fpeculativ 
‚gefaßt, in der Drepheit der Momente, in denen ſich 
jeder rein fpeculative Begriff vollendet. In dem 
dritten Momente, dem Seyn mit immanenter Nega: 
tivitaͤt liegt nur wefentlich die Forderung eines Meh: 
reren, Höheren, noch nicht aber ein beftimmtes Meh— 
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reres. Es ift die einfache Gewißheit, daß Seyn fi 
felbft nicht genügt; daß es zu etwas Weiterem, wos 
durch es von ſich felbft und von dem Nichtö ſich unter: 
fcheide, ſich geftalten wird, Darum bat Hegel 
diefes dritte Moment in der erften Unmittelbarkeit des 
Seyn, diefe erfte fpeculative Bereinigung und Durch— 
dringung eines Pofitiven mit einem Negativen Wer: 
den genannt. Werden ift nicht eine eigenthuͤmliche 
Bewegung oder pofitive Thätigfeit, weder des Geiftes, 
ald erfennenden und betrachtenden, noch auch feines 
Objektes; wohl aber ift es die abfolute Gewißheit und 
Nothwendigkeit eines nicht, wie das unmittelbare, in 
Nichts verfinfenden, fondern vom Nichts ſich unter: 
fcheidenden Seyn. 

Dafeyn, Andersfenn. Das da wie das 
Anders, mit denen hier das Wort „Seyn“ zuſammen⸗ 
gefegt ift, bezeichnen Modificationen an dem Seyn, 
die dadfelbe zu einem zwifchen Seyn und Nichtfepn, 
wiefern diefelben in ftarrer Abftraftion einander gegen: 
über geftellt werden follten, in der Mitte ftehenden 
machen, Ohne jene Modififationen ift Sepn eben Nichts; 
erft durch fie wird dad Seyn aus dem Nichts heraus: 
geftellt, von dem Nichts unterfchieden. Weil aber an 
ſich Nichts dem Seyn gleich ift, fo ift diefe Unterfcheiz 
dung eine Unterfcheidung des Seyn von fich felbft; Sepn 
ift nur dadurch, daß es ein anderes Seyn fich gegen: 
über hat. Diefes Andere ift fein Nichtſeyn, und 
umgekehrt, das erfte ift das Nichtſeyn diefes Anderen, 
So ift jedes der Seyenden am ſich felbft Nichtſeyn, zu: 
gleich aber ausdrüdlich die Negation des Nichtſeyn. 
Schon bei Plato (in feinem Sophiften) find die Be- 
griffe des Sarepov, ald des ſeyenden Nichtſeyn und 
der ivndıs, ald desjenigen Werdens, welches von 
Etwas zu Etwas geht, der Klare und unzweydeutige 
Ausdrud für die eben fo klar erfannte Wahrheit, daß, 
wenn überhaupt Etwas und nicht Nichts fepn foll, dann 
ein feyendes Nichtfeyn, ein Werden und eine Veraͤnde⸗ 
rung, ein Anderdfepn gegeben feyn muß, weil das 
bloße Seyn ohne Bewegung und Andersfegn dem 
Nichts gleich if. 
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Wenn Dafeyn ift: ald Anderes zu einem Ande: 
ren feyn, das Andere aber für fein Anderes die Stelle 
vertritt, die zuvor das Nichtfeyn einnahm: fo ift jedes 
Daſeyende eben fo fehr, wie es dad Seyn feines An: 
deren ift, auch das Nichtſeyn diefes Anderen. Als 
einfaches Nichtfegn des Anderen betrachtet, obne daß 
zugleich auf die Natur diefes Andern refleftirt wird, 
heißt dad, was zuvor ald das Daſeyende galt, Ende, 
Graͤnze dieſes Andern. Das Ende, die Gränze ift in 
dem, deſſen Graͤnze fie ift; fo wird die Nothwendig⸗ 
keit des Andersſeyn ald eines und dasſelbe mit der Ka: 
tegorie ded Zueinander erfannt. Da it, was 
eine Graͤnze hat, innerhalb deren es eingefchloffen ift. 
Aber der Begriff des Grängehabens fällt, fpefulativ 
gefaßt, zufammen mit dem des Graͤnzeſeyns. Go ge: 
ftaltet fich vorerft der Ausdruck, daß Alles, was ift, 
Ende oder Gränze ift. Aber eben weil das, deffen 
Graͤnze die Gränze, felbft Graͤnze ift, ift diefer Ber 
geiff nicht ald die Verneinung eines Pofitiven, fon: 
dern ald Berneinung feiner felbft, alfo ded Negativen 
ju erfaffen. Der Gap: determinatio est negatio 
kehrt fich hiemit um, die frühere Berneinung wird uns 
zur Bejahung, zur Beſtimmung. Was wir vor: 
Hin Ende, Gränze nannten, dad wird nun ald Be: 
ſtimmtheit, Beſchaffenheit, (Qualität) angefchaut, 
worinnen die volle fpeeulative Wahrheit des Dafeyns 
Tiegt, Was ift, ift in Anderem, an Anderem, für 
Anderes. Das Dafeyende, um zu ſeyn, muß an 
Anderes fich hingeben, Anderem inwohnen. Aber 
diefes andere ift gleichfalls nicht ein Selbftändiges, 
fondern jenes Inwohnen ift ein gegenfeitiged, Go 
tritt zum Begriffe des Dafepns jener des Für eines 
ſeyn hinzu, 


Für das, wad das Daſeyn wird, wenn fein 
Begriff durch die eben erwähnten drey Momente der 
dialeetiſchen Betrachtung, Endlichfeit, relatives Seyn, 
Seyn in Anderem und für Anderes, hindurch geführt 
wird, bat unfere Sprache den Ausdrud: Etwas. 
Die fpeeulative Vollendung, die in dem Begriffe des 


Ab 


Etwas den Begriff des Dafeyns erhält, entfpricht dann 
ganz jener, die in dem Begriffe des Werdens jener 
ded Seyns erhielt. Indeß wird auch der in dieſem 
zweyten drepgliederigen Cyklus erftiegene Gipfel aber: 
mald nur zu einem Punfte des Wiederabwärtöfteigens 
oder Umſchlagens nach dem erften Gliede eined neuen 
Epflus. Jedes Etwas hat die Fähigkeit, hat die Be: 
flimmung, etwas Anderes zu beſtimmen; eben dadurch 
ift e8 bloße Graͤnze dieſes Andern. Diefe Fähigkeit 
bat es aber nur, in fo ferne e8 durch Anderes be— 
ſtimmt ift; wir fehen uns immer wieder auf eine Ge— 
genfeitigfeit des Beftimmens zuruͤckgewieſen. Ebendieß 
jedoch, daß innerhalb des abftraften Begriffes felbft 
fi fein Anfang des Beftimmens findet, macht deffen 
Leerheit aus. Etwas, wiefern es nichts als nur diefe 
reine Kategorie des Etwas wäre, wäre abermald — 
Nichts. Aber in diefem Begriffe des Etwas ift das 
Was zwar nicht gefest, wohl aber gefordert; ges 
fordert mit der näheren Beftimmung, die Etwas von 
denn Dafeyn hat, daß ed das Andere des Etwas, 
und dennoh im dem Etwas und für das Etwas 
fen foll. 
(Fortfegung folgt.) 
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Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
Pedir-Coast, Singapore and China, etc, 





( Fortfegung.) 


Unfer Steifender befuchte auch mit einigen Freun⸗ 
den das neue Theater zu Sydney. Gin in England be 
liebtes Euftfpiel von Colman war angekündigte. Wie 
aber im dieſer auftralafifhen Hauptſtadt Jeder fein 
Haus, baut wie, und wohin er mag, fo fcheinen auch 
felbjt die Schaufpieler bier fprechen zu dürfen, wie und 
was fie wollen, 


Unter Colmans Namen führten da die Leute 
auf dee Bühne Gefprähe, und machten Scherze nad 


eigenem Geſchmack, nur die bepden Hauptperfonen des 


Stüded, der lang für verloren gehaltene Heinrich und 
feine Carolina, fprachen in den Worten des Autors, 
Wäprend aber Heinrih in dem Entzücken des Wie: 
berfehens fat erlag, fprach die Caroline der Bühne, eine 


* 
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in ihrer Kunſt noch neue, junge Schauſpielerin, ihre 
Rolle mit ſolcher Gleichgültigkelt her, wie die Papa— 
geyen von Sndnen ihr auswendig gelerntes: „ſchönes 
Papchen, ſuͤſſes Papchen.“ 

Unter dem häufigen Zuſtrom der Fremden, betrach⸗ 
ten ſich die anfangs als Sträflinge hieher gekommenen, 
zum Theil ſehr wohlhabend gewordenen Einwanderer 
beſtändig als die eigentlichen Hauptinbaber des Landes. 
„Was wollen denn,“ ſagte einer der reichern unter ihnen, 
„diefe freuen Auswanderer hier bey und. Kür uns war 
diefe Colonie begründet, fie haben Fein Recht darauf, * 
Auch fcheint ed wirklich nicht zu läugnen, daß die von 
der englifchen Regierung biehergefendeten Sträflluge 
ein leichteres Loos haben, als die freven, nicht ſehr 
begüterten Ginmwanderer, Denn jene haben ihre gute 
Kleidung und Koft, werden ben der Urbeit fehr gefchont, 
ein wohl eingerichtetes Spital nimmt fie auf, wenn fie 
frank find, lauter Vorzüge, die ſich der minder bemit- 
telte, ftepe Einwanderer durch ſchwere Opfer erfämpfen 
muß. 

Eines der anzlehendſten, neuerrichteten Inſtitute, 
iſt das naturhiſtoriſche Muſeum von Sydney. Obgleich 
an Zahl der Gegenſtände noch Bein, gewäbrt.basfelbe 
durch die Neubeit diefer Gegenitände ein ganz befondes 
res Intereffe. Namentlich zeichnet fih die Sammlung 
der Vögel, welche zugleich vortrefiliih ausgeftopft find, 
ganz befonderd aus. Unter den Fabriken der Stadt 
haben die, worin der neufeeländifche Flachs verarbeitet 
wird, den vielverfprechendften Aufſchwung genommen. 


Aus der Hauptſtadt hinaus begleiten mir nun uns 
fern Reifenden auf feinen Wanderungen in das eben in 
voller Blüthe des Frühlings fichende Land. Cs war 
September, der Monat, welcher dort dem März un. 
ferer Halbkugel entfpricht, als er die Reiſe mach ben 
Iandeinwärts gelegenen Gegenden, über das blaue Ge— 
birge antrat. Tiefer unten, in der Nähe der Küfte und 
in der angrenzenden Ebene blühten mehrere Arten von 
Banffia, einer Gattung von Bäumen, weldye in die: 
ſem Hiinmelsitrich als Stellvertreter unferer Nadelhölzer 
einen Hanptbejtandtheil der Waldungen bildet. Nas 
mentlich hatte die haideblättrige Bankſia (Banksia eri- 
cifolia) den ganzen vollen Schmuck ihrer orangegelben 
Blüthen angetban; neben ihr prangte der merkwürdige 
Gradsbaum, oder Mannagummibaum (KXanthorhoea ) 
mit der Fülle feiner weißlichen Blüthlein, ‚die fih an 
Form unfern Mapblümchen nähern und Ährenartig an 
dem obern Ende eines 5 bis 6 Fuß langen Schaftes ben: 
fammenftehen, der fih aus ber Mitte der grasartig 
fchmalen und langen Blätter des Strunkes erhebt. 
Diefed in Europa noch wenig befannte Gewächs bat 
für die Bewohner von Neubolland und einen Theil ihrer 
Thierwelt einen mannichfachen Nutzen. Aus den Blu— 
then fondert ſich ein enmeisähnlicher, füßlicy ſchmecken⸗ 
der Stoff aus, dem eine Schaar von Inſekten und 
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zartſchnaͤblichen Vögeln nachgeht, der aber auch von den 
Eingebornen genofjen wird, Diefen lepteren dient zugleich 
der dünne, ‚leichte nud dennoch ſehr feſte Blüthenfchaft 
zur Fertigung von Wurffpießen nnd Fifchergerätben; der 
enropälfche Ankdımmling, auf feinere Siumeägenüffe bes 
dacht, bat feine Aufmerkſamkeit zunächft nur auf das 
gelbe, aus dem Strunke des Grasbaumes hervordrin⸗ 
gende Bummi gerichtet, das, ‚wenn man es anzündet, 
ein angenehmes Näucherwerf giebt, übrigens aber auch 
als Arznepmittel feinen Wertb bat. — Durch die liebliche 
Sotm oder die Harbenpracht ihrer Blüthen ziehen auch 
um biefe Zeit die 'einheimifchen Orchideen, fo wie bie 
an die Familie der Haiden ſich anfchließenden Epacrideen, 
dann die zierlichen, wie in Blüthen aufgelösten Acas 
cien, und die Morten jenes Landſtriches, die Arten 
der Gattung (Fucalpptus das Auge an. Es ift, als 
erfchöpfte fich in diefer von der alten Heimath des Men: 
hen fo fern abgelegenen Gegend, die ganze Kraft der 
Degetatlon in der zierlichen Ausſchmückung der Blüthen, 
ohne zur geniefbaren Frucht zu gelangen; denn wenn 
auch bei dem Xylomelum pyriferum ein birnenäpn: 
licher Fruchtzapfen an die Geftalt unfers vaterländifchen 
Obſtes erinnert, fo fieht fih dennoch der erwachte Ap⸗ 
petit gar bald enttäufcht, denn jenes Scheinobft iſt von 
ungeniefbarer, bolzartiger Natur, 

Auch das Land der füdlichen Haldfugel bat, wie das 
unſrige, feine Schwalben, welche mit dem Erwachen 
ber Baumblüthe zurückkehren, und die, wie bey uns, 
mo nur immer möglich zum Menfchen fich gefellen, an 
deffen Wohnungen fie zutraulich ihre Meine feſtgemauerte 
Behaufung anlegen. Unfer Reifender hörte allenthalben 
über und neben fi das lieblihe, an den Frühling fel- 
ner Heimath ihn erinnernde Gezwitſcher diefer Fleinen, 
dem Menfchen befreundeten Vögel. 

Sein Weg führte ipn zuerſt nah Paramatta, 
einem jtattlihen Dorfe, das ein woblgebautes Gouver— 
nementsbaus, eine Echuls und Pflanzanftalt für Mais 
fen nnd Fabrikgebäude befigt. Die Straße von Para— 
matta nad Üiverpool, einem nur aus gerftreuten Häu— 
fern beſtehenden Dörflein, ift febr gut, aber das Land: 
zu bedden Seiten ijt noch meljt in feinem milden, une 
angebanten Zuftand und fein Unblic® macht auf den Eus 
ropder, jo fchön ſich auch die myrtenartigen Bäume 
(Arten von Eucalyptus) zwifchen dem niedern Gebüſch 
ausnehmen, jenen unbeimlichen Eindruck, der der Menſch 
überall empfindet, wo ihn alle Spuren der Aebnlichs 
Feit mit der ‚gewohnten Heimath verlaffen. Liverpool 
bat eine Feine, bübfche Kirche, mit einem Thurme und 
einer Schlaguhr, ein ziemlich geräumiges Hospitalge: 
bäude für Die Eoloniften, und fonft noch manche nicht 
unanfehnlihe Gebäude, welche ‘bereits als vlelverſpre⸗ 
bender Anfang einer nahen, künftigen Erweiterung erz 
feinen. : 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung ) 


Unendlichkeit. Was das einzelne Dafeyende 
zum Endlichen, was den Gompler diefes Dafeyenden 
zum Reiche der Endlichfeit macht, ift die in ihm ent: 
haltene Berneinung ded Andern, welche zwar an fich 
fhon Bejahung, aber ald Verneinung dody eben Ende, 
Graͤnze iſt. Hiemit aber ift unmittelbar dieß auöge: 
fprochen, daß, was fein andered außer ſich hat, wel: 
ched von ihm verneint und begränzt, oder von wel: 
chem eö felbft verneint und begrenzt wird, dad Unend: 
liche, das Abfolute it. Diefes aber ift offenbar nichts 
andered, ald die Totalität des Dafependen, ald To: 
talität betrachtet, jo daß als dad Seyende in ihr 
nicht das, deffen Totalität fie ift, fondern fie felbft als 
der Begriff, darin fih das Einzelne zufammenfaßt, 
gilt. In gewöhnlicher, wilfenfchaftlich nicht genauer 
beftimmter Rede wird jene Totalität ald das Ganze, 
dad Allgemeine, auch wohl ald das Eine bezeichnet. 
Fragen wir nah dem Was der Lnendlichfeit, fo 
weißt und die Antwort zumächft wieder zurücd auf das 
Endlihe, und fucht durch diefes das Unendliche zu 
erflären. Denn das Unendliche ift, wie fchon aus 
feinem einfachen Begriffe erhellt, nicht äußerlich ne= 
ben dem Endlichen, fondern in dem Endlichen, fo 
wie das Enbliche in ihm. , Denn ein Unendliches, 
welches ein Endliches außer und neben fich hätte, würde 
durch diefed Endliche begrenzt, wäre alfo nicht mehr 
Unendliches, fondern Endlihes. Durch diefes Zu: 


rüdfchlagen des Begriffes der Unendlichkeit in dem der 
Endlichfeit fommt an jenem ein Moment zum Bewußt: 
ſeyn, das in diefem nicht Tag. Dieſes Moment be: 
fteht darin: daß die dafeyenden Etwas oder Belchaf: 
fenheiten, um das zu ſeyn, was fie ſeyn follen, nicht 
nur überhaupt andere zu fich felbft, fondern ins Un: 
endliche andere ſeyn muͤſſen. Hiemit nimmt dasfelbe 
Bewußtſeyn, welches vorher in pofitiver Geftalt ala 
das Bewußtfegn von der Nothwendigkeit Eines Unend⸗ 
lichen, in welchem alles Endliche iſt, auftrat, ohne 
übrigens feine Natur und feinen eigenthümlichen In: 
halt aufjugeben, die negative Geftalt des unendlichen 
Progreffed von Endlichem zu Endlihem an. Diefer 
Progreß ift darum der unendliche, weil das Nichte, 
welches nad) jedem gegebenen, wenn auch noch fo fehr 
durch Wiederholung feiner felbft in Geftalt des An— 
deröfegn gefleigerten und gehäuften Endlichen, außer: 
balb diefem Endlichen zuräcbleibt, fi) von gleicher 
Natur mit dieſem Endlichen, nämlich ald ein durch 
Etwas außer ihm begrenztes, und diefed Etwas be: 
grenzendes Nichts, folglich gleichfalls ald Etwas 
erweilt, Denn mit jenem Nichts, ald mit dem Seyn 
identifch, würde der Prozeß des Werden von Neuem 
beginnen, folglich noch einmal Etwas gefegt werden, 
Wenn dann aber fein einzelnes Endliche ift, ohne dag 
mit ihm zugleich eine Unendlichkeit von anderem End- 
lichen gefegt wird, fo ift jenes Endliche nicht ohne Bes 
zug auf dad Unendliche auffer ihm. Go wie fih in 
der Lehre vom Dafeyn ergab, daß Etwas nur unter 
Borausfegung eined Andern, und nur in Bezug auf 
diefed Andere, welches gleichfalls Etwas ift, das ift, 
was es ift, ja dab Etwad nur der Bezug auf jenes 
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Andere fey; fo läßt es ſich hier in der Lehre von dem 
Unendlichen ausiprechen, daß Etwas nur unter Bor: 
audfegung unendlicher Andern, daher nothwendig in 
Bezug auf diefed Unendliche, daher Telbft diefer unend⸗ 

liche Bezug iſt. Weil aber nichts Einzelnes ohne das 
Allgemeine oder Unendliche ift, fo ift dieſes Umendliche 
eben fo ſehr im jedem Einzelnen, wie außer jedem 
Einzelnen: das „Was“ jedes Einzelnen ift zugleich das 
Was des Allgemeinen, Auf folhe Weife wird dann 
der Progreß in's Unendliche zwar nicht abgefchnitten, 
aber in jedem Einzelnen voraudgenommen und folcher: 
geftalt, im dialeftifchen Sinne des Wortes, aufge: 
hoben. Das Dafeyende it an fich unendlih, für 
fich endlich. Oder wenn wir den zum Ende der Lehre 
vom Sepn gehörigen ſchließlichen Ausdrud wählen: 
Seyn heißt, ald Endliches, ald endliche Beftimmt: 
beit und Gränge, unendliched Andere neben fich ba: 
ben, zu diefem Andern in Beziehung fteben, und in 
piefer Beziehung felbft unendlich feyn. Seyn alfo ift 
Unendlichkeit: was ift, ift unendlich, ſowohl überhaupt 
dad Sepende, ald auch jedes einzelne Seyende. Was 
an jedem Einzelnen feine Endlichfeit ausmacht, ift feine 
Beftimmtheit, feine Gränze, wodurd es fi von Anz 
derem unterfcheidet. Solche Unterfheidung alfo bleibt 
gefordert; aber eben fo fehr bleibt'gefordert, daß das 
Unterfchiedene, eben in fo fern es ift, nicht unterfchie= 
den, daf in jedem Seyenden zugleich die Gefammtheit 
de8 übrigen Seyenden enthalten ſey. So endigt ſich 
und auch die metaphyſiſche Betrachtung der Lehre von 
der Qualität in einem abfoluten Widerfpruche, der und 
zum Aufſuchen feiner Löfung in ein neued Gebiet der 
Wiſſenſchaft Hinüberführt. 

Die Kategorien der Quantität, 
beginnen mit der Lehre von der Zahl. Der Begriff 
der Zahl hat ald Vorausſetzung vor fih den Begriff 
des. Etwas, welches unendliche® Andered außer ſich 
bat, und durch Beziehung auf diefes andere felbft zu 
Unendlichem wird. Diefe Beziehung ift aber dort nur 
eine geforderte ; fie foll erft in dem Zahlbegriffe reali- 
firt werden. Was daher diefem Iegteren vorauögefept 
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wird, ift in der That noch nicht das unendliche, fon- 
dern vielmehr das fchlechthin endliche, aber in's Un— 
endliche vervielfachte Etwas ; der abftracte Begriff des 
Für fich fependen, welches der Beziehung auf fein Ans 
deres noch entbehrt, und diefes Anderen gleichfam als 
eines folhen Fuͤr ſich ſeyenden. Dieſes Fürfichfeyn 
iſt es, was, in den Zuſammenhang hereingezogen, 
wo aus ihm, als dem Vorausgeſetzten, die Zahl ge— 
bildet werden ſoll, den Begriff des Einen, des nu: 
merifhen Eins giebt. Das unendliche Anderöfeyn aber 
heißt das Biele. Go, ald Borausfegung des Quan- 
titätöbegriffes, ift alfo die qualitative Unendlichkeit in 
die bloß negative Unendlichkeit des Progreffes, welche 
nur die Unendlichkeit des Endlichen ift, zuruͤckge— 
fhlagen, darum nämlich, weil in diefem Zufammen: 
hange jener Begriff nur nach dem, was er in der Ab- 
ſtraktion ift, nicht -aber nach dem, was in ihm nur 
gefordert wird, und bier erft geleiftet werden foll, ges 
nommen werden kann. m weiteren Verlaufe der 
Entwicklung des Zahlbegriffes fommt aber nun alles 
darauf an, nicht bei der Vorftellung fteben zu bleiben, 
ald ob der Progreß fo gefchähe, daß fucceffive das 
eine Eind zum andern, und fofort in's Unendliche 
binzugenommen würde. Das Eins wird erft Etwas 
durch die Beziehung auf ein Anderes; für fi) genom- 
men ift ed Nichts. Jene Beziehung aber ift es eben 
welche durch die Zahlen ausgefprochen wird. Jede 
Zahl ift das, was fie ift, nicht durch Außerliches Zu: 


.fammennehmen der vorausgefegten Eins, fondern ale 


ausdrücliches Aufheben der als für ſich feyend ausge⸗ 
fprochenen Eins. Indem Zwey, Drey u, f. w. gefept 
werden, wird biemit unmittelbar das gefagt, daß die 
Zwey, Drey u, f. w. eben nicht Einfe find, daß fie 
find, und das find, was fie find, nur durch die aus: 
drüdlihe Beziehung jener abitraften Momente, die 
ald viele Eins zwar vorausgefept, aber in diefem Vor⸗ 
ausfegen zugleich aufgehoben werden. ben diefe Be: 
ziehung ift aber an fich eine unendliche, In jeder 
Zahl ift demnach die Unendlichkeit der übrigen Zahlen 
fhon enthalten, aber eben nur-ald Unendlichkeit, nicht 
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auch als Beſtimmtheit. Jede Zahl fept, um über: 
haupt ſeyn zu koͤnnen, die Totalität aller Zahlen vor: 
aus; der Progreß in's Unendliche ift eben hiermit ein 
unendlicher Progreß, weil mit jeder Zahl alle übrigen 
gefeht find. Denn jede befondere Beziehung der Eins 
“ aufeinander ift nur ein Moment in der allgemeinen Be: 
ziehung aller Eins auf einander; foll aber durch das 
Moment ein Seyn bezeichnet werden, fo kann diefes 
nur fo gefchehen, daß das Moment ftatt defjen auf: 
tritt, deffen Moment es ift. Wenn alfo eine be: 
flimmte Zahl in der Abficht auögefprochen wird, daß 


durch fie in gleichem Sinne, wie dieß durch jede meta: 


phyſiſche Kategorie gefchieht, etwas als ſeyend bezeich⸗ 
net werden ſoll, fo iſt das, wodurch das Seyende 
wirklich ͤls ſeyend vorgeſtellt wird, der in dieſer bes 
ſondern Zahl gegenwaͤrtige Allgemeinbegriff der Zahl 
überhaupt, der als ſolcher zwar weſentlich darin bes 
fteht, in’s Unendliche beftimmt zu feyn, der aber in 
jeder feirier Beftimmungen nach feiner ganzen Unend: 
Lichfeit gegenwärtig ift. So geht ſchon hier die Ge: 
wißheif auf, daß die Totalität des Seyenden a priori 
im reinen Begriffe beftimmt iſt. Es wird in der Be: 
trachtung des Prozeſſes des Werdens der Zahlen be: 
gonnen von dem Eins oder der Einheit; nicht von je: 
ner, welche, wie die vorausgefegte, zugleich aber in 
dem Segen jeder Zahl aufgehobene Einheit, die Biels 
beit auffer ſich hat, fondern von einer folden, die 
von allen andern Zahlen fich eben dadurch unterfcheis 
det, daß in ihr die Vielheit innerlich, und weder ald 
endliche, noch als unendliche äußerlich ift. Die abfo: 
Iute Beftimmungslofigfeit jened Eins wird dadurd 
zur Beftimmtheit, daß ed nicht abgefondert, ſondern 
nach feiner Stellung in der Reihe der übrigen Zahlen 
betrachtet wird. Das Veräußerlichen der inneren Be: 
ſtiumtheit ift ein Steigern der Realität; eine Stei⸗ 
gerung des Bejahens. Die einfache Brjahung, die 
für ſich allein genommen der Verneinung gleich wäre, 
das Eins, wird zur Bejahung dadurch, daß fie fi 
felbft in’ Unendliche fteigert. Jeder Aft diefer Stei: 
gerung ift an ſich dem andern gleich, ift eben nichts 
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andered, ald das durch die Borausfegung der jedes⸗ 
mal vorausgegangenen Afte qualifisirte Wiederholen 
der einfachen Bejahung, das Hinzufegen des Eins 
zu derjedesmal gegebenen Zahl. Durch jeden diefer Afte 
fommt.dann eine neue Beltimmung zu Stande, und 
jede diefer Beftimmungen wird eben fo fehr regreffio 
an dem Find (ald die in ihm enthaltene Anzahl von 
Bruchtheilen), wie progreffio in der Reihe der Zahlen 
als felbftändiges Etwas gefept. 

Größe. Größe verhält fi zu Zahl, wie Nichts 
feyn zum Seyn; fie ift als die Zahl, aber mit dem 
ausdrüdlichen Bewußtfeyn ihrer Teer abftracten, und 
darum michtigen Natur gefegt. Jene Beftimmtheit 
der Zahl, im welcher diefe ald Größe eined außerdem 
noch qualitativ, zu bejtimmenden, und erft in biefer 
Beftimmtheit feinen Begriff habenden Dinges betrach- 


‚tet wird, ift eben dadurch vielmehr bie Beftimmungs: 


Tofigfeit des Dinges. Der Begriff von diefem (wie der 
des Steined gegen die Größe von 2 Kubiffuß) verhält fich 
gleichgültig gegen fie, und ift alfo, infoferne er durch fie 
beſtimmt ift, vielmehr nicht beftimmt. Als Kategorie ge: 
faßt läßt fich der Begriff der Größe fo ausdrüden; daß 
durch ihn ein Seyn gefegt wird, welches ohne durch die 
Beftimmungen des Zahlbegriffes innerlich oder an fich bes 
ſtimmt zu fepn, fich dur fie auf Äußerliche Weife 
beftimmen läßt. Durch die Kategorie der Größe wird 
ein Seyn überhaupt voraudgefegt, welches nicht mit 
den Beftimmtheiten diefed Begriffes identifch, fondern 
nur derfelben empfänglih iſt. Dieſes folchergeftalt 
Vorausgeſetzte ift es, was hier die Stelle der Einheit, 
des numerifchen Eins einnimmt. Wie im Zahlenfpfteme 
ein doppelter Fortfchritt, ein innerhalb und ein außer: 
halb der Einheit gefchehender möglich ift, fo iſt dieß 
auch hier der Fall. Der Fortfchrirt innerhalb der Ein- 
heit giebt, wenn fein Refultat ald Größe gefaßt wird, 
die ſtetige, continuirliche Größe (Größe ſchlechthin 
genannt.) Der Fortfchritt erfcheint da als Theilung 
der Größe, welche ind Unendliche geht. Eben wegen 
diefer Unendlichkeit verfchwindet aber bier alle inwoh- 
nende Größenbeftimmung, und die quantitative Be: 
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Außerliche, durch Vergleihung mit andern Größen an 


fie gebrachte. 
(Bortfegung folgt.) 


Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
Pedir-Coast, Singapore and China, etc, 





( Bortfegung.) 


Unf einer Meperen, jenfeits Liverpool, fab Bennet 
zwey lebende hieländifhe Kusfus (Phalangista vul- 
pina), Diefes Thier gebt nur ben Nacht feiner Nab: 
zung nad, die aus Kleearten und andern Gewächfen 
beſteht; am Tage bält es fich in hohlen Bäumen ver: 
borgen. Das fcharffichtige Auge der Eingebornen bes 
merkt fogleih an der Rinde der Bäume die Eindrüde 
der Klauen des kürzlich binangeftiegenen Thieres , und 
diefes wird dann jederzeit, auch wenn der Auftralier 
noch fo ſehr vom Brode und den andern Speifen eines 
Eoloniften gefättigt war, als ein beliebtes Defert noch 
mitgenommen. 

Unfer Reifender hatte jept Gelegenheit, fich felber 
von der oft vernommenen Behauptung zu überzeugen, 
daß Peine andere früher geführte Cebensweife fo aut 
zum Gefchäft des Schafhütens geſchickt made, ald die 
der DBentelfchneider und Tafchendiehbe. Die Coloniſten 
ſuchen meift Leute diefes ehemaligen Gewerbes für ihre 
Heerden zu befommen und die Erfahrung bat gelehrt, 
daß aus den Londoner Bentelfchneidern ganz vorzüglich 
gute Schäfer geworden find. Dieje Peute find namlich 
daran gewöhnt, ganze Tage lang müßig auf den Gafen 
zu ſtehen und mit gefpannter Aufmerkfamkeit die Gele: 
genbeit abzupaffen, wo fib in ibrem Gefihäfte ein Heis 
nee Vortheil machen läßt. Diefe Gewöhnung an das 
Müſſigſtehen und die gute Uebung des Auges kommt 
ihnen dann bey ibrem neuen Stande wohl zu flatten, 
und es fcheint Überdieß, als wenn die Menfchen diefer 
Art eine Ehre darin fuchten, den guten Ruf, den fich 
ihr Stand in den neubolländifchen Scäferenen erwor— 
ben bat, fi zu erhalten. Gewöhnlich fiebt man fie 
dann, während fie der Obhut der Heerde marten, ibre 
an Schnelligkeit gewöhnten Finger jum Flechten von 
Strobhüten benüßen. 3 

Schon ben diefer Gelegenheit fügen wir eine Be: 
merfung binzu, melde Bennet fpäter, ben einer an: 
dern Gelegenheit macht. Er hatte nämlich auf diefer 
feinee Wanderung fo manchen Tag und fo mande 
Nacht in der Nähe folder ECträflinge und fogar mit 
Ihnen ganz allein unter einem Dadıe zugebracht, und 
niemals war ihm das Mindefte entwendet worden. Es 





‚weicher er wolle, 
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ift, als fen, wenigſtens ben vielen der ehemaligen Gaus 
ner, mit der äußeren Armuth zugleich auch die Verfu: 
Yung zu Dieberenen hinweggefallen; eine leichte, nicht 
zu anftrengende Befchäftigung auf dem Lande, gewährt 
ihnen am Ende dieſelbe angenehme Unterhaltung, die 
ihnen vorher die genaue Unterfuchung der Tafchen gab. 
Nur die Hausfnechte hat man in einigen Gegenden von 
Neuboland, namentlich auf dem armfeligen blauen Ge— 
birge in dem Verdachte, daß fie das Pferdefutter un: 
terfchlagen. . 

Die erfte größere Wanderung unferes Reifenden 
ging gerade landeinwärts nach Weiten, gegen Bathurft 
bin. Ein Freund, Mr. Henrn D’Brien begleitete 
ihn; bende waren zu Pferde, Bald faben fie fi auf 
ihrem Wege von dem ermüdenden Cinerlen des neus 
bolländifchen Urwaldes umfangen, deifen grünlich graues 
Laubdach nur dann etwas erfreulicher für das Auge wird, 
wenn die Protenceen in Blüthe ſtehen. Da bie meiften 
neubolländifchen Bäume Die Eigenthümlichken haben, 
aljäprlih ihre Rinde (mie unfere Bäume die Blätter) 
abzumerfen, ift ber Boden der Waldungen häufig mit 
Rindenftücen überftreut. Bon Zeit zu Zeit fticht jedoch 
aus dem düſteren Grunde des Proteenmwaldes, das 
lebbafte,. frische Grün der Bäume aus der Samilie der 
Morten, namentlich das der Ungopporen und Melaleu: 
Pen berwor und gewährt dem ermüdeten Unge einige 
Erquidung. Die Blätter der Melaleuca, eines Bau: 
mes, dee nicht felten 30 bis 40 Fuß Höhe erreicht, 
dienten fonft häufiger und dienen auch jet noch zum 
Theil ald Erfap oder Stellvertreter des Ihees. Der Be: 
fand der Waldungen diefer Gegend mag übrigens fenn, 
faft nirgends find fie fo dicht und 
undurchbringlich wie die Urmwälder mancher anderer Pin: 
der ber beißen und mwärmern temperirten Zone, Es 
bat nicht ſehr ſchwer gebilten, nach allen Richtungen 
bin in der Mitte der Proteenwälder Weidepläge für das 
Dieb aufzufinden, und für Felder, Obſt und Weingär: 
ten, fo wie für die Gebäude in ihrer Mitte Raum und 
freve Lage zu gewinnen. Doc das Auffuchen diefer in 
den Waldungen zerjtreuten Herbergen und Nubepläße 
it für den Relſenden nichts Leichtes, Da laufen gar 
viele von dem Vieh, vornämlich von den Schafen ge: 
babnte Steige durch das Gebüſch Hin, öfters bemerkt 
man nach fhundenlangem Suchen, daß man ſchon längft 
ganz in der Nähe des erfehnten Nubeplages war. 

Das lietlih am Fuße der großen Höhenſcheide 
des Landes, bes blauen Gebirges, gelegene Emu⸗ 
Ford war unter häufigen Regengüffen, mie fie der 
Gräßling mit fi bringt, erreicht; die Gonne verfcheuchte 
endlid das Gemwölf und es zeigte fi unfern Keifenden 
eine Gegend, fo reich und mild, daf fie in ihnen die 
Erinnerungen an die lieblichften Srühlingstage und Ge: 
genden des Daterlandes weckte, 


(Bortfegung folge ) 
em 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern "18, März, 
Nro. 56. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 1836, 
SOOOSSOSOSS SS SSH SS SO SS PS SO SOSSE 


Grundzüge der Metaphyſik von C. 9. 
Weiße. Hamburg bey Friedrich Perthes 1835 
564 ©, 8. 





(Bortfegung ) 


Der Fortfchritt aufierhalb der Einheit, ald Außer: 
licher Zuſammenhang der vorausgefegten Einheiten, giebt 
die discrete Größe, und auch bey diefer ift das Prin⸗ 
zip jener Einheit felbft, welche gezählt wird, ein der 
Qualitätbeftimmung, als folcher, fremdes, und nur 
äußerlich an fie gebrachte. Ein zweyter in dem All: 
gemeinbegtiff der Größe enthaltener Gegenfag ift der 
zwiſchen intenfiver und ertenfiver Größe. ntenfive 
+ Größe ift alled Wirflihe ohne Ausnahme, während 

ertenfive Größe das MWirfliche nur infofern ift, als es 
in Geftalt unmittelbaren Daſeyns ausdrüdlich gefept 
wird. In ſolchem Sinne darf man fein Bedenken tra: 
gen, die göttlichen eben fo fehr wie die menfchlichen 
Dinge, und diefe eben fo fehr wie die Naturwejen, 
- unter die Kategorie der intenfiven Quantität einzureis 
ben, oder geradehin fie als intenfive Quantität zu be: 
zeichnen. Nur fo gefaßt ift der Begriff der Größe 
Kategorie, d. 5. ſchlechthin mothwendige und ewige 
Sormbeftimmung alles Seyenden. Nur eine Klaffe 
von Wefenheiten ift der Beftimmungsfähigfeit ſowohl 
als intenfive, denn als ertenfive Größe fchlechterdings 
entzogen. Dieß ift der Kreis dA metaphufifchen Ka: 
tegorien und Begriffe, in deffen Region alle Größen 
irrationale, d. h. unmefbare, dem Caleul fi ent: 
siehende find. Die Nothwendigfeit ded Beftimmtfeyns 
als Größe bezeichnet überall das Hereingetretenfeyn in 
die den Kategorien gegemüberftchende conerete Wirk: 


lichkeit. Deöhalb liegt dem Standpunfte, auf welchem 
nur dieſe niederen, noch nicht die höheren Kategorien 
flar auögearbeitet find, der Gedanfe nahe, den Bes 
griff der Größe für einen und denfelben mit dem Bes 
griffe der Materie zu erflären. Gin Gedanfe, der fich 
dem Plato aufgedrängt zu haben fcheint, wenn er die 
Materie fchlehthin als das des Mehr und ded Minder 
Empfängliche bezeichnet. 


Berhältniß. In der Verhaͤltnißbeſtimmung 
zeigt ſich die unmittelbare Zahlbeftimmung ausdrüdlich 
als dad, was fie am fich, ihrem Begriffe nach, ift, 
als Gränze des Seyenden. Der Begriff des Verhaͤlt⸗ 
niffes ift die zur Selbjtändigfeit gelangte Quantitätbe: 
ftimmung, innerhalb deren dad Seyende gefaßt wird, 
ohne aber, daß die Beftimmeheit, um das zu feyn, 
was fie iſt, irgend einer Beftimmung dur) ein Seyen⸗ 
des außer ihr beduͤrfte. — Die Kategorien der Qua: 
lität fehloffen, wir wir oben fahen, mit der Forderung 
einer ſolchen Beftimmung des Seyenden, in welcher 
die Totalität aller Beftimmungen in Geftalt einer der 
einzelnen - Beftimmung inwohnenden Unendlichkeit uns 
mittelbar gegenwärtig ſey. Ausdrüdlich mit der Ins 
tention, diefe Forderung zu erfüllen, trat beym Ein: 
gange in die Kategorien der Quantität der Zahlbegriff 
hervor, nnd erfüllte fie auch infoferne, ald jede eins 
zelne Zahl nicht bloß aus einer beftimmten Anzahl von 
Einheiten befteht, fondern, in's Unendliche theilbar, 
die Totalirät des Zahlenſyſtemes im fich trägt. Aber 
diefe Theilbarfeit ift nur eine Abftraftion, die, um je— 
ner Forderung zu genügen, ein für allemal in Bezug 
auf dad numerifche Eins, das Element der endlichen 
Beftimmungen gemacht wird, Für dieſes Eins aber, 
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das Unendliche und Incommenfurable, hat die. Zah: 
Ienreihe Beinen Ausdrud, indem der Zahlenbegriff nur 
endliche Unterfchiede auszufprechen vermag. Eben dieß 
aber, daß für das Unendliche, das Incommenfurable 
als ſolches, der Ausdruck gefunden wird, gehört dem 
BVerhältnißbegriff an. Erſt in der Verhaͤltnißbeſtim⸗ 
mung und namentlich in derjenigen, welche die irra: 
tionale heißt, insbefondere aber in der Beftimmung 
der fogenannten veränderlichen Größen Leiftet der Quan: 
titätöbegriff wirklich, was er von vorn herein ſchon in 


der Zahlbeftimmung verfpricht, ohne e8 dort wegen der 


abfiraften Natur jener Begrifföftufe erfüllen zu koͤn⸗ 
nen. Darum findet ſich ſchon in den Sprachen des 
Alterthums in denen die prägnanten Worte Adyos und 
ratio den Verhältnißbegriff bezeichnen, der hohe Rang 
desfelben für die Speculation angedeutet, 

Die Kategorien des Maßes ge 
hen von der Betrachtung über Individuum, Art, 
Gattung aus. Alles, wad if, — dieß folgt 
aus den vorhergehenden Unterfuhungen — dad ift 
zwar wefentlich ald ein Quantum; es hat Theile, 
Die-untereinander und zu dem Ganzen im. Quantität: 
Berhaͤltniſſe ftehen; aber fein Seyn geht nicht in feis 
ner Quantitäröbeftimmung auf; es ift nur dadurch, 
daß es die Vielheit der Theile unter die Einheit einer 
Quantitätöbeftimmung zufammennimmt. Der Begriff 
einer qualitativen Einheit iſt es, der fi ald der hier 
geforderte ergiebt. Diefe Einheit unterſcheidet ſich 
von der numerifchen Einheit dadurch, daf fie die Biel: 
heit nicht aus⸗ fondern einfchließt, nämlich die Biel: 
heit nicht in Geftalt jener unbeſtimmten Unendlichkeit, 
welche ald Unenplichfeit von Bruchtheilen aud) an dem 
numerifchen Eins gefegt ward, fondern eine beftimm: 
te, unendliche Vielheit, Durch dieſe Einheit wird 
die quantitative Mehrheit der Theile zu einem 
Ganzen, zum Judividuum, d. 5. zu einem Un: 
theilbaren, aber nicht Theillofen, weil in ihm das 
Quantitative, die Theile aufgehoben find, fo daß 
«d, ob ed gleich Theile hat, doch nicht getheilt werden 
kann. Denn dad Individuum bedingt durch fein Be: 
ſtehen das Beftehen der Theile, und wird umges 
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kehrt duch die Theile bedingt, weil die Theile 
ihr qualitatived Sepn in dem Ganzen, das Ganze 
fein quantitative Seyn in den Theilen hat. Indem 
aber durch die Individualität die befondere und eins 


zelne, anderen Größen gleichuamige Groͤße qualitative 


Bedeutung erhält, ift auch zugleich dad Moment der 
Negativität in den Begriff des Individuums hinüber: 
getragen. Die qualitative Beftimmung, welche an 
dem Individuum die Einheit ausmacht, verhält ſich 
gegen dad Quantum, das in diefe Einheit eintritt, 
ebenfo gleihgültig, wie die Zaplbefiimmung gegen 
ihre Wiederholungen. Es fann ebenfowohl ftatt die: 
ſes Quantumd ein anderes, ihm gleiches, genommen, 
und mit jener Beftimmung überfleidet werden, ohne 
daß der Begriff, den das Individuum ausdrüdt, ohne 
daß das Senn, weldes dieſer Begriff bezeichnet , wer 
fentlich verändert wird, So bietet ſich für diefes Seyn 
eine eigenthuͤmliche Namenbezeichnung, ald Art, dar, 
Art bezeichnet in der fubjeftiven Logif eine aͤußerliche 
finnlihe Gleichheit der darunter begriffenen Indivi— 
duen, Gattung aber eine hinter der finnlichen Un: 
mittelbarfeit zurückliegende, nicht durch finnliche Wahrz 
nehmung, fondern erſt durch Werftandesreflerion für 
die Erkenntniß zu gewinnende Einheit. Anders ge: 
ftaltet fich diefer Unterfchied auf metaphyſiſchem Ge: 
biete, Hier bilden Zndividuum, Art, Gattung einen 
dialectifhen Enflus. Das Individuum ift, und ift 
auch nicht; die Art ift nur in dem Individuum; fie ift 
an fih fhon Gattung, weil das zugleich Seyn und 
Nichtfegn, weldes dem Individuum in dem Artbe: 
griffe zufommt, ein Werden if. Denn das Quan— 
titative d. h. die Individuen find unter dem Begriff 

der Gattung nicht bloß auf Außerliche Weife enthalten, 
fondern werden in ihm erzeugt. 


* 

Specifiſche Größe, Regel, Geſetz. Noth: 
wendig werden jene Qualitaͤten, welche als Gattungen 
die allein wahrhaft ſeyenden ſind, die Geſtalt gewiſſer 
beſtimmter Zahlen oder Zahlenverhaͤltniſſe annehmen, 
deren jede die in ihr am ſich, oder dem Allgemeinbe- 
griffe der Quantität zufolge nothwendig enthaltene, 
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quantitative Unendlichkeit dergeftalt umfchließt, daß 
diefelbe dadurch unmittelbar in das jener Zahl entfpre: 
ende Verhaͤltniß zu anderen tritt, Dieß ift der alls 
gemeine Begriff der fpecififchen Größe, der ſich Hier 
als der näher beftimmte Ausdruc für die in der Gat⸗ 
tung gefegte Weiſe des Daſeyns ergiebt. Aber die 
fpecififche Größe, flatt dad unmittelbar Dafeyende, 
Die erfte Beftimmtheit zu fepn, die dem Dafeyenden 
als Dafeyenden zukommt, ift vielmehr wefentlich ein 
durch den Begriff der Speeification, durch den ſpeei⸗ 
fisirenden Prozeß, der, obgleich zum Seyn des Seyen: 
den ſchlechthin nothwendig und unentbehrlich, doch 
felbft in einem anderweitig aufzufuchenden Begriffe 
fein Dafeyn hat, Vermitteltes. Seyn heißt nit Spe: 
eifizietfegn, fondern Specifisiren und Specifi zirtwer⸗ 
den. Jede Specififation beruht auf der doppelten 
Borausfegung eined Speciflcirenden und zu Specifici- 
zenden. Die Beftimmtheit nun diefed wechfelfeitigen 
. Speeifieirend und Specifieirtwerdens heißt Gefeg 
und Regel. Was im gegenwärtigen Zufammenhange 
Geſetz genannt wird, dad ift wefentlich auch ein Ge— 
feste; es hat Fein abfolutes, fondern ein durch ſich 
ſelbſt und durch eine höhere Macht vermitteltes Dafeyn. 


Form und Inhalt. Form ift eine des felb: 
ftändigen Seyns entbehrende und von einem andern 
Seyenden, welches ihren Inhalt ausmacht, abhän: 
gige, dabey aber in einem von diefem Inhalte aller: 
dings unabhängigen Elemente darftellbare, und wirt: 
lich fich darftellende Beſtimmtheit. Bon dem Begriffe 
der Form gilt ein Entfprechendes, ald von dem ihm 
nabeftehenden Begriff des Geſetzes. Alle Form. hat 
ein mathematifched Moment; ihre Beftimmtheit ift 
die Beftimmtheit eined Zahlenverhältniffes. Die Form 
ift das Seyn des Inhaltes; denn der Inhalt ift eben 
dadurch Inhalt, daß er eine Form hat. Der Inhalt 
im Gegenfap zur Form erfcheint dagegen ald dad Nicht: 
fepende, welches durch die Form zum Seyn erhoben 
“wird; ald Stoff, Materie. Im weitern Verlaufe 
der dialeftifchen Betrachtung des Gegenftandes ergiebt 
ſich Folgendes: Neben und über derjenigen Form, 
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zu deren Begriff es gehört, in einem Inhalte und durch 
den Inhalt gefegt zu feyn, iſt eine andere Form ge⸗ 
fordert, deren Seyn nicht in einem Gefeptfeyn durch 
Andered befteht, fondern ein von allem Andern un: 


‚abhängiges und felbftändiges ift. Dieſes ift die Ur: 


form, Auch diefe befteht in einer fpeeififchen Urquan⸗ 
tität, welde aber nicht ein reales, zu andern fpecis 
fiſch beftimmten Größen in einem äußerlich realen Vers 
hältniffe ftehended Quantum ift, fondern ein reiner 
Begriff, eine Kategorie, die allem und jedem Seyen⸗ 
den ald deffen fchlechthin nothwendige Grundbeſtim⸗ 
mung vorangeht. 


(Fortfepgung folgt.) 
SSR 


Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
Pedir-Coast, Singapore and China, etc, 





(Bortfegung.) 

Deito wildfremder erfchlen der Landſtrich, durch 
melden fie am andern Tage Famen, als fie Pit: 
geimd Inn, unweit Windfor, verliefen und auf ber 
neuangelegten vortrefflichen Straße das blaue Gebirge 
erftiegen. Beym Unmärtsfteigen fiebt man von eins 
zelnen freyen Punften aus das niedere mit Gebüfch 
bedeckte, von Meidepläpen und fruchtbar gemachten 
Uuen durchzogene Land in meiter Ausdehnung unter 
fih liegen; eines aber wird in dieſem fonft reichen 
Zableau vermißt: das Waſſer. Obgleich die Höhe, bis 
zu welcher die vortreffliche Kunſtſtraße in diefer Ge: 
gend des blauen Gebirges binanführt, die Höhe unferes 
Bichtelgebirges oder des Brockens noch Faum erreicht 
(der Dorkberg erhebt fi nur 3292 Fuß über das Meer), 
war bier dennoch die Kälte fo empfindlich, daß unfere 
Reifenden fi in den Märzmonat eines norbifchen Climas 
verfept glaubten. Deito wohlthätiger war ipuen die Wärme 
bed Zimmers in dem Pleinen Stations« und zugleich 
Wirthsbaus zu Weather: Boarded : Hut, welches hier an— 
fangs zur Nachtberberge für Militärtransporte angelegt, 
fpäter aber zur Bequemlichfeit auch anderer Keifenden 
eingerichtet it. Draußen braußte der Sturm immer 
beftiger duch den Urwald der Eafuarinen und Proteaceen; 
bier war die Tafel mit den gewohnten Erquickungen des 
Europäerd, vor allem mit dem Lieblingägetränf bes Thees 
befegt, von welchem Bennet aus Erfahrung rühmt, 
baß ed vor allen andern nach einer anftrengenden Tag · 
reife die Kräfte wiedererſtatte, oder frühe, vor dem 
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Anteitt einer folchen, fie fhärfe.. Uber zu dem Thee 
fehite die Milch — die Kuh, die eine Kuh in Weather: 


- Boarded Hut war vor Hunger geftorben und der De: 


figer ded Wirthehaufes war nicht gefonnen, eine neue zu 
Faufen, damit fie nicht bald das gleiche Schichſal be: 
treffe. — Denn bierinnen liegt ein bedeutender Unter 
fchied diefes Landftriches vor andern, ähnlich gelegenen 
unferer Halbkugel, daß in ber lepteren die gradreichen 
Weidepläge und Wiefen, welche für Sommer und Bin: 
ter ganzen Heerben das reichlichfte ‚Futter gewähren, bis 
in die Nähe der Schneeregion emporfteigen, daß aber 
in Neubofland fchon unter dem 34ten Grade der Breite 
in einer nicht ſehr bedeutenden Höhe der noch unbe: 
baute Grund für den Menfchen und feine Hausthiere 
ganz unmirthbar iſt. Doch würde diefe natürliche Ar: 
muth durch den Anbau nordifcher Gräfer und Zutters 
Präuter fich heben laſſen. 

Geftärft und erquickt durch alle Bequemlichkeiten 
einer reinlichen, europälfch eingerichteten Nachtberberge 
verließen unfere Keifenden am andern Morgen das Sta: 
tionshaus. Der Sturm, ber in der Nacht noch heftig 
gebraudt hatte, war vorüber, die Luft zwar feifch, aber 
nicht mehr empfindlich Falt, der Himmel ganz wollten: 
leer. Blühende Acacien (namentlich Acacia taxifolia) 
verbreiteten überall ihren Lieblihen Duft; eines der 
fhönften Gewächſe aus der Familie der Proteaceen: der 
neubolländifhe Tulpenbaum (Telopea speciosissima) 
prangte mit der Bier feiner bochrotben Knospen. Die 
neue, unter der. Leitung bed Major Mitchel angelegte 
Straße führt nicht mehr über den PVorfberg, deſſen 
weftliche Seite" durdy ihren 600 Fuß tiefen, faft fenf: 
rechten Abſturz große Befchwerden brachte, fondern über 
den Vittorias Berg, der nad Welten Hin ungleich we— 
niger fteil abfällt. Cine Schaar von Züchtlingen, an 
Eifen gefchloffen, arbeiteten eben an der Vollendung des 
legten Stüdes der Straſſe. Die Urmfeligen hatten ſich 
diefes harte Loos durch neue Verbrechen zugezogen, bie 
fie hier im Lande der Beſſerung begiengen. 

Auf der Weftfeite des Höhenzuges teitt, flatt des 
Sandfteines der Granit in mächtigen Maffen hervor. 
Unter den proteenartigen Baumformen dieſer Gegend 
erfcheint häufig die rosmarinblätterige "Bankfia, aus 
der Familie der Morten der Fampferduftige Eucalnptus, 
mit meißlih:grünen Blättern; dazwiſchen Lobelien und 
Gröpbalien. Bis Collets-In, wo die Neifenden. (fren: 
lich etwas fpät) Mittag machten, war der ziemlich weite 
Weg von 22 engliihen Meilen durch die neue Straße 
ſehr erleichtert worden ; befchwerlicher erfchien aber der 
bafd jteil bergauf, bald bergab gehende noch nicht chaufs 
firte Weg gegen Wallerowang bin. Kleine Bächlein 
rinnen durch die engen Thäler, die von dem Gefchrei 
der Pleinen, grünen rotbföpfigen Papageien (Psittacus 
pusillus) der weißen Kakadu's und der Lori’ wieder⸗ 
hallen, Für diefe Nacht hatte fih-noch zu Wallerowang, 
einer Niederlafung des Deren James Walker ein 
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wohlbeſtelltes Nachtlager gefunden; am andern Tage, 
(den 20ten Geptember) mußten unfre Reifenden ſowohl 
das Mittagsmahl, als das Nachtlager unter frehem Him⸗ 
mel halten. Dieſes bat aber in Neufüdwales in der 
Regel wenig Beſchwerliches. Die fon erwähnte Ei— 
genthämlichfeit der meiften neuholländiſchen Bäume, alle 
jährlich ihre Rinde abzuwerfen, verforgt den Reifenden 
überall mit dem nöthigen Material zur Feuerung und 
zur Errichtung Peiner Nachthätten; man hört faft nie, 
dad das Schlafen im Frenen in diefem Landſtriche der 
Sefundpeit nachtheillg würde; meder von den Raub 
thieren, noch von den wilden Cingebornen bat man et⸗ 
was zu fürdten. Die Gegend ift an diefer Seite des 
blauen ®ebirges abwechfelnd bald ſehr düfter und ein: 
förmig, bald auch, in einzelnen Tpälern, malerifch ihön. 
Hle und da erfchienen ganze Gruppen von Acacienbäue 
men, fo reich mit gofdgelben, buftenden Blüthen übers 
fireut, daß man vor diefen Baum das Laub erblicen 
Eonnte; ein Gewimmel der fchönften, buntfarbigjten In⸗ 
fecten umfhwärmten die Blüthen, und aus den gelblis 
hen Blumen von der Familie der Orchideen, welche 
neben der Richea glauca am Wege ſiunden, fogen 
große, prachtvoll fchöne Schmetterlinge den Nectar. 
Dazwiſchen hoben fich die Fegelförmigen Gebäude der 
Termiten — dein ebenen Grund hervor, Die Belfen 
an den Geiten der Thäler befteben \ 
a b ſtehen zum Theil aus 

Fernerhin entfaltet das Land in immer reicherem 
Maaße feine eigenthämlichen Schönheiten. Namentlich 
rühmt Bennet die Gegend jenfeit des Cherryetree Hũ⸗ 
gels als eine der ſchönſten, welche er geſehen. In 
großer Fülle waͤchſt bier der nüßliche neuhollãndiſche 
Indigoſtrauch (Indigofera australis), mit ihm die 
Mannamprte (Eucalyptus mannifera) und mebrere 
banmartige Hibiscusarten. Bald nach Mittag war Das 
bee erreicht, das eine fehr anmuthige Lage am Cudge⸗ 
gongflüßchen bat. Hier beſißt Hr. Lew eine große Meis 
eren, welche die Hauptftadt mit einer Menge des treffs 
lichſten Käfes verforgt. Hier hatte Bennet durch 
ſein längeres Verweilen eine günſtige Gelegenheit mit 
den urſprünglichen Eingebornen des Landes näher befannt 
zu werden. Wir faſſen fogleich jept jene michtigeren 
und zum Theil noch minder befannten Züge zufammen, 
F rein 3 verſchiedenen Stellen feiner Reiſebe— 

teibung dieſe fchwarzen Urbewohn 
ae ! 3 ber Neubollands 
„ Vielleicht iſt es das wenig empfehlende Aeußere, 
vielleicht auch das ferndliche Derhältniß gemefen, in das 
ſich die wilden Auſtraller anfänglich zu den weißen Fremd⸗ 
lingen ftellten, was ihnen in den Berichten mancher Reiz 
febefchreiber eine gar fo große Herabwärdigung zuzog; 
nad Bennets Mepnung ift ihnen in jedem Falle eim 
Unrecht damit gefchehen. 
(Sortfegung folgt. ) 
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(Bortfegung ) 


Das zweyte Buch des vor und liegenden Wer: 
kes umfaffet die Lehre von dem Wefen 
Durch das Wort Werfen wird die Selbftändigfeit 
des Seyenden bezeichnet, während Seyn mit all 
den unter dem Gefammtbegriffe ded Seyn enthaltenen 
Kategorien auch von dem lnfelbftändigen, von dem, 
was nur in Anderem, durch Anderes und für Ande: 
tes ift, gefagt wird. Weſen, ald die Wahrheit des 
Seyn, ift die höhere, eonerete Kategorie von diefer, 
in welcher fämmtliche ontologifche Kategorien enthalten 
find, indem das Seyn ſich durchgehends ald von dem 
Wefen abhängig erweift, und, obgleich ed nicht felbft 
Weſen ift, doch micht ohne Weſen zu feyn vermag. 
Die Lehre vom Wefen fol Hier die Stelle einnehmen, 
welche in der älteren Metaphyſik die Kosmologie aus: 
füute. Denn dasjenige Seyn, welches hien vorläufig 
als das wefentliche bezeichnet werben foll, ift fein-ans 
dereö, ald das räumliche; der Naumbegriff felber- wird 
und zu jener fpeeififchen Urform, die wir ſuchten. 
— Diefes ganze Buch zerfällt nun wieder in drey 
Abſchnitte, davon der erfte von den fpecififchen 
Grundzahlen der Wefenheit: Identität: Eins 
heit, Zweyheit⸗Gegenſatz, fpecififche Dreyheit hans 
delt; der zweyte die Kategorien des Raum be⸗ 
geiffes: Ausdehnung, Ort, Naum; der dritte die 
Grundbefimmungen der Körperlichkeit: 
Schwere, Polarität und Ehemismus umfaſſet. 


Identitaͤt-Einheit. Die fpecififche Grunds 
form des Seyenden ift Eine, und durch fie find alle 
Dinge Eines: fie ift die fpecififche Einheit, welche 
nicht verfchieden ift von der Vielheit und von der All⸗ 
heit, fondern die Einheit diefer begden mit ber Ein- 
heit. Gleich der Einheit kann auch die (unbeftimmte) 
Vielheit als fpeeififche bezeichnet werden ; denn das Wer 
fen ift eben dadurch Weſen, dafi ed in einer Biek - 
heit der Formen, und in jeder Form ganz ſich dar⸗ 
ftellt. Alles Einzelne, alled-Befondere ift nur wahr, 


‚ wiefern es in der Einheit iſt; abgetrennt von dieſer 


Einheit vorgeftellt hat es feine Wahrheit, d. 5. fein 
Seyn it nur Schein Aber das Wefen iſt eben 
dadurch, daß ed Eines ift, auch Eins mit feinem 
Schein, und eben hiedurch nicht bloß Eines, fondern 
ein Bieled, ein Mannigfaltiged, Mit andern Wors 
ten: das Wefen ift Eins mit feiner. Form; der Schein 
ift nichts anderes, ald die Erfcheinung, die Epiftenz 
bes Wefens. 


Zweyheit — Gegenſatz. Alles, was if, 
bat eine doppelte Einheit; erſtens des Grundes, wos 
durch es ift, zweptend bie Einheit der Grifteng, durch 
die ed ald Befonderes und Einzelnes iſt. Seyn heißt 
uns deshalb von dem Standpunkte der gegemwärtigen 
Kategorie: Sich fich felbft gegemüberftellen, zu fich 
feloft in Gegenfag treten. Die Glieder dieſes durch 
dad ganze Reich des weienhaften Daſeyns gehenden 
Gegenſatzes koͤnnen abſtract und allgemein als Poſi⸗ 
tives und Negatives, als Innerliches und Aeußerli⸗ 
ches, Ideales und Reales ausgeſprochen werden, fo 
daß die reine Reihe dieſer Glieder (dad Poſitive, Ju⸗ 
nerliche, Ideale) dem Weſen, die andere der. Cxiſten 
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zukommt. Das Wefen ift Wefen, nur in der Duplicität, 


nur die Dupficität als folche, bejahet das an fih Nichts - 


feyende, verinnerlicht dad an ſich Aeußerliche. Das mes 
taphyſiſche Ariom des Gegenſatzes befteht darin, daß 
das allgemeine Weſen ein Befondered, das Eine ein 
Zweytes nicht Durch Zufall oder frege Wahl, fondern mit 
abfoluter Nothwendigfeit, eben um dadurch erft felbft 
zu fen, aus ſich erzeugt; daß ed Hiemit, diefem Bes 
fonderen gegenüber, felbft ein Befonderes, feine abs 
folute Fdentität der abfolute Unterfchied wird. Wenn 
ſich aber auch vom Gebiete der Metaphyſik aus der 
Gegenfag als ein feinem allgemeinen Vorhandenſeyn 
nach nothwendiger erweifet, fo liegt derfelbe dennoch, 
indem er fich feiner näheren Befchaffenheit nach als 
ein freyer, aus Freyheit ftammender fund giebt, aus 


ferhalb der Graͤnzen jened Gebietes. Ehe noch irgend 


ein Befondered, Einzelnes wird, muß das Eine, Alls 
gemeine als deſſen Wefen (nicht bloß als abftracte 
Form des Weſens) wirklich ſeyn; diefe Wirklich: 
feit bethätigt fich aber nur in der freyen Geftaltung 
dee feiner abftracten Form nah notbwendig ihm 
inwohnenden Gegenfages. Daß die fpecififche Urform 
der Zweyheit als Zweyheit ift, ift in ifr a priori 
beftimmt; nicht aber die befondere Geftalt und Bes 
flimmtheit, die fie ald Urgegenfap, ald Grundftoff al: 
Ier weitern Specification haben muß. Aber diefe Ges 
ftalt kann fie nur durch weiteres Specificiren bethaͤti— 
gen; der Stoff eriftirt nur in weiteren Formbeftimmun: 
gen, denen er ald feinen Formen zum Grunde liegt. 
So wird jener einfache Gegenfag nothwendig zu einem 
Gegenfage von Reihen, deren Glieder in fleigendem 
Progreffe immer -intenfiver werden, immer mehr ges 
genfeitig fih durchdringen. 

Specififhde Dreibeit. Jene Beftimmt: 
heit, welche (ald Qualität) der abftracten Beſtimmt⸗ 
heit! des Gegenſatzes, der ſpezifiſchen Zweiheit gegen: 
uͤber, das Einzelne zum Einzelnen macht, und dem 
Gegenſatze ſeine conerete Geſtaltung giebt, iſt ein Drit⸗ 
tes, durch deſſen Hinzukommen die fpezififche Zweiheit 
iqur fpeeififchen Dreyheit wird. Ohne dieſe ſpeeifiſche 
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Dreyheit iſt nichte: in Allem, was iſt, iſt ſie die 
abſolute und ſchlechthin nothwendige Form; das allein 
Unveränderlihe und Ewige. Das dritte Moment 
diefer Drepheit ift die höhere, conerete Einheit der 
Gegenfäge, und jenes dritte Moment ift in dem ab» 
ftraften Gegenfage ſelbſt geſetzt. Der bloße Gegenſatz 
gegen dad Allgemeine giebt noch feine beſondere exiſti⸗ 
rende Qualität, fondern eben auch nur ein Allge⸗ 
meines. Die reale Specification, in welcher erft das 
Wefen zum realen wird, fegt den Gegenfap zwar vor: 
aus, fie ift aber von dem Gegenfage als ſolchem noch 
verfchieden; ihr Begriff ift alfo ein drittes Moment 
zu den Öliedern des Gegeuſatzes. Was hier von der 
befondern oder endlichen Specififation, das gilt auch 
von der allgemeinen oder unendlichen. Zudem das 
Unendliche, der reine Begriff, von dem alle Speeifi- 
eation des Endlichen ausgeht, fich felbft als ein Quan- 
titatived, als ein Specififches zum Daſeyn bringt, be: 
fondert es fich felbft, flellt fi den befonderen Quan: 
litäten felbft ald ein Qualitatived gegenüber, und nimmt 
feinerfeitd die fpeeifiiche Grundform jener Qualitäten, 
die Drepheit au. So ift die Triad fpecififhe Form 
des Seyenden oder des Wefens ; durch fie wird, in der 
Weife der Speeififation, außer den befondern Qualitä: 
ten auch eine Urqualität, oder vielmehr eine Uns 
endlichfeit von a priori zu erfennenden Urqualitäten 
aller Dinge geſetzt. 


Die Kategorien der Räumlid- 


keit: Ausdehnung. Die Urqualität des Seyen- 


den, durch deren Geſetztſeyn das Seyn zur Wefenpeit, 
dad Seyende zu Wefen oder Dingen wird: jene Ur: 
qualität, deren Begriff dadurch entfteht, daß durch die 
fpecififche Dreyheit die quantitative Unendlichkeit, die 
von diefer Drepheit umfaßt ift, zur qualitativen fpeci- 
figirt wird, ift — der Raum. Das Ebharafterifti- 
fche des Raumbegriffes, das, wodurch derfelbe zur 
wefentlichen Form des Seyenden wird, ift die Drep- 
zahl feiner Dimenfionen. Diefe find fih un— 
tereinander vollfommen glei; feine derfelben, ein= 
jeln genommen, von der andern, und eben fo wenig 
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von den geraden Linien, die beliebig nach allen Rich: 
tungen im Raume gezogen werden könnnen, unterfchie: 
den. Der Unterfhied der Momente foll durch die 
Momente, die ald abftrafte, unterfchiedlofe allerdings 
gegeben find, erft werden; darum ift es nothwendig, 
daß die Momente zuerft als unterfchiedlofe, ald bloß 
quantitative fi untereinander, oder vielmehr ihre Ein: 
beit, die Unendlichkeit, deren Erponenten fie find, 
fpeeifieiren. Das abftracte Urprineip aller Spe— 
eifieation: der reine Begriff der Dreyzahl ftellt fi 
und hier ald Ausgangspunft einer meuen Reihe 
von Kategorien in den drey Dimenfionen des Rau: 
med dar. 


Drt. Das Seyende ald für ſich Geyendes hat 
feine Ausdehnung ; -alle und jede räumliche Verhält: 
nißbeftimmung ift auf fein Fuͤrſichſeyn unanwendbar. 
Dennod hat der Raum Wahrheit für dad Seyende; 
denn diefes wird allein durch ihm in jene Beziehung zu 
anderen Seyenden gefegt, ohne welche dad Seyende 
nicht wäre, Der Raum befteht demnach, von diefem 
Standpunfte aus betrachtet, nicht mehr als reale Aus: 
dehnung, fondern ald Ort des Nealen. Die we: 
fentlihe Form des Nealen wird uns fomit auf die 
Geftalt der räumlichen Punftualität reducirt, d.h. das 
Sexyende hat feine wefentliche Beftimmtheit, durch die 
«8 wicht bloß ald Schein, fondern ald Wefen, ald Sub: 
ftanz bezeichnet wird, nur außer fih, auf feine Weife 
in fich ſelbſt. Diefe wefentliche Beftimmtheit ift der 
Drt, As Form der Dinge in ihrer Aeußerlichkeit 
gegeneinander ift der Ort notbwendig Form von Etwas: 
der leere Raum wäre Form von Nichts; das Nichts aber 
bat feine Form. Hiermit ergiebt fich die Annahme 
eines leeren Raumes als unflatthaft. Der Raum wird 
als eriftirend gedacht, nur wiefern feine Punkte als 
Drte für ein einfaches Seyende vorgeftellt find ; wie 
dieſe Punfte, fo wird auch die Menge des Seyenden 
nicht nur überhaupt, fondern in jedem gegebenen Raum: 
theile eine unendliche feyn müffen. So ergiebt ſich die 
Nothwendigkeit der Annahme einer, der Unendlichkeit 
der Raumpunfte gleichen, unendlichen Vielheit einfa⸗ 
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her Weſenheiten, durch deren Außerliches Beyſam⸗ 
menſeyn im Raume die Qualitäten der Erſcheinungs⸗ 
welt, die befonderen, qualitativen und quantitativen 
Beſtimmtheiten der natürlichen Dinge entftehen. Der 
Begriff der unendlichen Ausdehnung erfcheint in dem 
Drtöbegriffe aufgehoben, mithin enthalten, 


Raum. Der Raum ift die ſchlechthin nothwen⸗ 
dige Vorausfepung alled weienhaften und wirklichen 
Dafepns, in die hinein fich die Subſtanz, um zu feyn 
und da zu fepn, bilden und fügen muß. Das Weien 
ift nur dadurch Wefen, die Subftanz nur dadurch Sub⸗ 
ſtanz, daß fie eine abfolute Baſis hat, in welcher 
die Totalität aller Erfcheinungsmomente, die durch fie 
erft im Einzelnen gefept werden follen, als Totalität 
ſchon zum voraus gegeben worden iſt. Diefe Bafıs 
it der Begriff der Subftanz; der Raum als 
Begriff, welcher deshalb ein Dafeyn, eine Rea— 
lität (wiewopl, darum nicht Weſen, Wirklichkeit) 
außerhalb feiner Verwirklichung, als Bedingung, als 
Grundlage diefer Verwirklihung haben muß. Dies 
fes fein Daſeyn ift die Totalität der Quantität, 
d. h. der Raum ift das Daſeyn der reinen metaphyſi⸗ 
fhen Kategorie des durdy die Drepheit feiner Momente 
fi felber fegenden Wefens, Als folhes Dafeyn 
verhält er fich freplich negativ gegen das Weſen als 
ſolches, ift felber wefenlos, aber alle Verwirklichung 
ded Wefens kann nur innerhalb dieſes Begriffes vom 
Wefen erfolgen; das Weſen, die Subftanz ift noth⸗ 
wendig im Raume, ift Körper. Nur der abs 
ſtraete, metaphyſiſche Begriff, die reine Kategorie 
ift koͤrperlos, ift nicht im Raume: Außerräums 
lichkeit aber ift ein fich felber widerfprechender Be— 
griff, da bier Außer nur eine vom Raume felbft 
entnommene und auf ihm fich zurüdbeziehende Abs 
ftraetion ift. 

(Bortfegung folgt ) 
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( Zortfegung, ) 

Allerdings iſt es richtig, die europälfche Bucht 
und Sitte hat, wenigſtens ben dem ſchon älfern 
Geſchlecht diefer Wilden noh fo menig Eingang ger 
funden, daß dleſelben, wenn fie Überhaupt irgend 
etwas, DB: ein Känguruhe oder DOpoflumfell an fich 
tragen, dleſes nicht thun, um den nackten Körper 
au befleiden, fondern entweder um bie Schultern zu 
zieren, oder um fich gegen die Kälte zu ſchüzen. Man 
kann ſogar fagen, daß in der Regel dieſes Volk ſich der 
Kleidungen ſchämt, daher eine: Auſtralietinn, welche 
eive Zeitlang allein in einer europäifchen Meieren am 
Tumatfinfe fich aufgehalten und ben dieſer Gelegen⸗ 
heit von einer Güropäeriun ſith batte bewegen laſſen, 
Kleidungen anzulegen, alsbald diefe, wie es ihr ſchei— 
nen mochte, verungierenden Dinge wieder von ſich warſ, 
al® eitie Schaar ihrer: undefleideten Landsleute in diefe 
Gegend Fam, Ein Theil die ſer Scheu vor ben Reis 
dungen mag in der Ungemwohnheit derfelben liegen, 
welche auf die raſchen und Fräftigen Bewegungen der 
Wilden hemmend einwiekt. Denn nicht bios Männer 
allein, fondern auch Frauen Fetten mit unglaublicher 
Öewandtheit an den ftärkften und höchſten Bäumen des 
Maldes empor, um etwa aus den Zweigen oder aus 
einer Höhlumg. derfelben ein Neſt voll junger Dögel 
oder ein. Beutelthier berab zu nehmen. Dennod kom— 
men fchon jegt einzelne Gelegenheiten vor, ben denen 
das Bott diefer- Schwarzen es für eine Art von mn: 
ausweichbarer Nothmendigkeit, oder doch für eine nach⸗ 
barliche Gefälligkeit hält, fi der europäiſchen Weiſe 
einer Bekleidung zu bedienen. Eine von diefen Gele: 
genbeiten find die hoben Feſte der Chriſten, vor allen 
das bier mitten im Sommer fallende MWeihnachtsfeft, 
Ben diefem pflegen die Koloniiten allerhand Heine Ge— 
ſchenke, welche meiſt in Eßwaaren und geiftigen Ge: 
tränfen beitehen, at ihre milden Nachbarn andzutheis 
Ien, die ihmen Öfterd mit Heinen Dienftleiftungen an 
die Hand gehen. Die Schwarzen müſſen aber den Be: 
griff der Nachbarfchaft in einem etivas weiteren Einne 
nehmen, als mir, denn es konunen zu folchen Zeiten 
die. Gäfte des Feſtes zu ganzen Schwärmen, von meit 
und breit ber, geſchmuückt fogar mit entopäifchen Klei- 
dungen, Freylich zeige fih auch in ſolchen Fänen "die 
große Genügfamfeit der Auftraliee im Vergleiche mit 
der europäifchen Weiſe. Cine einzige vollftändige euro⸗ 
päifche Kleidung reicht bier für Diele aus, denn 
während das eine Mitglied einer folchen feitlich gepuz⸗ 
ten Familie eim Halstuch, und weiter nicht an ſich 
trägt, ſchmückt fi das andere mit einer Jade, das 
dritte ftolziet in einem Mannshemde daher, das vierte 





wie ein weißer Camerad (like white feller)., — 
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hat ſich die Beinkleider ausgewählt, und iedes meynet, 
es fen nun auf europäifche Art ausgeſtattet, und dünkt 
fi nähere Auſprüche zu baden auf die Freundſchaft und 
Gunſtbezeugung der Eolonifien, Denn jene Landsleute, 
die nur rothen Ocker Über den gewöhnlihen Schmuß 
des Leibes geftrichen, oder Bart und Haupthaar mit 
den gelden Federn vom Federbaſch der Katadu's ger 
ziert haben. iner von dieſen Pepteren, der noch nicht 
fo glüdlih mar europäifch gefleidet zu feun, Pom om 
Tage einer ſolchen Feſtlichkeit zu Bennett, und bat 
ihn um ein Paar Deindleider, damit: ee auch ausfehe 
a 
Bennet ihm bemerkte, daß ja wohl fein Vater hen 
keine Beinkleider getragen babe, ermiederte er: „Mach 
ein Licht ( d. b. „fiehe*) mein Baer nicht fehen weiße 
Eamerad = Hofen, denn Feine weiße Camerad bier nie 
berfißen, da mein Vater bier war.“ Die wilden Aus 
ftralier laffen fich allerdings, für Speife und Tranf, for 
wie für andere Beine ®efchenfe bewegen, von Zeit zu Zeit 
ben europälfden Eoloniften bey ihten Feldgefchäften an 
bie Hand zu geben, oder. Ihnen ihr emtlanferes Dich 
wieder aufzujuchen und herbepzutveiben (ein Befchäft, 
wozu fie ganz vorzügliches Gefchit haben), aber bey 
au diefen Dienften, mit Ausnahme des Tepteren, ift ſich 
nicht viel auf ihre Ausdauer zu verlaſſen. Die Arbeit 
macht ihnen Fein fonderliches Vergnügen, fie ziehen es 
vor, im Echatten der Bäume, oder wenn es Fübl iſt, 
unter der Baunırindenhütte am angegündeten Fener zu 
raben; nur ber Dunger Bann fie anteeiben für den weiſ⸗ 
fen Eameraden etwas zu thun, den fie meift alsbald 
wieder verlajfen, wenn fie an feinem Brod und am 
Fleiſch feiner Heerden fich gefättigt haben, — Odgieich 
fie keineswegs es verfennen, daß durch die Weiſſen 
Sleifh und Brod in Fülle in ihr Land gekommen fen, 
fönnen fie dennoch auch es nicht vergeffen, daß diefes 
Laud mit jenen Kängumhs und. andern Beuteltbieren ein 
natürliches. Eigentbum ihrer Väter geweien fen. Eben 
an jenem Weihnachtofeſt, das Bennett im Goulbourn: 
Diſtriet unter den dortigen Koloniften und ihren ſchwar— 
jen Nachbaren zubrachte, Pam ein Wilder, der vieleicht 
„weil er nicht europäifch gekleidet war“ durch die Die: 
nerfchaft weniger von dem Feſtmahl der Weiſſen be: 
kommen hatte; zu Bennett und farte zu diefem: „Ihre 
follt «geben ſchwarzen Cameraden Milh, Dechölein und 
Schafe; denn mweilfen Camerad hier auftommen, megtreis 
ben Kängurub und Opofum und arm ſchwarz Camerad 
nichts hat zu patta (effen) wirklich, wirklich, iſt hungrig. 

In diefer Anſicht, dah das Land: und was darin: 
nen ift, eigentlich ihnen angeböre, machen fich die Schwar: 
jen auch Pein Gerwiffen daraus, im Fall der Noth die 
im Walde verfiteuten weldenden Kälber: und Schafe der 
Weifien als. ein jagdgerechtes Wildpret zu. betrachten, 
und an feinem Fleiſch ſich zu fättigen. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Bertfegung ) i 

Srundbefimmungen der Körper 
lihfeit. Schwere, Jene Negativität des Seyen⸗ 
den gegen den Raum, in welcher doch zugleich aus: 
drüdlic die Bejahung auf den Raum enthalten ift, 
heiße Attraktion, Anziehung. ie ift mithin 
ald das Grfte, ald das Moment zu fegen, welches 
vor allen andern das Seyn der Materie ausmacht. Sie 
iſt mit einem Worte die auödrüdliche, dialeetiſche Auf: 
bebung ded Raumes, genau in demfelben. Sinne, in 
welchem jede andere, metapbpfifche Kategorie, um 
zu ihrer Wahrheit zu gelangen, aufgehoben werben 
muß. Anziehung, in rein metaphyſiſchem Sinne, 
ift die einfache Verneinung des räumlichen Unterſchie⸗ 
des, oder der räumlichen Entfernung, mithin felber 
DWirfung in die Ferne, Was aber hierbeg verneint 
wird, das ift nur das Vorhandenſeyn eines leeren 


Raumes zwifchen dem Realen oder dem. räumlich 


Unterfhirdenen, mithin wird in folcher VBerneinung 
zugleich auch die. Eriftenz des durch die Unterfchiede des 
Raumes ald unterfchieden Bezeichneten bejaht. Hier 
aus folgt, daß die Anziehung ald ſolche unmittelbar 
Eins mit ihrem Gegentheile, mit der Abſtoßung if; 
da, wo z. B. die Maffe wirklich ald eine nach auffen 
ftoffende,, drügtende Kraft auftritt, in der Bewegung, 
und überhaupt in.den mechanifhen Hergaͤugen, da ift 
es ausdrüdlich nicht ihre Ausdehnung im Raume, ſon⸗ 
dern ihre Schwere, was zugleich mit. der Gefhwin- 


digkeit dad Maaf jener Kraft beftimmt. So erfcheint 
die Undurchdringlichfeit oder Nepulfion nur ald Mo: 
ment jenes Pofitiven, dad wir ald Attraction bezeich- 
neten, nicht aber ald eine felbftändig diefem gegen: 
überftehende Kraft. ben in diefer Beflimmung, wo 
die Nepulfion ihr ald Moment einverleibt ift, ift die 
Anziehung das den Raum Erfüllende, und wird, als 
mit. der Materie identifh, die Schwere genannt. 
Nicht ald wäre die Schwere oder die Maffe aus 
Anziehung und Abſtoßung zufommengefegt, vielmehr 
geftaltet fich nur die Attraction ald Bejahung ihrer 
ſelbſt, ald Aufhebung ihres Gegentheiles, das jedoch 
in diefem Aufheben ald mit der Anziehung. identifch 
gefegt wird, zu einem Dafepn im Raume, zu Maffe. 
Wie Dafeyn fich zum Seyn verhält, fo verhält ſich 
die Schwere zur Anziehung. 


Polarität und Gohäfion. Wird von dem 
Begriffe des Magneten alles das ausgefondert, was 
nur feiner empirifchen Erfcheinung angehört, ſo bleibt 
nichtö übrig, als das Anziehen und Abftofen nach eis 
ner geraden Linie, oder mit andern Worten das reale 
Befchreiben einer geraden Linie durch die Thätigfeit 
folhen Anziehens und Abftofend. Wie nun aber die 
Linie nicht Theil, fondern nur Prineip und Graͤnze 
des mathematifchen Körpers ift, fo fan auch der Mag⸗ 
netiömud noch feine reale SKörperlichleit ausmachen: 
er wird, als entbehrend des Kriteriums folder Körs 
perlicheit, mit Recht ald Imponderabile bezeichnet: 
ald ein Prineip zwar aller materiellen Geftaltung, nicht 
aber als ein jelber materiell Geftaltetes. Anziehung 
und Abſtoßung find fid im Magnetismus gleich; jede 
von beyden ift das Abſtoßen ihrer von fich felbft; denn 
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nur dur) diefed Abſtoßen wird die Linie als reale oder 
feyende gefegt; jede von beyden ift aber zugleich das 
Anziehen der andern. Die Pole des Magneten, eben 
weil fie nur fich felbft zum Gegenftande haben, koͤn⸗ 
nen nicht unmittelbar fich zu einer wirklichen Dupliei- 
tät ded Seyenden herausgeftalten. Diefe negative 
Geftalt der magnetifchen Polarität iſt es, wodurch fich 
dieſelbe als Prineip der Cohaͤſion, ja unmittelbar mit 
ihr identiſch erweiſet: wie die Materie das Daſeyn 
und Wirken der Schwere iſt, ſo iſt die Cohaͤſion das 
Wirken magnetiſcher Kraͤfte. In dem Begriffe der 
Cohaͤſion als ſolcher iſt die Schwere nur aufgehoben, 
nicht aber noch ausdruͤcklich wieder hergeſtellt. Denn 
zum Dafeyn eines wirklichen ſchweren Körpers ift 
Eohäfion nach allen Richtungen, nicht bloß nad) 
der einen, linearen gefordert: zu der magnetifchen 
muß noch eine andere Polarität: die eleftrifche hin: 
zufommen. Da jedoch der Gegenfag der Pole wer 
fentlich darin feine Bedeutung hat, nicht die Sub: 
ftanz im Raume, deren Begriff von ihm vielmehr 
aufgehoben und nur in diefem Aufheben ausdrüdlich 
zugleich vorausgefept wird, fondern die räumliche Form 
oder Figur als folche zu ſetzen; fo ift es von dem ſchwe⸗ 
ren Körper nicht die raumerfüllende Subſtanz, fondern 
die raumbefchreibende Figur, mithin feine Oberfläche, 
deren Begriff in der Eleetrieität als real, d. h. als 
mit dem Begriffe ded einen oder anderen Poles iden: 
tiſch erfannt wird. Auch hier ift übrigens der eine 
Pol das, was erift, wefentlich nur durch feinen Ge: 
genfag zu dem andern. Der Unterſchied zwifchen 
magnetifcher und eleftrifcher Polarität liegt namentlich 
darin, daß, um die Oberfläche zu befchreiben, fo: 
gleich ein Gegenfag zweyer Flächen gefegt werden muß, 
während. zum Nealfegen der Linie Eine Linie hin: 
reicht, : 


Chemismus. Die Momente des Ponde: 
rablen und Imponderablen find ſchlechthin nothwendige 
jeder möglichen Realität, müffen in jedem Nealen vers 
eint fi vorfinden, Ohne Ponderables ift Feine Rea— 
lität im Raume überhaupt; ohne Imponderables feine 
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beftimmte Nealität. Das Princip des Imponde: 
rablen oder der Begriff der Polarität ift ald Princip 
für die Unterfcheidung der Maffen nur ein abftraftes; 
der Unterfchied wird durch dasfelbe nur als räumlicher, 
nicht als qualitativer Unterfchied der Maffen gefept. 
Die eigentliche, beftimmte Körperlichkeit Fann daher nur 
aud.einer inneren Einung der Polarität mit der för: 
perlichen Subftanz, d. h. mit der Schwere beruhen. 
Als der Begriff nun, in welchem der Begriff der Po- 
larität mit dem der Schwere in Eins gebildet ift, zeigt 
fih uns der Ehemismus. Die unmittelbare Ge: 
falt, in welcher diefer auftritt, ift die fpeeififche At: 
traftion, welche wefentlich ald ein polared Verhalten 
der Maſſen gegeneinander zu betrachten iſt. In ihr 
wird nicht, wie bei der gemeinen Attraktion, die raͤum— 
liche Entfernung, fondern der fpeeififche Unterſchied 
der Subſtanz verneint. Darum erfcheint fie in ihrer 
Wirfung ald Neutralifation, Indifferenzirung, Durch: 
dringung: als ein reales Aufheben der Materie, wors 
innen erjt die eigentliche Realität der körperlichen Ma- 
terie, ihr Dafepn in Geftalt des Werdens, welches die 
Wahrheit ded Seyn ift, befteher. 

Im legten Buche ded vorliegenden Werfed wird 
die Lehre von der Wirflihfeit abgehan- 
delt. Diefe umfaßer die Kategorien der Neflerion: 


‘ Eubftantialität - Möglichkeit; Caufalität- Wirklichkeit; 


Wechſelwirkung — Nothwendigkeit, Hierauf geht fie 
über zu den Kategorien des Zeitbegriffes (Bewe: 
gung, Dauer, Zeit) und zulegt zu der Grundbeſtim— 
mung, der Lebendigkeit (Organismus, Leben, 
Freyheit). Wir deuten auch bier die Hauptrichtung, 
welde der Gang der Unterfuchungen nimmt, durch eis 
nige hervorgehobene Züge derfelben an. 

Die Kategorien der NReflerion: 
Subftantialität- Möglichkeit. Die Subftanz, 
d. h. die Kraft, muß in ein Wechfelverhältniß zu ans 
dern Kräften, oder, genauer gefprochen, zu fich, wie 
fie außerhalb ihrer dennoch fie felbft ift, treten, das 
mit fie fen, d. h. damit fie erfcheine. Diefes Verhält: 
niß der Kraft zur Kraft ift eben das Seyendez es ift 
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fein einfeitiges, fondern es ift ein Verhältniß jeder 
Kraft zu der Totalität der Kräfte; oder diefer Totali- 
tät zu fich felbft. Seyn heißt uns hier die Kraft, das Ber: 
mögen haben, als Körper im Raume dazufepn; dazuſeyn 
in Geftalt nicht bloß eines Körperd (was nur ald ein 
Körper ift, ift gar nicht, iſt nur wefenlofer Schein), 
fondern einer Reihe von Körpern, deren Hervortreten 
in die Erfcheinung durch eine Neihe fpecififcher Expo— 
nenten, welche das Verhältniß zu der übrigen Körper: 
welt bezeichnen, beftimmt if. Es involvirt dieſer 
Begriff die ausdrüdliche Negativität gegen die Körper: 
lichfeit. Nicht das, was von dem Standpunfte der 
gemeinen Neflerion, welde in dem Börperlihen Da— 
ſeyn die Totalität der Wahrheit erblidet, wirklich er: 
fcheinet, ift in Wahrheit, fondern das, was ſeyn 
Bann, d. h. die in der förperlichen Erfcheinung ver: 
borgene Möglichkeit des Andern, welches, 
wenn in jenem Sinne ald wirflich gefeßt, freilich gleich: 
falls Erfcheinung ift. Diefes Können, dieſe Mög: 
lichkeit mepnt felbft die Chemie mit ihrer Bezeichnung 
deifen, was fie Stoffe nennt, deren wefentlicher, 
dynamifcher Begriff nicht in der zufälligen, finnlichen 
Erſcheinung, fondern in der Geftaltung der Reihe 
wirflicher Körper befteht, die der Stoff gemeinfchaft: 
lic mit andern Stoffen hervorbringt. Ebenſo wenig 
wie der Körper in der Kraft, ift die Kraft in dem 
Körper nur Aceidenz. Der Körper mit feinen Kräf- 
ten ift Subſtanz; er ift Subſtanz als Aftus feiner 
felbt und alö Potenz anderer Körper. Die Kräfte 
aber, die jedem fpecififch beftimmten Körper inwohnen, 
find gleichfalls fpecififch beftimmte ; in jedem gegebenen 
Körper ift nicht die reale Möglichfeit anderer Körper 
ſchlechthin, fondern nur gewiffer anderer Körper ent: 
halten. Diefem in fich gefchloffenen Subftanzbegriffe 
enfipricht der ariftotelifche Begriff der Entelechie. 
Eaufalität-Wirflichfeit. Der dafeyende 
Körper ift Erfcheinung einer hinter ihm verborgenen 
Kraft oder fubftantiellen Möglichkeit; er ift ed, was 
wir dad Ding, die Sache nennen. ben diefer 
Körper, ald Moment des Gegend von andrem 
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Dafeyn, zu weldem der Grund in ihm liegt, ift 
Urſache. Nur ald Urfache it die Sache wirk— 
lid. So ergiebt fih im Zufammenhange mit den 
vorhergehenden Unterfuhungen ald die Wahrheit des 
Eaufalbegriffes die wahre Wirklichkeit, d. h. das 
Wirfen der einen, in allen ihren Geftalten mit ſich 
ſelbſt identiſchen, koͤrperlichen Subſtanz durch Vermitt⸗ 
lung des ihr inwohnenden Gegenſatzes. 


Wechſelwirkung -Nothwendigkeit. In 
dem Wirken der koͤrperlichen Subſtanz iſt das Seyende 
nicht dasjenige, was der einen oder anderen der wir— 
kenden Subftanzen, was diefem beftimmten Körs 
per allein angehört, fondern ein Gemeinfhaftliches der 
Körper. Jenes Seyende ftellt fih uns mithin als das 
dar, worin ſchon zuvor die Art und Weiſe des Wech- 
felwirfens der Körper aufeinander, ihr aftualer Ges 
genfaß oder ihre Beziehung gegeben if. Dieß aber ift 
daß Geſetz, die Regel der fpecifiichen Körperliche 
feit; dieſes Geſetz jedoch nicht als abftrafter, uner= 
füllter Ailgemeinbegriff, fondern ausdrüdlich als durch 
beftimmte, zum Grunde liegende Körper in einem bes 
ſtimmten Raume verwirklicht. Da aber die Kealifa- 
tion jener Körper ihrerfeitö nur auf gleichem Wege, auf 
dem Wege des Gefeges erfolgen kann, fo erfcheint fol- 
hergeftalt das Geſetz als durch ſich felbftvermittelt -— 
ald Nothwendigkeit. Mothwendig ift, was un: 
ter der Borausfegung einer ſchon beftimmten Wirklich 
feit in Folge des der Wirklichfeit vorausgefegten Ge: 
feßes erfolgen muß. Das ergänzende Moment zu 
dem Begriffe ded Gefeges macht in dem Begriffe der 
Nothwendigkeit das gegenfeitige, reale Bedingen und 
Bedingtwerden aller Dinge durch alle Dinge aus. 
Daher der Unterfchied diefer Kategorie von der der Ges 
feglichfeit, und ihre Jdentität mit der Kategorie der 
Wechſelwirkung. Denn von legterer unterfcheidet fie 
fi nur dadurch, daß in dem Begriffe der Wechfel: 
wirfung zunächft auf die Thätigkeit der vorausgefepten 
Subftan;, in dem Begriffe der Nothwendigkeit aber 
auf ihre Paffivität oder Abhängigkeit refleftirt wird. 

(Schluß folgt.) 
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Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
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( Fortfegung.) 

Ohnehin füllen fih ihre Wälder allmählig auch mit 
verwilderten Heerden des Diebes, das die Europäer ihnen 
mitbrachten. — Unter den fremden Koftbarkeiten, bie etwa 
die Europäer ihnen jtatt Geldes und Geldeswerthes anbles 
ten, giebt es für die entfernter von der Hauptſtadt 
Lebenden (denn die nachbarlich. wohnenden fangen ſchon 
an, dad Geld und feinen Werth Fennen zu lernen) nur 
eine, welche die Begierde des Schwarzen auch noch dann 
reißen, und ihn zur Geſchäftigkelt anfreiben kann, wenn 
er nicht hungrig iſt; dieß iſt dee Tabak. Obnehin iſt 
ein Paquet mit Tabak faſt das Wichtigſte, womit ſich 
ein Reifender in die innern Provinzen, welcher die Gajt: 
freuudichaft der Bewohner in. Anspruch. nehmen will, 
zu verforgen hat. Denn, auch der Dienerfhoft der 
europäifchen Koloniften und den Uuffebern über bie 
Meierenen it, wenn man fie mach genoffener Bemir: 
thung. beſchenken will, mit Geld wenig, oder nichts. ger 
dient, Tabaf dagegen wird von ihnen mit großer Dank: 
barfeit angenommen. Und eine eben fo große, wo 
nicht größere Begierde nad dieſem Quell eines beraus 
fchenden Dampfes zeigen auch bie Schwarzen, welche 
für jeden Meinen gefeijteten Dienjt, oder auch für bie 
bloße Ehre, ihnen begegnet zu fern, von dem weißen 
Kameraden Tabaf begebren. Bennett batte einft an 
einen Schwarzen, der eben damit befchäftigt war (am Tage 
vor dem Weihnachtsfefte), eine Urt von Manteffragen 
aus Opoſſumfellen zu fertigen, einige Fragen gerichtet, 
und ſchenkte ibm. vor dem Weggeben ein Röllchen Ta: 
bat; der Schwarze aber begehrte zwey; denn, fügte er: 
„Ih fehe in Arbeit und Ihr fragtet mich viel.“ 

Ules was wir eben von den Eingebornen Neu: 
bollands erwähnten, find Dinge, welche biefelben ent: 
meder von den Europäern annabmen, oder an biefen 
zurüchviefen; Züge einer blos äußerlichen Vergleichung 
zwiſchen benden. Wichtiger erfcheint es, an dem milden 
Auftralier, das zu beachten, mas er, ohne hierzu irgend 
eines fremden Vorganges zu bedürfen, nicht. mit dem 
Guropäder allein, fondern mit feinem ganzen, vernünfti: 
gen, ans derſelben Wurzel entiproffenen Gefchlechte ge: 
mein bat. 


Der Auſtralier glaubt an eine höhere, in der Na: 
tur waltende Kraft, welche heilend und heilfom auf Ihn 
einzumirken vermöge. Als einer, der Träger dieſer Kraft 
ericheint ibm der Bergkryſtall, welchen die Krabjib's 
(Priefter und Wahrfager) ben der Behandlung äußerer 
Berlepungen anwenden. Das Volk mennet: wenn ein 
Weib diefen heiligen Kradjih'sſtein anfehe, müße es 
ſterben. — Der Auſtralier glaubt ferner an eine ma: 
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giſche Kraft des Worte, das der Kradjip fpricht, glaube 
an eine Fortdaner der Seele nad dem Tode, wenn auch 
aue in der. Form. anderer, im Gebiet unſerer Sichtbar⸗ 
keit lebender MWefen (3. B. der Thiere); daher ein Wil⸗ 
der ſehr betrübt war, ald der eurppäifche Jäger, obne 
auf. fein Bitten zu achten, ein Thier geſchoſſen hatte, das 
er für, feimen Bruder bielte Auch ber, Glaube an- ein 
böfes, dem Menfchen feindieliges Mefeun „Bucdip“ ger 
nannt, findet fih allgemein herrſchend unter den Einge: 
dornen von Neuholland. Die Furcht vor diefem „Des 
vil Devil*, der die Leichname der Kinder aus dem 


- Orte, dabin man fie verbarg, binwegraubt, bringt 


die Mütter zu einer Uenferung von Zärtlichfeit, welche 
vielleicht einzig ifi in ihrer Urt. , Wenn. ipuen cin. ger 
liebtes Kind ftarb, nähen fie den Leichnam, deffelven in 
ein Känguubfell und tragen die ihnen theure Bürde 
imuter mit fib, ruhen fogar, mit fchauderhafter Ar: 
bänglichfeit, bey Nacht: mit. dem Haupte auf ihr, bis 
nur noch die .Gebeine übrig find. Diefer Überfchwere 
Liebesdienft wird felbit noch Kindern von 6 bis 7jähris 
gem Alter erwieſen. 

In fomderbarem Sontraite ſſebet eine folche ws 
mäßige AUnbänglichkeit der fehmarzen Mütter mit einem 
ganz entgegengefchten, ebenfals an ihnen vorfommen: 
den Zuge, Der Mord der Neugebornen liegt nemlich 
bier wie anderwärts ber verwilderten menfchlichen. Na— 
tur ſehr nahe; Mütter, in den Schmerzen einer etwas 
fhmweren „Entbindung drohen öfters ſchon im Dorans 
der noch ungebornen Frucht den Tod, und erfüllen. dieſe 
Drohung mit furchtbarer Folgerechtigkeit. 

Der wilde Neuboltänder fühlt in ſich denfelben geis 
fligen Bildungstrieb, der den höher entfalteten Völkern 
feines Geſchlechts die bildende Kunft gab, Bennett. jabe 
einen jungen Schwarzen in der Nähe des Murrumbidger 
Flußes ſehr eifrig mit Kohle Figuren auf Banmeinde 
zeichen. Auf Beiragen antwortete der Künjtler: „er 
mocbe bier, weiße Kameraden“ und ſchien ſehr vergnägt 
darüber, daß er felberichaffend eine Schaar diefer dem 
Schwarzen fo weit überlegenen Wefen produciren könne, 

Zählen Fann der milde Neubolländer auch, und 
zugleich abdiren; jedoch nur big deep: Metung, oder 
auch Metombul beißt eins, Bulla zwen, Bulla metong 
(sven und eins) beiöt drey, alles was über diefe Zahl 
gehet, mird durch „Biolong“ bezeichnet. — Die große 
Kunſt der Europäer kommt übrigens biefen Naturkiu— 
dern Öfters ſehr verdächtig und wie Hereren vor. Mit 
ſichtlicher Ungft-Tießen fie fib auf Galls Weife den Schä⸗— 
del unterfuchen; einer an, deſſen Kopf der, Europäer dem 
ungewöhnlich breiten Schläfemusfel betajtete, und dazu 
in der. Sprache dee Gingebornen das Wort: „breit 
fagte, fprang voll Entfepen ‚binmeg, und rief, nun- wiffe 
er was dem Meißen fehle, er fen nämlich, hungrig, und 
wolle „Padda“ (Speiſe). — ” 


(Bortfegung - folgt.) 
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Schluß.) 

Die Kategorien des Zeitbegrif— 

fes. Bewegung. Schon die Alten (Arist. Phys. 
VI, 2) bemerften, daß unter den verfchiedenen mög: 
lichen, und im Univerfum wirklich vorhandenen Arten 
der Veränderung und des zeitlichen Geſchehens die 
räumliche Bewegung die ’erfte, der Grund und 
die bewirfende Urfache aller andern ift, Die ausge: 
dehnte Subſtanz, ald ruhend gedacht, würde eine in 
ſich felber völlig unterfchiedlofe Maffe bilden; ihre 
qualitativen Unterfchiede, die Naumfiguren innen ſich 
als wirkliche reale Unterfchiede nur durch Ortöveräne 
derung, d. h. Bewegung bethätigen. Es giebt, die: 
fed zeigte ſchon Spinoza, feine anderen Raumfigu: 
ren, ald durch Bewegung in den an und für ſich gleich: 
güftigen Theilen der ausgedehnten Subſtanz hervorges 
brachte. Alle Modalität in dem Attribute der Aus: 


dehnung beruhet auf Bewegung, und ift felbft nichts . 


audered, ald Bewegung. Go fehen wir hiemit die 
Begriffe der Ausdehnung und der Bewegung in Eins 
gebildet, und ald gegenfeitig einander inwohnende fid) 
ergeben. 

Dauer. Das natürliche Bewußtſeyn wird den 
Raum zunächft im Gegenfage der ausgedehnten Dinge, 
oder der Körper ald Ort gewahr, die Zeit aber un: 
mittelbar an der Bewegung. ald Maaß der Bewegung. 
Die Dialektif des Begriffes der Ausdehnung dagegen, 
Fündigt fi durch die nebenhergehende Abftraetion ei: 
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ned Maaßed, die Dialektif ded Begriffes der Bewegung, 
durch den gleichfalls nebenher gehenden Gegenfa der 
Bewegung durch den Begriff der Dauer an. Denn 
nicht die- Bewegung als folhe, fondern das, was die 

räumliche Bewegung nur als aͤußerliches Moment an 

ſich trägt, ift das eigentlich und wahrhaft Seyende. 

Das Seyende ift eine in dem Wechfel ihrer Affektionen 

beharrende und fich gleichbleibende Subſtanz oder 

Potenz As dauernde Subſtanz hat basfelbe 

Wirken und Leiden, Bewegung nnd Veränderung als 

dad Element feiner erfcheinenden Exiſtenz, als feine 

Aeußerung an fih; feine wahre Wirklichkeit hat 
von jener ihrer Aueßerlichkeit wefentlich dieſes, in der 

Zeit zu dauern und ihre Momente in Geftalt zeitlicher 
Bewegung und Veränderung innerhalb ihrer ſelbſt ab: 

laufen zu laſſen. 


Zeit. Das abfolut formbeftimmende Moment 
des Zeitbegriffes ift der Gegenfag von Bergangen: 
beit und Zukunft, oder wie es abftracter die Al- 
ten ausdrüdten, von Bor und Nah. Was aber 
für den Raum die Dreyheit der Dimenfionen, das ift 
für die Zeit der Gegenfag von Vor und Nach, und 


die Vermittlung beyder durch das J e&t oder bie Ges 


genwart. In diefer ihrer Drepheit bildet die Zeit auf 
negative, bafifche Weife die abfolute Formbeftimmung 
alles wahrhaft Seyenden, alles wahrhaft Wirflichen, 


Die Grundbeffimmungen der fe 
bendigfeit. Teleologie und Organismus. 
Das wahrhaft Seyende ift weſentlich das Lebendige. 
Wie in der Lehre vom Raume der Begriff der Anzie- 
hung ald einfache Negation des räumlichen Unterſchie— 
deö erfcheint, woburd das Seyn aus der in diefem 
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Unterfchiede geſetzten abfoluten Negativität wieder her: 
geftellt wird, fo tritt und hier in der Lehre von der 
Zeit der Begriff des Zwedes ald Negation be zeit 
Tichen Unterfchieded hervor. Das Wefen des Zwedes 
beſteht darin, daß eine in der-Unmittelbarfeit bed Zeitz 
begriffes nicht fegende Beftimmtheit, nämlich eine Zu: 
künftige, dennoch als ſeyend, d.h. ald wirfend gefegt 
ift. In dem Zwedbegriffe ftellt fid) und die Möglich: 
keit ald dad Beftimmende, die Nothwendigkeit ald das 
dar, was beftimme wird; das nur Mögliche und das 
nur Wirkliche hört auf, ein Zufälliges zu ſeyn, d. h. 
ed iſt in der Nothwendigkeit nicht als gleichgültig mit, 
ſondern als unterſchieden von feinem Andern, das Anz 
dere ald.nicht ſeyend, ed felber aber als feyend gefegt. 
In dieſem Sinne wird mit Recht der Zufall ald auf: 
gehoben dur die Zweckbeziehung; bie teleologifche 
Weltanficht ald entgegengefept. der fataliftifchen betrach⸗ 
tet, Der teleologifche Prozeß bilder dadurch einen Ge: 
genfag zu dem mechanifchen (worinnen der chemifche mit 
inbegriffen ift), daß in jenem das Vergangene als beftimmt 
durch dad Zukünftige, in diefem das Zukuͤnftige als bes 
ftimmt durch das Vergangene auftritt. Die Zweckbezie⸗ 
bung iſt aber nicht als einebefondere Art der Cauſalver⸗ 
fnüpfung neben, fondern über den umendlichen Pro: 
greß der mechanifehen Cauſalreihe zu ſtellen; denn diefe er 
reicht in dem Zweckbegriffe, der Hiemit zur Endurface 
wird, ihr Ende, und wird fomit in die inwohnende Un⸗ 
endlichkeit eined Kreislaufes. zuruͤckgebogen, d. h. in den 
Zwedbegriff ald Mittel aufgenommen, Die Endurſa⸗ 
he ift wirklich ſchon in den Mitteln, in den -mechanifchen 
Urfachen gegenwärtig; alled, was Zweck ift, iſt zus 
gleich Mittel, wad Mittel, ift zugleich Zweck, d. b, 
es iſt ein Kreislauf der Cauſalbeziehung und der in 
diefer Beziehung unabläßig hervorgehenden und ver: 
fhwindenden förperlihen Geftaltung gefegt. Das 
einfache Schema für diefe Begrifföbeftimmung bietet 
die im fich felbft zurücgehende Bewegung, die fphäs 
rifche oder fphäroidifhe dar. ie ift die freye, die 
weſentlich teleologifche Bewegung folcher Körper, die 
als Totaleinheiten der mechaniſchen Körperlichfeit und 
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ihrer Progeffe, die fubftantielle Grundlage der höhere 
Lebendigkeit ausmachen. Aber in fo fern ein ſtets 
wiederfehrender Kreislauf der Dinge als das legte und 
Abfchliegende geltend gemacht werden follte, dann er= 
fchiene das teleologifche Princip, die eigentliche Grunde 
lage aller Lebendigkeit und aller Geiftigkeit, in dem 
mechanifhen untergegangen. Die Zwedmäßigfeit, 
obgleich dem Ganzen der Reihe inwohnend, bliebe den 
einzelnen Gliedern derfelben, fo lange diefe nur auf 
mechanische und chemifche Weife wirken, äußerlich. Die 
dialeftifche Wiederberftellung des Zweckbegriffes kann 
nur in der Immanenz des teleologifhen Principes in 
den einzelnen Gliedern der Reihe, in den einzelnen 
Aeten des Proceffes felbft gefunden werden, d. h. in 
dem Begriffe des Organismus. Durch das 
organijche Prineip wird der Kreislauf der mechanifchen 
und hemifchen Naturproceffe gefchloffen; in ihr, ale 
einer höheren Gefeplichfeit, find die me und 
hemifche Gefeslichkeit aufgehoben. 

Leben. Dasjenige, für weldes die — 
ſtimmung der Zahl, des Raumes und der Zeit ſind 
welches ſelbſt aber nicht mehr für Anderes, fondern 
wefentlich für füch felbft ift, wird uns mit einem Worte 
als dad Fürfichfeym bezeichnet. Als dialeftifche 
Negativität gegen jene Formbeftimmungen erſcheint 
das Fürfichfegn unmittelbar ald das Nichtſeyn aller 
Ausdehnung in Zahl, Raum und Zeit; als die reine, 
die abfolute Grenze, das numerifche Eins, der Punkt, 
der Augenblid, Aber indem es als foldhe Grenze be: 
zeichnet wird, ift hiermit (denn die Grenze ift das, was 
fie ift, nicht ohne das durch fie begrenzte) fchon aus: 
gefprochen, daß die Totalirät jener Beftimmungen die 
Ergänzung ihres Dafepns eben darin haben wird, da 
fie fi in jene ihre Grenze, in dad Fürfichfepende 


hinein fortfegt, und deffen inwohnende Formbeftim:. 


mung bildet. Das in dem Proceffe des Organismus 
fih realifirende Fürfichfepn erfcheint ald Leben. Die 
durch Körperlichfeit vermittelte Beftimmtheit des Fuͤr⸗ 
ſichſeyenden ift an diefem eine Außerliche, deren Rea⸗ 
lität von der Nealität des Fuͤrſichſeyenden unterſchieden 
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iſt; jene eine zeitliche, von Bedingungen der Zeit ab: 
hängige und durch Zeit gemeffene, diefe eine außerzeit: 
liche, gegen allen Zeitverlauf gleichgültige. Die er: 
flere begründer die Empfindung, die andere die Bor: 
ftellung, und aus der dialektifchen Durchdringung die: 
fer zwey Begriffe, der Vorftellung ald des zeitlofen 
und der Empfindung als ded zeitlich gegenwärtigen 
Fürfichfegns, geht der fpeculativ vollendete Begriff des 
Lebens, der Begriff deffen, was in feinem empirifchen 
Dafeyn Seele heißt, hervor. 


Grepheit. Jene Stufe des Seelendaſeyns, 
auf welcher die Vorftellung zur Urfache der in ihr ab: 
gebildeten Geftaltung des Momentes der körperlichen 
Cauſalreihe, Vorbild (nicht Abbild) des zeitlich leben—⸗ 
digen Daſeyns wirb, ift der Geiſt. Nur der felbft 
bewußte, vernünftig erfennende, frey bandelnde Geift 
iſt das allein wahrhaft Seyende und Wirkliche in der Welt, 
Als außer zeitliched, von dem zeitlihen Cauſalzuſam⸗ 
menhange unabhängiges Fürfichfeyn des Zeitlichen ift 
die Borftellung an ſich, die Beſtimmtheit dieſes Zeit: 
lichen nicht nach feiner Zufäligfeit, fondern nach feis 
ner Allgemeinheit, d. h. Gefeplichfeit. Die BVorftel: 
lung ift das Fürfichfegn nicht des räumlich und zeitlich 
Einzelnen, fondern deö Allgemeinen oder des Geſe— 
bes, worin diefes Einzelne enthalten ift: dad Vorftel: 
Iungsleben in feiner Wirklichkeit, d. h. in feiner Frey: 
heit Heißt Denten, welches ald Thätigkeit des Gubfus 
mirens ded Einzelnen unter das Allgemeine, d. h. des 
Berftandes erfcheint. Die Allgemeinheit ded Bes 
wußtſeyns, von welcher alles freye Handeln feinen 
Ausgang nimmt, in jener Beftimmung, welche die 
abfolute Beftimmungslofigfeit, das reine Fuͤrſichſeyn 
oder die Beziehung des Seyns auf ſich felbft in der 
abfohuten Leere des Inhalte ift, heißer dad Ih, — 
das Selbſtbewußtſeyn. Das Fürfichfenn, das Den: 
fen, das Erkennen der reinen Kategorie it die Ber: 
nunft. Weder dad Ich vermag fich felbft, noch der 
Berftand ein Gefep des objeftiven Daſeyns zu denfen 
umd denfend zu erkennen, ohne dabey die einfache, 
zeitlofe Potenz diefes Denfend, dad Wiffen der Ka: 





g 484 


tegorien voraudjufegen, d; h. mit andern Worten, we⸗ 
der Verftand noch Selbſtbewußtſeyn find möglich ohne 
Bernunft. u dem Bewußtfegn der Kategorien hat 
das Ich ſchon vor allem zeitlichen Denfen den Fupalt, 
der feine unendliche Leere ausfüllt; ja das Ich ſelber 
iſt nichts anderes, ald dad Bewußtfegn der Kategorien. 
Dieſes Bewußtſeyn ift auch der intelleetuelle Raum 
ober Ort, in welchem die im zeitlichen Seelenleben 
entftandenien Borftellungen aufbewahrt werden (Ges 
daͤchtniß). Die Vernunft ift allein in allem Seyenden 
bad wahrhaft Seyende; fie ift mithin der Anfang aller 
Wirklichkeit, der felbft bewußte Lirquell alles fpecifia 
fhen Daſeyns. Bon ihrem Inhalte, von der reinere 
Kategorie unterfcheidet fih die Vernunft nur durch 
jene Ausdrüdlichfeit des Fuͤrſichſeyns, welche unmit= 
telbar die Aetualität des Wifjend, ded Bewußtſeyns 
ift. Eben diefe Aetualität aber, wenn fie ald durch 
fih felbft und aus fich felbft feyend gedacht wird, 
bringt nothwendig eine fpeeifieirende und gefepgebende; 
eine freye, Shöpferifhe Thätigkeit mit ſich. Sie 
wird ihrem Weſen nad ald Geift und Wille zugleich 
erfannt; das abfolute Selbftbewußtfenn der Vernunft 
ald Geift und freyer Wille ift der Anfang, die abfoa 
Iute Vorausfegung alled Weltlebens. Als folder 
Anfang kann jenes abfoiute Selbſtbewußtſeyn felber 
feinen Anfang in der Zeit haben; es muß als ſchlecht⸗ 
bin ewig, ald gleich ewig mit feinem Inhalte, mie 
der reinen Kategorie als folher gedacht werden. Seine 
Actwalität aber ift weientlih Wirklichkeit in als 
ler Zeit; denn die‘ Zeit, ald Totalität, wird gleich 
allen anderen Kategorien darin aufgehoben, Das abs 
folute Denken erſcheint als unmittelbar Eines mit dem 
Handeln. Eben diefed fein Handeln ift als folches 
zugleich die ewige Leiblichkeit und Lebendigkeit des 
Urbewußtſeyns, welche aber freylich für das Urweſen 
ſelbſt, infofern diefes noch Fein zweytes Dafeyn außer 
ihm fept, nur als inwohnende und ideale, ald pneus 
matifche Leiblichfeit zu denken iſt. 
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So gelangt die Wiffenfhaft an dem fteilen Gi⸗ 
pfel, den fie auf dem Wege ihres Forſchens erflom: 
men, julegt bey demfelben Nuhepunfte an, welchen 
der Geift auf. dem Wege einer unmittelbaren Erfah: 
zung glei bey feinem erften Ausgange erreicht: bey 
dem gewiffen, fichern, Maren Erkennen der Wahrheit, 
daß ein Gott fey. Fragen wir aber, warum jene 
Arterie, weldye das fehende Auge oder die kunftreiche 
Hand mit Nahrung verforgt, einen fo weiten Weg 
mache, ehe fie dem in ihr enthaltenen Blute die Um: 
Behr nach dem Mittelpunfte der Wiederbelebung: nad 
Lunge und Herz verftattet, während die ‚Arterie, welche 
das Herz ernährt, auf fo kurzem Laufe den Ruͤckweg 
nach der eben verlaffenen Mitte findet; fo antwortet 
und darauf der wundervoll aus feinen Gliedern zuſam⸗ 
mengefügte Bau des Leibes felber, in deffen wohlge: 
ordnetem Haushalte der Belebung des einen wie des 
andern Theiles, eines jeden nach feinem Orte und nad) 
feinem Maaße gedacht ift. 
SSR ED 
Wanderings in new South - Wales, Batavia, 

Pedir-Coast, Singapore and China, etc. 





( Sortfegung.) 

Eine bemerkenswerthe, wie durch den Inſtinkt bers 
bengeführte Uebereinſtimmung in ber ärztlichen Behand: 
lung der Kinderblattern, ben den eingebornen Neubol: 
ländern und den berübmteften arabiſchen Aerzten bes 
Mittelalters erwähnt Dr. Mair, ein Urt, welcher 
Gelegenheit batte, den ver einigen Jahren erfolgten Aus: 
bruch Ddiefer Krankheit unter den dortigen Schwarzen, 
und zugleich die Curmethode ihrer Kradilh's zu beobe 
achten. Freylich mußten auch diefe dunkelfarbigen Aes— 
eulspe erft durch Schaden Flug werden, ebe fie auf 
die beffere Urt der Debandlung des Uebels Famen; denn 
das anfängliche Heilverfahren, jeden Erfrankften alsbald 
ins Palte Waffer zu werfen, hatte zwar einen ſehr fchnel: 
len, meijt aber tödtlichen Erfolg gebabt. 

Das Weib ijt Hier, wie ben allen verwilderten 
Dölkern, in Mißachtung. Nicht einmal an den DBerath: 
ungen der Männer, wenn diefe den Befchluß faſſen, bald 
bier, bald dort aus den Vichherden der Europäer fich 
zu arrondiren, darf das zarte Gefchlecht Theil nehmen. 
Auch die Knaben, bis zum Alter der Mannbärfeit dür— 
fen nicht unter die berathenden Krieger Ffommen, weil 
fie den Müttern „das geheime Wort verrathen möch— 


— 
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ten.“ Ben ber Aufnahme bes Nünglings unter bie 
Scaar der Männer, wird ihm zum Zeichen der Mün— 
digkeit ein Vorderzahn ausgefhlagen. Bon nun an 
fucht er den Speer mit Kraft zu führen, und das fon: 
derbare, fichelförmige Wurfgefhoß Bomerang genannt 
in rotirender Bewegung fo durch die Luft zu fchleudern, 
daß ed dem Feind oder dem Wildpret felbft von der 
andern Seite (von hinten) ber Wunden bepzubringen 
vermag; er nimmt an dem Loos der Männer Theil, das 
in einer beftändigen Abwechslung von träger Ruhe und 
großer Anſtrengung befteht. 

Die AUuftralier leben zum Theil in Dielmweiberen;z 
body find auch die Fälle nicht felten, wo ein Mann nur 
ein Weib hat. Obgleich die Fran an vielen Gefchäften 
des Mannes Untheil nimmt, fo rubet dennoch auf ihm 
die ſchwerſte Arbeit der Jagd, mworinnen früher faft der 
einzige Nahrungsquell der armen Eingebornen beftand, 
Mit Recht leitet Bennett biervon jenen niedern Grad 
der geiftigen Entwicelung, oder vielmehr jene Herabge: 
kommenheit von einer urfprünglich höheren Stufe dieſer 
Entwidlung ber, die ben diefen Schwarzen gefunden 
wird, Wenn bie einzelnen Familien befländig um der 
Jagd willen genöthigt find, in den Waldungen herum: 
äuzieben, mo frenlich an jedem Abend die Wohnſtätte 
aus Baumzmweigen und herum geftreut liegenden Baum: 
rinden bald wieder erbaut ift, wie Pann ba ein gegen: 
feitiger geiftiger Verkehr, auf welchem doch zuleßt ale 
Entwicklung berubt, fidh erhalten, 


Auf ‚das jebige friedliche Verhältniß der Eingebor- 
nen zu den umbermobnenden Coloniſten wurde ſchon 
bingedeutet, Seitdem man die Armen nicht mehr als 
wilde, ſchaͤdliche Thiere behandelt und tödtet, näbern 
fie fich überall den Weilfen mit großem Vertrauen, und 
find barmlofe Nachbarn. Wenn es kühl ift, fiebt man 
fie wohl in den Pächtermohnungen in der warmen Afche 
des Heerdes fihen; das bungernde Kind des Wilden 
wartet fchmeigend vor der Thüre des Coloniften auf 
ein Eleines Ueberbleibjel von der Mahlzeit bdesfelben, 


und an vielen Orten empfängt es bereits mehr, als die 


bloße Spelfe: die Schulen für die ſchwarzen Kleinen 
baben bin und wieder ſchon einen guten Anfang ger 
nommen. Der eingeborne Neubolländer ift nicht blos 
für Dankbarkeit und treue AUnbänglichkeit, fondern für 
alles menfhlih Höhere und Höchfte empfänglich. 

Was die Züge der treuen Unbänglichfeit betrifft, 
fo ift hiervon jener ganz befonders fchön, den Bennett 


I. p. 248. von einer jungen Schwarzen am Murrum— 
bidge⸗Fluße erzählt. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.- von Nr. 15.) 

M. hatte, wo nicht die Bortheile feiner neuen Lage 
„zu hoch angefchlagen, doch ihre Nachteile nicht genug 
bedacht. Zwar fand er in Bombay ein reichliches 
Einkommen bey fo mäßiger Berufdarbeit, daf er, zwey 
Tage in der Woche ausgenommen, ganz Herr feiner 
Zeit war. Allein ihm fehlte in der indifchen Stadt, 
obgleich die Anzahl feiner dort wohnenden oder verwei- 
lenden Landsleute nicht Mein war, der weckende, lehr⸗ 
reiche Umgang, den er viele Jahre zu London genof- 
fen hatte. Was ihm diefen einigermaßen wenigftens 
erfegen konnte, der fehriftliche Verkehr mit der Hei: 
mat, war durch den Krieg ungemein erfchwert, fo 
daß M. oft Monate in einem Warten zubrachte, das 
um fo peinlicher war, je wichtigeren Kunden er von 
innern und dußern Verhältniffen feines Vaterlandes 
entgegenzufehen hatte. Da tröfteten und erquidten 
ihn feine alten Studien, wozu ihm Hülfsmittel genug 
jur Hand waren, und welche vieles umfaßten oder 
berührten, woran auch feine hochgebildete Frau und 
die ältere von feinen fünf Töchtern Antheil nehmen 
fonnten. Unter der Menge feiner Bücher waren auch 
nicht wenige deutfche, die er num geläufig las, nach: 
dem er auf der langen Seereife die zuvor erlangte Be: 
kanntſchaft mit der Sprache durch Unterricht, den er 
von der Erzieherin feiner Töchter, einer gebornen 
Deutſchen empfing, fehr erweitert hatte. Won Zeit 
zu Zeit brachte ein Schiff neuen Vorrath, worunter 
felbE die Allgemeine Litteraturzeitung war, 


Sein Beftreben zeigt folgende Stelle eines Briefes, 
den er vor Ablauf des eriten Jahres an einen Freund 
in England fchrieb : 


„Etwas Abwechslung mehr bringt in mein Leben 
die monatlihe Verſammlung einer fitterarifchen Ger 
fettfchoft, die ich kürzlich geftiftet und mit einer 
Nede eröffnet babe. Ich bielt es gewiſſermaßen für 
Pflicht, etwas der Urt zu verfuchen. Meine Abs 
fit dabey iſt zu zeigen, mas erforfcht zu werben 
verdiene, und mie das anzugreifen fen. Den Werth 
der verfchiedenen Arten von Kenntuiffen, ſowohl an 
fih, als in Vergleichung mit einander zu beftimmen 
und Anleitung zu gedeihlichee Pflege einer jeden zu 
geben, ift Sache der Philofophie. In diefer Beier 
hung gebührt auch die Behandlung morgenländifcher 
Merkwürdigkeiten nicht dem Drientaliften, fondern 
dem Philofophen. Nun ift mein Gewerbe die Philos 
ſophie, ob ich gleich darin bis jept nur ein. künmmers 
licher Arbeiter geweſen bin. Meine Arbeit über das 
Moralprineip, zu welcher Sie mich anfpornen, ift 
noch gar nicht angefangen. Was mich aufbäte; ift 
das Verlangen, das mie Feine Ruhe läßt, mich ber 
verwünfcten deutfchen Philofopbie ganz zu 
bemeiftern. Darauf gebe ich bebarrlih aus. Ach 
muß mie mwenigftens vorftelen, mein Buch fol an 
Europa gerichtet ſeyn; wie fünute ich aber diefe Vor—⸗ 
ftellung begen, wenn ich unterließe, meine oberjten 
Grundfüge gegen die Richtung zu vertheidigen, bie 
in dem beträchtlichiten umd thätigften Theile der phi— 
lofoppifchen Welt die Oberhand bat? Sie unbeadhs 
tet zu laſſen, gebt nihe an. Diefe neuen Gegner 
werden in der Gefchichte der Philofopbie mehr Raum 
einnehmen, als wie befcheidenen Schüler Locke's und 
Hartley's.“ 


Später erzählt er, wie er mit Reinhold an— 
gefangen, dann fih an Kant felbft, mit Hülfe des 
ihm fehr werthen Kiefewetter, verfucht, und mit 
Fichte den Beſchluß gemacht habe. Indeſſen blieb 
is damals bey diefer Vorbereitung, die oft unterbroe 
hen werden mußte. Das Klima Oftindiens, zu Ars 
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beiten der reinen Vernunft den Eingebornen nicht un: 
günftig, fpannte M. fo ab, daß er fich jene anftren= 
genden Studien nur ausnahmöweife zumuthen durfte. 
Er las dazwifchen fehr viel’anderes, den Geift ver: 


gnüglicker befchäftigendes, und auch darunter deut⸗ 


ſches. Wie hätte es doch unfern Mannert, der 
immer jweifelte, ob ihm auch dad Ausland feune, ge: 
freut, wenn er gewußt hätte, daß feine Germania von 
dem Gerichtöpfleger zu Bombay mit großer Befriedis 
gung gelefen worden ſey! Gentz, mit, welchem M. 
zu London fehr vertraut gewefen war, fandte ihm nicht 
nur feine eigenen Schriften, fondern auch, mit einem 
Höchft übertriebenen Lobe, das Buh Adam Müls 
fer'd. Ueber die erfteren fchrieb M., fie feyen, au: 
fer Leffing’s und Garve’s, die einzigen Werfe abhan— 
delnder Art in deutfcher Sprache, die er mit Vergnuͤ⸗ 
gen gelefen. Aus Müllers Buche überfegte er, ein 
Stuͤck, jedoch mit der Verdiinnung und Abkühlung, 
die für den englifchen Geſchmack erforderlich fy. Auf 
einer Reife in das Mahratten: Fand erwachte bey M., 
da er eine, zwanzig Jahre zuvor erſchienene Schrift 
des fel. Barbdili las, ein lebhaftes und frohes Ans 
denfen an die fpeeulative Societät in Edinburgh, wo 
er um diefelbe Zeit eine Abhandlung verwandten In: 
halts und Sinnes gelefen hatte. Dagegen regte in 
„ihm Neid’s Leben von Stewart das Bedauern auf, 
daß ihm nicht ein fo glüdliched Loos befchieden gewe: 
fen fey. Denn Lehrer der Moralphilofophie an einer 
Univerfität zu werden, habe er von Jugend an, ale 
den fchönften und feiner Fähigkeit angemeffenften Be: 
ruf gewünfht. Zuweilen ergriff ihn fogar eine Ahn: 
dung, ald hätte erfeine eigentliche Beftimmung verfehlt, 
fo daß er die Worte: vitam perdidi, operose ni- 
hil agendo, die der fterbende Grotius geſprochen 
haben foll, auf fich anwandte. Doch trübten folde 
Anwandlungen von Kleinmuth nur auf Augenblicke 
die Heiterfeit feined reichen Geifleö, den man aus 
folgenden Stellen, feiner Tagebücher und Briefe näher 
fennen lernen wird. 

July 1805. D. Robertfon iſt wegen feiner 
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wirklichen oder vermepntlihen Milde in dee Beurs 
theilung des Verfahrens der Spanier gegen bie alte 
Bevölkerung Amerikas viel getadelt worden. Daß 
Gibbon's ſechszehntes Enpitel, wo die von römifchen 
DObrigkeiten an den Epriften in den erften Jahrhun—⸗ 
derten verübten Graufamfeiten durch die ungebühr— 
lichte Entftellung verkleinert find, nicht eben fo große, 
oder noch größere Mißbilligung erregt hat, ift ein 
Bewels von der unpbilofoppifchen, in der That für 
natifchen Erbitterung gegen das Chriſtenthum, die 
gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts fo weit um 
fih gegriffen hatte. a 


März 1807. Der Dichter Fann in feinem Ge- 
mache fih an taufend Entwürfen In aller Stille üben; 
er braucht nicht bervorzutreten, fondern kann damit 
warten, bis er es zu einer gewiſſen Vollkommenheit 
gebracht hat. Ganz anders verhält es fich mit dem 
Nebner. Der muß ſchon feine erjten Uebungen, fo 
ungefchicht fie fenn mögen, vor dem Publikum anftellen. 
Gleich dem Zeldperen, lernt er feine Kunft nur durch 
Ausübung im Felde ſelbſt. Wie groß auch feine Gar 
ben fenen, wird er bad, was man das Mechanifche 
an feiner Kunft nennen kann, gerade das, mas die 
große Mehrheit feiner Zuhörer am meiften im Stande 
ift, zu beurtheilen, nur durch anhaltende Hebung in 
Gegenwart biefer feiner Richter fich eigen machen. 
Dieß it ein Grund zu machfichtiger Beurtheilung der 
eriten Verſuche eines Rebners; denfelben Fann weder 
ein Dichter noch ein Maler für die feinigen ans 
ſprechen. 


Febr. 1808. Aus dem Gedichte von Shee er 
febe ich, daß es in England Leute giebt, welche den 
Mangel an Aufmunterung der fchönen Kunft von 
Seite der Regierung damit rechtfertigen zu können 
meynen, daß man jedes Gewerbe. fich felbft überlaf: 
fen müſſe. ine feltfame Anwendung des Grunds 
fabes der Gewerbfreyhelt. Die Regierung iſt der 
größte Eigenthümer und der größte Verzehrer im 
Lande; und fie verwendet Immer einen Theil ihrer 
Einnahme auf Prunf und- Pracht, Widinet fie eis 
nen Theil dieſes Aufmwandes Bauwerken oder der 
Sammlung von Gemälden und Bildfäulen, fo mun: 
tert fie die fchönen Künfte eben fo auf, wie das 
von anderen Gigenthümern gefchieht, die fich durch 
ihren guten Geſchmack zu einer ſolchen Verwen— 
dung eines Theiled ihres Einkommens beftimmen 
laffen. Gtellt man die Frage fo: wird eine Kunft, 
welcherley Urt fie nun fen, am meijten blüben, 
wenn der, welcher das größte Einfommen im Lans 
de Bat, viel, — oder, wenn ce wenig von ihren 
Leiſtungen gebraucht oder von ihren Erzeugniifen 
Fauft? fo Fann die Antwort nicht zweifelbait fenn. 
Damit ift jedoch die Sache nicht erfchöpft. Wenn 
die Regierung nicht als Käufer auftritt, fo entgeht 
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der Kunft nit nur die größte Kundſchaft, ſondern 
auch die zuträglichfte. Andere Befteller find meift 
geneigter, Arbeiten, welche die Kunſt herabwürdigen 
und verderben, als folche zu begebren, die ihr zur 
Erhebung und Veredlung gereichen. Sie befchäftigen 
den Maler und den Bildhauer mit Bildniffen unbe: 
deutender Leute, den Baumeijter mit Arbeiten für 
die bloße Bequemlichkeit. Was die Regierung dem 
Künftler aufträgt, ft, weltlich oder kirchlich, ein öf: 
fentlihes Werk, geeignet, fomohl durch feine Größe, 
als duch den Ruf, den es hoffen läßt, den Künftler 
zu hohen Gedanken zu- erheben. Zudem wacht über 
die Ausführung ein gemiffee Öffentlicher Gefchmad, 
der ungleich ſicherer führt, als die Laune eines reichen 
Liebhabers. Daher fteht ed mit der Kunft am bejten, 
wo der Staat auf Kunftmerfe viel verwendet und 
darin zu Mitwerbern nur wenige Privatleute hat. So 
war ed in dem alten Griechenland, ſo in dem neues 
ren Stalien. 

Febr. 1808. (Un Peofeffor Dgilnie zu Aberdeen.) 
Die Ausfiht auf die nächte Zukunft iſt entfeplich. 
Es naht ein Unheil, größer als Deſpotismus, oder 
vielmehr der Defpotisnus naht in feiner fhlimmften 
und Häßlichiten Geftalt; eine Univerfals Monarchie, 
worin allem Geifte und Wetteifer, der den verſchle⸗ 
denen Völkern auch unter den fchlechteiten Regierungs— 
forınen geblieben ift, den Untergang droht. Die Hoff: 
nungen, welche Sie auf den Charakter des mächtis 
gen Zerſtörers ſelbſt bauen, find, fürdte ih, nur 
gutmüthige Täufhung. Mit Recht erkennen Sie in 
gebieterifhen Umftänden die Beweggründe zu feinen 
Handlungen ; aber dieſe Umftände haben aud feinen 
Charakter zu dem, mas er jept iſt, gemacht und ihm 
ein Gemütbh gefchaffen, das am nichts anderem mehr 
Behagen hat, ald an Eroberungen und Umkehrungen, 
an Ubfegungen und infepungen.. Trachtet er ſich 
immer noch zu überzeugen, feine Ubfichten fenen gut, 
fo iſt das eine Selbſttäuſchung, duch welche das 
Unheil, das er anrichtet, noch umgreifender und un. 
abmwendbarer werden muß; fie wird ihn antreiben, alle 
Schranfen, die feine Wilführ noch aufhalten, als 
Dinderniffe feiner guten Ubficht, niederzumerfen. Er 
wird nad zwey Grundſähen bandeln, den irrigften 
und verderblichiten, die ein Negent oder ein Gefep: 
geber annehmen Pann. Der erfte iſt, daß er nicht 
nur wiſſen fönne, fondern auch allein und unfehlbar 
wiſſen müſſe, mie das Glück von Nationen und Zeit: 
altern zu gründen fen; der andere, daß Leuten, die 
fi unthätig verhalten, Verbeiferung eingegoffen, und 
euten, die fi miderfepen, das Glück aufgenöthigt 
werden könne. Den Gefichtöfreis ſehr weit ausge: 
dehnt, verzage oder vielmehr verzweifle allerdings 
ich auch nicht. Die Menfchheit ift, mad dem Zeug: 
niffe der Weltgefchichte, in einem bejtändigen Fort: 
fchreiten zum Beſſern begriffen, das jedoch oft ge: 
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bemme, oft auf lange Zeit unterbrochen mwird. Tag 
ift ed, aber furchtbar lange Nächte Fönnen dazmwifchen 
treten. Ich glaube, daß die Menfchheit in ihr ges 
lobtes Land gelangen werde; aber mehr als Ein 
Befchlecht Fann in der Wüfte umlommen. 


"Febr. 1808. Ich lernte zu Seringapatam einen 
Dramin Eennen, dee In unferem Kriegszahlamte vanz - 
geſtellt ift und fo gut engliſch fpricht, als ein geborr 
ner Londoner. Gr bat eine Sammlung englifcher 
Bücher, Flagte aber darüber, daß nach Indien Feine 
pbilofopbifhen Werke kämen, außer fo gemeinen, 
wie Locke, den er gelefen habe. Er nahm fich vor, 
auf ein halbes Jahr nad) Bombay zu kommen, um 
aus meinen Büchern die metapbufifchen Syſteme des 
Ubendlandes Fennen zu lernen. Gr bekennt fich zu 
ber Divita ‚Secte, die zwey Subſtanzen, Geift und 
Materie annimmt, geftand aber, daß Adwita, die 
nur eine Subftanz, dem Geift, anerkennt, zablreis 
here und böher gebildete Anhänger babe, Als wir 
auf die Pilgerfahrten der Hindu zu fprechen Fanıen, 
bemerfte er, fie dienten zur Verbreitung. von Kennt: 
niffen, Beförderung des Verkehrs und Befeitigung 
örtlicher und völßerfchaftlichee Vorurtheile. Ich fragte, 
ob darauf die Abſicht ihrer Geſeßgeber, ba fie die 
Pilgerfaprten verordneten, gerichtet gewefen fen? Nein, 
erwiederte er, auf folhe Gemeinnügigfeit haben uns 
fere Pefepgeber nie gedacht, Der religiöfe Zweck 
war ber einzige, den fie im Auge hatten. Wir 
aber Fönnen jet die Wirkung jener Deranjtaltungen 
beobachten. Ich geftehe, daß mir diefe Bemerkun: 
gen viel Eindruc machten, und es foll mir lieb fenn, 
wenn der Bramin zu mir nah Bomban kommt, mo 
er nicht viele Engländer antreffen wird, bie ſich im 
Denfen und im Sprechen mit ihm meſſen Bönnen. 


( Bortfegung folgt.) 





Pedir-Coast, Singapore and China, etc, 





( Fortfegung.) 

Einer von jenen unverbefferliben europälfshen Ders 
brechern, melde fih in Neuhollond einer neuen, här—⸗ 
teren Beftrafung ausfepen, ein gewiſſer Tallboy hatte 
diefe Schwarze zum Weibe genommen, Da er nad 
feinem Entweihen aus Sydney die Gegenden feines 
Aufenthaltes duch allerhand Dicberenen und Unthas 
ten beunrubigte, gab man ſich alle Mübe, feiner durch 
militärifbe Gewalt babhaft zu werden. Uber alle 
diefe Bemühungen vereitelte die treue Wachfamkeit und 
Fit feiner ſchwarzen Freundin. Diefe, welche fait täg— 
lich von der rohen Hand des weißen Mannes die gröb— 
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fen Mifhandlungen und eine wegwerfende Verachtung 
erfahren mußte, verbarg den undanfbaren Geliebten 
aufs Geſchickteſte; fie fiichte, fie jagte für ihn, und 
fuchte mit eigner Lebensgefahr nur fein Leben zu friſten. 
Da endlih Talbop, während einft fein Weib für ihn 
nach Lebensmitteln ausgegangen mar, durch fein unbe: 
formenes Hinmwegloufen aus dem fichern Schlupfwinkel 
in die Hände der ibm nachſpürenden Soldaten gerathen, 
und von diefen nach Sydney zur Todesftrafe abgeliefert 
war, mollte die treue Schwarze bucchaus mit dem 
Freunde fterben, fie wurde aber von ihren Verwandten 
gezwungen, zurückzubleiben, und das Weib eines Schwar—⸗ 
zen zu werden. Cie endete bald nachher in dem Haufe 
eines mitleidigen Coloniften an den Todesftreichen, die 
ibe der Wilde, zu deifen Ehe man fie zwang, verfept 
hatte, ald die Arme, krank an gebrochenem Herzen, ihm 
auf feinen gewaltigen Streifereven nicht zu folgen vers 
mochte, Der Knabe, den fie dem Wilden gebar, ift noch 
jest unter den milden Landsfeuten feiner verflorbenen 
Mutter, welche das Kind fo Heb haben, daß fie bisher 
nicht vermocht werden Fonnten, es an die Guropäer 
abzugeben. 


Was das Yeufere der Eingebornen betrifft, fo find 
fie keineswegs alle fo häßlich, als man fie gefchildert 
‚ hatte. Namentlich unter den Frauen der tiefer im Ins 
nern wohnenden Horden fahe Bennett manche von wahr: 
baft hübſcher Gefichtöbildung. Bon Bau find dieſe 
Auftealiee ſchlank und hager; vielleicht eine Folge des 
Durch viele Generationen erduldeten Mangels, vielleicht 
auch des Climas; denn nicht die Schwarzen allein, fon. 
dern die in Sydney gebornen Europäer nicht minder 
zeichnen fih durch fo ſchlanke Statur aus, daß man 
namentlih die übrigens fehr wohlgebildeten. dortigen 
Damen, von den Keifenden mit „Rornjtengeln“ ver: 
gleihen hört. Das Haar der ſchwarzen Neuholländer 
ift weder fo mollenartig gekräuſelt, wie ben den Ner 
gern, noch ganz fchlidht, wie ben den Amerikanern, 
fondeen fällt zum Theil, wie ben den Europäern, in nas 
türlihe Locken. Auch bierinnen, wie in vielen andern 
Zügen, näbern fih diefe Anftraller den malayiſchen 
Süpdfee : Infulanern mehr, ald den Papus. — Nas 
mentlich kochen oder röften ſiezauch ihre Speifen dfters 
in ähnlichen vorher geheizten Erdlöchern, als die find, 
deren fich die Süpdfee : Infulaner bedienen. — Wir ges 
ben nun noch in einigen Hauptjügen einen Abriß der 
weitern Wanderungen unferd Bennett. 


Don Dabee aus durchftreifte er nach mehreren 
Richtungen die vorliegenden Hochebenen. Hier und da 
regt fih fhon die europäiſche Gefchicklichkeit zum Ans 
fegen neuer Strafen und zum Anbau des Landes, das in 
unmittelbarer Nähe hievon öfters fo unbelebt, fo tod⸗ 
tenftid und einförmig geftaltet da liegt, daß es Bennett 
fhien, daß ſelbſt die Pferde von einem Mitgefühl 
mit der Langiveile und geiftigen Ermüdung ihrer Reis 
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ter ergriffen würden. Ben der alten Bathurft Straße 
und gegen Sidmouthvalley bin, wird die Ge— 
genb wieder durch den durch fie fließenden Fiſchfluß 
und durch die au feinem Ufer weidenden Viehherden ber 
lebt. Auf der nunmehr füdmwärts ſich wendenden Noute 
durch Brisbancvallen und gegen Squashfield pin, neh⸗ 
men die Sümpfe fo überhand, daß dieſe Gegend durch 
den Untergang unzähliger Schafe berüchtigt ijt. 

Es ift hier fo kalt, daß unſer Reifender am an: 
dern Morgen den ganzen bünjtereihen Grund mit Reif 
überzogen fand, Der Weg führte jept weiter über das 
Bigbaneflüßchen, bann über den Ubercerombie. Aus 
den Sümpfen hörte man das dem Paute der Kubglo: 
den gleichende Getöne des menbolländifchen Schelen- 
frofche®, dazwiſchen das dem menfchlichen Lachen ähn— 
lichen Geſchrey der Dacelo gigantea und die wohlbe: 
Bannten Stimmen der Eifter und Krähe, die an Geftalt 
und Sitte ganz den unfrigen gleichen. Auf. den Bäus 
men Blettern und wiegen fich buntfarbige Papagepen 
der verfchiedenften Arten; bie höher emporfleigende 
Sonne lockt mit ihrem wärmenden Strahl das Gemwim: 
mel der zierlichft gebildeten Iufekten aus feinen Schlupf: 
winkeln bervor, 

Jenfeiid des Abererombie fieht man fi auf ein 
mal aus dem Öden, unmirthbaren Hochlande in ein ganz - 
andres Elima verfeßt. 

Der Argyhle Difteict ift mit der ganzen Fülle der 
Degetation des wärmeren Erbftriches von Neufüdmales 
bedeckt; ans jedem Gebüfch ergieft ſich der Duft der 
blühenden Bäume und Sträucher; Nectarinien und große 
buntfarbige Schmetterlinge theilen mit dem Cacadus den 
Honig, welchen die Bankfien und manche andere Proteas 
ceen von fich firömen. Dennoch Magen die Schäfer am 
Bolam Creek, daß ihre Schafe, menn fie das feftan: 
fipende niebere Futtergras von dem granitifchen Geſteine 
berabreißen, fchon in dem erſten Jahre die Zähne fo abnü- 
gen und verderben, wie man fle etwa fonft ben ganz 
alten Schafen findet. In der Meieren Mingablah Flagte 
unferm Reifenden der dortige Aufſeher feinen kürzlich 
erlittenen Unfall; der einſam wohnende Mann hatte fich 
eine ganze Schaar der verfchiedenartigften Papagenen 
gesäbmt, und fo an fih gemdpnt, daß fie im Haufe 
aus und einflogen, ohne der Frenheit zu begehren. Da 
wird einmal, ald die bunten Lieblinge alle im Zimmer 
find, der ſchwarze Hund eines Neifenden zu ihnen Bin: 
eingefperet, der fie alle ermwürgt. 

Jenfeits des Cockburn-Flußes beginnen die 
fruchtbaren, des reichjten Aubaues fühlgen Goulbourn 
Ebenen. Diefe find Feineswegs bloße Ebenen, fondern 
größtentheils ein lieblich grünendes. Hügelland, an wel— 
chem ſich die Reihen der Getreidefelder und angebau⸗ 
ten Auen in weiter Ausdehnung hinziehen, 


( Bortfegung folgt ) 
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(Sortfegung.) 

Nov. 1808. (Auf einer Neife im Dedan.) Die 
Braminen Hagen, daß in den und untermworfenen ober 
verbundenen Ländern die Ehrfurcht gegen ihre Reli— 
gion immer mehr abnehme. Vermuthlich iſt dieß 
nicht ohne Grund. Die Hindu, welde viel unter 
Guropäern leben, verlieren ſicher viel von ihren Eis 
genbeiten. Gewöhnlich giebt der Menſch allmäplig 
auf, was er von den Mächtigen und Bermögenden 
in feiner Nähe mißgeachtet fieht. Wird nur fein 
Glaube nicht verhöhnt und verlegt, (geſchähe das, 
fo würde. ihn Eprgefühl fefter daran binden); bloße 
Mißachtung wird zulegt jene Wirkung äußern. 


— Mein inbifcher Begleiter iſt auf einmal fehr 
böflich geworden; das hat aber wohl nur meine ge: 
feige Drohung, Befchwerde über ihn zu führen, be: 
wirft. Ich will nicht fagen, daß die niedern Leiden: 
ſchaften mächtiger jenen, als die edleren: mehr in ber 
Hand aber hat man fie gewiß. Jeder Tölpel kann 
die fhreden, denen er webe zn thun im Stande ift. 
Dagegen bedarf es großer Gefchicklichkeit und Mühe, 
die Menfchen durch ihre befferen Gefühle und nad 
vernünftigen Grundfägen zu leiten. Und mo die 
Furcht lange als Triebfeder gebraucht wird, da rich: 
tet fie alle andern fo zu Grunde, daß eine verſchle—⸗ 
dene Behandlung oft ganz unmöglich wird, Unde— 
rerjeitö verliert der Menfch, unter der Heerfchaft der 
Furcht, an feinee Stärke old Werkzeug defto mehr, 
je botmäßiger er wird. Wer einem Heren ald Sklave 
geborcht, mag leicht wie ein Sklave fih vor Undern 
fücchten. Unbänglichkeit hingegen macht das Werk: 
zeug um fo ftärfer, je mebr es zu Gebote fteht. Dies 
felbe Zuneigung erzeugt Geborfam und auch Muth. 


— Der Unblid der Rulnen zu Benjapoor, einer 
Stadt, die einft fo groß ald London war, und die 
jeßt etwa 5000 Einwohner bat, ließ mich ganz Falt. 
Sonft verfegt uns ein folcher Anblick wohl in eine 
ernjte, fenerliche, über die Gegenwart erhebende, Stims 
mung. Das gefchieht jedoch nur bey der Betrach— 


tung von Ruinen au Orten, wie Athen und Rom, 
den alten Mapiitätten deſſen, mas und ehrwürdig 
oder lieb ift. Hier aber feben wir nichts, als den 
Sieg von Gewalt über Gewalt; in den Prachtgebäu- 
den, an deren Trümmern mir vorübergeben, hauste 
einft nichts, als Wolluft, Hinterlift und Graufamfeit. 

— Groberer find eine Geißel des Ubendlandes; in 
Afien fcheint dagegen ein friedliebender Fürft zu ben 
Pandplagen zu gehören. Ein folder ift gewöhnlich 
ſchwach und liederlih; indem er den Krieg meibet, 
das einzige Feld, auf welchem feines Gleichen ihre 
Kräfte üben, macht er fein Land nur um fo unglück⸗ 
licher; ed wird der Wahlplap und die Beute vom 
hundert Räuberhauptleuten. Biel beifer find die Läns 
der daran, die ein eroberungsluftiger Fürft beberefcht; 
er gejtattet feinen Druck, außer, fo fern ihm felbft 
damit gedient ift; und er hält zu Haufe leidliche Orb» 
nung, um auswärts deito fiherer und mächtiger anf 
treten zu Fönnen. 

— Dren Minifter des Nizam, die mich heute ber 
fuchten, äußerten die Hoffnung, daß ihr oberfter Umts- 


genoſſe durch den englifchen Urzt, dem er fih num 


anvertraut babe, von feiner ſchweren Krankheit werde 
gebeilt werden. Cie hätten auch einjt ihre Galene 
und Hippoktates gebabt; jept hätten wir noch foldhe, 
fie nicht mehr; wie ſchritten fort, fie nicht, Kapitän 
Spdenham bemerkte, fie befäßen dagegen von ber 
Tugend der Zufriedenheit um fo viel mehr. Zufrie⸗ 
denheit in folden Dingen, eriwiederten fie, fen Feine 
Tugend. Ich unterfchied fo; zufrieden follen mir 
fenn mit dem, was wir haben, nie aber mit dem, 
was wir find; ſreylich Fehren das die Meiften um. 
Die drey Mufelmänner gaben ihre große Bewunde— 
rung diefes Entfcheides zu erfennen. 

— In dem Lande des Nizam ift weder Polizen 
noch Nechtöpflege; glei den anderen eingebornen 
Fürſten, befümmert er ſich um nichts, ald um die 
Erhebung der Einkünfte. In England bat Fürzlich 
jemand angeführt, ed fallen in der großen Stadt 
Lucknow Feine Hinrichtungen vor, und bepgefügt: 
„Io ſehr fcheuen diefe Leute das Vergießen von Mien: 
fhenblut.* Ganz das Gegentbeil. Dem Fürften 
liegt fo wenig an dem Leben eines Unterthbans, daß 
er es nicht der Mühe werth ashtet, die Beſtrafung 

61 


405 


eined® Mörders zu veranlaffen. Auch Bann man- zu 
Lucknow des Morgens nicht oft ausreiten, ohne in 
den Fall zu kommen, auf den Leichnam eines in der 
Nacht ermordeten zu ſtoßen. Solche Gleichgültig: 
Feit gegen Menfchenleben als Menfchenliebe auszu: 
legen, ift eine grobe Verwirrung der Begriffe. 


Man 1810. (Mach einer großen Neife längs ber 

Weittüfte.) Wahrſcheinlich bat im Mittelalter bie 
Berpflichtung der Geiftlichfeit zum Cölibate Europa 
vor einer erblichen Priejterfchnft und dadurd vor den 
geoßen Uebeln bewahrt, die für Indien von der Bras 
minenfafte ausgeben. ") 
— Die Gegend um Ellora iſt vielleicht die reichfte 
in der Welt an. Denkmälern. Uber alle tragen das 
Gepräge der morgenländifhen Kunſt; nichts vernänfs 
tiges, zwechmäßiges, ſchönes; alles phantaſtiſch, maſ—⸗ 
ſenbaft, ungeheuer. Die erſte Aufgabe der Kunſt 
ſcheint hier geweſen zu ſeyn, die Gemüther zu über— 
mwältigen, und Staunen, nicht Bewunderung, zu er: 
regen. Der indifche Aberglaube hielt die menfchliche 
Schönheit für zu gering, um einen Gott würdig vor: 
zuſtellen. Menfchlihe Schönheit fordert menſchliche 
Geftalt; die morgenländifche Religion und Kunft aber 
wußte bie übergroße Stärke nicht durch herkuliſche 
Muskeln, fondern nur im Riefengejtalten mit vielen 
Urmen, die Weisheit eines Gottes nicht durch ein 
majejtätifches Untlig, fondern nur durch ein vierfaches 
Haupt auszudrücken. Es fehlt in der griechifchen 
Moptbologie nicht an Spuren von bdiefen Vorjtelluns 
gen; aber nachdem in Perfien, Aegypten, Indien die 
Kunft an der Erzeugung von Ungebeuern ſich abge: 
arbeitet batte, ward in Griechenland die Schönheit 
und die Anmuth entdeckt. 


Sept. 1810. Die neue franzöfifhe Eriminals Ge: 
fepgebung hat das Eigene, daß fie wohl den dritten 
Theil ihres ganzen Umfanges den Staatsverbrechen 
widmet. Faſt in jeder erfinnlichen Gejtalt find dieſe 
darin aufgeführt, und gleichwohl noch, um unvorge: 
fepene Fälle auch zu treffen, fchwanfende, allge 
meine Säge bengefägt, in deren Bereich die unfchul: 
digften Handlungen gebracht werden Fönnen. Mit 
Ausnahme der Staatöverbrechen it aber diefe Straf: 
gefeßgebung fo fparfam mit der Todesſtraſe, daß -fie 
darin einen großen Vorzug vor der englijchen bat. 


) Eine ähnliche, jedoch weit näher liegende Bemerkung 
hat Spittler (Werke VII. 223.) „Fin Land, das 
fo zerſtuͤkelt gewefen wäre, als Deutihland bey noch 
nit eingeführtem Erſtgeburtörecht nothwendig zer: 
flüdelt worden märe, wenn nicht mancher Prinz im 
Kloſter, mander als Bifhof abgeftorben ſeyn würde, 
hätte unmoͤglich jemals zu einer beträchtlihen Stufe 
= Menſchlichkeit und Gultur fig emporfhmwingen 
koͤnnen.“ 
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Während das englifhe Parlament Vorfchläge zur: 
Müderung der Strafen des gemeinen Diebftabls ver 
wirft, ift Napoleon eifrig bemüht, in der Gefepge: 
bung und Verwaltung jede, mit dem Beſtehen feiner 
Herrfchaft vereinbare, Verbefferung auszuführen. Wir 
halten Mißbräuche, die Niemandem frommen, um ihrer 
felbjt willen aufrecht; er bringt der Vernunft und 
Humanktät feiner Zeit jedes Opfer, das fie begehrt, 
nur feine defpotifche Gewalt vorbehalten. Es Fann 
nicht fehlen, daß er mit diefem Verfahren viele Ans 
bänger, nmamentlih unter den Aufgeflärten, in ans 
deren Ländern gewinne. Auf mid tbut es diefe Wir 
fung nicht. Nationale Selbftändigkeit und politifche 
Freyheit find Güter, die weder von Mifbräuchen, 
noch von Verbeſſerungen, fo viele deren fenn mögen, 
je aufgewogen verden könuen. Das Selbſtgefühl 
des frenen Staatsbürgers, und, obwohl im geringe: 
ren Maaße, jedes Mitgliedes eines unabhängigen Ge: 
meinweſens, iſt mehr werth, als alle befonderen Be: 
fimmungen der welſeſten und gerechtejten Geſetze. 
Ohne diefes Gefühl it Feine Verbefferung ſicher; mit 
demfelben find die größten Mißbräuche erträglich; fie 
werben abgeftellt oder unfchädlich gemacht. 


— Windbam's *).Tod ift die einzige Nachricht 
von Bedeutung aus England. Er war ein Mann 
von großen Gaben, ſehr Fenntnißreich und hochge—⸗ 
finnt. Uber an den Verhandlungen des Unterhauſes 
war er ein. oft unbebachtfamer Theilnehmer, der die 


Rückfichten, welche ihm ald Staatsmonne zu nehmen 


oblag, als Redner vergaß. Spipige Gedanken, ſchnel⸗ 
dende Redensarten, die ihm bleibende Ungunft zus 


*) Geb. 1750, Parlamentsglied feit 1784 und zweymal 
Kriegsminifter. Seine Reden find in drey Bänden, 
London 1812, gefammelt. Gr erklärte fih, wie Pitt, 
und noch eifriger, als diefer, (von dem er einmal 
fagte, er fprehe gewöhnlihd im Staatskanzleyſtyle) 
für die Gmancipation der Katholiken; daß dieſe vers 
weigert wurde, mar der einzige Grund feines erften 
Ausfrittes aus dem Minifterium. Dagegen mar er, 
gleih Burke, ein entfhiedener Gegner der Parlar 
mentsreform. Als 1790 ein Vorfhlag dazu einges 
bracht murde, machte er in feiner Rede dawider das 
Parlament aufmerkfam auf „die Schwärme feltfamer, 
‚unpraktifher Vorftellungen, die von dem feiten Lande 
berüberfämen und, gleih Heuſchrecken, die fhönften 
Blumen auf Englands Boden zu benagen, das herr: 
fihe Grün feiner Verfaffung zu verderben drohten.“ 
Im Jahre 1009 ward ein Befchluß, den er nicht 
billigte, gefaßt, durch welchen die Unabhängigkeit 
der Wahlen theilmeife (gegen die Gutsbrfiger, nicht 
gegen die Krone) gefihert werden follte.. W. gab zu 
bedenken, wie mißlich es fey, einem Webeljtande nur 
theilweife abzuhelfen, Damit, fagte er, wäre viel: 
mehr gar nicht abgeholfen. Gefegt, es hätte jemand 
einen vier Wochen alten Bart, und, weil die Seife 
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zogen, vermochte er nicht zurückzuhalten. Uns Hang 
zum folgerechten führte er feine Behauptungen bis 
an das Aeußerſte; und dba er fie immer auf bas 
Stärffte ausdrückte, fo hatte es oft den Anfchein, 
als verleugnete er die Grundfäge, zu denen er fich 
befannte, während er nur die Seite eines Gegen: 
ftandes, die ihm, eben die wichtigfte zu ſeyn fchien, 
hervorhob, aber mit zu großer Schärfe, Neuerun: 
gen widerſetzte er ſich zumeilen aus bloßer Abnei— 
gung gegen die gemeine Meynung. So erflärte er 
fih gegen die Mildernug unſerer Strafgefepe, weil 
die von fait allen Nachdenfeuden längſt anerkannten 
Grundfäge, von welchen ben dem Vorſchlage ausge: 
gangen wurde, ihm längſt ald Gemeinpläge zumider 
mworen. Mach feinem Hinfcheiden behält England nur 
noch einen, höchſtens zwey von den vornehmiten 
Nedneen aus der großen Beit feiner öffentlichen Be: 
rebfamfeit. *) 


— Es giebt eine vereinbarende Unficht, im welcher 
die Abſtände zwiſchen verfchledenen Religionen fo ver: 
eingert find, daß der Glaube der Hindi neben das 
Chriſtenthum zw ſtehen kommt. Daben wird allzu: 
viel nachgegeben und eingeräumt. Ich war dieſer 
Anſicht einſt nicht abgeneigt; In Aſien bin ich zur 
Wahrheit und Entfchiedenheit zurückgekehrt. 


Zu Anfang 1812 legte M. fein Amt, das er 
mit großem Ernſt und Anfehen geführt hatte, nieder. 
Gelderwerb, wozu viele Gelegenheit gewefen war, 
batte er mit der Würde feiner Stellung nicht ver: 
träglich geachtet. Er fam alfo nicht bemittelter zu: 
ruͤck. Indeffen gewährte ihm der Nuhegehalt, der 
ihm nun zufam, ein ausreichendes Einfommen, und 
dadurdy eine fehr erwünfchte, aber auch, bey ge: 
fhwächter Gefundheit, fehr noͤthige Muße. 

(Fortfegung folgt.) 


———zmn 


nicht zurelchte, mähme ihn der Barbier nur auf der 
einen Seite ad, und liege ihn auf der andern fliehen, 
mürde da dem Manne mit der Abnehmung der Hälfte 
feiner Laft gedient fegn? — In der Verhandlung 
über die Strafgefege, wovon oben die Nede ift, 1810, 
geftand er, noch unter der Herrfchaft der Gindrüde 
zu ftehen, die er von ber franzöfifhen Revolution 
empfangen hätte. Denn, fagte er, Ddiefe Revolution 
beſieht noch immer; fie iſt über uns, unter ung, aus 
fer uns, in und, überall. her rings um uns. 

*) Bermuthlich it hier Speridan und Ersfiue ge 
ment; denn Ganning war in der Zeit, von wels 
her hier die Rede ift, erft Anfänger. 


* 








Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
Pedir-Coast, Singapore and China, etc. 





( Fortfegung.) \ 

Uuf den üppig bewachfenen Wieſen, auf-benen die 
Hauptgradart des Landes die Anthisteria australis im 
Sommer eine Höhe von 4 Fufi erreicht, meiden bie 
Heerden des fchönften Viehes; an dem Abhang der Hü— 
gel fieht man die zahlreichen Gruppen der Schafe. Hin: 
über nach dem Flußgebiet des Das, nach den Das« Ebenen, 
führt ein durch reiche Ubwechslung jeher unterhaltender 
Weg über das Gebirge. 


Das Waller des Das, wie jened des Murrums 
bidgee zeichnet fih durch einen großen Neichthbum der 
vortrefflichften Fifhe aus. Die vorzüglichiten unter ih: 
nen (namentlich ber Gryptes Brisbanii) gebören zur 
Familie des Barfches; der eben genannte Fiſch erreicht 
zuweilen elite Größe von mehreren Fuß, und ein Ger 
wicht von mebe ald 100 Pfunden. Un den Ufern der 
Flüße wächft auch eine Alismacee, deren Wurzelfprojfen, 
fo lange fie jung find, von den Eingebornen genoffen 
werden. Die Schwarzen pflegen dieſe Wurzeln im 
Frühling zu fammeln und zu trodnen. Ihr Geſchmack 
verräth einen reichen Gehalt an Mehl. — Endlich war 
das Ziel der dießmaligen Wanderung, Mount Lavinia, 
die ſchön gelegene Befipung des Herren D’Brien in der 
Daslandfchaft erreiht. Don bier ans befuchte Den: 
nett, im Gefellfchaft eines H. Menton die malerifch 
fruchtbaren Ufer des Murrumbidgee + flußes, der, 
sole die neuern Unterfuchungen gezeigt haben, auf fe: 
nem weſtlichen Laufe durch den Lachlan verftärft, dann 
mit dem Muerav vereint, in den unter dem 13599 d. 8. 
und 354° Breite gelegeneh, noch wenig befannten Bin» 
nenfee fällt. 


Am Marrumbidgee bejtieg Bennett einige der im bors 
tigen Kalfitein befindlichen Höpfen, fab fih jedoch in 
feiner Hoffnung, foffile Knochen zu finden, getäuſcht. — 
Der Rüdweg nad Sydney führte durch andere Gegen: 
den, unter denen jene vorzüglich fich auszeichnet, in 
welcher der Schonlhaven : Fluß durch tiefe, gäbe Fel— 
fenflüfte feinen Lauf nimmt. Die Nachbarfchaft von 
Dong: Bong bildet eine der angebautejten, reichiten, 
fruchtbariten Landſchaften des Argyle-Diſtriktes. 


Noch einmal machte fih Bennett im November zu 
einer Wanderung von Spdnen in das Innere des Pan: 
des auf, um diefes in dem Schmuck ded Sommers dir 
füdlichen HalbFugel zu feben. Statt der Früblingsblu— 
men war jegt in allen Gärten und Aulagen eine uner: 
meßlicbe Menge.der blühenden Rofen zur finden, mit 
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deren Gebüfche der europäifche Fremdling diefe Landſchaft 
befchenft hat. Denn fo bunt und mannichfach auch die 
Slora der fremden Bone ſeyn mag, in welche der Eu— 
ropäer einwandert; immerhin ‘behält diefer eine ganz 
vorzügliche Vorliebe für die von Kindheit an gewohnte 
Bier feiner _vaterländifchen Gärten, und Bennett erzählt 
bey anderer Gelegenheit, daß er am Cap, unmittelbar 
an der Geburtsftätte des Conſtantiaweines einen dort 
vorzugsmeife gerühmten Garten befucht habe, in wel: 
chem flatt der prunkvoll ſchönen Blumen jenes Landftri- 
ches nichts gefehen wurde, als bie bier mit Mühe ans 
gepflanzten, einfachen Zierblumen unferer ländlichen Gär— 
ten. — Auch die Stachelbeeren jtunden an fchattigen 
Drten, in der Nähe von Spduey in ſchönſter Reife. 
‚Der Weg ging dießmal über das Razorbackgebürge und 
Mittagong; fhon am 5. Tage der Wanderung maren 
die Goulbourn» Ebenen, am 7, bed Abends der Dass 
difteift erreicht. Das Waſſer des Fluſſes war feit der 
letzten Anweſenheit Bennetts fehr gefallen; ed war nun 
die Zeit des Krebsfanges gefommen, welche von ganz 
befonderer Bedeutung für die ummohnenden Coloniften 
ift, da die Thiere diefer Urt hier in ungemeiner Menge 
und von befonderem Wohlgeſchmack find. Mit biefen 
beliebteren Bewohnern des Gewäſſers batten fi aber 
auch zugleich an den Ufern der Flüſſe die Schlangen 
eingeftellt, untee denen zwor viele, mie die Diamant: 
fhlange unfchädlich, einige aber auch, wie die fogenannte 
gelbe, oder Jaruf: Schlange, und die furchtbare Todt⸗ 
otter oder Tamminviper in hohem Grabe giftig find. Die 
zuletzt erwähnte Art zeichnet ſich durch ein ftachelartig 
dünnes, gefrümmtes Ende ihres Schwanzes, und durch 
einen breiten, dichten, platten Kopf aus. Don einer 
minder giftigen, aber öfters 3 bis 5 Fuß langen, fchwar- 
zen Schlange, deren Biß, nach der Ausfage der Ein: 
gebornen, nur einen Furz dauernden Zuftand der Schlafs 
fucht erregen foll, wird namentlich die Meieren des H. 
Manton, In welcher Bennett übernachtete, bäufig beim: 
gefucht; er freute fih, als der Morgen Fam, daß er 
während der Ruhezeit von folhem Befuche verfchont ge: 
blieben war. — In den Sümpfen, welche der Fluß ben 
feinem Austreten im Winter und Frühling bilder, fin: 
den fich häufige Blutigel. Das grünende Land, in der 
Nähe des Ufers, iſt um diefe Zeit von wunderfchönen 
Blumen aus der Familie der DOrchisartigen geziert. 


Narrangullen, In der günftigften Lage hiezu, batte 
früher eine Menge von Schafbeerder ernährt. Man 
bat jedoch diefe Art der Viehzucht bier aufgeben müſ— 
fen, da fi unter den Schafen eine unerhörte Verir— 
rung des Naturtriebes einftellte, in welcher fie die neu— 
gebornen Lämmer auffeaifen. Zwar geſchah dieſes nicht 
von der eignen Mutter des Lammes felbft, fondern von 
andern Schafmüttern, welche trächtig waren, oder vor 
Kurzem geboren batten; aber eben. jene Echafmutter, 
die ihe eigenes Lämmlein verfchont batte, ſtürzte ſich 
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gleich nach der Geburt des ihrigen über -andere nens 
geborne Lämmlein her, um an bem widernatürlichen 
Maple Theil zu nehmen. Diefer verderbliche Appetit 
dauerte nur fo lange, als die Lämmer nod von ber 
UAmnions : Flüßigkeit feucht waren; die vollkommen ger 
teinigten und getrocneten blieben fernerhin unangetas 
flet. Wenn aber nun au durch große Anftrenguag 
ber Schäfer, nach denen die fremden Schafmütter Hier: 


‚ben oft aus Begierde biffen, mande der neugebornen 


Schäfchen gerettet wurden, fo mußten dennoch auch 
diefe meiftens aus Mangel jlerben; denn die Mütter 
batten während der Zeit dieſer Seuche fait gar keine Milch, 
und eben fo wenig einen Trieb, der Jungen fich anzu: 
nehmen. 


Der Grund jenes krankhaft mordiuftigen Zuftan: 
des, eines in der Regel fo harmloſen Haustbieres wurde 
in dem Genuß einer röthlichen, von häufigen folzigen 
Theilen (und Quellſäure?) durddrungenen Erbe gefuns 
den, bie nach dem Austrocdnen der Sümpfe im Som: 
mer zurücbleibt, und die von den trächtigen Schafmüt: 
tern mit fo baftiger Begierde aufgefucht und gefreifen 
wird, daß man die lüfternen Thlere mit aller Gewalt 
davon binmegreiffen muß. &obald das Schaf diefe 
Erde im Leibe bat, läuft es mitten auf der fruchtbaren 
Gtasweide unrubig umher, rupft nur zumellen bald da, 
bald dort, ein Dälmcen ab, und etiwa erft gegen Abend, 
ben und nach Sonnenuntergang fängt es an, etwas rur 
biger zu werden. Daben magert ein ſolches lüſternes 
Thier ab und verliert feine fhöne Wolle. Dicfes alle& 
geichieht Übrigens nur den träcdtigen Schaſmüttern, 
während zu gleicher Zeit die Hammel, die Widder und 
unträchtigen Ecyafe auf diefen ganz überaus fetten Wels 
ben ungewöhnlich gedeihen und fett werden. Auch auf 
trächtige Kübe bat der Genuß jener von Quellſäure 
(Zoogene) und Salzen durchdrungenen, erdigen Maife 
einen nachtheiligen Einfluß, indem fie diefelben zu frühe 
kalben madht. " 


Bennett hatte in ber wunderreichen, anmuthigen 
Gegend, in welcher er fi befand, mehr cls jemals 
Gelegenheit, bie für europäifche Naturfreunde fo anziehen: 
be Naturgefchichte der neubelländifchen Thierwelt zu ſtudie— 
ren. — Schon ben Tagesgrauen hört man dort das laute 
Lachen des oben erwähnten Bogobern: Vogels (Dacelo 
gigantea); ein böchft nützliches Thier, das ſich vor 
nebmlidy von Schlangen und Mäufen nährt, frenlich 
auch bin und wieder ein Küchlein oder ein En raubt, 
Der Dogel "packt die Schlangen beym Genif und 
fliegt mit ihnen auf einen Baum, wo er ihnen zuerft 
den Schädel zerknirſcht, ehe er fie frift. 


(Schluß folgt.) 


—— — — — 
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‚Memöirs of the life of the right honourable 
$ir James Mackintosh. ete. 





(Sortfegung.) 

Bald nad feiner Heimkehr wurde ihm von dem 
Minifterium ein Plap im Unterhaufe angeboten. “Er 
‚schrieb eben die ablehnende Antwort, ald ein Freund 
am, ihn zur Bewerbung um die Stimmen in einer 
ſchottiſchen Grafſchaft aufzufordern, voraudgefegt, daß 
‚er ſich zur Oppofition hielte. M. zeigte ihm den eben 
geſchriebenen Brief; worauf der Freund ipn als Par: 
lamentöglied für jene Graficyaft, deren Wahl nun nicht 
‚mehr zweifelhaft war, begrüßte. Bon da an war 
M. bis an feinen Tod Mitglied des Unterhaufes ; je: 
doch feit 1819 als Abgeorbneter eines Fleckens, wo 
«die Wahl von dem Herzoge von Devonfhire abhing. 
Er nahm an den Verhandlungen fehr anhaltend und 
thätig Antheil umd ftand in manchen, z. Bin der Be: 
rathung über die Verbeſſerung der Strafgefepgebung, 
an der Spitze. Naͤchſt dem Bollgehalte feiner Bor: 
träge, den’ auch die Gegner anerfannten, zeichnete 
ihn eine Mäßigung aus, die er. zum Theile der An: 
lage feines Gemuͤthes, mehr jedoch der Größe und 
Keife feiner Einfichten verdanfte. Allein eben diefe 
Eigeufhaft machte ihn micht nur im einer, zwifchen 
zwey Parthepen-längft getheilten, Berfammlung zu dem 
Bordermanne der einen minder tauglich, fondern em: 
pfahl ihm auch den Haͤuptern der Whigs fo wenig, 
daß fie, als ihnen die Regierung zufiel, ihm zwar eine 
Stelle in dem fehr zahlreich befegten Geheimen Kathe, 
(dejfen Mitglieder feinen Gehalt, aber das fonft nur 
den Lords, vom Grafen abwärts, gebührende Prädi- 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
26. März, 
1836, 


cat „ſehr ehrenwerth“ haben), dagegen fein bedeuten: 
des Amt gönnten, Etwas freplih trugen auch ge: 
wiffe äußere Mängel bey, ihn ald Parkamentöredner 
den größten nicht gleich fommen zu laſſen; fein Ton 
war nicht warm und feine Stimme nicht rein und flarf 
genug; fein Vortrag oft zu gelehrt oder zu viel um: 
faffend, einer Abhandlung oder Vorlefung zu aͤhnlich. 
Wenn er z. B. bey Erwähnung des in England üblis 
chen Verfahrens mit den Leichen der Selbſtmoͤrder, 
nicht nur auf ein Geſetz des Kaifers Antoninus zurück⸗ 
ging, fondern auch von den Schwierigkeiten in der 
Erflärung der Birgilifchen Stelle: 
qui sibi letum 
Insontes peperere manı 
ſprach, und diefe Stelle auslegte, fo mochte da wohl 
auch für ein englifhes, und noch nicht zeformirtes, 
Unterhaus der Gelehrſamkeit zu viel ſeyn. Er fprach 
zuweilen, fagt einer feiner Freunde, über die Köpfe 
feiner Zuhörer hinweg. 
Auch that ihm fein Beruf als Parlamentöglied, 
ſo hoch er ihn fchäpte, und fo eifrig er desſelben war: 
tete, nicht Genuͤge. Schon zu Bombay hatten ihn 
Entwürfe zu einer Gefchichte Englands feit dem ent⸗ 
fcheidungsvollen Jahre 1688 angenehm befchäftigt. 
Sept benügte er die freyen Zeiten, die ihm die Wer: 
tagungen ded Parlaments Tiefen, zu Neifen an die 
Stammfige großer Geſchlechter, um die dort befind- 
lichen Sammlungen von Briefſchaften einzuſehen, de: 
ren es in England befonders viele und reichhaltige giebt, 
wie denn der Archidiacon W. Core, zur Ausarbeis 
tung feiner Denfwärdigfeiten des Herzogs von Marl: 
borough, wicht weniger als 30,000 einzelne Stüde un, 
62 
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ter den Händen gehabt hat. An folchen Orten und 
in Carlton Houfe (mo die Papiere der Stuarts lie: 
. gen), dann auch in dem Parifer Archive, Hielt M. 
eine fo reiche Erndte, daß er in wenig Jahren fünf: 
zig Bände Handfchriften zuſammenbrachte. 


Das war ein großes Stud Arbeit, jedoch das 
leichtere.” Da M. an das Schreiben ging, erfchrad 
er über die Mühe, die es ihm koſtete. Er, der im 
Parlamente fo oft er wollte, und wenig oder gar nicht 
vorbereitet, mit der größten Gelaͤufigkeit, nicht felten 
über eine Stunde fprah, und in lebhafter Führung 
eined Gefpräches nicht feines Gleichen hatte, war als 
Gefchichtfchreiber fhüchtern und verlegen. 
Erfahrung hatte ein viel mächtigerer Redner, ald M., 
der berühmte Kor, gemacht. Er unternahm in fpä- 
ten Fahren die Gefchichte Jakobs II., brachte aber 
nur den Anfang zu Stande, weil er nicht nur in der 
Prüfung der Nachrichten Außerft genau, fondern auch 
in der Abfaffung beynahe ängftlich war. Lord Hol: 
Iand, welcher diefes unvollendete Gefchichtöwerf fei: 
ned Oheims herausgegeben bat, befigt noch viele von 
den Papierftücchen, auf welchen For einzelne Säpe 
und Stellen zuerft entwarf, zuerſt auch verbefferte, 
worauf er fie erft zufammenfügte, feiner Frau in die 
Feder gab, auch da abänderte, und zulegt noch einmal 
in der Neinfchrift befferte. Stylus optimus scri- 
bendi artifex, nicht nur dicendi, ſchrieb der alte 
D. Parr an M., der ihm feine Noth geflagt hatte; 
M. follte nur rafch fortfchreiben; es würde bald zum 
Fluffe kommen. Aber ee kam nicht dazu. M. fand, 
wie vor ihm For, der fich vorgefegt hatte, die ftrengfte 
Einfachheit zu beobachten, ein großes Hindernif in 
eben dem, was ein oberfläcdhlicher Blick eher förderlich 
erachten möchte, in der Hebung und Fertigkeit in dem 


mündlichen, rednerifhen Vortrage, der fich für die- 


Geſchichte, wie er wohl einfah, nicht ziemte. Ins— 
befondere war er fich einer Neigung zur Breite und 
zur Ueberladung („I overload“) bewußt; wie denn 
aud von einem feiner Freunde bemerft wurde, daß 
feine immer gewählte Rede doch zuweilen den Gedan— 


Diefelbe 
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fen zu viel Gewand gegeben Habe, Vielleicht war er 
allzu vertraut mit Cicero geworden, der vermuthlich 
in demfelben Gefühle der Schwierigkeit, fich des red⸗ 
nerifchen Bortraged zu entäußern, den Kath feines 


Atieus, auch Gefchichte zu fehreiben, unbefolgt ließ, 


Störend war für M, auch feine genaue Kenntniß der 
Fehler neuerer Schriftfteller, und fein Beftreben, fi 
frey davon zu halten; einerfeits von dem Schimmer 
und Flitter der Franzofen, wie Rulhieres u. a., 
andererfeitd von dem unter feinen Landöleuten einge: 
riffenen Mißbrauche der Kraftworte. Das Werk, 
an dem er folchergeftalt ſich abmühte, fehritt aͤußerſt 
langfam_fort. Er ließ nicht ab davon, blieb aber das 
bey nicht ftehen. 

Die oftindifhe Compagnie trug ihm 1818 den 
Lehrftupl ded allgemeinen Rechts an ihrer Lehranftalt 
zu Hailepburg an, wo die für den Eivildienft in Oſt-⸗ 
indien beftimmten Jünglinge erzogen werden. M. 
nahım gerne diefed Amt an, das mit feinem Sipe im 
Parlamente wohl vereinbar war, da er nur vier Mo- 
nate im Fahre zu Iefen hatte. Nun, da ihm der 
Wunfch feiner Jugend im Alter einigermaßen erfüllt 
war, famen ihm die früher, namentlich zu Bombay, 
gepflegten Studien fehr wohl zu Statten; durch fie 
fand er fih wohl vorbereitet. Auch hatte er Freude 
von dem Geſchaͤfte. ein aus Ueberzeugung flam: 
mender Vortrag wirfte auch überzeugend, und wurde 
vielen Zünglingen ein ficherer Führer auf ihrer Bahn, 
welche der Lehrer um fo beffer Hatte berücfichtigen 
fönnen, weil fie ihm aus eigener Erfahrung befannt 
war. 

Bald, nachdem er diefen Lehrftuhl angenommen 
hatte, wurde einer deöfelben Faches zu Edinburgh 
erledigt und M. hatte dazu ebenfo viel Luft, ald Aus: 
fiht. Einige Freunde aber, die auf fein Bleiben im 
Parlamente den größten Werth legten, welches fid 
mit einer Anftellung in Edinburgh nicht vertrug, er: 
langten von ihm, daß er, wiewohl nicht ohne Wehr 
muth, darauf verzichtete. Auch das Lehramt zu Hai⸗ 
leybury gab er, der andern Gefchäfte wegen, nad 


505 


Tchd Jahren auf. Seinem Geſchichtowerke fam je: 
doch die nun größere Muße nicht zu gut. 

Die Unternehmer der Cabinet Cyclopaedia 
baten ihn für diefe Sammlung von Ueberſichten alles 
Wilfenswerthen um einen Abriß der englifhen Ge: 
ſchichte. Er widerftand nicht, legte fogleich Hand an, 
und diefe Arbeit ging ihm ungleich beffer, ald die an: 
dere, von GStatten. „Die Gefchichte, fagt ein engli: 
fcher Kritiker, iſt Anfangs Mäpre, zulegt Abhand— 
lung.“ Das abhandelnde Verfahren, der Neigung 
der Zeit und ihrem Vermögen das angenteffenfte, und 
wohl das einzige, in welchem fie das claffiihe Al: 
terthum erreicht umd vielleicht übertrifft, gelang 
auh M. am beſten. Ohne die Erzählung auszu— 
fließen, wandte er doch die größere Aufmerkfam: 
feit auf die Nachweifung und Auslegung des Grun: 
ded und Zuſammenhanges der Thatfachen, deren 
Ueberfluß, wo große Zeiträume darzuftellen find, 
ein Zufammenfaffen geftattet und felbft nöthig macht, 
welches die Befchreibung fürzerer Zeiträume nicht 
zulaͤßt. Die Arbeit wuchs ihm weit über dad vor: 
gehabte Maß, gedich aber doch nicht zur Vollens 
dung. Zwey Bände find noch bey feinen Lebzei— 
ten gedrudt worden; von dem dritten ift nur noch 
die größere Hälfte, bi6 zum Jahre 1574, von ſei— 
ner Hand. 


Neben zunehmender Befchäftigung im Parla: 
mente war dad ein Hindernif der Förderung diefer 
Arbeit, daß er fih fait zu derfelben Zeit noch zu 
einer.andern, ihm auch fehr werthen, hatte bewes 
gen laffen. Bon Dugald Stewart war zu ei: 
ner neuen Ausgabe der Encyclopaedia Britannica 
ein Grundriß der Geſchichte der Metaphyſik bey: 
getragen worden; ald Gegenftüf und Ergaͤnzung 
begehrten die Herausgeber von M. die Gefchichte 
der Moralphilofophie. Er verfprach fie und hielt 
Wort. 

(Schluß folgt.) 
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SOSSE: 2:25:90 


Wanderings in new South - Wales, Batavia, 
Pedir - Coast, Singapore and China, etc. 





Schluß.) 


Das Woſſer des Flußes war jept durch Beine 
Heerden von fhwarzen Schwänen (Cygnus pluto- 
nius) und andern Schwimmvögeln belebt, welche 
eben Junge hatten, die neben den Müttern und utte 
tec ihrem Schutze fih im Tauchen und Bifchfangen 
übten. Diefe jungen Thiere find fo ungemein „rafch 
und gewandt in ihren Bewegungen, daß fchon mans 
her Europäer, der es für ein Leichtes hielt, etliche 
zu fangen, nach vergeblichen Unftrengungen leer abr 
siehen mußte. Cinige Gänſe von ſchwärzlich braur 
ner Farbe, mit ſchwarzem Schnabel und Füßen wurden 
gefchoffen; reichlicher, jedoch als die Jagd der Europäer, 
fällt gewöhnlich am Murrumbidgee die Jagd der Schwar⸗ 
zen aus, welche mit ihrem 12 Fuß langem Speere Fi— 
fe in Menge fpießen, und außer diefen nicht felten 
auch das in Europa fo bewunderte Schnabelthier erbeus 
ten, welches fie aber eben fo, wie alle andern Tpiere, 
verzehren. Die Kakadus hatten jept Junge, die zum 
Glück für die Koloniften, deren Weizen diefmal früher 
ceifte, als gewöhnlich, noch nicht flügge waren. Denn, 
obgleich dieſer Vogel neuerdings, mo feine Schaaren 
fid über eine viel größere angebaute Feldermaffe vers 
theilen Fönnen, für einzelne Felder nicht fo gar verderb; 
lich ift, wie in den erften Zeiten des Anbaues dleſer 
Gegenden, fo kann er doch noch, wenn er mit feinen 
Jungen in das reife Getreide einfällt, durch Niedertres 
ten und Zerbeijfen der Uehren großen Schaden thun. 
Gräber, da die Felder noch fehr einzeln waren, follen 
die Papagenen in Zügen von 50 — 40000 Stüden über 
fie bergeflürze ſeyn. Auch die junge, eben auffeimende 
Saat wird von diefen Vögeln angegangen. Borzüglich 
find es die weißen Kakadus, weiche folden Schaden 
thun; die ſchwarzen (Psittacus funereus) nähren ſich 
mehr von dem Nektarſaft, fo mie von den Anospen und 
Brüchten der Bäume, Die Loris ziehen im Sommer 
in andere Gegenden, und find bloß im Winter da; auch 
ber jchöne Kakadu mit rotbem Federbufh nimmt an 
ben Verwüſtungen wenig Antheil. Das Gefchren aller 
ber vielartigen Papagenen iſt für das Ohr des Fremden, 
ber in die Waldungen diefer waſſerreichen Gegend eine 
teitt, eben nicht angenehm; viel lieblicher däucht ihm 
der einförmige Tom der einpeimifchen Cicade, welder 
jept fait von allen Bäumen vernommen wird. Das 
leptere Thler ward früher von den Eingebornen gegeſſen, 
wie ein Schwarzer fagte, „als noch kein weißer Kames 


RT 


rad bier, und ſchwarzer Kamerad nicht befam Brod oder 
Dan.‘ f 


In den Felfengegenden der Nachbarfchaft iſt das 
präßjtige Leferhupm (Maeriura superba) noch jiem: 
lich häufig zu finden, während es in der Umgegend 
von Sndnen ganz ausgerottet fcheint, fo daß in bdiefer 
Hauptitadt von Neubolland felber das Paar der Schwanz 
federn des männlichen Vogels init 30 —40 Schillingen 
bezablt wird. Das Leierhuhn fliegt ſchwerfällig, läuft 
aber ſehr fchnell; ed ſcharrt, wie die Hühner, am Boden. 
Um diefe Zeit Fonnte man Mütter fehen, die eine Heerde 
von Jungen führfen. Sie legen ihre 12 — i6 weißen, 
mit lichtblauen Flecken gezeichnete Eyern auf den Boden, 
oder in Relfenböblen. Der neuholländifche Cafuar (Rhea 
novae Hollandiae) wird immer feltner, jemebr der 
Anbau des Landes fich ausdehnt, Doch werden an der 
Gränze des Eulturlandes noch einzelne Thiere diefer 
fehnellfüßigen Urt gefangen, indem man ſich zu ihrer 
Jagd der Hunde bedient, Hin und wieder wird aud) noch 
das Funfllofe Net eines Weibchens, tet mit einer uns 
gleichen Zahl der Ever (9, 11, 13) gefunden. Das 
Flelſch des neuboländifhen Caſuars iſt ſehr wohlfchine: 
ckend; die ganz von Fett durchdrungene Haut wird in 
Stücken gefchnitten und ausgekocht, und auf dieſe Weiſe 
6— 7 Quart eines ſehr reinen Brennbles erhalten. Am 
Murrumbridge wird auch ein Vogel aus der Familie 
der Fliegenfänger geſehen, der wie der Merops Apiester 
in Erdlöchern niftet, und im Winter auswandert. Das 
gegen wird der prärbtige Pulinorhynchus nur im Wins 
ter hler angetroffen. 


Bennett Hatte Gelegenbeit, ein Junges, von ber 
feltenen Ehidna (dem fogenannten fachlichen Amei—⸗ 
fenbär von Neuholland) zu beobachten. Diefes Thler 
gräbe fich unrerirdifhe Bone; fängt mit feiner ausmen: 
dig Hebrichen Zunge Amelfen und Umeiſeneyer; fchläft 
am Tage und geht nur ben Nacht nach feiner Rab: 
rung aus. Bein Fleiſch wird von den Cingebornen, 
wie von den oloniften, febr wohlſchmeckend gefunden, 
Das junge Thier, das Bennett befah, ſoff ben Nacht 
Milch. — Der Beuteldahs-(Wormbatus), auch ein Thier, 
das ur den Nacht zum VBorfchein kommt, findet fich 
noch in dem mwaldigen Berg: und Hügellande jenfeits 
des Paddy- (Uringallie) Flußes. Er gräbt fich ſehr 
tiefe Baut. — Inter die ſchädlichen Thiere des Pandes 
gebört der Dingo (Canis Australasiac), welcher 
die Lift des Fuchſes mit der Befräßigkeit des Wolfes 
verbiader, und die Hcerden der Coloniften oft beraubt. 
Er bot ein ganz außerordentlich zähes Leben. — Von dem 
wichtigften jaudbaren Thlere in Neubolland; von dem 
Könaurub erzählt Bennett once intereſſante Züge. 
Wenn des Thler von Menſchen oder Jagdhunden ver: 
folgt wird, frringt c6, wo es dam Gelegenheit bat, 
in's Bajierz; es erwartet bier, euf den Hinterfüßen fipend, 
feine Verſolger, pact diefelben mit den Dorderfüßen an, 
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und taucht ſſe unter, bis fie ertrunken find. Bor etli- 
chen Jahren hätte ein Engländer auf der Känguruhiagd 
faft ſelbſt diefes Loos gehabt, wenn nicht andere Jäger zu 
feinen Hüffe herbey gekommen wären. Werin das Kängus 
ruh, befonders bergaufwärts, von den Hunden erkafcht 
und nun feinem Ende nahe iſt, vergießt es Thränen. 


Don dem merkwürdigen Schmetterlingsfang, zu wel: 
chem ſich die Schwarzen aus allen Diſtrikten von Pens 
füdmales alljährlich verfanmmeln, um die Thiere roh zu 
genießen, und aus-den zufammen geſtampften Körpern 
eine graue, Fäfeartige Subſtanz zu bereiten, die ſich, 
wenn fie geränchert wird, einige Seit aufbermahren läßt, 
war fihon oben Die Rede. Diefe Thiere ziehen fib im 
Sommer in unermeflicher Menge auf die kühlen Gras 
nitgipfel des Bugonggebirges, deren Höhe an 53000 Fuß 
über beim Meere beträgt. Der Genuß ihres von einem 
gelblichen Del durchbrungenen Numpfes erregt anfangs 
Erbrechen und Abiyeichen, aber nach menig Tagen bat 
ſich der Magen der Schwarzen "an die Kot gewöhnt. 
Mit den ſchwarzen Eingebornen zugleich verfamnteln ich, 
auch die Schaaren der Krähen zu dem Feſtmahle, wer- 
ben aber ben diefer Gelegenheit bäufig von ihren gleiche 
farbigen menfchlichen Mitgäften erſchlagen und von die: 
fen gegeilen. 


Das Weihnachtéfeſt, mitten tm warmen Sommer 
su feyern, wie unier Dennett bier that, muß dein Eu: 
topäer allerdings ganz nen dünfen; doch freute er fich 
als Ihn an dem denmoch etwas Fühlen Abende des 24. 
Decembers das Feuer auf dem Heerde feiner enropäifchen 
Gaſtfreunde (der Coloniften amı Tumatjluße) an die Weib: 
nachtögelt der Helmath erinnerte, Die Schaar der Ein: 
gebornen, bie ſich um die Coloniſtenwohnungen ber ihre 
Baumrindenhütten aufgefchlagen batten, wurde am, er: 
ften Feyertag fo reichlich bewirtbet, daß ſich an den Mei: 
ften die beraufchende Kraft ber geiftigen Getränke äußerte 
Die Männer fiengen an, aus muthwiligem Scherz, 
mit zufammengedrebten Stricken in der Hand, die ſchnellen 
Weiber und Kinder zu iogen; bey den Frauen äußerte 
fi das liebermaß der Gröblichfeit Durch jene rafch fich 
wiederholenden, ziwitjcheenden Töne, womit die dortigen 
Wilden ihre Freude ausdrüden, und duch ein unauf- 
börliches Plaudern. 


Nachdem unfer Neifender fo das ſchöne Pand in 
ber Zeit feiner Blüthen und Früchte gefeben,, und manche 
reiche Erfahrung gejammelt hatte, verlieh er Neu: Süd: 
wales am 14. März 1853, als eben über diefen Fand- 
ſtrich der Herbit ſich nahte. Der übrige Iheil feiner Reife 
führte ihn dann zu befannteren Ländern und auch bier 
dauerte fein Aufentbolt größtentheils nur jo Zurze Zeit, 
daß wir uns zu feiner weiteren Berichterftattung dar— 
über veranlaßt finden. 





Gelehrte 


Auzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern, 20. Mär;. 
Nro. 63. der. k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 1830, 
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Gefammelte Gedichte von Friedrih Ruͤ— 


ckert. Zweyte Auflage. ‚Erlangen bey Karl 
Heyder 1836. 





Daß, noch bevor ein volled Fahr abgelaufen, 
die erfte Auflage der Ruͤcker t' ſchen Gedichtſammlung 
vergriffen war, und eine zweyte Ausgabe nöthig wurde, 
dieß darf ald Beweis angefehen werden wie von der Bor: 
trefflichfeit derfelben, fo von der Anerfennung und dem 
Beyfall, den fle im Publitum gefunden. Diefes hat hier 
gezeigt, daß ed, aus der Waffe von Pocfien und Ver: 
fen, mit denen es täglich heimgefucht wird, dad Nechte 
und Aechte. herauszufinden, nah Gebühr zu ſchaͤtzen 
und hoffentlich fih auch anzueignen weiß. Da die 
erfte Erfcheinung diefer Sammlung noch fo neu, und 
wad über fie in beynahe allen Literaturblättern 
des deurfchen Vaterlandes Empfehlendes und Rühms 
liches geurtheilt worden, vielleicht noch im Gedaͤchtniß 
mancher Leſer ftehet, fo fcheint nichts übrig zu ſeyn, 
als bier anzugeben, worin diefe neue Ausgabe von der 
erften fich unterfcheidet, und was diefen Gedichten den 
leichten Eingang nnd die ſchnelle Werbreitung zuweges 
gebracht Haben mag. 


Dem äußern Ermeffen fällt die Vermehrung, die 
die zweyte Auflage befommen, nicht fo auf, als fie in 
der That groß ift; die erfte Auflage zählt 436 ©., die 
zweyte 496 ©. ; aber zugleich ift für Mehreres dadurch 
Raum gewormen worden, daß zwifchen den einzelnen 
Gedichten und Strophen weniger Zwifchenraum gelafs 
fen iſt, unbeſchadet der anftändigen: Eleganz, worin 
die zweyte der erften ganz gleich ſteht. In der neuen 
Auflage find'weggelaffen die 4 Volkoſagen am Schluß 


der erſten Auflage ; vielleicht, daß fie der Dichter für eine 
Sammlung feiner Balladen und Romanzen zuruͤckgelegt 


hat. Keines der wieder abgedruckten Lieder hat eine 


Veraͤnderung erſahren, ausgenommen hie und da kleine 
Nachhuͤlfen in der Schreibung, Wortſtellung und In⸗ 
terpunktion; ganz urſpruͤnglich, wie ſie friſch, rein und 
lauter aus dem Herzen gequollen, toͤnen ſie fort. Die 


erſte Abtheilung, uͤberſchtieben: Baufteine zu ei- 


nem Pantheon, iſt ganz unverändert geblieben, nur, 


daß die Hymne an die Nacht in der neuen Aus: 


gabe weggelaffen ift, die Terzinen aber aud.der er, 


‚Ken Abtheilung in-die zwegte gerückt find, wohin fie der 


Horm und Zeit nach gehören und auch nach ihrem In⸗ 
halte ſich ſchicklichſt einfügen — indem die ganze zweyte 


Abtheilung „Uebriggebliebene Terzinen vom 


J. 1812“ enthält, die wie in einer und der gleichen 
Form klingen und fingen, fo in Einem Geift denken 
und dichten: nämlich vorzugsweife Anfhauungen, Er⸗ 
fheinungen, Gefege und Beziehungen der Natur in 
fh und zum Menſchen führet dieſe 2. Abtheilung 
theild mit poetifchem Tieffinn und Exrnft dem Lefer zu 
Gemüth, theils fpielt fie mit denfelben in beiterem 
Scherz und finniger Phantafie und erwedet die Seele 
zu theiinehmender Betrachtung. Hier find neu binzus 
gefommen: „Die treuen Blumen ©. 115- 121; 
die drey Quellen ©. 121-134 und Flor und 
Blantflor ©. 179-206. Beſonders anmuthig 
und feinwigig ift das jweitgenannte Mäprchen: die 
treuen Ölumen. 

Der Närffte Zuwachs siert den Liebes fruͤh⸗ 
ling; hier find im Lten, Zten und aten Strauß 
mehrere Lieder in andere Ordnung geſtellt, und ſehr 
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viele aus jener Zeit biöher ungedruckte eingeflochten 
worden. Denn alle Gedichte diefer Sammlung gehoͤ— 
ren in eine frühere Periode ded Dichters mit Aus: 
nahme ciniger weniger, z. B. ded Nachrufed an Hrn. 
v. Truchfeß auf Bettenburg, und Tedtentlagen um 
Liebe, Bruder, Schweſter und Kinder, 

Hiermit ift ein darafteriftiicher Hauptzug be⸗ 
rührt, ter wohl vornämlich fchon jest diefen Gedich⸗ 
ten fchnellen Eingang verfhafft hat, und ihnen noch 
allgemeinere Verbreitung und E.nfluß zuwege zu brin: 
gen geeignet if. Gleichwie R. gleih beym erſten 
Aufteetem, als Freimund Reimar, in den deut: 
fhen Gedichten und geharnifhten Sonet— 
ten ıc. in der damaligen Zeit und ihren Nöthen und 
Borgängen ded Befregungsfampfed wider den gemein: 
famen Feind — feinen feiten Stand faßte und feine 
eigenthümliche, bedeutende Stellung einnahm: fo hat 
feine Mufe ftets, wenn man wenige, frühere Verſuche 
derfelben, als poetifihe und metrifhe Studien 
ausnimmt, durchaus nur in der und allen gegemwärtis 
gen Wirfiichteit bis zur flillen Hauslichkeir hinein ges 
webt und gelebt, und bringt zu edler Geftalt und 
Wohllaut, was ungeahnet oder nur halbverftanden in 
den meiften Herzen ſchlummert oder gährt. Denn fie 
erfennt in der Wirflichfeit und weiß da zu fafen Alled, 
dem Natur und Wahrheit, wenn auch verborgener, 
inwohnen, weiß aus der Verſchlackung das reine Ge: 
fuͤhl heraus zu läutern, aus der düftern Verhuͤllung 
die klare Idee zu entfchleiern und fie für ſich im ange: 
borner, wie vom Dichter nur wiederhergeftellter Schön: 
heit und Glanz leuchten zu laſſen. Auf dem feiten, 
fihern Boden der — inneren und Außeren — Wirk: 
lichfeit, (der viele aus allen ihren Kräften entfliehen 
möchten, in der fie ſich auf den Kopf ftellen,) fteht die: 
fer Dichter feſt; aus ihr zieht er mit allen Wurzeln 
feines Geiftes das Mark der Dinge, verwandelt 6 
in innerem Ölutfeuer, und treibt ed zu anmuthiger 
Blüthe im Elemente der reinen Schönheit und vollens 
deter Form empor. Und nicht allein die Blüthe aͤch⸗ 
ten Gefuͤhles entfaltet er; er bringt auch die reichſte 
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und reiffte Frucht kraͤftiger, eindringlicher Gedanken 
ans Licht. Hievon giebt Zeugniß jedes Lied vom er: 
ften bis zum legten. Gleich „zum Anfang :“ 
„Mache deinem ur? Ehre, 0 Befelle, baue 
recht! 


„Wie das Maß er hat genommen, nimm die Kelle, 


baue recht! 

„Nicht um deine Mitgefellen forge, wie fie ‚mögen 
bau'n; 

„Dafür laß den Meifter ſorgen; deine Stelle baue 
recht 


„Laß vom Recht und von Liebe, Koͤnig, Dir den 
Thronſaal baun; 
„Bau den Giebel luftig, und die Schwelle baue 
t! 


rech 

„Wenn die Eintracht Häuſer bauet, die bie Zwietracht 
niederreißt, 

„Eintracht, Fomm, nimm unfrer Zwietradht Truͤmmer⸗ 
fälle, baue regt! 

„Komm, Weltw espeit, Weltengeiftese Bauger 

le, baue recht! 

„Die Vergangenpeit Kr Eisöpfung bau uns aus dem 
Trümmern auf, 

„Und die Zukunft u baue helle, baue 
recht 


„Loͤſe du die Sprachverwirrung, die den Bau ins 
Stoden bringt; 

„Daß Idee den Plan des Meifters her uns flelle, 
baue recht! u. f. w. 

Und ©. 7 in „Dichterfelbfilob:“ 


„Ih bin König eines ftillen Volks von Träumen, 
Herrſcher in der Ppantofien Olmmelsränmen. 


„Gegen Nacht und Finfternig in Rampfesfehranten 
„Fuͤhr ich eine Schaar von leuchtenden Gedanken. 
„Kommt und heift den Himmel auf der Erde fliften, 
‚Delft den Tod mir tödten und das Gift entgiften. 
Die „angereibten Perlen“ endlih vers 
dienen diefen Namen mit Recht, fie machen eine 
foftbare Schnur, wo der finnige Gedanfe mit dem 
innigen Gefühl wetrftreitet, und eined das andere 
hebt. 
„Es wird durh Seufherhauch getrübt: rin Spiegel 
zwar 
„Doch wird durch Seufzerhauch der ‚See Spies 
„Bor Gott ift Feine Flucht, als — zu ihm, Nicht 
Treu 


eg, 
„Bor Vaters Strenge ift nur Riebe Kindes S 
„Der Vater ſtraft fein Rind und füplet 58* 


Strei 
„Die Haͤrt' ift ein Werdienft, wo dir gi Herz iſt 
weich 
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„Sin Bater foll zu Bott an jedem Tage beten: 
„Herr, lehre mich dein Amt beym Rinde recht wer, 
treten! 


„Die Strafe macht di frey von dem Gefühl der 
Schuld; 


„Drum ftraft dich, Kind, nicht Zorn dis Baters, fons 
dern Huld. u. ſ. f. 
Dieſe Proben genuͤgen zum Beweis fuͤr obige 
Behauptung und zeigen zugleich, wie hier nicht eitler 
Prunk und Pomp ſchau geſtellt wird, wie fein phans 
taſtiſches Schwärmen in fernen Räumen, in wirren, 
quälerifchen Träumen, fein Suchen und Brüten über 
Ungemeinem, Unheimlihem, Weithergeholtem und 
Wildfremden vorfommt, fo leicht es dem weit und 
vielbewanderten Drientaliften und Philologen auch ſeyn 
möchte, Nur das und Allen Gemeinfame und Allge: 
genwärtige bringt und der Dichter verflärt dar, nur 
die Hält er feſt, Flärt es im ſich ab und flellt es in 
vollendeter Wohlgeftalt vor den Hörer, bildet es in 
deſſen Herz und Sinn fo hinein, daß diefer dadurch) 
fich felber gehoben und geſtaͤrkt fühlet. 
Liebesfrüpling. 
wahr: 


Horaz (A. P. 250) fagt ganz 


Ex noto fictum carmen sequar: ut sibi quiris 
Speret idem; sudet multum, frustraque laboret 
Ausus idem; tantum series juncturaque pollet; 
Tantum de medio sumtis accedit honoris, 


Gewiß, es ift der untrüglichfte Prüfftein eines 
ächten Dichters, daß er das Alltägliche, das hun— 
dert und taufendmal Befungene, wie die Liebe ift, 
neu anmuthend fingt und durchfpielt, daß er ſolchem 
allgemeinen Inhalte (cramben repetitam) fein ei: 
genthümliches, friſches und allgemein entfprechendes 
Gepräge aufdruͤckt — wie dieß hier im Liebes fruͤh— 
ling vorliegt. Diefen charakterifirt der Dichter 
felber fo: 

Diefed Melodram der Liebe, 

Gin an Innern Scenen relches, f 

Das aus vollem Herjenstriebe 

Gin Empfindungsblütpenmweiches 

Ich im Früplingsduftgefticbe, 


——_ 


So gleich im 
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Eines Erbenpimmelreides 

Schrleb, Unmwiffend, daß ich ſchriebe, 
Weib ih jedem, der ein gleiches 
Auch einmal mit Luft gefpielt, 

Und es für Bein Spielwerk pielt, 
Beil es heil'gen Ernſt erzielt. 


Es giebt kaum eine Lage, ein Verhaͤltniß, eine 
Stimmung im Brautftande, die bier nicht bald voll 
munteren Wiges und Scherzes, noch öfter aber voll 
Seit und Gemüth- in berrfchender Mannhaftigkeit 
und gehaltener Leidenfhaft wahr und Iebendig geſchil⸗ 
dert wären. Und eben, weil hier jedem befannte Zur 
ftände vorgeführt, diefe aber in vollendeter Geftalt 
befungen werden, fo fpricht dieſes Melodram nur 
defto mehr an, und muß nachhaltige Wirkung 
thun. 

¶(Schluß folgt.) 
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Memoirs of the life of the right honourable 
Sir James Mackintosh etc. 





(SYluf.) 

Diefe Schrift, in welcher ihm feine Belannt: 
fhaft mit der deutfchen Ppilofophie, namentlich zur 
Widerlegung des neuen Eudämonismus der Ben: 
thamiſchen Schule behülflih war, erfhien als 
Anhang der brittifchen Encpflopädie 1830. Sie 
wird nun durch einen befondern Abdruck mehr Vers 
breitung, auch auf dem feten Lande, erhalten, 


So ftarf und vielfah war M. in feinem müden 
Alter beſchaͤftigt. Er unterwarf fich diefer Anftrens 
gung, ohne die geringfte Äußere Roth, allein getries 
ben von dem Verlangen, die Erwartungen, die feine 
Zeitgenoffen längft von ihm hegten, einigermaßen zu 
erfüllen. Sein tiefes Leid, nicht arbeitfam genug 
in der Jugend gewefen zu ſeyn, und in den beften 
Fahren zu vielerleyg gewollt und verfucht zu haben, 
Fang in der Rede, die er zu Glasgow, bey Leber: 
nahme der gefchäftslofen Würde eines NRectord der 
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Hohen Schule hielt. Er warnte darin die Studi: 
renden vor Zerfplitterung der Zeit in vielerleyg Be: 
ftrebung, und ermahnte fie eindringlich, all ihre 
‚ Kraft für Cine große Aufgabe zuſammen zu halten. 
‚Seine Gefundpeit, die fih mie mehr ganz 
erholt Hatte, - fanf im Frühling 1852 dahin. Der 
Geiſt blieb tngefchwächt, verfagte aber allen An: 
heil an dem, was ihn zuvor am meilten und lieb⸗ 
ſten befchäftigt Hatte. Den göttlichen Dingen allein 
zugewandt, fuchte er nur Stärfung feines chriſtlichen 
Glaubens, der ihm ſchon in früher Zugend durch 
die Bekanntſchaft mit einem Zweifler erfchüttert, jpäter 
auc in mancher Lage und Richtung feines Lebens ge⸗ 
fährdet worden, jedoch nie verloren gegangen war. 
In frommer Hingebung an die Lehren der heiligen 
Schrift, die er nun allein hörte, gelangte er zu 
einer fanften Ruhe, Sein Hintritt wurde allgemein, 
auh von ehemaligen Gegnern, betrauert ald der 
Berluft eines hochbegabten, befonders aber ’eines gu⸗ 
ten Manned; denn er hatte Freunden ein Freund, 
nicht aber Feinden ein Feind zu ſeyn gewußt, 


So reichhaltig, wie die vorftehenden Auszüge be: 
weifen, dad Buch ift, welches ein Sohn deö ver: 
ewigten Madintofh zufammengetragen hat, fo wenig 
befriedigt es dennoch in einer Beziehung, welche Teicht 
die wichtigfte feyn möchte. Wie M. Philofophie und 
Gefchichte zu verbinden wußte, zeigen feine Schrif: 
ten; wie er im feinem öffentlichen Leben die Grunds 


fäge anwandte, die er befannte und lehrte, dich war 


durch eine vollftändige Darlegung feines Wirfens und 
Verhaltens im Parlamente zu zeigen. Davon aber 
find Hier nur Andeutungen, mit einigen Bruchſtuͤcken 
von Neben, ju finden. Dieß ift um fo mehr zu ber 
Bauern, je lehrreicher es gewefen wäre, an einem 
» großen Bepfpiele, im Gegenſatze zu dem 
abnormis sapiens crassaque Minerva, 

nachzuweiſen, wie viel mehr erhaltend als nieder: 
zeißend, weil viel mehr anerfennend als weg: 
werfend, die mahre, gründliche Wiffenfchaft, gleich 
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frey vom neuen, wie vom alten Wahne, fen. Ref. 
erlaubt fi aus den Parlamentöverhandlungen von 
1818 (Hansard XXXVI, 434 und XXXVII, 
1263) zwey Belege anzuführen, die er nur wählt, 
weil fie fih auf das Kürzefte faſſen laſſen. Es 


war von der Gemeindeverfaffung in Schottland die 


Rede, daß fie melſt oligarchiſch ſey, da die Bor: 
ſteher nicht von der Gemeinde, fondern von ihren 
Amtögenoffen gewählt würden; und daß Schottland 
bey dieſer Einrichtung um fo mehr zu kurz komme, 
weil von den Gemeindevorftehern allein die Wahlen 
in das Unterhaus abhingen. Dem Anträge auf Abs 
fellung jenes Mißbrauches ward entgegengefeßt, er 
ſey mittelbar auch gegen die englifche Gemeindevers 
faffung und Wahlform gerichtet. Diefes widerlegte 
M. ald einen groben Irrthum. In England, fagte 
er, find zwar au Verbefferungen möglich; doch hat 
es bereits vielfache Wahlformen, aus weldyen zufam:‘ 
men keineswegs eine umangemeffene Neptaͤſentation, 
wie von Manchen fälfchlich vorgegeben wird, vielmehr 
eine befriedgendere hervorgeht, ald je anf einförmiger 
Grundlage zu erwarten wäre. Jede einförmige Repräs 
fentation ift vom Uebel. Allgemeines Stimmrecht würde 
daraus ein Ungeheuer machen. In Schottland aber ift 
die Einförmigkeit entgegengefepter Art; eine fehr Peine 
Anzahl Bürger theilt fih in den Alleinbefip des 
Stimmrechte, — Ein andered Mal war M. eine 
Bemerkung übel genommen worden, einige Mitglie: 
der eines Parlaments : Ausfchuffes möchten ſich in ihrer 
Abftimmung nad Anfichten ihrer Committenten ges 
richtet haben. M. erflärte fih, er habe feinen Vor⸗ 
wurf machen wollen; die Partheplichkeit, die er bes 
zeichnet habe, ſey nad) feiner Meynung ohne Tadel, 
Er betrachte überhaupt Partpeplichkeiten, im Ringen 
mit entgegengefegten Partheplichfeiten, ald die Ur— 
ſache der glüdlichen Reibung von Meynungen, wos 
durch das brittifhe Unterhaus die vortrefflichfte aller 
repräfentativen Berfammlungen fep. 


m 


Gelehrte 


München. 
Nro, 64, 


beraudögegeben von Mitgliedern 
der ?. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 
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Geſammelte Gedichte von Friedrich Ruͤ—⸗ 
chert. Zweyte Auflage. Erlaugen bey Karl 
Heyder 1836. 





Schluß.) 

Mauche Leſer werden vielleicht wuͤnſchen, daß 
dieſe Lieder und Straͤuße in ſtrengerer geſchichtlicher 
Zeitfolge geordnet ſeyn möchten, um mehr den Cha: 
zafter eined epifchen oder dramatifchen Ganzen zu: 
gleich zu zeigen; demnach. würde den Anfang ma: 
chen etwa dad 3Afte im erften Strauß ©. 229. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 

Sudt ih, und fand den Pinmrelafegen 
Der Ewigkein. 


D Wort, wie du bewährt dich Haft; 
Wer wenig ſucht, der findet viel. 
Ich fuchte eine Wanderraft 
Und fand mein Reifeziel. 

Gin gaſtlich Thor nur wünfcht ich offen, 
Mich zu empfahn, 

Ein liebend Herz wider Hoffen 
Mir aufgethan. 

D Wort, wie du bewährt dich haft; 
Wer wenig ſucht, der findet viel. 
Ich wollte feyn ihe Wintergaft, 
Uud ward ihr Herzgeſplel. 


Sodann dad Säfte. 
Ge ift gefommen: 
In Sturm und Regen, 
Ihm flug beffommen 
Mein Herz entgegen. 
Wie konnt ich ahnen, 
Daß feine Bahnen, 
Sid einen follten. meinen Wegen ? 








Gr if gelommen 

In: Sturm: und Regen, 
Er hat genommen 
Mein Herz verwegen. 
Nahm er dad meine? 


Nahm ich das feine? 
Die bepden kamen fi entgegen. 





Gr ift gekommen 

In Sturm und Regen. 

Run if entglommen 

Des Frühlings Segen. 

Der Freund jieht weiter 

Id, feh es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen. Wegen. 

Wer die Zeitordnung vermißt, wird fich felber 
diefe Lieder Leicht in die Aufeinanderfolge ftellen, die 
ihm die ſchicklichſte fheint, fie ald ein Iprifches Epos 
oder Drama zu empfinden und anzufchauen, Die Iy: 
riſche Poefie muß ja bey uns die beyden andern Dicht: 
arten erfegen; dieſe find Ausläufer der Lyrik: iſt 
doc) auch bey den Griechen das Epos aus den Hymnen 
hervorgegangen, und dad Drama bat fich. aus den 
bakchiſchen Dithyramben hervorgebildet, und als die 
Zeit des Epos und ded Drama vorüber war, war 
ed. wiederum die Lyrik, die beyder Amt ( officium, 
munus) übernahm und verwaltete, wie wir. zum 
Theil noch an. Pindar fehen. Bon Steſichorus be- 
zeugt Quintilien X. 1, 62: Stesichorum, quam 
sit ingeni ovalidus, materiae Quoque ostendunt, 
maxima bella et clarissimos. canentem duces 
et. epici; carminis onera lyra sustinentem, Red- 
dit enim personis in agendo simul loquendo- 
que debitam dignitatem, ac si. tenuisset mo- 
dum, videtur aemulari proximus Homerum 
potuisse. Ueber andere Iprifche Kunftwerfe anderer 
griechiſcher Lyriker werden jedem Teicht ähnliche Ur⸗ 
teile in Erinnerung. kommen. 

Bey dem gaͤnzlichen Untergang der reichen grier 
chiſchen Lyrik muͤſſen und- neben: Pindar die Römer, 
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Horaz und die Elegifer Stellvertreter der verlore: 
nen ſeyn, vor allem aber das griechifche Drama 
felbft, das im feiner beften Zeit ſich niemald von der 
Wurzel aller Poefie, von der Lyrik ganz losgetrennt 
hat; die Chöre bey Tragifern und bey Ariftophanes 
müffen und den Verluſt aller melifhen, dithy— 
rambiſchen, choriſchen und ſtrophiſchen Did: 
ter erfegen. Was aber des Chores Amt überhaupt 
und allgemeiner der Lyrik Amt war, das hat Horaz 
A. P. 195 — 200 gejagt: 


Actoris partes Chorus ofliciumque virile 
Defendat: neu quid medios intercinat actus, 
Quod non proposito conducat‘et haereat apte, 
Ule bonis faveatque et consılietar amice, 

Et regat iratos, et amet pacare tumentes; 

1lle dapes laudet mensae brevis, ille salubrem 
Justitiam, legesque et apertis otia portis; 

Dle tegat commıssa, Deosque precctur et oret, 
Ut redeat miseris, abeat fortuna superbis, 


Erfüllt der Chor, die Lyrik, diefen Beruf, ge: 
nügt er feinem Amte, fo bewirkt er nothwendiger 
Weiſe den Zwed der Poefie überhaupt: 


Aut prodesse volunt, aut delectare poctae, 
Aut simul et jocunda et idonea dicere vitae; 


und indbefondere den ded Drama’s, namentlich der 
Tragödie; — er bewirft nadapcın rwv romirwv 
radnuarwv, — nicht allein Befreyung von den 
gemeinfinnlichen Vegierden (drıIvuniars) fondern vor: 
züglich Reinigung und Läuterung der rüftigen Leiden: 
fchaften, ded Suuos durch eine Art Umfchmelzung 
und Verwandlung derfelben, indem dort das Siech⸗ 
thum auögetilgt, bier die Leidenfchaft dem höhern 
fittlihen Willen dienftbar gemacht und fo die wah— 
. re Heilfinnigkeit hergeftellt und begründet wird, auf 
der allein das Leben fett und fchön fih auf: 
baut. So wird die Poefie, was fie überall urfprüngs 
lih war, Lehrerin und Erzieherin der Menfchheit, 
und nur fo ift fie nicht mur heitre Kunft — gaya 
sciencia — fondern der innerfte Kern und Ernft des 
Lebens felbft. Diefes verlangt und erträgt nicht die 
Gewalt der Leidenfchaft, die nur zerftört, in ſich und 
außer fih; — es verlangt Macht und Herrſchaft 


über fie, Maß in allen Dingen, Energie in Sitte 


‚lichkeit fund. 
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und Zucht, wie die griechifche Tragödie es lehrt, die 
überall das „Nichts zuviel“ und das Gefeg der 


Nemefis einfchärfet. Diefer Charakter des fchönen 


Maßes und der edlen Haltung tritt in jedem dieſer 
Gedichte fo entjchieden und erfreulich wohlthätig her⸗ 
vor, daß ed ſchwer, oder unnoͤthig if, im Einzel⸗ 
nen eine Probe hievon zu geben. Man könnte fagen, 
alle die vielen Motive, die fonft wohl angeführt wer: 
den, um zum fittlihen Seyn und Dafeyn einzuladen, 
fenen bier in Eines zufammengedrängt, diefem aber 
die größte intenfive -Stärfe gegeben; und diefes ift 
die nadonayadia, die fittlihe Schönheit des 
Charakters, die überall zum Grund liegt und 
überall aufftrablt. Der herrfchenden innerlichen Zer— 
rützung und Erſchoͤpfung thut fittliche und geiftige 
Stärkung und Wohlordnung Noth, und diefe wird 
bier überall in einer Weife und Umgebung geboten, 
wie fie Jedermann ſich aneignen fann, wie fie Jeder: 
mann wohlthätig und nothwendig erfcheinen muß. 
So ganz ift hier alles Geſuchte, Aufgefhraubte und 


Ueberfpannte abgehalten; nur aus innerer, lauterer 


Fülle edler Männlichkeit und finnigen Geiftes quille 
der Wohllaut und die fchöne Geftalt diefer Liever, 
und giebt fih aller Orten ald Wahrheit und Wirk: 
Da ift feine Spur von Weberreijung, 
wie fie und oft bey neueren Dichtern begegnet, noch viel 
weniger Hohn und Ironie, die in unferen Tagen 
als alleinige Mufe gepriefen, und von einigen wirklich 
zu ihrer Führerin und Priefterin erwählt worden. 
Unferem Dichter — fo dürfen wir mit Stolz fas 
gen, da er Bayern angehört — befeelt und begei: 
ftert nur höherer Ernft fürs Göttliche und Wahre, 
Liebe und Sehnfuht nah dem Dafenn des vollfom: 
menen Schönen, wohlwollende Theilnahme und Freude 
an den mannichfaltigen, Tieblichen Geftalten und wech 
felreihen Erfheinungen der Natur, tiefe Befonnen: 
beit und heitre Milde in der Anficht der menfchlichen 
Zuftände und Greigniffe. Seiner Zuneigung, feiner 
Hingebung und Anhänglichfeit, feiner Liebenden Auf: 
nahme und Pflege erfreut fi Alles und Jedes, das 
Größefte wie das Kleinfte im der Natur und im 
Menfchenleben, wenn ed nur Gemüth und Geift anz 
fpricht, und wohlbemeflener Form und Schönheit 
theilhaftig oder empfänglih ift. Daher feine Wan 
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derungen durch die weiten Gebiete alter und neuer 
Litteraturen Europa’d und Afias; f. ©. 29 „Er: 
mutbhigung jur Weberfegung der Hamafa, einer 
Sammlung altarabifcher Bolkslieder;* und S. 31 
„Zur Einführung der Hamafa“, und ©. 47 „Des 
Kauffaprerd Heimkehr.“ — Daher die Verherr: 
lichung aller fhönen Künfte in dem Deutſchen Künft: 
lerfeſt in Nom, im Frühjahr 1818. ©. 35: 

„Ginem, Feſt, — wie 

„Die am Tiberufer blüh'nde 

„Deutfhe Kuͤnſtlerrepublik 

„Rie ein gleiches hat gefeyert, 

„Nie ein gleiches fepern wird. 

„In der ew'gen Weltftadt Mauern 

„Wo der Künfte Helmath ift, 

„Bar in diefen fhönen Tagen 

„Sin gemeinfchaftlies Ziel 

„Deutfcher Lieb und Kunſtbeſtrebung 

„Mittelpunkt, um welchen ſich 

„Eifer und Begeiftrung drehten, 

„Bayerns Fronenwürd’ger Prinz. 

„In der Fremd’ ala deutſcher Fuͤrſten 

„Stellvertteter ehrend Ihn, 

„Bot IHm würdig auszuzeichnen, 

„Deutfhe Kunſt die Waffen, die 

„IHren Händen Gott gegeben, 

„Dießmal auf zu Fürftendienft ıe. ‚ 


Was dann dort weiterhin, nachdem die Mu: 
fifa, die Malerey, die Bildhauerey und die Ardiz 
teftur von ihrem Zwede und von ihren Mitteln ge- 
fprochen, die Poefie fagt, dieß kann als die letzte 
und höchfte Aufgabe eben diefer Gedichtfammlung gel: 
ten. Gie fagt ©. 45: 


Ich habe meine Töchter reden laſſen; 

„Und was fie fpraden, ſprachen fie dur mid, 
„So Eann ic felb mich nun ins Kurze faflen, 
„Denn, was fie find zufammen, das bin id. 

„Mufit Hat ihres Tones Füllen nur, 

„Und Malerey nur ihren Bilderhort, 

„Ihre Geftalt Sculptur, Architektur 

„Ihr Ebenmaß erhalten nar durchs Wort. 

„Das Wort, das durd den Mund des Herren gieng, 
„Und einft Hat ſichtbar diefe Welt erbaut, 

„Das Wort, fo Fleifh zum Heil der Welt empfieng, 
„Daß leiblich es gehört werd’ und gefchaut. 

„Ih bin des Worts demüth'ge Dienerin. 

„Ihre alle, die ige euch genannt die meinen! 

„Zum Dienft bes Wortes, defien Magd id bin, 
Forde' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen. 
„Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 
„Dieß hohe Amt iſt vor der Welt dad meine; 

Ihr aber folt anf eure Art geftalten 

„Dasfelbe, daß fein Preis vielfältig ſcheine. 


Wie die Poefie mit allen ſchoͤnen Künften fi 
bier als Dienerin ded Wortes, — der Religion — 
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befennt, fo leuchtet diefe auch in allen diefen Gedich— 
ten hindurch. Ueberall tritt dad Auffchauen zur hoͤ— 
heren Weltordnung, Gottergebenheit und Achte Res 
ligiofität (fein Zerrbild, feine Frage derfelben), An- 
dacht und Frömmigkeit andringlih, wohlthuend, er— 
hebend hervor, vollendet den reinen, fültlichen Ges 
halt, und feget ihm die Krone auf: fie ift es, die die 
berbften Erfahrungen, Leiden und Trübfale des Le— 
bens als Läuterungsfeuer betrachtet, die durch fie 
Geiſt und Gemuͤth nicht niederfchlagen, nicht erfchlaf- 
fen, nur rüftig weich und wehmuͤthig ſtimmen [äßt, 
jene Stimmung, durch die der geftäplte reine Charak⸗ 
ter über die Zeit in die Ewigfeit hinausragt uud wirft. 
Zum Zeugniß für diefen Grundton werde nur aufmerf- 
fam gemadht auf ©.5, ©. 22 — 26 (Angereihte 
Perlen) ©, 48 fig. (Parabeln), ©. 55 folg. 
(die Scheidungsbrüde), Seite 59 folg. (der 
Daum des Lebens, und Adler und Lerche; 
das Paradies, und Früblingslied); ©. 68 
Der Hahn); ©. 71 (Adventlied); ©. 80 flg. 
(für die fieben Tage; Reiſegebet; Fuͤh— 
rung, gefchrieben im 4oten Lebensjahr); und im 
Liebeöfrügling ©. 218, 226, 236, 256 u. flg. ıc. 


Nur eined ſtehe noch hier, eben das „zum 
Schluſſe“ ©. 104: 


„Die Welt ift rauh und dumpf geworden, 
„Die Stimm entfiel ihr nad und nad, 
„Die einft In tönenden Akkorden 
„zum offnen Ohr des Menfhen ſprach. 
„Als, ans der Welten Mitte quellend 
„Bon Gottes Thron, ein Ghorgefang 
„Der Engel, duch die Räume ſchwellend, 
„Bis an der Schöpfung Gränzen drang; 
„Als, feine Sternentreife ſchwingend, 
„Der Himmel ſprach zur Erd hinab, 
„Und fie entgegen leife klingend 
„Aus ihren Blumen Antwort gab, 
„Da, in der Dceane braufen, 
„Darüber Gottes Odem fuhr; 
„Vernahm der Menfh mit hell'gem Graufen 
„Die Aeolsharfen der Natur. 


- „Die Morgen + und die Abendwinde 


„Berkündigten den Preis des Deren 
„Und flüfterten dagmifchen linde 
„Bon menfhlihen Gefühlen gern: 
„Bon Liebe fprad das Blatt am Baume, 
„Und lieblich war des Thieres Ruf; 
„Der flarre Stein, er fprah im Traume, 
„Daß em’ge Lieb auch ihn erſchuf. 
„Und ungehindert, wie vom Quelle 
„Sih Wog auf Wog herniedergoß, 
‘So war des Worts kryſtallne Helle, 
„Die von der Menfhenlippe floß. 
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„Die Beruf, ein Spiegel ungetrübrt, 
„Befüpl ein reiner Wiederhall, 
„Sefang durch Beine Kunſt geübet, 
„Der Dichter eine Nachtigall. 
„D hart in jenen geldnen Tagen, 
„Als frey des Mundes Flut gerollt, 
„Die goldnen Saiten Freimund ſchlagen 
„Borm Ohr der ganzen Welt gefollt. 
„Wie pärt er von dem Emig Schönen, 
„Bon Lieb, aus der die Schöpfung quillt, 
„Bewolt in erd: entbundnen Tönen 
„Ontfalten rein «in Himmelsbild, 
„Run haben der Natur Gemwalten 
„Zu wilden Rampfe fi empört, 
„Die Harmonie der Weltgeftalten 
Iſt vor des Menfhen Blid —— 
„Die ew'ge Schoͤnheit hat den Schleier 
„Genommen vor Ihe Angefiht, 
„Und kaum vernimme des Dichter Beier, 
„Was die der Sterne droben ſpricht. 
„Der Elemente feindlich Hadern 
„Rande feine Stile dem Gefühl, 
„Und gudend Durch. der Menfchheit Adern 
„Bebht leidenfchaftlihes Gewuͤhl. 
„Sich maden unterm Simmelsbogen 
„Die Stürme durch Ferftörung Bahn, 
„Und flürmifh geht in hohlen Wogen 
„Des Menfchenlebens. Deran. 
„Es. regt fi die Natur im Grimme, 
„Well aenen fie der Menfh im Rumpf; 
„Zum Schrei wird ihr die fanfte Stimme, 
„Und die Gebärde wird zum Kampf. 
„Die losgeriffinen Erze dröhnen, 
„Serreiffend iprer Mutter Schoß 
„Ste wollen nicht mehr Liebe tönen, 
„Werkjeuge der Zerfiörung bloß. 
„Den Baum. der Phantafie entbildert 
„Run des Verſtandes kalte Hand; 
„Die Blume des Gefühle vermwildert, 
„Der Quell der Dichtung ftodt Im Sand, 
„Und Freimund, wann er Bar will fingen, 
„Was er nur ahnt und klar nicht flieht, 
„Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen 
„Und kämpfen mit der Sprach ums Lied. 
„Und wenn von Nachtigall und Rofen 
„Ein Früplingshaudh fein Lied durchdringt, 
„So feufjt er, wie das laute Tofen 
„Des Marktes, fpurlos ed verſchlingt. 


Auf daß die. Klage, mit der hier der Dichter 
ſchließt, nicht finder, am wenigften im Raterlande, 
Gültigkeit habe: fo fegen hiermit allen Freunden 
und Liebhabern des Wahren, Reinen und Echönen 
ju ihrem eigenen Nugen und Frommen diefe ge: 
fammelten Gedichte NRuͤckerts empfohlen, 
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ionalöfonomie 
und der natürlichen Boltswirtfhaftes 
Drdnung von Johann Schön, Dr. und 
Profeffor der Staatswiſſenſchaften an der k. Uni: 
verfizät in Breslau. Grutig. und Tuͤb. 1835: 
X und 356 Eeiten, gr. 8. 

Den Namen einer Unterfuchung ſcheint uns nur 
diejenige wiffenfchaftliche Arbeit zu verdienen, die in die 
Tiefe des Oegenftandes eindeingt und felbfifländig dem 
Innern Zuſammenhange der manchfaltigen Thatfachen der 
Erfahrung nachforſcht. Erweitern ihre Refultate den 
bisherigen Umfang des Willens, oder gemäbren fie frucht⸗ 
bare Winke für die Praris, fo bat fie zugleich den 
Werth der Neuheit. In diefem Sinne ift nun die vor: 
liegende Schrift Feine „neue Unterſuchung,“ denn fie 
enthält blos ein Refume der bereits befannten Lehren 
der Voltswirthſchaft und Wirthfchaftspoligen, das nirgends 
recht in das reiche Detail, biefer Willenfchaft eingeht, 
fondern überall nur die äußerften Spißen ber Gegen: 
Hände berührt. In der Form, bie an neuere frangös 
filche Vorbilder erinnert, wird fie ſich manchen: Lefern 
empfehlen, andern dagegen bier und da gegiert vor: 
fommen. 

Der Berfaifer ift der älteren, gegenmärtig mur mehr 
von einigen deutſchen Schriftfiellern vertbeidigten Ans 
fit zugetban, melde Dienfkleiftungen nicht unter die 
wirtbfchaftliden Güter rechnet ; er giebt. aber nicht blos 
feine neuen, fondern gar feine Gründe dafür. Seldſt 
die etwas unfaubere Folgerung, melde er ©. 33 als 
vermeintlihe Widerlegung der von San aufgeitellten 
und aud vom Referenten vorgetragenen *) Lehre vor: 
bringt, iſt fhon vor zwanzig Jahren vom alten Phuflo: 
Fraten Dupont de Nemours gegen Gap geltend ger 
macht worden ;**) nur mit mehr Recht ald vom Verfafler, 
der ©. 38 auch von körperllchen Gütern bemerkt; daß 
es gewiſſe Mittel der Ausfchweifung gebe, die von Ein⸗ 
zelnen gefucht und geliefert werden, deren Fertigung In 
feinem Staate als bürgerlihe Wirtbfchaft gelten bürfe, 
daben aber nicht wahrnimmt, daß diefelbe Beſchränkung, 
anf. den Erwerb aus Dienftleiftungen angewendet, feine 
Wiederholung der leichtfertigen. Bemerfung Duponts 
blo8 zu. einem Widerfpruch gegen feine eigene fpätere 
Lehre macht. Uebrigens iff die Gleichheit der Verhält⸗ 
niffe der Pörperlichen und untörperlichen Guter in Be: 
zug auf ihre moralifhe Würdigung bereits früher vom 
Neferenten ***) angedeutet worben. 


F. 3: W. Hermann, 





) Staatowirthſchaftliche Unterfuhungen, &. 1 —42. 
**) Melange et Correspondance d’&conomic. politique. 

»  Ouvrage posthume de J.B, Say. Par. 1835. ©. 62. 
“he S 33. 
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Sigung der mathematifch = phofifalifchen Klaffe 
am 9. Januar 1830. 
(Bortfegung.) 

2. Bon dem aufferordentlichen Mitgliede Hrn. 
Profeffor Dr. A. Wagner: Bemerkungen 
über die Dolomite einiger füddeutfchen 
Formationen, 


Ueber den Dolomit des baperifchen Juragebirges 
babe ich bereits vor einigen Jahren meine Erfahrungen 
und Anfichten ausgeſprochen, *) und ich würde nicht 
wieder auf denfelben Gegenjtand zurückkommen, wenn 


mich nicht bejtinımte Deranlaffungen hiezu aufforderten. 


Es hat nämlih Here Tantfcher '“) neuerdings Be: 
obachtungen über den Muggendorfer Dolomit befannt 
gemacht, die mit den von mie früher putlicieten in 
größerem oder geringerem Widerfpruche fteben, fo daf 
ih alfo genöthigt bin, die Nichtigkeit meiner Mittheis 
lungen und die Unrichtigkeit der feinigen darzuthun. 


Dann Hat fih auch feitdem meine Kenntniß der bitter: 


erdigen Kalkjteine erweitert, denn mäbrend ich früher 
mit meinen Unterfuchungen nue auf den Juradolomit 
befihräntt war, habe ich ſeitdem auch den Dolomit der 
Zechſteinſormation im Speſſart durch wiederholte eigene 
Beobachtungen, wie durch die gefälllgen Mittheilungen 
des Herrn Bergaſſeſſors Bezold, aufs Genaueſte Fennen 


) Zfis 1831. S. 451 und bayerifhe Annalen 1833- 
©. 146. 
") Karſtens Archiv für Mineralogie. 1855. ©. 488. 


diefen Dolomit. 


gelernt. Berner find und nun auch durch Herren von 
AUlberti ***) trefiliche Aufſchlüſſe über den Dolomit der 
Muſchelkalk-, fo wie der Keuper- Formation, in welch letz⸗ 
terer er mir ebenfalld theilweife durch Autopfie befannt 
iſt, zugekommen. Endlich habe ich feitdem den Dolos 
mit des Urgebirgs, wie er gangartig in der Nähe Afchaf- 
fenburgs auftritt, in Augenfihein nehmen, und mich über 
fein geognojtifches Verhalten belehren können. Wenn 
ich alfo auch In diefem Vortrage an einige meiner früs 


heren Mittheilungen erinnern muß, fo fann ich dod) mebs 


rere, nicht unwichtige neue zufügen, überhaupt aber meine 
Unfichten Über die Bildungsweife der füddentichen Flöß: 
dolomite, um melde Ichtere mir bier zunächft zu thun 
ift, auf eine breitere Bafıs ald vordem gründen. 


Ih mache den Anfang mit der Prüfung der von 
Heren Tantfcher mitgetheilten Beobachtungen über den 
Muggendorfer Dolomit, weil fie als von denfelben os 
ealitäten entnommen, die ich befchrieben babe, mich zus 
nächft betheiligen; auch iſt es gerade die Gegend von 
Muggendorf, welche ich vor allen andern in unferm Ju— 
ragebirge am baufigften und forgfältigjten zu wiederhol⸗ 
tenmalen unterfucht habe. Dieß kann nun freplich Hr. 
Zantfcher nicht von fich fagen; feine Bemerkungen find 
im Gegentheil nur in Folge „einer flüchtigen Reiſe,“ 
wie er fie felbjt nennt, entjtanden, auch Fennt er offens 
bar weder meine, noch Hrn. von Voith's Arbeiten über 
Es zeigt fich bier, wie in fo vielen 
andern Fällen, daß zwar die Berelfung eines Gebirges 
nach bloßen Längenmeilen allenfalls wohl eine allgemeine 
Vorſtellung von der Conjtruftion besfelben im Großen, 
kelneswegs aber ein treues Bild von der Oliederung 
und Beichaffenpeit desfelben im Cingelnen, mithin auch 


+) Monographie des bunten Eandfteins, 
665 
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Beinen fihern Anhaltspunkt zur Beurtheilung feiner Bil— 
dungsweife llefern kann. Dieß bendes allein ergiebt mit 
Sicherheit nur die Unterfuhung der Quadratmeilen; 
fle führt zwar langfam, aber ficher zum Ziele. 


Unter den Merkmalen, welche Herr Tantfcher für 
den fränkifchen Dolomit als charafteriftiich heraushebt, 
find folgende ald ganz oder theilmeife unrichtig zu be: 
zeichnen: 


Herr Tantfiher fagt (©. 494): 1) „Der Dolomit 
nimmt immer nur die höchſten, fchroffften Kuppen und 
Abhänge ein, und eben fo findet man auch die Höhlen 
3. 2. ben Muggendorf, Gailenreuth und Nabenftein. 
Es giebt deren außerordentlich viele; von den bekannten 
größeren zähle man nahe an 70 nur im höhern Niveau 
fiber dem Wiefentthale.* 


2) „Die Schichtung fehlt ganz, und die maffen- 
förmige Bildung tritt Überall deutlich hervor.“ 


3) „Die Verfteinerungen fehlen fait ganz, und 
wo fie vorfommen, find fie zerjtört und felten zu er 
Eennen.“ 


Was den erjten Punkt beteifft, fo ift ed allerdings 
ridgtig, daß der Juradolomit um Muggendorf herum 
von keiner andern Felsart überdeckt iſt, folglich die 
höchſten Kuppen bafelbft aus ihm beftehen müjfen. Al— 
dein’ er nimmt nicht immer nur die höchſten Punfte, 
fondern felbft mitunter auch bie tiefiten ein, d. h. der 
Dolomit bildet zumellen die ganzen Bergmaffen, wie 
. bieß namentlich ben Nabenftein der Fall ift, wo eine 
der befannteften Höhlen, die Lubwigsböhle, nur wenige 
Lachter Über dem Niveau der Wiefent liegt, während 
der Dolomit, in dem fie ausgeböhlt ijt, noch einige hun: 
dert Fuß darüber iu die Höhe fteigt. Dagegen fehlt 
der Dolomit flellenweife wieder in Höben, wo er au: 
derwärts in großer Mächtigkeit noch vorkommt. Seine 
wahren DVerhältniffe in der Umgebung von Muggendorf 
find nämlich folgende. 


Der ganze nördliche Jurazug ruht auf Keuperſand⸗ 
ftein als feinem Fundamente, welches jedoch auf der 
oͤſtlichen Seite meift um mehr ald 200 Zuß höher liegt, 
als auf der wejtlihen. Die Folge davon it, daß, wenn 
man das Gebirge von Oſten nach Weiten durchſchneidet, 
die unterliegenden Formationen allmählig zum Vorfchein 
kommen. Will man fib bievon überzeugen, fo darf 
man nur der Wieſent folgen,‘ welche von ihrem Ur: 
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fprunge bis nahe zu ihrer Ausmündung in die Nebnig 
(Regnig) ganz Innerhalb des Jurazuges verläuft. Dies 
fer Fluß verfolge zuerjt in geringer Entfernung vom 
Oſtfuße desfelben, und ziemlich parallel mit ihm, die 
Richtung von Nord nah Süd, indem er an Hollfeld, 
Meifchenfeld, dem fchönen Bergſchloſſe Rabeneck und 
der grotesk geftalteten Feljenpartbie, die Rieſenburg ge: 
nannt, vorübereilt, und mit feinen Wellen die Dolomit: 
felfen befpült, melche bier zu benden Seiten die Thal- 
wände in ihrer ganzen Höhe eonflituiren, Ben Göß— 
weinjtein wendet fih die Wiefent und nimmt die Rich: 
tung von Dit nach Wet an. Indem fie jet alfo bas 
Gebirge nach der Quere durchfchneidet umd fich zugleich 
immer tiefer fenft, fängt uun dee Jurakalk an fi 
bervorzubeben, fo baß er ben Muggendorf bereits die 
untere Hälfte der Thalmände bildet, und bie zerflüfteten 
tburmartigen Felſen, meldhe die Ruinen von Neuded 
und Steeitberg tragen, find nicht mehr, wie aus ihrem 
Unfehen fich fchließen liche, Dolomit, fondern Jura: 
kalk, über welchem erft jene Felsart fi auflagert, die 
obere Hälfte der Thalgehänge ausmachend. 


Im weiteren Verlauſe der Wiefent wird denn auch 
eine britte Felsart, der Griesſandſtein (Liasfand- 
ftein), am Zuße der Thalwände aufgedeckt und fleige 
ſchnell über den Warferfpiegel in die Höhe. Am Otto— 
ftein, einem 1/4 Stunde unterhalb Streitberg gelege: 
nen Berge, macht er bereits die untere Hälfte besfelben 
aus, und Die jleilen Felfen, welche wie ein Mauerwerk 
den Bipfel unſangen und ein Feines Luſthäuschen tra: 
gen, gehören bloß dem Jurakalk an. Der Dolomit 
fehlt bier in einer Höhe ,' wo derfelbe fich noch ben Streit: 
berg vorfindet, Tiefer hinab, am Fuße der Neifenber: 
ger Kapelle teist nun eine vierte Felsart, der Liaskalt 
mit feinen Schiefern auf, der nur wenige Fuß über 
den Spiegel der Wiefent bervorragt. ” Steigt man das 
rechte Thalgebänge binauf, fo ſieht man, daf die Hälfte 
oder Drenviertel diefes Höbenzuges aus Griesfandtein, 
und der Gipfel aus Jurakalk bejteht; der Dolomit ift 
hier ganz verfchwunden, Nähert man fich endlich, im: 
mer im Thalgrunde fortgebend, dem Dörfchen Reutb, 
wo die Wiefent aus dem Gebirge heraustritt, fo ftößt 
man auf die fünfte Feldart, den Keuperfandftein. 


Aus dem Geſagten ergiebt ſich's, daß bey Muggen: 
dorf. die Höhlen, welche allein dem Dolomit zufonmen, 
an der öſtlichen Gränze des fränfifchen ZJurazuges in 
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allen Höhenpunften, um die Mitte herum nur auf den 
Gipfeln, an der Weſtgrenze in ‚der Kegel gar nicht zu 
fuchen find. Ginige wenige Zälle an dem Weftfuße, 
wo wie an der Ehrenbürg und dem Staffelberge die 
bochgelegenen Kuppen derfelben abermals aus Dolomit 
befteben, find nur Ausnahmen vom allgemeinen Ders 
balten. 

Was die benden andern Merkinale, die Herr Tants 
fcher dem fränfifhen Juradolomit beplegt, nämlich den 
Mangel an Schichtung und Verjteinerungen betrifft, fo 
wiederholt er hier nur die ſchon fräher von Undern an« 
geführten Behauptungen, die von mir in den erwähnten 
beyden Auffägen hinlänglich eingefchräuft oder widerlegt 
worden find. Indem ich in aller Kürze nochmals davon 
fprechen muß, knüpfe ich ben diefer Gelegenheit meine 
eigenen Beobachtungen über ben Zedhjtein » Dolomit 
im Speifarte, fo wie die Mittbeilungen von Hrn. v. Als 
berti über den Dolomit des Mufcheltalfd und Keu— 
pers an. 

Die Schichtungsverhältniſſe ambelangend, 
fo ift es allerdings richtig, daß in der Regel unferem 
Zuradolomite nur die großmaffige, meiſt irreguläre Abs 
fonderung zukonunt. Wenn diefe aber in bejtimmter 
Regelmäßigkeit auftritt, fo gebt fie bereits In Schich— 
tung über; ein ſolches Benfpiel liefern die gewaltigen, 
horizontal über einander getbürmten Dolomitbänfe, 
welche die Klausjleiner Kapelle und das Schloß Raben: 
flein tragen. Ganz deutlich geſchichtet zeigt ſich aber 
eine Felfenparthie auf der Höhe des ÖStreitberger Ders 
ges, wo Tafeln von geringer Mächtigkeit herausgefprengt 
werben. 

Wenn alfo Mangel an regelmäßiger Ubjonderung 
nicht durchgängig ein unterfcheidendes Merkmal des Do: 
lomits vom Jurakalkſteine it, fo ift dagegen letzterer 
auch nicht in allen Fällen geſchichtet. Mitten im geſchich— 
teten Jurakalke Fommen, wie bey der Ruine Neudeck, 
ungefchichtete Parthieen von mojliger Ubfonderung vor, 
und die fteile Felſenwand aus feitem ſchönem Jurafalk 
ftein, welche von Regensburg am linfen Donauufer bins 
abzieht, hat ebenfalls Peine regelmäßige Schichtung, fon: 
dern nur eine irreguläre maſſige Abjonderung. 

Während jedoch im Juradolomite die regelmäßige 
Abfonderung eine Seltenheit ift, üt fie in der Zechſtein⸗ 
formation des Speſſarts eine Regel. *) Die Rauch— 





*) Einen ſchoͤnen Durchſchnitt der Zechfleinformation, ob: 





wade, welche das Hauptglied derfelben iſt, ift durch⸗ 
dängig dolomitiſch und von folgender Beſchaffenheit. 
Ihre Farbe geht aus dem Schwärzlichen ins Braune 
und Gelbe über. Aus dem faft Dichten und Splitteri— 
gen verläuft das Gejtein durchs zucerartig Körnige ine 
Fepjtallinifh Körnige und ftellt mitunter einen ausgezeiche 
neten Roggenjtein dar. Die Feſtigkeit ift verfchleden, mit: 
unter beträchtlih; die kleineren Zerflüftungen und Blas 
fenräume des Zuradolomits find ebenfalls in der Rauch⸗ 
made nicht felten anzutreffen. * Bisweilen findet fie fich 
in Eugeligen Zufammenziehungen, die man ben dem Bas 
falte init einem fehe unglüdlich gewählten Namen vuls 
Banifche Bomben genannt hat, An fremdartigen Beftands 
theilen enthält fie Schwerfpath, Kalkipath, Bitterfpath, 
Rapferlafur, Malachit, Fablerz, Schwefelkies, is 
ſenrahm und Eiſenocker. Was aber für den Zweck ger 
genmwärtiger Abhandlung die Hauptfache ift: diefe Rauchs 
wacke iſt meift ausgezeichnet gefchichtet, und namentlich 
in einem Steinbruche am füdlichen Abhauge des Bers 
ges, der vor Feldkahl liegt und über den die Straße 
nach Aſchaffenburg führt, zeigt fih die Echichtung mit 
horizontalen, nicht fehr mächtigen Bänken in einer Voll⸗ 
Sommenbeit,‘ wie fie nur in ausgezeichneten Fällen dem 
Jurakalke zuiteht. 


Eben fo deutlih, ald der erwähnte Zechftein «Dos 
lomit iſt auch nach den Angaben von Hrn. v. Alberti *) 


gleih nicht alle Glieder derfelben auffchließend, ſieht 
man auf der Straße, die von Afchaffendurg nad 
Kahl führt. "he man nämlich nad Feldkahl kommt, 
hat man einen bedeutenden Berg zu paffiren, der 
größtenteils aus Urgebirg beftept. Hat man beym 
Dinauffteigen die obere Grenze desfelben erreicht, fo 
folgt das Weißliegende in geringer Mäcptigkeit, und 
darüber Kupferletten von ungefähr 1 Fuß Stärke. 
Auf ihn legt fi die Rauchwacke, die befonders fchön 
in einem rechts an der Straße Tlegenden Stein— 
bruche (deifelbe, von dem gleih nachher die Rede ift) 
aufgefchloffen ift, und weiter den Berg hinauf folgt 
ungefhichteter Raupftein. Ganz oben kommt eine dünne 
Lage von Eifenftein, melde man au an andern Punks 
ten (3.8. an der Kahler Ziegelpütte) wieder findet, 
und die in Bieber fo mädtig wird, daf fie den Ges 
genftand eines bedeutenden Bergbaues ausmacht. 
Beym Hinabſteigen des Berges nah Feldkahl ſieht 
man längs des Weges dieſelben Gebilde wieder, 


A. a. O. S. 100: „Er (der Dolomit) ift eben fo 
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der Doloinit des Muſchelkalkes geſchlchtet. Nicht min: 
der giebt er den Dolomit Über der Lettenkohle, welche 
der Keuperformation angehört, als gefchichtet an. **) 

Die vorftehenden Benfpiele, welche noch durch viele 
andere vermehrt werden Pönnten, beweifen demnach bins 
länglih, daß für den Flöpdolomit die maſſige Abfons 
derung durchaus nicht charafteriftifch ift, daß er Im Ger 
gentheil ebenfalls, und nichtö weniger als felten, höchſt 
ausgezeichnet gefchichtet vorfommt. 


Was die dritte Behauptung: des Herrn Tanutſchers 
betrifft, daß nämlich dem Jurabolomite die Verjtei« 
nerungen faft ganz fehlten, oder wo fie ja vorkänen, 
doch zerftört und felten erfennbar wären, fo ift auch 
diefe in ihrer allgemeinen Faſſung nicht begründet. Ich 
babe ſchon früher nachgemfefen, daß, obgleich ein gros 
fer Theil diefes Dolomits (mie es Übrigens mitunter 
auch bey dem Jurakalkſteine der Hall it) Beine Petre— 
faften enthält, doch ein anderer Theil desfelben reich 
an denfelben ift, und ich habe zum Beleg ausgezeichnete 
Eremplare davon, die mir in der Oegend von Mug— 
gendorf aufgeitoffen find, in der föniglichen Petrefakten 
Sammlung dapier, fo wie in den Univerfitätöfammluns 
ger von Erlangen und Würzburg beponirt. Die Erems 
plare, welche ih gegenwärtig der hochgeehrteſten Der: 
fammfung vorzulegen die Ehre habe, werben binläng: 
lich darthun, daß diefe Verjteinerungen vollfommen deut: 
lich, mitunter ſelbſt mit der Schale fih erhalten haben. 
Undere Eremplare aus dem banerifhen Juradolomite 
find von Heren Oberbergrath Fuchs gejammelt, und 
der königl. Mineralienfammlung übergeben worden. Die 
Petrefatten in diefer Felsart find mithin weder unbeut- 
lich, noch felten, jedoch nicht allenthalben. 


Bom Zechfteindolomit des Speffarts habe ich felbft 
Lange geglaubt, daß er ganz freu von Verfteinerungen 
märe, was allerdings um Kabl auch der Fall ift; neu: 
erdings aber hat Herr Bergaſſeſſor Bezolb verfteine 
rungsführende Rauchwacke von Eichenberg gefunden, 
und die von ihm mie mitgetheilten Eremplare, welche 
ich hiemit gleichfalls vorlege, zeigen eine Menge Heiner 
und ſeht volftändiger Bivalven. 


deutlih, ald der Kalkſteln von Friedrichshall (der 
eigentlihe Muſchelkalk) geſchichtet.“ 

”) S. 130: „Er gleicht vollkommen dem Dolomite des 
Mufhelkaltes," 
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Reih an Verfteinerungen find die Dolomite Würs 
tembergs, wie bieß die jleißigen Unterfuhungen von 
Hrn. v. Alberti dargetban haben. Ihm zu Folge 
enthalten die Dolomite der untern Ubtheilungen des 
Muſchelkalks (©. 50), wie der obern-(©. 101) viele 
Derfteinerungen; leßtere allein 17 Arten. Der Dolos 
mit über ber Lettenfoplengruppe (©. 130) „befteht in 
einzelnen, mamentlich den obern Schichten, bepnahe 
auffchlieflih aus Derfleinerungen, und iſt eine wahre 
Muſchelbank.“ Diefer Dolomit wird, mo er von Gips 
bedeckt iſt, von dieſem in ein graues Gipsgeſtein vers 
wandelt, das größtentheils dieſelben Verſteinerungen, 
darunter Myophoria Goldfussii „millionenweife* ent, 
hält, 


Auch dem, noch fo wenig unterfuchten Dolo⸗ 
mite der baperifchen Alpen, der mir bisher nur aus ei- 
ner einmaligen flüchtigen Unficht bekannt iſt, geben die 
Verfteinerungen nicht ganz ab, *) und der Dolomit des 
Bajlathals ijt mit einer „ungebeuren Menge“ von Per 
trefaften durchiwachfen, **) 


Co wenig alfo dem Flöpdolomite die Schichtung 
abgeht, eben ſo wenig iſt er von Verſteinerungen ents 
blöst; fie finden ſich im Gegentpeil nicht felten in fols 
her Häufigkeit, daß Herr u.’ Voith gar nicht Unrecht 
batte, wenn er Ihn einen blättrig-körnigen Muſchelkalk⸗ 
ſtein naunte. 


Nach dieſer Feſtſtellung der durch Beobachtung ge⸗ 
fundenen faktiſchen Ergebniſſe über den Slöpdolomit, 
fen es mir vergönnt, einige Worte über die Entfte 
bungsmeife bdesfelben hinzuzufügen, indem die vor: 
liegenden Thatfachen mir es noch immer unmöglich mas 
hen, ben neueren Anſichten bierüber auch nur eine ent- 
fernte Wabeſcheinlichkeit einzuräumen, ine richtige Uns 
fiht über den Dolomit ift um fo wichtiger, da er, wie 
Herr v. Ulberti mit Recht fagt, „unftreitig der inter 
refantefte Begleiter aller Gebirgsformationen“ it, und 
mithin in denfelben, vielleicht aber noch mehr im Bes 


reiche der geologifhen Dpinionen, eine nicht unbedeu⸗ 
tende Rolle fpleit. 


Bekanntlich bat Herr v. Buch, der im Saffathale 
ben Dolomit in der Nähe von Augitporphpr fap, zu⸗ 


N 8. v. Buch, In den Abh. der K. Akadem. der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin von 1828 ©. 73 — 84. 
**) Leonhardis Zeltſchrift für Mineralog. 1829 ©, 409. 
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erft die Meynung ausgeſprochen: „dieſer Augitporphyr 
ſey es eigentlich, der auf die Schichten des dunkel ge— 
färbten, dichten Kalkſteins einwirkend, fie entfärbt, Ver: 
ſteinerungen und Schichten vernichtet, mit Talkerde die 
Maſſe durchdringt, ſie dadurch zu körnigem Dolomit 
umändert, und endlich ſie als ſenktecht zerſpaltene Ko— 
loſſe über die Thäler in die Höhe ſtößt.“ Die Celebri— 
tät, welche mit dem Namen des Urhebers diefer Hypo— 
theſe verknüpft iſt, verfchaffte derfelben einen faſt allge: 
meinen Eingang. Je mehr fich indeß meine Kenntniſſe 
über den Flöp: Dolomit erweitert haben, dejto weniger 
habe ich Urfache gefunden, von meinen früheren Anfich: 
ten abzugeben, und mährend ich meine Gründe fonjt 
bloß vom Juradolomite allein entnehmen Eonnte, Fann 
ih mich jept auf die verfchiedenften Slöpformationen 
fügen, *) und fomit, wie vorhin bey den Thatfachen, 
fo nun auch bey dem Raifonnement — auf eine allge: 
meinere Gültigkeit rechnen. 

Was zuerft die Behauptung betrifft, der Dolomit 
fen ein Kalkitein ohne Schichtung und ohne Verfteine: 
eungen, fo haben die bisher angeführten Thatſachen evis 
dent ergeben, daß beydes ihn In allen Slöpformationen, 
in denen er ſich findet, und micht felten im eminenten 
Grade zufomme. Alle Folgerungen aljo, die aus bie 
fem angeblihen Mangel abgeleitet worden find, fallen 
dadurch, Als unftattbaft, von felbft weg. 

Um aber die andere Behauptung zu rechtfertigen, 
daß nämlich der Augit es fen, der feine Bittererde in 
Gasform abgegeben, und dem Fohlenfauren Kalkſtein da— 
mit gefchwängert babe, bütte zuvor zwenerlen nachges 
wiefen werden müſſen. Einmal nämlich hätte das bis: 
ber den Mineralogen unbefannte Geſtein, das für ei: 
nen, feiner Bittererde beraubten Augit zu halten wäre, 
genannt werben follen, und bann wäre darzuthun ges 
weſen, daß allenthalben, mo Dolomit vorfommt, auch 
Augitporphyr oder vielmehr das feiner Bittererde bes 
raubte Geftein zu finden fen. Nun bat aber fchon Hr. 





) Nah einer neulihen Privatmittpeilung, die ih von 
meinem Freunde Hrn. Dr. Bogel von Bapreuth, 
gegenwärtig Profeſſor in Schaffhaufen, erhalten Has 
be, ift mit dem Liasſskalk von Geſees ben Bay: 
reuth, den mir vor einigen Jahren gemeinfhaftlic 
an Drt und Stelle betrachteten, gleihfalls Dolomit 
verbunden, wie dieß die von ihm amgeftellte chemi⸗ 
She Analpfe ergeben hats " 
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Zeuſchner gezeigt, daß micht einmal im Faffathale als 
lenthalben Dolomit mit Augitporphyr In Berührung 
fen, und für den bayeriſchen Juradolomit Babe ich es 
nachgemiefen, und wiederhole ed von Neuem, daß we— 
der in feinem Liegenden, noch in feinem Dangenden, 
noch font in feiner Nähe ein augitifches Geſtein vor: 
komme. 


Eben fo wenig babe ich den Zechſteindolomit des 
Speſſarts mit. Augit in Berührung finden können, obs 
fhon dort bey Kahl der Bergbau genug Gelegenheit 
gegeben hätte, denfelben zu entdecfen, wenn er anders 
vorhanden wäre, Die Unterlage der Zechiteinformation 
daſelbſt iſt das MWeißliegende, unter dem Gneiß oder 
Slimmerfchiefer zum Vorſcheine kommt. So oft man 
aber auch dieſe Unterlage entblößt bat, nirgends Hat 
man ein augitifhes Geftein wahrnehmen Fönnen, und 
wenn man auch im Hangenden, nämlich im bunter 
Sandfteine, einige Bafaftpartbieen im Speſſarte und 
den angrenzenden Bezirken getroffen bat, fo find dieſe 
doch jo weit von der Gegend, in welcher der Bergbau 
betrieben wird, entfernt, zugleich auch fo unbedeutend, 
am wenigſten ˖ aber in einem direkten Zufammenbang mit 
ber Rauchwade, daß von einer Einwirkung auf den 
Zechſtein gar Feine Rede fenn kann. Auch befondere 
Schludten und Spalten, aus welchen die Bittererde, 
vielleicht aus unergrändlichen Tiefen, durch das Urge⸗ 
birge aufgeſtiegen ſeyn möchte, hat der Bergbau das 
ſelbſt nicht auffinden Pönnen. 


Eben fo wenig erfiebt man aus den Ungaben vor 
Hm. v. Alberti, daß die Dolomite des Muſchelkalkes 
und Keuperfandjteins im Gefolge von Augitporphuren 
auftreten; ich babe diefe eben fo wenig im fränkifchen 
Keuper auffinden können. Von den Schwarzburger Dor 
lomitfelfen des Zechiteins ſagt Hr. Tantfcher, daß fie 
häufig durch den Bergbau in größerer Teufe unterfabs 
ren jenen. „Wenn auch in ihrer Nähe öfters bedeus 
tende Klüfte oder Gänge auffegen, welche zu einer Ums 
änderung des Kalkfteins in Dolomit DVeranlaffung ger 
geben haben könnten; fo bin ich es doch der Waprbeit 
fhuldig, zu fagen, daß die untere Abtheilung des Flötz⸗ 
Falfgebirgs oft auch nicht die geringfte Spur einer Ver: 
änderung an fich trägt. Don wo ift alfo die Umände— 
rungsurfache ausgegangen ?* 

Dffendar kann im den eben angeführten Fällen der 
Uugitporphyr es nicht ſeyn, der die Dolomitbildung 
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bewerfitefligt hat, und zwar aus dem fehr teiftigen 
Grunde, weil er nicht einmal vorhanden ift, oder viel 


mehr, weil das Geſtein nicht nachzuwelſen If}, das für, 


einen, feiner Bittererde beraubten Augit zu halten wäre. 
Denn eigentlih ift dieſes letztere auszumitteln, und 
nicht der Augit, indem diefer als folcher gar nicht mehr 
eriftiren Fönnte, wenn er einen feiner integrirenden Ber 
ftandtheile verloren hätte. 


Eine befondere Modififation der eben befprochenen 
Hppothefe von der Dolemitbildung bat Hr. v. Alberti 
angebradht, dadurch aber nur die Schwierigkeiten ge: 
bäuft, anftatt die Erklärung wahrfcheinlicher und einfas 
cher zu machen. Indem er nämlich die Unbpdritgruppe 
des Mufchelfaltes, fo wie den Keupergips von bolomis 
tiſchen Gefteinen umgeben fand, fcheint ipm (©. 307) 
„eine unmittelbare Verwandlung duch ſchwarzen Por: 
phyr, eine Verwandlung von unten nad oben, fehr uns 
mwahrfcheinlich zu ſeyn.“ Unter dem Dolomit der Let 
tenfoblengruppe, fagt er, liegt der Mufchelkalf an 
400° mächtig, der faft tein von Bittererde iſt. „In 
der chemifchen Zufammenfegung beyder liegt Fein Grund, 
weßhalb der letztere nicht wie erfterer in Dolomit hätte 
verwandelt werden können.“ Hierin ftimme ich Hrn. 
v. Ulberti gerne bey, denn wenn bie gasfürmige Bits 
tererde von unten aufgeftiegen wäre, fo hätte fie zuerft 
die unter dem Dolomite liegenden Kalfarten umwandeln 
müſſen. In jenem Falle könnte dee Muſchelkalk nicht 
mehr als ein fait von Bittererbe reiner, kohlenſaurer 
Ralf auftreten. Eben fo wenig wäre biefes der Jura— 
kalkſteln, weicher in Banern das Liegende des Dolo: 
mits ausmacht; ed müßte derfelbe, fo wie der tiefer 
vordommende Linstalf, zu einem bittererbehaltigen Ge— 
fteine umgewandelt fenn. Dasfelbe gilt von dem bitu⸗ 
minöfen Mergrlichiefer und feiten Kalkfchiefer, auf wel: 
chem der Dolomit des Speffarts aufliegt. Dasſelbe 
gilt von andern ähnlichen Fällen, die binlänglich bes 
kannt find, als daß ich fie weiter anführen follte. 


Wenn wir alfo durch das Gewicht der Thatfachen 
genöthigt,. Hrn, v. Ulberti gerne bepjlimmen, daß bie 
Dolomitbildung nicht durch ein von wuten nach oben 
aufiteigendes Bittererdegas veranlaßt fenn kann, fo kön— 
nen wir ihm doch in jeiner weitern Deduction nicht 
mebr benprlichten, wenn er die Orundlaoge jener Hopo⸗ 
tbefe, die angebliche Einwirkung des Augitporphyrs, 
gleichwohl uod ferner beſtehen läßt, und fie nur in fo 
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weit mobdificirt, daß die Bittererdes Dämpfe nicht von 
unten nad oben, fondern umgekehrt, von oben nad 
unten gemwirft haben follen. Als Hauptbemweis führt er 
an, daß die erwähnten Dolomite nach unten in den 
Muſchelkalk zerfließen, alfo eine Abnahme des Bitters 
erde:Gehalts von oben nad unten flatt findet. Der 
Gips aber, In manchen Fällen auch der Schwerfpath, 
fol es feyn, der in Breiform auffteigend das Ausſtrö— 
men von Bittererdegas vermittelt habe. Gerne geftehe 
ich indeß, daß Ich gar Eeinen Begriff von einer folchen 
Dermittelung faſſen kann; auch ift uns Peinesiwegs ger 
fagt, woher denn bdiefes Gas gefommen; es wird uns 
dieß übrigens Hr. v. Alberti nicht fagen Fönnen, da er 
felbft in den von ibm befprochenen Formationen Feine 
Spur von Augitporphyr hat aufgefunden, Und wenden 
mir dieſe modificirte Hppothefe auf den Dolomit der 
Juraformation an, fo verliert fie den legten Schlimmer 
von Wahrfcheinlichfeit dadurch, daß diefem, in dem 
größten Theile feiner Erſtreckung durch Bayern, gar 
feine andere Felsart aufgelagert it, in der etwa ein 
verſteckter Augitporphyr enthalten wäre; der Dolomit 


- Hegt dort meift fren zu Tage. Hätte ihn ein augitifches 


Geftein von oben bearbeitet, fo müßte fich diefes ſelbſt 
aufgezehrt haben. 


As Schlußeefultat aus dieſen aufgeführten Unters 
ſuchungen glaube ich alfo jept mit noch größerem Rechte 
als früher die Behauptung aufſtellen zu Rönnen, daß 
der Dolomit keineswegs ein duch Augitporphyr umges 
wandelter Kalkſtein fen. *) Diefes Refultat ift freylich 
nur ein negatives, allein ich benfe, daß es doch wenigs 
ftens von einer folchen Sicherheit ift, wie es nur im: 
mer auf dem Wege factifcher Unterfuchungen gewonnen 
werden kann. Mit folder Zuverläßigkeit läßt fich aller: 
dings Fein pofitives über die Dilbungsiweife des Dolos 
mits auffinden; wenn wir jedoch die nähern Verhält— 
niffe feines Vorkommens genau betrachten, fo loffen fich 
doch einige AUnhaltspuncte gewinnen, die auf feine Ent— 
ftebungsmweife bindeuten, Wir feben nämlich in vielen 
Fällen, daß er als befondere Gebirgsart zwiſchen ger 


) Gelegentlih muß ih doch bemerken, daß ich auch bey 
Betrachtung des Dolomits im Urgebirge von Afıhafs 
fenburg vergebens mih bemüht habe, die Spuren 
plutonifcher Einwirkungen aufjufinden. Ich kann ihm 
daher keinen andern Urfprung als dem Flögdolomite 
zuerkennen. 
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ſchichteten und verfleinerungsreichen Bormationen, fo 3. B. 
der Juradolomit zwifchen Jurakalkſtein und lithographi⸗ 
ſchem Schiefer bey Eichſtädt — mitten inne liegt, mit ⸗ 
unter auch nur in Beinen Neſtern, wie der Dolomit im 
Keupermergel vorkommt; mir fehen ihn ferner felbft 
Häufig geſchichtet, und voll von Verſteinerungen; wir 
finden Feine auffallenden Erfcheinungen, weder in feinem 
Hangenden, noch in feinem Liegenden; kurz, wie trefr 
fen ihn mit allen den Cigenfchaften, die den entfchieden 
und unbeflritten neptunifchen Bildungen zuftehen. Warum 
folten wir nun eine plutonifche. Umwandlung für den 
Dolomit, annehmen, da eine ſolche Annahme Feine ein: 
zige Thatſache für fi, wohl aber viele gegen fi hat? 
Der äufere Anſchein von feiner mitunter fonderbaren 
Geſtaltung darf uns hierben nicht irre führen; des Geog— 
noften Aufgabe ift ed eben, nicht durch den Schein fid 
verleiten zu laffen. Behalten wir alfo ben Dolomit 
unter der Reihe der fogenannten neptunifchen Geſteine, 
fo ftehen wir mit Feinen Erfahrungen im Widerſpruche, 
und räumen ihm dann diefelbe Bildungswelfe ein, bie 
Diefen zukommt. Don welcher Urt aber biefe geweſen 
fen, liegt außer dem Ziele, das ich mir in dieſem Bor: 
teage geſteckt habe. 


r 


SE DHLIDE DD EHEH 


In der Sitzung der mathematifch = phyſikali— 
fhen Klaffe am 13. Februar 1836 wurden nad: 
ſtehende Vorträge gehalten : 


1) Bon Herm Bonfervator Dr. Lamont. Be: 
richt über die Aufftellung des gro: 
fen Refraftors an der k. Sterns 
warte zu Bogenhauſen. 





Im Spätherbite des verflojfenen Jahres wurde 
das neue Lofal zur Aufnahme des großen Refraftors 
im Wefentliden vollendet und das Inftrument bafelbit 
aufgeftellt. 


Der Bau iſt nach einer von Liebherr urfprünglich 
angegebenen Idee, deren Ausfühtung von Soldner vor: 
bereitet war, bergefteilt worden und unterfcheidet fich 
von den bisher gebrauchten Cinrichtungen darin, daß 
beym Beobachten nicht durch Deffaungen in einem be: 
weglichen Dache Hinausgefehen, fondern mitteljt Hin: 
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mwegfchieben des ganzen Daches das Inftrument ſelbſt 
unter freyen Himmel verfegt wird. Hiermit hebt fich 
alfe Ungleichheit einer innern und äußern Temperatur 
und beren nachtheilige Wirkungen auf das deutliche 
Sehen von feldft auf. Dieſer Umftand, verbunden 
mit dem Vortheile einer weniger Foftfpieligen Ausſüh— 
rung, batte für die Wahl des Soldner'ſchen Planes 
entjchieden und bie bisherige Erfahrung, fo weit fie 
reicht, bat deffen Zweckmaßlgkeit beftätiget. 


NRückfichtlih der übrigen zu dem Gebrauch des 
Fernrohrs nöthigen Einrichtung wurde es als ein Haupt: 
zweck betrachtet, die möglichite Erleichterung der Mühe 
bevm Beobachten zu erzielen, zugleich aber den Bey— 
ftand eines eigenen Gehälfen, wie dieß die urfprünge« 
liche Eonftruction des Nefraftors erfordert, durch Un« 
wendung befonderer Dorrichtungen gänzlich entbehrlich zu 
machen. 


Es dürfte nicht ohne Jutereſſe ſeyn, auch über die 
Wirkung des Refraktors ſelbſt in Vergleich mit andern 
großen Fernrohren, bie bisher gebraucht worden, Eini—⸗ 
ges bier zu erwähnen. Cine Vergleichung mit "dem 
Dorpater Refraktor, dem einzigen, von Fraunhofer ſelbſt 
in allen feinen Theilen vollendeten Inſtrumente dleſer 
Urt findet fi in Schumachers „aſtronomiſchen Nach— 
richten.“ Herr Staatsrat Struve hatte von Dorpat 
Zäfelhen mit Punkten und Linien, an denen er bie 
Wirkung des Dorpater Zernroprs verſucht batte, hie⸗ 
ber gebracht, um fie bier unter ähnlichen Umſtänden 
durch den Bogenhaufer Refraftor zu betrachten. Das 
Refultat war, daß bdiefer leptere nicht mur alle Punkte 
und Linien, wie fie im Dorpater Infteumente fichtbar 
maren, gezeigt bat, fondern auch die Heinften derfelben 
mit etwas größerer Deutlichkeit wahrnehmen ließ. Auf 
eine forgfälttge Prüfung gründet Struve fein Urtheil, 
„daß der Bogenhaufer Refraftor ganz in Fraunbofers 
Geijte ausgeführt it und allen Forderungen entfpricht, 
indem er die beyden Haupttugenden, Schärfe der Bilr 
ber und Farbenlofigkeit in ſich vereinigt.“ ine Ver: 
gleihung mit Derfcheld großen Telescopen babe ich 
dadurch zu erlangen geſucht, daß ich mehrere von Her- 
ſchel als ſchwer zu unterfcheiden, oder ald außerordent: 
lich lichtſchwach bezeichnete Dbjefte durch unfern Reftak— 
tor beteachtete. Der Erfolg fcheint die Superiorität 
bes lepteren außer Zweifel zu fegen; denn ich Fonnte 
nicht nur die fchwierigften derfelben, wie 5. B. den 


ſchaft bewähren. 
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Heinen Doppelftern ben 3 Equulei, den Kleinen Begleis 
ter von & Cancri u, f. w. deutlich erkennen, ſondern 
war fogar im Stande, was Herfchel unmöglich gefun— 
den hatte, Pofition und Diſtanz bey dem lepterwähn: 
ten Sterne zu meifen. Das Geſagte betrachte ich mas 
türlih bloß als eine vorläufige Beſtimmung der rela— 
tiven Güte unferes Fernrohres; ein eigentliches Urtbeil 
fann nur in Folge zahlreicher, unter verſchiedenen Um: 
fländen angeftellter Beobachtungen ausgefprochen werden. 
&o viel läßt ſich aber jept ſchon unbebenklich entſchei— 
den, daß der Nefraktor zu den ſchwierigſten Unterſu— 
chungen geeignet iſt. Hierauf gründe ich die Wahl der 
Aufgabe, die ich mit demfelben durchzuführen beginne, 
Sie befteht darin, die relativen Stellungen lichtſchwa⸗— 
her und nur mit den ſtärkſten Sehwerkzeugen mwahrzu: 
nebmender Sterne, die ald Begleiter größerer Sterne 
erfcheinen, durch Meſſungen zu beftimmen. Diefe bis: 
her von Herſchel allein, und zwar bloß theilmeife be— 
rückfichtigte Unfgabe fcheint nicht nur für bie mächtige 
Wirkung des großen Refraftors einen mwürbigen Gegen: 
ftand darzubieten, fondern auch Refultäte zu verfprechen, 
die wefentlich mit der Erweiterung ber Wiffenfchaft ver: 
knüpft find. Denn, fev eb, daß ben einem Sternen: 
paar der eben bezeichneten Urt bie große Derfchieden: 
beit der Lichtſtärke ipren Grund in einer verhältnißmã⸗ 
figen Verſchiedenheit der Entfernung bat, oder fen es, 
daß der Meinere Stern dem größeren als Beftandtbeil 
eines engeren Syſtems angehört, fo werden bie erhal— 
tenen Meſſungen jedenfalls ihren Nugen für die Willen: 
Im erften Falle erlangen wir Beſtim⸗ 
mungen in Beziehung auf Doppelterne im engeren 
Sinne des Wortes, — bdiefe merkwürdigen Gpfteme, 
deren Bewegungsgeſetze zu ergründen mit Recht als ein 
Hauptzweck der beobachtenden Aftronomie feit Herichels 
Epoche angefehen wird. 

Indem ich Vorftebendes als befonderen Gegenftand 
einer foftematifch durchzuführenden Reihe von Beobach— 
tungen bezeichne (die ich jept in derfelben Urt, wie frü⸗ 
ber die Merldianbeobachtungen, unternehme) wird keines⸗ 
wegs beabſichtiget, andere Zwecke gänzlich auszuſchlie— 
ßen; vielmehr werden ſtets die vorkommenden Phãäno⸗ 
mene von Intereſſe, und auch ſonſtige Objekte, die fich 
ben einer Durchmufterung des Himmels darbieten könn⸗ 
ten, entſprechende Berückſichtigung finden, 
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2. Bon Hrn. Profeffor v. Kobell. 


Derfelbe überglebt der Fönigl. Akademie in Auftrag 
des Hrn. Staatsrathes von Kobell in Athen zwey große 
Stalaftiten aus der Höhle von Antiparos. Er be 
merkt, daß, abgefeben von dem Fundorte, diefe Sta— 
laftiten noch deshalb ein befonderes Intereſſe baben, 
weil fie großentheild aus Arragonit beftehen, welcher 
entweder ‚in ganz reinen Maffen erfcheint, oder chom: 
boedrifchen Kalkſpath überFleidet. Die Analpfe dieſes 
Arragonits gab unzweydeutige Spuren von kohlenſaurem 
Strontian. Der Kalkſpath iſt auf Höhlungen in dem 
Stalaktiten in der Form — JMRekryſtalliſirt. Man 
ſieht zuweilen büſchelförmig zufemmengebänfte Kryſtalle 
von Arragonit im ziemlich frey ſtehenden Gruppen, de— 
ten eines Ende ſolche Kalkſpathkroſtalle bilden. Ueb— 
rigens kommt der Urragonit flänglich bis fafrig vor, 
und bildet mannigfaltig zackige und Braufe, zum Theil 
Blumenfohl:-förmige Geftalten, oder erfcheint in Zapfen 
wie gewöhnlicher Kalkfinter. 


3. Bon Herrn Oberbergratb und Eonfervator 
Fuchs: Bemerkungen über den Iſomeris— 
mus und Amorphismus, 


Der Here Verfaffer erklärt dem Klaffenfefretär, daß 
er Ddiefen Auffap für das Schweigger'ſche Journal zur 
Publication beſtimmt habe. 


5) Hr. Prof. Dr. Steinheil theilt der Klaſſe 
ein Schreiben ded Hrn. Hofrath Gauß in Göttingen, 
welches die Ergebnüfe feiner neueſten galvane : mag- 
netifhen Forfchungen enthält, im folgenden Auszjuge 
mit: 


„Eleetro-magnetiſche Berfuche find noch mehrere in⸗ 
tereffante vorgefommen. Die nductionsflöße gingen, 
wenn der menfchlige Körper, etwa mit angefeuchteten 
Händen, in die Kette gebracht war, auch durch dieſen, 
wie das Magnetometer zeigte; aber ohne eine merkliche 
Empfindung. Es ergab ſich aber zugleich, daß der Haupts 
widerfland (der den Strom ſchwaͤcht) an der Oberhaut 
war; denn die Stärke des Stroms war nad) Ausweis 
des Magnetometers faft eben fo groß, wenn er von eis 
ner Hand zur Andern durch den Körper gehen müßte, 
als wenn er an einem Punct riner Hand eintrat, und 
an einem andern Puncte derfelben Hand wieder austrat. 
Daraus wurde geſchloſſen, daß der Strom viel ftärker 
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ausfallen würde, wenn Gin« und Austritt an ſolchen 
Tpellen des Körpers gefhähe, wo die Haut viel dünner 
iſt. Dies beftätigte wieder das Magnetometer vollkom⸗ 
men, zugfeih aber war nun auch die Empfindung 
fehe merklih. Am Zahnfleifh, Zunge oder Gaumen ans 
gebracht, ſah man zuglelch ſtarke Blige; an wundgeleg: 
ten Stellen der Arme angebraht, war die Empfindung 
außerſi fhmerzhaft. Die allerwichtigite Bemerkung aber 
fheint mir die zu feyn, daß, am beyden Lippen anger 
bracht, man auf das Beftimmtefte die Rich tung des 
Stroms unterfcheidet, was bey vielen hundert Verſuchen 
nie gefehlt hat. Immer empfindet man den Gtrom an 
"der Lippe, wo der negative Strom eintritt, und jwar 
an diefer Lippe allein (etwa wie einen fharfen Wind), 
in fo fern der Strom eine mäßige Stärke hat, oder 
wenigftens ganz überwiegend vorherrfhend, falls ber 
Strom fehr ſtark wird. Hoͤchſt merkwürdig ift noch, daß, 
während die Wirkung auf die Magnetnadel faft ganz 
gleiche Größe behält, man möge die Rolle fhnell oder 
langſam bewegen, (mie ſolches der Theorie gemäß und 
von mir fhon früher wiederholt öffentlih ausgefprochen 
if), die phyflologifhe Wirkung von der Schnelligkeit der 
Manipulation wefentlid abhängt, fo dag man nah Ge: 
fallen von völliger Unmerklichkeit bis zur unerträglis 
her Stärke ſteigern kann. Dadurch wird nun aud über 
das Verhalten der gewöhnlichen (Reibungs) » Glectricität 
mehr Licht verbreitet. Wir haben über die elektro: magr 
netifhe Wirkung der Legteren aud viel erperimentirt 
(befanntli hatte Golladon zuerſt Wirkung gefehen, die 
jeboc anfangs vielfach bezweifelt, aber fpäter aud von 
Faraday beftätigt if). Unſere Erperimente gelangen vor: 
treflih, und die Reibungs » Gleftricität geht (unter 
gehöriger Borficht) eben fo ſicher durch unfere ganje 
Kette vom phyſikaliſchen Kabinete zur Sternwarte, und 
eben fo ohne merklihen oder erheblihen Verluſt, wie 
ein hydro »galvanifcher, oder ein Inductlonsftrom. 

Seit einigen Wochen habe ih nun meinen Inductor 
abermals verftärken laſſen (von 3527 Ummendungen auf 
etwa 6800), wo nun Alles In noch helleres Licht tritt. 
Die phyſiologiſche Wirkung durch den Körper (von Hand 
zu Hand, ohne Wundlegung, bloß mit einiger Befeuch⸗ 
tung, ja bey Dr. Goldſchmidt ohne alle Befeuchtung) 
iſt nicht nur ſehr merklich, fondern bey fehr ſchneller Bes 
megung faft unerträglig. Am intereffanteften aber if 
mir gewefen, daß es mir feit einigen Tagen gelunpen 
it, Funken zn ergeugen, indem eine fepr feine Nas 
deifpige einer Metallplatte gegenüberfteht, in feter Dir 
ftanz, was ich dem Gebraud von Qurdfilber vorziche, 
in fofern die Funken in demfelben Saal hervorfommen 
ſollen, wo die Inductlonsbewegungen gemacht werden, 
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weil dann durch Diefe das Queckſilber immer in einige 
Bewegung kommt. Daher: gelingen die Berfuche bey 
meiner Ginrihtung, nachdem die Nadel Einmal geftellt 
ift, nachher jedesmal unausbleiblid wieder (mas beym 
Gebrauh des Queckſilbers nit der Fall ift), bis etwa 
die Spige der Nadel abgefhmolzen ift, was fhon dfters 
vorgefonmen. Der merfwürdigfte Umſtand aber bep dies 
fen Berfuchen ift, daß die Funken eine, nad der Rice 
tung des Stroms verfhiedene Farbe haben, nämlich, wenn 
der pofitive Strom durch bie Nadel zur Platte gebt, ift 
der Funken gelb oder gelbgrün; gebt Hingegen der ner 
gative Strom aus der Madel zur Platte, fo ift der 
Funken violett. Unter Hunderten von Verſuchen hat dieß 
nicht ein einziges Mal gefehlt, wenn nur die Funken nicht 
gar zu ſchwach aus fielen. 

Un dieſe Mittheilungen knüpſt Hr. Prof. Steinheil 
einen mündlichen Bericht Über die gegenwärtige Ges 
ftaltung des mathematifch: phofifalifchen Attributes der 
Akademie. Er berichtet, daß durch Allerhöchfte Gnade 
die afademifche Werkſtätte des phnfikalifchen Kabinets 
nun organlfirt und unter feiner Leitung bereits in Thä— 
tigkeit gefegt fen. Er entwickelt die großen Vortheile, 
welche hledurch für das phyſikaliſche Staatsattribut 
erwachſen. Hiedurch fen ed möglich, nicht nur alle 
Inftrumente des Kabinets in den brauchbarften Zur 
ftond zu verfegen, fondern auch neue Inftrumente, 
welcher Urt fie auch fenen, gleich bey ihrer Bekannt 
werbung ausführen zu laffen. Nicht blos ein ficherer 
Erfolg rücfichtlich deren Brauchbarkeit, und ſchnelle⸗ 
rer Beſitz würde auf diefe Weiſe herbepgeführt, fon: 
dern ed würden auch wenigſtens um die Hälfte bil 
ligere Preife oder bey demfelben Aufwande des Staats 
Unfhaffungen für ben doppelten Werth erlangt. Enb: 
lich beftehe der größte Vortheil, welcher aus der Be 
nußung einer mechanifchen Werfftätte ben phyſikaliſchen 
Unterfuchungen hervorgeht, darin, daß die ſtets md: 
tbige mechanifche Beyhülfe in jedem Augenblicke zu 
Gebote flieht und alfo ben Forfchungen eine Zeiterfpar: 
niß und Unnehmlichfeit von unberechenbaren Folgen her— 
bepfühet. 

Er berichtet ferner, daß gegenwärtig ein Saal bes 
Kabinets ausſchließlich zu phnfifalifhen Beobachtungen 


- beflimmt fen, fo daß der Wirfungsfreis der biefigen 


phyſikaliſchen Anftalt fi nicht nur auf höheren Unter: 
eicht und hiſtorlſche Nepräfentation durch dad Kabinet 
beſchränkt, ſondern durch ein elgnes Obſervatorium fae⸗ 
tiſchen und thätigen Antheil an den Forſchungen zur 
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Grmeiterung der MWilfenfchaft nimmt. Die Inftrumente, 
weiche dad Kabinet befipt, erreichen hierdurch ihren we⸗ 
fenitlichften Zweck, indem fie ald Mittel zue Forfchung 
dienen. 

In diefem Obſervatlons⸗-Lokale feyen gegenmärtig 
auch die ımagneto: galvaniſchen Apparate des Hofrath 
Gauß ’anfgeftellt und es werde regelmäßig an denfelben 
beobachtet. Diefer Apparat, welchen das Kabinet eben: 
falls einer außerordentlihen Allerhöchſten Bervitligung 
verdankt, diene dazu, die abfolute magnetifche Defli- 
nation und Intenfität der magnetifchen Kraft für Mün- 
chen. zu beftimmen. Dbfchon die Lokalität zu dieſem Zwe— 
de nicht gang geeignet fen, fo gewähre der Apparat 
doch durch die Zmectmäßigkeit feiner Einrichtung eine 
Präcifion in den Beobachtungen und Beſtimmungen, die 
nur mit den feinften afteonomifchen Meffungen verglis 
chen werden könne. Er diene aber auch zugleih, um 
Die continuirlichen Variationen der magnetifchen Dekli: 
hation zu meſſen. Nach Vorfchlägen des Hofrat Gauß 
werde bekanntlich diefes Clement von Upfala bis Pas 
dermo an beftimmten verabredeten Termintagen an vie 
len Orten gleichzeitig beobachtet und es bilde München 
einen, zur Verbindung des Nordens mit dem Sübden, 
namentlich der Nähe des Hochgebirgd wegen, nicht un: 
intereffanten Beobachtuagspunkt. Durch die gefällige 


Mitwirfung mehrerer feiner Freunde und Eollegen ſehen - 


auch bereits die leptverfloifenen magnetifchen 24ftündis 
gen Termine am 28. November 1855 und 30. Januar 
1856 dafelbft beobachtet und die Driginalbeobachtungen 
an Hofrat Gauß gefendet worden, von mo aus fie 
zur Publichtät gelangen werden. Er legte der Klaſſe 
Kopien der graphiſchen Daritellungen dieſer beobachtes 
ten DeBlinationd: Variationen von München und Göt: 
‚ fingen vor, moben die Uchnlichfeit der MUnchner und 
Göttinger Kurven, welche aus gleichzeitig mirfenden Urs 
fachen hervorgegangen fenn müſſen, üderraſcheud iſt. 

Der Apparat diene aber ferner auch als Galvano: 
meter, indem der an einem feinem Drathe aufgehängte 
Magnetitab von einem Multiplifator umgeben iſt, durch 
welchen die leiſeſten galvanifchen Ströme meßbare Ab— 
lenfungen bewirken. 

Nicht nur der galvanifche Strom, welchen ein Plats 
tenpaae von kaum einem Zoll Durchmeffer in Quell: 
waſſer verfenft, hervorbringt, zeige deutliche Ablenkun⸗ 
gen, über deren Größe und Richtung man mittelft des 
Gauf’fhen Commutatord oder Gyrotrop's bisponiren 
könne, fondern es werden auch ähnliche Ablenfungen 
durch Induction, d. i. durch Abzlehen eines über eine 
Role gewundenen Multiplicatord Über Magnetſtäbe be: 
wirft. 

Es fen hier die Vorrichtung getroffen, daß mittelſt 
eines Hebeld die: Induktions-Rolle mit beliebiger Ge: 
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ſchwindigkeit über zwey 25pfündige Magnetjtäbe bewegt 
werden Fönne, wodurch in Verbindung mit dem Com: 
mutator der Magnetjtab auf jedem Puncte der Ablen: 
kung fejtgehalten werden kann. Diefes Mittel babe 
Hofratd Gauf zum Telegraphiren vorgefchlagen, in fo 
fert ein zweyter ähnlicher Apparat, beifen ‚Magnetftab 
mit Grjterem gleiche Schwingungsdaner Hat, und mit 
ipm blos durch zen Metalldrähte in leitender Verbin: 
dung fleht, auch auf fehr beträchtliche Entfernungen mit 
Erfterem gleichzeitig und proportional abgelenkt wird, 
Steinpeil babe auch bier mach dem Benfpiel des, von 
Hofratb Gauß und Profeffor Weber in Göttingen aus⸗ 
geführten Telegraphen diefer Urt, welcher die Stern: 
worte mit dem phyſikaliſchen Kabinete verbindet, eine 
äpnlihe Einrichtung getroffen. Die in dem Obferva: 
tions » Saale gegebenen Zelchen werden in einem andern 
Saale beobachtet, und umgekehrt von diefem aus ach 
dem DObfervationd: Saale erwirdert. Diefe Vorrichtung 
fen nur beftinmmt, das Eigenthümliche und Bwedmäßige 
des Gauß'ſchen Vorſchlages anſchaulich zu machen und 
badurdp badjenige Intereſſe zu erregen, welches nöthig 
ſcheint, um dieſes Mittel auf bedeutendere Entfernungen, 
ald es bisher gefchah, auszuführen. 

Er beſchloß diefe Erörterung mit ber Bemerkung, 
daß es ihm nur durch. Beyhülſe der mechanifchen Werk: 
ftätte, dieſes fo mwefentlichen Theiles des phyſikaliſchen 
Attributes in fo kurzer Zeit möglich geworden fen, alle 
diefe Vorrichtungen auszuführen, und bat bie Klaſſe 
nach geſchloſſener Sitzung, Die bier erbrterten Einrich⸗ 
tungen und Experimente in Augenſchein zu nehmen, wel— 
chem Wunſche auch entſprochen ward. 

Ben diefer Gelegenheit zeigte Hr. Prof. Steinheil auch 
ein nach feiner neuen Theorie ausgeführtes Cortectibns— 
Berneohe den Mitgliedern der Klaſſe. Es hat ben 28 
Zoll Brenumeite 57 Einien Deffnung und gibt ben circa 
100maliger Vergrößerung ein überaus ſcharfes, adıro: 
matifches Bild. ' 

Neben demfelden war zur Verglelchung ein Feaun: 
bofer'jcher Tubus von 42 Zolt Brennweite und 34 Pis 
nien Deffnung, vou anerfannter Güte aufgeftellt. Das 
Eorrectiond : Fernrohr Fam in der Wirkung dem Fraun: 
bofer völlig gleih, cher ſchlen der Vortheil auf Seite 
des Erfteren zu liegen. Nur das Geſichtsfeld war bes 
f&ränfter. Diefer Erfolg, welcher die Erwartungen, die 
buch die Theorie gegeben waren, völlig beftättigte, 
gibt dem Gegenſtand ein befonderes Interejfe, 

Diefes Princip, welches fich nicht blos auf die 
dialytiſche Eonfteuction, wo ein Meines Gefichtöfeld uns 
vermeidlich iſt, anwenden läßt, dürfte fomit namentlich 
in dem Bau großer Refraktoren In Kurzem eine mes 
fentlihe Reform Herbenführen. 


Schluß folgt.) 
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 Mauritii Heroldii, Jenensis disquisitiones 
de animalium vertebris carentium in ovo 
formatione. De generatione insectorum in 
ovo. Primus Fasciculus, qui Tab. I. II. II. 
IV. XII. et XIII. continet. Francof, 1835. 
fol, 8 Thir. 





Bey der Beurtheilung des vorliegenden Werkes 
ergreift den Ref. ein ſchmerzliches Gefühl. Beobach⸗ 
tungen mit fo außerordentlihem Fleiß, an Gegen: 
ſtaͤnden, welche die Geduld des Geduldigften ermüden 
Finnen, angeftellt, mit Treue erzählt und durch höchft 
genaue, mühfam bildlihe Darftellung erläutert, mit 
Aufwand von Zeit. und Koften während 18 voller 
Jahre, müjfen ein guͤnſtiges Vorurteil für einen Mann 
erwecken, deffen frühere Arbeiten über Entwidlungss 
Gefchichte vor 20 und 12 Jahren zu den MHaffiichen 
gehören. Leider aber muß man bey umfichtiger Pruͤ⸗ 
fung und bey der größten Anerkennung von des Ber: 
fafferd Treue und Mühe erkennen, daß diefed Werk 
zum Weiterbau in der ſchoͤnen Richtung, welche die 
Entwicklungsgeſchichte vorzüglig durh Baer und 
Rathte in der neueften Zeit gewonnen hat, nichts 
MWefentliches bepträgt, ja in vieler Hinficht einen Ruͤck⸗ 
ſchritt bezeichnet, wenn die darin verfolgte Bahn, was 
freylich durchaus nicht zu ‚erwarten iſt, Nachahmer 
fände. Es mag vielleicht hart erfheinen, ein ſolches 
Urtheil fhon jept zu fällen, wo erft der vierte Theil 
des Wertes vorliegt; indeß, wer fich mit dem Gegen: 
fand durch eigene Forſchung vertraut gemacht hat, 
wied gewiß unfrem Urtheile beyſtimmen; wir zweifeln 
nicht, daß die Meifter in diefem Felde diefelbe Anz 
fiht haben werden. 
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Die Gründe für dieſes UrtHeil find Teicht einzu— 
fehen, felbft ohne in dad Detail weiter einzugehen, 
welches jenen nur eine ficherere Stüge bietet. Der 
wichtigfte Grund, warum dad Werk fo geringen wifs 


fenfchaftlichen Gehalt hat, ift unftreitig der, daß ent⸗ 


weder dem Verf. alle neueren Erfahrungen über Ent: 
widlungdgefhichte fremd geblieben find, oder daf er 
fie abfihtlich ignorirt hat. Welche Ausdehnung, welche 
reihe Bearbeitung hat die Entwidlungsgefhichte feit 
ihrer Wiedererftehung durch Döllinger und Pan: 
der erfahren! Was ift in Burdachs Werk allein 
enthalten! Es ift wahr, die biöherigen Unterfuchuns 
gen befchäftigen fich vorzüglich mit der Entwicklungs⸗ 
gefchichte der Wirbelthiere und erft über diefe kann man 
mit den jegigen Hülfömitteln eine einigermaffen fichere 
Theorie zu bauen anfangen. Aber auch für die wir: 
beilofen Thiere ift feit des Verfaſſers früheren, fo dan⸗ 
fenswerthen Unterſuchungen Vieles geſchehen. Was hat 
nicht Rathfe und E. H. Weber hier geleiftet! Das 
eigentliche Lebenselement ift erft in die Entwicklungs⸗ 
gefchichte durch Doͤllinger's Lehre von den drey Blät 
tern (richtiger wohl Schichten) der Keimhaut ge: 
fommen. Alle Arbeiten von Burdach, Baer, Ras 
thke, Valentin findeigentlih nur aus diefer befruchs 
tenden Lehre herausgewachfen. Und nun findet man 
in diefer Arbeit von Herold nicht einmal von der Keim— 
baut etwas. 


Als fernere Grundlage einer jeden Entwidlungs- 
gefchichte ift eine genaue Kenntniß der Fonftitutiven 
Theile des Eys vor der Befruchtung zu verlangen, 
wie Baer und Purfinje fie zu bearbeiten angefangen 
haben. Wenn man die erfte Tafel betrachtet, welde 
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die Eyer und Eyerſtoͤke der verſchiedenen Inſektenord⸗ 
nungen darſtellt, ſo muß man ſogleich die ſchlimme 
Prognoſe für das ganze Wert ſtellen. Dieſe armſe⸗ 
ligen Bilder hätten ganz wegbleiben foͤnnen. Vom 
Keimbläschen, der Keimſchicht u. fi w., dem wichtigſten 
und wefentlichften Theilen des Eys, ift gar nicht die 
Rede. Hier liegt die Hauprfchuld daran, daß der 
Berfaffer fih feined guten zufammengefegten Mifro: 
ffop'8 mit achromatifchen Objektiven bedient hat, ja 
gegen ſolche Jnftrumente ein Vorurtheil hegt, als 
wenn nicht alle diejenigen, welche hier eine Stimme 
baben, laͤngſt darüber entfchieden hätten. Der Verf. 
bediente fich bloß einfacher Linfen und Loupen, deren 
Färtfte Vergrößerung nicht über 26 mal im Durch: 
meffer gieng; diefe würden allerdings für viele Ab: 
fehnitte der fpäteren Entwidlung hingereicht haben, 
aber für den Bau und die Genefis der Eyer in den 
Eyerſtoͤcken find fie völlig ungenuͤgend und fönnen 
nur Irrthuͤmer verbreiten. Hätte der Verf. doch nur 
eine einzige Eperftodröhre irgend eines Inſekts bis 
in das feinfte Ende unter einem guten Mifroftop bey 
2 bis 300 maliger Vergrößerung und ſchwachem 
Drude eine Weile betrachtet, fo würde er alle feine 
dahin einfchlägigen biöherigen Beohachtungen für völ- 
fig nuplo® erfannt haben. Er würde gefehen haben, 
daß ſchon in den Fleinften Eyern, oft nur Zi; Linie mef: 
fend, ein fehr großes Keimbläschen vorhanden ift, das 
fehr allgemein feinen Keimfled zeigt; er würde die Me: 
tamorphofen deöfelben, fo wie die des Dotters, die 
quantitativen und qualitativen Verhaͤltniſſe der einzel: 
nen Elemente des Dotterd u. f. w. beobachtet haben 
und dadurch wäre ein leitendes Prineip in die fpäter 
ren, fchwierigeren Momente der Entwidlung gefom: 
men, Vielleicht hätte der Verf. felbft die Genefis des 
Keimbläschens beobachtet, welche Ref. gerade hier in 
der Inſektenwelt für am erften beobadhtbar hält, und 
wovon er anderwärtd feine Erfahrungen und. Muth: 
maflungen mitgetheilt bat und noch ausführlicher darz 
zuftellen gedentt. Start alledeffen fchlägt der Verf. 
die Meinen Eyer auf, läßt den Dotter auf eine Glas: 
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platte fließen, und zeichnet num jedes Dottertröpfchen 
mit der Ängftlichften Genauigkeit; dadurch erfährt 
man nun allerding®, wie die Dotterfügelchen auf der 
Platte des Verfaſſers gelegen haben, aber nichts Zu: 
fammenpängendes. von der Metamorphofe im Ey. Es 
ift gerade fo, ald wenn ein Maler eine fchöne Vaſe 


zerſchluͤge und num den Trümmerhaufen mit der ſtru⸗ 


pulöfeften Sorgfalt zeichnete, um doch dem funftlie- 
benden Publifum ein Bild-der Bafe in einem getreuen 
Eonterfey zu verfchaffen, 

In der ganzen Unterfachung zeigt es ſich auf das 
Deutlichfte, daß der Verfaffer nicht wußte, worauf 
es anfam, daß er das Wefentlihe vom Zufätligen, 
dad Allgemeine, Durchgreifende vom Befondern nicht 
unterfcheiden fonnte, daß er feine leitende Idee hatte, 
— ein Mangel, der auch in den frühern Schriften 
des Verfaſſers, wo er jedoch des Begenftandes hal: 
ber nicht fo fühlbar ift, fich zu erfennen gab. Alle 
feine Beſchreibungen find zwar fehr genau, fie fühs 
ren aber nicht einmal zu einer Haren Vorſtellung, 
gefhweige noch weiter. Dan befommt aus diefen 
Unterfuchungen fo wenig ein Bild vom Embryo, als 
man dad von einem Menfchen erhalten würde, wenn 
etwa ein Biograph alle Lineamente, Vertiefungen 
und Schatten im Geſichte feines Helden umftändlich 
befpriebe, ohne die weſentlichen und charakteriſtiſchen 
Tpeile des Geſichts und Ausdruds, wie Nafe, Au: 
gen, Mund, zu nennen oder zu befchreiben, 

Wir wollen unfer Urtheil durch. Analyſe der ein 
zelnen Tafeln begründen und das Wenige heraushe— 
ben, was eine wirkliche Anerfennung verdient. Von 
der erften Tafel ift fhon gefprocdhen worden, Die 
Figuren 1 und 2 find noch die beften; hier hätte 
aber eine Meine Dotterfhicht zur Abbildung hinger 
reicht. Fig. 10. iſt in fo ferne nicht. unintereffant, 
ald wir dadurd die verfchiedenen, bey den Inſecten 
vorfommenden Dotterfarben, weiß, gelb, blau, grün, 
roth, erfahren. Auf Tafel 11. ift das Dotterfontene 
tum der Eyer von Bombyx Quercus eben fo zwecklos 
dargeftellt, obwohl von dem waderen Ermer vortreff⸗ 
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ih und gewiß mit der größten Mühe in Kupfer ge: 
geben. Tafel IH. Ausgebreitete Dotter von Sphinx 
ocellata. Auf Fig. 1. iſt eine eigenthuͤmliche, ſchoͤne, 
fommetrifche Figur; welche der Verfaſſer blos für einen 
lusus naturae hält, oder für eine zufällige Bildung; 
fein Menfch wird daraus Flug werden, ig. 3. fo 
wie Tafel IV. Fig. 1. u. 2. flellen Raupen = Em: 
bryonen bid zum ten Tage dar und find noch die 
intereffanteften Bilder, weil man wenigftend die äußere 
Anlage des Körpers erfennt. Tafel XII. find meh: 
rere eben audgefchlüpfte Raupen, andere noch im Ey, 
dargeftellt. “Die vergrößerte Figur der Raupe von 
Bombyx Quercus ift allerdings ein ſehr vollendetes 
Bild, woran der Berfaffer, um jedes Härchen zu 
zeichnen, zwey ganze Jahre arbeitete! aber es ift nur 
eine Darftellung der Äußeren Verhältnijfe und auch 
dieſe wäre erft lebendig geworden, wenn der Verf. 
die Stellung der Haare, ihre Symmetrie unter allge: 
meine Gefichtöpunete gebracht Hätte, etwa wie die 
Botanifer die Blattftellung. Tafel XII, Die Me 
tamorphofe des Ey's der Schmeißfliege vom Legen 
deöfelben bis zur Bten Stunde; hievon gilt im vol- 
len Umfange, was wir von der erften Tafel gejagt 
haben. Nicht einmal die höchft zierliche, netzfoͤrmige 
Zeichnung der äußeren Epfchale ift, wegen Mangel 
an ftarfer Vergrößerung, aufgefaßt worden. 

Möge der Verfaffer in diefem freymüthigen Ur: 
theile nicht die Worte eines gehäfligen Kritikers, fon 
dern den Ausdrud des wahren Jutereſſes an der 
Wiſſenſchaft fehen. Möge er den feltenen Fleiß und 
die bewundernswerthe Beharrlichfeit dem Gegenftand 
nochmals, aber mit befferen Hülfsmitteln, wie wir 
fie: bezeichnet haben, zuwenden, und fo lange Die 
Fortfegung ded theueren Werkes fuspendiren. Der 
Berf. darf fi darauf verlaffen, daß die großen Aus 
toritäten in der Entwidlungsgefhichte, die wir zum 
Theil genannt, feine Arbeit nit mehr billigen wer: 
den, ald der Referent. 

Rudolph Wagner. 
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C. Sallusti Crispi opera quae supersunt. 
Ad fidem codicum manu scriptorum recen- 
suit, cum selectis Corti notis suisque com- 
mentarüs edidit et indicem accuratum adie- 
cit FriedericusKritzius, Phil. D.,in 
regio gymnasio.Erfurtensi superiorum or- 
dinum praeceptor etc. Vol. I. Catilinam 
eontinens. Lipsiae sumtibus Hartmanni. 
1828. XXVI. u, 328. Vol, I. Jugurtham 
continens, Lips. sumt. Lchnholdi 1834. 
XIV. u. 608. 


Die Schriften Salluſt's haben die Aufmerfs 
famfeit der Freunde des Alterthums jederzeit in hohem 
Grade auf fih gezogen. Der mäßige Umfang und 
die Ueberſchaulichkeit feiner beyden moch vorhandenen 
Geſchichtswerke, dad Anziehende des Stoffs, den fie 
behandeln, der Neiz einer lebendigen, die Aufmerf- 
famfeit gefpannt erhaltenden Darftellung, Würde der 
Gedanken, Kraft und eigenthümliche Faͤrbung der 
Sprade, luden zu häufiger Lectuͤre dieſes Schrift: 
ftellerö ein, und machten die Befchäftigung mit dems 
felben genußreih. Daher wohl die große Zahl der 
Handfchriften, welche fi auf mehrere hundert belaus 
fen, daher die vielen Ausgaben ſchon im fünfjehnten, 
fechzehnten und fiebenzehnten Zahrhundert, in denen 
mehrere der namhafteften Philologen jener Zeit, wie 
Balla, Glarean, die Manutius, Muret, Eiaeconius, 
Carrie, Gruter, 3. Fr. Gronov u. X. zur Erklärung 
beytrugen. Deſſen ungeachtet ließ die Interpretation 
der Werke des Gefchichtfchreiberd noh am Anfange 
des vorigen Jahrhunderts fehr Vieles zu wünfchen 
übrig. Die fhwierigern Stellen waren meiftens ohne 
genügende Erläuterung geblieben; dagegen bildeten 
ermmüdende Grfurfe über ferhliegende Gegenftände, 
reichliche, aber im Allgemeinen wenig fördernde Eis 
tate aus anderen Schriftftellern, moralifhe oder his 
ftorifche Neflerionen den größten Theil der Kommens 
tare, und waren mehr geeignet, von dem Schrift⸗ 
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fleller abzuziehen, ald in fein Verſtaͤndniß einzufühs 
ren. Eine neue Epoche begann für Salluft vor un: 
gefähr Hundert Fahren durch Kortte. Die Ausgabe 
dieſes Gelehrten, der völlig unabhängig von feinen 
Vorgängern den Schriften Salluſt's eine neue, feiner 
eigenthümlichen Meynung über die Ausdrudöweile 
des Sefchichtfchreibers entfprechende Geitalt gab und 
fie zugleich mit einem reichhaltigen Kommentare aus: 
ftattete, gewann einen folden Einfluß im und außer 
Deutfchland, daß in Folge desfelben die Fritifche Bez 
richtigung und interpretation der Werfe Salluſt's bis 
in die neueften Zeiten ohne wefentliche Fortſchritte blieb. 
(Sortfegung folgt. ) 

Lehrbuch der Mineralogie und Geologie zum 

Gebrauche für höhere Lehranftalten und zum Gelbft: 


unterricht für jeden Gebildeten. Bon Earl Hartz 


mann. Erſter Theil. Mineralogie. Nürnberg, 
1835. Bey I. A. Stein, 


Wir erwähnen diefed Werkes nur, um auf einen 
ungewöhnlidhen Mißbrauch des litterarifhen Eigenthums 
Underer in einer an fich mwerthlofen Compilation aufs 
merkjam zu machen, indem wir finden, daß eine Ans 
jeige davon in ber Jenaer Litteraturzeitung noch einiger 
Zufäpe und Ergänzungen bedarf, um die Grundlage und 


den Character derfelben ganz genau zu bezeichnen. Man, 


wird von feinem Autor verlangen, daß er ben neuer 
Bearbeitung eines willenfchaftlichen Gegenftandes immer 
Neues liefere; man kann auch nicht verlangen, daß er 
ſich bemübe, Säge, melde ſchon einmal gut gejagt 
worden find, in andere Mortformen zu gießen, oder 
einzelne Beobachtungen mit andern Worten anzuführen, 
als mit welchen fie der Beobachter befannt gemacht 
bat; man Fann aber billig verlangen, daf ein Autor, 
welcher ganze Kapitel, ja halte Werke von Undern Wort 
für Wort abfchreibt, dieſes Verfahren offen befenne und 
nicht als ein Benüpen von Quellen bezeichne. Hätte 
der Derf. unter den Titel jedes Artikels den Namen 
des Autors gefeht, von welchem ber Artikel abgeſchrie— 
ben wurde, fo hätte diefes Werk weiter Feine Anzeige 
verdient, da er aber in der Vorrede nur erwähnt, daß 
er in der Kryſtallographie ©. Nofe gefolgt fen, und 
der Preis und Umfang ded Buches nicht geftattet habe, 
die benügten Quellen jedesmal fpecieil anzuführen, fo 
wollen wir diefe specialia Übernehmen, und man wird 
feben, daß dadurch das Buch um nichts dicker und theue: 
ter geworben wäre. Wörtlih abgefhrieben fmd 
folgende Artikel: 
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1) Aus Naumann's Lehrbuch, der Mineralogie : 
Die Einleitung, mit vielen Weglaffungen, das Ca: 
pitel von den Zmillingsfroftällen, die Artiket 
über die Unvollfommenbeiten der Kroſtall— 
geftalten und die Deftändigfeit der Neigungs— 
winfel, das Capitel über den Einfluß der Bär 
me auf die Kroftalle, die Artikel über die Ele 
mente und ihre Berbindungegefepe, doch ift 
ben den ftöchiometeifhen Zahlen der Eauerftoff als Eins 
beit gefeßt und find andere Beyſpiele berechnet, die Ar: 
titel über den Einfluß der Elemente auf die 
pbofifhen und die Eigenfhaften der Gejtalt 
der Derbindungen, über Iſomorphismus, 
Homdomorphigmus und Dimorphismus mit 
menigen Bufägen und Weglaffungen, endlich größtens 
theils, was fih auf phzfifalifhe Eparakteriftif 
und Befchreibung und auf das Vorkommen ber 
Mineralien bezieht. 

2) Uus Haidingers Anfangsgründen der Mir 
neralogie: Die Artikel von den unregelmäßigen 
©eftalten der Individuen, von den nach— 
abmenden Geftalten, von den Pfeudomors 
pbofen und den unregelmäßigen Geftalten 
geftörter Bildung, das Eapitel über die Theils 
barkeit, den Bruch und die. Beſchaffenheit 
der Bruchflächen, ferner die Artitel vom Olanze, 
von der Barbe, von der Durchſichtigkelt, und 
das Eapitel Über die Härte, mit wenigen Zufäßen, 
mworunter die Namen der nichtmerallifchen Karben, welche 
Daidinger, ald von geringer Wichtigkeit, übergeht. 

3) Aus Mohs Unfangsgründen der Waturges 
fchichte des Mineralreihs: Das Eopitel von der eins 
fahen und doppelten Strablenbrehung, bie 
Urtifel über das fpec. Gewicht, über Magnes 
tismus und Electricität. 

4) Aus des Nef. Charakterifiif der Mineralien: 
Der hemifhe Tbeil der Charafteriftif der 
Mimneralfpecien, ibe VBerpalten vor dem 
Löthrohre, zu Säuren ic. 

Die Kryſtallographle ift mit Weglaffung der 
Bezeichnung und mander Erläuterungen foft mörtlich 
aus G. Roſe's Elementen der Krnitallographie abges 
ſchrieben. — 

Auf diefe Weiſe ift das ganze Werk angefertigt 
worden, und wir bedauern, fo unrühmliche Arbeit vom 
einem Manne geliefert zu feben, mwelder fi bisher 
durch Bearbeitungen franzöffcher und englifcher Werke 
in deutfcher Sprache manches Berdienft erworben bat. 

Drud und Papier find fehr mittelmäßig. Druck 
fehler finden fi, mie bey allen Werken folcher Ents 
flebung, im Ueberfluß. — 

v. Kobell. 
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( Fortfegung.) 

Kortte's Bearbeitung trug bedeutende Mängel an 
ſich, die größtentheild aus feiner falfchen Anficht von 
Salluſt's Kürze hervorgegangen waren; andererfeits 
- aber hatte er einen reichen kritiſchen Apparat mit 
großem Fleiße benügt, dem Sprachgebrauche Sal: 
luſt's weit mehr Aufmerffamfeit gewidmet, als irgend 
einer unter feinen Vorgängern, eine Fülle von Ge: 
Iehrfamteit zur Erklärung beygezogen, vieles vor ihm 
nicht genügend Crläuterte aufgehellt und überhaupt 
in der Interpretation mehr Geſchick und Tact gezeigt, 
ald die frühern Ausleger. Dazu fam noch, daf er 
auch in den Fällen, in welchen er vom rechten Wege 
abirrte, mit einer ntfchiedenheit und Confequenz 
verfuhr,, welcher die meiften fpätern Herausgeber nicht 
zu wiederjtehen vermochten. Zwar folgte ſchon im 
I. 1742 Haverkamp's umfangreihe Ausgabe mit 
einem Terte, der vornämlic Vaſſe's Necenfion zur 
Grundlage hatte, daher von dem, welcher fich bey 
Kortte fand, ſehr verfchieden und im Allgemeinen 
richtiger war; da aber Haverfamp Kortte's Leiftun: 
gen, um ibm, wie er fagte, Nichts zu entziehen, gar 
nicht berücfichrigte, überhaupt eigner Zuthat, wenn 
man von den Angaben der von ihm benügten Hand: 
Schriften abfieht, fich faſt gänzlich enthielt und fi 
daran genügen ließ, eine großentheild unerfreuliche 
Maffe von Bemerkungen früherer Herausgeber an: 
zubäufen, fo war feine Ausgabe wenig geeignet, dem 
großen Einfluße Kortte'6 dad Gegengewicht zu halten, 
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So kam es, daß auch nach ihm Kortte's Recenfion 
die vorberrfchende blieb, und feine irrigen Anfichten 
über Salluſt's Schreibart, wenn fie auch hinwieder 
richtig gewürdigt wurden, fortwährend einen über: 
wiegenden Einfluß in den’ Ausgaben geltend machten. 
Diefem Uebelftande auf eine gründliche Weife mit: 
telft einer neuen Terteörecenfion abzubelfen, unters 
nahm im Anfang des vorigen Jahrzehents Hr. Gers 
lad) in Bafel, Zu diefem Ende begnügte er fich nicht 
damit, die ſchon vorher zu Rathe gezogenen kritifchen 
Hülfsmittel, wie fie in den Ausgaben ſich darboten, 
auf’d neue durchzumuftern , fondern verglich felbft eine 
große Anzapl von Handfchriften in der Schweiz, Ita: 
lien und Franfreih, ohne daß jedoch die Ausbeute 
fo beträchtlich gewefen wäre, ald man nach der Maffe 
des Materiald vermuthen koͤnute. Doch war durch 
feine Ausgabe ein bedeutender Fortſchritt gefchepen, 
und ein tüchtiger Grund gelegt, auf welchem die ihm 
folgenden Herausgeber fußen fonnten, Denn neue 
Bearbeitungen Salluſt's waren auch nad ihm nicht 
überflüffig, da bey allem Berdienftlichen feiner Arbeit 
fidy doch auch erheblihe Mängel fund gaben. Der 
kritiiche Apparat den er benügt hatte, war zum Tpeil 
in Folge von Umftänden, die nicht von ihm abhängen 
mochten, nicht Überfichtlich geordnet, öfters auch nicht 
vollftändig gegeben; die richtige Lesart, auch wo fie 
mit Gewißheit beflimmt werden Fonnte, nicht felten 
verfannt; fein Commentar, befonder® der Theil, 
welcher ſich über den Fatilinarifhen und jugurthini⸗ 
fchen Krieg erftredite, bin und wieder. etwas ober: 
flächlich verabfaßt und auf neuere Forfhungen im 
Grammatit, Spnonymif und Lerifologie zu wenig 
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Kücfiht genommen. Daher konnten fpätere Heraus⸗ 
geber der Schriften Salluſt's, wenn fie diefe Mängel 
erfennend, nach der einen oder andern Seite hin fie 
zu befeitigen ſich bemühten,, die Hoffnung hegen, 
einem Berürfniffe zn Hülfe zu kommen und der Wil: 
fenfchaft einen Dienft zu leiften; und wir glauben, 
daß namentlich Hr. Kritz ſich in diefer Hinficht durch 
die eben angeführte Ausgabe ein unzweifelhaftes Ver: 
dienft erworben habe. 


Hr. K. feibft beftimmte laut der Vorrede zum 
erften Bande feine Ausgabe Echülern oberer Klaffen 
der Gelehrtenfchulen, infonderheit, wie er fagt, durch 
die Bemerkung geleitet, daß Salluſt in öffentlichen 
Unterricht wenig gelefen werde, fondern gewöhnlich 
der Privatlectüre der Schüler überlaffen bleibe. Woll⸗ 
ten wir bloß diefen, von, Hrn. K. felbft angegebenen, 
Zweck feiner Ausgabe in’d Auge faffen, fo Fönnten 
wir nicht umhin, dagegen zu bemerken, daß er zuviel 
gegeben habe, und noch zu geben Willens fey. Denn 
wo;u, müßten wir fragen, für Schüler an fo vielen 
Stellen die namentlihe Anführung der Handfchriften, 
welche diefe oder jene Lesart enthalten; wozu für fie 
die genaue Angabe felbt der Feineren Verſchieden— 
heiten in den Handfchriften oder in Kortte's Aus: 
gabe z. B. in Hinfiht auf Stellung, auf Anwen: 
dung oder Weglaffung eined est, esse, erat etc., wo, 
haufig die Entfheidung ledigleich einen biftorifchen 
Grund hat; wozu die für den dritten Theil beftimmte 
Ueberfiht und Beurtheilung der Handfchriften und 
Zufammenftellung ihrer Lesarten; endlih auch wozu 
die oft gehäufte Erwähnung derjenigen Schriften, in 
welchen derfelbe fprachliche Gegenſtand wie bey Kr. 
KR. behandelt it? Was insbefondere den legten Punft 
anbetrifft, fo hat der Herausgeber felbjt fo vollftän- 
dige Grlänterungen gegeben, daß wir Schülern ein 
weiteres Nochlefen, auch wenn fie dıe angeführten 
Schriften befäßen, nicht empfeh'en möchten, weil «8 
ihren Blic zu fehr von dem Hauptgegenftande, dem 
Schriftſteller felbft, ablenten würde. Wir glauben 
demnach, auch abgefehen von dem Hohen Preife des 
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Buchs, nicht annehmen zu Finnen, daß der Heraus⸗ 
geber vorzugdweife für die Bedürfniffe von Schülern 
zweckmaͤßig geforgt habe, fondern finden fein Vers 
dienft vornehmlich darin, daß er Philologen, infon- 
derheit jüngeren und ſolchen, welche fein eigenthuͤm⸗ 
liched Studium den Galluft zuwenden, eine Bear: 
beitung, in welcher fie nicht nur einen berichtigten 
Tert, fondern auch Gelegenheit finden, ſich mit den 
für diefen Schriftfteller vorhandenen Fritifchen Huͤlfs⸗ 
mitteln, mit den @igenthümlichfeiten feiner Sprache, 
mit den neueſten Leiftungen für Interpretation feiner 
Schriften uud wohl aud mit manden Forfchungen 
und Refultaten auf dem Felde der Sprachkunde 
überhaupt, die ihnen bey dem großem Umfange der 
Wiffenfhaft entgangen find, befannt zu machen. 


Wenden wir und nun, nachdem wir den 
Standpunft bezeichnet haben, den Herr K. nad 
unferer Meynung einnimmt, zur Betrachtung des 
Einzelnen, fo finden wir zuvörderft die Sorg— 
falt und Genauigkeit rühmenswerth, mit welcher 
er zum Behuf der Berichtigung des Terted die Ans 
gaben der Handſchriften geprüft hat. Er felbft hat 
den kritiſchen Apparat durd die Kollation von fünf 
Handjchriften vermehrt, einer Dresdner und Meißner, 
die Hr. Geh. Regierungsrath Schulze, einer Goͤr⸗ 
lizer, die Hr. Mori; Haupt verglichen, und ihm mit: 
getheilt und zweyer Berliner, die er felbft verglichen 
hat. Neue Lesarten von Wichtigkeit enthalten dieſe 
Codices nicht ; ihr Werth befchränft fich hauptſaͤch⸗ 
lich darauf, daß fie zur Beflätigung mancher ſchon vor: 
handenen richtigeren Lesart dienen. Sowohl die Les⸗ 
arten dieſer Codd., als auch die der großen Menge 


von Handjchr.ften bey feinen Vorgaͤngern hat Hr. K. 


bis ind Einzelnfte genau zu Rathe gezogen, und ges 
prüft, und in Folge deffen einen Tert gegeben, der 
von dem, welchen man bey Gerlach findet, häufig 
abweicht, und ohne Zweifel in den meiften Fällen als 
ein verbefferter zu betrachten ift. 


Wir wollen, um dieß zu belegen, die wich: 
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figern diefer Abweichungen aus den erften Kapiteln 
des jugurthinifchen Kriegd, den wir, da der Katalina 
ſchon vor acht Jahren erfchienen ift, vorzugoweife 
bier berücfichtigen, mittheilen, ohne jedoch, um die 
Grenzen diefer Anzeige nicht zu überfchreiten, auf 
eine Beurtheilung derfelben einzugehen. Jug. 1,2 
gibt Hr. K. für invenias dad Futurum invenies; 
ebend. $. 3. lieft er quippe quae — potest für quippe- 
potest; Rap. 3, 1 quibus per fraudem is fuit; f. 
ius fuit; ebend. utique tuti für tuti allein; Kap. 5,4 
in amicitiam receptus für amicitia rec.; ebend, 
§. 7. dereliquerat für reliquerat; Kap. 7,6 ift 
eum vor in dies aufgenommen worden; Kap. 10,1 
läßt Hr. 8. liberis nach einer Conjectur ded Ciacco⸗ 
nius weg; ebend. $. 3. hat er nach obtestorque 
aufgenommen te; Kap. 11, 6 tribus proximis an- 
nis für tribus his prox. annis, welde Lesart er 
gut befeitigt; Kap. 12, 5 occultans se in tugurio 
für sese tugurio; Kap. 14,1 vos mihi cognato- 
rum, vos affinium loco für vos — in affinium 
locum; ebend: $. 4. secundum ea, si deside- 
randa erant für secundum ea, si des. erant; 
ebend. $. 9. Nunquam ergo für Nunquamne ergo; 
ebend. $. 17. quo accıdam nach Donat zu Ter. 
Hec, Ill. 3, 18 für quo accedam; ebend. $. 21. 
ne - reddet nach Kortte's Borfchlag für ne — red- 
dat. Schon diefe Benfpiele Fönnen zeigen, wie un: 
abhängig das fritifche Verfahren ded Hrn. K. ift; 
und wenn auch Ref. nicht in allen diefen und an— 
dern Stellen, in welchen der Verf. von feinen nächs 
ſten Borgängern abweicht, mit ihm übereinftimmt, 
fo kann er doch nicht umhin, anzuerfennen, daß der: 
ſelbe fi nirgends mit einem bloßen Abfprechen bes 
gnügt, fondern überall die ihn beftimmenden Gründe 
audemander gefept hat, umd da er dieß mit Scharf⸗ 
finn und Gelehrfamfeit zu thun pflegt, fo muß man 
auh da, wo man anderer Mepnung ift, ihm doch 
dad Verdienft zugeftehen, zur Beleuchtung des frag: 
lihen Begenftandes beygetragen zu haben, 
Gonjecturen hat Hr. 8. mit Recht nicht oft im 
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den Tert genommen. Doc finden wir in benden 
Bänden mebrere Stellen, wo er theile Bermuthuns 
gen früherer Herausgeber gegeben, theils durch eis 
gene zu helfen gefucht hat. Bon Iegterer Art ift 
Cat, 3,5, wo er bey den vielbefprochenen Worten 
ac me — nihilominus "honoris cupido, eadem, 
quae ceteros, fama atque invidia vexabat nicht 
unwabrfcheinlih vermuthet, daß zu leſen ſey: ea- 
demqgue, quae; ebend. Kap. 34, 2 left er: qui 
plebem in magistratu placidius tractarent für 
quo plebem —trastarent, eine Bermutbung, welche 
durch das, was Referent zur Ertlärung diefer Stelle 
bengebracht hat, insbefoudere durd Bergleihung von 
Tac. Ann, Ill. 12 un» daraus hervorgehende rich— 
tige Deutung des Au sdrud placide tractare beſeitigt 
ſeyn moͤchte; Jug. 24, 4 fchreibt er et iam antea f. 
etiam antea; ebend. 353, 4 lieſt man biöher in den 
Worten mit welchen der Tribun Memmius den Jugurtba 
auffordert, diejenigen Römer anzugeben, weldye ihn bey 
feinen Schandthaten unterftügt hätten: Si verum 
aperiat, in fide et clementia populi Romani 
magnam spem illisitam: sin reticeat non sociis 
saluti fore, sed se suasque spes corrupturum. 
Dafür hat Hr. 8. gegen alle Codd. aufgenom: 
men: non socios salutı fore und bemerft, um 
diefe Eonjeetur zu fügen, Jugurtha ſey ja nicht nach 
Rom gefommen, um feine Genoſſen dafelbft zu retten, 
fondern, vielmchr, um mit ihrer Hülfe die Argriffe 
feiner Gegner zuruͤck uweiſen. Dieß iſt nicht richtig 
und fommt auch bier gar nicht in Betracht. Der Verf. 
hat nämlich überfehen, daß es ſich hier nicht darum hans 
deit, and welhem Grunde Jugurtha nah Rom getom: 
men ſey, fondern vielmehr, was ihn beftimmen Fonute, 
die gewünfchte Ausfunft nicht zu ertheilen. Dieß 
war aber nicht die Sorge um feine Erbaltung, die 
ja durd das verlangte Geſtaͤndniß (quibus iuvan- 
übus quibusque ministiis egerit) gar nicht ge: 
fäprdet war, foudern Die Rüdjichı 'auf die Rettung 
feiner Gönner und Freunde in Ron, die fein Ze: 
tenntniß wahrſcheinlicher Weife ins Verderben brachte. 


— 
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Memmiud fucht ihn daher von diefer Nüdficht frey 
zu machen, indem-er ihm vorftellt, daß fein Schweis 
gen über diefe Männer ihnen Nichts nügen werde, 
weil das römifche Volk fie ohnehin ſchon kenne, uud 
durh ihn blos Beftätigung deffen, was es ſchon 
wiffe, zu erlangen wünfche. Dieß erfennend hat Hr. 
K. den Einn durd) feine Conjectur entſtellt und ſtatt 
des ganz paffenden Gedankens: „Wenn Jugurtha 
ſchweige, werde er dadurch anderen nicht helfen, ſich 
ſelbſt aber ſchaden,“ den viel fchwächeren unterge: 
fhoben: Wenn Jugurtha fchweige, werde er nicht 
Kettung erlangen, fondern ſich ind Ungluͤck ſtuͤrzen.“ 
Natürlich fönnen einzelne Irrungen folder Art das 
allgemeine Urtheil, welches wir über Hrn, K. Kritif 
gefällt haben, nicht aufheben. 
(Säluß folgt.) 

SS SSH O PP OP: 
Memoires de la Société de Physique et 

d’ Histoire naturelle de Geneve, 

Tome VIL 1. Partie. Geneve 1835. 264 ©. 

mit 17 Kupfertafeln. 4. 





1. Anthropologifhe und zoologifhe Ab: 
bandlungen. 


1. Faits relatifs a la construction d’une &chelle 
des degres de la chaleur animale. Par M, 
Berger, Docteur-Medicin. Seconde Partie, 
(Pag. 1 — 76). 


Die erjte Hälfte dieſer Abhandlung, melde die 
Temperatur: Derhältniffe der Säugethiere behandelt, iſt 
ſchon früber in dem fechiten Bande der eben angeflibre 
ten Gefellfchaftsfchriften erfchienen: die vorliegende zwehte 
Hälfte befchäftigt - ſich mit Ermittlung der eigentbümlis 
chen Wärme in den übrigen Thierklaſſen, von den: Vö— 
gein an bis hinunter zu den Würmern. 

Mit der Beſtimmung der Temperatur :Berbältnilfe 
bey den Thieren haben fich bekanntlich mehrere tue 
forfcher befaßt; ihre Beobachtungen findet man in den 
Handbüchern der Phofiologie von Rudolphi, Tiedemann 
und Müller zufammengeftell. Indem auf dieſe verwies 
fen wird, wird Nef. im Nachfolgendem nur auf dieje⸗ 
nigen Erfahrungen aufmerkffam machen, welde Berger 
durch eigenthümliche Verfuche erworben bat. Es bat 
nämlich der Verfajler nicht blos feine eigenen Beobach⸗ 
tungen in dieſer Abhandlung niedergelegt, fondern auch 
die von Undern aufgenommen, zumal ben ben foger 
nannten Faltblütigen Thieren, mo die von ihm ange: 
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ftellten Verſuche nicht befonderd zahlreich find. Nun 
bat zwar Berger durch eigene Beobachtungen im All 
gemeinen Feine Refultate Über die threriiche Wärme ges 
funden, - die weſentlich neu wären; allein feine Erpe: 
rimente bleiben doch immer von Werth und verdienen 
alle Berück ſichtigung, da fie zur Beſtätigung von Ber 
bauptungen dienen, Die nur durch eine große Anzahl 
von Unterfuchungen Sicherheit erlangen Pönnen; übers 
bieß bat er auf einige Momente im thierifchen Drgıs 
nismus Rücdficht genommen, die bisher gar nicht, oder 
doch nicht in dem Limfange gewürdigt wurden, Die 
Klaffe der Vögel iſt es, welcher der Derf. in dieſer 
zweyten Hälfre feiner Abhandlung die meilten Beobache 
tungen gewidmet hat. Er furbt zuerft die Äußere, dann 
die Innere Wärme diefer Thitre zu beitimmen. Infos 
fern die Federn als eine warm baltende Bededung in 
Unſchlag zu brinnen ind, beitrebt er ſich, ihr relatives 
Gewicht, fo weit dieß möglich iſt, zu ermitteln. Nach 
62 eigenen Beobachtungen an Bögeln aus den verſchie 
denften Drdnungen findet ber Dh ‚, daß das mittlere 
Gewicht des Gefieders ohngefähr „5 oder genauer 2% 
des Dogeld ausmachen. Nach anderiweitigen 56 Beobr 
achtungen erbält er das Nefultat, daf die großen Fe: 
dern, (Schwung » und Steuerfedern ) 0,26 des ganzen 
Grfiederd betragen, und aus 14 Beobaditungen, deren 
Anzahl zur Erlangung eines fichern Ergebnißes freylich 
noch nicht aureichend iſt, ſchließt der Derf., daß das 
Gemicht der Eteueriedern 0,25 der Echiwungfedern aus⸗ 
mache. Die mittlere äußere Wärme der Dögel findet 
er unter den Zligeln von 10 Vögeln — 52,633 R.; 
daoſelbe Refultat erlangt er, in der Mitte der Bauch« 
federn, während auf dem Bauch einer gerupften ans 
die Würme nur —= 50° 4 R. war. 


Zahlreiche Driginalbeobachtungen bat der Verf. zur 
Ermittlung der innern Märme der Vögel angeftelit; fie 
liefern zugleich die Beſtätigung, daß die Fleinen Vögel 
wärmer find, ald die größern. Als mittlere Zabl, 
welche für die innere Wärme der Vögel anzunehmen 
ift, ergiebt fih ihm 55%, 87 R., und fie übertrifft alfo 
die der Säugetbiere um 2°, 14 R. Es ift dieß aber 
mals eine Beftätigung der ſchon von Andern gefundenen 
böberen Temperatur der Vögel. Worin Ddiefe ihren 
Grund haben möchte, läßt der Verf. unerörtert; um 
indeſſen denjenigen Naturforfcbern, welche Luft bätten, 
die Urfachen dieſer Erfcheinung auszumitteln, vielleicht 
einige Anhaltspunkte an die Hand geben zn können, 
fucht er das relative Gewicht der Lungen und der fe: 
ber zu beftimmen. Nach 62 Beobachtungen findet er 
das Gewicht der Lungen — zAAm: td das der Leber 
— sid des Körpers, jedoch tpmmnen ‚große individuelle 
Abweichungen vor. In vielen Tabellen find alle diefe 
Zahlenverhältniſſe anſchaulich zuſammengeſtellt. 


(Bortfegung folgt.) 
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C. Sallusti Crispi opera quae supersunt, 
etc. 


(Syluf.) 

Wie in der Fritifhen Behandlung des Textes, hat 
fih der Herausgeber auch in der Grflärung des 
Schriftſtellers als einen fcharffinnigen, gründlichen 
und felbftändigen Interpreten gezeigt. Vorzüglich 
hat er fein Augenmerf auf Grammatif und Lexikologie 
gerichtet und auf dieſen Gebieten der Sprachkunde 
fehr viele Erörterungen gegeben, die ihm ald einen 
Gelehrten bezeichnen, der mit den neueften Forſchun—⸗ 
gen, im dieſen Theilen der Altertfumswiffenfchaft 
vertraut ift und fie mit Nachdenken begleitet, Hie— 
bey hat er freylich feinem Plan gemäß vieles Be: 
Fannte wiederholen müffen, was eben denjenigen, welche 
bauptfächlich fein Buch gebrauchen werden, in ges 
drängterer Form willfommener fein würde; doc fin: 
det ſich auch nicht Weniges, was ihm eigenthümlich, 
und vollftändiger oder Flarer, ald bey Anderen, ent: 
widelt if. Was die Erläuterung des Gchriftitel: 
lers felbft betrifft, fo Hat der VBerfaffer ſich mit 
gluͤcklichem Erfolge um BVollftändigfeit bemüht, ohne 
darum in ein trivialed, der Gedanfenlofigfeit zu Hülfe 
fommended Erflären zu verfallen. In den fchwieris 
gern Stellen ift er, wie er auch in der Vorrede zum 
zweyten Bande bemerkt, am häufigften mit dem Ref. 
in Webereinftimmung; die Stellen find jedoch nicht 
felten, in welchen er von feinen nächften Vorgängern 
»abweichende Anfichten älterer Erklärer zurücruft 
oder neue aufitellt. Lepteres haben wir z. B. im 
jugurthinifhen Kriege bemerft 8. 4,6; 14,23; 
ebend. 255 19,3; 31,18; 35,2; 30,5; 42,45 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
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49,4 20. Bey mehreren diefer Stellen fcheint aller: 
dingd der Verf, Richtigeres gegeben zu haben; in 
anderen bat er und aber von der Nichtigkeit feiner 
Erflärungen nicht überzeugt, Go können wir ihm 
gleih in der erften Zug. 4, 6 bey den Worten: 
„Scilicet non ceram illam neque figuram tantam 
vim in sese habere, sed memoria rerum ge- 
starum eam flammam egregiis viris in pectore 
erescere, neque prius sedari, quam virtus eo- 
rum famam atque gloriam adaequaverit,“ nicht 
benftimmen, fo zuverfichtlich er auch behauptet, daß 
biöher alle Auöleger diefe Worte unrichtig gefaßt 
hätten, indem fie diefelben dem Gefchichtfchreiber bey: 
legten, und nicht vielmehr, wie Hr. K. empfiehlt, 
noch zu der Aeußerung der vorher genannten großen 
Männer zogen. Denn follen wir, wie aus des Her: 
ausgeberd Erflärung folgt, annehmen, daß Q. Fa: 
bins, P. Seipio und alle anderen berühmten Roͤ— 
mer, an welche Salluft bey diefer Stelle denken mochte, 
fo oft fie von dem Eindrucke, den die Ahnenbilver 
auf fie machten, fprachen, fammt und ſonders jedes 
Mal die Erläuterung bepfügten, natürlich ſey e nicht 
der Stoff diefer Bilder und auch nicht die demfelben 
gegebene Geftalt, was eine ſolche Wirkung auf fie 
Außere, fondern die gefhichtlihe Erinnerung, die 
durch den Anblick derfelben in ihnen gewedt werde? 
Eine folde Annahme ſcheint und völlig unſtatthaft. 
Hingegen find eben diefe Worte im Munde des Schrift: 
ftellerö ganz angemeffen, weil fie zeigen, in wie fern 
die Bemerfung jener Männer (quum maiorum 
imagines intuerentur, vehementissime sibi ani- 
mum ad virtutem accendi) mit Salluſt's Lob feiner 
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geſchichtlichen Studien im Zuſammenhang ſtehe. Was 
Hr. K. aber in ſprachlicher Hinſicht gegen die bishe— 
rige Erklärung geltend machen will, daß scilicet 
ohne Verbindung ftehe, (f. dagegen die Beyſpiele aus 
Salluft in des Ref. Ausg. zu Cat. 16, 3, aus Cicero 
bey Stürenburg zu Cic. Arch. p. 70); daß man sese 
nicht von Dingen fage (f. dag. Sall. Cat. 2,3. 
aequabilius atque constantius sese res humanae 
haberent; Jug. 17,7; ebend. 53, 8); daß res al. 
vim in se habet nicht lateinifch ſey, fondern nur 
res al. vim habet (f. dag. Cic. Verr. Act. 1.4 
quaestura — quid aliud habet in se? ebend. 1. 1, 
0, 26; Lael. 21,78; Nat. D. II., 34; Caes. B. G. 
1, 40), iſt ungegründet; während er felbft, um fich 
über den Ausdruck egregiis viris hinwegguhelfen, 
zu einem Anafoluth feine Zuflucht nehmen muß, Dar 
ber müffen wir fortwährend die in Salluſt's Sprach: 
gebrauch wohlbegründete Erflärung feithalten, daß 
die fraglihen Worte einen von scilicet abhängigen 
Accus. c. Inf. enthalten und Gedanfen des Schrift: 
ſtellers ſeyen. 


Eben ſo wenig koͤnnen wir dem Herausgeber Recht 
geben, wenn er bey der zweyten angefuͤhrten Stelle 
Jug. 14,23 in der Rede Adherbal's zu den Wor—⸗ 
ten: incertus, quid agam, tuasne (Anrede an 
Adherbal's von Jugurtha getödteten Bruder Hiempfal) 
iniurias persequar, ipse auxili egens, an regno 
consulam, cuius vitae necisque potestas ex opi- 
bus alienis pendet,“ die Bemerkung madt: Alienas 
opes Müllerus pessime de Romanorum arbitrio 
capit, non sentiens supra modum servilem fieri 
Adherbalis animum, qui se, regem et Masi- 
nissae nepotem, tanquam vilissimum mancipium 
a Romanis pro lubitu (?) vel necari vel vita 
donari posse dicat, Sed verba etiam obstant, 
siquidem Adherbal, si Romanos intellexisset, 
non invidioso vocabulo alienis, sed potius, 
ut in tota oratione, vestris usus esset. Quare 
opes alienae Jugurthae sunt, a quo Adher- 


bal sane mortem timere debebat, neque amplius 


56% 


libere vivendi arbitrium habebat. Dabey hat 
der Verf. überfehen 1) daß zu der Zeit, wo Adher⸗ 
bal nah Salluſt diefe Rede hielt, die Entfheidung 
über feine fernere Exiſtenz lediglich von den Römern, 
zu denen er ſich geflüchtet hatte, aber nicht von Ju⸗ 
gurtha, abhieng; und daß eine Erwähnung diefes facz 
tiſchen beftehenden Verhältniffes Feine Erniedrigung 
feiner felbft war, gefchweige denn einen animum supra 
modum servilem verrieth; 2) daß Adh. in derfel- 
ben Rede $. 7. ebenfalls mit Beziehung auf die Roͤ— 
mer fagt alienas opes exspecto, wie denn in dies 
fem Ausdrude an und für fi durchaus nichts Gehäffiges 
liegt; 3) daß er in der Apoftrophe an feinen Bruder 
vestrae opes nicht fagen konnte. Auch bey den 
Worten am Schluffe diefes Kapiteld $. 25. per — 
sanguinem familiae nostrae ſcheint und die erfte 
Erklärung, welhe Hr. 8. gibt (per propinguum 
meum), ganz unrichtig, und die zweyte (per caedem 
meam), ju enge, 


Doch eine weitere Erörterung derjenigen Stellen, 
in denen wir mit dem Herausgeber nicht übereinftim= 
men, würde und zu weit führen; wir brechen daher 
hier ab, indem wir noch über diefen Theil feines Kom: 
mentard bemerken, daß wir auch bier im Allgemei: 
nen fehr fleißige und gründliche Benuͤtzung und Pruͤ⸗ 
fung des von Früheren Gegebenen gefunden haben. 
Hin und wieder ift es ihm indeffen begegnet, daß er 
die Erklärungen feiner Vorgänger überfehen, oder 
mißdeutet hat. So Jug. 34,1. wo er in Entrüftung . 
geräth ( Tantumne esse virorum “doctorum stu- 
porem! ruft er aus) daß, wie er fagt, alle Her: 
ausgeber feit Kortte die Worte quae ira fieri amat 
mißverftanden hätten, während ſchon Ref. in feiner 
Ausgabe diefelbe Deutung, wenn auch mit wenigen 
Worten, gegeben hatte, auf die Hr. K. in einer 
zwey Seiten langen Anmerfung mit Aufbietung eis 
ner ftarfen Hülfsmacht von Stellen aus griechiſchen 
Autoren hinzuleiten fucht, daß nämlich, quae fieri i 
ein von amat abhängiger Accus. c, Inf, , und ira 
nicht, wie man ehedem, durch eine mißverftandene 
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Stelle Quintilian’® (IX. 3, 17) irre geführt, glaubte, 
als Ablativ, fondern ald Nominativ zu fallen fey. 


Aehnliche Bemerkungen haben fih und zu Jug. 6,35 


14,165 24,55 31,14; ebend.$. 29- 32,5; 44,55 
46,5; 60,7; 68,3; 79,6; 86,3; 9%,4; 05,35 
104,3; 110,4 aufgedrängt. Wir geben aber gern 
zu, daß bey einer folhen Menge von Einzelheiten, 
wie fie der Commentar ded Hrn, K. enthält, Ber: 
feben diefer Art Entſchuldigung verdienen. 


Aufgefallen ift uns übrigens der Ton, welchen 
der Herausgeber im zwepten Theile gegen Hrn. Ger: 
Iah angenommen hat. Häufig finden wir Urtheile 
über Hr. ©. eingeftreut, wie: ut est in sola in- 
constantia constans; ut est vir levissimi iudicii; 
G. insolens inconsiderantia; G. turpis negligen- 
tia; incredibiliter caecutit acutissimus G. oder 
vollends: De tali interprete Phaedrus: quanta 
species, inquit, cerebrum non habet! oder: J 
nunc et die, non esse eum arrogantem, non 
fatuum! etc. Solche Zugaben fönnen wir um fo 
weniger billigen, wenn wir bedenfen, daß Hr. K. 
feine Ausgabe Schülern zum Studium beftimmte. 
Außerdem ftehen diefe Aeußerungen auch mit dem, 
was er in der Vorrede zum erften Theile über Hrn. 
G. fagt, in auffallendem Widerfprude, 


- Die Latinität des Herausgebers zeichnet fich vor 
dem gewöhnlichen Notenlatein vortheilhaft aus. Abs 
gefehen von einigen Öfterd wiederkehrenden Ausdrü: 
den, die, wenn auch entweder überhaupt, oder in 
dem ihnen beygelegten Einne nicht klaſſiſch, doch in 


den Kommentaren ſchon gewiffermaffen ein Bürger: - 


recht erlangt haben, finden wir im Verhaͤltniſſe zu 
dem Umfange ded Buchs fehr felten von der gutem 
Ausdrucdöweife Abweichendes, 


Wir fehen dem dritten Theile diefer verdienftli- 
chen Ausgabe mit Verlangen eutgegen. Der Verf, 
will ihn aber erft dann geben, wenn Lindemann 
Corpus grammaticorum Latinorum größtentheild 
vollendet ift, um die anfehnlichen Hülfsmittel, welche 
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von diefem Werke für die kritiſche Berichtigung der 
Bragmente Salluſt's zu erwarten find, benuͤtzen zu 
fönnen, ein Entfhluß, den Jedermann bepfalls: 
werth finden wird, Außer den Fragmenten foll dies 
fer dritte Band noch eine Beurtheilung fämmtlicher 
bisher benügter Handfchriften und eine überfichtlich 
geordnete Zufammenftellung ihrer Lesarten, ferner eis 
nen Index über die Anmerkungen enthalten *) Die 
Epistolas ad C. Caesarem de rep. ordinanda will 
Hr. K. wegen ihrer anerkannten Unächtheit nicht bey: 
fügen, Wir rathen ihm, der Vollftändigfeit wegen, 
damit die Befiger feiner Ausgabe nicht noch eine anz 
dere bepziehen müjfen, und weil er felbft in feinen 
Anmerfungen ſich oͤfters auf diefe Schriften bezogen 
hat, diefem Vorſatze nicht getreu zu bleiben und auch 
die Declam. in Ciceronem nicht wegzulaffen, deren 
Unächtheit und durch das, was neuerdings Gerlach 
und vor ihm Andere, namentlih Corradus in feiner 
Quaestura, beygebracht haben, keineswegs erwiefen 
Scheint **). Außerdem hielten wir es auch für ange: 
meilen, wenn Hr. K. noch eine Biographie des Ge: 
ſchichtſchreibers und eine Würdigung feines ſchrift⸗ 
ftellerifchen Charakters beyfügte. Wir wünfchten dieß 
um fo mehr, da wir glauben, annehmen zu können, 
daß er fih auch hiebey micht darauf befchränfen 
würde, das ſchon von Andern Gegebene ju wie: 
derbolen. 
Dr. Ernft Wilpelm Fabri. 





*) Vorläufig hat der Verf. einen Inder über die Ans 
merkungen zu dem eatilinarifhen und jugurtpinifhen 
Kriege in diefem Jahre befonders herausgegeben, der 
durh den fpäteren, fih über das ganze Werk ers 
ftretenden, überflüßig werden wird. 

") Irren mie nicht, fo hat der Unterfuhung hierüber 
befonders der Umſtand gefhadet, daß man glaubte, 
die Aechthelt oder Unächtpeit der Declam. Salustii 
in Cic, ſey dur die der ihr entgegengefegten De- 
elam. Ciceronis in Sall, bedingt, und daher die ber 
deutenderen Gründe gegen erflere Schrift aus letz⸗ 
terer entnahm. 





Memoires de la Societ& de Physique et 
d’ Histoire naturelle de Geneve. 





(Borrfegung.) 

Ueber die Temperatur der Amphibien bat der 
Derf. wenig eigenthämliche Unterfuhungen, fondern 
meift Zufammenftellung der von Andern gemachten; in: 
def iſt diefe ziemlich mangelhaft, da nicht bloß die von 
Wilford, fondern auch die zablreihen und michtigen 
Beobachtungen von Ezermaf nicht aufgeführt find. Nach 
meift fremden und einigen eigenen Verfuchen erhält ber 
Derf. über die eigenthümlicdhe Temperatur dieſer Klaſſe 
folgende Nefultate: 1) Die innere Wärme der Schild: 
Fröten, womit fie das umgebende Medium übertreffen, 
tft nach 8 Beobachtungen — 1°38 R.; 2) die ber 
Fröſche in Beziehung auf die Luft ift nach 16 Beftims 
mungen — 0°, 8675 R.; in Beziehung auf das Waſ— 
fer nach 12 Fällen —= 0°, 415 R.; die Mitte aus bey: 
den giebt als eigentbümlihe Wärme — 0°, 67 R. 
3) Nah 6 Individuen von Eidechfen beſtimmt fih ihre 
Zemperotuer — 2 °, 67 R. 4) An eben fo viel Schlan- 
gen ergiebt fich ber Ueberſchuß ihrer eigenen Wärme über 
die umgebende Luft — 3 9, 18 R. Obſchon diefe Vers 
fuche nicht zahlreich genug find, um mit Sicherheit die 
Mittelzablen für die Temperatur jeder Amphibienord⸗ 
nung feftzufepen, fo flimmen fie doch mit den von Uns 
dern durch zahlreichere Beobachtungen gefundenen Re: 
fultaten überein, daß nämlich nicht nur die Amphibien 
ebenfalls eine eigene Wärme baben, welche in dem ge: 
mwöhnlichen Fällen die des umgebenden Mediums über: 
trifft, fondern fie zeigen gleichfalle, daß die nackten Rep: 
tilien, nämlich die Fröſche, eine geringere Temperatur, 
ald die befhuppten ober geſchilderten haben. 


Zu der geringen Anzahl von Beobachtungen, die 
wir bisher über die eigenthümliche Temperatur der 
Ziſche befipen, bat der Derf. nur eine, die er an 9 
Rothaugen (Cyprinus rutilus) angeftellt hat, binzuges 
fügt. Nach den ihm befannten Erfahrungen würde die 
eigenthümliche Wärme der Fiſche ſich S 0°, 38 R. er: 
. geben. Im Waller, dad bid zu 26 — 27 ° erhipt wird, 
vermögen diefe Thiere nur ſehr kurze Zeit ipr Leben zu 
feiften, 

Ueber die wirbellofen Thiere, welde der Verf. 
mach der veralteten Klaſſifikation bloß in Inſekten und 
Würmer eintheilt, hat er nur einige eigenthümliche 
Beobachtungen; die Übrigen find von andern Naturfor- 
ſchern entiehnt, und gleichfals nicht vollftändig aufge 
führt. Don 28 Weindergsſchnecken (Helix Pomatia) 
fand er im Oktober die eigenthümliche innere Wärme, 
um melde fie die äußere Temperatur übertrafen — 


0°, 525 R. 


568 


us Schlufrefultat aller eigenen und fremden Be 
obachtungen flellt der Derf. Folgendes auf, daf nämlich 
alle Thiere, felbft die der unterften Klaffen, einer ge: 
wiſſen eigenthümlihen Wärme genießen. Es ift bieß 
dasſelbe Refultat, das die vorhin genannten Phnfiolos 
gen gleichfalls ausgefprodhen haben, und dem man dem— 
nach eine allgemeine Gültigkeit einräumen muß. 


2) De l’influence des professions sur la du- 
rde dela vie, par le Dr. H. C. Lombard. 
(Pag. 77 — 120). - 


Ein Auffap von großem Intereffe, der obwohl ihm 
Feine allgemeine Gültigkeit zutommt, indem er fih bloß 
auf die Erfahrungen in Genf ftüpt, doch durch die große 
Menge von zuverläfligen Thatjachen eine wichtige Be: 
deutung für die Anthropologie und Statiſtik erlangt. 
Er gründet fich nämlich auf nicht weniger, als auf 8,488 
Ungaben über das Lebensalter von Perfenen, melde 
von 1796 — 1830, mit Bezeichnung ihrer Befcyäftis 
gungen, In bie Tobdtenregifter von Genf eingetragen 
wurden, und bereit6 das 16te Lebensjahr überfchritten 
hatten. Als mittlere Lebenszeit diefer Individuen fin: 
det ber Derf. 55 Jahre, fo daß alfo ein Theil fein 
Alter Über, der andere unter biefe Mittelzohl gebracht 
bat. Bey einer Vergleihung der verfchiedenen Beſchãf⸗ 
tigungen, mit denen ſich diefe 8,488 Perfonen befaßten, 
ergiebt fich ihm ferner, daß nicht alle eine gleih hohe 
Lebensdauer im mittlern Durchſchnitt zulaffen. Um 
hierüber nähere Beſtimmungen liefern zu können, tbeilt 
der Derf. die ganze Population nach der Verfchieden: 
beit der Beichäftigungen in 3 Klaſſen ab. Die erfte 
begreift die freven Beſchäftigungen (professions aisdes 
ou liberales), welche einen gemiffen Grad von Wohl⸗ 
ſtand, Behaglichkeit und Frenbeit, was zuſammen uns 
ter dem Worte aisance begriffen wird, mit fich brins 
gen. Die zwente Klaffe umfaßt die induftriellen Bes 
fbäftigungen (professions industrielles), welche durch 
das mäßige Einfommen, das fie liefern, den Arbeiter 
In einem gewiflen genirten Zuftande laſſen, und bie 
lepte Klaſſe beftebt aus den Handarbeitern oder Tag: 
löhnern (professions de manoeuvres ou de journa. 
liers). Es verfteht fi, daß diefe Klaffen nicht ftrenge 
von einander gefondert find, fondern daß ben ihrer Ber: 
theilung mande Willkührlichkeit mitunter läuft, 

Jede von dieſen 3 Klaſſen enthält Profeffionen, 
wo das mittlere Lebensalter über, und wieder andere, 
mo es unter 55° Jahre geht. Zuerft führt der Derf. 
nach Anleitung feiner Gterberegifter, diejenigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen auf, welche im Durchſchnitt ein höheres Alter 
ale 559 Jahre ergeben, 

(Bortfegung folgt.) 
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Neue Wirbelthiere zu der Fauna von Abyffinien 
gehörig, entdeckt und befchrieben von Dr. 
Eduard Rüppell. Frankfurt a. M. 1835. Lief. 
I— IV. in Fol. mit 25 Tafeln, jede Lief. 6 fl. 

Abpffinien ift eined der denfwürbdigften Länder 
der Welt, dem Alterthume nur aus wunderlichen Maͤhr⸗ 
chen befaunt, und erſt feit wenigen Jahrhunderten, 
in einem fpärlihen, oft lange unterbrochenen Verfehr 
mit Europa, wodurh uns allmählig die Befchaffen: 
heit diefes altberüpmten Landes und feiner Bewohner 
aufgefchloffen wird. 

Den Alten war Abpffinien das wunderreiche Ae⸗ 
tbiopien, dad zum Theil von Zwergen, von Leuten 
ohne Mund und Nafe, und, von Ähnlichen mißgeftals 
teten Voͤlkern bewohnt ſeyn follte. Vergebens bemüßs 
ten fi die Egppter, in dasſelbe einzubringen: fle hats 
ten allerdings ein befondered ntereffe hiezu, denn 
Abpffinien ift e6, dad von feinen Bergen ihrem Mile 
die Gewäffer zufendet, und fie ftanden in der Meynung, 
daß ed von den dortigen Bewohnern abhienge, ob fie 
dem Etrome dad Audtreten geftatten wollten oder nicht. 
Auch weder dem Perferfönig Kambpfes, noch Gries 
hen und Römern gelang ed, zu den gefeyerten Wil 
quellen vorzudringen; Abpffinien blieb dem vor: 
chriſtlichen Alterthume ein erfehnted, aber unerreichte® 
Land. 


Dem Chriſtenthume war es vorbehalten, uns 
zuerſt dieſes unbefannte Land aufzufchließen, indem 
basfelbe feit der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts 
dort Eingang gefunden und es mit Egypten zunächft 
in Verbindung gebracht hatte. Aber diefer Verkehr 


) 


wurde fchon im fiebenten Jahrhunderte wieder unter: 
broden, als die mahomedanifchen Araber Egppten in 
Befig nahmen. Bon nun an verfchwindet Abpffinien 
aus der Kunde des Mittelaltert, und nicht eher, als 


‚mit Ablauf des fünfzehnten Jahrhunderts ift aufs Neue 


von demfelben die Rede. Die Portugiefen hatten zy: 
erft davon gehört, daß ein chriftliches Wolf in Afrika 
vorhanden wäre, das allen Angriffen fanatifcher Mo— 
hamedaner und barbarifcher Heiden widerſtanden hätte; 
in Abyffinien hofften fie den Priefterfönig Johannes 
aufzufinden, den fromme Pilger feit dem dreyzehnten 
Jahrhunderte vergebens im Afien Aufgefucht hatten, 
Faft gleichzeitig mit der Entdetung von Amerifa ge: 
lang ed dem Portugiefen Kovillan (im Fahre 1490) 
in Abpffinien einzudringen, und feit diefer Zeit war 
das füdweftliche Europa in enge Berbindang mit die: 
fem Lande getreten, zumal ſeitdem Zefuiten dafelbft 
Eingang gefunden hatten. Aber auch diefer Verkehr 
war kein dauernder, denn gegen die Mitte des ſie— 
benzehnten Jahrhunderts wurden die Jeſuiten ver— 
jagt; andere Moͤnche, die ſich ſpaͤter vereinzelt Zu: 
tritt verfchaffen wollten, erlitten meift den Martertod, 


So wichtig aber auch diefe Periode für die Kir: 
hengefchichte ift, fo unbedeutend ift fie für die Natur- 
geſchichte. Die geringe Ausbente, welche diefe da: 
von trug, hat Ludolf mit Fleiß und Kritik in feiner 
Historia Aethiopica und in feinen Commenta- 
rius zu derfelben gefammelt, Ludolf war nicht blo⸗ 
fer Compilator; durch den Abyſſinier Abba Grego: 
rius hatte er viele Mittheilungen befommen, die er in 
feinem Werte mitaufnahm. Gleichwohl wurde Bier: 


‚mit für die Naturgefchichte Abyffiniend nicht viel ge: 
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leiftet, da ed dem gelehrten Manne zu fehr an Ma: 
terial gebrach. 


Wenn wir von Poncet abfehen, der ein Paar 
dürftige maturbiftorifche Notizen gelegentlih feinem 
Keifebericht einflocht, fo ift für die Naturgefchichte 
diefed Landes feit der Vertreibung der Jeſuiten nicht 
eher wieder etwas Nambaftes geleiftet worden, als 
durch Bruce, dem ed gelang, Eingang und Echup in 
Abyſſinien zu finden (Travels to discover the Sour- 
ce of the Nile, in the years 1768 — 1773). 
Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß Bruce Talent für nas 
turbiftorifhe Beobachtungen hatte, aber theild fehlte 
ed ihm an gründlichen Kenntniffen in der Naturge: 
fhichte, theils hatte er ſichs aus Eitelteit beygehen 
laffen, durch allerley Auffchneideregen feinen Neifebes 
richt intereffanter machen zu wollen. Die’ folge das 
von war, daf ihm bald alle Glaubwürdigkeit abge: 
fprochen, und fein Name ald der eines bloßen Wind: 
beuteld genannt wurde, Hat ihm nun gleidy die neucre 
Zeit wieder mehr zu Ehren gebracht, und ihm feine 
unläugbaren Berdienfte um die Kenntnig von Abyſſi⸗ 
nien zugeftanden, fo fchwebt man doch immer noch 
bey Benügung feiner Angaben fo lange in Ungewißpeit 
über ihre völlige Zuverläffigkeit, bevor fie nicht durch 
andere erprobte Autoritäten von Neuem bewährt find, 
Hätte Bruce fi begnügt, einfach und wahr feine Be: 
obadhtungen mitzutheilen, fein Name würde ehrenvoll 
und madellod unter der Reihe der audgezeichnetften 
Reifenden prangen; fo aber hat die durch Eitelkeit 
berbeggeführte Unwahrhaftigfeit ihn gleich Levaillant 
auch um den Lohn des wirklich Geleifteren gebracht, 


Nicht eher, ald zu Anfang diefes Fahrhunderts 
betrat wieder ein Europaͤer das ſchwer zugängliche 
Abpyffinien. Salt machte dahin zwey Reifen, von 
denen befonderd die zweyte, im-Jahre 1810 auöges 
. führte (A Voyage to Abyssinia. Lond. 1814) 
mehrere Bepträge zur Naturgefchichte ded Landes ge: 
liefert hat. In diefem letzteren Neifebericht ift ein eigner 
Anhang für fie beftimmt, in welchem Salt felbft die 
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auffallenderen Säugethiere und Vögel anführt, ohne 
jedoch auf eine kritifche Würdigung der Arten und eine 
betaillirte Befchreibung derfelben fich einlaffen zu koͤn⸗ 
nen, da es ihm hiezu nicht an Willen, wohl aber an 
ausreichenden Kenntniffen gebrach. Mehr Werth hat 
eine, von Latham entworfene, Lifte der von dem Reifen: 
den mitgebrachten Bögelbälge, wozu Lord Stanley 
zum Theil ausführliche Befchreibungen entwarf. Bon 
den gefammelten Pflanzen hat Brown eine Lille nad 
der Ordnung des Linne'ſchen Syſtems mitgerbeilt. 


Hiermit war alfo der Anfang zur wiſſenſchaftli— 
chen Erörterung der Naturverhaͤltniſſe Abyſſiniens ge: 
macht, und ein weiterer ortichritt ift gegenwärtig. 
durch Ruͤppell gefchehen, der, nachdem er früher Egyp⸗ 
ten und Nubien durchreifte, unn vor etlichen Fahren 
auch Abyffinien in naturhiftorifcher Beziehung durch- 
wandert hat. Die Darlegung der Nefultate feiner teg: 
ten Reife hat er bereitö in diefen 4 Heften begonnen, 
welche den Wirbelthieren Abpifiniend gewidmet find. 
Es ift nicht im Plane diefer Hefte, alle Wirbelthiere 
aufzuzählen, welche der Neifende in jenem Lande auf: 
gefunden hat — obfchon eine ſolche Darftellung von ei: 
nem im tropifchen Klima gelegenen Alpenlande von hoͤch⸗ 
ftem Intereffe feyn müßte — fondern, wie bereit der Tir 
tel fagt, 28 follen nur die neuen Arten aus diefer Ab⸗ 
theilung berüchfichtigt werden. Das Ganze ift auf 12 
Lieferungen berechnet, von denen jede einer der 4 Klaſ⸗ 
fen der Wirbelthiere gewidmet ift, und wovon binnen 
Zahreöfrift immer 4 Hefte erfcheinen follen. Die 4 
Lieferungen des Jahres 1835 liegen und bereitd vor, 
und wir geben hiermit eine kurze Anzeige von ihrem 


Inhalte. 


Die erfte Lieferung, den Säugtbieren ge: 
widmet, ftellt folgende Arten dar: 1) Colobus 
Guereza, 2) Macacus Gelada, 5) Antilope De- 
fassa, 4) Antilope Decula, 5) A. Beisa; 6) 
Capra Walie, 


Die zweyte Lieferung mit Vögeln enthält: 
4) Buceros cristatus, 2) B. limbatus, 3) B. 
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flavirostris, 4) Corythaix leucotis, 5) Chizar- 
his zonurus, 6) Perdix melanocephala, 7) P. 
Erckelii. 


Die dritte Lieferung mit Amphibien enthält: 
1) Pentonyx Gehafie, 2) Caretta Bissa, 3) C. 
olivacea, 4) Agama colonorum, 5) Stellio cya- 
nogaster, 6) Trapelus flavimaculatus, 7) He- 
midactylus flaviviridis, 8) Pristurus flavipunc- 
tatus, 

Die vierte Lieferung mit Fiſchen enthält: 
1) Petroskirtes ancyloden, 2) Enneapterygius 
pusillus, 3) Gazza equulaeformis, 4) Labrus 
fusiformis, 5) L. quadrilineatus, 6) L. latovit- 
tatus, 7) Pseudochromis olivaceus, 8) P. fla- 
vivertex, 09) Plesiops coeruleo - lineatus, 10) 
Julis semicoeruleus, 11) J. umbrostygma, 12) 
J. semipunctatus, 13) Halichoeres coeruleo - 
vittatus, 14) H. variegatus, 15) H. multicolor, 
16) H. eximius, 17) H. bimaculatus, 16) H. 
sexfasciatus, 19) Cheilinus quinquecinctus, 
20) Ch. undulatus, 21) Anampses diadematus, 
22) Xyrichihys altipinnis, 23) Scarus virides- 
cens, 24) $. coeruleo - punctatus. 


Was und bey Betrachtung der Darftellungen der 
warmblütigen Wirbelthiere vor Allem aufgefallen, ift 
die große Aehnlichfeit, welche mehrere der bier abge: 
bildeten abpffinifhen Thiere mit bereit länger ge: 
fannten Arten haben, obgleich fie auch wieder meh: 
rere auffallende Abweichungen darbıeten, die und bes 
denflih machen, fie für bloße conitante Varietäten 
aus;ugeben. Co hat die Antilope Decula Rüpp. 
die größte Aehnlichkeit mit der Antilope sylvatica 
Suͤdafrita's, fo wie die Antilope Beisa Rüpp. mit 
der füdafritanifhen Antilope Oryx, und doch fin: 
den ſich zwiſchen den beyden füdafrifanifchen Ar: 
ten und ihren oſtafrikaniſchen Repräjentanten ln: 
terfchiede genug, die als fpecifilch betrachtet werden 
toͤnnen. Dagegen fönnen wir die Capra Walie 
Rüpp. von der biöher der Tert nur die Diagnofe 
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nebft dem aus fünf Zeilen beftehenden Anfang der 
Befchreibung enthaͤlt, und welde Nüppell für eine 
neue Art anzufehen fcheint, weil er ihr einen eigenen 
Namen ohne Beyfügung von Synonymen giebt, für 
nichts weiter, ald für den Beden von Fordfal (Ae- 
goceros Beden Mus, Monac., Capra nubiana 
Fisch. s. sinaitica Ehrenb,) erflären. Es paßt 
wenigitend die Diagnofe und Abbildung ganz auf die 
biöher erfchienenen Darftellungen des Beden, von 
dem wir bereitd willen, daß er auf den Gebirgen 
längs den beyden Küften des rothen Meeres wohnt. 
Da fhon Ehrenberg den hebräifhen Namen Zaalah 
auf den Beden bezogen hat, und der abyffinifche 
Name Walie wohl mit jenem flammverwandt ift, 
fo möchte auch diefe Wort - Lebereinftimmung für die 
Identitaͤt beyderley Thiere ſprechen. Doch darüber 
wird uns der Verf. im naͤchſten Hefte ſelbſt Auf⸗ 
ſchluß geben. 


Bey den Hornvoͤgeln erinnert der Verf. daran, 
daß fein Buceros flavirostris nahe verwandt ſey 
mit dem. weftafrifanifhen B. erythrorhynchus, und 
fein B. limbatus ungemein nahe dem B. fasciatus 
ſtehe; auch mit dem füdafrifanifchen B. coronatus 
Shaw hat der Ieptere in vielen Stüden, nament: 
lich auch in der Größe, Aehnlichkeit. Eben fo auf: 
fallend ift die Verwandtfchaft der Corythaix leuco- 
tis Rüpp. mit Corythaix Persa, und felbft noch 
die der Perdix Erckelii Rüpp. mit der ſchon fruͤ— 
ber befannten Perdix Clappertoni, und doch find 
es ficherlich verfchiedene Arten. 


Anders koͤnnte ed ſich mit den Schildfröten ver— 
halten, die wir eher für Varietaͤten befannter 
Arten, ald für felbftändige Species anfehen moͤch⸗ 
ten, obgleich fie manches Abweichende und Eigen— 
thümliche aufzumweifen haben. So hat fhon Edle: 
gel neuerlich die Caretta olivacea von Efchfcholg für 
eine der vielen Varietäten von Chelonia Cephalo 
ertlärt, und wir fönnen nicht umhin, feiner Meynung 
beyzutreten. Noch größer ift die Verwandtſchaft der 
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Caretta Bissa Rüpp. mit Chelonia Mydas s. vi- 
ridis, und wir wüßten zwiſchen begden feinen anz 
dern erheblichen Unterfchied aufzufinden, ald daß bey 
erfterer der Schnabel mit feinem vordern Ende ei: 
nen ftärkern Vorfprung bildet, Wenn wir indeß die 
Bemerfung von Schlegel beruͤckſichtigen, daß bey 
Ch. viridis der Kopf in der Jugend eine koniſche 
und fehe ftumpfe Form hat, daß er im mittleren Als 
ter an Länge zunimmt und fpigig wird, um im aus— 
gewachfenen Zuftande das Volumen zu vermehren, 
fo tönnte die Ch. Bissa wohl nur das mittlere Al: 
ter der Ch. viridis bezeichnen, wofür auch das Vers 
haͤltniß ihrer Größe fpricht, indem fie vom Kopf bis 
jum Schwanzende 310’ beträgt. 
Sqluß folgt.) 
SOSSE PO OO 


Mömoires de la Société de Physique et 
d’ Histoire naturelle de Geneve 





( Fortfegung.) 

In der erſten Klaffe mit 22 verichiedenen Bes 
fhäftigungen ſtehen oben an Magitratsperfonen (mit 
69,1 mittlerem Lebensalter), Profejforen (mit 66,6), 
Aerzte (mit 66,4), Rentiers (mit 65,8), Advokaten 
und Apotheker (mit 64,5), Geiſtliche (mit 63,8), 
u. ſ. w. Die zweyte Klaſſe mit 46 Profeffionen fteilt 
oben an die Leichenbegleiter mit 75 mittleken Lebend- 
jahren, dann Chofoladefabrifanten mit 75, Kürfchner 
70, Käſehändler 68,5, Nadler 65,4 u. f. mw. In der 
dritten Kiaife mit 12 Profeſſionen it 60 das höchſte 
Bebensalter; die Koblenmeijer erreichen 59,1, die Holz 
bader 58,8 u. ſ. w. 

Unter der Mittelzahl von 55 Jahren bleiben in 
der erften Kaffe nur 3 Stände, nämlich Chirurgen 
oder Sefundbeitsbeamte mit 54, Gelehrte mit 52,7 und 
Schreiber, Schreibmeifteer mit 51 Jahren. Aus ber 
zweyten Klaffe erreichen 43 Profefionen dieſes Mittel: 
alter nit; am ungünftigiten fteut fi das Ergebniß für 
Schloſſer mit 47, Lackmaler mir 44,5, Ubhrgehäusmas 
cher 42,9 und Müller mit 42 Jehren. Im der dritten 
Klaſſe von 13 Profeifionen fteben zu unterjt die Schorns 
fteinfeger und Kutfcher mit 45, und bie. Schäfer mit 
40,8 mittleren Lebensjahren. 

Us wohlthätige Einfdlüſſe auf die Lebensdauer ers 
feinen demnach, zu Folge der vorliegenden Eterberes 


gifter, Wohlſtand und thätige Bebensweife. Als uns. 


ginftige Einläfe dagegen berbätigen fih Mangel au 
Woblitand, Einathmung vegetabiliigher und minerali— 
{der Dünite fo mie verſchiedener Staubarten, ferner 
lebensgefährlihe Dandtbierungen, wie die der Dachde⸗ 
der, Zimmierleute u. f. w., welche durch Herabflärzen 
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leicht verunglüden, und endlich eine fihende Lebens— 
weife. In vielen Tabellen bat der Verf. die große 
Menge von Zahlenangaben auf eine ſchöne Überficht: 
lihe Weife zufammengejtellt. 


5) Memoires pour servir à l'histoire natu- 
relle de la Chenille du Hamac, Tinea 
Harisella Lion., Oecophore ‘de Latreille, 
par Pierre Huber. (Pag. 121 — 160 mit, 
2 Kupfertafeln). 


Das Infekt, welches den Gegenitand der auges 
führten Abhandlung abgiebe, fit ſchon früher im Sten 
Bande des Naturforfchers im einem cigenen Auflage, 
betitelt: „Deren Paſtor Ghzens eigene mißrojfopiiche 
Beobachtungen einer vierzehnfüſſigen Minirraupe in den 
Apfelblättern““ befchrieden und in feinen verjciedenen 
Ständen abgebildet worden. Auf diefen Aufſaß tezieht 
ſich auch der Derf., allein er macht nach der, frau,ds 
ſichen Scheiftitelleen nicht felten eigenen, Unart deutiche 
Namen zu maltraltiren, aus dem Paſtor Göze cinen 
Docteur Goesen, Neu ift alio der Gegenitand gerade 
nicht mehr zu nennen, den Huber bearbeiter; allein ibm 
bleibt das Derbdienjt, daß er nicht blof die vericbiedenen 
Stände diefes Infettes mit größerer Genauigkeit bes 
fchreibt, fondern daß er insbefondere die Art und Weife, 
wie fih die Raupe ihr Gefpinite bereitet, mas fein 
Vorgänger nur flüchtig und ungenau mit wenig Wor— 
ten angedeutet hat, mit der möglichſten Vollſtäudigkeit 
darlegt. Auch die Abbildungen, welche der Genfer Nas 
turforfcher feiner Abhandlung auf zwey Tofeln bengefügt 
bat, find nicht bloß ungleld ſhöner, fondern auch viel 
genauer, ald die von Göze, und fie dienen insbefondere 
dazu, um bie verfchiedengn Operationen der Raupe bey 
Anfertigung Ihres Gefpinftes anfchaulih zu machen. 
Diefes Gefpinit if allerdings ein Meiftendüd, und der 
Derf. vergleicht es nicht ganz, unpaffend mir ciner Hänge 
matte, die von dem Räupchen, das anfıngs zwiſchen 
den zwey Häuten eines, Blattes lebt, zur Zeit der Eins 
puppung aber auf die Uujjenfeite kommt, verfertigt wird. 
Die Eontruction diefes Gedäuſes ift folgende. Zwiſchen 
den Rändern eined gefalteten Blattes fiont man 2 acht 
bis zehn Linien lange, parallele und glänzend weiße 
Schnüre. Diefe find. die benden Haupttriger der Häugs 
matte, welche eine chlindriſche Röhre aus Eride dars 
fteilt, und durch 4, am benden Enden paarweife anges 
brachte Fäden an die ermähnten. ziven Schnüre. befer 
ſtigt wird. Un das Blatt feibft it die Seidenrödre 
durch 4 andere Fäden, melde den eben genannten ge: 
genüberliegen, feitgebeftet, fo daß alſo die Hänamarte 
dad: Blatt nicht berührt, fondern durch Die Fäden: freu, 
aber ganz ficher In der Luft getragen wird, 


(Bortfegung folgt ) 
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Regesta chronologico -diplomatica Ruperti 
Regis Romanorum. Auszug aus den 
im Bf. Archive zu Wien fich befindenden Reichs⸗ 
Kegiftratur = Büchern vom Jahre 1400 bis 
1410, mit Benügung der gedrudten Quellen, 
von Joſeph Chmel, Ehorheren des Stiftes 
St. Florian und Arhivar im k. k. Archive zu 
Wien. Frankfurt a M. bey Fr. Barren: 
trapp. 1834. 

Es ift die Abficht des Verfaſſers diefer Regesta, 
die ganze Reihe der im kaiſerlichen Archive zu Wien 
befindlichen Regiftratur Bücher von 1400 bis 1519, 
mit Ergänzungen aus dem bereitd gedruckten Quellen, 
in chronologifh geordneten Ertraften befannt zu ma= 
hen. Es wird fich diefed Werk an die von Böhmer 
in Frankfurt bearbeiteten Regeften anfchließen, welche 
bis zum Schluffe des vierzehnten Jahrhunderts forts 
geführt werden follen. Und da nun die Arbeit Böh: 
mers mit den Karolingern beginnt, fo haben wir auf 
diefem Wege allerdings neue Schaͤtze aurhentifchen 
Stoffes für die deutfche Gefchichte zu hoffen. 

Der gegenwärtig mitgetheilte erfte Quartband 
ift aus drey Folianten ertrahirt, deren erfter die Ab: 
Schriften der lateinifch abgefaßren Dofumente Rupert; 
der zweyte die Lehenbriefe, der dritte die übrigen deut: 
ſchen Urkunden dieſes Kaiferd enıhält. Da diefe Ab: 
fchriften von Ruperts eigenem Negiftrator, Niflad Bus 
man Luterburg in die Bücher eingetragen wurden, fo 
Finnen wir, was die Authenticıtät derfelben betrifft, 
volltommen beruhigt fegn. In Anfehung des in dies 
fen Aud;ügen zur Öffentlichen Kenntniß gebrachten Stof: 


fes aber, erlauben wir und dad Nachftehende zu be— 
merfen, 

Bon den in dem vorliegenden Bande ertrahirten 
2900 Urkunden, beftchen wohl faſt drey Viertheile in 
Lehenbriefen, Frepheitobeftätigungen, Verleihungen 
einzelner Grundflüde, Präfentationen auf erledigte 
Pfründen ꝛe. Die meiften der in die Öffentlichen Anz 
gelegenheiten des Reiches eingreifenden Documente, 
find aus den gedrudten Quellen: Sammlungen Mar: 
tened ꝛc. eingefchaltet, Für den politifchen und pub: 
tieiftifchen Beftandeheil der deutfchen Gefchichte wird 
alfo aus diefem Werke nicht fehr viel Neues zu fchöpfen 
ſeyn. Um fo reichhaltiger fließt aber diefe Quelle zur 
Bereicherung unferer Kenntniß des deutfchen Städte: 
Weſens und vorzüglich der Adelögefchlechter und ihres 
Grundbefiged. Ja es kann dieſes Werf in genea: 
logiſcher Beziehung wirklih ald eine Fundgrube der 
fhäpbarften Notizen gelten, was ſich nur noch um 
fo mehr hervorflellen wird, wenn durch das Hinzu: 
treten der fpätern Bände und der Böhmer'fchen Re: 
gelten nach rüdwärts und vorwärtd wird angeknuͤpft — 
und fonac für die Hausgefchichte des deutfchen Adels, 
feiner Würden, Aemter und Befigungen eine zu: 
fammenhängende chronologiſche Ueberſicht gefchöpft 
werden koͤnnen. 

Der Nachrichten über bereits erlofchene Stämme 
ift eine Fülle in diefen Regeften enthalten und es 
werden auch viele der noch lebenden bayerifchen Adels: 
und alten Bürgers Gefchlechter hier herzerhebend man: 
he Nachricht von den Fhrigen aus der grauen Ber: 
gangenheit vernehmen, Go ;. B, die Stromeyer, 
Gumppenberge, Auffeße, Holzfchuher, Kreffe, Rech: 
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berge u. a. Häufig wird erwähnt der Grafen von 
Dettingen, der Kämmerer von Dalburg, in den wich: 
tigften Gefchäften ; eben fo der Sifingen, Landvögte 
im Elſaß, Helmftädte, Venningen; Gonradd von 
‚Gglofftein, ded Deutſch-Ordens-Meiſters in deut— 
fchen und welfchen Landen und Statthalter in Verona, 
Conrad von Freyberg, den der Kaifer im Jahre 1401 
nad) Ztalien gefendet, um eine Gunme von 300,000 
Dukaten von den Florentinern zu erheben, und deffen 
er fi zu Unterhandlungen mit Defterreich bedient. 
Es war diefer Conrad ein Abtömmling ded Stammes 
der Freyberge, die fchon in grauer Vorzeit ihr Panier 
an dem Urfprunge des Rheines, dort wo der Gotthard 
feine Arme nad Often ausftredt, auf die Burg ge: 
pflanzt, die auf eine an die Wolfen ftreifende Höhe 
geftellt ift; ein Entel Herrn Conrads, des Viztums 
von Dberbapern und treuen Begleiterd Herzog Lud- 
wig ded eltern auf feinen Kriegözügen in Tyrol, 
und von Brandenburg aus gegen die heidnifhen Po— 
len; ein Neffe jenes Waltherd von Freyberg, der in 
der Sempacher Schlacht feinen Tod gefunden, weil 
er fich über Herzog Leopolds Leichnam, damit er nicht 
von den Feinden verunchrt werde, dahin geftredt, 
Dbiger Conrad war aus der Linie derer von Aſchau, 
wo ein Zweig dieſes Kitterftammes ſchon im zwölften 
Jahrhunderte gehaufet, und das Bild jenes ſich im 
Chiemſee fpiegelnden Felsgebirged der Rampen in fein 
Wappenfchild aufgenommen hat. — Anna , die Haus: 
frau ded Stephan von Gundelfingen und ihre ehelichen 
Kinder werden (i. 3. 1408) von Rupert in den Frey: 
bern Stand erhoben, 

„Wan mir vernomen han vnd aud von trumirbi- 
digen Iuten eigentlih vnderwiſet fin, das fie vnfers 
lieben getrumen Hans Truchfeifen von Walpurg Rits 
ters dochter, von folichen fraumenlichen ftamen, bie 
von yren vier anen grefnnne gemedt fin Fommen 
vnd geborne fr, mit namen, daz dez vorgenanten 
Hans Truchfeflen ires vatters muter ein rechte Her: 
Hogonne von Tee, Ir muter ein recht grefonn von 
Habspurg, vnd ihrer muter muter ein recht Lant— 
grauynn von Elſaſſ gemwefin fin, vnd ba; auch bie 
vorgenante Anna mit folihen funderlichen tugenden, 
feomkeiten vnd zuchten alfo gegieret fp, das Jr wol 
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angehöre daz fie im frenen Adel vnd wirdigkeit ges 
feczet vnd fernen genoff gemacht werde.“ 


Was die Städte betrifft, fo enthält das vor: 
liegende Werk ziemlich ausführliche Ertracte aus den 
vielen Frepheitd = Verleihfungen des Kaifers, und ift 
in Beziehung auf Bayern befonderd reich an Urkun— 
den über Nürnberg, theilt auch Vieles mit über Re: 
gensburg, Duͤnkelsbuͤhl, Neumarkt, Windöheim, Ro— 
thenburg, Kempten, Schweinfurt, Bamberg, Fried⸗ 
berg, Bernau ze. Der kaiferliche Brief über die 
Freyheiten umd Nechte der Stadt Schweinfurt ift 
nebft mehreren andern merfwürdigen Briefen im Anz 
hange in extenso abgedrudt. Sehr intereffante No: 
tigen werden unter andern auch mitgetheilt über die 
Verhältniffe der Juden, die fi) damale fo mandyer 
Begünftigung von Seite des Reichs-Oberhauptes zu 
erfreuen hatten. Wir führen in dieſer Beziehung 
folgenden Brief Kaifer Nupprechts vom 23. Novem: 
ber des Jahres 1407 an: 


„befieblt allen Juden des Reiches, Deutfcher und 
und Mälfcher Lande, den Girabel für den rechten 
Hochmeiſter (aller Übrigen juüdiſchen Hochmeilter ) zu 
balten, und Beinen andern, unter einer Pön von 20 
Mark Gold... „end ift ons fürfommen, das et: 
lihe Quden oder Jadinne in dem beiligen romifchen 
riche wonbafftig vud geſeſſen, vnd nemlich zu Mus 
temberg, den vorgenanten Jfrabel fur iren Hochmei- 
fter nicht halden, oder Im mit allenn vngehorſam 
fin, funder on auch, nad des vorgen, unfers Maies 
ftet brieffö verfundange fur ettliche, die ſich felber fur 
Judiſch hohmeiſter balden, bracht, vnd daſelbe mit 
erdachten reden vnd vnwarheiden von Im vsgegeben 
haben, daser nber die Judiſchheit geſprongen ſy, vnd 
vnſer forchte an alle wolhabende Juden gemorffen 
babe, daß er die menne zu ſcheczen, vnd In ie gelte 
abraugeronnen, vnd haben damit zubradyt, diß folich 
Judiſch hohmeiſter denfelben Iſrahel darumb bennig 
verkündet vnd des Ire Banbriefe über on gefant haben— 
haben, ſoliche Banbriefe dann furbaff von Juden zu 
Nuremberg vnd villeicht anderswo offentlich gelefen fin, 
das wir nicht allein dem egenannten Yirabel, funder 
unferm Punigliben gemalt zu ſmacheit vnd lendigunge, 
vnd nemlich wider die vorgenanee vnſern Maicftarbrieff 
vnd gebotte dorinne begriffen in merklicher freuele und 
ongeborfamkeite achten befcbeen fin, das wir alfo vn— 
dergedrucket nicht follen noch wollen liegen Lajfen.“ €. 

Berner . „mir wolen vnd feßen auch von 
Romifcher kuniglicher mechte, ob das wer, das etliche 


— 
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Juden oder Zübynn mweren, einer oder mere, bie, ben 
gulden pfenning mit geben vnd fih dawider fcpen 
mwolten, das dann die andern Juden alle, die in dem: 
felven Frithoff geboren, wit denfelben allen Fein ge: 
meinfcafft haben folen, in allen ſachen ald Jüpdifche 
recht ift, vnd welider bes nit dete, der fol in vnſer 
vnd des heil. Richs ſwere ongnade verfallen ſiu.“ ... C. 


Auch auf folgende Urkunde, in Betreff des vom 
Kaiſer dem Peter von Hall, feinen Chirurgen, ertheil: 
ten Rechtes Schmud und Edelfteine zu tragen, wol: 
- Ien wir, ald auf einen intereffanten Beytrag zur 


Sitten-Geſchichte aufmertfam wachen: 

„regia majestss cunctis sibi fidelibus in exhi- 
bendis graciis et condignis impendendis honori- 
bus liberalis dignatur existere, Tibi tamen prae 
eeteris gratiarum et honorum munera nan inme- 
merito liberalius impendit, quem pro acquirendis 
multarum sultilitatum experiinentis non solum 
studio laboreque maximo in diversis mundi par- 
tihus desudasse, sed etiam crelıros ct asperos et 
duros et fere inlıumanos conflictus strenue con- 
stat peregisse, sicul in plerisque tuorum mem- 
brorum lesionihus cunctis inspicere volentibus li- 
quido vide’rur et apparet, sane quantum huius- 
modi ac alia virtuosa tua opera ex constanli et 
audaci animi tui virilitate prouenientia resplen- 
deant, ac quantuım te reddant dignis laudum prae- 





Neue Wirbelthiere zu der Fauna von Abyffinien 
gehörig, entdeckt und befchrieben von Dr. 
Eduard Küppell. Frankfurt a. M. 1835. Lief. 
I— IV. in Fol. mit 25 Tafeln, jede Lief. 6 fl. 


Schluß.) 

Auch Pentonyx Gehafi Rüpp. iſt mit Emys 
galeata fo nahe verwandt, daß fie recht leicht noch 
in den Kreis von Variationen hineinfallen koͤnnte, 
den leßtere darbietet, Böllige Gewißheit über diefe 
drey Schildfrötenarten kann indeß nur eine forgfäl- 
tige Bergleihung einer großen Amahl von Indivi⸗ 
duen aus den verfchiedenen Lebensperioden geben. Wie 
diefe aber auch ausfallen möge, immerhin find es 
merfwürdige Formen, die Ruͤppell hier befchrieben 
und abgebildet hat. Unter den übrigen Amphibien 
hat der Berf. in der Familie der Gedonen eine 
neue Gattung Pristurus errichtet, welche vielleicht 
zweckmaͤßiger bey denfelben als eine Untergattung 
eingereiht werden koͤnnte. 

Reich ift die Ausbeute an Fifchen aus dem rothen 
Meere, unter denen der Verf. die neuen Gattungen 
u ER re gg Enneapterygius ‚ Gazza, Pseudochromis und 
östra Innuleniiee at. alasis. — itaque so- Halichoeres vorſchlaͤgt. Mit welcher Vorſicht man 
lerti consideratione permoti, et ut per eviden- - bey Errichtung ſolcher neuen Gattungen bey den, nach 
tiam regalis decreti propositum, quod in hodierna den verfchiedenen Lebensperioden noch fo wenig ges 


sti Carnalis celebritate sollempni, vocatis ad hoc 
utriusque sexus hominibus et aliis ad huiusmodi 
vocandis, prout moris est, nostra decrevit Sere- 
nitas, in quo nimirum tuam deliberavimus deco- 
rare prrsonam, proprio motu taliter insignimus, 


fannten Fifshen verfahren muͤſſe, macht der Ver: 
faifer bemerklich, indem er anführt, daf eine feiner 
neuen Arten im jugendlichen Zuftande zur Gattung 
Calliodon von Euvier, im erwachjenen aber zu den 


aͤchten Scarus gehören würde, 


Mas die Aufere Einrichtung diefer Hefte anbe— 
langt, fo it Drud und Papier ausgezeichnet zu nen: 
nen. Die Tafeln, gleih dem Terte in Folio— 
Format, find Hinfichtlih der Zeichnung wie des 
Colorits von vorzuͤglicher Schönheit. Jede der drey 
erften Lieferungen enthält 6 Tafeln, die fämmtlich” 
folorirt find; die legte bat war 7 Tafeln, wovon 
indeffen 2 nicht illuminirt find. Bey der Menge 
neuer Arten und der Schönheit der Darftellungen 
derfelben, find dieſe Gepträge zur Fauna Abpffiniens 
eine recht erfreuliche Erfcheinung im Gebiete der zoo⸗ 
logifchen Litteratur. 


ac ad tan'e dignitatis -fastigium graciosius eleva- 
mus, plenam omnımodam atyque liheram tenore 
praesentiam tili coucedendo licentiam, ut gem- 
mas pretiosas, aurum, argentum, encennia et 
cleno.lia in hirretis, capuciis, vestimenlis, cingu- 
lıs, peris et aliis rebus tus, vestesque foderatas 
ac pellibns de vario minuto et grosso, griseo et 
albo, ac marderinis, et aliis quil uscungue, nec 
non purpura, bisso, pannisque sericis subductas, 
et demum si libet calcaria Jeaurata sive de au- 
ricalco confreta, iuxta tue voluntatis beneplaci- 
tum in antea 'gestare, et eis ornatus uhique lo- 
corum incedere, ac ipsis perfrui valeas et gaudere.‘* 


( Schluß folgt.) 
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Memoires de la Societ& de Physique et 
d’ Histoire naturelle de Geneve, 





( Bortfegung.) 
4) Description de quelques nouvelles espe- 
ces d’Insectes du Bassin du L&man, par 
F. J. Pictet, (Pag. 173 — 190 mit ı Taf.) 


Der Verfaſſer befchäftigt fih in diefer Abhandlung 
mit der Gattung Nemoura, von der bisher nur 6 Ar: 
ten befannt waren, und der er nun durch feine eigenen 
. Entdeckungen in dem genannten Bezirfe 12 neue Species 
beyfügt. Die-Namen der lepteren find: N. nitida, la- 
teralis, marginata, nigritarsis, nervosa, angusti- 
eollis, humeralis, inconspicua, , macrophthalma, 
picea, brevicollis, flavicornis. Die N. trifasciata 
ift zwar auch von Pictet, aber fchon früher entdeckt 
und bereitd im 26ten Bande ber Annales des sciences 
naturelles befchrieben. Als Hauptmerfmal zur Unter: 
fheidung der Arten bat der Verf. das Halsſchild (Pro- 
thorax) benüpt, das hHinfichtlich feiner Form, Farbe 
und zumal feiner vorfpringenden Punkte und Eindrücke 
eonftante fpecififhe Charaktere barbieret. Er bat def: 
halb auch auf einer Tafel die Halsfchilder von dieſen 
12 neuen, fowie von 4 älteren Arten abgebildet. 


1. Botanifhe Abhandlungen. 


1. Nötice sur les graines de l’Ananas. Par M. 
Aug. Pyr. De Candolle. Cum Tab. II. 
(Pag. 161.) 


Den der Ananas verfümmern befanntlich im Pultis 
vierten Zujtande die Samen in der Regel ebenfo, mie 
ben dem Brodfruchhtbaum und der Banane. Man pflanzt 
fie deßhalb gewöhnlich theils durch Wurzelfproffen, theils 
durch Stecklinge (den ſog. Schopf, d. h. das dicht beblät⸗ 
terte Ende des Stengels oberhalb der Früchte) fort. 
Wir hatten aus dieſer Urfache auch bisher über den 
Bau der Samen nur fehr unvolltändige Nachrichten 
duch die ältern Schriftfteler Rheede, Tournefort, 
Eommelin u. U, und felbft Gärtner Fonnte nur 
von Bromelia Pinguin die Unalpfe geben. Im Som: 
mer 18533 zeitigten nun in ben großen Ananastreibe: 
reven des Herrn Aug. Saladin zn Pregnp mehrere 
° Früchte, welche vollkommen ausgebildete Samen ent: 
bielten. Diefe befchreibt Hr. de Candolle Die ein 
zelnen mit dem Dedblatte verwachſenen Früchtchen find 
demnach drenfächrig, mit fehr fleiichiger Achſe und eben 
ſolchen Zwiſchenwänden. Jedes Fach enthält eine an 
der Achſe befeitigte Furze handfürmig getbeilte Placenta 
mit den NRudimenten mehrerer Ener, aber nur einem 
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entwicfelten hängenden Samen, Lepterer iſt eyförmig⸗ 
länglid, etwas plattgebrüct, der Länge nach fein ger 
ftreift, rothbraun von Farbe. Der Eyweißkörper ift 
groß, fehr weiß und meblig, der Pleine, Längliche, faft 
völlig gerade Embryo fteht aufrecht am Keimende. Es 
ergiebt fi bieraus, daß die Ananas auch im Frucht 
bau ıwefentlih von. den übrigen Bromelien abweicht, und 
daß alfo die Theilung der Linneifchen Gattung Bromelia 
in Ananassa und Bromelia fi als zweckmäßig be 
währt. 


2. Notice sur une nouvelle esp&ce d’Inula trou- 
vee aux environs de Geneve. Par. F. G. 
Reuter. Cum Tab. (©. 169.) 


Die Pflanze, welche ber Verfaſſer Inula semi- 
amplexicaulis nennt, hält genau das Mittel zwiſchen 
Inula Vaillantii und I. salicina, mit welchen fie auch 
zufammen wächſt und deren Baftard fie vermuthlich ift. 


3. Recherches sur les modifications, qu’&prouve 
P’atmosphere par le contact de certains vege- 
taux depouvus de parties vertes. Par M, 
F. Marcet. (P. 191). 


Der Derf. fept die fhon vor 7 Jahren von ihm 
und Th. Sauffure begonnenen Verfuche über die Vers 
änderungen fort, welche nicht grünende DVegetabilien in 
der atmospbärifchen Luft veranlaffen, Er hat zu feinen 
Beobachtungen vorzüglich die Schwämme gewählt, weil 
diefe in ihrer Ernährungsweiſe am meiſten von den übris 
gen Gemwächfen abzumweichen fchienen. Freylich dürften 
aber, jemebhr die Shmwämme in ihrer chemifchen Zuſam⸗ 
menfegung und organifhen Entwickelung von den üb: 
rigen belaubten und laublofen Pflangen verfchieden find, 
jemebr fie nach der Mennung mancher Botaniker ges 
wiffermajfen eine für ſich abgefchloffene und von der 
übrigen Pflanzenwelt gefonderte Gruppe von Naturkörs 
pern bilden, auch um deſto weniger die an ihnen gemadh: 
ten Beobachtungen zu allgemeinen Schlüfen auf andere 
Degetabilien berechtigen. Wir folgen bier dem Berfef: 
fer nur in Zufommenftellung der Thatfachen. Er unter: 
fucht die Veränderungen, welche Schwämme in einer 
Atmosphäre von gewöhnlicher Luft, dann Im einer von 
Sauerftofigas und endlich in einer von Stickſtoffgas 
veranlaffen. Die gemeine Luft ward, wenn man die 
Glasglocke über einen noch im Boden feftgewachfenen 
Schwamm ftellte und noch fo forgfälrig zu verfchließen 
fuchte, der vielen nicht zu befeitigenden ſtörenden Eins 
twirfungen des Bodens u. ſ. w. wegen, gar nicht veräns 
bert, oder es zeigte ſich bödftens eine Spur von Rohr 
lenfäure, 


(Bortfegung folgt.) 





Gelchrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 8. Aprik. 
Nro. 71. der P. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 1836, 
Di EEE DEE TEEN SO OO PP SS SP OO OS 


Le Regne Mineral ramen€ aux methodes de 
"Histoire naturelle. Par L. A. Necker, de 
l’Academie et de la Societ@ de Physique 
et d’Histoire naturelle de Geneve etc, T. 
I. (433 p.) T. IL. (716 p.) Paris, chez 
Levrault. 1835. 





Der Berfaffer bemerft in der Vorrede, daf fein 
Wert die Entwidlung neuer Ideen über Mineralogie 
und die Anwendung der naturhiftorifchen Methode auf 
diefe Wiffenfchaft enthalte, welche er vorläufig in 
Edinburgh new Philosophical Journal und in 
der Bibliotheque universelle mitgetheilt habe. 

Die Einleitung betrachtet zunächft die bisher üb: 
lichen Methoden der Mineraibeftimmung und der Klaf: 
fification und hebt hervor, daß ein Anfänger, wie er 
auch mit mineralogifchen Kenntniffen ausgeftattet fen, 
weder nach-dem Spiteme von Werner, noch nach dem 
von Hauy zu dem Namen einer Species gelangen 
könne, ohne die weitläufigften Vergleichungen anzu: 
ftellen, ein Nachtheif, welcher feinen Grund darin Habe, 
dag ed an allgemeinen Kennzeichen für die höheren 
Klaffificationsftufen fehle, oder daß diefe, wie bey 
Hauy, nur aus den vollfommenften Elementgranalpfen 
hervorgehen. 

Diefe Betrachtung giebt Veranlaffung zur Erörs 
terung der Frage, ob die Mineralogie ein Theil der 
Naturgefchichte feyn Fönne, oder ob fie nur einen Theil 
der Chemie ansmache. Der Verf. jpricht ſich für das 
Erfte aus, ohne abzufprechen, daß die Mineralien 
auch Gegenftand der Betrachtung der Chemie feyen, 
daß aber die Geſichtspunkte, aus welchen beyde Wif: 


fenfchaften die Mineralien zu betrachten haben, ganz 
verfhieden feyen, Gr bemerkt, daß man Mittel und 
Zweck nicht verwechfeln dürfe, daß die Mittel für die 
Mineralogie aus Phyſik und Chemie zu nehmen feyen, 
daß aber der Zweck, für welche fie genommen werden, 
dem Bereiche diefer Wiffenfchaften fremdartig und ein 
eigenthümlicher fey, mithin einer eigenen Wiſſenſchaft 
angehöre. Es wird nun ziemlich weitläufig beſtimmt, 
daß das mineralogifche Individuum der Krpftall fey. 
Der Verf. erörtert, daß die Hauy'ſchen integrirenden 
Moleküle nicht ald Individuen angefehen werden koͤn⸗ 
nen. Ganz gegen die biöher geltenden Anfichten wird 
aber auch feftgefeht, daß die polyedrifchen Körper, 
welche durch Spaltung erhalten werden können, feine 
Individuen ſeyen, weil ihnen der Eharafter der Unab- 
hängigfeit mangle, die nur dem aus ihnen zufammens 
gefepten Kryftall zukomme. Ihre Form kann übrigens, 
wenn fie ald eine-Außere Kryftallform erfcheint, einem 
Individuum angehören, fo daß z. B. ein Oftaeder von 
Flußſpath und ein Heraeder von Steinfalz ein Indiz 
viduum ift, aber nur dann, wenn ed nicht durch Spal⸗ 
tung erhalten wird. - Der Verf, führt an, daß man. 
ſolche Äußere Krpftalle (die eigentlichen Individuen) 
von innern Kernformen durch mancherley Kennzeichen 
unterfcheiden könne. 


Die Naturgefhichte hat ed nun damit zu thun, die 
Individuen nach den Verhältniffen ihrer Form, Struc: 
tur, Zufammenfegung, nad) ihrem phyfifchen und chemiz 
fhen Verhalten zu befchreiben, zu vergleichen und zu 
Hlafifieiren. Der Berf. fucht zu erweifen, daß die 
meiften Mineralien kryſtalliſirt vorfommen, und dag 
nur 4 der befannten Epecien unkryſtalliſirt ſey. Er 
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fagt weiter, daß diefelben Beziehungen zwiſchen Sub: 
ſtanz und Korm, welche die Mineralogen biöher be: 
ſtimmten, Specien aufzuftellen, ihn beftimmen, Ge- 
nera aufjuflellen, und daß er ald Specien betrachte, 
wad man bisher für Varietäten angefehen. Mit Un: 
recht habe man aber Aggregate unvollfommen auöge: 
bildeter Individuen Varietäten genannt, wie koͤrnige, 
ftängliche Maffen. ꝛc. Sie feyen e8 eben fo wenig, 
als z. B. eine Heerde von Schafen eine Barietät der 
Species Schaf, oder ein Tannenwald eine Varietaͤt 
der Tanne ſeyn koͤnne. Solche Aggregate koͤnnen kei— 
nen Platz in der Klaffıfifation ſelbſt finden und nur 
hiſtoriſch koͤnne man ihrer bey der Befchreibung der 
Species in einem Anhang erwähnen. Dagegen mif: 
fen wir bemerfen, daß man gewöhnlich, wenn man 
von koͤrnigen, ftänglichen oder fafrigen Varietäten 
fpricht, nicht, wie der Verf. meint, die Maffe, fon: 
dern "allerdings die Individuen verfteht, welche als 
" Körner, Stängel oder Fafern erfcheinen. 


Mineralien, welche nicht in vollfommenen Kry— 
ftallen erfcheinen, müffen ebenfalls von der Kfaffifica: 
tion ausgefchloffen werden, wenn wir in ihrem chemi: 
ſchen Verhalten etwas Eigenthuͤmliches an ihnen er: 
feunen, und gehören in einen Appendir, wie Jussieu 
Pflanzen ald genera incertae sedis beftimmt, deren 
Fructification nicht oder nur wenig gefannt it. Zeit 
und Erfahrung verringern immer einen foldhen Au: 
bang einerfeits durch Beſtimmung des unvollfommen 
Berannten, während er durch meu entdeckte Minera: 
lien auch wieder vermehrt wird. Auch die künftlichen 
chemifchen Verbindungen gehören nicht in die Mine: 
ralogie. — Diefes ift mit wenigen Worten der wefent: 
liche Inhalt der Einleitung, welche 100 Seiten zaͤhlt. 
Es folgt nun ein Resume der Mineralhemie und Mi: 
neralphyſik. 


Die erſten zwey Capitel handeln von dem eigen: 
thuͤmlichen Charakter der unorganiſchen Weſen, im 
Vergleich mit den organiſchen und von dem Unterſchied 
zwiſchen chemiſchen und phyſiſchen Eigenſchaften. 
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Im dritten Capitel werden die allgemeinen Ge— 
fege der Verbindung der Körper abgehandelt, das 
Verhaͤltniß des Bicarirens und die zur Auffindung und 
Erfennung der Mifchungstheile anzuftellenden Ver— 
fuche auf trodnem und naffem Wege, Beygegebene 
Tabellen zeigen das Verhalten der vorzüglichern Me- 
talloryde vor dem Löthrore und das der Säuren und 
Bafen zu Neagentien auf naffem Wege. Es folgen 
einige Bemerkungen über quantitative Analyfe und eine 
ſehr kurze Anleitung, chemifche und mineralogifche 
Formeln zu entwerfen nah Berzelius und Beudant. 
Dann wird von der fünftlichen Erzeugung von Mine: 
ralien gehandelt, auf naffem, trodnem und electroche: 
mifchem Wege. ; 

Was bier gefagt wird, enthält nichts Neues, 
doch ift die Zufammenftellung in Betracht der Kürze 
jwedimäßig. 

Das IV. Capitel begreift die Krpftallographie. 
Nah einer kurzen Definition von Kryſtall führt der 
Berfaffer die allgemeinen Gefege der Kryſtallographie 
an und geht dann auf die Kryſtallſyſteme über, ohne 
eine beftimmte Definition derfeiben zu geben. Er nimmt 
die befannten 6 Syſteme an, die er auf folgende Weife 
Hlaffifieirt. 

(Bortfegung folgt.) 
De ee Se Ser er ee De a ze a ee ee 5 


Regesta chronologico - diplomatica Ruperti 
Regis Romanoruımn etc. 





Schluß.) 

Naͤhere Beachtung von Seite der Forſcher nach 
germaniſchen Rechts-Beſtimmungen verdienen die bey 
den Nummern 1229, 1522, 1460, 1563, 2105, 
2482, 2565 vorfommenden Ernennungen zu ren: 
Grafen: Aemtern, von welchen die eine lautet: König 
Ruprecht macht befannt, daß Er 


„den Ritter Euert von Enmberg belehnt bave „mit 
der kruymber graiffichaft van Lomberg, und mit den 
vryen ftoillen, fo we dat femechigen zu boiffe gebeirt, 
vich init deme Stoille by ſalüer de wanne geweist 
beit des Grauen van Cleve ond 30 der Marde or: 
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zyi;“ und „Deberich den vruen greuen to tuyével 
inde haunes bat fengreifftin to tunspel mit dem Stoille 
30 Schilche, gelegen in der beirfhap von Rauensberge 
und mit der Frunmber graifffhap van Inmbgerge, vnd 
mit den vryen floillen de barzo geborent, inbe mit 
dem floile by ſaluer vurſſ, alfo dat deſſe vurſſ da 
da ppe richten magen as rechte vrygreuen zu allen 
Ipden. *) 


Nr. 600 enthält den Auszug einer Verleihung 
ded Gentgrafen: Amtes auf dem Hafelberge. 


Am wichtigften in Beziehung anf deutiches Recht 
aber ift die in dem Anhange diefes Werkes in ex: 


tenso abgedruckte Urfunde des von Rupert im Jahre: 


1407 errichteten Landfriedens in Franfen, Das Wert 
enthält auch eine Fülle von Notizen über die Hof: 
und Gefchäftsleute ded Kaiſers, feine Näthe und feine 
Umgebung. Albert, der Pfarrer von St. Sebald in 
Nürnberg war des Kaiferd Gecretair und Gefandter 
am Hofe der Königin Elifabetb von Franfreid: 
(N. 394.) Der Verfaffer der Negiftratur » Bücher, 
aus welchen das hier angezeigte Werk gefchöpft ift, 
Nicolaus Buman, Protonotar ded Kaifers, wurde i. J. 
1401 mit dem Magifter Conrad von Soltaw, Pro- 
fessor sanctae paginae, an den Papft abgejender 
um die Genehmigung der Wahl und Krönung zu 
erwirfen, (Nr. 1012.) Johann von Aliprandis, ein 
Mayländer, wird der Rath, Haus: und Tifchgenoffe 
des Kaifers genannt. (M. 1855) Uebrigens müßen 
wir wiederholt bemerken, daß in dem bier angezeigs 
ten Quellen: Werte Urfunden über öffentliche Staats: 
Angelegenheiten und die Verhältniffe des deutſchen 
Reiches zu den auswärtigen Staaten in auffallen: 
dem Grade vermißt werden. Wahrfcheinlich find die 
Briefe diefes Belanged für eine andere Sammlung 


) d. h. Ruprecht belehut den Ewart von Lümburg mit 
der krummen Geaffhaft (fo hießen die Weftphälis 
(hen Freygrafſchaften) Lymberg, und den dazu ge: 
pörenden Frey, Stühlen, ferner mit dem Freyſtuhl 
gu Halver, und untergiebt ihm Diederich den Frey: 
Graf zu Tuispel, und Hans das Frey » Graflein mit 
dem Stuhle zu Schilze, fo daß die vorgefagten da 
richten mögen als rechte Frepgrafen. 
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von Abfchriften beftimmt gewefen, und ed ifk fehr zu 
wünfchen, daß der Herr Verfaffer auch dieſe noch 
auffinden möge. Sollte aber für derley Depeichen 
eine folhe Sammlung entweder gar nie angelegt, 
oder wieder verloren worden ſeyn, fo werden wir 
uns freylid auf das vertröften müßen, was im die— 
fer Beziehung aus den Archiven der audwärtigen 
Staaten, an welde die Briefe der Kaifer damals 
gelangt find, etwa noch befannt gemacht werden wird. 
Und wirklih ift ja auch von diefer Seite für die 
Beleuchtung : der deutſchen Geſchichte fo Bieles zu 
hoffen. England hat dur feine Necords:@ommilfion 
bereitd Unglaubliches gethan, "und auch in Frank— 
reich it man auf dem Wege, noch fo -vieled aus den 
verborgenen Schägen der dortigen Handfchriften an 
das Licht zu bringen, Auch der Turiner Hof ift im 
Begriffe durch die dortise Academie die aͤlteſte Ges 
ſchichte des Negentenhaufes dofumentiren zu laſſen, 
und die Vaticana fowohl ald mehrere der fo bedeu: 
tenden Privat : Archive italienifcher Großen find nun> 
mehr für die Gefchichtöforfcher nicht länger verfchlof> 
fen. Ja es liegt in diefem Durfte nach Geſchichts⸗ 
Quellen einerfeitd, und in dem freundlichen Entge— 
genfommen derjenigen, welche biöher diefe Quellen 
bewachten, anderſeits ein eigened Zeichen der Zeit. 
Sollte dasfelbe etwa aus dem fich immer mehr auf⸗ 
dringenden Bewußtſeyn zu deuten ſeyn, daß man im 
der Zerftörung ded Alten und Ueberlieferten zu weit 
gegangen ſey, und fich verpflichtet fühle, für das was 
man dem Leben und Handeln entzogen bat, einiger 
Erſatz durch das Willen zu geben? — 


Freyberg. 
essen 


Mömoires de la Soci&te de Physique et 
d’ Histoire naturelle de Genöve, 





( Fortfegung.) 


As dagegen die Schwämme (Lycoperdon Bo- 
vista, Agaricus amarus, campestris, digitaliformis, 
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Boletus versicolor) von ihren Standorte weggenom⸗ 
"men, und 9 — 12 Stunden in einem völlig verfchlof: 
fenen mit atmosphärifcher Luft gefüllten Recipienten 
gehalten wurden, zeigte ſich in allen Verſuchen faft 
‚gleichförmig der Sauerftofigebalt der Luft bis auf ein 
Meniges in Koblenfäure umgewandelt, der Stickſtoffge⸗ 
balt aber umverändert. Das Nefultat war ben Tag und 
Nacht faſt gleih. Nur ben ganz alten Bovijten, welche 
bereits fläubten, war die Ummandlung des Sauerftof: 
fes in Koblenfäure in fehr geringer Quantität vorge: 
gangen. Auf den Umftand, daß auch der feite leder: 
artige Boletus versicolor gleich großen Erfolg mit den 
weichen, leicht zerfließenden Agaricis zeigte, legt ber 
Derfaffer deßhalb Gewicht, weil er dadurch dem Gin: 
mwurfe begegnen will, als fen die Veränderung nicht von 
der organifchen Thätigkeit des lebenden Schwammes, 
fondern von der beginnenden chemiſchen Zerfegung des 
geitorbenen Individuums veranlaßt. 

In reinem Gauerftofigas find die Verfuche ver: 
fchleden doch immer fo ausgefallen, daß die Hälfte bis 
% des Cafes verſchwand und theild von den Schwäm— 
men völlig abforbirt, tbeild in Koblenfäure verändert 
wurde. Zugleich entwickelte fi ein bedeutendes Quan⸗ 
tum Stickſtoffgas. 

In reinem Stickſtoffgas wurde eine ſehr Feine Quan⸗ 
tität dieſes Cafes (einmal von 100 Kubik-Cent. 2, ein 
audresmal von 90 einer) abforbirt und dagegen etwad 
Kohlenfäure (einmal auf 100 vier, ein andresmal auf 
90 zwey) entwidelt. Tag und Nacht batten auch hier 
auf die Refultate Peinen Einfluß. 


4. Note sur une maladie des feuilles de la 
vigne et sur une nouvelle espece de Mu- 
cedinee par Mr. J. Duby. Mit einer Tafel 
(P. 213). — Note additionelle sur les mala- 
dies de la vigne communiquee par M. 
Alph. De Candolle. (P, 217) 


Bende Heine Aufſätze befchäftigen fih mit den Krank: 
beiten des Weinſtockes. Im erjten giebt Here Dubn 
Nachricht über das im Herbfte 1854 am Genferfee fo 
häufige vorzeitige Vertrocknen der Nebeublätter und 
fchreibt dasfelbe “einer früher nicht gefannten Schim— 
melart, Torula dissiliens, zu, welche in dichten braun: 
grünen Flocken die Rückſeite der Blätter bedecft und 
ihr Abfterben veranlaft. Hr. De Candolle bemerkt noch 
biezu, daß fih die Schmarogerpflanze feines Willens 
nue an weiſſen, nie an blauen Rebſtöcken gezeigt babe, 
daß die Krankheit den Landleuten unbekannt geweſen 
und von ihnen wenig beachtet worden fen, und endlich, 
daß ed fonderbar erfchiene, ganz im ©egentbeile von 
Brand, Mutterforn u. f. we, welche in nalen Jahren 
om bäufigiten vorfommen, dieſelbe in einem fo trodes 
nen Sabre auftreten zu ſehen. Gr fpricht danır noch 
von andern Krankheiten der Rebe (cu-noir und coltre 





507 


oder croitre), die fi) an den Fruchttielen und Beerer 
zeigen und vermuthlich, menigitens zum Theil, durch 
äußere Verletzungen veranlaßt werden. . 


5. Plantes nouvelles d’Amerique par Stefano 
Moricand. Cum Tab. VII- XVI (P, 249.) 


Fortſetzung eines früheren Auffapes, Befchreibungen 
einzelner Pflanzenarten aus verfhiedenen Gegenden Amtes 
rika's enthaltend, die Definitionen in lateinifdher, die 
Befchreibungen in franzöfifber Sprache, Lepteres nicht 
ohne Nachtheil für die Präckfion der Merkmale. Die 
befchriebenen Arten find ſämmtlich zugleich ziemlich gut 
abgebildet. Sie heißen: Dalea pulchella von St. Louis 
de Potosi, D. Alopecurus aus Merito, Simaba bahi-- 
ensis von Bahia, Brongniartia intermedia aus Mes 
sifo, Laplacea barbinervis aus Peru, Ternstroemia 
Ruiziana, T. Pavoniana eben daher, Hibiscus tam- 
picensis, H. Berlanderianus, H. lavateroides aus 
Mexiko. 


III. Phyſikaliſche Abhandlungen. 


1) Mémoire sur une apparence douteuse de Mi- 
rage par le Professeur P. Prevost. (P, 223) 


Die Erfcheinung, welche in diefer Denkfchrift näher 
unterfucht wird, findet fich in Hugbes „Reife nach Ja— 
nina in Albanien" aufgezeichnet. Es wird nehmlich da— 
ſelbſt erzählt, daß bey der Beiteigung des Aetna im I. 
1813 fomwohl der erwähnte Reifende felbft,- als auch 
feine Gefährten am Ende des langen Schattens, wels 
chen der Berg um Sonnenaufgang auf das flache Land 
binwarf, ein deutliches Bild des Berges „wie von eis 
nem Hoblfpiegel reflectirt + gefeben baben.- Sie waren 
auf diefe Erfcheinung dutch ihre ficilianifchen Führer fchon 
vorher aufmerffam gemacht worden, ein Beweis, daf 
es ſich bier um Fein ungewöhnliches Phänomen handelt. 
Der Berfaffer der gegenwärtigen Denkſchrift hatte, une 
weitere Auſſchlüſſe zu erhalten, an Hughes felbft einige 
fchriftlihe Fragen geftellt, und hoffte insbefondere hie— 
durch Umſtände zu erfahren, die auf eine Erflärung 
biefer „zweifelhaften Erſcheinung“ führen dürften. Das 
Ergebniß feiner Forſchungen war, daß das Phänomen, 
wenn es wirklid gefeben worden, als Wirkung einer 
Luftfpiegelung (mirage) anzufehen ſey, indem an der 
Grenze des Schattens ein bedeutender Temperatur: und 
Dicptigkeitö-Unterfchied in der Luft ſtatt gefunden hätte, 
fo zwar, daß die Lichtitrahlen von den im Gefichtsfelde 
des DBeobachters liegenden Theilen des Berges in Frume 
men Linien zum Uuge gelangen und ein verfleiner 
ted Bild desfelben darſtellen konnten. 


(Bortfegung folgt.) 
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Le Regne Mineral ramene aux methodes de 
I’Histoire naturelle etc, 





(Sortfegung.) 

1. Klaffe. Gerade Körper (Solides droits). 4 
feitige Prismen, deren Bafen rechtwinklih auf den 
Seitenflächen, 4feitige und 3feitige Pyramiden, deren 
Bafen rechtwinfelig zur Are. 

1. Abtheilung. Die 3 Dimenfionen glei. 1. 
Gruppe. Reguläres oder tetraedrifches oder cubifches 
Spitem. 1. Section. Alle Eden gleich und ahnlich. 
Terraeder. Würfel. Detaeder. 2. Section. Zwey 
und dreyerleg Eden. Rhombendodecaeder. Trapezoe⸗ 
der sc. Anfchließend wird das Pentagondodecaeder 
und Feofaeder erwähnt. Das letztere gehört offenbar 
ald Combination nicht in diefe Reihen. 

2. Abteilung. Körper, deren 3 Aren und Di: 
menfionen nicht gleich find. 11. Gruppe. Gerades pris— 
matifches Syſtem mit quadratifcher Baſis. 1. Ser: 
tion. Gleiche Eden und zweyerley Fläden. Quad: 
ratifches Prisma. 2. Section. Zweyerley Eden und 
gleiche Flächen. Quadratppramiden. III, Gruppe, 
Gerades rhombifches prismatifches Spftem. 1. Sec» 
tion. Dreyerley Flächen, dreyerley Kanten und einerley 
Eden, Rectanguläres Prisma. 2. Section. Zweyer: 
ley Flächen, zwegerley Eden und dreyerleg Kanten, 
Reetangulärppramide. Rhombiſches Prisma. 3. See⸗ 
tion. Ginerley Flächen, dreyerley Eden und dreyer: 
ley Kanten, Rhombifches Dctaeder. 

11. Kaffe. Sciefe Körper. Schiefe Prismen 
und Ppramiden ıc. IV. Gruppe, Schief rhombifches 
und rectanguläred Syſtem. 1. Section. Die Baſis 


ruht auf einer Seitenflähe des Prismas, Schiefes: 
rectanguläred Prisma. 2. Section. Die Baſis ruht 
auf einer Seitenfante ded Prismas. Schiefes rhom— 
bifches Prisma, V. Gruppe. Schiefes rhomboidifches 
Syſtem. 

111. Klaſſe. Rhomboedriſche Körper, hexagonale 
Pyramiden ꝛc. VI. Gruppe, Rhomboedriſches Syſtem. 
1. Section. Einerley Flaͤchen, zweyerley Kanten und 
zweyerley Eden. Rhomboeder. Heragonale Pprami: 
den, 2. Section, Zweyerley Flächen, zweyerley Kan: 
ten und einerley Eden. Heragonales Prisma. „Die 
Sfalenoeder werden bey den Rhomboedern erwähnt. 
Sie gehören eigentlich in eine befondere Section. Beys 
gegebene Tabellen zeigen die Uebergänge der Formen 
in einander. 

Die folgenden Paragraphe geben an, welche 
Berhältniffe zu beachten, um die relativen Dimenfio: 
nen der Krpftallformen und der Axen zu beftimmen, 
doch nur ganz kurz und allgemein. Es wird auf 
Beudants Trait& hingewiefen. Die Artifel über 
Spaltbarfeit enthalten Gewoͤhnliches. 

Der Artitel über Strahlenbrehung und den Zu: 
ſammenhang des optifchen Verhaltens mit der Kryftal: 
Ifation ift reichhaltiger, als er bisher in irgend einem 
mineralogifchen Lehrbuche gefunden wurde. Die Be: 
fehreibung der verfchiedenen Phänomene und die Er: 
Flärung derfelben, fo weit fie dem Mineralogen noth⸗ 
wendig, ift Mar und bündig. In theilweifer Bezie— 
bung auf die oben angegebene Krpftallanordnung find 
die optifchen Verhältniffe folgende: 

1. Klaffe. Die drey Dimenfionen gleih. Gin: 
fache Strahlenbrehung. Tetraedrifches Syſtem. 
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2. Klaffe. Die drey Dimenfionen nicht gleich. 
Doppelte Strahlenbrehung. 1. Abtheilung. Zwey 
Dimenfionen gleich, die dritte verfchieden. Eine 
Are der doppelten Brehung. Quadratifihes und rhom: 
boedrifhes Spftem. 2. Abtheilung., Die drey Dimen: 
flonen verfchieden. Jwey Aren der doppelten Bre: 
hung. 1. Section, die Mittellinie der beyden Aren 
ift perpendieulär auf die Geitenflächen oder Seiten: 
Fanten der Pridmen oder auf die Are der Ppramiden, 
Gerades rhombifches und reetanguläres Syſtem. 2. 
Section, Die Mittellinie ift gegen die Seitenflächen 
oder Kanten der Prismen oder gegen die Aren der 
Pyramiden geneigt. Schiefe Prismatifhe Syſteme. 

Auch was über Eireularpolarifation gefagt ift, 
findet fich bis jegt in feinem ähnlichen Werfe fo deut: 
lich. 

Es folgt nun ein Ueberblick der Hauy'ſchen Me: 
thode. Die Bemerfungen über den Zufammenhang 
der Mifchung und Form enthalten nichts Neues. In 
einer Note verwechfelt der Verf. ifomer und di- 
morpb. In Beziehung auf den Dimorphismus Aus 
Bert er mit Recht, daß die Hypotheſe der Umlegung 
oder der Umwandlung der Krpftallatome eigentlich nichts 
erfläre. Dire que, fagt er, sans que la sub- 
stance d’un corps soit changee, la forme de 
ses molöcules peut avoir é prouvé un change. 
ment, c’est reculer la difficult@, sans la se- 
soudre, c’est changer les termes du probleme, 
sans en avancer d’un pas la solution. Der 
Berf. ift der Meynung, daß die Veränderung der 
Form, wie in dimorphen Subftanzen, von einer ches 
mifchen Veränderung begleitet ſeyn müffe. 


In den folgenden $$. wird von den Hemitropien 
und den verfchiedenen Gruppirungen der Individuen 
gehandelt. Der Verfaſſer fommt bier auf feine fruͤ— 
beren Anfichten von Individuen zurüd und fieht wohl 
ein, daß die meilten fcheinbar einfachen Kryftalle ein 
regelmäßiged Aggregat vieler Individuen find. Da 
aber diefe, die Größe ausgenommen, alle einander 
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vollfommen gleich find, fo. fönnen dergleichen Kryſtalle 
wenigftens als ein vollfommener Ausdrud von Jndi: 
viduen gelten, wenn fie auch nicht als einfache anzu: 
feheit find, Den Schluß der Krpftallographie macht 
eine kurze Darftellung der Bedingungen zur Krpftallis 
fation ꝛc. 

$. 162. u. d. f. handeln von den optifchen Phä- 
nomenen, welde von der Form unabhängig find. 


Dahin werden gerechnet die Verhältniffe der Durchfich- 


tigkeit, die Strahlenbrehung, (welche jedem durch: 
fihtigen Körper zufommt), der Glanz, die Farbe 
und die Phosphorekcenz. Mit Necht macht der Verf. 
aufmerffam, daß die Unterfcheidung von durdhfich- 
tig und durchfcheinend für die Charakteriftif in fo fern 
unwefentlich fen, ald durchfcheinende Mineralien auch 
durchfichtig vorfommen fönnen, und umgekehrt, We— 
fentlich ſey aber gänzliche Undurchfichtigfeit im Ge: 
genfag von vollfommner oder. unvollfommner Durch: 
ſichtigkeit. Der Verfaffer macht nun auf ein Mittel 
aufmerffan, um zu beftimmen, ob eine undurchfichs 
tig ſcheinende Subſtanz wirklich undurchfichtig fey, 
oder nur wegen Intenfität der Farbe, Ginmenguns 
gen ꝛc. ed zu ſeyn ſcheine. Dieſes Mittel beſteht 
darin, dad Mineral: zu einem feinen Pulver zu zer— 
reiben. Bey wirklich undurchfichtigen Mineralien wird 
dad Pulver die gewöhnliche dunkle Farbe der Maffe 
haben, bey fcheinbar opafen aber wird es heller und 
öfterd auch anderd gefärbt erfcheinen, als die Maſſe. 
So geben z. B. undurchfichtige Granaten, Amphis 
bole, Turmaline sc, ein licht gefärbtes, faſt weißes 
Pulver. Ein auffollendes Beyfpiel, dag man aus 
dem Pulver auf die Durchfichtigfeit oder Undurch— 
fichtigfeit einer Subſtanz ſchließen könne, liefere der 
Eifenglanz, deffen Pulver immer roth ſey, obwohl 
die Maffe ſchwarz und undurchfichtig, welcher aber 
auch in feltnen Fällen in fehr dünnen Blättchen vorz 
kommend, eine fchöne rothe Farbe erkennen laße. — 
In Beziehung auf die gewöhnlihe Strahlenbrechung 
der Mineralien wird eiu Apparat von Brewfter er- 
wähnt, womit es möglich wird, auf eine einfache 


sg 
Weife aus der Menge und Art reflectirten Lichtes 


die Mineralien durch ihr Lichtbrechungsvermögen zu 
unterfcheiden. 


Die Farbe hält der Verf, für ein gutes Mittel, 
um subgenera zu charafterifiren, wo Metalloryde 
ald Bafen ricarirend für nichtmetalliiche Subſtanzen 
eintreten. Wo dber nur eine fehr geringe Menge 
eines Metalloryds die Färbung bedinge, da koͤnnen 
dadurh nur Varietäten unterfchieden werden. Der 
Berf. gefteht, daß, um diefe Unterfcheidung genau 
zu beftimmen, ed Fein anderes Mittel gebe, als die 
hemifche Analyſe. 


Das fpec. Gewicht halt der Verf. für geeignet, 
um bie höhern Glaffificationsftufen zu charafterifiren 
und ftellt deshalb eine BVergleihung an über die 
maxima und minima, welche fich bey der Claſſi— 
fieation je nach dem electropofitiven oder electronega- 
tiven Prineip ergeben. Bey Anordnung nad den 
Baſen ift das Mittel der Differenzen, 2, 43, bey 
Anordnung nach den Säuern aber 2, 95. der Un: 
terfchied 0, 52 bezeichnet alfo den Werth des fpec. 
Gewichts dahin, daß er größer für die laffification 
nach den Bafen, als nach den Säuern, 


Bey dem Artifel über die Härte finden wir bier 
zum erftenmale in einem franzöfifchen Werfe über Mi: 
neralogie die Skale von Mohs angeführt, fowie die 
Art befchrieben, wie die Härte nach Mobs beftimmt 
wird, Der Verf. ftellt eine ähnliche Vergleihung an 
über die maxima und minima der Härte für die 
Anordnung der Mineralien nad den Bafen oder 
Säuern und hier ergiebt fi, daß das Kennzeichen 
einen größern Werth hat, wenn mach dem electro: 
negativen Prineip claffifieirt wird. ine befondere 
Aufmerkfamteit verdient nach den Beobachtungen des 
Verf. der Strich und das Strihpulver. Der Strich 
mit metallifchem Glanze fommt nämlich allen Mi: 
neralien zu, welche gediegene Metalle, Legirungen 
und conftant opafe Schwefelerbindungen find, der 
erdige und matte Strid aber den übrigen. Diefe 
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Bemerfung hat nicht die Wichtigkeit, welche ihr der 


‚ Berfaffer beylegt, umd, einige Oryde ausgenommen; 


erfennt man biefelben Verbindungen. Teichter durch 
den Äußern metallifchen oder nicht metallifhen Glanz 
der Maſſen. Das Wefentlichfte über Glectrieität, 
Magnetiomnd, Geruch, Geſchmack ꝛc. fchließt das 
dad allgemeine Resume. Die zweyte Hauptabthei- 
lung begreift die Theorie der Glaffification oder die 
Taronomie, 


Im erften Cap. ftellt der Verf. Betrachtungen 
an über die Eigenfchaften der Mineralien, welche als 
Charaktere gebraucht werden fönnen. Indem er ben 
Sap aufftellt, daß die Eharaftere dem In: 
dividuum felbft angehören müffen, und 
nicht blos einem feiner Elemente odercon: 
fituirenden Theile, ſchließt er die Anwendung 
abftracter Charaktere aus, welche nur dem einen oder 
andern Elemente von Verbindungen angehören, deren 
Producte die Mineralien find. Die Eigenfchaft der 
Metalle, autopfid und heteropfid zu feyn, die der 
Elemente, eleetropofitiv oder negativ zu feyn, kann 
feine Charaktere abgeben, weil fie in gewilfen Wer: 
bindungen verloren geht. — Zweytens wird feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Charaktere unmittelbar an den Indi— 
viduen erkennbar ſeyen, oder wenigſtens muͤſſen die 
angewandten Mittel ſolche ſeyn, daß das Individu— 
um, oder ein dad Gange repraͤſentirende Theil des— 
felben immer den Blicken des Beobachterd gegenwär- 
tig ſey (!), fo, daß Fein Zweifel beftehen fann, daß 
die fi zeigende Eigenfchaft dem Individuum wirf: 
lich angehöre. Alle phyſiſchen Charaftere und auch 
die chemifchen find daher brauchbar, letztere aber nur 
bis zum Aete der Zerfegung, nicht über diefen hinaus. 
Die Kennzeichen der Auflöslichfeit in Säuern oder 
Afalien find brauchbar, die der Aufloͤſung felbft aber, 
die welche von Präeipitaten bergenommen werden, 
dürfen nicht gebraucht werden. 

(Bortfegung folgt.) 
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Mömoires de la Societ& de Physique et 
d’ Histoire naturelle de Geneve 
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( Sortfegung.) 


Die Entwiclung diefer Anſicht iſt Übrigens weder 
Durch Erperimente (die leicht anzuftellen gemwefen wären), 
noch durch die nöthige mathematifche Begründung uns 
terjtügt. 


Der Denkicheift ift ein Unbang bevgefügt, worin 
zwey ähnliche Erfcheinungen erwähnt werden. Die er: 
ftere beobachtete Dubn auf dem Yetna im Sommer 1850. 
Gr ſah nehmlich bey Sonnenaufgang ein deutliches 
vergrößertes Bild des Berges in der Luft, deifen Höhe 
abnahm, fo wie die Sonne höher flieg, und das fich 
nach allen Verhältniſſen fo bdarftellte, als wenn ber 
Schatten des Berges auf der burchfichtigen Luft fich abs 
gebildet hätte. Die zweyte Erfcheinung ift diefer ganz 
analog und wurde von vier Europäern ben Befteigung 
des Dulcans Popocatepetl in Merico wahrgenommen, 


Ben genanerer Betrachtung kann es dem Lefer nicht 
entgeben, daß die drey angeführten Erfcheinungen genau 
von derfelben Urt find, und daß fich die erfte von den 
übrigen durch nichts Anderes unterfcheidet, ald durch 
die genauere Angabe der Stelle, mo der Beobachter 
das Luftbild wahrzunehmen glaubte, nehmlich am Ende 
des Schattens. Es würde auch wohl der Verf. der 
Denkichrift niemals verfucht haben, das erjte Phänomen 
durch Luftfpiegelung zu erklären, wenn er nicht, mie 
aus der Abhandlung felbit erhellt, die Worte der Neife: 
befchreibung: „ein Bild des Berges wie von einem Hohl⸗ 
fpiegel reflectirt,“ für ein verfleinertes Bild genom: 
men hätte, 


Proceedings of the zoological society of Lon- 
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Diefe Protofolle der zoologifchen Societät in Con, 
don fchließen ſich an die von Ref. früher angezeigten 
drey Jabrgänge an und geben in berfelben zweckmäßi— 
gen Kürze die Verhandlungen in jeder Sihung während 
des Jahres 1854. Leider werden fie erft immer gegen 
Ende des folgenden Jahres ausgegeben. Nachitehendes 
heben wir als das Hauptfächlichite aus. 


Januar. Owen fpricht über die ofleologifchen 
Unterfchiede im Baue des Löwen und Zigerd und er 
gänzt Euviers Ungaben. — Broderip befchreibt 5 neue 
Urten feines im Jahrgang 1852 aufgeftellten Bivalven: 
geſchlechts Placunanomia aus Weftindien. — Owen liest 
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feine Bemerkungen über die Anatomie von Corythaix 
porphyreolopha Vig. Die Zunge bat mandes Eigen: 
thümliche; ein Kropf ift nicht da; der Fleifchmagen ift 
ſchwach und dünn, wie bev Ramphastos; Blinddärme 
fehlen; am Kehlkopf bloße Sterno : Trachealmusfeln; 
Gabelfnohen ſehr dünne; das Brufibein bat jederfeits 
2 Buchten, mie beym Pfefferfreffer. — Dmwen’s Vermus 
thung, daß alle Semnopitheci bie eigenthämliche (zu: 
erft von Dtto befchriebene) Magenbildung haben, wird 
durch die Unatomie von einer in der Menagerie- unge: 
fommenen Art, Semnopithecus Maurus, beftätigt. — 
Sechszehn neue Arten der einfchaligen Conchnliengate 
tung Eulima Risso werden, mit Befchreibungen von 
Sowerby, vorgelegt. Februar. Es werben enato: 
mifche Präparate von jüngft Frepirten Ihieren der Me: 
nagerie, — von Hydrochoerus Capybara, Rhea ame- 
ricana, Nasua fusca (mit einem Uneurnsma der Yorta), 
und Macacus cynomolgus gezeigt. — Mac Lean fpricht 
über Urania und Mygale. — Bemerkungen über Crypto- 
procta, über neue Arten und Anatomie der Calyptraeidae 
tf. Transactions). — Gran über eine neue Strahlthier- 
Gattung, welche die Seeigel mit den Seejternen vers 
bindet und Ganymeda genannt wird. — Aus Bell’e 
Sammlung wird eine neue Gattung von SchildFröten 
befchrieben: Cyclemys; die Art beißt C. orbiculata 
und ift aus Indien. — Neue Mufcheln aus Cumings 
Sammlung mit Definitionen von Sowerby, 10 Arten 
Conus. — Ein Erempflar des feltenen Hydrobates loba- 
tus Temm. aus Neubolland wird gezeigt, mit Angaben 
der Lebensart. — Dr. Hancock beftätigt die Angaben Ans 
derer, wornach Linné's Fulgora laternaria fein phos— 
pborifches Licht giebt und die Debauptung der Madame 
Merian unrictig if. März Neue Mufcheln von 
Euming und Sowerbp, 5 Arten Gastrochaena. — Einiges 
über Ornithorhynchus und Echidna, — Gould zeigt 
25 Urten Trogon aus feiner eigenen und der Societät 
Sammlung; 3 Urten werden ald neu bejchrieben, — 
April. Harven über einige interejfante Mufcheln und 
Kruftentbiere der Küjte von Devonsbire, — Thompfon 
über den Kufuf und über 16 Vögel, für die Fauna 
von Jeland neu. — Owen über das Herz der Amphiuma 
etc. (f. Transactions). Map. Bälge von Thieren aus 
Indien werden vorgelegt. — Benmett Überbdie Lebensgrt 
von Aptenodytes patagonica; Beſchrelbung der unge: 
beuren Kolonien diefes Vogels auf den Infeln des ftil: 
len Meeres. — Neue feltene Vögel aus Indien find Ier 
bend für die Menagerie gefommen, — Broderip befchreibt 
32 neue Arten von Calyptraea aus Cumings Samm— 
lung. — Note von Lord Stanlen über Bernicla sand- 
vicensis. — Owen über den jungen Ornithorhynchus (f. 
Transactions). 


(Schluß folgt.) 
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(Fortfegung) 


Mau fieht, daß der Verf. an Mohs'ſchen Anz - 


fihten hängt, aber doch den chemifchen Kennzeichen, 
überzeugt von ihrem Werthe, einen Antheil an der 
Charakteriſtik fichern will. Um aber immer eine ge: 
wiſſe Integrität des Individuums zu erhalten, wer: 
den diefe Kennzeichen mit einer fonderbaren Aengſt— 
lichkeit eingefchränft, Wenn man einmal fo weit ges 
gangen ift, fo verfehlt man den Zweck, wenn man 
nicht noch einige Schritte weiter geht. Das Bley: 
earbonat dürfte nach des Verf. Anfiht vor dem Loͤth— 
rohre teducirt werden, aber der Regulus darf nicht 
weiter unterfucht werden. Der Kaltfpath dürfte bis 
zur Zerfegung erhitzt werden, aber die alfalifche Ne: 
action ded Zerfepten darf Fein Kennzeichen feyn! 
Uebrigend hält fi auch der Verf. nicht fehr genau 
an diefe Einſchraͤnkung. Er giebt z. B. unter den 
Gharafteren der Phosphatidiens an, daß fie mit 
Borfäure gefhmolzen, einen eingefhobenen Eifendrath 
in Phosphoreifen verwandeln, daß die Muriaqudens 
mit Phosphorfal; und Kupferoxyd geichmolzen die 
Flamme blau färben, daß die Sulphatidiens mit 
Soda und Kiefelerde eine Heparfarbe geben ıc. Al: 
les diefes find Eigenſchaften neuer kuͤnſtlicher Ver: 
bindungen, welche eine weit vollftändigere Zerfegung 
des reagirenden Minerald vorausfegen, ald wenn man 
z. B. aus den entfprechenden Auflöfungen die Phos— 
phorfäure durch effigfaures Bleyoxyd, die Saljfäure 
durch falpeterfaured Silberoxyd, oder die Schwefel: 


fäure durch eine Barptauflöfung fällt. — Dasfelbe 
gilt von dem Verhalten mancher geröfteten Schwefel: 
und Arfenifverbindungen zur Magnetnadel ıc. 

In Beziehung auf die chem. Zufammenfegung 
der Mineralien fagt der Verf.: Sürement le mi- 
neralogiste doit connaitre à fond les r&sultats 
de toutes les analyses des divers mineraux, ap- 
pel& comme il l’est, à comparer ces ötres sous 
le point de vue de leur composition chimique, 
comme sous celui de leurs propriétés physi- 
ques — — Mais jamais l’analyse mäme, ni les 
formules qur en derivent, ne devront être com- 
pl&es par les naturalistes comme de vrais carac- 
teres mineralogiques. Mit diefen Worten wird 
eine Inconſequenz, welche in dem gegebenen Begriffe 
von Specied gegen die obige Beftimmung der Gül- 
tigkeit der chemifchen Charaktere nachfolgt, nicht be— 
feitigt. 

Das IL. Cap. handelt von dem relativen Werthe 
der Charaktere. Da die natürliche Claffifications- 
methode, im Gegenfag mit der fünftlichen, ed mit dem 
Geſammtcharakter der Individuen, mit der Kenntniß 
alfer ihrer gegenfeitigen Beziehungen zu thun hat, fo 
ift es von Wichtigkeit, den relativen Werth der Cha- 
raftere zu unterfuchen. Die Unterfuchung über die 
phnfifchen Charaktere ergiebt, daß das Krpftallfyftem 
oben an fteht, dann folgt die primitive Form und 
Spaltung, dann die freundäre. In Beziehung auf 
die Mifchung legt der Verf. dem electronegativen Ele: 
ment einer Verbindung einen höhern Werth bey, als 
dem electropofitiven, aud einen hoͤhern denjenigen 
phyſiſchen Eigenſchaften, nämlich. dem Glanze, der 
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Durchſichtigkeit und der Härte, welche eine gemilfe 
Verknüpfung mit diefem Element anzeigen, vor dem 
fpec. Gewicht, der Farbe ıc. 


Das II. Cap. enthält die Glaffificationsprin: 
eipien. Der Berf. nennt Mohs ald den erften Mi: 
neralogen, welcher die Mineralogie ald einen Theil 
der Naturgefchichte behandelt habe, Seine Beftre: 
bung, zu einer natürlichen Glaffification zu gelangen, 
fen aber bloß ein Verfuch geblieben, da er mehrere 
ſehr wichtige Gefichtöpuncte, fo die chemifchen Ber: 
hältniffe, ganz auf die Seite gefept habe. Er habe 
die Methode der allgemeinen Bergleihung befolgt, 
welhe Adanfon zuerft in der Botanif einführte, 
Er fey den Mängeln diefer Methode nicht begegnet 
und obwohl er zuweilen vollfommen natürliche Fa⸗ 
milien und Ordnungen “gefunden habe, fo fen doch 
der größte Theil feiner Abtheilungen wenig natürs 
Tih. Der Verf. will in der Mineralogie die Methode 
der Unterordnung der Charaktere einführen. Er fucht 
darzulegen, daß für die höhern Elaffificationsftufen 
den phnfifhen Charakteren ein Vorzug vor den che: 
mifhen zuftehe, denn die phyſiſchen Gigenfchaften 
feyen vollfommen felbftftändige und unabhängig von 
den hemifchen Betrachtungen, aber die hemifchen Ei: 
genfchaften feyen ed nicht, die Producte der Zers 
fepung, die Niederfchläge, Auflöfungen ꝛc. feyen 
nicht zu harafterifiren ohne Ruͤckſicht auf phyſiſche Ei: 
genfhaften ıc. 


Seine Species begreift die in Form und 
Mifhung aͤhnlichen Kryftalle, deren kryſtal⸗ 
Tograpbifche Aehnlichfeit ſich aber wicht blos auf die 
Grundform bezieht, fondern auch auf die fecundäre, 
Denn nur in diefem Falle beftebe ein ſtrenges Ge: 
feg, fowohl für die Form, als für die Mifchung. 
Bon der zufälligen Flächenausdehnung der Krpftalle 
aber fey au abftrahiren und nur Varietäten koͤnnen 
Dadurch bezeichnet werden. Gegen die möglichen Ein: 

‚ würfe, daß die große Menge der Kryftallformen, ihr 
untergeordnetes Intereſſe und die Schwierigkeit der 
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Befchreibung bey obiger Definition nicht beachtet wer⸗ 
den, erwidert der Verf., daß es im organifchen Reiche 
nicht anderd fey mit den zahlreichen und oft wenig 
verfchiedenen Specien z. B. dergenera Sylvia, Mus- 
cicapa, Psittacus oder Helix, Conus, Tellina 
oder Geranium, Erica u.f. w. Den Einwurf, daß 
gewiß zweckmaͤßiger an die Stelle der feeundären Ger 
ftalt die Grundgefege derfelben gefegt werden fönnten, 
erflärt er für unbaltbar, weil die Methode der Abs 
ftraction der Naturgefhichte durchaus fremdartig fey, 
weiche es nur mit pofitiven und wirflich eriftirenden 
Dingen zu thun babe, 

Das Genus wird ‚definirt als der Inbegriff 
von Specien, welche diefelbe primitive Geftalt haben 
nnd dieſelbe chemiſche Zufammenfegung. Bey auf: 
tretenden vicarirenden Mifchungstheilen zerfällt ein 
genus in subgenera, deren chemifche Formel die: 
felbe iſt. 


Die Familien werden aus Gefchlechtern zu⸗ 
fammengefegt, welche dasfelbe electronegative Ele: 
ment gemein haben, und noch andere chemifche und 
phyſiſche Aehnlichkeit. Dasfelbe Prineip gilt für die 
Drdnungen, wo die genera nicht zahlreich genug 
find, um Familien zu bilden. Die Klaffen wer: 
den durch dad Merkmal des Glanzed und der Trans: 
Iueidität charafterifirt. 


Das IV. Eapitel handelt von der Nomenelatur. 
Der Berf. macht auf die Nothwendigfeit einer allge 
mein geltenden wiffenfchaftlihen Nomenclatur aufs 
merffam und fchlägt, deshalb eine Iateinifhe vor. Die 
Namen der genera werden, um die Spnonymie nicht 
zu vergrößern, nach den von Beudant (2. ed.) ge: 
gebenen latinifirt, die der Specien nach ben kryſtal⸗ 
lographifchen Namen von Haup gebildet, Außer: 
dem werden überall die gewöhnlichen Namen ange— 
führt. Die Namen der Ordnungen find. auf die 
Weife gebildet, daß fie an das electronegative Prinz 
eip erinnern, ohne aber rein chemiſch zu feyn,. fo 
neunt der Verf. z. B. die Eulphurete nicht sulphures 
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wie die Ehemifer, fondern cristaux sulfuridiens, 
die Sulphate cr. sulfatidiens etc. Unter den la— 
teinifchen Namen finden fich einige fonderbar gebildet 
und abgeleitet, z. B. Argyroblenda von Silber— 
blende, Leberkisa von Leberkies, Sperkisa von Speer: 
#ied, Ziguelina von Ziegelerz (Rothfupferer;) ıc. 


Den Schluß des erften Bandes machen 30 Ta: 
bellen aus, beftimmt, dad Aufſuchen der genera 
zu erleichtern. Unter den von dem Berf. aufgeftell: 
ten Klaffen ift die der cristaux amphiphanes am 
wenigftens fcharf charafterifirt und die der cr. litho- 
phanes in ſolche Unterabtheilungen gebracht, daß man, 
um z. B. dad chromfaure oder molybdänfaure Bley— 
orpd, oder dad Talkerdehydrat zu finden, die Auf: 
Löölichfeit in Alfohol, Waffer und Säuren, das voll: 
ftändige Verhalten vor dem Lörhrohre, die Probe auf 
Phosphorſaͤure, Schwefelfäure, Salzfdure und Fluß: 
fäure und die Auflöslichfeit in Soda, Borar, und 
Phoophorſalz durchmachen muß, bis man dazu ge: 
langt, Auch finden fi darin mande Unrichtigfeis 
ten, was dad angegebene chemifche Verhalten bes 
teifft, z. B. daß der Boracit, die Selenverbindungen 
und Amalgame in Säuern unlöslich feyen, daß Alaun: 
auflöfung nicht ſauer reagire ıc, Uebrigens muß man 
‚anerkennen, daß die Schwierigfeiten dadurch ver: 
größert wurden, daß dieſe Tafeln zugleich das Sp: 
ſtem repräfentiren. — 

Der II. Band enthält das Syſtem, die Charak— 
teriftif und Phyſiographie. 

Wenn wir das nach den angeführten Grund: 
fügen gebaute und gegliederte Spftem durchgehen, fo 
finden wir einerfeitd Vorzüge vor andern naturhiſto⸗ 
eifhen Syftemen darin, daß die chemifche Zuſam⸗ 
menfegung und das chemifche Verhalten berüdfichtigt 
worden ift, auf der andern Seite ftellen fich aber die 
Nachtheile Mar heraus, welche die Anfichten des Verf. 
über Species mit ſich bringen. Es giebt nach den 
sorhergegangenen Beftimmungen nirgends Gpecien, 
wo nicht Äußere Kryſtallformen beobachtet find. Es 
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giebt alfo keine Specien von Triphan, Petalit, Car: 
pholich, Glimmer, MWollaftonit, Brueit, Wismuth- 
glanz, Haarkies, Mangaufiefel ꝛc. auch feine von gez 
diegen Arfenif und Antimon, weil Spaltungägeftal- 
ten die Specied nicht beflimmen fönnen, denn fonft 
würde der Fall eintreten, daß ein und dasfelbe In— 
dividunm zu zwey, auch zu drey Specien gehören 
koͤnnte; auch giebt es feine Specien von Trona, Soda, 
Natrumfalpeter, Kalifalpeter, Tinfal, Glauberfalz, 
Bitterfalz ꝛc., weil die beobachteten Kryſtalle kuͤnſtlich 
erzeugt wurden und in der Natur nur unvollfoms 
mene Individuen oder Aggregate derfelben vorfom: 
men, — ‚Wenn man bedenkt, wie felten im Allge: 
meinen Äußere einfache Krpftallformen im Vergleich 
mit Aggregaten vorfommen, fo ift fein Zweifel, daß 
von den meiften Mineralien die Specied, zu welcher 
fie gehören, nach des Verf. Prineipien nicht beſtimmt 
werden kann. Der Berf. hat zwar zu erweifen ges 
fucht, daß die meiften Mineralien in äußere Formen 


‚ vorfommen, aber die Frequenz diefed Vorkommens zu 


beachten, fcheint er ganz vergeffen zu haben. Das 
ift aber gerade die Hauptfache, denn Iaffen wir un: 
beruͤckſichtigt, wie die Mineralien in der Natur gez 
wöhnlich erfcheinen, fo gerathen wir in eine ideale 
Wiffenfhaft derfelben. Wir müffen die Natur neh— 
men, wie fie ift, nicht wie fie ſeyn könnte, und ver: 
tragen fih die Objecte der Natur nicht mit unfern 
Anfihten, fo ift ed ein Beweis, daß diefe unrichtig 
oder mangelhaft find. 

( Schluß, folgt.) 
SSSSSSHSPSSHPO SS PO PP: 
Proceedings of the zoological society of Lon- 

don. Part II. 1834. London, 1835. 8. 
158 ©. 


(Schluß. ) 

Juny. Jutereſſante zoologifche Gegenftände von 
Lieutenant Allen aus dem Junern von Afrifa und aus 
Bernando Po. — Befchreibung neuer Mufcheln aus Süd: 
Amerika und dem flillen Meere, nah Cuming’s Samm⸗ 
lung von Sowerbp; 10 Arten Petricola, 3 Arten Scu- 
tella. Sehr intereffante und ausführliche Angaben über 
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die von Reith im Kleinafien getöbteten Vögel, mitge: 
tbeilt von Gould; befonders für die geographifche Der: 
breitung über diefen Europa fo naben, aber wenig be: 
Eannten Landſtrich wichtig. — Numida vulturina, neue 
Vogelart von MWeitofrita. — Sabine Über einen Ba: 
ſtard' des gemeinen Faſans und der Dirkpenne aus Corn: 
wall. — Rhinolophus megaphyllus, neue Fledermaus 
von Bennett in Neubolland gefangen. — Gray Belchreir 
bung ziwener neuen Emys aus China, zwey andere Ars 
ten derfelben Gattung aus Dftindien. — Sektion eines 
frepirten Tigers der Menagerie von Rymer Jones; ge: 
naue Ungaben des Baues. — July. Grap befchreibt 
und zeigt eine große Menge neuer Conchplien, die Diags 
nofen find, wie immer, alle aufgeführt und betreffen 
die Gattungen Unio, Anodon, Nanina (von Helix zu 
trennen), Terebra, Helix, Bulimus, Carocolla. — So— 
werbn charafterifirt. 10 neue Arten Pholas. — Gould 
arbeitet an einer Monographie der Familie Rampha- 
stidae mit IUuminieten Abbildungen (ift feitdem erfchies 
nen Ref.) und charakterifirt die befannten Arten, welche 
bis auf 3 in der Sammlung der Societät fih befinden; 
“die Diagnofen, mit Hinmweifung auf Waglerd Systema 
avium und die neuern Abbildungen find abgedrudt; es 
find 9 Arten Ramphastos und 14 Arten Pteroglossus. — 

Briefe von Hodgson aus Nepal, nebft Gefchenfen-an 
° lebenden Thieren und Bälgen; Bemerkungen über An- 
tilope Hodgsonis von Bigors. — Bennett zeigt 
Manis Temminckii Smuts vor. — Rymer Jones 
Sektion von Dasyprouta Aguti; befonderd genau die Ber 
fhreibung der männlichen Oenitallen. — Uugufl. Hodg: 
son's Briefe Über mehrere Antilopenarten zur Unter: 
gattung Nemorhedus Smith gehörig. — Sowerby's 
Diagnofen von neuen Conchylien zu Periploma, Ana- 
tina, Lyonsia, Saxicava gebörig. — Intereffante Unga: 
ben über 40 Land: und Süßwaſſer-Conchylien vom 
Ganges, gefammelt und ber Gocietät gefchenft von 
Benfon. — Desfelden Bemerkungen über das lebend 
nad London gebrachte Cerithium Telescopium, wel: 
ches 6 Monate auf der Reife war und theils in See: 
theils in ſüſſem Waſſer gehalten wurde. — Marfball 
Hall, dur feine Schönen Beobachtungen über Nerven 
und Blut auch in Deutfchland vortbeilbaft bekannt, theilt 
Beobachtungen mit, die fi) auf die Phofiologie des 
Nervenfoitemd beziehen. — Bälge von 22 Urten von 


Säugerbieren, die Hodgsom in Nepal fammelte, wer: 


den vorgezeigt; mebrere find neu; es folgen fehr inte: 
rejfante Notizen über die Verbreitung der Säugetbiers 
arten im indifchen Hochgebirge und dem angrenzenden 
Tieffand. — Gray zeigt Reptilien vor; er ftellt eine 
neue Gattung Flußſchildkröten, Geoemyda, auf, mohin 
er zwey bereitd befchriebene Arten Testudo Spengleri 
und Emys spinosa Bell rechnet. Derfelbe ftellt eine 
neue Gattung Gecko, Gehyra auf. — Zergliederung 
von Didelphis Azarae von Martin und Rymer Jo 
nes; von legterem werden die männlichen Genitalien 
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ſehr genau befchrieben. — September. Rüppelt 
ſchickt Thier und Schale einer neuen Molusfe, welche 
zu den kiemenatbmenden Gofteropoden gehört, Lepto- 

conchus. — Hodgson fhreibt interejfante Beobach⸗ 
tungen über Capra Jharal, Ovis Nahoor (Varietät von 

Ovis Musmon?) und zeigt zulegt die Unterfchiede und 

Uebnlichkeiten zroifhen Ziege und Schaaf. Als unver: 

Änderlichen Unterfchied giebt er an, daß die männlichen - 
Thiere von Capra immer riechen, die vom Schaaf niemals. 

— Neue feltene Thiere der Menagerie. — Ogilby 

bält die irische Fifchotter fr fpecififch verfchieden von 

Lutra vulgaris, — Omen Unatomie von Clavagella,' 
— Detober Martin lieft über die Zergliederung 

von Crossarchus obscurus. — Gould demonftrirt die 

von Hodgson geſchickten Vögel von Nepal. Lepterer 

wird eine Zoologia Nepalensis ſchreiben. — Brode 

rip 3 neue Urten Clavagella. — Darrell theilt Nos 

tigen über Syngnathus mit, wo nah Walcott's Bes 

obachtungen die Männchen die Eyer am Unterleib bas 

ben; dieß gaben fchon früber ſchwediſche Naturforfchee 

an, wie auch der ammefende Dr. Ugaffiz bemerkte, 

— Uyaffiz über Lepisosteus. — rap zeigt junge 

Argonauta Argo und hians vor und mill die (gewiß 

unrichtige) Mepnung von der parafitifchen Schalenber 

mohnung durch neue Gründe beweiſen. — Novemr: 

ber. Ueber Monacanthus Cuv., über 2 neue Störs 

Arten, eine von Ehina, die andere vom Miffiffippi, von 

Gran. — Sowerby's Diagnofen von 29 neuen Urs 

ten Fissurella aus Cuming’s Sammlung. — King 

theilt brieflich Bemerkungen über oceanifhe Vögel, na— 

mentlich Diomedea mit. — Daniell über Lebensart 

beittifcher Fledermäufe, — Kelth Abbott neue Mite 

theilungen über Vögel in der Umgegend von Trebiſoud. 

— Gran über Lialis, neue Neptilien-Gattung vor 

Neu: Süd »MWoled, mabe ben Bipes ftebend. — Wet: 

woob über Nycteribia und Charakterijtif der bekann- 

ten Arten. — December. Sowerby 3 nee 

Bulimus. — Bennett über dad Schnabeltbier und 
feine Lebensart f, Transactions. — Allen Fiſche aus 

dem Quorraftrom. — Gould neuer Ramphastos. — 

Broderip Diagnofen von 10 neuen Arten Chama. 

— Bennett über die Nafendrüfe von Diomedea exu- 

lans und anderer Dögel. — Neues Känguruh aus Neus 

holland von Parry mitgebracht, Macropus Parryi, 

abgebildet in den Transactions, in deren drittem Theik 

überhaupt mehrere Abhandlungen in extenso mitgetheilt 

find, Wir zeigen diefelben befonders an. 

R. W— r. 


SSSSSSSSDDE 
Beridtigungem. 
Nr. 35. ©. 278 3. 16 tft anflatt HL. R. zu fehen: 
Hl. B. — Nr. 40. ©. 313 3. 21 flatt: non actu ju 
fegen: von actu, — Mr. 65. ©. 326 3. 5 u.6 flatt: 
Dolomit zu fegen: Börnigen Kalt, Ferner S. 536 Anm. 
3. 2 flatt: Dolomits ju fegen: körnigen Kalte, 
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Me&moires deM"' laDuchesse.d’Abran- 
t&s, ou souvenirs historiques sur Na- 
pol&on, la r&volution, le directoire, 
le consulat, ’empire et la restauration. 
Paris 1830 — 1835. 8. Achtzehn ui zu⸗ 
ſammen 7206 ©. 


Die Frau Verfaſſerin, eine Geſchlechtsverwandte 
der Anna Comnena von muͤtterlicher Seite, nennt 
ſich XVI. 87. historienne; was wohl eben fo 
neu und etwas gewagter ift, ald der Titel femme 
de lettres, den vor Kurzem ein Frauenzimmer zu 
New :Mork fi beygelegt haben fol. Daß an eine 
Sefhichrfhreiberin die Forderungen nicht gemacht 
werden dürfen, die man gewoͤhnlich und mit Necht 
an einen Gefchichtfchreiber ftellt, verfteht fi wohl von 
ſelbſt. Ihr wird eben fo wenig zu verbenfen fepn, 
daß fie bald weich, (la gloire de l’Empire voilä 
ce que je pleure, XVI. ı71.), bald heftig ift, 
(Oh! mille fois honte sur nous! XV. 299. Oh! 
nous sommes de bien pitoyables personnages! 
XVII. 196.), ald daß fie Dinge, die von Gefchicht: 
ſchreibern übergangen zu werden pflegen, fehr auf: 
merkfam und zum Theil ausführlich behandelt. Man 
findet Hier viele junge und mitunter auch Ältere Frauen: 
zimmer, mit genauer Beichreibang der Beichaffen: 
heit von Kinn und Mund, von Augen, Ohren, Nas 
fen, Zähnen, Haaren und befonderd Händen. und 
Füßen (deux choses que je mets presque avant 
les beaux yeux IX, 51.) aufgeführt, und neben 
Berdienften in Gefang und Tanz und auf der Schau: 
buͤhne, auch die Vorzüge von Schneidern und Pup- 


macherinnen, von Koͤchen und von Zuderbädern ge: 
würdigt und aufbehalten. Viel erheblicher, als diefes, 
it eine Menge Sachen, ‚die etwas ernthafter ausſehen, 
im Grunde auh nicht; für die Hiftorie naͤm— 
lich, die einen andern Maßſtab anlegt, als die gute 
Geſellſchaft. Dennod muß einem anfehnlichen Theile 
des Werkes die Würde einer Quelle für die Geſchichte 
des Anfangs unferes Jahrhunderts zuerfannt werden, 
Freylich darf man über die großen Gefhäfte und 
Begebenheiten, über deren nächte Urfachen und Trieb: 
federn, Hier Feine Auffhlüffe erwarten; im Gegen: 
theile wird man davor durch handgreifliche Unrichtig— 
feiten gewarnt, z. B. daß der Tugendbumd zuerft 
dem 8. Napoleon ſich angeboten habe. (XV1.63. 
La Tugendbund ctait donc devenue l’ennemie 
de Napoleon, et son refus d’ötre à eux l’avait 
mise contre lui.) Beglaubigt genug find jedoch 
manche nicht verächtliche Beytraͤge zur Gefchichte der 
Revolution, *) Der Kern des Werkes aber iſt Na: 
poleond Hof, der in feinem Entftehen und Zuneb: 


*) Ref. will davon nur folgenden (1. 206.) ausheben, 
der in einem Buche de sera numinis vindicta wohl 
eine Stelle verdienen mödte. „Im Jahre 1802 er: 
hielt die Poligepbehörde zu Marfeile den Befehl, 
auf einen Mann ſehr ſcharf zu achten, der unter 
dem Namen Rapmonet ein Meines Landhaus am 
Meere ganz allein bewohnte und keinen Verwandten 
noch Freund hatte, Zu einem, folgenden Befehle 
murde diefer Mann ald einer der Borderften unter 
den Mördern der Septembertage 1792 bezeichnet und 
die Behörde angemwiefen, ihn jede Wode einmal vor: 
Fommen, oder durch einen vertrauten Diener nad 
ihm fehen laffen. Ginft ward gemeldet, ec fep am 
Sterben. Man fand ihn in den furchtbarſten Qua— 
len, die er ſchon den dritten Tag erlitt. Es war 
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men hieg von einer aufgeweckten, ſcharfſichtigen Frau, 
die daran jung war, und viel Freude und Leid erfuhr, 
mit ſo vielfachen, fo treffenden, fo ausgeführten Zuͤ⸗ 
gen gefchildert wird, daß ein fünftiger Geſchichtſchreiber 
volle Genuͤge daran finden würde, und die Arbeiten 
von Männern, die fi eben daran mit weit gerins 
gerem Geſchick und Gluͤck verfucht haben, übergehen 
fönnte, wenn nicht diefe Erzählung der Verf. mehr: 
mals durch lange Abmwefenbeit von Paris (fie be: 
gleitete ipren Mann nach Portugal und Spanien, 
worüber fie zwar auch Viel, jedoch nicht Sonderliches 
ſchreibt) unterbrochen und gefchmälert wäre. Ueber 
den untergehenden Hof Ludwigs XV. ift eben 
fo die Frau Camp an belehrender ald z. B. der Ba: 
ton Befenval; eine Kammerfrau hat aber nicht fo 
viel wiffen fönnen, ald eine Herzegin. Zuweilen 
möchte zwar die, in vorgerüdtem Alter noch fort: 
glühende, Leidenfchaft unferer Berf. für den Ruhm des 
Kaiferreihs und feines Stifterd (XVIU. 320. celui 
qui 10 mois avant avait &t& le maitre du monde; 
wie bey Tac. Hist. 111. 68. generis humani paullo 
ante dominus) Miftrauen erregen; man fommt aber 
davon zurücd, wenn man an vielen Stellen ficht, daß 
ed die Stimmung eines Heiden ift, der feine Götter 
anbetet, ohne fih der Erinnerung an ihre Schmwä- 
chen und Gebrechen zu entfchlagen, Unter den Bil: 
dern der fchnell vergangenen Herrlichkeit, melde die 
Berfafferin fich felbft und ihren Lefern fo frifh zu er: 
halten weiß, find mande, bie für uns Deutſche, 
(nach ihrem Urtheile übrigens les meilleures gens 
du monde im Gegenfage zu den Spaniern XIII. 202) 
etwas Kränfendes haben, z. B. XII. 342. „Toutes 
les tötes royales qui se trouvaient à Paris dans 


ihm ein Loͤſſelchen von Bur, womit er feinen Pfef 
fer an das Zaͤrfchen Hatte bringen wollen, in die 
Quftröpre gegleitet und darin trog allen feinen Ans 
firengungen, es ausjuftoßen, geblieben. Spät war 
aus der Stadt ein Wundarzt gefommen, hatte aber 
auf keine Welfe mehr helfen koͤnnen. Der Glende 
fire eutſetzlich, wies aber allen Zuſpruch ab und farb 
mit Fluch und Gottesläfterung anf den Lippen, 
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l’hiver de 1810, s’en furent ä la Malmaison 
s’incliner devant l’imp6ratrice. Ces visites lui 
étaient penibles, et cependant elles lui &taient 
douces, parce qu’elles lui montraient que la vo- 
lont& de l’Empereur était qu’elle füt toujours 
honor&e comme l'&pouse de son choix.“ Bon den 
Hofleuten Napoleons wurden (XVIIL 25.) die Fürs 
ften des Rheinbundes sa cour rhenane genannt. In— 
deffen ift alles diefer Art bey der Verf. nicht greller 
als in dem Memorial de St. Helene, und reicht 
nicht an die Stärfe des zu Ende März 1811 aus 
der kaiſerlichen Druckerey amtlich audgegebenen 
Prachtſtuͤcks Iateinifcher Berfe von Prof, Le Maire, 
mit einer franzöfifchen  Ueberfegung von Legoune, 
Wie das Andenken der'furchtbaren Beftrafung jenes 
unerhörten Uebermuthes den Umwillen darüber fehr ger 
lindert bat, fo macht ed auch die Luft an dem Weltreiche, 
die jegt nur noch als eine Schwelgerey des Gedaͤchtniſſes 
vorfommt, erträglicher und minder. anftößig. Nur da 
nicht, wo jene Luft in Hohn ausbricht, wie XII. 213 
über die edlen Ordens-Geiſtlichen zu Saragoffa ; wie 
1X.279 über Bluͤchers Unglüf zu Luͤbeck; wie X, 
156 über die Erniedrigung eines Fürften, deffen Er: 
gebung und Standhaftigfeit nachher durch die glors 
reichfte aller Wiederherftellungen belohnt worden ift, 
Sole Stellen, deren jedoch nicht viele find, verun: 
ehren das Werf, verdienen aber ganz befondere Beach⸗ 
tung. Man erkennt daran die Macht der Barbarey, 
von der Europa bedroht war, da eine Frau von fo 
hohem Range, fo gefunden und gebildetem Berftande, 
und fo feinem, auch der Religion nicht entfremdes 
tem Gefühle, doch des Wuftes fich nicht. erwehren 
fonnte. Die Screibart der Verfaſſerin ift, wenige 
ſtens vergleihungsweife, guf, außer wo fie. darauf 
ausgeht, ſchoͤn zu fchreiben. Wie übel ihr das ges 
räth, mag folgende, treu überfegte Stelle zeigen. 


„XII. 236. Majfena ging über den Inn, verbrannte 
Schärding, Pafau, und zeigte wieder den Helden ben 
KRivpli und Genua. Napoleon fäete Lorberförner auf 
die Bahn diefer Leute; fie brauchten nur die Hand 
aus zuſtrecken, um Garben daraus zu machen. Dee 
Kaiſer ſelbſt war ein Kriegesblitz am Anfange des Feldzu⸗ 
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ges; wũthend darüber, daß der Feind, obwohl ſchüch— 
teen, die Keckheit gehabt, anzugreifen, ſtürzte er auf 
ibn mit dem Zorn des Löwen und fägte das öſter—⸗ 
reichifche Heer fo zu fagen entzwey. Durch gefchichte 
Züge warf er ed in die böhmifchen Schluchten, wo 
es ſich nicht entiwiceln fonnte. Dort erlitt es zeben 
Tage lang die ſchweren Schläge von Napoleons Hand, 
die, fo Mein und fo weiß fie war, doc eine nieder: 
Schmetternde Keule führte; Faum vermochte es wieder 
zu Athem zu fommen, um vor dem Manne zu fliehen, 
der noch einmal Fam, den alten Willen Wiens zu ger 
bieten, daß fie fih vor ihm beugten.* 

Bergl. IX. 340. den Lorberwald, welden 
die Franzoſen abblaten, und IX. 368 den Lorber- 
franz, den Lannes auf dem Haupte hat, und der fo 
dicht ift, daß ihm micht leid feyn darf, einige Blät- 
ter daraus zu verlieren. So grobe Schminfe trägt 
jedoch unfere Sefchichtfchreiberin nur felten auf, ja 
feltener als bey und mande Schrififteller männlichen 
Geſchlechts. Wir befamen z. B. voriges Jahr in eis 
nem ſehr kurzen Auflage von einem norddeutfchen 
Kunfrichter Folgendes zu Iefen: 

„Gewiß, eö Bann die Zeit nicht fern fenn, mo wir 
über den größten Deutfchen, den unfere Zeit gefehen 
Bat, über Göthe, endlih aus Clio’ sMunde etwas 
Gründliches und Befriedbigended vernehmen werden; 
und als ein fehönes Verdienſt der vorliegenden Blät: 
ter wird es dann gewiß anzuerkennen fenn, daß fie 
zum Yusbau dDiefes Tempels manchen nicht zu vers 
achtenden Stein geliefert haben." 

Daß die Frau Herzogin fih darauf verfteht, 
guten Gedanken auch einen guten Ausdruck zu geben, 
erhellt aus manden Stellen, die einem Geſchichtſchrei— 
ber Ehre machen fönnten, z. B. 

„AV, 295. Plus les revolutionnaires ont cru 
detruire, et plus les choses abattues ont pris une 
force refractaire.* 

„XVII. 177. Sans cesse la destinde de JaFrance 
se trouve dans une balance dont le cöte — 
n’a pas de contrepoids. 


SSSSS SSR DIPS 


Le Rögne Mindral-ramene aux methodes de 
l’Histoire naturelle etc. 





:) 
Dann müßen fie geändert werden, denn die Na— 
tur Ändert ſich micht, und es wird ſich wohl Nies 
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mand die Behauptung einfallen Taffen, daß es von 
Naturproducten feine Wiffenfhaft gebe, wenn die von 
ihm begründete nicht befriedigt und ausreicht, 


Was die nähere Charakteriſtik der Genera und 
Specien betrifft, fo theilt der Verf. mit den übrigen 
frangöfifchen Mineralogen die noch von Hauy hers 
rührende mangelhafte Anficht von Etammform, in: 
dem er unvollfommen oder; nur mit Huͤlfe einer 
Combination, beftinnmbare Geftalten als folhe an— 
nimmt, Go wird z. B. beym Fdocras ein quadra: 
tifhes Prisma ald primitive Form angegeben, an 
welchem ſich die Seiten der Bafis zur Höhe — 13:14 
verhalten. Die erfte Species ift Idocrase primi- 
tive (Idocrasia prismatica) nämlich das angegebene 
Pridma, Wer kann diefes beftimmen? Unmittelbar 
gemeffen fann ee nicht werben, es ſetzt alfo die Be: 
Rimmung einer vorfommenden Pyramide voraus, aber 
das Individuum, welches diefe zeigt, gehört fchon zu 
einer andern Speeies. Man fann von diefer nicht 
abftrahiren ‚wollte man es aber auch bey vorherr⸗ 
ſchender Entwicklung des Prismas thun, ſo haͤtte 
man immer ein anderes Prisma, je nachdem man für 
die Berechnung eine andere Ppramide anwendet und 
ed gäbe fo viele Specien der Idocrasia prismatica, 
ald es verfchiedene Pyramiden in diefer Kryſtallreihe 
giebt und geben kann. Aber ſelbſt, wenn geſchloſſene 
Geſtalten als primitive gewaͤhlt wuͤrden, ſo wuͤrden 
dieſe Prismen nur unvollkommen beſtimmbar ſeyn. Die 
prismatiſchen Kryſtalle des quadratiſchen, rhombiſchen 
und rhomboẽdriſchen Syſtems, welche nicht, oder nur 
mit ‚den baſiſchen Flächen gefchloffen find, gehören 
daher, fireng genommen, zu den unvollkommen be— 
flimmbaren, und von allen in diefen. Formen erfchei 
nenden Jndividuen ift die Species nicht aus zumitteln. 
Uebrigens ift auch leicht einzufehen, daß die Specien 
des Verf. innerhalb eined genus alle ineinander 
übergeben. Die Unhaltbarfeit des angenommenen 
Begriffs von Species geht aus diefen Grörterungen 
wohl deutlich genug hervor, ine befondere Eigens 
thümlichfeit des Syſtems ift ferner, daß, nachdem 
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ein genus harakterifirt ift und ‚die Specien angeges 
ben find, noch weiter subgenera folgen, weldye wie: 
der Speeien enthalten. So ;. B. ben den Granaten, 
Ampphibolen, Augiten ꝛc. Auch findet fih, daß 
ein., folches subgenus feine Species enthält. Da 
das subgenus unter, dem genus fteht fo ift die 
Angabe der Epecien bey dem genus ehne Bedeu: 
‚tung, oder kann nichtö weiter feyn, ald cine Leber: 
fiht der Krpftalliormen, welche den in die subge- 
nera eihgereihten Specien zufommen. m Uebri: 
‚gen enthält die Eharafteriftif und. Phpfiographie we: 
nig Neues, die Kepftalle find: annäherungsweife bes 
ſchrieben *) und einige Wintel angegeben, die Namen 
find wo möglih die von Hauy, auf deifen Tafeln 
bingewiefen wird, da dem Werke feine Abbildungen 
beygegeben find. Das Verhalten vor dem Löthrohre 
ift nach Berzeliud angegeben, die Formeln theild nach 
BDerzelius, theild nah Beudant. Inter den citirten 
Analpfen find viele neuere. Die vorzüglich benügten 
Werfe find Beudant’s und Hauy’s Traite de Mine- 
‚ralogie 2te Aufl., Leonharde Handbuch und Mohs An: 
fangsgründe., Druck und Papier find fehr gut. 
v. Kobell. 


SSR DI DD DEE 


Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
 sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
_ riosorum. Tom. XVIl. Pars I. Vratislaviae 
‚et Bonnae, 1835. 508. XXVI. und 81 ©. 
in 4. mit Abbild. 
J. Anatomiſche und joologifhe Ab: 
bandlungen. 
1. Carus Beobachtung über cinen merfwürdigen 
ſchoͤngefaͤrbten Cingeweidewurm Leucochlo- 
ridium paradoxum mihi und deffen para: 
fitifche ‚Erzeugung in ‚einer Landfhurde, Suc- 
cinea, amphibia ‚Drap. (©. 85 — 100. mit 
1 Tafel). 


Wie olle Arbeiten von Carus, fo bat auch die 
gegenwärtige eigenthümliche Vorzüge und eigenthümliche 


— 





*) Auffallend iſt, daß der Verf. Die Afterkryſtalle des 
, Brauneifenerzes noch immer, auf die Autorität Hauy's 
"pin, für Äcte Kroftalle Hält und mithin Limonites 

cubicus und octa@driens als Specien angeführt wers 
den. Gleiches gilt von den Krpftallen des Epalces 
dons, 
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Gebrechen: Auffaffung interejjanter Gefichtöpunfte, klare 
Beobachtung, vortrefiliche bildliche Darjiellung, getrübt 
durch überpoetifche und ausfchweifende Phantafie, Has 
ſchen nach Analogien und geiftreichen Andeutungen. Der 
Verf. tbeilt hier merkwürdige Beobachtungen über Schma— 
topertbiere mit, welde in den Fühlern von Succinea 
gefunden werben und erinnert daben an eine Ältere Bes 
obachtung von Uhrens in Halle. Es handelt fich bier 
um bewegliche, chlindriſche, fadenförmig auslaufende . 
Schläuche, den Larven mancher Dipteren ähnlich, welche 
urfprünglich, ganz wie die Zerkarien: und Diftomen: 
Behälter 3. Bd. von Lymnaceus (moran aud der Verf. 
nach den Ungaben von Bojanusd, Bär u. ſ. w. er 
innert) baumförmig verwachſene Maffen in der Leber 
bilden, dann größer geworden ah dünneren Ende abe 
reifen und bi6 in die Fühler gelangen. 


Schneidet man diefe Schläuche auf, fo findet man 
durchaus Feine Organe, fondern eine bloße Höble, mit 
Embpronen oder ausgebildeten Diftomen gefüllt, welche 
in Epbölen eingefchlofien find. Die Schläuche ſelbſt 
beivegen fich eigenthümlich im Ganzen, find ſchön grün 
gebändert und am dicken Ende mit braunen Punkten 
befept. Carus betrachtet dieſe Schläuche als eigen: 
thumliche organloſe Würmer und ſtellt ſie zu einer neuen 
Gattung, Leucochloridium. Nißſch, an den ſich 
der Derf. brieflich wendete, beſtätigt die Beobachtungen, 
ſcheint aber doch diefe Schläuche Faum für eigne Wurm 
gattungen zu halten. Der Derf. Pnüpft nun Ideen zur 
Phofiologie der Zeugung an und weiſt auch die Pathos 
logen zu dieſer merkwürdigen Erfiheinung: Ref. bat 
zwar die genannten Gebilde nicht, dagegen oft genug 
Berfarien und Dijtomen anderer Schneden, in die ganz 
analogen Behälter eingefchloffen, unterfucht. Die ganze 
Genefis dieſer Körper ift dunkel, rätbfelhaft, und es 
bedarf noch viel genauerer und auf alle verwandte Phä— 
nomene wusgebebnter Unterſuchungen, ehe ficb etwas 
Bejtimmtes hierüber fagen läßt. Die Phantafie darf 
der Beobachtung nicht voraneilen. Die allerdings mer: 
würdigen Schläuche ſcheinen indeß höchſt wahrſcheinlich 
feine ſelbſiſtändigen ‚Thiere zu ſeyn; ihre eigenthümfiche 
Bewegung fcheint von dem eingefchloffenen Diftomen 
oder Zerfarien berzurühren. Thiere ohne Nervenfpitem, 
Darmfanal, Fury ohne alle Organe annehmen zu mols 
len, wie der Derf. meynt, wird hoffentlich bald nice 
gende mehr Anklang finden Sehr zu wünſchen ift, 
daß die fchönen Beobachtungen des trefilichen Verfaſſers 
von ihm und andern weiter verfolgt und recht umfichtig 
gewürdigt werben. 


(Fortfegung folgt.) 
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Gefhihte der Beredtfamfeit in Grie: 
henland und Rom. Nah den Quellen 
bearbeitet von Dr. Anton Weftermann, 
ord. Prof. an der Univ. zu Leipzig. Erfter 
Theil, Gefchichte der griehifhen Beredtfamteit. 
Zweyter Theil. Gefhichte der römifhen Be: 
redtfamfeit. Leipzig, 1833. 1835. Berlag von 
Joh. Ambrofius Barth. XVI. 352. XIV. 351. 

Auch unter dem Titel: 

Geſchichte der griehifchen Beredtfamfeit von un: 
beftimmter Zeit bis zur Trennung des byzan⸗ 
tinifchen Reichs vom Decident. 

Gefhichte der römifchen Beredtfamfeit von Er: 
bauung der Stadt Nom bis zur Auflöfung 
des weftrömifchen Reiche. 

Eine Gefhichte der Beredfamfeit, welche Ent: 
fteben, Ausbildung und Berfall, fo wie den Einfluß 
auf alle Verhaͤltniſſe entwidelt, ift wichtig, ja noth: 
wendig, weil nur duch forgfältige und felbftftändige 
Bearbeitung der einzelnen Zweige der Litteratur, von 
denen Rhetorik befanntlich nicht der Fleinfte ift, das 
Altertum und das großartige, was es hervorgebracht 
hat, erfannt und Gewürdigt werden kann. Zwar [pres 
chen ſaͤmmtliche Litteraturgefhichten auch von der Re: 
defunft der Alten, aber diefe furzen und dürftigen 

_ Angaben genügen um fo weniger, ald in dieſen meift 
nur einzelne ausgezeichnete Charaktere und Individuen 
erfcheinen, nur das noch übrige und und erhaltene, 
nicht aber alles einft vorhandene und dad ganze Ges 
biet in feinem Umfange hervorgehoben wird, 

Als Gegenftand eigener Unterfuhung und im 


Zufammenhange wurde die Redefunft der Alten, un: 
geachtet ihrer Bedeutung, nie gewählt, doch bleibt 
was 5. G. Boffius in hiftorifcher und noch mehr 
in technifcher Beziehung durch verfchiedene Schriften 
geleiftet hat, immer achtungswerth ; die Franzofen has 
ben das Verdienſt, zuerſt die Beredtſamkeit der Grie— 
hen felbfttändig und unabhängig befprochen zu haben; *) 
die Gefchichte dDiefer Kunft beyder Völker, der Gries 
chen und Römer, erfcheint hier zum erftenmale in dem 
oben bezeichneten Werke, 

Wer nun bereitd in diefem erften Verſuche der 
Art — denn was die geiftreiche Dberflächlichfeit des 
Belin de Ballu von griechifcher Beredtſamkeit darbieter, 
ift dem innern Werthe nach unbedeutend — eine abfo- 
Iute Vollkommenheit forderte, würde ſchon dadurch 
feine-Unbiltigfeit zeigen und beweifen, wie wenig er 
die Schwierigkeiten eines folchen Unternehmens fenne, 
Wir haben nämlich von den Griechen außer Demoft: 
bened noch viele andere attifche Redner, die, in ihrer 
Art ſaͤmmtlich ausgezeichnet, dadurch die verfchiedenen 
Charaftere der Rhetorik fowohl ihrem innern Gehalte 
alö der Äußern Form nad) recht anſchaulich darlegen, 
aber wenig biftorifche Ueberlieferungen von unterge: 
gangenen. Man denfe fi) nur Iſokrates Reden vers 
loren, und die ausführliche Charafteriftif des Diony⸗ 


*) Histoire critique de l’eloquence chez les Grecs, 
tontenant la vie des orateurs, rhöteurs, sophistes 
et principaux grammairiens Grecs qui ont fleuri 
depuis l’urigine de Fart jusqu’ au troisieme siöcle 
apres J. — C., avec des remarques historiques et 
eritiques. Par Belin de Ballu, membre de l’an- 
eienne Acad, d, Inser, et B, 4. a Paris 1813, II, 
Tom, &. 
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fius erhalten, wer wäre wohl im Stande, fih ein 
folches Mared Bild der Geſinnung, Rede, überhaupt 
der ganzen rhetorifchen Handhabung diefed Mannes 
zu machen, als wir jetzt aus feinen Schriften vermoͤ— 
gen? nicht ander ift ed mit Lyſias, Antiphon, Iſaͤ— 
us und den übrigen. Dagegen hat das Taunifche 
Gefchi aus der zahllofen Menge römifcher Red— 
ner und nur einen einzigen, Cicero, gegönnt und 
die nicht minder vorzüglichen, uns vielleicht noch wer: 
theren Reden mancher feiner Vorgänger und Zeitge: 
noffen entriffen, aber gleihfam zum fpärlichen Erfage 
dafür eine ‚reichhaltige Momencletur der Vorzeit, eine 
‚ Litteraturgefchichte von, mehr als zwenhundert Nednern, 
mit eiceronifcher Gewandtheit ausgeführt, in deſſen 
Brutus, und für die fpätere Zeit mancher berühmter 
Kedner Namen in Tacitus Dialogus erhalten.“ Weit 
größer und erfolgreicher alfo wird für und durch die 
erhaltenen Werte das Studium griechiſcher Nhetorif, 
wo eigene Anfhauung, Bergleihung und Beurtheis 
lung prüfen und die oft plump ausgefprochenen und 
unbedeutend fcheinenden, aber gewöhnlich tief begrün: 
deten Anfichten des Alterthums felbft über feine Ned: 
ner verftehen und würdigen lehrt, was alle einfam zer= 
fireuten, oft ungleiched ausfagenden Nachrichten über 
berühmte untergegangene römifche Redner zu geben 
nicht vermögen. Hätten wir auch nur eine bedeutende 
Rede von einem Gato, Gracchus, Hortenfius vollftän: 
dig, wie wir nur eine von Lyeurgus haben, fo wäre 
diefem Uebelſtande abgeholfen, jet bleibt fo vieles im 
Dunfel, wie über den afianifchen Stil, den eine eins 
ige Rede des Hortenfius vielleicht mehr ald alle Be: 
fhreibung aufhellen fönnte. 

Hierher gehört auch die Technif, der eigentliche 
Schlüffel der Rhetorik; von dem Griechen haben wir 
nur zwey, Anaximenes und Ariftoteles, beyde unſchaͤtz⸗ 
bar, erftere ald GEbenbild der Eompenvdien früherer 
Zeit, Tegtere als großentheils eigenthuͤmliche, geiftreiche 
Bearbeitung einss vielfeitig behandelten Gegenftandes, 
Was aber die Griechen fpäter bis Auguftus geliefert 
haben, und dieß ift nicht wenig, kennen wir zus 
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nähft nur aus den lateinifhen Umarbeitungen der 
Römer. 

Der erfte Band enthält die Gefchichte der grie— 
hifhen Beredſamkeit in vier Hauptabfchnitten : 1) von 
unbeftimmten Zeiten bis zu den Perferfriegen, 2) von 
den Perferfriegen bis zum Tode Aleranders ded Gros 
fen, getheilt in ein perfifches (?), fparranifches und 
macedonifches Zeitalter; dieß ift die eigentliche Epoche 
und das Leben der Athenienfifchen Beredtfamfeit, denn 
nur Athen befigt eine ſolche; im ihr wird der innere 
Bildungsgang und die technifche Bearbeitung entwis 
delt. 3) Bon Alerander bis zur Unterjochung der 
Griechen durch die Römer; hier treten die legten Re: 
gungen der Staatöberedfamfeit it den Demagogen 


"Athens auf, Verfall und Untergang diefer, Ueber: 


pflanzung der griechifchen Rhetorif auf römifchen Bo: 
den, fernere thätige theoretifche Ausbildung. 4) Won 
der Unterjochung der Griechen durch die Roͤmer bis zu 
Theodofius des Großen Tode, zuerjt unter dem ons 
fulate, dann unter der Kaiferherrfchaft, Tegtere in drey 
Zeiträume vertheilt, von Auguftus bis Hadrianus, 
dann bis Conftantinus, endlich bis Theodofius. Die 
wäre entfprechend obigem. macedonifchen und attiſchen 
(vom Berf. ungenau perfiih genannten), denn der 
fpartanifche Einfluß war fchnell vorübergehend und 
faum bemerfbar, das römifche Zeitalter. 

Diefe griechifche Beredtſamkeit ift von dem Verf, 
fo wenig man ſich auch mit feiner Eintheilung ber 
freunden mag, in einer Auddehnung und Reichhal: 
tigkeit, wie fie vielleicht Niemand erwartete, befpro: 
hen. Der Hauptvorzug des Werkes ift, daß die 
biftorifche Forſchung, wie billig, alle Grundlage bil: 
det und ed war um fo fehwieriger, als feine vollfläns 
digen Vorarbeiten zur Hand waren, und die vielen 
einzelnen zerftrruten Bemerkungen anderer, die bier 
mit dem größten Fleiße oefammelt find, nur ald Ne: 
benfache zur befondern Lectüre der Alten benügt wer: 
den konnten. Der Berf. hat, dieß wird man bald 
feben, die Quellen felbft zu dem eigenem Zwede die 
fer Bearbeitung gelefen, und fein Urtheil zunächit 
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immer auf die Ausfagen und Weberlieferungen - der 
Alten geftügt; daher finden wir in diefem Buche wer 
niger neue Anfichten hervorgehoben, als die gangba= 
gen verfochten, wad nicht genug zu Toben if. Denn 
obſchon wir der fefteften Ueberzeugung find, daß manche 
foihe alte Meynung nichts weniger ald richtig ift, 
fo fordert doch das Befämpfen einer allgemein gültis 
gen Anfiht ein ſolches Studium des einzelnen und 
ſolche Begründung, daß dieſes mehr befondern Un: 
terfuchungen überlaffen werden muß, und wenn der 
Beweis von der Lnrichtigkeit der beftehenden Anz 
nahme nicht völlig erfchöpfend und überzeugend ges 
führt werden fann, es nur wünfchenswerth bleibt, 
mit dem allgemeinen Urtheile ſich zufrieden zu ftellen, 
a!s allein weile verlacht zu werden. Dennoch haben 
einige dad Buch einer firengen Beurtheilung unter: 
worfen und vieled getadelt; die Einleitung des zwey⸗ 
ten Bandes drücdt den Unmilleu des Verfaſſers nur 
zu bitter aus. Diefe hatten nur einzelne, ihren be— 
fondern Arbeiten nahe gelegene Theile hervorgeſucht, 
und an diesen fich nicht befriedigt gefunden, aber den 
Umfang des Ganzen und den Vorzug der Behand: 
lung im Großen außer Acht gelaffen. Ueberdieß han: 
deit es fich hier von der verfchiedenen Art der Be: 
nügung der Quellen; wer etwa aus einem einzelnen 
Nedner ein befondereds Studium gemacht: hat, wird 
von den geltenden Anſichten manches wegzunehmen, 
andered diefen zuzufuͤgen, wieder anderes zu Andern 
haben und daher weit höher ftehen, ald der, welcher 
nur eine fchnelle Lectuͤre deffelben zu einem beftimmten 
Zwede vorgenommen hat. So ift Weftermannd (Cha: 
rafteriftif ded Jiokrates, obſchon fie das Wichtige here 
vorhebt, dennoch im Vergleiche mit der von Herm. 
Sauppe, in der Zeitfchrift für Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft, ſchwach und unbefriedigend. Viele haben den 
Livius gelefen, aber wenige wohl mit der Einſicht 
und Lebendigkeit, dad Vergangene fih zu vergegens 
wärtigen und umzufchaffen wie Niebuhr; fo ift es 
mit allen Schrififtellern, Wer hat auch nur die 
Rhetorik ded Ariftoteled fo gründlich in ſich aufge: 
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nommen, um von diefer aus die Anwendung auf 
die Reden felbft zu machen? Wer einigermaßen Eins 
fit in die Sache und den fraglichen Gegenftand ge: 
wonnen bat, wird fi bald dem Autor näher, gleich, 
ja über ihn ftellen und dann erft beginnen die Schwie⸗ 
rigfeiten und Fragen aller Art. Bey dem erften Ver: 
fuche aber dad möglichft vollftändige Reſultat von al: 
len einfchlägigen Autoren zu fordern, wiirde mehr ges 
gen den Beurtheilenden als den Beurpeilten zeugen, 
Der Berfaffer hat geleiftet, was wohl nur wenige 
gleich gut gemacht hätten; er gehört nicht zu jenen, 
deren ganze Tpätigfeit einzig im Zufammentragen 
dejfen, was andere gefagt haben, befteht, er beſitzt 
Kenntniſſe und Fähigkeit über beſtrittenes ſelbſt zu 
urtheilen, und wenn wir auch zugeben, daß noch 
Vieles anders werden muͤſſe, ſo liegt die Urſache in 
dem Umfange und der Schwierigkeit des Unterneh: 
mend; mögen auch andere fo viel zu leiſten nicht 
verfehlen!, 

Auch jeigt und der zweyte Band, dem wir den 
Borzug vor dem erflern ertheilen, die Gefchichte der 
römifchen Beredtfamfeit, wie fehr der Berfaffer im 
Berlaufe der Arbeit feinen Gegenftand Lieb gewon⸗ 
nen, und ſich angeeignet hat, zumal zwey Vorar⸗ 
beiten von Bedeutung ihm zur Hand lagen, EI: 
lendt's Geſchichte der Redner, ald Vorrede zur Aus: 
gabe ded Brutus, und die ungleich wichtigere Samm⸗ 
Iung fämmtlicher Fragmente lateinifcher Redner von 
Heinrih Meyer — beyden ift in danfbarer Aner— 
fennung das Werk gewidmet: Das Ganze zerfällt 
in drey Hauptabjchnitte, wovon der erfte die Altefte 
Zeit von Erbauung der Stadt bis zur Aufhebung 
der föniglichen Herrfchaft enthält, der zwente von Er: 
richtung der Republik bis Auguftus, die eigentliche 
Zeit der Entwidlung und vollftändigen Ausbildung 
bis zur hoͤchſten Stufe in drey Perioden umfaßt, von 
denen die erfte mit Cato, ald Mufter sömifcher Rhetorik 
ganz unabhängig vom griechiſchen Einfluße, ſchließt, die 
zweyte die funftgemäpe Ausbildung durch griechischen 
Einfluß zunächft bis 674, Sullas Todesjahr, an de: 


623 


ven Spipe die Redner Craſſus und Antonius flehen, 
die dritte die Epoche der Vollendung, Cicero und feine 
Zeitgenoffen darftellt. Der dritte Zeitabfehnitt zeigte den 
Verfall und die Entartung zuerſt von Auguftus bis 
" Hadrianus, dann von den Antoninen bid zur Aufld- 
fung des weftrömifchen Reiches. 
(Fortfegung folgt.) 
Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
riosorum etc. 





— — — X 





Gortſetzung.) 
2. Beytrag zur naͤheren Kenntniß des Auges der 
Cephalopoden von Dr, A. Krohn. (S. 337 — 
367 mit 1 Tafel). . 


Mit Recht bemerkt der Verf., daß trop Blaiı- 
villes, Cuvier's und Sömmerrings Unterfud- 
ungen der Bau des Auges der Eephalopoden wenig bes 
Fannt fen. Die Unterfuchungen des Ref. in feinem Lehrb. 
der vergl. Anat. 8. 297. Fonnten Herrn Krohn noch nicht 
bekannt fenn; auch find fie nur an Weingeift: Eremplas 
ren angeftellt. Vergleicht manübrigend Carus, Krohns 
und des Ref. Angaben, fo iſt über viele Puncte gar 
nicht ind Reine zu fommen. Namentlich find die ‚Be: 
fchreibungen der Conjunctiva, Cornea und Chorioidea 
nicht zufammenzureimen. Ueber bie Retina ſtimmt der 
Verf. mit Euvier und Ref. In fo ferne überein, ale 
er allerdings auch bie ſchwarze Pigmentfbicht auf der 
inneren, dem Glaskörper zugewendeten Fläche — gegen 
Blainville und Sömmerring — fand, Gerade 
diefer Punct iſt der merfwürdigite, da er allem Gefegen 
des Sehens und der Bildung der Augen zu wiberfpre: 
chen fcheint. Merkwürdig bleibt Ref. die Befchreibung 
der Retina auch deswegen, meil fie der Derf. durchaus 
einfab fand, während fie doch fehr deutlich ans einer 
äuferen Faſer⸗ und einer inneren Körnerfchicht zu bes 
ftehen fbeint. Der Eiliorkörper wird genau befchrieben. 
Ueber die Drüfe, melde das Sehnerven-Ganglion ums 
giebt, erhalten wir Peine neuen Uunffchlüße. Den Aus 
genmuötel: Apparat fand der Berf, dagegen viel zufams 
mengefeßter, ald feine Vorgänger. Um Schluffe vers 
gleicht der Verf. die Gafteropoden mit den Cephalopo— 
den, mach den Angaben von Smwammerdbam, Stie 
bei, Huschte und Dlainpille; die wichtigen ana- 
tomifchen Unterfuchungen über die Augen ber Schnecken 
von J. Müller ſcheinen ibm undekannt geblieben zu 
fenn. Ein ſchematiſcher Durchſchnitt des Auges von 
Sepia officinalis erläutert bie Beihreibung. Co dans 
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kenswerth bie an frifhen Eremplaren angeſtellten Bes 
obadytungen bes Derfajlerd auch find, fo laſſen fie doch 
in Bezug auf eine genaue Kenntniß des Ecpbalopodens 
Unges fehr viel zum wünſchen übrig. Ohne mikroſto—⸗ 
pifche Unterfuchungen ift übrigens jept nirgends mehr 
auszufommen, am allerıwenigiten aber in der Anatomie 
der Augen. Beiondere Aufmerffamkeit empfiehlt Ref. 
auf die außerordentlich großen und merkwürdigen Step: 
ſtalle und Ernftallinifchen Blätter, welche er im Gehirn 
und der Retina der Cephalopoden aufgefunden bat. 


3. Ueber das Gefäßfuftem des Braunfiiches von 
K. E. v. Bär (©. 395 bis 408 mit 4 Tafel.) 


Jeder Beytrog zur Anatomie der Cetaceen ift böchſt 
dankenswerth, zumal wenn er von einer ſolchen Hand 
fommt. Leider giebt der gejchägte Herr Verf. nur einen 
kleinen Theil feiner Beobachtungen, melde vornämlich das 
BDenenfpitem betreffen. Nur einige gelegentlihe Bemerkun⸗ 
gen über die Arteriengeflechte, die baufigen Gefäßvarietäten 
ben den Delphinen und die ftarke Entwiclung des Enınphs 
Gefäßſyſtems, deifen Dräfen im Unterleib ein unge: 
beures Pancreas Aselli bilden, merden mitgetheilt. 
Nirgends fand der Verf. in den Denen Klappen, Alle 
Denen, auch die benden Hohlvenenjtämme, die Pfort— 
ader ftehen unter fich in viel weiterer Commimibation 
als den anderen Säugetbieren; die vena azyga febit. 
Ale Denen, befonders im Kopf löfen fich in weite ®e: 
flechte auf und diefe (befonders die gröfiten) entfprechen 
ſehr felten Urteriengeflechten und das Deneninftem ift 
dem der Urterien weit weniger gleich gebildet, als ſonſt. 
Der Verf. bringt alle diefe Bildungen mit der Lebens: 
art der Cetaceen in Berbindung; die meiten Commu— 
nißationen erlauben das Fortbeftehen des Kreislaufs auch 
bey langer Unterbrebung des Uthmens während des 
Tauchens. Die bengelegte Tafel giebt ein jchönes Bild 
der Denengeflechte im Unterleib. 


4. Merfwürdiger Fall von Elephantiasis mitz 
getheilt von Bluff (S. 411 — 420 mit 2 Abs 
biloungen). 


Eine Krankengeſchichte mit 2 ziemlich guten Abtils 
dungen ded fogenannten Elepbantenfußes, mie er bey 
uns fporadifb vorkommt Wir müſſen indeß offender: 
zig gefteben, daß dleß meder eine wahre Elepbantiafıs 
ift, nom daß diefe Hier befchriebene Forın zu den feltes 
nen gehört. Ref. bat weir größere Unfchwellungen und 
Entartungen gefeben. Auch iſt der Fall anatomifb und 
pbnfiologifch viel zu wenig genau unterſucht und er fcheint 
überbaupt mehr zu den bäufigeren Formen von Fußge— 
ſchwüren zu yebören, woben das Zeligewebe etwas mehe 
als gewöhnlich degenerirt iſt. 


(Fortfegung folgt.) 
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Geſchichte der Beredtſamkeit in Grie— 
chenland und Romıc. 





( Bortfegung.) 

Man fieht, dieß ift mehr‘ die natürliche Ein: 
theilung der römifchen Staatsgefchichte ald der Be: 
tedtfamteit, wovon die Altefte Periode für und fo viel 
als nicht vorhanden if, und nicht nur für uns, auch 
für die Roͤmer felbft war fie dieß, fie wurde igno- 
rirt. Erſt im: zweyten punifchen Kriege, als vorzuͤg⸗ 
lich durch Aufzeichnung der Geſchichte eine Litteratur 
ſich bildete, wurden auch Reden ſchriftlich uͤberliefert, 
und die Erinnerung an vorzuͤgliche Sprecher uͤberlebte 
die Zeitgenoſſen. 

Der erſte Redner, mit dem die Roͤmer ſelbſt die 
Geſchichte der Beredtſamkeit beginnen, iſt M. Cor⸗ 
nelius Cethegus, Conſul im Jahre der Stadt 549. 
Sein Andenken hat auf die Nachwelt zunächft Ennius, 
deſſen Schüler, aus diefem Cicero im Brutus 15. 
gebracht, und daß man feiner auch fpäter noch ge: 
dachte, zeigt Horatius, deſſen Worte: 

fingere cinctutis non exaudita Cethegis 
mit befonderer Nückficht auf diefen erften und aͤlteſten 
berühmten Redner ausgefprohen find, Nur eine 
Scilderung des römifhen Charakters, befonderd in 
feinem fchroff hervortretenden Gegenfage zu dem gries 
chiſchen, war ndıhig, und auch hier fonnte mit wenigen 
Worten bezeichnender die Verfhiedenheit hervorgeho⸗ 

- ben werden, dad zu viele unrichtige und unfichere, 
wie über die Sprache, wäre übergangen worden; erft 
$. 18. ©. 27. macht den Anfang. 

Das folgende von Gerhegus und Cato bis auf 


Eicero’8 Tage ©. 34 — 126 kann bey dem Manz: 
gel der Quellen, wo alle Nachrichten fi auf den 
Brutus des Cicero befchränfen, nichts anders als 
einen Iehrreichen Commentar zu jener Schrift bilden, 
In diefer Hiftorifch kritiſchen Schilderung beabfichtete 
Cicero, (wir geben hier die Worte des Berfaifers), 
nicht ein bloßes trodencd Namensverzeihniß, fondern 
ein lebendiges Bild von der Strebſamkeit der Redner 
nad redneriſchem Ruhme, und von der allmähligen 
Fortbildung der Beredtfamfeit, von den erften Anfän- 
gen roher Fähigkeit an bis hinauf zum Gipfel künft: 
lerifher Vollendung zu geben; daher verſchmaͤht er 
nicht, ſelbſt ſcheinbar Unwichtiges und Unbedeuten⸗ 
des herbeyzuziehen, je nachdem es Vollſtaͤndigkeit und 
Zuſammenhang und kuͤnſtleriſche Gruppirung der Maſ⸗ 
ſen des Lichts und Schattens erfordern, daher ſtellt 
er das einzelne ſtets in genaue Beziehung auf Weſen 


‚und Zweck der Beredtſamkeit ſelbſt ſowohl als auf eine 


hösere geiſtige Bildung überhaupt und verbreitet ſich 
gern und mit unverftellter Vorliebe über einzelne Zweige 
der Kunft und des Lebens. Dennoch find es für uns 
nicht felten leere Namen, deren Charafteriftif in die: 
fer von Eicero mit Liebe und Sorgfalt ausgearbei: 
teten Schrift, in welcher die Grenzen und Linien 
ſcharf gezogen find, erft dann recht anziehend und 
verftändlih würde, wenn wir von jedem Redner 
wenigftend einiged Bedeutende hätten; gluͤcklich koͤnn⸗ 
ten wir und fchägen, wäre auch nur die Chreſto—⸗ 


‚mathie über die alten vorzüglichen Redner von Lici— 


nius Mucianus, *) PVefpafianus Freund, erhalten, 





*) Tacitus, Dialogus ‚cap. 37. Nescio an venerint in 
manus vestras haec vetera, quae et in antiquari- 


26 


627 


Der Verf. hat alle feine Gewandtheit aufgeboten, 
um von den einzelnen Individuen eine recht lebhafte 
Schilderung zu liefern, und Cicero's Worte mit Huͤlfe 
der Geſchichte und fämmtlicher überlieferter Notizen — 
und dieß ift die einzige‘ Akt, wie diefem unbefann⸗ 
ten noch etwas nachgeholfen werden kann — zu erläu: 
fern und zu erffären; aber vergeberid muß der Erfolg 
ſeyn, deffen Nichtigkeit zu erkennen wir auffer Stand 
gefegt find, wo nicht einige Lebenszeichen von Frag: 
menten Zeugniß und Beftätigung liefern, und jene 
für ums todte Befchreibung ſich im wahres Leben 
verivandelt. Wer würde, um nur ein Benfpiel an 
juführen, in C. Titius aus den Worten Ciceros 
Brut. 45: Ejusdem fere temporis cum L. Crasso 
et L. Philippo fuit eques romanus, C. Titius, 
qui meo judicio eo pervenisse videtur, quo po- 
tuit fere latinus orator sine graecis literis et sine 
multo usu pervenire, Hujus orationes tantum 
argutiarum, tantum exemplorum, tantum urba- 
nitatis habent, ut paene Attico stilo scriptae 
csse videantur; easdem argutias in tragoedias 
satis ille quwidem acute, sed parum tragice trans- 
tulit — einen Redner erwarten, der mit folder Frey— 
heit und Dffenheit das Verfahren der Richter fo bit: 
ter und doch fo Taunig fehilderte, wie wir es in ei: 
ner noch erhaltenen Stelle bey Macrobius Il. 12. 
Iefen, der einzigen in ihrer Art, die daher auch hier 
volftändig gegeben nicht unwillfommen ſeyn wird. 

„Inter pisces Tiberinos praecipuum locum lu- 


pus tenuit et quidem is qui inter duos pontes 
captus est. id ostendunt cum multi alii, tum 





orum bibliothecis adhue manent et cum maxime 
a Muciano contrahuntur ac jam undecim, ut opi- 
nor, Actorum libris et tribus Epistolarum com- 
posita et edita sunt, 
Pompejum et M. Crassum non viribus modo et 
armis, sed ingenio quoque et oratione valuisse, 
Lentulos et Metellos et Lucullos et Curiones et 
cetcram procerum manum multum in his studiis 
operae curaeque posuisse, nee quemquam illis 
temporibus magnam potentiam sine aliqua elo- 
Quentia consecutum. 5 


Ex iis intelligi potest, Cn, 
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etiam C. Titius, vir aetatis Lucilianae, in. or 
tione qua legem Fanniam suasit, cujus verba ideo 
pono, quia non solum de lupo inter duos pontes 
capto- erunt testimonio, sed etiam mores quibus 
plerique tunc vivebant, facile publicabunt; descri- 


 ., bens enim homines, prodigos, in forum,ad judi» 


candunr ebrios commeantes, quaeque soleant inter 
se sermocinari sic ait: 

„Laudunt alea, studiose unguentis delibuti-, seor- 
tis stipati; ubi horae decem sunt, jubent puerum 
vocarı, uf comilium eat percunctatum, quid in 
foro gestum sit, qui suaserint, qui dissuaserint, 


quot tribus jusseriht, quot veluerint: inde ad co- 
mitium vadunt, ne litem suam faciant; dum eunt, 
nulla est in angiporta amphora, quam non im- 
pleant, quippe qui vesicam plenam vini habeant, 
Veniunt' in comitium tristes, jubent divere ; quo- 
rum negolium est, dicunt, iudex testes- poscit, ip- 
sus it minctum. ubi redit, ait se omnia audivisse; 
"tabulas poscit, litteras inspieit; vix prae vino su- 
stinet palpebras , eunti in consilium ibi hase oratiu- 
Ouid mihi negotium est cum..istis nugacibus?, quam 
potius potamus mulsum mixtum vino graeco, edi- 
mus turdum pinguem bonumque piscem;, lupum 


germanum qui inter duos pontes ‚cayıtus fiit ? 
Was Cicero an Schmuck der Rede. vor feinen 
Vorgängern voraus hat, um das find dieſe ihm an 
Kraft überlegen, doch ift dieß nicht- minder in dem 
Bildungsgange der Nömer, der dem ber, Griechen 
ganz entgegengefept war, in der Berfchlechterung 
der Zeiten, und den rafchen Fortfchritten des Ber: 
derbens der Volksmaſſe, ald in .der Individualität 
der Redner begründet; die roͤmiſche Plebö unter den 
Gracchen, obſchon ſchwach genug, war noch nicht zu 
jenem fchlechten Geſindel, ald welches #8 unter Cicero 
erfcheint, herabgefunfen, und ein offenes, gerades Wort, 
ohne Schmud und Zierde, fand in den Gemüthern 
jener Zeit noch fräftigen Anflang und Aufnahme, 
&o finden wir den C. Gracchüs, ald er zu feiner eis 
genen Verteidigung vor dem Volke aufgetreten war; 
die Optimaten hatten, um ungehindert ihre Pläne 
ausführen zu Finnen, ihm ald Quäftor nah Gar: 
dinien geſchickt und dort feftgehalten, er aber entjog 
ſich diefem unfregwilligem Exil und eilte eigenmaͤch⸗ 
tig zur nächften Tribunenwahl nah Nom. Die aus: 
gezeichnete Stelle, welche mehr ald alle Befchreibung 
lehrt, verdanfen wir dem A. Gellins XV. 12: 


.»ıv „‚Cajus Gracchus quum ex'Sardinia rediit, ora- 
tionem ad populum in concione habuit. ea verba 
haec sunt: Versatus sum, inquit, in provincia 
quomodo ex usu vestro  existimabam esse, non 

‚iquomodo, ambitioni ‚meae, canducere arbitrabar . 

nulla apud me fuil popina , neque pueri eximia 

acie stabant, sed in convivio liberi vestri mo- 

Aestius erent, quam apud prineipia. Post deinde 

ıhaec dicit: Ita wersatus sum in provincia, ut 
nemo possit vere dicere assem aut eo plus in mu- 
neribus me accepisse aut mea opera quemquam 
sumtum feeisse. biennium fui in provincıa; sı ulla 
merelrix domum meam introivit aut cujusguam 

"'servolus propter me sollicitatus est, omnium na- 

‚ torum postremissimum nequissimumque existima- 

tote, uum a servis eorum lam caste me ha- 
buerim, inde — considerare, quomodo me 
puletis cum liberis vestris vixisse. Atque ibi ex 
intervallo, Itaque, inquit, Quirites, quum Ro- 
mam profeetus sum, zonas quas plenas. argenti 
extuli,, 'eas er provincia inanes retuli.. Ali. vini 
amphoras quas. plenas tulerunt (extulerunt?), eas 

argento plenas domum reportaverunt, 


Kein Wunder, wenn folder Kraft= und Here 
zenöfprache gegenüber, die unwillführlich an Demofthe: 
ned Derbheit erinnert, Cicero dem felbft derben Cal⸗ 
vus solutus atque enervis, oder dem Brutus frac- 
tus atque elumbis erfchien *) und Cicero diefe Ne: 
den zwar für vorzüglich hielt, aber doch die legte Hand 
und Feile vermißte, der vielleicht fchon dadurch mehr 
gegeben hatte, als er wirklich dachte, und wollte. Es 
ift diefelbe Erfcheinung in der Nedefunft, welde in 
der Poeſie nur etwas .fpäter hervortritt, und die Dich: 
ter der Augufteifchen Zeit in einen von ihnen felbft 
gefühlten und ausgefprochenen Gegenſatz zu den Dich: 
tern der Vorzeit geftellt hat. 


So befipen wir noch manche einzelne fchägbare 
Veberreite alter Nedner, welche fonderbar genug den 
Commentar zu den über fie erhaltenen Nachrichten 
liefern müffen; anderes mag eine und günftige Zeit 
aufdeden. So enthält die neu aufgefundene Rhetorik des 
Aulius Victor (Ciceron. schol. tom. I. p. 224 Or.) 
aus der im Alterthume fehr berühmten Rede de sociis 





*) Tacitus, Dialogus c, 18. 
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etinomine latino contra Gracchum von: €. Fan: 
mins — die Rede war fo vorzuͤglich und berühmt, daß 
nach Gicero fie dem Fannius, weil diefer nur als 
mittelmäßiger Redner ‚galt, „von vielen abgefprochen 
worden — einen Gedanfen, welcher allein zeigt, wie 
fein und fchlau die Gegner des Gracchus alles hers 
vorjuheben verftanden: Ut a Gaio Fännio adver- 
sus Gracchum dictum est: si Latinis civita. 
tem dederitis, credo, existimatis, vos ita ut 
nunc constitisse ( consuestlis? ), in contione ha- 
bituros locum, aut ludis et festis diebus inter- 
futuros. ‘Nonne illos omnia occupaturos pu- 
tatis? — collegit enim ‚non esse recipiendos- 
in ciyitatem ex his quae eventura sint. 


In diefer Vorftellung verloren gegangener Red⸗ 
ner befremdet bey dem fonft fo befonnenen Ber: 
fahren des Herrn Weftermann das über den jüns 
gern Graechus ausgefprochene Urtheil; Cajus wird 
ala gemeiner Parthepgänger ‚gefchildert, deſſen Ans 
fangs ehrenwerthe Abfichten im Werthe fanken, je 
mehr nad und nach dad Wohl des Volfes hinter 
feiner Perfönlichfeit zurüdtrat und je mehr fich fein 
Mangel an Gewandtheit und Energie, feine Unfähig: 
feit, den günftigen Augenblick zum entfcheidenden 
Schlage zu benutzen, bervorftellte; ihm habe die 
Reinheit des Willens und die moralifche Kraft feines 
edleren Bruders gefehlt. 


Eine volftändige Würdigung wird nur bey Ci⸗ 
cero (S. 151 — 200), deffen Reden allein in hin— 
reichender Anzahl vorhanden find, möglich, und wir 
vermögen, nicht blos das von ihm, fondern auch das 
von den Alten über ihm geſprochene zu unterfuchen 
und zu prüfen. ine der großartigften Erfceinuns 
gen in der Litteratur, Jahrhunderte lang ald Idol 
angebetet und Überfchägt, aber auch wieder gering ges 
achtet und vernachläßigt, mag es nicht leicht ſeyn, ihm 
die gebührenden Mechte zuzumweifen und unbefangen 
die Vorzüge und Schwächen zu erkennen. Wir ges 
ben hier die Schilderung dieſes größten und wichtig: 
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ften Charafters Iateinifcher Beredtſamkeit zugleich als 
Mufter der Darftellung vollftändig mit den Worten 
des Berfafferd ©. 171. ı 


(Schluß folgt.) 


SED POPP SCSSSDEEDTD 

Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
riosorum etc. 


% 


(Sortfegung.) 
11. Zoologifhe Abhandlungen. 


1. Ueber foffile Reſte von Ochfen, deren Arten 
und das Rorfommen derfelben, von Herrmann 
von Meyer (mit 5 Steindrudtafeln, S. 101 


Eine recht fleißige Arbeit, bie zwar gerade Peine 
neuen Geſichtspunkte darbietet, auch den bekannten Ur: 
ten Feine neue benfügt, aber doch ſehr verdienftlich iſt, 
weil fie mebr Exemplare, als bisher befchrieben waren, 
vorlegt, genaue Ausmeſſungen derfelben giebt, und fo 
mit eine beftimmtere Scheidung der allgemeinen Merk⸗ 
male von den individuellen möglich macht. Befonderen 
Fleiß bat der Verf. darauf verwendet, um ben Nachs 
weis zu liefern, daß bis ins fiebenzebnte Jahrhundert 
hinein im mittleren Europa zwen wilde Ninderarten, 
der Bifon und der Ur (Auer) gekonnt waren, von bes 
nen der letztere zuerft ausgeſtorben ift, der andere feinem 
Grlöfchen entgegengebt. Unter den merfwürbigen Bey 
fpielen, welche dartbun, daß die Knochenkrankheiten auch 
{bon in der antediluvianifden Zeit vorhanden waren, 
hätte der Verf. noch den von Andreas Wagner (fie. 
1829. ©. 975) befchriebenen, in der -Univerhtätsjamms 
fung von Erlangen aufbewahrten Schenkelknochen an— 
führen können, der von einer Knochenſpeckgeſchwulſt er: 
griffen und bereits.von Eſper abgebilder iſt. Bremer: 
kenswerth ift ed auch noch, daß der Verfaſſer nachger 
wiefen bat, daß Bos primigenius nicht bloß in Torf: 
mooren, fondern auch im Diluvium zugleih mit Bos 
priscus vorfommt. Die 4 erften der vortrefflich 
gearbeiteten Steindrucktafeln ftellen Abbildungen von 
Schädeln und dem Beden bes B. priscus dar, bie 
feste von einem Schädelfragment des B. trochocerus, 
deſſen Differenzen übrigens Ref. nicht für michtig ge: 
mug bält, um ihm fpecififh von B. primigenius zu 
fondern. 
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2. Die zwey urweltlichen pferdartigen Thiere, 
welche im terfiären Sande bey Eppelsheim ge: 
funden werden, bilden eine eigene Unterabthei- 
lung der Gattung Pferd, welche in der Zahl 
der Fingerglieder den Uebergang jur Gattung 
Palaeotherium macht, und zwifchen diefe und 
Pferd zu ftellen if. Bon Dr. 3. 3. Kaup 
(mit 1 Steindrudtafel, ©. 171 — 182). 


Die ben Gppelöheim in Menge vorkommenden - 
Ueberrefte von Pferden zeigen Feine erheblichen Verſchie⸗ 
denbeiten von denen der lebenden Art, ausgenommen 
in denjenigen Theilen, welche dee Berfaffer für Griffel 
fortfäge der Mittelpand und des Mittelfufles anfieht. 
Don erfleren befchreibt er ein einzelnes Fragment mit 
den Worten: „Diefer, leider an jeinem unteren Ende 
verſtümmelte, Griffelfortfag bat auf feiner äußern Seite 
eine Gelenkjlähe für ein viertes Zebenrubiment, das 
hoöchſt mwahrfceinlicdy wie ben Palacotherium geſtaltet 
war.“ Dom Metatarfus erklärt der Derf. zwey Geif: 
felfortfäge zu haben. „Das Auffallendfte ift die untere 
Gelentflähe derſelben, melche fo volfommen ausgebil- 
det ijt, daß ſich nothwendig ein oder zwey Glieder der. 
Ufterflauen angefchlojfen haben, 


... Kein Zweifel, daß, wenn wirklich biefe fogenaumten 
Griffelfortfäge zu den Zähnen und fonitigen Skeletthei— 
len, die vollfommen denen bes lebenden Pferdes; gie 
chen, gebören, dieſe foifilen Weberrejte allerdings, eine 
beiondere Gattung, die der Derf. Hippotherium nennt, 
bilden müßten. Allein er bat den Nachweis nicht ges 
liefert, daß dieſe Knochen, welche er als Griffelfortfäge 
dem foililen Pferde ‚zufchreibe, demfelben auch wirklich 
angehört haben; ja die große Uebereinſtimmung aller 
andern Skelettheile mit denen der lebenden Art, ers 
laubt nicht, ganz heterogene Knochen mie biefe. „Griffel 
fäpe, wenn fie nibt in matürliher Derbins 
dung gefunden werden, benfelben ohne Meitere® 
anzufügen. Die Gattung Hippotherium kann alfo, 
unſers Bedünkens nad, vor der Hand in dem Syſteme 
Peine Stelle erhalten. 


Eben fo wenig wird man die beyden Pferdearten 
zuläflig finden. Das Hippotherium nanum ift dem 
Derf. bloß aus den 3 erften Backenzähnen des Inter: 
kiefers befannt; fie unterfcheiden ficd von denen der 
vorbergebenden Urt nur durch ihre geringere Größe. 
Diefer Umftand allein rechtfertigt noch Peine fpecifiiche 
Trennung; denn ben allen Arten Pommen mitunter auch 
Eleinere, obgleich volljtändig ausgemachfene Individuen 
vor. 


(Bortfegung folgt ) 
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Wenn Bellejus behauptet, daß, wenn eine Wif- 
fenfchaft oder ein Zweig der Literatur einen gewiſſen 
Höhepunkt erreicht habe, plöglich der Betrieb derfel- 
ben ermatte, da die Jünger der Wilfenfchaft neue noch 
nicht betretene Bahnen auffuchten, auf denen fie frifche 
Lorbeern zu gewinnen hofften, fo findet diefe Behaup: 
tung in manchen Zweigen der philologifchen Literatur 
eine nur geringe Beftätigung. Es findet fih nämlich 
gerade häufig die gegentheilige Erfcheinung, daß manche 
Gebiete derfelben fort und fort immer neue Bearbei: 
ter finden, während anderen, die noch wuͤſt und öde 
liegen, erft nur einzelne Striche Fruchtland durch den 
Fleiß der Eultur abgewonen find. So auffallend 
fi diefe Erfcheinung dem erften Blicke darbietet, 
fo findet fie doch leicht eine Erflärung, wenn man die 
Gründe in Betracht zieht, die eine wiederholte Bear: 
beitung ſchon oft behandelter Gegenſtaͤnde hervorzuru: 
fen pflegen. Der Eine nämlich fept eine Ehre darein, 
gerade einen ſolchen Zweig der Wiffenfhaft, den ſchon 
viele zu erhellen gefucht, mit neuen Geiftesfunfen zu 
erleuchten, und findet feine höchfte Befriedigung darin, 


wenn er auf folchem Gebiete früher nicht geahnete Aus⸗ 
fihten dem erftaunten Blicke öffnet; Andern hingegen 
ift es eine Sache der Bequemlichkeit, daß fie nur wohl: 
gebapnte und gut geebnete Pfade betreten, weil fi 

auf diefen gemaͤchlich fortwandeln läßt, und fie glaus 
ben fchon Wunder wieviel gethan zu haben, wenn fie 
Meine Unebenheiten hinwegfchaffen, etliche Vertiefungen 
ausfüllen, und einigen Unrath und Baufchutt, der 
zufällig liegen geblieben, emfig aufräumen. — ine 
folche reichliche Pflege wurde auch der noch einzig üb: 
rigen Rede des athenifchen Staatömannes Lykurgos 
zu Theil, von der, nachdem feit dem Jahre 1821 nicht 
weniger ald zwölf Ausgaben und Abdrüde erfchienen 
waren, worunter die drey größern Ausgaben von Ro: 
raid, Blume und Pinzger mit weitläuftigem 
Commentar, ſchon wieder zwey neue Bearbeitungen, 
die fich in dem Laufe eines Jahres folgten, vorliegen, 
und meue Ausgaben von Kießling, dem trefflichen 
Bearbeiter der Fragmente des Lykurg, und Fr. Schaub 
(vgl. Passovii Opuscula academica ed. Bachius 
p- 269.) angefündigt find. Diefer übermäßige Reid: 
thum an Ausgaben ift um fo auffallender, als diefe 
Rede, man mag über ihren Werth auch noch fo guͤn— 
flig urtheilen, doch nicht zu den vorzäglichften Ueber: 
reften der griechifchen Beredtſamkeit gezäplt werden kann, 
wenn fie auch wegen ihrer fittlichen Tendenz und wer 
gen der Einfachheit des Styls, die ſchon Dio Chry⸗ 
foftomus an den Reden des Lykurg hervorhebt (orat. 
XVII. p. 256 ed. Morell.), für die Leftüre in Schu: 
len beſonders angemeffen erfcheint. Je höher ſich uͤb⸗ 
rigend bey einem ſolchen Verhältniß die Anforderuns 
gen der Kritik fleigern, um fo erfreulicher ift es bes 
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wierfen zu koͤnnen, daß auch die ſtrengſte Kritit der 
Ausgabe der Herren Baiter und Sauppe ihren 
Beyfall nicht wird verfagen koͤnnen, und es gewährt 
dem Recenfenten ein wahred Vergnügen, diefelbe als 


eine der beften Erſcheinungen in Bearbeitung griechi⸗ 


fcher Redner begrüßen zu fönnen, War ed den Her: 


audgebern’ auch nicht gegönnt, bey ihrer Bearbeitung: 


durch neue handfchriftliche Mittel unterftügt zu wer 
den, fo haben fie doch einerfeitß durch forgfältige Zus 
fanmenftellung des kritiſchen Apparate, dem fie durch 
die vollſtaͤndige Variantenangabe der Aldinifhen, Me: 
lanchthoniſchen und Stephanifchen Ausgabe. noch vers 
mehrt haben, fich ein bedeutendes Verdienft um die 
Kritik der Rede erworben, anderſeits aber die vors 
bandenen Mittel mit folcher Umſicht und Beſonnenheit 
benugt, in der Wahl der Lesarten ein fo richtiges umd 
fcharfes Urtheil erwiefen, bey ftreitiger Erflärumg eine 
fo genaue und feine Kenntniß der Sprache an den Tag 
gelegt, daß fie unterflügt durch dieſe Vorzüge, fir 
ihren Schriftſteller weit mehr geleiftet haben, als mans 
cher, dem ein gutes Gluͤck die beften Hilfsmittel ın 
die Hände gefpielt hat. 
(Fortfegung folgt. ) 
SOSSE 


Gefhihte der Beredtfamfeit in Gries 
henland und Rom ic. : 


(Säluf.) 

„Daß Cicero von Vorgängern, wie Craſſus und 
Antonius viel und tlchtig vorgearbeitet fand, iſt auſſer 
Zweifel und es bedarf dazu kaum feines eigenen Ge— 
ftändniffes ; doch aiebt eben dieß feine gefammte Thä« 
tigkeit nicht ſowohl ald eine von rund aus ſchaf— 
fende, als vielmiehr als eine das Geſchaffene fortbil: 
dende, veredeinde, vollendende, zugleich aber auch, 
da ben ihm an die Stelle bewußtloſer Hingebung an 
den Drang eines natürlichen Bildungstricehes Bewußt— 
fein und Arfiht trat, als eine künſtleriſche zu erfen: 
nen. Die Mittel zur Verwirklichung diefes Zweckes 
hatte er im reichen Maße durch das Gtubium des 
Griecbifchen gewonnen; atleln zur richtigen und glück— 
lichen Anwendung bdesjelben beſählgte ibm erft feine 
Ctellung im öffentlichen Teben, melce ihn bie rös 
mifche Nationalität nie aus dem Auge verlieren ließ, 
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feine Beobachtungsgabe erregte und fhärfte und Ihn 
ſowohl die redrteriihen Bedirfniffe des Volks, uls 
auch die Urt und Weife, bdiefelben ohne Aufopferung 
der eigenen Selbfiftändigfeit zu befriedigen, Bennett 
lehrte. So gewann er die Ueberzgeugung, daf der 
Redner, wenn er bie näher liegenden oratoriſchen 
Zwecke, fein Pubtifum zu⸗ gewinnen, mit dem erit- 
fernteren, es zu bilden, vereinigen wolle, eben fo weit 
ſich zu demfelben Herablaffen, als ed zu ſich beratı- 
sieben müſſe, und bdiefes iſt es namentlich, wodurch 
fi) fein Streben, jene Extreme eigenthümlicher Al— 
tetthumlichkeit und ungezügelter Neuerungsſucht zu 
vermitteln, am deutlichſten kund gibt. Bor allem 
mußte feine Uufmerkfamkeit fi der Sprache zumens 
den; denn unmöglich Fonnte es ibm entgehen, daß 
Glanz, Wohllaut und Fülle des Ansdrucks am meis 
ften felbft das ungebildete Ohr beſticht. Hier Fam 
ed weniger darauf au, die Sprache mit neuen Aus— 
drücken zu bereichern ; denn für rednerifche, dem gemetr 
nen leben verwandte Zwecke wat das Nömifche reich 
genug, ja unverkennbar iſt auch bier das Streben, 
den Sprachgebrauch In feiner urfprünalichen Reinheit 
zu erbaften, wogegen für Die pbifofophifche Termino⸗ 
logie neue Bahnen zu brecheu maren nnd der fämis 
liäre Styol allerhand fprachliche Ertravaganzen ges 
ftattete. Die Moajeftät des Volkes verlangte reinen 
und geregelten Ausdruck und diefen bat Cicero durch 
umfichtiged Erfaifen und Ausbeuten der fchon gemons 
nenen ſprachlichen Mailen, mie durch Fünftlerifche Ber 
grändung des zwar vorber geabnten und gefühlten, 
aber nicht gefuchten und nur zujällig angemandten, 
ja ſelbſt noch geläugneten Numerus bid zur böchiten 
Vollendung durcbgebildet, fo daß ciceronifcher Aus— 
druck zu allen Zeiten als unerreichbares Muſter rös 
miſcher Eleganz gegolten bat. Das Geheimniß dies 
ſes Zaubers liegt in dem dem Römer eigenen Gefühle 
der Würde, welches nie ins Gemeine fallen läßt, für 
jeven Gegenitand den angemeffenen Ausdruck, für je 
des Gefühl die paſſende Farbe findet, und fo, indem 
ed Wefen und Form in innigen Cinklang bringt, dem 
Zupdrer in eine Stimmung verfeßt, wo das Gemäth 
für jeden großen Gedanken, für jede Art der Bes 
eblung am empfänglichiten iſt. Und dieß tft es, was 
Cicero ald Hauptbebel des rebnerifchen Zweckes bes 
trachtete, und deſſen er fich felbft fo meiſterlich be— 
diente, das zpixor im Wort und im Gedanken, und 
diefer frevere Uufſchwung teug Ihn glüdlich über die 
gefährliche Klippe binmeg. Das Sprachliche ift uns 
bedingt der Glangpunct feiner oratorifchen Individu⸗ 
alirät. Ein minder günftiges Urtheil muß dagegen 
der Unbefangene über feine rebnerifhe Darftelung 
füllen; denn wenn auch die Klarheit und Durdhfidhe 
tigkeit derfelben, wodurd er ſelbſt weniger gemein⸗ 
nüpige Dinge auch dem. minder Gebildeten zu vers 
anfhaulichen weiß, die oft Überrafchende Gewandthelt, 
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wit welcher er felbit trocdenen und unfeuchtbaren Ges 
genftänden neue und intereffante Seiten abgeminnt, 
die Fülle der ihm zu Gebote ſtehenden Erndition mb 
die Fertigkeit, diefelde am geelgneten Orte für, feine 
Zwecke zu verwenden, das Geiſtvolle häufig einges 
firenter Nerlerionen und Präftigen Gentenzen, die Plan: 
nichfaltigfeit der Wendungen, durch welche er fi 
die Aufmerkfamfeit feiner Zuhörer fichert, der durch 
das ganze webende Hauch einer unnachahmlichen Ur: 
banität, die Lebendigkeit uno Wahrheit feiner Schil: 
derungen, der Scharffinn mit welchem er von vorne 
berein den Gefichtspunft fefiftefft, um von da aus 
die Gründe der Gegner zu entfräften und die unmis 
derſtehllche Gewalt, mit welcher er, der tiefe Mens 
fchenfenner, die Gemüther fortreißt und beitürmt — alle 
Anerkennung verdient, wenn auch der Mangel an 
Stetigfeit der Eintheilung im Ganzen der Cindring: 
lichkeit feines Vortrags wenig Eintrag thut, wenn 
auch gewiſſe öfter wiederfehrende auf die Vorurtheile 
und die Empfänglichfeit des römifchen Volkes berech— 
nete Runjtgeiffe leicht verzeiblich fcheinen mögen: fo 
wird man ſich doch mit dem in feinen Neden unvers 
Tennbaren Hafchen nach Effect, welches die Form der 
Sache aufopfernd nicht felten ins Grelle und Dhantas 
ftifhe ausartet, mit dem Mangel an bündiger Bes 
weisführung, der um die Wahrheit unbefümmert 
und mit dem Scheine zufrieden, umfonjt ſich hinter 
glänzenden Sophismen und Gemeinplägen zu verbers 
gen fucht — ein Fehler der Zeit, zu deifen Bekämpf— 
ung die moralifibe Kraft eines Cicero nicht ausreichte — 
mit der, nicht felten die Erbabenbeit des Gedankens 
verjlachenden Breite feiner Nedfeligfeit, mit der Fo: 
fetten Selbitgefälligfeit, womit er immer fich ſelbſt 
in den Brenunpunet teilt und alle weitere Ausficht 
vertritt, micht leicht befreunden können. Doch bleibt 
ibm der Ruhm einer in jeder Dinficht geiftwolleren 
Behandlung der Beredtſamkeit ungefchmälert. 


Wir finden hier bey allem ſcheinbar eigenthuͤm⸗ 
lichen doch im Grunde nur die gewöhnliche gangbare 
und gültige Anficht ausgefprochen, Lob und Tadel 
in reichlihem Maße geſpendet. Diefe Schilderung 
hat uns zumeiſt überzeugt, daß nicht lange gepflos 
gene Bekanntſchaft und inniged Vertrautſeyn mit den 
Keden des Mannes flattgefunden, fondern nur fluͤch⸗ 
tige Lectuͤre folch allgemeinen Eindruck zurüdgelaffen 
bat: Gicerod Kraft und Stärke foll, um es kurz 
mit dem technifhen Worte zu bezeichnen, in der 
elocutio, feine Schwäche in der inventio beftehen, 
ein Urtheil, dem ein gänzliched Verkennen bed rhe⸗ 
torifchen Gehaltes zu Grunde liegt und vor welchem 
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ſchon die vielen theoretifchen Arbeiten Ciceros, im 
denen nicht minder die Sache ald die Form beruͤck⸗ 
ſichtigt ift, warnen mußten. Auch ift nicht geſon⸗ 
dert, und alles von gleichem Standpuncte aud geriche 
tet, ohne die Verhältniffe und die Zeitumfände in 
welchen die Reden gefprochen find, zu erwägen, welche 
gewöhnlich dad was man tadelt, ald ein mit Abficht 
des Redners angelegted, zur Erreichung. des Zwe— 
deö unmittelbar nothwendiges Mittel darftellen, und 
wo der Verf., wie in der Bertheidigung Milo’s, nur 
Sophismen und Gemeinpläge, zu fehen glaubt, ers 
Pennen wir die hoͤchſte Kunft und einen glänzenden 
Scharffinn in Anlage und Durchführung der Rede, 
Die Zergliederung der einzelnen Reden mit Hülfe 
der und überlieferten Theorie und mit gehöriger Bes 
achtung der ftreitigen Gegenftände (man wählte ihn 
nicht felten nur im. verzweifelten Fällen als Sach— 
walter) wird lehren, daß Cicero aud bier nicht 
hinter dem Sprachlichen zurüdgeblieben if. Dieß 
Berftändniß. ift noch zu wenig hervorgehoben, und 
doch it nur davon wie wir glauben, eine gerechte 
uud billige Würdigung des Nedbnerd zu erwarten, 
Auch die Ueberficht der theoretifhen Schriften giebt 
nur allgemein. den Inhalt wieder, wie jede Littera- 
turgefchichte, aber nicht was in diefen dem Cicero eir 
genthuͤmlich ift und wodurch die Sache weiter befoͤr⸗ 
dert wurde. Beſonders hätten wir eine firenge Pruͤ⸗ 
fung der fonft fo vorzüglihen Bücher de oratore 
gewünfcht, in denen er, feiner philofophifchen Bils 
dung bewußt, mit einem eigenen hoben Gefühle vers 
ächtlich genug auf die techniſche Bearbeitung der Ner 
den berabfieht, und doch nichts: anderes bietet, als 
was feine Vorgänger ihm in die Hand gegeben; auch) 
durften die eigenen Aenderungen und Abweichungen 
bey manchen Lehren und Vorfchriften im dem vers 
fchiedenen Büchern, nicht übergangen werden. 


Der dritte Abfchnitt enthält ©. 232 — 319 
die Gefchichte ded Verfalld der Beredfamfeit, die aus 
dem Öffentlichen Leben verdrängt, nur in den Schu: 
Ien der Declamatoren eine fichere Frepftätte gefuns 
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den hat. Dadurch entſtand bald ein, allgemeiner 
methodiſcher Echulunterricht und die Provinzen blies 
ben hinter der Hauptſtadt micht zuruͤck; Afrika und 
Gallien lieferten die berühmteften Männer ihrer Zeit. 
Für die erftere Zeit ift die vorzuͤglichſte Quelle Tas 
eitus dialogus de causis corruptae eloquentiae; 
in feiner Schrift, weder von den Alten, noch vom 
den Neuern ift die Beredtfamteit tiefer aufgefaßt und 
ihre Wefen und Unvefen unbefangener und gerech— 
ter beurtheilt, ald von dem Verfaſſer diefes Dia: 
logus gefchehen, der auch in ihrem Untergange einen 
Fortfchritt nicht verfennt; zu bedauern ift nur, daß 
auch bier ein nicht unberträchtlicher Theil der Unter: 
redung verloren if. Herr Weftermann hat Alles, 
was den Taeitus ald Verfaſſer diefed Werkes erfen: 
nen läßt, gefammelt und lichtvoll auseinander gefept. 
Außerdem finden wir für manches Belehrung im 
Quintilianus und für das technifche befonders in der 
Sammlung des Rhetor Seneca, worin die contro: 
verfen Gegenftände in ihrer Behandlung von verfchie: 
denen berühmten Lehrern überliefert find; praftifche 
Beyſpiele geben die dem Quintilianus zugefchriebenen 
Deeclamationen und die Panegprifer. 

Auch diefe Periode ift, fo weit ed unfere Mit: 
tel zulaffen, genau und gelehrt ausgeführt, und wir 
haben die Berfiherung, daß der Verfaffer, der in 
diejer erjten Bearbeitung die Kenntniß der Beredt⸗ 
famteit bey den Alten fo weit befördert, und in his 
ftorifher Beziehung far zur Vollſtaͤndigkeit gebracht 
bat, in einer zwepten Ausgabe, welche die Vorzüge 
feines Werkes bald nöthig machen werden, nicht un= 
terlaffen wird, durch eine fortgefegte Aufmerffamfeit 
auf die erhaltenen Producte felbft griechifcher und las 
teinifcher NHetorif, au da, wo der Mangel noch 
am fichtbarften hervortritt, nachzuhelfen; dann wird 
auch die Darftellung die Ueberfülle und das Streben 
nach prunfendem Ausdrud mehr von fi entfernen, 
ohne die Frifche und Lebendigkeit des Vortrags zu 
verlieren, j L. Spengel. 





— 
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Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- ' 
riosorum etc. 





(Sortfegung.) 

3) Beyträge zur Zoologie, gefammelt auf einer 
Reife um die Erde, von Dr. Meyen. Siebente 
Abhandlung. Amphibien. Bearbeitet von Dr. A. 
3. A. Wiegmann (mit 10 Steindrudtafeln. ©. 
183 — 268). 


Der um die Ampbibienfunde bochverdiente Derf.. 
giebt bier mit bekannter Genauigkeit und Kritik eine 
Beſchreibung der von Menen auf feiner Reife um die 
Welt gefammelten Amphibien, weldye in 49 Individuen: 
51 Arten ausmachen, unter denen 9 bereits befanut,. 3. 
fraglich nen, 18 entfchleden neu find. Der Reipe nady 
find es folgende, moben wir die neu publicirten Gate 
tungen mit einem * bezeichnen. 

ı) Schildfröten: Testudo nigra (Tab. 13) 
und Trionyx sinensis. * I 

2) Eidehfen: Hydrosaurus marmoratus (Tab. 
14); Euprepes multifasciatus; Ablepharus poecilo- 
ven *; Lophura pustulata; Draco ( Dracuncu- 
us *) spilopterus * (Tab. 15); Tropidurus microlo- 
phus * (Tab. 16), heterolepis (Tab. ı7 f. 1), un. 
dulatus, nigromaculatus ”), oxycephalus, chilensis, 
nitidus * (Tab. 17 fig. 2); Platydactylus guttatus; 
Hemidactylus mutilatus (pristiurus), peruvianus *; 
Phyllodactylus tuberculosus * (Tab. 18 fig. 2.); Dip- 
lodactylus gerrhopygus * (Tab. 18 fig. 5). 

3) Schlangen: Coronella Chamissonis * (Tab.. 
19); Tropidonotus crebripunctatus *; Tachymenis * 
peruviana * (Tab. 20 fig. 1); Elaps calligaster * 
(Tab. 20 fig. 2). 

4) $röfche: Rana vittigera* (T. 21 fig. 1), gracilis,* 
rugulosa * (Tab. 21 fig. 2);- Hyla quadrilineata” 


(Tab. 22 fig. 1); Telmatohius * peruvianus * (Tab. 
22 fig. 2); Phryniscus 


* nigricanus *; Bufo spinu- 
losus 
(Bortfegung folgt.) 


—— — — — 





Berichtigungen. 

©. 555 3. 12 von unten lies: Waſſe's flatt: Vaſſe a. 
S. 554 3. 3 von unten lies: hin und wieder ſtatt: bins 
wieder. ©. 555 3. 8 von oben lied: oben flatt: ebem. 
©. 556 3. 7. lles: Bearb. gibt. ©. 559 3. 6 ver kennt 
fatt: erkennt, S. 561 3. 4 von unten lies: abmeihend. 
©. 564 3. 6 von oben lies: fattifch beſtehenden. 


Gelehrte 


München. 
Nro, 78, 





herausgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


19. Aprik 
1836, 
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1. Lycurgi Dratoris Attici reliquiae. 
etc, 
2. Lycurgi oratio in Leocratem etc. 





(Fortfegung.) 

Die Ausgabe der Herren Baiter und Sauppe 
ift eigentlich eine Fritifche zu nennen, wiewohl grammas 
tifche und. fachliche Erklärungen nicht ausgefchloffen 
find, die namentlich bey folhen Stellen immer eintre: 
ten, wo die zahlreichen Irrthuͤmer der früheren Ertlaͤ⸗ 
rer, befonderd Pinzgerd und Blume's, zu berichtigen 
waren, die fritifhen Anmerkungen find furz und bin- 
dig, und ftechen in diefer Hinficht fehr vortheilhaft ab 
von einer gewillen breiten und felbftgefälligen Manier, 
die fich heut zu Tage befonders in dem Gebiete der Ci⸗ 
eeronianifchen Kritik geltend zu machen fucht. 
gaben den Herausgebern auch oͤfters Gelegenheit, an: 
dere Schrififteller theild zu erläutern, theild zu ver: 
beifern, fo wie auch in ihrem Commentar einige aus: 
füprlihe Sprachbemerkungen niederzulegen, welches 
Legtere jedoh nur dann gefhah, wenn die Heraus: 
geber entweder wirflih Neues vorzutragen oder Altes 
richtiger ald biöher darzuftellen hatten. Die Einrich: 
tung der Ausgabe ift folgende. Zuerſt fteht die vita 
Lycurgi von Plutarch; dann folgt der Tert der Nede, 
hierauf die Fragmente des Redners; dann folgen die 
Anmerkungen S. 75 — 172; den Echluß machen 
ein vollftändiger Index Graecitatis von Hrn. Sauppe 
angefertigt, ©. 175 — 270, und ein Index annota- 
tionum. Recenſent gefteht, daf er ungern eine Ein: 
leitung zu der Rede und eine rhetorifche Zergliederung 
derfelben vermißt, fo wie er auch erwartet hätte, eis 
nige Worte über den Aftpetifchen Werth diefer Nede 


Sie, 


ſowohl ald über den Charakter der Lykurgiſchen Rede: 
funft überhaupt von den Herausgebern zu vernehmen. 
Uebrigens glaubt Ref. nicht nöthig zu haben, fein los 
bendes Urtheil durch einige Belege zu beftätigen, da 
er überzeugt iſt, daß diefe Ausgabe bereitd in den 
Händen eines jeden ſich befindet, dem ed um gründe 
liches Studium der griechifchen Redner fo wie der 
griehifchen Sprache überhaupt zu thun ift; er begnügt 
fih daher, einige Stellen hervorzuheben, wo er dem 
Urtheile der Herausgeber nicht beppflichten kann, 


Lykurg beginnt feine Rede damit, daß er die 
Götter anfleht, ihm zu einem würdigen Anklaͤger des 
Leofrated zu machen, Dafelbft Heißt «8 $. 1: eü- 
xouaı 9) 'A9yva mai rois dAloy Seo —, 
ei iv eismyyelna Atwnparyv Öıxaiay al 
npivw röv mpodovra aurdv xai tous ve@s nal 
ra fön ai ra remivn eic. Statt des ſprachlich 
unrichtigen aurov hatte Im. Bekker richtig aurwv 
vorgefchlagen, welche Conjeetur den Herauögebern 
zwar ewpfehlungswerth fcheint, aber doch verwor: 
fen wird, weil fi die Vulgata vertheidigen laſſe. 
Zu diefem Behufe werden aus mehreren Reden Stel: 
len beygebracht, aus denen jedoch die Nichtigkeit von 
avrov nicht im mindeften erwiefen wird; wie z. B. 
Inuoo9, zapanp. $ 121. ei 0 und 
srıovv ddınwv ipoßovuyv iyw. Um auro» zu 
vertheidigen, mußte gezeigt werden, daß zu dem ton= 
lofen aurov — denn die Bedeutung ipse ift hier 
doch ganz unftattbaft — ein Appofitum treten könne, 
Denn daß der Schluß von der erften auf die dritte 
Perfon falſch ift, geht daraus hervor, daß das Des 
monftrativ der dritten Perfon nicht auros fondern 
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odros iſt. Man kann wohl fagen 6 mpodous iyw, 
nicht aber 6 rpodous auros in der Bedeutung: 
er der verrathen hat, was heißen müßte ovros 
ö rpodous oder 6 rpodors allein.- Daf aurwv 
‚nothwendig ift, erhellt aus dem Mangel eines Be: 
nitivs in der handfchriftlichen Lesart, der wohl nicht 
ergänzt werden fann, fo wie aus $. 143. der Rede, 
wo im Epilog obige Worte des Eingangs ſich bis 
auf die Wortftellung wörtlich wiederholt finden: kai 
innalioeraı rods Seovs owoouras auröv Ir 
zwv xıvdlVvwv* Tivas; OUX W»v rous vews Kal 
ra (Öy xai ra reuivn apoldwner; 

$. 13. ITpös 6 dei mai vuas axoßAixov- 
as un imrpireuv rois lEw Too Tpaynaros 
Alyovgıv* oürw yap foraı rois re npıwouivos 
ävev dtaßoAys 6 dywv, ai rois duwxovdın 
yrıora ouxopavriiv, al vUuiv EVopxoraryv 
zyv Vy90oV £veyneiv, 
dvsv rov Aöyov, un dınalws dedidayuivous dı- 
xalav Hadaı ryv yHpoV. Die Herausgeber fchreis 
ben flatt ävev roo Aöyov nach Hermann (praef. ad 
Soph. Antig. p. XIV.) dvev rov dAöyov i. e. „ne 


"Advvarov yap liorıv, 


commemorem absurdum esse,“ was Necenf, nicht “ 


billigen fann, Hr. Mägner bemerft nämlich richtig. 
äveu illud, quod non excludit sed una com- 
plectitur, ibi tantum locum habet, ubi diversa 
diversis adjieiuntur; cf. Plat. Apol. Socr. p. 
35. B. Dem, de cor. $. 69. At qui aduvarov 
esse aliquid contendit, non potest sejungere ab 
eo 16 dAoyov. dAoya yap torı ra dduvara, 
Necenf. glaubt, daß dvev rov Aoyov, wenn ed auch 
auffallend vom Redner gefeßt ift, ſich ganz richtig 
verhält, es ift nämlich im Gegenfag zu dem FEw 
ob rpaymaros Alycır gefebt, in dem gerade der 
eigentliche Aoyos ausgefchloffen ift, infoferne die Ned: 
ner das zur Sache Gehdrige übergehen, und in frem: 
den Gebieten umberfchweifen, Rec. erflärt daher &vev 
zoo Aöyov: ohne bie gehörige, auf die 
Sache felbft eingehende Rede, was hierauf 
Lykurg, weil es etwas dunkel ausgedrückt ift, felbft 
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durch die Epexegeſe un dunaiws Ösdrdayuivons 
vollftändig und klar erläutert. 

$. 26. Atwnparys dt oUre vouiuwv ovre 
rarpywv ore iepwv Ppovricas ro nad’ lavrov 
!Eaywyınov Vuiv ai ryv apa rwv Jewv Boy- 
Seıav irxoiyde. Imm. Bekker hatte zu diefen Wor—⸗ 
tem bemerft: oöre ante zarp@wv merito suspe- 
ctum est Heinrichio; andere Gelehrte wollten ovre 
vor iepwv ftreichen; die Herausgeber bemerken ganz 
furz: „sed cf. $. 27. 35. 149.” "Aus diefen Stel: 
len geht zwar einerfeitö richtig hervor, daß die drey 
Glieder nicht aufgegeben werden dürfen, anderfeits 
erhellt aber gerade, daf rarpawr falfch iſt, da ftatt 
deffen in allen drey Stellen warpis gefept ift. Wir 
wundern und übrigens, daß die Vergleichung diefer 
Stellen noch nicht auf dad Nichtige geführt hat; es 
geht nämlich ziemlich ficher aus denfelben hervor, 
daß Lykurg rarpiwv gefchrieben hat. Leber den 
Unterfchied von rarpıos und rarpwos und ihre haͤu— 
fige Verwechslung vrgl. Schdmann zu Iſaͤus ©. 218. 
und Hermanni Opuscc. Ill. p. 195. Faſt zar 
Gewißpeit wird diefe Conjectur dadurch, daß der 
Redner nur einige Zeilen fpäter, $. 27. in der Res 
eapitulation diefed Theiles feiner Beweisführung obige 
Worte wörtlich wiederholt, nur daß er flatt vouımea 
vono: und flat marpıa narpis fagt: imeıra— 
Tov un Ppovrivavra uyre lepwv unyre za- 
rpidos unre vouwv — oUx dronreveire; — In dem 
athenifhen Bürgereide, welchen die Herausgeber aus 
Stobäus Tit, XLIN. 48. nah Heinrich eingefept 
haben ($. 77), fcheint fogleih am Anfange noch- ein 
Fehler verborgen zu liegen, den alle Herausgeber über: 
fehen haben. Es heißt naͤmlich daſelbſt: ovV xa- 
rarsxuv@ Önla ra lepä, oud' iynarakıiyo rov 
rapasraryv örw av Oroıxyow. MNecenf. zweifelt, 
ob ſich fagen laffe oroıxeiv rıvı, mit Einem in 
Neid und Glied ftehen; wenigftens haben die Herren 
Baiter und Sauppe die Nedensart durch nichts 
gerechtfertigt; er vermuthet daher, daß zu fchreiben 
örw Av svoroıxycw, Bekannt find die Worte 
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Ovgrorxeiv, oucroıXos in der hier nothwendigen 
Bedeutung, fo wie auch die Aenderung felbft fehr 
einfach ift, da die Präpofition au» vor dr öfters 
ausfiel. So it auch Demoftb. Phil. I. $. 22. zu 
ſchreiben: iredav, dıirı ryAmavryv droxpyv 
oluaı ryv Övvauır ai roliras Gusrparsvoui- 
vous elvaı nektvw, dıdadw, wie Rec, an einem 
andern Orte glaubt bewicfen zu haben. — 

$. 78. Ilös oV ai Tov rapacraryv xal 
ryv raßın Arkoızev 6 uydi rabaı ro Ouua xa- 
pasxwv; ou Ö' Urip dsiwv xai iep@v Nuuven 
av 6 undiva xivdvvov Urousivar; rivı Ö'Av ryv 
rarpida raplöwxe ueiZova zpodocia; In dem 
Iegten Sage fchreiben die Herausgeber ftatt mpoVdwne 
zui2ovı, wad die Handfchriften bieten, mit Weſ⸗ 
feling richtig mapfdwne usidova, wie entfchieden 
aus den Worten des Eidſchwurs erhellt, jedoch über 
die übrige Eonftitution des Tertes find fie unter fich 
abweichender Meinung. Hr. Baiter erflärt naͤm⸗ 
lich mit Voigtländer mpodocia für ein Gloffem, 
und überfest die Stelle: Cui majorem tradidis- 
set patriam is, qui quantum in se fuit, eam 
eivibus orbavit? Hr. Sauppe hingegen fehreibt: 
— rapidwre ueidova; mpododia; quanam vero 
re patriam majorem tradidisset? num prodi- 
iione? nimirum patriam desertam hostibus 
tradidit. So wie fih Necenfent mit der Emendation 
des Hrn. Sauppe nicht befreunden fann, durch die 
dad Ebenmaß der Rede, die nothwendig eine gleiche 
Anordnung und Gliederung der Fragen erheifcht, zer⸗ 
ftört wird, fo fann er auch der Anficht des Herrn 
Baiter nicht beytreten, der zwar rive richtig als 
Mafeulin erfannte, aber zpodocia ald ein Gloffem 
erflärt. Recenſ. hatte hierüber in den Actis phi- 
lolog. Monac. Tom, IV. p. 155. bemerft: Ce- 
terum bene fecit Bekkerus, quod vocem zpo- 
docia ad sequentem enunciationem non traxit; 
neque enim potest a priore divelli, quum hoc 
substantivum participiis, quae in superiori- 
bus cuique interrogationi adjecta sunt, 
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ix mapaAAyAov respondeat; womit jur 
gleich Hinlänglich ‚angedeutet ift, daß mpodocia aus 
thetorifchen Gründen im Terte nothwendig ſey. Necenf. 
freut fich jegt zu fehen, dab Hr. Prof, Hermann 
(Zeitung f. Altertbumsw, 1835 ©. 602.) die Til: 
gung von mpodosia aus demfelben Grunde verwirft, 
indem er richtig bemerft, daß mpodocia für 6 zpo- 
dovs auryv vom Redner gefagt fey. . 

$. 116. My Öyra, W avdpes dınacrai, vuiv 
oũto zarpıov, dvakiws UYuwv aurav Vbrpidode, 
Alle Handſchriften bey Bekker lefen ftatt: oUrw oure, 
Cod, Z, yypizeodar. In dem vorhergehenden Sage 
äußert fich der Redner folgendermaſſen: Wolltet ihr 
denn fo fehr hinter euern Vorfahren zurücbleiben, 
daß, während jene die härteften Strafen bloß über 
die Vertheidiger eined Verrätherd verhängten, ihr 
fogar den, welder mit Wort und "That fein Bolt 
preiögegeben hat, ald einen Unfhuldigen frey ließet ? 
Auf eine ſolche Frage, die von dem Redner in meh- 
reren Gliedern durchgeführt wird, ſcheint nichts paſ— 
fender zu ſeyn, ald daß die Antwort mit einem kraͤf— 
tigen un Öyra, W dvbpes dınagrai erfolgt, deffen 
Kraft durch einen nachtretenden, durch Zwifchenivorte 
unterbrochenen Imperativ völlig gelähmt erfcheint. 
Aus diefem Grunde fowohl, ald wegen der nicht feft: 
geftellten Nichtigkeit des abfolut ſtehenden Yuiv oV- 
zw arpıov, wad die Herausgeber nur durch Dich- 
terftellen zu fchügen wußten, fo wie weil die Lesart 
der beiten Handfchriften ovre ift, glaubt Rec., daß 
Hr. Heinrich das Wahre getroffen hat, wenn er 
fchreibt: un Öyra, w@ dvdpes Ömacrai: Vuir 
oUro: zarpıov, avakiws Uuwv aurwr Vppice- 
dar. „Nimmermehr, o Richter! euch ijt es wahrlich 
nicht Väterfitte, euch entehrende Beſchluͤſſe zu faſſen.“ 
Die Hier un Öyra abfolut ſteht, fo auch Soph. 
Philoct. v. 1352. un) Öyra rexvov ganz analog 
dem Lpfurgifchen uV) Öyra, w ävdper dıxacrai* 
vrgl. noch Soph. Phil, v. 763. und Hartung griech. 
Partifeln Bd. I. ©. 306. 

Schluß folgt.) 


— ———— — 
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Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
riosorum etc. 





(Fortfegung.) 

4) Befchreibung einiger neuen oder weniger bei 
fannten Schmarotzerkrebſe, nebſt allgemeinen 
Betrachtungen über die Gruppe, welder fie 
angehören. Bon H. Burmeifter (©. 269 
— 336 mit 4 Kupfertafeln). 

Mit mufterhafter Genauigkeit werben bier in der 
erften Abtheilung diefer Abhandlung ſechs neue oder 
menig befannte Schmarogerfrebfe befchrieben, und durch 
forgfältig ausgearbeitete und fehr detaillierte Abbilduns 
gen erläutert. Es find dleſelben: ı) Pandarus Car- 
chariae Leach?, der auf einem Dane wohnt; 2) Di- 
nematura gracilis, die wahrſcheinlich eine eigene Art 
ausmaht und auf Squalus Acanthiss vorfommt; 5) 
Chalimus Scombri, eine vom Berf. neu aufgeſtellte 
©attung, auf der Makrele; 4) Bomolochus Bello- 
nes, eine neue Urt auf Esox Bellone; 5) Lernan- 
thropus Pupa, auf einer brafilifhen Urt von Platax 
und gleichfalls neue Species; 6) Lernaeocera cypri- 
nacea Blainv., von Linné als Lernaea cyprinacea 
aufgeftelt. 

In der ziwenten Ubtheilung diefer Abhandlung fols 
gen allgemeine Betrachtungen über die Gruppen ber 
Schmaroperfrebfe, und eine foftematifhe Anordnung 
berfelben. Letztere ift folgende: 

a) Keine Fühler und keine gegliederten Füße. I. Pe 
nellina. 
b) Mit Füplern und gegliederten Füſſen. 

«) 2 Klammerfüße hinter dem Echnabel; Schwinmn⸗ 

fühe fehlend oder bloße Hautlappen. II. Ler- 
naeoda. 

a) Hakige Klammerfüffe hinter dem Schnabel, von 
verfchiedener Zahl; 4 gegliederte Schwimmfuß⸗ 
paare. 

+ Innere Fühler, mehrgliedrig. II. Ergasilina. 

++ Innere Fühler, 2 (3 ?) gliedeig. IV. Caligina, 

7) 2 faugnapfartige Klammerfüße hinter und neben 
dem Schnabel, V. Argulina. 
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6) Zwey neue foffile Korallenarten. Erlaͤutert 
von Prof. Zenfer aus Jena (©. 385 — 592 
mit 1 Tafel), . 


Zenker befchreibt ein Litbodendron aus dem Lias— 
kalk vom Specdbring am Dniefter bey Hannover, das 
er für eine meue Art anfiehbt und L. stellariaeforme 
nennt. Gin anderes Petrefakt, das unter Geröll bey 
Havre de Grace gefunden wurde und wahrſcheinlich der 
Kreideformation angehört, ° veranlaßt ibn unter den 
Röhrenforallen eine befondere Gattung zu errichten, der 
er den Namen Syringites giebt, und die Urt-als 8. 
imbricatus bezeichnet, Diefe neue Gattung ift jedoch 
noch weiteren Prüfungen zu empfehlen. 


6) Entomolegifhe Beyträge von Dr. Ratzeburg 
S. 221 — 476 mit 2 Tafeln). 


Zu den erfreulichften Erſcheinungen im Gebiete der 
Entomologie gehört es, daß man im neuerer Zeit nicht 
mehr, mie bisher, lediglich und allein die Formen der 
Infekten berückfichtigt, fondern daß man von Neuem, 
den Weg Reaumut's und Röſel's einfchlagend, mit eis 
ner ernftlihen Grforfhung ber Lebensweife, der merk: 
würdigen Metamorphofen und der munderbaren Runft: 
triebe diefer Thiere ſich befchäftigt. Hierzu liefert Ras 
Heburg febr ſchäßzbare Benträge in dieſer Abhandlung, 
bie aus zmen Abtbeilungen beiteht. In der erſten be: 
foßt er fih mit der Lebensweife der Käfer, welche der 
Kiefer, befonder® ber jungen, in der Mark Brandenburg 
fhädlich werben, 

Diefer Baum, zumal die jungen Stämmcden von 
4— 8 Jahren, batte in den letzteren Jahren durch die 
Ungriffe von Rüſſel- und Borkenkäſern fehr gelitten. 
Den meiften Schaden jtifteten die erfteren, und unter 
ihnen mieder vorzüglich der Curculio Pini Linn. und 
Cureulio notatus Herbst, Die legteren, zu den Gatr 
tungen Hylesinus und Bostrichus gehörig, find mwahrs 
fcheinlich erft in Folge der Angriffe der Rüſſelkäſer bers 
ben gelockt worden. Ueber die Lebenswelſe aller diefer 
Thiere theilt der Derf, eine Menge neuer Beobachtuns 
gen mit, 

In der zwenten Abtheilung handelt der Verf. von 
dem Abändern der wictigften Kennzeichen ben einigen 
Borfenfäfern, und weiſt nach, daß Bostrichus Laricis. 
und suturalis nur Ubänderungen. einer und berfelben 
Urt find, Ausführlicher wird fi der, als tüchtiger 
Naturforfcher berühmte Verf, über alle diefe Punkte im 
feiner demnächſt erfcheinenden Naturgeſchichte der Forſt⸗ 
Infekten, auf melde mir insbefondere die Forjkleute 
aufmerffam machen möchten, ausprechen. 


(Fortfegung. folgt.) 
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(Schluß.) 

$. 134. Kai uyv, @ dvöps, wu xwWrore 
zpodor@v Ödınamrar' dv Atwnparys, ei rıs uei- 
ewv ıiy rıuwpla Savarov, rauryv Unooxor‘ 
oi uiv yap dAAoı zpoddrau uiAAovres adıneiv, 
örav un Anpdwcı, ruuwpiav Urixovcın* ovro⸗ 
di uovog Öamerpayuivosg Örep inexeipyor, — 
npiverar, Während alle neuere Herauögeber un Ay- 
pswcı für corrupt erflärten, weil cd geradezu das Ge: 
gentheil von dem brfagt, was bier erwartet wird, 
fuchen die Herren Baiter und Sauppe die Stelle 
durch folgende fpipfindige Erklärung zu fihern: 
Alii enim proditores ita poenam subeunt, ut 
nondum urbem prodiderirt sed prodituri essent, 
si non prehenderentur, Rec. muß geftehen, daß 
er durch diefe fünftliche Erflärung, fo ſcharfſinnig fie 
auch ſeyn mag, wenig befriedigt wurde, Wie die 
Worte ftehen, können fie nur mit rıuwpiav Unti- 
xovcı verbunden werden, und ein folches ift bey ei: 
nem un Aypdnvaı rein unmöglich. Zugleich ift 
offenbar, daß in dem Sinne, den die Herausgeber 
der Stelle unterlegen, der Zufag von örav un Ay- 
pIwcı ganz überflüßig wäre. Die befte Aufflärung 
gibt übrigens der Nedner felbft, da er in diefen Wor— 
ten des Epilog® wieder auf eine im Laufe der Mede 
entwicelte Darftellung zurüdweift ($. 125. und 126.), 
wo nichts von einem fo läftigen Zufage zu finden 
it. (Kai da ravra, dv ty alodyraı uovor 
illovras aurous roUrw» rı zoLiv, droxreivemv 
ovvwsocar.) Necenf, muß daher bey feinem Bor: 


ſchlage örav avAAypIwoı, den er den Heraus: 
gebern fchriftlich mittheilte, verbleiben, und freut fi 
zu fehen, daß auch Herr Prof. Hermann jegt eine 
ähnliche Emendation vorgefchlagen hat, indem er 
ſchreibt örav naraAygIwoı; nur möchte der Bor: 
flag des Rec. infoferne empfehlenswerther feyn, da 
wegen des Itacismus up leichter aus ou, als aus 
xara entftehen konnte, 

Während in der Ausgabe der Herren Bai— 
ter und Sauppe die kritiſche Tendenz vorherrſcht, 
bat Herr Maͤtz ner eine Ausgabe mit vollftän: 
Digem Commentar geliefert. Die Gründe, welde 
Hr. M. in der Borrede eutwidelt, warum er mit 
einer neuen Ausgabe der fo viel bearbeiteten und 
erflärten Rede hervorgetreten fey, kann Recenfent 
nicht für hinreichend erklären, um dadurch das Ers 
fcheinen diefer neuen Ausgabe zu entfchuldigen. Denn 
laͤßt ſich auch nicht laͤugnen, daß in der Erflärung 
noch Manches zu berichtigen und nachjutragen war, 
fo ift doch für Ddiefelbe durch die größere Ausgabe 
von Blume und befonders die der Herren Bai— 
ter und Sauppe eine fo gute und ſichere Bafıs 
gelegt, daß mit ihrer Beyhilfe ein jeder, der bins 
reichende Sprachfenntniffe zum Verftändniß eines Red⸗ 
ners beſitzt, ohne Schwierigkeit die. Rede wird vers 
ftehen und erflären können. Sind wir aber ſchon 
an fi mit dem Erfcheinen einer neuen Ausgabe dies 
fer Rede nicht einverftanden, fo noch weniger mit 
der Art der Bearbeitung. Der Commentar enthält 
nämlich nicht weniger ald 272 emggedrudte Octab⸗ 
feiten, und doch ift im Ganzen wenig Neues in 
demfelben enthalten. Es wäre wirklich einmal Zeit, 
daß dieje fchlimme Manier, einen Schriftfteller durch 
den Commentar zu erdrüden (Mec, möchte es cher 
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eine Manie nennen) ein Ende nchme, ein Ber: 
fahren, dad man wohl dann ſich gefallen läßt, wenn 
je B. ein Lobeck beg der Interpretation einer Meis 
nen Schrift feine unerfchöpflihen Schaͤtze ausbeutet, 
und die fcharffinnigften Sprachbemerkungen nieder: 
legt. Hr. Mäpner zeigt übrigens eine ziemlich 
- genaue Kenntwiß der Gräcität, eine große Belefen- 
beit, befonders in den griechifchen Rednern, einen 
redlichen und loͤblichen Willen, die Kunde des helles 
nifchen Alterthums zu erweitern, indeß er verftcht 
noch nicht, mit feinen Schaͤtzen gehörig Haus zu hal: 
ten, fein Urtheil ift noch nicht gereift genug, feinen 
Erffärungen mangelt häufig die gehörige Schärfe und 
Bündigfeit, auch fcheint er bey der Anlage feiner Aus: 
gabe darüber mit fich nicht ind Reine gefommen zu 
ſeyn, für wen er arbeite, bloß für Lehrer oder auch 
für Schüler. Die Einrichtung der Ausgabe ift uͤbri⸗ 
gend folgende, daß zuerjt der Tert der Rede mit Atız 
gabe der Barianten und hauptfächlichften Conjeeturen 
ſteht ( S. 1 — 02); dann eine zwey Seiten lange 
Einleitung in die Rede folgt, an die fih ©. 68. 
der wortreiche Commentar anfchlieft. Den Schluß 
macht ein Inder über die Anmerkungen. Was die 
Tertesrecenfion betrifft, fo fann Rec. eben nicht fa: 
gen, daß der Tert durch den neuen Herausgeber ge— 
wonnen habe, fondern daß vielmehr im Verhält: 
niß zur Ausgabe der HH. Baiter und Sauppe 
ein Nücfchritt in der Gonftitution desfelben zu bes 
merken if. Hr. Maͤtzner zeigt zwar den lobens⸗ 
werthen Eifer, die handfchriftliche Lesart nur in den 
dringendften Fällen zu verlaffen, und verwirft daher 
viele der von den letzten KHerausgebern vorgenom: 
menen Beränderungen. Indeß wie lobenswerth an fich 
die Verfahren ift, fo kann es doch nur dann ver: 
dienftlich erfcheinen, wenn die Nichtigkeit einer hand: 
fchriftlihen Lesart mit fchlagenden Gründen nachge— 
wiefen wird. Daß dieß nicht der Fall ift, möge die 
Behandlung einiger Stellen zeigen, wo die Kritif des 
Hrn, Mäpner von der der legten Herausgeber ab: 
weicht. $. 2 heiftt es in den Handfariften: eöxosar 
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— Uuas dxapaıyroys dınadırdy, un rapixov- 
ras Guyyv@upv — yeviodaı, Die mit gefperr: 
ter Schrift gedrudten Worte wurden nah Taylor von 
den meiften Herausgebern als ein Gloſſem geftrichen. 
H. M. nimmt fie wieder in den Text auf, und obwohl 
er fein Beifpiel für die Nedentart ovyyvounv zapi- 
xew aufweifen fann, fo glaubt er die Worte doch hin⸗ 
länglid) durch die Redensart eövorav zapfxeım, oder 
gar nach Pinzgerd Borgange durch dad homerifche pı- 
Adryra wapixeıv gefhüst. Worauf e8 aber hier am 
meiften anfommt, ob man ſagen förme: yeriodaı un 
rxapixovras Ovyyv., darüber fchweigt der Heraus: 
geber völlig. — 6. 4. Die Unrichtigfeit der Les— 
art rapadouga xpicıs für mapadıdouca xp., die 
auh Hr. Mägner einzufehen ſcheint, und von Hrn. 
Prof. Hermann mit triftigen Gründen erwieſen wurde, 
fonnte noch durch folgende, ganz ähnliche Stelle dar— 
gethan werden: $. 10: Auo yap forı ra zaıdeu- 
ovra tous wious, 7 re tor ddınodvrwv rıuwpia 
xai y rois dvdpacı rois ayadois dıdoulvn 
Öwpera. — 6. 8. heißt es in den Handfchriften: 
oörw yap toti Ötıvöv TO yeyernuivor ddiny- 
Ha —, Gorte Mjrt narpyopiav unre rıuwplav 
ivöixeodar eupeiv aEiav, undt iv vos vouowx 
wpiodaı rıuwpiav dEiav rav adınyuarwv, H. 
M. verwirft in dem legten, fo vielfach befprochenen 
Sage jedwede Aenderung, indem er bemerft: Duas 
res easque longe sejunctas (?) orator his ver- 
bis judicat: non excogitari posse accusationem 
et poenam his delictis dignam, neque legibus 
definitam esse poenam dignam pro (?) factis 
ejus. Dieß fah wohl jeder ein, der im dem Iepten 
Sage einen Fehler vermurhete; damit ift aber nicht 
im Geringften gezeigt, wie fi) die läftige Wieder: 
holung der Worte ruuwpiav agiav irgend rechtfer— 
tigen laſſe. Die einfachfte Art, diefe Stelle zu ver: 
beifern, möchte vielleicht die feyn, daß man blos 
das zweyte rıuwpiav ftreicht; dieſe Verbeiferung ift 
auf jeden Fall leichter und finngemäßer, ald der von 
Hr Sauppe gemachte und auch von Hr. Prof. 
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oben die Rede war. 
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Hermann gebilligte Vorſchlag. — 6. 9. heißt es 
in den Büchern: rapsiodaı di ryv vnip rw 
roıoVUrwv rıuwpiav Svußeßyuev, w dvöpes, ou 
dıa padvniav ra» rors vouodrouvrwv, dAld 
da TO um Ev rois xporepov xpovos yeye- 
vjodaı ToLoUroy uydiv, unre iv roig wiAlov- 
sw inidboßov elvar yeyevpodaı, Ctatt ap 
fehrieben Baiter und Sauppe, nah Imm. Bek— 
terd Vorgang zur, welche Eonjectur H. M. ald 
unndthig abweift, weil man ja auch im Deutfchen 
eben fo gut fagen koͤnne nicht — nod, als wer 
der — nod. Daß bey folhen grammatifchen Grund: 
fägen wenig Crfprießliches für die kritiſche Behand: 
lung eined Autors zu erwarten fen, bedarf wohl feis 
ner weitern Bemsrfung. Eben ſo mißlich fieht es 
mit der Behandlung der corrupten Lodart yeyern- 
odaı aus, wofür H. M. mit Valkenaer (ad 
Herod. IV. 11) yergasodaı ſchreibt. H. Baiter 
hatte richtig das Wort als eine Gloſſe erkannt, doch 
H. M. bemerft, nam ut cum Schaubio et Bai- 
tero verbum delendum atque cogitatione e prae- 
cedentibus supplendum esse statuerem, quum 
hujus omissionis post v. inido&os exempla non 
exstarent, ab animo non potui impetrare, — 
Hätte Hr. M. den Geift der angefochtenen Con: 
ftruetion, die H. Baiter und andere Gelehrte (vrgl. 
Poppo Comment, ad Thuc. 1. p..21, Krüger 
ad Dion. Hist. p. 117.) hinlaͤnglich erörtert haben, 
auch nur einigermaffen erfannt, fo würde er gewiß diefe 
engherzige Bemerkung unterdrüdt haben. — Am 
unglüdlichften it H. Mägner wohl in der Behand: 
lung der fhwierigen Stelle $. 15, von der ſchon 
Er fihreibt nämlich aro rov 
Aöyov ſtatt dvev 7. A, und nimmt diefe unglücliche 
Gonjectur felbft in den Tert auf. Abgefehen davon, 
daß diefelbe ſchon aus paläographifchen Nüdfichten ver: 
werflich erfcheint, fo ift fie offenbar fpradhunrichtig, 
und giebt auch einen ganz unpaffenden Sinn, Die 
Stellen bey Bernhardy Synt. ©. 224, und 


die aus Demosth. de fals legat. $. 216. haben mit 
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diefem feltfamen Ginfalle nichts zu fchaffen. Eben 
fo unrichrig ift die Vermuthung $. 23, wo der ‚Her: 
audgeber ftatt wiav urav zronon Fpsps zu fchreiben 
vorfchlägt: Hasuwaiov ron, Ep., weil der Zins von 
54 3 Procent doch gar zu groß erfcheine.. Daß ein 
fo enormer Zinsfuß in Athen nichts ungewöhnliches 
war, da in fpäterer Zeit felbft oft fünfzig vom Hunz 
dert gegeben wurde, konnte H. M. aus Wachsmuths 
hellen. Alterthumsk. IL. 1. S. 229 erfehen, noch 
mehe hätten ihn die Ausdräde ixi rpıci Öpaxuais 
und roxoı ixirpıror, die er felbft auführt, vorfich- 
tig machen follen, mit einem fo ungegründeten Vor: 
fchlage aufzutreten. Die uns geftedte Gränze er: 
laubt nicht, noch weitere Etellen zu-befprechen oder 
einige der erflärenden Anmerkungen des H. M. zu 
beleuchten; wir bemerken nur noch, daß fich der 
Herausgeber befonders dadurch ein Berdienft um feis 
nen Redner erworben hat, daß er zu den einzelnen 
Stellen der Nede immer reichliche Parallelen aus anz 
dern Reden aufführt, und dadurch theils über manche 
beliebte Redewendungen und rhetorifche Feinheiten 
paſſende Auskunft ertheift, theild das Verhältnif des 
Lykurg zu der Edjule, aus der er hervorgegangen, 
gut nachweist. Daß fih in folhen Dingen eine ab: 
folute Vollſtaͤndigkeit nicht erreichen laſſe, liegt in 
der Natur der Sache; nur hätte, wenn einmal fo 
häufige Parallelen gegeben wurden, manches, was 
fehr nahe lag, dem ‚Herausgeber nicht entgehen fol: 
len. So mußte mit den Worten $, 5: aAA’ alaxpov 
eivan vouigas Tovrov mepıopav eis ryv dyopav 
lußaAlovra xaı twv xoıwwv itpwv utrixovra, 
ens de rarpidos öveadoy za zavrwv Vuwr ye- 
yernuivov — dad fchöne Fragment aus der Nede 
Lykurgs gegen den Lpfitles bey Diodor XVI, 88. 
(N. 75 bey Baiter und Sauppe) verglichen, fo 
auf die Arhnlichteit des (Fingangd mit dem in der 
Rede für die Krone hingerwiefen werden; zu $. 3. auf 
Demosth, Phil. I. $. 51. etc. — Wir hoffen übris 
gend, dem Herrn Mäpner bald wieder auf diefem 
Gebiete zu begegnen, und find überzeugt, daß, wenn 
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er gelernt hat, Maaß zu halten, und alles üppiz 
gen Pruntens mit Eitaten ſich zu entfhlagen, wenn 
fein Urtheil an Reife gewonnen, und feine Kenutniß 
der Sprache ſich noch etwas geläutert hat, er ge: 
wiß noch Tüchtiged für die Erklärung griechiſcher 
Redner Teiften wird. 


Nova Acta Physico-Medica Academiae Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
riosorum etc. 


(Bortfegung.) 

7) Rebends und Vertilgungsweife einiger dem Lands 
wirthe ſchaͤdlicher Inſekten, nebft Angabe einer 
neuen Kangmethode für mehrere Nachrfchmetter: 
linge, von Ferd. Jof. Schmidt (S. 477 — 
492 mit einer Kupfertafel). 


Sehr ausführlid werden hier bie verfchiedenen 
Stände von Pyralis (Botys) silacealis befchrieben und 
pitdlich dargeftellt. Die Raupe ift befonderd den Hir: 
‚ fefeldern nachtheilig. Dann macht der Verf. die Ento⸗ 
mologen darauf aufmerkſam, wie fie recht frühzeitig und 
ohne befondere Mühe 18 — 23 Arten Nachtſchmetter⸗ 
Unge ſich einſammeln könnten. Die Weidenblüthen näm— 
lich, insbeſondere die von Salix praecox und Caprea, 
- werden von mehreren Nachtfaltern aus den Gattungen 

Orthosia, Xylaena, Agrotis, Cerastis etc. befucht, 
die durch den Honigfaft derfelben fo beraufcht werben, 
doß fie ben ber geringften Erfhütterung ber Bäume 
berabftürzen, und auf einem ausgebreiteten Tuche aufs 
gefangen werden koͤnuen. Am Schluſſe folgen noch eis 
nige Bemerkungen über Polydrusus oblongus Germ. 
Falciger arquatus und Pachygaster Giraffa Germ. 


3) Bepträge zur Infeftenfunde, von P. Fr. Bou- 
he (©. 495 — 508 mit 1 Bignette). 


Der Verf. giebt zuerft Bemerkungen über bie Lar: 
ven der Dipteren, deren beyde Hauptabtbeilungen er 
«iner genaueren Betrachtung unterwirft. Ben der ers 
fen ſind die Larven mehr oder minder walzig und ha— 
ben einen deutlich abgefonderten Kopf; fie verwandelte fih 
in Nymphen, mwoben fie die Latvenhaut abſtreifen. Bey 
der zweyten Hauptabtheilung ſind die Larven mebe oder 
weniger keglig oder länglich, und die meiſten haben 
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Feinen Kopf, fondern nur einen vorſtreckbaren, ſehr bes 
weglihen Mund; die Larve jtreift ben der Verwand⸗ 
fung ihre Hülle nicht ab, fondern dieſe erhärter, und 
es wird daraus das fogenannte Tönnchen. 


Damm folgen Bemerkungen über: die Gattung Pu- 
lex, deren Mundtpeile ſehr forgfältig befchrieben und 
in einer Vignette dargeftellt werden. Zuleht liefert der 
Derf. die Beſchreibung der 8 von Ihm bis jetzt beob⸗ 
achteten Arten ; diefelben find: 1) Pulex irritans Linn., 
2" P. Canis Bouch., 3) P. Gallinae Schrank, 
4) P. Felis Bouch., 5) P. Martis Bouch., 6) P. 
Sciurorum Schrank, 7) P. Erinacei-Bouch., 8) 
P. Talpae Bouch. 


I. Botanifhe Abhandlungen. 


1) Neesia, genus plantarum Javanicum re- 
pertum, descriptum et figura illustratum 
a C.L.Blume. Cum. Tab. I. (pag. 73 
— 84). 


Aus dem reihen Schatze feiner Flora von Java 
theilt der berühmte Hr. Verfaſſer uns bier eine Gattung 
mit, welche er Hrn. Profeifor Friedrich Need von Eſen- 
bet in Bonn zu Ehren Neesia nennt. Die einzige 
bisher befannte Urt N. altissima iſt einer der größten 
unter den riefenbaften Bäumen, welche die Urwälder 
Javq's bilden. Sein Stamm erreiht 100 — 120 Fuß 
Höhe und bis.8* Durchmeſſer. Duerfchnitte desſelben 
bis zu 5° Diameter liefern in einem Stüde die Rä— 
der zu den im Lande üblichen. Laftwagen, welche von 
Düffeln gezogen werden. Der Baum, von den Einge— 
bornen Dungan oder Bungur genannt, wächſt in 
den inneren Provinzen der Infel. Sein weißlihes Holz, 
wenn auch minder bart, ald das zum Schiffbau fo vor: 
trefflihe Jatti- oder Tek:Hol; (Tectona grandis L.) 
ift defto zäher und zum angegebenen Gebrauche befto 
tauglicher. : 


Nach Linneifhem Spiteme reiht fih die Gattung 
unter die Polyandria Monogynia oder unter die Po- 
lyadelphia, da die zahlreihen Staubfaden am Grunde 
etwas verwachfen find. Unter den natürlichen Familien 
fteht fie den Bombaceen am nächſten und der gelehrte 
Hr. Derfafer glaubt, fie fönnen mit Cheirostemon. 
Humb. und wahrſcheinlich auch. mit Berrya Roxbh. 
eine eigene Unterobtbeilung derfelben bilden, melche fidy 
durch fleifchigen Enmweißförper des Samens und flache, 
nicht gefaltete oder zufammengemicelte Kotpledonen uns 
terfchiede, 


(Schluß folgt.) 
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Lehrbuch der allgemeinen Geographie. Bon Karl 
von Raumer, Profeflor in Erlangen. Zweyte 
vermehrte Auflage. Leipzig bey Brockhaus. 
1835. XXXII. und 488 ©. in 8 mit 6 Ku: 
pfertafeln, 


Die wefentlichften Veränderungen und Zufäge, 
welche die neue Auflage von der erften unterfcheiden, 
find der- Ordnung nach folgende: 

1. Mathematifhe Geographie. Vieler 
binzugefommener Anmerkungen nicht zu gedenfen, ha: 
ben die 66. 35, 41, 67, 71, 76, 85, 100 und 
andere, mehr oder minder bedeutende Zufäge und Abs 
änderungen erfahren. Cine Menge Stellen aus den 
Aten, befonderd aus Plinius, und unter den Newern 
von Gopernifud (de revolutionibus orbium coele- 
stium) find hinzugefügt. Veranlaſſung zur Hinweis 
fung auf die Alten fand der Berf., wie er ©, XIV, 
fagt, in dem Umftande, daß fein Lehrbuch auf mehres 
ren Öpmnafien eingeführt worden, weßhalb er mittel: 
bar zur Löfung der Aufgabe, welche fich diefe An: 
ftalten geftellt, beyzutragen beabfichtige, nämlich zum 
Berftehen der Alten, infonderheit zum realen Verſte— 
ben derjelben. Ein ſolches realed Verftehen zu beför: 
dern, berüdfichtigte er micht bloß den gegenwärti: 
gen Stand der mathematifchen Geographie, fondern 
auch ihren Stand im Alterthume, citirte überdieß cha= 
rafterifirende Stellen der Alten und verfuchte eine 

- zeale Erklärung derfelben, 

11. Befhreibung der Erdoberfläde. 
In diefem Abfchnitte find eine Menge Augaben von 
Berghöhen, befonderd aber Längen= nnd Breitenbe: 


Rimmungen ded Urfprungd und der Mündung der 
Fluͤſſe eingefhaltet worden. Die vermehrten neuen 
Hülfsquellen, die in den letzteren Fahren und eröffnet 
wurden, haben den Verf. veranlaßt, eine neue Dar: 
ftellung des griehifhen Gebirge (©. 151), fo wie 
des Gebirges von Mittelafien (S. 205) und der Wüfte 
Gobi (S. 213) zu geben. 

Il. Phyfitalifhe Geographie. Unter 
mehreren Zufägen Finnen nur folgende bier zur Sprache 
gebracht werden. Bekanntlich deuten einige Beob- 
ahtungen auf eine Erniedrigung der Dftfee im Ber: 
gleich zum feiten Lande hin, Anftatt nun den Grund 
diefer Erfcheinung in dem veränderlihen, Leicht be 
weglichen Element ded Waſſers zu fuchen, was gewiß 
am einfachften gewefen wäre, ift die neuere Geognofie 
auf die feltfame Mepnung gefommen, daß er in dem 
ftarren Elemente der Erde liegen müffe; fie nahm 
an: Schweden fey in einer fortwährenden Emporhes 
bung begriffen. Dem Verf. erfchien' indeffen diefe 
Hypotheſe unbegründet, wie dieß fchon aus der erften 
Aufl. ©. 231 hervorgeht, wo er fragt: „fällt fie (die 
Düfee) etwa, weil fie um 8° höher fteht als die Nord: 
fee, durch allmäliges Abfliegen in diefe?« Und in 
der zweyten Aufl. (©. 279) führt er diefen Gedanken 
weiter aus, und fügt zugleich nod einen wahrjcein: 
lichen Grund bey, warum die Oſtſee einen minderen 
Salzgepalt habe, ald die Nordſee. Nachdem er näms 
lich die obige Frage aufgeworfen, ſetzt er Hinzu: 


„Da ja aus der Oſtſee durch den Sund und den 
Katteyat eine flete Strömung in die Nordſee geht. 
Durd das fühe Waſſer der vielen großen Zlüjfe, 
welche in die Oſtſee einfließen, wird das von ihr 
ausfließende falzige Waſſer einigermaffen erfept, 
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und das Fallen ihres Spiegeld ‚geringer. So dürfte 
es ſich auch erflären, warum das Dftfeewaffer fo mer 
nig Salz, nur 1/40, enthält, dagegen das Nordſee— 
Waifer an der normwegifchen Küfte 1/7; ferner warum 
der Norbfeefpiegel geftiegen, wie dieh die Entitehung 
des Dollart, der Zunderfee und die verfchlungene 
Inſel Nordfteand zu bezeugen ſcheint.“ 


Wir follten denken, daß diefe Gründe Hinläng- 
lich feyen, um die Hypotheſe von der fortwährenden 
Emporhebung Schwedens als eine ganz unnöthige zu 
befeitigen. 

In einem anderen Jufake auf ©. 308 wird die 
Hppothefe von der nah dem Mittelpunfte der Erde 
zunehmenden Wärme kurz befprohen. Nach Kämp 
foll das Thermometer unter der Erde faft 6 mal ra- 
fcher als über der Erde fteigen. Hiegegen führt der 
Berf. an, daß in Steinfohlengruben dieß Steigen ein 
ganz anderes” Berhältniß als in metallifchen gezeigt 
habe, was Mar auf einen Einfluß des Gebirgsgeſteins 
hinweife. Ferner beobachtete Wauchope unter 5 4° 
füd, Br. bey circa 1000 Toifen Tiefe das Waſſer zu 
55°C. Wärme. Nach Kaͤmtz müßte aber die Bo: 
denwärme in diefer Tiefe — 80 9 C. ſeyn. „Wäre 
dieß,“ bemerft der Verf., „die Temperatur des Meer: 
Bodens, eine Temperatur, bey welcher Altohol fie: 
det, Pech fchmilzt, wie follte dann das auf diefem 
heißen Meeresboden ftehende Waffer eine Temperatur 
von nicht vollen 6 9 C. haben?“ Diefe Beobachtung 
wird fich allerdingd nicht wohl mit der Anſicht von 
dem großen Gentralfeuer im Innern der Erde in Ein: 
Hang bringen laffen. 

Ein dritter Zuſatz (S. 309) erläutert die Wind: 
rofe der Griechen; ein vierter (S. 335) führt in der 
Kürze die Gebirgsarten und ihre Beftandtheile auf. 


IV. Pflanzen und Thiere, Die wichtig: 
ften Zufäge find hier dem Anhange: „zur Geſchichte 
der Gebirge, Pflanzen und Thiere“ überfchrieben, zu 
Theil geworden. Der Verf. ift in diefer zweyten Auf: 
lage darauf eingegangen, feine Anfichten über die Ge: 
birgdgenefid anzudeuten. ie find eben nicht in fon= 
derlicher Uebereinftimmung mit den gegenwärtig herr 
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fhenden, Die Hebungstheorie, welche in der Edi 
pfungögefhichte nur die Wirfung gefeplofer revolutios 
närer Gewalten fieht, hat an dem befonnenen Ges 
birgsforfcher keinen Vertheidiger finden können, Die 
geneigte Schichtenſtellung der “Altern Gebirgsarten, 
welche die Hebungstheorie ald Verrüdung aus der 
urfprünglich horizontalen Lage erklärt, erfcheint ihm 
als eine primitive, in Folge höherer kryſtalliniſcher 
Prozeffe in jenen.. Wer überhaupt durch eine Menge 
gewichtiger Thatjachen beſtimmt in der Schichtenbil: 
dung nicht die mechanifche Wirfung der Schwere als 
einziges Moment anerkennen kann; wer vielmehr die 
Gebirgsbildung ald Folge chemifcher Progeffe, die 
dem Gefepe der Schwere nicht unterworfen find, ans 
fieht, für den hat Die. Hebungstheorie ihr ganges Fun: 
dament verloren, 


Nach den neueren Theorien ift ferner Feuer das 
Hauptelement in der Bildungsgefhichte der Gebirge 
gewefen. In der Mitte der Erde lodert die vergehs 
rende Gluth des Gentralfeuers, vulfanifche Gewalten 
haben nicht bloß die Gebirge hervorgetrieben, fondern 
die Feldarten zum großen Theile gebildet oder doch 
umgewandelt. Hören wir dagegen unſern Verfaffer 
©. 427: 


„Wenn mie nun auf den Grund gegentmärtiger 
Beobachtung‘ der Gebirge es verfuchten uns die Urt, 
wie fie geworben, zu vergegenmärtigen, fo drängt fich 
der Gedanke auf, ob denn nicht in alten Gedichten, 
nicht in den Völferfogen Auskunft, wenigitens Uns 
deutungen über die Bildungsgefchichte der Erde und 
ihrer Gebirge zu finden fenen, und ob jene Traditios 
nen mit den aufgeftellten Bildungsbnpothefen übers 
einitimmen. Was zuerjt die vulfanifhe Bildungss 
Hppothefe betrifft und etwaige auf fie bezügliche Tras 
ditionen, fo fegt hierüber Here von Leonhardt: 
„„In den Schriften des alten und neuen Bundes find 
zwar Bildniffe und Gleichniſſe nicht felten, die man 
deuten könnte auf vulkanifche Begebenheiten, allein 
die meiften fcheinen entlehbnt von Gewittern. Keine 
Stelle, das läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit bes 
baupten, iſt vorbanden, welche entichiedenen Auf 
ſchluß zu geben vermöchte Über irgend einen der be: 
Pannten Feuerberge. Solche Nachrichten wurden uns 
in den Werken von Weltweifen, Geſchichtsforſchern 
und Dicptern aus früher Zeit... Das darin Nieder 


661 


gelegte bezieht fi aber ohne Ausnahme anf jene 
Fenerberge, die noch jept thätig find, auf die neuer 
ren; denn die Zeit der Entſtehung bafaltifher Ges 
bilde tritt meift in unduechdeingliche Nacht zurück. 
Der Menfh it fpäter ald die großen Uenderungen, 
er Bann nicht als Zeuge auftreten.“ 


„So ſchweigt alfo alle Tradition von großen Feuern 
der Vorzeit, es findet ſich kaum die leifeite Undens 
tung, als fen die Erde einft im glübenden Zuftande 
geweſen, und babe ſich alfınälig erjt abgekühlt. Schweigt 
denn die Tradition auch von dem großen Gewäſſer, 
das in uralten Zeiten die Erde bedeckte? Keines— 
wegs. Nicht nur die heilige Schrift, fondern viele 
Sagen der Völker berichten von jenem Gewäſſer. 
Ganz übereinftimmend mit den Beobachtungen der 
Geologen erzählt die Genefid von ber Sündfluth, 
von einer Zeit vor der Sündflutd, da Menfchen und 
Thiere die Erde bewohnten, und vom Gewäſſer, das 
vor Erfhaffung des Menfchen die Erde bedeckte. — 
Waſſer fen das älteſte Element, fagen die Chineſen, 
wie die Aegyptier. Waſſer fen zuerft von Gott er: 
fchaffen, berichtet das alte Hindugeſetzbuch Menu’s; 
Mailer war des Schöpfers erfted Werk, beißt es in 
der Safontala. Waffer der Sündfluth bedeckte, nach 
indifchen Sagen, die Erde und vernichtete ein füns 
diges Gefchleht, mit Ausnahme Oatjavrata’d und 
fieven in einem Schiffe erhaltener Geſchlechter; Waſ— 
fee der Sündfluth bedeckte die Erde nach affprifcher 
Sage, nur Kifutbres mit Wenigen ward in, einem 
großen Schiff gerettet; dieſelbe Tradition findet ſich 
in Phrygieu, diefelbe ben den Griechen von Deufas 
lion, der mit feinem Weibe fi in einen Kaften ret- 
tete, aus welchem er eine Taube ausfliegen ließ; ale 
übrigen Menfchen Pamen um. Nach ber brittifchen 
Druidenlehre ertranfen alle Menfchen ben Ueberſchwem⸗ 
mung der Erde, nur zwey wurden in einem Nachen 
gerettet. Ja in der neuen Welt finden wir diefelben 
Sagen. Das erfte Weltalter nennen die Meritaner 
das Zeitalter des Waſſers, welches dauerte Lis bad 
Menfchengefchleht durch eine allgemeine Waſſerfluth 
unterging, aus welcher nur ein Mann und eine Frau 
in einem Schiff gerettet wurden. Eine ähnliche Sind: 
fluthsſage haben die Peruaner.“ 


„So wie ih nun die Tradition vom Untergange 
des Menfchergeichlechts, mit Ausnahme Weniger, 
durch die Sündflutb der Vorzeit unter fo vielen Völ— 
Feen findet, fo auch die Ahnung einer zukünftigen 
Berftörung oder Erneuung der Welt durch Feuer, 
Das vierte Alter der Welt bezeichnen die Mexikaner 
als das Alter des Feuerd, welches daure, bid bie 
Melt durch Feuer untergeben werde. Die Inder leh—⸗ 
ren die Fünftige Verbrennung der Welt; nach Zoro— 
after werden einft „die Berge zerfchmelzen mit Mes 
tollen.“ Die orphiſche Kosmogenie, Heraklit und die 
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Stoifer fagten: durch Feuer werde die Erde erneut 
werden; die Epifurder: durch Feuer werde fie unter: 
geben: Plinius fpricht von dem in den Dingen vers 
borgenen. jener, das immer heranézubrechen firebe, 
die Zeit neige fih zum Weltbrande, welchen Vul—⸗ 
Fane verfündigten. Un eine Erneuung der Welt 
duch Feuer glaubten Dentfhe und Skandinavler; 
ben Galliern war der Leichenbrand ein Vorbild des 
Weltbrandes.“ 


„Stimmten die alten Fluthſagen der Völker mit 
der Genefid überein, fo auch ihre Abnungen einer 
Pünftigen Verbrennung mit der Weiſſagung in der 
heiligen Schrift von ber «Zufunft, da die „„Ele⸗ 
mente vor Hipe zerfchmelzen und die Erde und die 
Werke, die darinnen find, verbrennen werden.““ 


„Alles beutet ſonach darauf hin, daß das Waſſer 
das berrfchende Element der Vorzeit war, deſſen Ger 
walt ſich zu Ende neigt; die Macht des Feuers, des 
—— der Zukunſt, aber im Wachsthum begriffen 
en. N 

„Jeder Moment der Gegenwart ift ein Janusfopf, ' 
der rücdwärts in die Vergangenheit, vorwärts in die 
Zukunft fhaut; in jedem folhen Momente neigen 
fid) Kräfte früherer Zeiten zu Ende, und Rräfte der 
Zukunſt werden geboren oder wachſen heran. Hüten 
wir und, die Kräfte zu verwechfeln, die Schwäche 
bes heranwachſenden Jugendlichen mit der Schwäche 
des Alternden, Unfeng und Ende der Zeiten,“ 


Und in einer Anmerkung fept der Verf. Binz: 
„Lange fand ich an, den vorliegenden geologischen 
Ueberbli zu geben, follte ich aber den Gebirgsdurch— 
ſchnitt ohne alle Bemerfung und Betrachtung dem 
Lefer vorlegen? Verlangt diefer nicht eine Ueberfer 
Sung aller DBefchreibung der Gebirgöformationen in 
eine Erzählung von ihrer Genefis; erfcheint ihm nicht 
jede Befchreibung todt ohne dieſe Erzählung? Und 
theilt nicht zulept der nüchternfte befonnenfte Gebirge: 
forfiher dieß Verlangen bed Leſers? Hat er auch 
unzählige Vorgänger, denen die Auslegung der Ges 
birgsgenefis migglücht iſt, er verſucht fih doch an ders 
felben. Möge der Lefer nun den von mir gegebenen 
Ueberblick immerhin ald eine der vielen uncelfen, vors 
eilenden Uuslegungen anfeben, für nichts weiter. Wie 
find unreif. Es mangelt noch fehr an unbefangenen 
zuverläßigen, erſchöpfenden Unterfuchungen der Ges 
birge. — Ih babe fomit dem keſer nichts ver: 
fhwiegen; er büte ſich vor jedem Geologen, jeder 
gibt, wenn auch bona fide, gern mehr als er hat.“ 


(Schluß folgt.) 





Cae- 
sareae Leopoldino-Carolinae Naturae Cu- 
riosorum etc. 





— 


(Schluß. ) 

2) Die Eriocauleae als felbfiftändige Pflanzen: 
Familie aufgeflellt und erläutert von Dr. v, 
Martius (Mit 5 Öteindrudtafeln. Seite 
1 —— 72). 

In der vorliegenden Arbeit giebt der berühmte Hr. 
Derfaffer uns bie ausführliche Lebens = und Entwicklungs— 
Gefihichte einer Gruppe von Pflanzen größtentheild tros 
pifhen Vorkommens, melde er als eigene Familie, 
Eriocauleae, charakteriſirt. Diefelbe umfaßt die Cats 
tungen Eriocaulon Linn., Tonina Aubl., Philodice 
Mart. Eine ausführliche Unzeige diefer fchönen Arbeit 
iſt bereits im Julyheft 1854 der Annales des scien- 

* ses naturelles erfchienen, da die Abhandlung, fehon im 
Jahre 1852 in einer Sißung der mathematifch« phyſi— 
Palifchen Klaffe der Münchner Akademie vorgelefen, auch 
längit vor dem Erſcheinen ded gegenwärtigen Bandes 
der Nova Acta Naturae Curiosorum in befondern Ab» 
drüden dem gelehrten Publikum zugänglich geworden 
war. Wir müſſen deßhalb rücfichtlich aller Details 
auch auf jene Unzeige verweifen und Fönnen mur ber 
Wiſſenſchaft Glück wünſchen, daß die in fo vieler Hin: 
fiht äußerſt ſchwierige Feine Pflanzenfamilie in Furzer 
Zeit zwen vortrefilihe Bearbeiter gefunden bat, welche 
ſich Überdieß fehr zwedinäßig In das Gebiet ihrer For— 
fung tbeilten. Here Bongard in Peterdburg bat 
nämlich in feiner befannten Monographie der Gattung 
Eriocaulon vorzugsweife die Erörterung der einzelnen 
Arten im Uuge behalten. Hr. Nitter v. Martins 
foßt dagegen aus einem anderen Gefichtspunfte den 
ganzen Formenfreid der Familie zufammen und entwi— 
delt in fletiger Reihe ihre Lebensverhältniſſe. Vielleicht 
Fönnten über einzelne Momente 5. B. über die flachen- 
Blürhenäfte ben der Abtheilung Platycaulon abweichende 
Anfichten geltend gemacht werden, denn wir find nicht 
der Meynung, daß dieſe Gebilde bey den betreffenden 
Arten normal vorfommen. Es find gewiß nur bier 
fehe häufig gewordene Mifbildungen, bandirte Stengel, 
wie fie auch anderweitig als AUchfelgebilde eines Blat— 
tes fich finden. Diefe Anſicht feheint dadurh an Wahr: 
ſcheinlichkeit zu gewinnen, daß noch andere Mißbilduns 
gen, z. B. vielfach fortgefehte Prolificationen aus den 
Achſeln der Dedblätter des Bluͤthenköpfchens, felbft ben 
den brafilinnifchen Eriocauleen nicht felten gefunden wer: 
den, Cine Urt verzweigt fich auf dieſe Weife bis ins 
Ste und Hte Glied, indem aus den Uchfeln der Ded: 
plätzer lange Stengelfortfäge erwachſen, welche (ges 





664 


möhnlich vergrünte) Blüthenföpfchen tragen, an be 
nen abermals dieſelbe Mißbildung fi miederholt. 
Was eben fo gründlich als fcharffinnig über die Ders 
wandtfhaft und Abgränzung der Familie gegenüber 
den nabeftehenden Restiaceen, Xyrideen und Conıme- 
Iyneen gefagt wird, ift Feines Auszugs fühig, fondern 
muß in der Abhandlung felbft nachgelefen werden. Die 
Abbildungen find rüdfichtlich der Unordnung des Dar: 
zuftellenden , der Genauigkeit des Detaild und der 
Ausführung ald Mufter für ale ähnlichen Arbeiten zu 
rübmen. 


3) Beobachtung einer fehr eigenthämlichen Schim⸗ 
mel: Begetation (Pyronema marianum mihi) 
auf Koplenboden. Bon Dr. C. ©. Carus, 
Mit einer Tafel (S. 368 — 375). — Nadıträg« 
lich hiezu von (C. G.) Need von Eſenbeck 
(©. 370 — 384). 


Herr Profeffor Carus fand Anfang Aufn 185% 
die fragliche Schimmelgattung im Walde bey Marien: 
bad auf dem ftarf mit Koblenftaub gemifchten Erdringe 
um einen Meiler her in größern und kleinern Flecken von 
gluthrotber Farbe mit weißlichem Rande. Er beichreibt 
und zeichnet felbe fehr genau und fordert am Ende feis 
ner Abhandlung noch Hrn. Präfidenten Nees von Eſen— 
be auf, fein Urtbeil darüber auszuſprechen. Dieſes 
geſchieht in einem Anhange in der Weiſe, daf der fcharf: 
finnige Mpcolog eine ſehr nabe VBerwandtfchaft der 
Gattung Pyronema mit der Ubtbeilung von Thelephora 
nachmweijt, welche Fries Himantia nennt, ja fogar die 
Vermuthung äuffert, es könne Him. ochracea Fr. (fpäs 
ter von dbemfelben zu Thel. sulphurea gezogen) vielleicht 
felbft das durch Trocknen verbleichte oder in einem ans 
dern Entwicklungsſtadium gefammelte Pyronema fenn. 
Letzteres wird ſchließllch als eigene Gattung cdharakterifirt 
und fragweife Thel. sulph. als zwente Species zuge: 
zogen. 


IV. Phyſikaliſche Abhandlungen, 


Meteorologiſches Jahrbuch der grofherjoalichen 
Sternwarte zu Jena vom nfpeftor der Stern: 
warte, Profeffor Dr. Ludwig Schroͤn. Der 
neuen - Folge erfter Jahrgang. Beobachtungen 
vom Jahre 1835 (XXXVI. und 81 ©.). 
Die Mannigfoltigkeit und Genauigfeit der Beob— 

achtungen befriedigt in jeder Hinſicht die Anforderungen, 
welche man an Ähnliche Arbeiten gegenmärtig zu ftellen 
berechtigt iſt. 


J 
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Die Bingungserfheinungen aus den Fun: 
damentalgefegen der Undulationstheorie 
analytiſch entwidelt und in Bildern dargeftellt 
von F. M. Schwerd. Manheim 1835. 4. 
XI. und 143 ©. mit 18 zum Theile illus 
minirten Tafeln. 

Den vielfahen Bemühungen der Phyſiker ſeit 
der eigentlichen Begründung der Undulationstheorie 
durch Young ift ed nur theilweife bisher gelungen, de: 
ren Uebereinftimmung mit der Natur nachzuweiſen. 
Die Unzulänglichfeit der Hülfsmittel der Analpfe, die 
Wellenbewegung überhaupt unter allen Verhaͤltniſſen 
zu beftinnmen, ftellte auch der Entwiclung der Undu— 
Iationdtheorie mächtige Hinderniffe entgegen; und felbft 
wenn man die Schwingungsgefege der Lichtwellen und 
deren gegenfeitiged Verhalten nidt aus der Bedingung 


eineö bewegten elaftifchen Aethers ftreng ableitete, fondern ' 
fie in der gewöhnlich angenommenen einfahen Form 


vorausfegte, gelangte man noch in den meiften Fällen 
zu complizirten Differentialformeln, deren Integration 
man nur felten zu verwirklichen im Stande war. Auch 
der Audbildung und Prüfung der Theorie durch Ver: 
fuche ftanden große Schwierigkeiten im Wege; denn 
das Hervorbringen und Meffen der Erfcheinungen for: 
derte größtentheild eine befondere Genauigkeit mifre: 
metrifcher Apparate, deren Ausführung zu den fchwier 
rigften Problemen der Mechanik gehörte. Das Ge: 
fagte findet vorzugdweife feine Anwendung bei den 
Beugungsphänomenen, einer Klaffe von Erfcheinun: 
gen, auf welde fi der Begründer der Undulations: 
theorie faft einzig ftügte, und die in der That ald voll: 


fommenfte Analpfe eines Lichtbuͤndels das vorzuͤglichſte 
Mitiel an die Hand giebt, die Figenfchaften und dad 
gegenfeitige Verhalten der Fonftituirenden Theile des— 
felben zu unterfuchen. 

Die vorzüglichften Verdienfte in diefem Gebiete 
erwarben fich Young, Freönel und Fraunhofer, jene 
durch Unterfuchung und Erflärung der objektiven Beus 
gungsphänemene, diefer durch eine gründliche und ums 
faffende Behandlung der fubjeftiven Erfcheinungen, 
welche feine tiefe Einfiht und praftifhe Gewandtheit 
zu einer neuen und fruchtbaren Unterfuchungsfphäre 
umgeftaltet hat, 

Das vorliegende Werk des früher hauptfächlich 
durch feine aftronomifchen Leiftungen befannten Hrn. 
Prof. Schwerd fließt fih dem Gegenftande ſowohl 
als der Reihenfolge nach den Fraunhofer'ſchen Unter: 
fuchungen an, denn in der zwifchenliegenden Periode 
war feine wefentlihe Entdetung in demfelben Fache 
gemacht worden. Fraunhofer hatte die ſubjektiven Beus 
gungsphänomene auf eigenthümlichem Wege hervorge⸗ 
bracht, und viele derfelben mit gehöriger Rüdficht auf 
eine mathematiiche Begründung frengen Meffungen 
unterworfen, aber nur in wenigen Fällen die genaue 
Uebereinftimmung der Erfcheinung mit theoretiſchen 
Prinzipien nachgewiefen: diefe Iektere Aufgabe, — 
die Erflärung fämmtlicher fubjeftiver Beugungsphäs 
nomene aus den Gefegen dir Undulationstheorie, — 
ift num von Hrn. Prof. Schwerd in ihrer Allgemein— 
heit aufgenommen und vollftändig durchgeführt worden, 
Um von dem Objekte und der Entwidlungsweife des 
vorliegenden Werfed einige Leberfiht zu gewinnen, 
wollen wir bepdeö hier in möglichfter Kürze darzuftellen 
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verfuchen. Die vom Hrn. Verf entwicelten Fälle laſ⸗ 
fen ſich in folgende Aufgabe zuſammenfaſſen: „Wenn 
dad Licht eines Punktes, einer Linie oder Flaͤche von 
unendlicher Ferne herfommend durch Eine oder mehrere 
Deffnungen von gegebener Geftalt und Anordnung 
durchgelaffen und alsdann entweder unmittelbar im 
Auge aufgenommen oder mit einem Fernrohre betrach⸗ 
tet wird, die hiedurch erzeugten Lufterſcheinungen zu 
beſtimmen.“ _ Um die Bedingungen der Aufgabe ana⸗ 
lytiſch auszudruͤcken, wird in Erwägung gezogen, daß 
die Lichtwellen parallel unter fi zum Schirme gelan- 
gen, daß ferner beym Durdgang durch eine Deffnung 
jeder Meinfte Wellentgeil nach dem Huyghens’schen 
Prineip als Mittelpuntt eined neuen Syſtems von Wels: 
Ien zu. betrachten ift, welche fi hinter dem Schirme 
mit. gleicher Gefchwindigfeit nach allen Richtungen 
ausbreiten. Diefe Elementarwellen bedingen die Er: 
ſcheinung, und ihre Refultante nach jeder beliebigen Rich⸗ 
tung anzugeben, bildet die Löfung der Aufgabe. Es ift 
aber hiebey zu berücfichtigen, daß den vorauöfeftgefeps 
ten Bedingungen zufolge dad Fernrohr oder dad Auge, 
weun mit diefem unmittelbar beobachtet wird, auf uns 
endliche Weite gerichtet ſeyn müffen, und demnach nur 
diejenigen Wellen, die fich mit einer gegebenen Rich: 
tungölinie parallel fortbewegen, im Brennpuufte des 
Fernrohred und auf der Netzhaut ded Auges ein Bild 
geben, aljo auch nur diefe die Nefultante nad} der ers 
wähnten Richtung erzeugen können, Hiemit wäre num 
die Aufgabe möglichft vereinfacht, denn es handelt ſich 
nur mehr darum, die Gefammtwirkung einer Anzahl 
paralleler Wellenfgfteme zu beftimmen. Man bezeichne 
deßhalb den Punkt, in welchem die Ebene des Schi: 
mes von der optifhen Are des Fernrohres oder Aur 
ged durchſchnitten wird, lege durch diefen und ſenk⸗ 
recht auf die Richtung der gebeugten Strahlen eine 
Ebene — vom Hrn. Verf. die Normalebene der ge: 
beugten Strahlen genannt — und berechne die in. ders 
felben Statt findenden Schwingungen d. h. die geſuch⸗ 
te Refultante der gebeugten Strahlen. Die Bere: 
nung: felbft gefchiept nach dem Grundfage der Coexi⸗ 
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flenz Meiner Bewegungen, und befteht in der Summa⸗ 
tion einer Reihe von Eofinuffen, deren Bögen eine 
arithmetifche Progreffion bilden. Die gefundene Res 
fultante wird, den Angaben des Hrn. Verf. zufolge, 
au für den Brennpunft des Fernrohres und die Netz⸗ 
haut ded Auges gültig ſeyn, mit dem einzigen 
Unterfchiede, daß am dem letzt bezeichneten Stellen 
die Intenfität des Lichtbündeld durch die Mittel, die 
er zu durchdringen bat, eine Verminderung erhalten 
muß. 

Inden wir hier in Kürze den Gang der Auflö- 
fung bezeichnet, glauben wir-aud dad Eigenthuͤmliche 
derfelben Hinlänglich angedeutet zu haben; denn nicht 
in neuen Gefegen oder befonderen analytıfhen Hülfs: 
mitteln, fondern in der Form des Ausdrudes und im 
der Betrachtungdweife, die dazu führte, liegt der Grund 
des ausgezeichneten Erfolges, der die gegenwärtigen 
Unterfuchungen gefrönt hat: und wenn man die hier 
zum erften Male hergeftellte, bewunderungswürdige 
Uebereinftimmung zwifchen Theorie und Erfahrung bes 
trachtet, wird man dem Scharffinne des Hrn. Berf., 
der biöher unüberfteiglich gefundene Hindernijfe auf fo 
einfache Weife zu befeitigen wußte, gebührende Aner⸗ 
kennung widerfahren laffen. 


Wenn fich aber gleich nicht in Abrede ftellen läßt, 
daß die gefundenen Ausdruͤcke für die durch Fernröhre 
gefehenen Erfcheinungen eine hinreichend genaue Erklaͤ⸗ 
rung gewähren, fo verdient doch bemerkt zu werden, 
daß die oben angewendete Berechnungsweife der Reſul⸗ 
tante in der Normalebene der gebeugten Strahlen nur 
ald Approrimation anzufehen fey, indem die nach dem 
Huyghens'ſchen Princip erzeugten Wellen ſich in Rus 
gelflächen von verfchiedenen, neben einander liegenden, 
Mittelpunften ausbreiten, demnach Feine Wellentheile 
von merflicher Ausdehnung ald parallel angefehen wer= 
den dürfen, 

(Schluß folgt.) 
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Lehrbuch der allgemeinen Geographie 16. 
(SYluß.r 

Mit folder Befcheidenheit und Zurädhaltung 
fpricht ein Mann über die Entftehungöweife der Ge: 
birge, welcher eine lange Reihe von Fahren der Er⸗ 
forfchung der Gebirgswelt gewidmet, und der in feinen 
Schriften eine Genauigkeit, Klarheit und Beftimmts 
heit der Beobachtungen bewährt hat, daß fie allen 
Zeiten ald Mufter geognoftifcher Unterfuchungen vors 
gehalten werden koͤnnen. Was foll man denn nun von 
fo machen Geologen unferer Tage, befonders von 
dem Geſchlechte jener Halbwijjer, die ſich der Geo: 
gnofie aufgedrungen haben, weil ihnen diefelbe ein 
bequemer Tummelplag für ihre Fantaſtereien zu ſeyn 
ſcheint, waö foll man von ihnen fagen, wenn man fie 
von der Bildung der Bebirge mit einer Sicherheit und 
Beftimmtheit reden hört, ald ob fie im Nathe der ewis 
gen Weisheit mitgefeifen, und den ganzen Proceß vor 
ipren Augen hätten vorübergehen fehen? 


V. Der Menfd. Der 6. 297 ift ganz ums 
gearbeitet worden und im ihm find die wefentlichen 
und unterfcheidenden Merkmale der unorganifchen 
und orgauifchen Welt aufgefuͤhrt. Mit Recht iſt 
der Menfh vom Tpierreiche getrennt: 


„Er iſt nicht bloß Seele wie das Thier, fondern 
ald Ebenbild Gottes auch Geiſt. Kraft des Geiftes 
bungert den Menſchen nad) Gerechtigkeit und Heiligs 
Reit, dürftet ihn nach Wahrheit und höherer Schüns 
beit, bat er nicht bloß Laute, fondern Rede, Rede 
erleuchteter Dichter, Prediger und Propheten. Doc 
über alle diefe Gaben ift es, wenn die Liebe Gottes 
in ein Menfchenderz ausgegofen wird, jene Liebe, 
die nimmer aufhört, wenn anch die Sprachen aufı 
hören und das Erfenntniß aufhört. Das iſt der 
hohe, fpeciffche Charakter des Menfchen; mer darf 
das gefeguete, Eraft des Geiſtes des Herren freye 
Ebenbild Gottes, deſſen Furcht und Schrecken über 
alle Thiere ijt, wer darf es dieſen geift: und willen: 
fofen , in ihrer Reiblichfeit gebundenen und geängitig: 
ten Kreaturen bengefellen ?* 


Eines der fhönften Reſultate, das die vergleis 
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chende Sprachkunde geliefert Hat, iſt unftreitig die 
Nahweifung von der Verwandtſchaft der zum großen 
indogermanifchen Stamme gerechneten Sprachen. Der 
Berf., indem er diefen Punkt berührte, hatte deöhalb 
fhon in der erften Auflage Belege dafür aus einer 
Zufammenftellung der Zahlwörter, Deflinationen und 
Eonjugationen aus mehreren dieſer Sprachen anges 
führt. In der zwepten Auflage fügt er diefen Bepfpies 
len noch ein 2 Seiten langes Wortverzeichniß bey, das - 
ihm fürd Deutſche, Sanöfrit, Griechifche, Lateinifche, 
Ruſſiſche und Perfifhe von dem berühmten Drientalis 
ſten Rüdert, und fürs Zrifche von Nepetent Heller 
mitgetheilt wurde. 


Noch ift diefer neuen Auflage ein Anhang bey: 
gegeben, der 1) Liunds Pflangenfgftem, 2) den Ba: 
falt, 3) die merfwürdigen foffilen Wirbelthiere, und 4) 
den Theeverbraud) in England betrifft. Wir fprechen 
hier nur ausführlicher von der zweyten Rubrif. 

Bekanntlich Hat unter allen geologifhen Diskuſ⸗ 
fionen feine eine größere Zerwürfniß der Anfichten her: 
vorgerufen, als die Frage über die Entftefungsweife 
bed Bafaltes. Seitdem das ſchoͤne Licht vulfanijchen 
Wiffend, des freyeren Denfens fich entwicfelte, wie 
es in einem neueren Werfe beißt, ift die Mepnung 
von feiner feurigen Entftehung die vorherrfchende ge: 
worden, Der Verf, macht zuerft darauf aufmerffam, 
daß Werner's Anfiht vom Bafalte, als fey er die 
jüngfte neptunifche Flögbildung, deshalb unrichtig ſey, 
weil er mit Glimmerſchiefer ıc, wechfellagere. Aber 
gerade diefe Thatfachen ſeyen es auch, welche der Anz 
nahme: aller Bafalt fey ald vultanifh gejchmolzene 
Flüffigfeit aus der Tiefe emporgequollen, ſcharf eut: 
gegen treten, 


„Wie Fönnte er dann mit Gebirgsarten wechſel⸗ 
lagern, welche einjtimmig ald aus dem Waſſer prae- 
eipitirte betrachtet werden, und zıvar, was ben mehr 
reren Fällen genau beobachtet wurde, ohne die rer 
gelmäßige Schichtung dieſer anerkannt neptunifchen 
Bildungen Im Geringften zu flören? Findet fich aber 
ber Bafalt nicht ald untergeorbnetes Bager, fordern 
gang: und trümmerartig, wie batte er aud dann 
and der Tiefe emporgehoben werden Pönnen, ohne 
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im Mindeften die Schichten der Gehirgsformationen, 
in welchen er vorfommt, zu verrüden; mie dieß 


ben folhem Vorkommen öfterd beobachtet worden 
iſt 7% x A 


Nachdem der Verf. mehrere folche Fälle aufge: 
führt hat, weift er dann darauf hin, daß diefe nach 
der Anficht: der Bafalt fey in feurig geſchmolzenem 
Zuftande durch die mächtigen Gebirgöfchichten herauf 
und hindurch gebrochen, gar nicht zu erklären feyen, 
um fo weniger, wenn man durchaus feine Durchs 
bruchöeffe oder auch nach unten gehende Wurzel ded 
Bafaltd nachweifen Fönne. 


„Wenn nun meines Erachtens,“ fährt der Verf. 
fort, „die geognoftiihen Thatfachen, wie der Wer 
ner'ſchen, fo auch der neueren Theorie von Bafalt: 
genefis vielfach widerfprechen, fo fragt der Leſer viel: 
leicht nach meiner Theorie, Darf ich nicht ſchwei⸗— 
gen, iſt es nicht erlaubt, zu verneinen, ohne etwas 
Pofitives an die Stelle des Negirten zu fegen? Ganz 
gewiß wäre fchweigen am geratbenften, doch begebe 
ich mich des Vortbeild und will mit ungeheuchelter 
Befcheidenheit eine Meynung fagen.* 


„Schon früher nannte ich den Bafalt: ein in und 
nit den verfchiedenjten Gebirgsbildungen, vom älte: 
ften Granit bis zum jüngjten tertiären Kalkſtein herab, 
auftretendes Schmaropergeftein. Er it gleich zei⸗ 
tig mit allen jenen Formationen entftanden, aber 
als eine ihnen fremdartige, ja meiſt feindfelige eis 
fenfteinartige Bildung. Zuweilen ſchickte ſich der 
Bafalt in das Schichtungsgefep der Hauptformation 
und bildete befiegt untergeordnete Lager in bderfels 
ben, bäufig aber conftituirte er ungejtaltete ober 
gangförmige, die Schichten durchſetzende und durch 
teümmernde Maſſen. Wegen feines einftigen Con: 
flikts mit der fich gleichzeitig mit ibm bildens 
den Hauptformation ummidelt er oft Stücke derfels 
ben; fo findet man Granit», Eandjtein:,.und Kalt: 
ſteinbrocken in den Bafalten der Granit:, Sandftein-, 
und Kaltiteinformationen; oder umgekehrt, das Haupt: 
geftein ummictelte Baſaltſtücke. Des Bafalts Eiſen— 
natur wirfte zugleich bin und micder (ob electrifch ?) 
auf das umgebende Geftein, dasfelbe anſchmelzend, 
entfärbenb.’ 


„Höchſt ımerfwürbig bleibt die auffallende Aehnlichkelt 
des Bafalts und Dolerits mit den Meteorjteinen, auf 
welche Uehnlichfelt Mohs zuerft aufmerkfam machte. 
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Roſe's genaue Unterfuchung beftätigte dieß, da er im ' 
ben Meteoriteinen von Auvenas: Magnetkies, La— 
brador und Augit fand; der Olwin der Pallas'ſchen 
und anderer Eiſenmaſſen war früber ſchon bekannt, 
Ale dieje ornftognoftiihen Beitandtbeile fiinmen mit 
denen des Baſalts überein. — Wie fib nun die 
Meteorfteine feit vielen Jahrhunderten in ber Atınos 
fpbäre bilden, jo bildeten ſich vielleicht die Botalte in 
den Gewäſſern der Borzeit, aus welchen ſich die übrls 
gen Gebirgsformationen nicderjchlugen, als Vorfahren 
ber Meteorjteine, und taren cebenfo abfonderliche 
Sremdlinge in den alten Mecren, wie dieſe im Lufte 
kreiſe.“ 


„Man gönne meiner Hypotheſe neben ſo vielen 

andern eine friedliche Ruheſtätte.“ 

Man wird es entfchuldigen, daß wir Bier die 
Meynung ded Verf. über die Baſaltgeneſis ziemlicy 
ausführlich arfgenommen haben; fie fheint uns aber 
die wahrfcheinlichfte, und fteht wenigftens feiner That: 
fache entgegen. Auch wird es uns wohl noch geftat: 
tet ſeyn, ein nicht unwichtiges Argument, auf wels 
ches und ein ausgezeichneter Chemifer aufmerffam 
machte, gegen jene Behauptung, daß aller Bafalt 
im feurig flüßigen Zuſtande aus den Tiefen der 
Erde bervorgequollen fen, anzuführen. Karſten 
bat nämlich nachgewiefen, daß wenn Magneteifen 
mit Kohle umgeben, einer anhaltenden Glühhige aus: 
gefegt wird, fo verändert fich die ganze Maife in 
reguliniſches Eiſen. Nun ruht aber dad mächtige 
Bafaltlager ded Meisner auf Kohle, und da Mag: 
neteifen einer der Beitandtheile des Baſalts ift, wel: 
cher nad der Feuerhypotheſe in feurigem Fluße dur 
und über die Kohle gefloſſen feyn foll, fo müßte dort 
allenthalben regulinifches Eifen in Menge gefunden 
werden. Allein obſchon ein bedeutender Bergbau am 
Meisner betrisben wird, fo bat doch noh Niemand 
regulinifched Eiſen dafe.bft gefunden. Die Schluß: 
folge daraus wrd der Lefer felbit ziehen. 


Zum Schluße muß noch bemerft werden, daf 
auch die Kupfertafeln mit einer neuen vermehrt find, 
A. 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 23. April. 
Nro. 82. der £, bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 1830, 
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Schriften über Univerfitäten. 
Erfter Artikel. 
Dahlmann vom Univerfitätswefen, — 
in der Schrift: Die Politif auf den Grund 
und das Maaf der gegebenen Bedürfniffe zus 
rüdgeführtvon F. C. Dahlmann, Hofrath und 
Profeffor in Göttingen. Erfter Band. Göts 
tingen, 1835. 





Nachdem die Julytage und die polnifche Nevolu: 
tion unter allen Ständen in Deurfhland und nament: 
lich auch unter der Jugend auf Univerfitären Anklang 
und Aufregung veranlaßt hatten, find Feinde und 
Freunde der hohen Schulen micht müde geworden, 
ihre Stimmen zu erheben, 

Einer der erften, welche ald Sprecher für die 
gute Sache aufgetreten find, war Savignp und 
feine Schrift hat durch die mufterhafte Behandlung 
des Gegenftandes und die plaftifhe Vollendung in der 
Darfellung faft bey allem Parteyen eine große An: 
erfennung gefunden. hr find eine Menge von Flug: 
fehriften und Auffägen gefolgt, unter denen fich die 
Rede von Ringseis durch einen tiefen Ernſt und 
eine edle Freymuͤthigkeit audzeihnet. Won fehr un: 
gleichem Werthe find die Darftellungen von Froriep, 
Schwarg, Poͤlitz, Welfenberg, Scheidler, 
Huber, Rehberg, Marbach u. a., worüber 
Zahn in den neuen Zahrbüchern für Philol. Bd. XIII. 
Heft IV, eine Ueberſicht gegeben hat. 

Auch in dem vergangenen Fahre haben wir ver: 
ſchiedene Schriften erhalten, worin das Univerfiräts: 
wejen befprochen wird und eine der anziehendften dar: 


unter ift das Wert. über Poltif von Dahlmann. 
Wir müjfen ed einem Lehrer des Staatsrechts überlaf: 
fen, über das ganze Buch und feine allgemeinen Prinz 
eipien, über die @rörterung des Berhältniffed vom 
Staate zur Menfchheit, über die Berfaffung und Ver: 
waltung des Etaats überhaupt und ihre Gliederung 
durch alle einzelnen VBerhältniffe hindurch, fein Urtheil 
ebiugeben. Wir heben bier aus dem Abfchnitte über 
Boltsbildung das 14te Kapitel heraus, welches 


„von der höchſten Bildungs: Unftalt für Ermachfene, 
die noch nicht Staatsbürger find, oder vom Univerfis 
tätsıpefen“* 


handelt. 


Was zunächft den allgemeinen Standpunft des 
Berf. betrifft, fo fpricht fich derfelbe in dem vorliegens 
den Kapitel, eben fo wie im ganzen Werfe deutlich 
aus, und der Verf. bezeichnet ihn ſelbſt ſchon auf 
dem Titel und mit den Worten in der Borrede 
ndaß er diefes Buch mit der Hoffnung in die 
Welt fhide, ed werde allen politifhen Sekten miß— 
fallen.“ Es it der Standpunft der richtigen 
Mitte; diefer Standpunft ift feinem Prineip nach 
nicht der unfere, obwohl wir gerne zugeben, daß man 
in der Prarid häufig auf iu verwiefen if. Die Art 
und Weife, wie er bier auftritt, verdient jedoch alle 
Aufmerkfamteit und gewiß in vieler Hinficht eine An 
erfennung aller Befonnenen, welcher religiöfen und 
politifchen Geſinnung fie auch angehören mögen, Man 
Hört hier einen Maun von edlem Charakter, dem es 
in feinem. ganzen Leben ein rechter Ernſt geweſen, feis 
nen Beruf, wie er ihm geworden ift, ohne alles felbft- 
füchtige Streben, treu zu erfüllen. eine politifehe 
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Laufbahn ift befannt. Als Univerfitätslehrer in Kiel 
und Göttingen und ald Deputirter bey dem ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Landtage und der hannoͤver'ſchen Stände: 
verfammlung hat er ſteis feine Ueberzeugung würdig 
und freymüthig ausgeſprochen und fein Gewiffen unbe: 
fledt erhalten, aber auch erfahren, wie wenig ed oft 
gelingt, bey allem Abſcheu vor Buplen um Bolt: 
gunft und trop aller Ehrfurdt vor den Gerechtfamen 
des Thron’s, im Streite für Recht und Gebühr, feinen 
Anftoß zu erregen. Wo zu einem ſolchen ſittlichen 
Kern und zu einer Fülfe Hiftorifchen Wiſſens ein reiches 
Peben und eine Erfahrung, erworben in vielfacher 
Berührung mit allen Zeitfragen und Zeitbedürfniffen 
und im Umgange mit allen Ständen und allen Zweiz 


gen der Ötaatöverwaltung binzufommt, da können - 


auch die gerne in die Schule gehen, welche aus einer 
tieferen Ueberzeugung den, wiewohl biftorifchen und 
edlen, doch mehr liberalen Standpunft des Verf. in 
allen prineipiellen Fragen verwerfen muͤſſen. Diefe 
Iepteren kommen auch weniger in Betracht, wo, wie 
im vorliegenden Kapitel, der Verf. mit einer großen 
Umſicht und Klarheit die Verhaͤltniſſe der Univerfitä: 
ten mehr „mach dem Grund und Maaf der gegebenen 
Zuftände“ erwägt, fih mitten in das praftifche Ele: 
ment verfeßt und aus einer Fugen und einfichtövollen 
Benügung der hiftorifhen Erfahrung heraus zeigt, 
welche Vortheile und Nachtpeile aus neuen Berordnun: 
gen und Veränderungen alter Inftitutionen dem wifs 
fenfchaftlichen Leben auf den Hochſchulen und den Leh— 
rern und Lernenden erwachfen find. 


Nicht ohne Vergnügen wird man die hiftorifchen 
Vorbemerkungen zu diefem Kapitel Iefen, worin der 
Verf. berührt, wie im Mittelalter aus dem Betriebe 
vereingelter Zweige des Wiffens der vollftändige Körs 
per der Wiffenfhaft auf dem Wege allmäpliger Vers 
bindung ihrer Gliedmaſſen hervortrat, wie man — 
eben in der Schöpfung der Univerfitäten — den noth⸗ 
wendigen Zufammenhang des menſchlichen Wiffend 
verftanden, und erfahren hatte, was der Gefammtbetrieb 
an demfelben Orte bedeute und wie der erfte Sieg der 
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Wiffenfchaft der geweſen, ald die Fafultäts : Verfafs 
fung die Oberhand über die der Nationen und Pro: 
vinzen davon trug. Der Verf. fchildert hirrauf den 
eigenthuͤmlichen Charakter der varerländifchen Univerfi: 
täten und den Einfluß der Buchdruderfunft und der 
Reformation. So viel beſprochen auch diefe Verhaͤltniſſe 
find, fo giebt der Verf. doch manchecley geiftvolle und 
neue Andeutungen, *) 


Was nun die näheren Intereſſen des Univerſi— 
tätöwefend betrifft, fo berührt der Verf. nur ım Bor: 
beygehen eine anderwärtd vielbefprochene Hauptfrage, 
nämlich die mögliche Zerfplitrerung der Univerfiräten 
in Specialfhulen. Daß eine ſolche Gefahr allen oder 
auch nur einer Univerfität nech drohen könnte, ift faum 
zu glauben und doch zeigt die fortwährende Wieder: 
fehr folcher Gerüchte und Befürchtungen, daß viele 
Gemüther deshalb nicht beruhigt find. Was follte 
übrigens zu der Annahme berechtigen und welhe Mo: 
tive wären denfbar, daß jept irgend ein Fuͤrſt, im Ger 
genfase gegen Kaifer Friedrich II., die große Schöpfung 
der Univerfitäten, ehrwärdig durch ein ſechshundert⸗ 
jähriges fegensvolles Gedeihen, unter allen Stürmen 


*) Der Berf. verweift in Bezug auf Aufklärung dunkler 
Punkte der inneren Gefbichte umferer Lniverfitäten 
auf ein, uns nur dem Titel nah bekanntes Werk: 
Monumenta historica universitatis Carolo - Ferdi- 
nandeae Pragensis T. I. Pragae 1850, wo man 
über Vieles beſſere Belehrung fände, als bey Mes 
ners — bei welchem überhaupt der Mangel an 
Geſchmack in Behandlung und Auswahl des Stoffes 
fepe füpibar iſt. Intereſſant find einige Auszüge, 
die der Berf. aus obigem Werke giebt Weihnade 
ten 1356 wurden die Honorare (pastus) eingerichtet; 
wer nicht mehr als 12 fl. jährlih zu verzehren hat, 
geht frey aus. Yür die Metaphyſik, die in einem 
Semefter zu beendigen ift, werden 8 rufen, eben 
fo viel für Phyſik in 5 Quartalen entrichtet. Im 
Jahre 1367 wird der Et. Lucas Tag für jedes Jahr 
als beitimmter Anfang der Borlefungen feftgefeht, 
während früher eine jede anfangen konnte, wann 
man wollte; 1370 werden die Sommerferien einges 
richtet u. [m 
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allein übrig von den Denfmälern aus der Zeit der 


Hohenfaufen, nachdem ihr Länderbefig, ihre Bau: 


werke und die deutfche Kaiferfrone zerfallen find, auf 
irgend eine Weife antaften follte? 
5 (Sortfegung folgt.) 


SS 


Die Beugungserfdeinungen aus den Fun⸗ 
damentalgefegen der Undularionstheorie 
ıc. 





(Schluß. ) 

Aehnliche Bewandtniß hat ed mit der ange: 
nommenen, vollfommenen Gleichheit der Echwingun- 
gen in der Normalebene und im Brennpunfte des 
Fernrohres, was nur dann fich rechtfertigen läßt, wenn 
die Focallänge des Fernrohred groß genug ift, um im 
Vergleiche mit der beugenden Deffnung als unendlich 
gelten zu foͤnnen. Diefes erbellt aus der Betrachtung, 
daß Die auf verfchiedenen Puntten der Normalebene 
ftatt findenden Schwingungen, um zu ibrem Vereiniz 
gungspunfte im Focus des Fernrohres zu gelangen, 
ungleiche Wege zurücdzulegen haben. Aut dem Ges 
fagten ertlärt fih auch, warum die font mit den 
Ausdrüden des Hrn, Verf. im Widerſpruche ſtehende 
Fraunhofer'ſche Formel (Bild, Annal. Bd. 74 p.358) 
übereinftimmende Refultate gewährt, fobald man in 
derfelben die vorfommende Entfernung des Mitromer 
terfadens vom Schirme ald unendlih groß annimmt, 
eine Annahme, für deren Gültigkeit Fraunhofer dafelbft 
die gehörigen Beſchraͤnkungen feftfept. ferner muß 
noch erwännt werden, daß der Kr. Verf. bey Beftims 
mung der Intenſitaͤt des gebeugten Yichted eine gleich 
intenfive Fortpflanzung der Lichtwellen nad allen Rich— 
tungen vorausfegt, während anderweitige Tharfachen 
anzudeuten ſcheinen, daß nach der urfprünglichen Rich: 
tung der Bewegung die Jntenfitat am größten ift, feit: 
wärts dagegen eine fchnelie Abnabme Eratt findet. Ge: 
doch find wir gänzlich außer Stade, den (Finfluß die: 
fed Verhälrniffes auf die berechneten Intenfitäten zu 
beustbeilen, da einerfeitd das Geſetz der Intenfitäts- 
verminderung felbft unbefannt ift, andererfeits aber die 
Erfahrung Feine Entfheidung liefert, indem der Hr. 
Verf. eben fo wenig, wie feine Vorgänger in demiels 
ben Fache, hierüber Erperimente angeftellt hat. 
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Das Werk umfaßt, wie früher bemerkt worden, 
alle mit Fernröhren zu beobachtenden Erfcheinungen 
bey Deffnungen von jeder Geftalt, Größe und Anords 
nung, bey homogenem und nicht homogenem Lichte, 
für Lichtpunfte und Flähen. Als eine wichtige Ans 
wendung der Thedrie bemerken wir die vom Hrn, Verf. 
gegebene Erflärung der in Fernroͤhren fich zeigenden 
Sceibchen der Firfterne, fo wie der Vergrößerung 
der Durchmeffer bey Sonne, Mond und Planeten, 
Auch in diefem Falle ſtimmen mehrere vom Hrn. Verf. 
angeftellte VBerfuche mit den Angaben der Theorie auf 
eine höchft genügende Weife überein: jedoch fcheint zur 
Feftftellung eines für aftronomifche Beobachtungen fo 
wichtigen Gegenftandes eine noch umfaſſendere Prüs 
fung und Beftätigung wünfchenswerth, 

Uebrigens eignet fih dad Werf nicht ausfchließ- 
lich für den Fachgelehrten, fondern ift berechnet, auch 
bey einem größeren Publıfum Intereffe zu erregen, ins 
dem der Hr. Verf. durch Erklärungen und graphifche 
Darftellungen den Inhalt deöfelben für die im Face 
der Mathematit wenig Bewanderten zugänglich ges 
macht hat. 


SSSSSSPESSSSBSSSSB>D 


Illustrations de Zoologie, ou choix de 
figures peintes d’apres nature des especes 
inedites et rares d’animaux, r&ecemment de- 
couvertes, et accompagntdes d’un texte de- 
scriptif, general et particulier, par Lesson, 
Paris 1835. L. 15. -18. 8. 





Unter den Schriftjtellern im Fache der Zoologie ift 
Leffon einer der thätigſten. Nicht nur liefern idm 
feine eigenen früberen Reifen und die reihen Samms 
lungen Frankreichs binlängliches Material zur fortwäh— 
renden litterärifchen Thätigkeit, fondern, da er feine Auf: 
gabe ziemlich leicht fich gejtellt bot, um bie beutfche 
Litteratur ſich nicht fonderlih befümmert, auch Gin und 
Dasfelbe unbedenklich mehrmals wiedergicht, fo ift er 
am ununterbrochenen Gdiren niemals gebindert. Gleich: 
wohl kann es nicht geläugnet werden, daß er durch die 
Publication vieler neuer Thierarten mit meift ſchönen 
Abbildungen große Verdienjte um den deferiptiven Theil 
der Zoologie fich erworben bat, und dieß ift denn auch 
mit den vorliegenden Illustrations der Fall, welche feit 
deren Jahren erſcheinen. Cie enthalten Abbildungen aus 
allen Tbierklaffen, ohne fnitematifche Ordnung, mit ei: 
nem kurzen Terte. Jedem Hefte find drey Tafeln bey: 
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gegeben, die binfichtlih der Zeichnung und des Color 
rits gleich vorzüglich zu nennen find. In dem lehten 
Hefte find folgende Thiere dargeftelt: 1) Sciurus pal- 
marum Linn, (Fuanambulus indieus Less.), 2) Vo- 
luta Anna, Less., 3—4) Ornismya Angelae Less, 
5) Dactylethra bengalensis Less., 6) Terebra flam- 
mea Lam., 7 — 8) Psittacus Novae Hollandiae 
Lam. (Calopsitta Guji Less)., 9) Tegula elegans 
Less., 10) Ortyx Massena Less., 11) Ploiavia 
vagabunda., 12) Actinia coriacea, Un neuen Arten, 
noch mehr aber an unnöthigen neuen Namen feblt ed 
ſchon in diefen drey Heften nicht; auch die Unbekannt⸗ 
fhaft mir ten elten Sprachen zeigt fich bier, wie in 
andern Arbeiten Leſſons, auf eine nicht erfreuliche Meife, 
indem er 3. B. fich nicht ſcheut, Oiseau- mouche mit 
Ornismya zu überfepen. Obſchon diefe legten Hefte 
erft im Laufe des Jahres 1855 erfchienen find, fo iſt 
doch der Tert auf 1832 zurück batirt, wodurch für den 
Derf. allerdings der Vortheil entfteht, daß er ſich bey 
den zablreihen neuen Publicationen die Priorität zu: 
eignen kann, mie denn auf folche Weife die Aufjtelung 
der nenen Gattung Calopsitta als gleichzeitig mit der 
identischen, von Wagler im Jahre 1832 publicirten 
Gattung Nymphicus Angefehen werden könnte. Bey 
ſolchen Prioritätöftreitigkeiten wird indeg doch immer 
der den Dorrang behalten müſſen, welcher mit der Pubs 
lication zuerſt bervoragetreten ift, und fo müßte denn 
auch in diefem Falle Wagler'd Name vorgezogen wer: 


den, wenn ed. überhaupt nicht old ganz unnüg zu bes‘ 


trachten wäre, daß man Die natürliche Gattung der 
Papagenen in eine Menge Fünftliher Gattungen mit 
fauter fchwanfenden Charakteren zerftücelt bat. Auch 
ben dem meuen meritanifchen Feldhuhn wird fih Leſ— 
ſon's Benennung nicht bebaupten können, denn, wie—⸗ 
wohl fie gleichzeitig mit dem von Bigors gegebenen Nas 
men Ortyx Montezuma ift, fo' behauptet diefer doch 
ben Borzug, weil mit ihm eine Befchreibung verbunden 
ift, nad der wir fchon vor fünf Jabren diefe Art be: 
ſtimmen Fonnten, während Leffon damals in der Cent. 
Zoolog. p. 189. Juin 1830 weiter nichts, als den Nas 
men Ortyx Massena ohne irgend eine Charakteriſtik 
des Vogels publicirt hat, uud jetzt erſt die Befchreibung 
nachliefert. ine bloße Angabe von Namen, ohne alle 
weitere Erläuterungen, kann aber ein Recht auf die Be: 
nennung einer Art im Syſteme geben. 





Mineralogifhe Jahreshefte von Dr. Ernft 
Friedrich Glocker, o. Profeffor der Mi: 
neralogie und Director des Mineraliencabinets 
der Univerfirät zu Breslau, ates Heft. Nürnberg 
1835. bey 3. 2. Schrag. 


Mit diefem Atem Hefte iſt der erſte Band dieſes 
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Repertoriums gefchloffen, welcher die Entderfungen und 
Dereiherungen der Diineralogie und Geognofie aus den 
Jahren 1851 — 1834 enthält. Dan muß geftehen, 
daß ein Wert, wie das vorliegende, bey den raſchen 
Fortſchritten der Mineralogie in dee neuern Zeit eine 
um fo ivillfommnere Cefcheinung ift, als die auf Mie 
neralogie ſich beziehenden Aufſätze und Abhandlungen in 
den verfchiedenften chemifchen und phofifalifchen - Jours 
nalen und akademiſchen Denffchriften zerftreut find, und 
die Zahl der felbfthändigen Werke fich. fortwährend ver- 
größere. Das Sammeln der Ergebniſſe des Tages iſt 
daher gegenwärtig nicht mebr fo leicht, als noch vor 
wenigen Jahren. Der Verfaſſer der vorliegenden Hefte 
bat in dieſer Hinſicht für Diele gearbeitet, und dem 
Werke einen bleibenden Werth dadurch gefidhert, daß 
er die Quellen des Materials jedesmal genau angeges 
ben, und das eigene Raifonnement, von ben biftorifchen 
Facten gehörig gefondert gehalten hat. Die Anordnung 
der Gegenftände iſt aus früberen Anzeigen in den bay» 
erifchen Annalen befannt. Das legte Heft iſt nicht mine 
der jleißig bearbeitet, wie die vorbergebenden und ents 
hält ein Regiſter über den eriten Band, 


Wir wiederholen unfern frühern Wunfch, daß in » 
Zukunft Abbildungen der neu befchriebenen Kenftallfors 
men bengegeben werden möchten. 

v. Kobell. 





Transactions of the 200logical society of Lon- 
don. Vol. I. P. 3. London 1835. gr. 4. 


— 


Don diefer ausgezeichneten Gefellfchaftsfehrift haben 
mie bereits die beyden erſten Abtheilungen des erſten 
Bandes, im Jahre 1855 und 34 erichienen, angezeigt. 
Vorliegende Abtheilung gebt in der Seitenzahl von 195 
bis 300 fort und enthält Tofel 27 bis 37. Es fcheint, 
daß alle größeren und wictigeren Mittbeilungen, die 
in den Proceedings blos Purz angezeigt werden, bier 
niedergelegt werden follen. inen befonders thätigen 
Untheil nimmt R. Owen, wohl der erite jept lebende 
englifhe Zootom. Folgende Abhandlungen enthält diefe 
Abthellung. 


XXI. Broderip descriptions of some new 
Species of Calyptraeidae. ©. 195-207. 
Wir haben diefe Arbeit fhon in der Anzeige ber 


Proceedings erwähnt. Sämmtliche Arten find auf 3 
Tafeln ziemlich gut abgebildet. 


(Bortfepung folgt ) 
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Schriften über Univerfitäten, 
(Sortfegung.) 





»  Deutfchland allein hat in dem blühenden Fort: 
beftehen feiner zahlreichen Univerfiräten fo unendlich 
viel vor den Nachbarftaaten voraus, nachdem bie 
hohen Schulen in Italien gänzlih im Drude der 
Zeiten erlagen, in Franfreih in Specialfhulen zer: 
fallen, in Holland den alten Ruhm und den Einfluß 
auf europäifche Bildung eingebüßt haben und in 
England durch ftarred Fefthalten an rein formellen Ju⸗ 
ftitutionen und durch Ausfhlug aller Verbeſſerungen 
in den mächtig fortgefchrittenen einzelnen Zweigen der 
‚ empirischen Wiffenfchaften die Anforderungen zur leg: 
ten Ausbildung der Staatsbürger nicht mehr befries 
digen *). Man hat oft davon gefprochen, welde 
‚ außerordentliche Leiftungen in einzelnen Fächern mög: 


lich werden durch Bereinigung der Hülfsmittel auf . 





) Diefes Urtheil über die altenglifhen Univerfitäten 
Eönnte einer Mifdeutung fähig fenn, es ift aber dem: 
ohngeachtet, bey aller Achtung vor den hohen Schu: 
len von Drford und Gambridge In anderer Hinz 


fiht, begründet. Die medicinifhen Anftalten, fo wie 


die naturpiftorifhen Sammlungen, — vielleiht mit 
einziger Ausnahme der mineralogifhen und geologir 
fhen — ftehen gegen .die der Meinften deutfhen Uni: 
verfität unendlih zuruͤck und reihen nicht entfernt 
für das Lehrbeduͤrfnig aus, und doch muß ein Jeder, 
welcher den medicinifhen Grad erlangen will, hier 
mehrere Jahre zubringen umd große Summen jahr 
fen. Diffenters und Katholiken ſind gänzlich von der 
Grlangung der Doctorwuͤrde audgefhloffen, Deshalb 
findet man in dem großen Staate auh nur gegen 
600 von englifhen Univerfitäten graduirte erste, 
Die berühmteften Wundärzte und Anatomen find oft 


Special: Anftalten in großen Städten, wie in Paris, 
ohne zu bedenken, daß diefe alles Marf der Provin- 
zen verzehren und jede gleichmäßige Durchdringung 
der Bildung im taate verhindern, . Die — 
fagt Euvier, mitten in der glüdlichften Stellung 
und Bereinigung aller erdenflichen Hülfsmittel — ift 
der große Borzug von Deutfchland vor und und der 
Grund der außerordentlichen Leiſtungen, die hier ge: 
fheben, daß durch die Zertheilung in viele Staa— 
ten, in den Heineren Nefidenzen und vielen Lnivers 
fitäten eine Menge von Bildungsheerden gegeben find, 
welche vielen Talenten zur Gntwidlung verhelfen 
und ihnen einen MWirfungöfreis fichern, während fie 
anderwärtd verkuͤmmern müffen. So liegt in jener, 
von Kurzfichtigen fo oft beklagten, politifchen Zer: 
fplitterung Deutſchlands gerade der größte‘ Segen 
und die größte Stärfe, an deren Fortbeftehen die 
Erhaltung der Univerfitäten in ihrer Integrität und 
die Gleichheit ihrer nationalen Inftitutionen einen fehr 
wichtioen Antheil haben. 


bloße surgeons und Mitglieder des K. Kolleglums 
der Wundärzte, wie 5. B. Sir Aſtley Gooper. 
Wer Medicin fludieren will, muß fih an den großen 
Hofpitälern in London, oder im Auslande ausbilden 
und hier den Doctorgrad ju erwerben fuchen. Diefe 
großen llebelftände find felbit von vielen Tories ans 
erfannt und ohne Zweifel wird die ala bloße Pri« 
vatslinternehmung auf Aktien gegründete neue Bons 
doner Univerfität demnaͤchſt einen Frepbrief erhalten, 
Brol. darüber Wild. Horn’s Reife. Bd. II, und 
den intereffanten Auffag von Heinrich Rofe Mn der 
Zeltfchrift des Vereins für Heiltunde in Preußen, 
Bebruar 1836, wo ſich ansführlihe Darftellungen 
über die genannten Berhältniffe finden. 
83 


683 


Mit Recht bemerkt der Berf.: 

„Der Errichtung von Special: Schulen ftatt der Unis 
verfitäten, ftebt außer dem wiffenfchaftlichen Grund, ber 
es jeder vereinzelten Bacultät unmöglich macht, das 
zu leiften, was fie im Ganzen wirkend vermöchte, 
auch der wirthſchaftliche entgegen. Cine pbilofopbifche 
Facultät würde jedenfalls angehängt werden mäülfen, 
eine Bibliothek, nicht blos für das eine Sad) errich⸗ 
tet, dürfte nicht feblen 1.“ 

Wie auf der einen Seite durch die befonderen 
Entwicklungen und inneren Verfchiedenheiten einzelner 
Staaten auch auf deren Univerfitäten gerade eine reiche 
und lebendige Mannichfaltigkeit in der Bildung beför: 
dert wird und der gefammten Nation zu Gute fommt, 
fo müffen jedoch bey’ der unumgänglichen Abgeſchloſ⸗ 
fenheit in vielen Ziveigen der Staatöverfaifung und 
Staatöverwaltung, gewiffe Bindemittel um fo fie: 
rer erhalten werden, welche, wie die Mutterfprache, 
das nationale Band befejtigen und die wahre poli— 
tiſche Einheit fihern. Dapin gehört der freye Ber: 
fehr in Handel und Gewerbe und in der Willen: 
fchaft, alfo auch die Freyheit der Unterthanen ver: 
fchiedener Staaten, alle dentfhe Hochfchulen zu bes 
fuchen, welde aud der Berf. ald ein wefentliches 
Grforderniß angiebt. Welche Früchte diejenigen Stan: 
ten eingeerntet haben, die eine völlige Abjperrung 
einführten, liegt am Tage. Neuerdings hat fidy ein 
durch feine Höhe in der wiſſenſchaftlichen Entwids 
Tung und durch den glänzenden Zuftand feiner Uni: 
verfiräten ausgezeichneter Staat aud zu dem Spftem 
der Befchränfung gewendet. Hieruͤber bemerft der 
Berfaffer: 

„Die Annahme, daß die Staatdjugend vor ben 
Gefahren unpreußiſcher Wiſſenſchaft bewahrt werben 
müße, bat fich ierig bewieſen, feit die zunebmende 
Menge der Berbaftungen Preußifcher Studierenden 
zeigt, wie täufchend auch in der Politif der Lieb: 
fingsglaube der Väter fen, daß ihre Kinder ihre Uns 
arten von fremden Kindern gelernt haben, 

Zu den am meiften befprochenen und ſchwierig⸗ 

ften Kapiteln im Univerfitätöwefen gehört die Lehr: 
fregpeit. Wenn der Verfaſſer fagt: 
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„Die deutfchen liniverfitäten Fönnen unter fehr vers 
fchiedener Form fortbeftehen, aber nicht ohne Ihr ent: 
wiceltes Wefen. Diefes beruht auf der Lehrfreyheit, 
auf Diefer fo langfam gewonnenen, nicht wieder in 
einen Specialbetrieb aufjulöfenden Vereinigung der 
Wiſſenſchaftslehren, ferner auf der jteten Verjüngung, 
die der MWetteifer aller Hohen Schulen hervorruft, in: 
dem jediwede der gefammten Staatsjugend des deut— 
fihen Volkes offen ftebt. Sie berubt zum Theil auch 
auf der Erhaltung der alten glücklichen Mannichfal: 
tigkeit der Univerfitäts:Cofale, tbeild in großen, theils 
in Mittel: und Feinen Städten,“ 

fo werden ihm Diele beyftimmen; nur in der Art und 
Weile, wie er im Folgenden die Lehrfreyheit geftellt 
wiffen will, fönnen wir nicht unbedingt feiner Meys 
nung ſeyn. Wenn der Berfaffer: 

„für den Lehrer das Recht, -innerhalb der Gränze 
feines Lehrberuſs zu lehren, was ibm wahr und gut 
dünkt“ 

in Anſpruch nimmt, und gegen die Gefahren des 
Mißbrauchs, namentlich: 

„wenn der Lehrer Itrthum ſtatt der Wabrheit, Lei⸗ 
denſchaft ſtatt der Beſonnenbeit, Freyheit, die keinen 
Gehorſam kennt, lehrt; wenn er, ſtatt die Irrthümer 
ſeiner Zuhörer zu bekämpfen, ſich ihnen dienſtbar 
macht, in alle Wege nur nach Beyfall lüſtern“ — 

wenn der Verf. dreyerley Mittel der Regierung ges 
gen diefe Gefahren vorfchlägt, nämlich: 

1) „Kenntnißnabme von den Lehrern von ihrem 
Bildungsſtudium ber (Privatdocenten) und nach ihren 
fchriftitellerifchen Leitungen; 2) Bekämpfung jeder 
Irrlehre und falſchen Richtung durch Verſtärkung der 
Kraft der wahren Richtung und 5) die Kraft ber 
Steafgefebe gegen die Gehrer, die das Geſetz ver: 
lehen“ 

ſo ſcheint uns hier eine Feſtſtellung ſtrengerer Prin⸗ 
eipien noͤthig. 

Wie die Verhaͤltniſſe gegenwaͤrtig ſtehen, ſo 
wäre eine Beſchraͤnkung der Lehrfteyheit für viele 
Aweige des Wiffens, namentlich für die medieiniſchen 
und Rechtöwiffenfchaften (iedoch hier mit Ausnahme 
des Staats: und Kirchenrechtd) und für die meiften 
philofophifhen Faeultätd » Wiflenfchaften, völlig ver: 
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werflich; anders ift ed bey der Theologie. Gerade 
wie der Staat nicht blos das Necht, fondern die Ber: 
pflichtung hat, unbedingtes Verbot und Strafe an: 
zuordnen gegen Alles, was in Wort und That wir 
der die Geſetze der Öffentlichen Sittlichfeit gefchieht, 
eben fo, ja im moch größerem Maaße hat ein 
hriftlicher Staat, in fo ferne ihm das Schutz- und 
Schirmreht der Kirche zufteht, die Verpflichtung , 
alle und jede der Grundlage der pofitiven Religion 
entgegenftehende Lehre zu verbieten und angeftellte 
Lehrer der Theologie, deren Schriften und Vor: 
träge Irelehren in den Hauptpunkten enthalten, 
vom Lehramte zu entfernen und die Verbreitung 
ihrer Werke zu verbieten. Dieß ift eine Anficht, 
welche „im geraden Widerfpruche mit der foge: 
nannten Öffentlihen Meynung ſteht; follte aber 
die Öffentliche Stimme in einer Zeit die richtige 
ſeyn, wo die Entfremdung von der Religion fo 
allgemein geworden ift, wo der Unglaube und feine 


practifchen Folgen alle Stände durchdrungen, wo 


er auf den SKanzeln und SKathedern, in wiffen: 
fchaftlihen und VBoltöfchriften ohne Scheu gepre: 
digt wird, wo die bey weitem größere Mehrzahl 
der Zeitungsblätter ihm verfauft find, wo der le— 
bendige Glaube an das Evangelium verhöhnt und 
verfpottet wird, wo bey einem bodenlofen Gefchwäs 
ge über Chriſtenthum und der Anpreifung und Anz 
empfehlung der fogenannten wahren, 
Chriſtuslehre, felbft die erften und einfachften Ka— 
techismuslehren als charakteriſtiſche Kennzeichen des 
Pietismus - oder Mopftieismusd dargeftellt werden ? 
Diefe öffentliche Stimme erhebt bey der geringften 
Gelegenheit ein Geſchrey über Eonftitutions = Ver: 
legung, wenn fie in weltlichen Dingen von Geite 
der Regierenden die leifeften Verftöße gegen die 
befhworene Berfaffungsd: Urkunde wahrzunehmen glaubt, 
ift aber jeden Augenblick bereit, diejenigen Lehrer in 
Schutz zu nehmen, welche ihren auf dad Evangelium 
und die Belenntnißfchriften der Kirche geleifteten Eid 


aufgeflärten 
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brechen und flatt der ewigen Wahrheit, deren Wer: 
fündigung und Vertheidigung fie befchworen haben, 
menfchliche Irrthuͤmer verbreiten. *) Die Kirche zwingt 
Niemanden, ihr Dogma anzunehmen, aber fie kann 
nicht der Tummelplag fubjectiver Meynungen ſeyn, 
und fie darf Niemanden in ihren Dienft nehmen und 
behalten, der nicht wahrhaftig zu ihr ſich befennt 
und ber außer ihr Raum fuchen und finden mag. 
Das weltliche Negiment hat fi veranlaßt gefühlt, 
in neuefter Zeit die Schriften einiger Auswürflinge, 
welche die Frechheit Hatten, fich den Namen des jun: 
gen Deutfchlands beyzulegen, zu verbieten; dieß find 
jedoh nur die practifhen Folgen des Unglaubens, 
den dieſe unzüchtigen Geſellen mit der Muttermilch 
eingefogen haben; an die Wurzel diefer furchtbaren 
Berirrungen ift die Art noch nicht gelegt; daher 
mehrere von den Stiftern diefer Verbindung mit einen 
gewiffen Rechte ſich dadurch entfchuldigen wollten, 
fie hätten ja nur das in Afthetifcher Form wiederges 
geben, was vom Katheder im Kleide der Willenfchaft 
längft ohne Einfchreitung des Staatd gelehrt wor: 
den ſey. 
( Fortfegung folgt.) 


SSSSOSSSSSS:2SOEHDESD 


Transactions of the zoological society of Lon- 
don. Vol.1. P. 3. London 1835. gr. 4. 





(Fortfegung.) 


XXIII. On the anatomy of the Calyptraeidae 
by Richard Owen. ©. 208 - 213. 


Mitguten, vom Verf. felbit gezeichneten Abbildungen 
auf Tab. 30. Wir erfahren durch diefe Anatomie manches 
Neue, was weder Deshbanes bey Calyptraea, noch Cu⸗ 


*) „Die Profefforen aller Facultäten wurden in 
Helmftädt auf die proteftantifhen Bekenntnißſchriften, 
auch auf die Goncordienformel vereidigt.“ Dahl⸗ 
mann ©. 285. ” 
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vier bey Crepidula, nod) £effon ben Crepipatella ge: 
funden hatten. Owen ftellte feine Unterfuchungen ben der 
Calyptraea (Calypeopsis) Byronensis an. Er fand 
jiwen längliche, bisher Überfehene Speicheldrüſen; fer: 
ner, außer dem Everftod, einen Hoden und Samenabs 
führungsgang, der aber nicht in den von Euvier bes 
fchriebenen Theil tritt. 


XXIV, On the Structure of the Heart in the 
Perennibranchiate Batrachia by R. Owen, 
©. 215-220. Taf. 31. 


Bekanntlih haben in den leßten Jahren Davn in 
England, Martin St. Unge in Franfreih und Wer 
ber in Deutfchland gefunden, daß die Batrachier wir: 
lih boppelte Vorfammern am Herzen baben. Höchit 
intereffant ift ed nun, daß auch den Proteus : ähnlichen 
Amphibien eine doppelte Borfammer zukommt; in bie 
linfe münden bie £ungenvenen, im die rechte, viel gröſ— 
fere, die Körpervenen, Owen bat dieß in vorliegender 
Abhandlung für Proteus, Amphiuma und Siren nads 
geiviefen, und für lebtere Gattung durch eine ganz vors 
treffliche Abbildung erläufert. Dieſe Ungaben werben 
durch die jüngft erfchienenen anatomifchen Unalecten von 
Maper (Bonn 1855) vervollſtäudigt. Mayer fund 
nämlich -den doppelten Vorhof bey Menopoma; ben 
Menobranchus foll er nad) eben diefem Anatomen einfach 
fenn, obwohl zwen Herzobren vorhanden find; böchſt 
mwabrfcheinlih dürfte ſich auch bier in ber Folge ein 
Septum nachweifen laffen. Draper fand auch ben Cae- 
eilia getrennte Vorhoͤfe. Dmwen befchreibt die Bil: 
dung des Herzens und der abgebenden Gefäße fehr ge: 
nau. Die Hoblvenen münden vor dem Vorhof in ei: 
nen ſehr anfehnlichen, meiten Sinus, wie bey den Bis 
ſchen; die Vorböfe haben große, gefranzte Derzobren, 
welche die Herzkammer ganz umfaſſen; in biefer fit 
felbft ein unvollfommenes Septum deutlich mahrzuneh: 
men (mas auhb Maner ben Menopoma fand); bie 
Zwiebel der Aorta. ift vom Herzen durch eine bäutige 
Parthie geſchieden, oder mit auderen Worten ift am 
Anfang dünnhäutig und etwas gewunden. "Die Arterien 
für den Kopf kommen unmittelbar aus den vorderſten 
Kiemenvenen. - j 


"XXV. On the Young of the Ornithorhyn- 
chus paradoxus by R. Owen. ©. 221 - 
229. Mit 2 Tafeln, 


Ueber diefe ſehr michtige Abhandlung iſt aus der 
feanzöfiichen Zeitichrift L’Institut ſchon Einlges In deut; 
ſche Zeitfchriften Übergegangen. Man erhält bier jedoch 
viel neues Detail und Abbildungen von ganz jungen 
Schnabelthieren, fo daß wir, mit Hinzuziehung der fols 
genden Abhandlung von Bennett, über die merfwürs 
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dige Lebensgefchichte der Schnabelthiere, den Haupt 
fachen nach, bald ganz im Reinen fenn werben, 


Aus biefer, wie ber folgenden Abhandlung ift es 
nun völlig ermwiefen, daß die jungen Schnabelthiere 
wirklich gefäugt werden, wenn fie noch blind im Neft 
liegen. Owen fand Fongulirte Milch (bie er der Si: 
cherheit halber mit in Weingeljt geronnener Kuhmilch 
mifroffopifch verglich) im Magen der 3 bis 6 Zoll fans 
gen Jungen, Üben fo wird es aus der Anatomie die: 
fer Jungen foft bis zur Evidenz erwiefen, daß fie nicht 
in Epern außerhalb des mütterlichen Körpers ausgebrüs 
tet werden, fondern fogar viel entmwicelter fhon den 
Uterus verlajfen, als die Beutelthiere. Die ganze Ar: 
beit Owen's zeigt die größte Genauigkeit in der Un: 
terfuchung, die böchite Umficht in der Beurtheilung der 
Thatfachen, und eine Dertrautheit auch mit der deutſchen 
Literatur, wie fie nur wenige feiner Landsleute haben. 
Bey ganz jungen Thieren fehlt das Haar völlig; der 
Schnabel, d. h. die Kiefer find fo Furz, weich und biege 
fam, (ganz verfchieden vom Erwachjenen) und die Zunge 
deshalb fo weit vorgerücdt, daß das Saugen, welches 
man befanntlidh auch wegen der bornigen Schnabelbils 
dung läugnen wollte, recht gut möglich if. Die Aus 
gen find noch völlig durch die Integumente gefchloffen, “ 
— mad auch für Lebendiagebähren fpricht. Alle Ein: 
geweide haben ſchon den Typus der Säugetbierbildung; 
Owen befchreibt und bildet den Verlauf der Nabel: 
vene und der benden Nabel- Arterien ab und ein Bläs— 
chen über der Harnblafe, als Reſt der AUllantois. Der 
Ductus Arteriosus Botalli. war ſehr deutlich, was auch 
für den längeren Uterus: Aufenthalt der Schnabelthiere 
im Gegenfaß zu den Benteltbieren fpricht. Owen fand 
eine zwenlappige Thymus, welche dem Beutelthiere fehlt. 
Im Ganzen fcheint überhaupt die Abweichung der Ins 
neren Bildung mehr Analogie im Reptilien:, namentlich 
dem Saurier : Tnpus zu haben, ald mit dem Vögel— 
Typus. Un lepteren erinnert jedoch die merfwürdiger 
Weiſe fon frühe eintretende Verkümmerung des rechs 
ten Uteruöborns und des’ rechten Eyerſtocks, erreicht 
jedoch nie den Grad, wie ben den Dögeln, Aber auch 
Dennest fand in vielen trächtigen Gchnabelthieren 
nue im linten Eperflod corpora lutes und dem ent: 
fprechend nur im linken Uterus Fötus. Schon Everard 
Home ſprach bierüber; diefer will jeroch Im rechten 
Eyerſtock gar feine Graafſchen Bläschen gefunden har 
ben, Schade, daß Dmwen auf diefes höchſt merkwür: 
dige Verhältniß nicht eingeht und Home’s Angaben 
gar nicht berührt. 2 


(Schluß folgt.) 
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Schriften über Univerfitäten. 





( Fortfegung. ) 


Die in ſich gefchloffene Verfaſſung der Fatholis- 


fchen Kirche hat auch in neueren Zeiten. diefem Miß— 
brauch in Milde und Strenge Schranfen zu fegen 
gefucht; die ernfte und würdige Weife, mit welcher 
der Erzbifhof von Freyburg vor einigen Jahren ge: 
gen einige Irrlehrer der dortigen Hochſchule verfuhr, 
ftiht fehr ab gegen die fchwanfende und gehaltlofe 
Stimme, welde ein berühmter Lehrer der Theologie 
in Berlin über dad antichriftlihe Buch von Strauf 
abgab, indem er, obwohl die Tendenz deöfelben völ: 

lig verwerfend, dasfelbe doch als ein Glied in der 
Entwidlung der Wiffenfhaft betrachtet, dad man 
nicht unterdrücten dürfe; mit demfelben Nechte koͤnnte 
man dad Krebsgefhwür als ein nothwendiges Pro: 
duct in der Entwicklungsgeſchichte des menfchlichen 
Organismus betrachten, wogegen jedoch die beffere 
Chirurgie laͤngſt nicht mehr Pflafter und Salben, 
fondern dad Meffer anzuwenden pflegt. 


Solche Bepfpiele müffen angeführt werden, um 
zu zeigen, wohin eine unbedingte Lehr: und Schreib: 
freyheit auch auf rein wiſſenſchaftlichem Gebiete führt. 
Zn den Anfängen, in der Wurzel, muß dem Uebel 
begeguet werden, und warum follte nicht mit dem: 
felben, ja mit einem größern Nechte gegen Lehrer 
und Schriften, welche den Umſturz der chriftlichen 
Religion bezwecen, eingefchritten werden, als gegen 
ſolche Tendenzen, welche die bejtehende Staatsver— 
faffung umzuwälzen drohen? Das revolutionäre Prin: 


eip bat im Unglauben und in der Verachtung der 
wahren Religion feine Wurzel. 


Die Lehrfrepheit Hat einen fhönen und weiten 
Spielraum, und fie außerhalb jener eben bezeichneten 
Berhältnijfe befchränfen zu wollen, ift fo unwuͤrdig als 
ſchaͤdlich. Die freye Concurrenz der Lehrenden, in fo ferne 
ihre Tüchtigfeit anerfannt und durch Proben erwiefen ift, 
ift die Hauptfchranfe gegen engherzigen Zunftzwang. 
Deßhalb follen Privatdozenten, ordentliche und außer: 
ordentliche Profefforen, ald Lehrer gleichgeachtet, ohne 
wechfelfeitige Beſchraͤnkung alles lehren und Iefen koͤn⸗ 
nen, was fie wollen. Dad wichtigfte Inſtitut zur 
Sicherung einer dauernden Blüthe der Univerfitäten 
ift das der Privardogenten; es bedarf nur der Beauf: 
fihtigung, in fo ferne alle Unfäpigen und Untüchtigen 
möglichft abgehalten und nie angeftellt werden dürfen; 
nie follte fih ein Kuratorium bewegen laffen, der Zus 
dringlichfeit nachzugeben, mit welcher graugeworbene 
Privatdogenten ihr bloßed Warten fi) als Verdienft 
anrechnen und darauf Anfprüche zu einer Profeffur 
gründen. Im übrigen ftimmen wir vollfommen bey, 
wenn der Verf. fagt: 

„Die Wurzel der Univerfität gräbt ab, wer die 
Privatdocenten binwegnimmt und an die ungeübte 
Lehrkraft von Beamten vermweift.“ ; 

Der Studirende muß feinen Antheil an der 
Lehrfrepheit haben; beauffichtigte Anleitung zum gere⸗ 
gelten Studium hat nur dann Bedeutung und guten 
Erfolg, wenn dem Studirenden die Freyheit in Aus- 
wahl der Borlefungen und der Lehrer geftattet if. Zwis 
fchenprüfungen müßen fo viel ald möglich wegfallen, 
aber Maturitätspriüfungen für den Staatödienft, mit 
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der entfehiedenften Strenge, haben ſich überall ald heil⸗ 


ſam bewieſen und ſollten auf alle Fächer audgedehnt 
werden; fie müßen aber, wie der Verf. fehr wahr 
fagt: mehr vom Takt der Prüfer, ald durch äußere 
Vorſchrift geleitet werden. 


Die Univerfitäten find, gegen früher, in ihren Pris 
vilegien vielfach befchränft werden umd oft.zu ihrem 
großen Vortheil, Der Verf. fpricht von der Auf he⸗ 
bung des alten Nechts der Vokation in Goͤttingen, wel: 
ches der Landesherr durch ein Kuratorium ausübt, umd 
fagt hiebey: 

„Hiermit war die Zunft aufgelöjt, da fie Feine 
Meifterrechte mehr ertheilen durfte, ganz gewiß mit 
teiftigem Grunde, und Göttingen hat fich deſſen zu 
erfreuen gehabt, allein immer zeigte es ſich doch auch 
bier, daß die Macht der alten Korporationen nicht 
vor einem plöplihen Neuerungstriebe, fens der Ne: 
gierungen, fend der Unterthanen, fondern vor ben 
veränderten Bedürfnifen und unter Vorgang der Re: 
gierungen felber geſunken iſt.“ 

Welche felbftfüchtige Triebfedern bey dem Rechte 
der Vokation von Seite der Fakultäten nicht felten vors 
tommen, diſt befannt; mittelmäßige und Ängftliche Leh— 
ver fürchten nur zu oft, ſich beeinträchtiget zu fehen, 
und glauben nicht felten, ein privilegirted Monopol zu 
haben; der Nepotiomus war nirgends größer, als auf 
den Univerfitäten älterer Stiftung mit uneingefchränf: 
tem Rechte der Bofation. Am beiten fordert das Ku: 
ratorium die Fakultäten zu Vorfhlägen und Begutach— 
tungen auf (wie in der Negel in Bayern), und trifft 
die Wahl dann nad) eigenem Ermeſſen. 


Nicht felten Hört mamdie Behauptung ausſpre⸗ 


hen, daß die Univerfitäten ſich überlebt hätten, und 
daß durch die Freyheit und Leichtigkeit des literärifchen 
Verkehrs, durch die zahlreichen Lehrbücher; dad Selbſt⸗ 
ftudium der Wiffenfchaften fo erleichtert worden fey, 
daß es eines mündlichen Vortrags nicht bedürfe, Solche 
Anfichten findet man felbft bey fonft einfichtsvollen 
Männern in höheren Ständen, namentlich in Süd: 
deutfchland; unterfucht man aber genauer, von wo 
folche Behauptungen ausgeben, fo wird man meiftens 
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finden, daß fie entweder von folchen fommen, welche 
das Unglüd hatten, bloß mittelmäßige oder fchlechte 
Lehrer, — deren ed leider aufallen Hochfchulen giebt —, 
zu haben, oder von auögezeichneten Talenten, deren 
reiche von Gott empfangene. Gabe ihnen durchhilft 
ohne allen Unterricht, der von ihnen im jugendlichen 
Uebermuthe oft verfäumt wird, und die, da fie feiner 
nicht bedurft, und ohne ihn zu ihrem Berufe tüchtig 
geworden, damı ihren Maßſtab unrichtiger Weiſe auch 
an die grofie Mehrzahl der minder befäpigten anlegen, 
für welche eigentlich unfere Bildungsanftalten geſchaf⸗ 
fen find und die immer den größten Theil der Diener 
der Kirche und ded Staats ausgemacht haben und zu 
allen Zeiten ausmachen werden. Zu dem vielen Bor: 
trefflichen, wad Savigny auch hierüber gefagt bat, 
fügt unfer Verf. fehr paffend hinzu: 

„daß ja auch jene Hand» und Lehrbücher, bie jept 
nach vieler Mennung die Univerfitäten überflüßig mas 
chen, allein dadurch entitanden find, daß ed Männer 
gab, melde durch die tägliche Erfahrung inne wur— 
den, wohin das Bedürfniß der ſtudirenden Jugend 
fich richte, ımd daß fie nur unter denſelben Bedin- 
gungen fich verjüngen Fönnen.“ 

Andere Punkte find ed, deren Werth man in der 
Regel uͤberſchaͤtzt; fo gehört der Äußere Vortrag der 
Lehrer zu denjenigen Bedingungen, an welche man 
nicht jelten auöfchweifende Forderungen macht, welche 
ſchon Savigny nad ihrem wahren Verhältniß gewürs 
digt hat. Es iſt unglaublich, welch” übertriebenen 
Werth man hierauf, — und dieß haben wir gerade in 
Norddeutfchland gefunden — zu legen pflegt. Wo 
eine formelle Vollendung in diefer Hinficht zu einer 
gründlichen Behandlung des Stoffes hinzukommt, iſt 
eö eine fchöne und anerfennenswerthe Verbindung. Der 
befte Vortrag ift immer der, welcher, allen falſchen 
Schmuck verfhmähend, die bis zur Durchfichtigfeit 
vollendete Klarheit.mit Präcifion uund@infachheit ver: 
bindet und durch genetifche Behandlung den Gegenftand 
vor der Seele des Zuhörers zu einem wohlgeformten 
Ganzen vom Grund aus erftehen läßt. Diefe willen: 
fchaftliche Architeftonif im Vortrage ift indeß in vollenz 
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detem Maaße nur das Eigenthum weniger Meifter; zu 
biefen gehört Savigny, und um fo höher muͤſſen wir 
gerade von ihm den Ausfpruch achten, den er über den 
Werth des Vortrags fällt: 


„gu allen Zeiten Hat es Lehrer gegeben, welche 
ben gutem, ja glänzenden Vortrage wenig wirkten: 
Andere, welche Faum eiuen Sag richtig und ohne 
Unftoß zu Stande bringen Ponnten, und doch den 
Geift der Wilfenfchaft in ihren Schülern ermeckten. 
Das Pommt daher, daß Jene ben aller Leichtigkeit 
der Rede nicht hatten, was ber Mittheilung werth 
war, während in diefen das lebendige Schaffen des 
Geiſtes auch unter ‚der flammelnden Nede dem finn: 
vollen Schüfer nicht verborgen bleiben konnte. Es 
ift aber nicht zu fagen, wie oft von diefer Seite der 
wahre Werth eines Lehrers verfannt wird, vorzüg: 
lih durch die Bequemlichfeit der Schiller und zu 
ihrem eigenen großen Schaden. , 

„Jeder Vortrag iſt gut“ — können wir ınlt den 
Worten unſers Verfaſſers biuzufügen — „der bie 
Wiffenfchaft, welche er anfünbigt, wirklih euthält 
und begründet, vorzüglich, wenn er die tieferen Auf: 
gaben gleihfam mit der Wurzel bis zur Faßlichkeit 
bervorzubeben und von fremdartiger Verbüllung zu 
entkleiden weiß.“ " 


Ein Bortrag, der aller Anregung entbehrt, ver: 
dient freplich Fein Lob, aber fehe fchlimm ift es, den 
Vortrag bloß mach dem Grade der Anregung oder Auf⸗ 
regung zu beurtheilen, den ‚er bey den Zuhörern Her: 
vorbringt, da diefer, bey dem Mangel an pofitivem 
Gehalt, im günftigften Falle den Zuhörer durch eine 
außerordentliche Leere, welche der Aufregung zu fol: 
gen pflegt, über feinen wahren Werth belehren fann, 
oder, bey fchlimmerem Ausgange, in eitlem Schein 
und feichter Oberflächlichkeit, ſtatt in ernfter Anftren- 
gung, den Schüler Befriedigung finden läßt. Wie 
überall, fo ift es auch hier nicht die Gabe, welde 
Frucht fchafft, fondern die Treue, welche auch mit 
einem geringen Pfunde Segen bringt. F 

„Wer — ſagt Savigny — den Schülern die wiſ— 

fenfchaftliche Aufgabe recht hoch jtellt, und ihnen je: 
den, auch den geringiten Fortfchritt in ihrer Löſung 
als ein würdiges Ziel ihrer Anſtrengungen erfcheinen 
läßt, wer fie fo zu unermüdeter Forſchung anregt, 
und zu fo flrengen Forderungen am fich felbit, vor 


welchen allee Dünkel fchwinden muß, der ift ber 
wahre Lehrer, 


— 


Wer fie aber dahin führt, fih an 
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oberflächlihem Thun und leeren Schein zu befriedir 
gen und in eitlem Hochmuth abzuurtheilen, wo nur 
durch aufrichtige Unftrengung der ganzen Kraft des 
Geiſtes ein wahrer Befig errungen werden kann, 
der hat feine Schüler auch angeregt, aber zu ihrem 
Derderben, fo viel fie ihn auch preifen mögen im 
ihrer Bethörung.“ 


Es ift die Begünftigung eines unreinen Prinz 
eipd, wenn man unter zwey Lehrern über gleiche Faͤ⸗ 
cher denjenigen blos deöhalb für den vorzüglicheren 
hält, weil er mehr Zuhörer und größeren Beyfall fin: 
det. Dieß find gerade nicht felten Lehrer, die blofi 
das Ihre fuchen und Lüftern nach dem Lobe der Menge, 
den Schein ſtatt der Wahrheit verfaufen. — 

Ob Haupts und Nefidenzitädte oder kleinere Drte 
zu Univerfitäten fi) vorzugdweife eignen, darüber iſt 
viel geftritten worden. SKompetente Stimmen haben 
aber längft für die Zuläffigfeit beyder entfchieden und 
ihre eigenthümlichen Vortheile gezeigt. Der Lehrer 
hat, in Bezyg auf kollegialifhe Verhältniffe, auf 
den größeren Univerfitäten eine ungleich augenehmere 
Stellung, in fo fern er nur für fih zu ftehen hat und 
ungehindert und unbefümmert um fremdartige Dinge, 
um Einfluß bey Prüfungen, bey Ertheilung von Stiz 
pendien und Freptifchen, alle Kraft auf feinen Lehrbe: 
ruf foncentriren und fediglich durch den Werth feiner 
Borlefungen fih einen großen Kreis Iernbegieriger Zu⸗ 
hörer fammeln fann, während er auf Fleineren Unis 
verfitäten meift auf Hoffnung hin feines Berufs war: 
ten muß. 

(Schluß folgt.) 
w 
Transactions of the zoological society of Lon- 
don. Vol.1. P.5. London 1835. gr. 4. 





Schluß.) 
XXVI. Notes on the natural history and ha- 
bits of the Ornithorhynchus paradoxus by 
George Bennett. ©.229- 258. Mit Taf. 34. ı 


Bennett, welcher ſchon früher Neubolland ber 
fucht und uns mit ſehr wichtigen Beobachtungen bes 
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fchenkt Hat, gieng im April 1832 wieder von England 
nach Neu: Süd: Waled unter Segel, vorzüglich um die 
Fragen über die Lebensweife des Schnabelthierd zu lö— 
fen. Der Verf. verbreitet fih in diefem, der Gocietät 
zugefendeten, Briefe vom 27. Map 1834 ſehr ausführs 
lich über feine Forfchungen, die Feines Furzen Auszugs 
fähig find. inige der mwichtigften Puncte erwähnen 
wir. Das Schnabeltbier ift in Neubolland unter dem 
Namen des Waffermaulwurfs befannt. Bennetttraf das 
Thier noch häufig, beſonders am Murrumbidgee und feis 
nem Zufluß, dem Das river. Gr hält die benden, 
nach ausgeftopften Exemplaren anfgeftellten Arten O. 
fuscus und rufus für identifh. Es ſcheint, daß 
auch ganz weiße (Albino's) mitunter vorfommen, 
nad einer dem Verſaſſer mitgetbeilten Beobachtung. 
Die Begattung ſcheint zu Ende Geptembers oder 
Anfang Detobers ftatt zu finden. Die Tragzeit Fonnte 
nicht völlig genau ermittelt werben. Uber in ber er: 
ſten Woche des Decembers fand Bennett 3 Beine, Faum 
2 Boll lange, nackte Junge in einem Neſte, welche vers 
muthlich eben geboren waren. Die Brüfte zeigen fich 


nach der Jahreszeit im verfchiedeniten Grade der Ente, 


wicklung. Ende December Ponnte ben einem alten mweib: 
lien Schnabeltbiere nur noch wenig Milh aus ben 
Brüften berausgebrücht werden; die im Baue gefunde: 
nen Jungen waren aber auch fchon 10 Zoll lang. Die 
Baue, deren Bennett viele gefeben, befinden ficb an 
den Uferwänden und find 20 bis 50 Fuß lange Gänge, 
welche ſich von ihrem der Wafferfläche nabe gelegenen 
Eingang bis gegen die Dberfläche der Erde beraufwin: 
den und bier fi) in eine runde Kammer erweitern, in 
welcher Mutter und Junge Plaß haben. Im Magen 
der Schuabeltbiere fand Bennett fters Waſſer-Inſekten 
und Peine Fiſche. Gin fchöner Durdyfchnitt des Baues, 
mit dee Unficht der Gegend, it im Zert eingebruckt, 


XXVII. Description d’un nouveau genre de 
Mollusques de la Classe des Gasteropo- 
des Pectinibranches. Par E. Rüppell. ©. 
259-260. Taf. 35. 


Ruͤppell befchreibt diefe neue, an Janthina anzu— 
reihende Gattung, als Leptoconchus, 
XXVIII. On Clavagella by Broderip. ©. 261 
- 268. Taf. 35. 


Genauere Beichreibung diefer von Lamarck auf: 
geftellten Gattung mit Charakteriſirung dreyer meuer 
Arten. 


XXIX. On the anatomy of Clavagella by 
Richard Owen. ©. 209-274. Taf. 30. 


Die Unatomie ift an C]. Jata Broderip angeftellt. 
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After und Athemröhre find durch ein flarfes Muskel: 
Septum getrennt. Darm, Eyerſtock, Athemwerkzeuge 
fommen mit andern Bivalven überein, Das Thier 
ähnelt tbeild Gastrochaena, theild Aspergillum. 


XXX. On Nycteribia by.J. O, Westwood. 
©. 275 - 294. Taf. 36. 


Eine fehr genaue Arbeit über dieſe merkwürdige 
Gattung von Schmarotzer-Inſecten. Der Verf. gebt 
auf Puncte ein, welche er von feinen Vorgängern fehr 
vernachläßiat glaubt. Er befchreibt den Bau der Ans 
tennen, auch Palpen(?), und Augen, die Trennung des 
metasternum vom abdomen; Lage und Bau der 
Spiracula, Unterfchiede der Gefchlechter, Verwandlung. 
Schade, daß der Derf. Nitz ſch's Arbeiten über Schma- 
roßer sInfecten gar nicht kennt. Acht Urten werden 
ganz oder theilmeife abgebildet, - 


XXXI. Some account of Macropus‘ Parryi, 
a hitherto undescribed Species of Kan- 
garoo from New South Wales. byE.T. 
Bennett. ©, 295-300. Taf. 37. 


Diefe neue Urt von Kängurub ift dem gemeinen, 
Macropus major Shaw ähnlich, aber doch fpecififch ver⸗ 
fhieden. Die Diagnofe ift folgende: 


Macropus rhinario lato, auriculis elongatis, 
nudiusculis; cauda pilis rigidis brevibus incumben- 
tibus vestita; notaco griseo; gastraco pallido; fas- 
cia genaram caudaque pro maxima parte albis, hac 
ad apicem nigra. Long. 5. ped. 4. poll. 


Kapitän Parrn brachte das Thier lebend und 
fchenfte es der Sozietät, in deren Menagerie es jedoch, 
wegen eines erlittenen Beinbruchs, bald farb. Owen 
giebt die Reſultate der Zergliederung, melde nur mer 
nig vom gemeinen Rängurub abweichen. . Sehr interefs _ 
fant find die von Ihm mitgetheilten Beobachtungen an 
lebenden Kängurubs. Owen bemerfte nämlich deut: 
lich in der Menagerie, daß fie wiederfäuen, &ie ftehen 
dabey aufrecht, die Bauchmuskeln find einige Minuten 
in, beftigee Bewegung, die Kiefer fieht man fich rotiren. 
Defonders zeigte fich die, wenn die Thiere Arzney ber 
famen; fo regelmäßig, wie ben Ruminanten, fcheint es 
nicht jtatt zu finden. Die beygegebene Tafel giebt eine 
ſehr fchöne von Lear gezeichnete, und von Zeitter 
geftochene Abbildung bes Thiers. 
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Aristotelis Politicorum libri octo. Ad re- 
cens. Imm. Bekkeri recogniti, Criticis edi- 
torum priorum subsidiis collectis auctisque, 
Apparatu critico plenissimo instruxit, Pro- 
legomenis, translatione germanica et Com- 
mentariis enarravit, Indicibus locupletissi- 
mis adornavit etc. Adolphus Stahrius Dr. 
Lips. 1836. Vol.I. Fasc. I. 





Der Tange Titel fagt dem Lefer genugfam, was 
er in diefer neuen Ausgabe der Ariftotelifchen Poli: 
tif zu erwarten hat; fie foll Heftweife, wie es ders 
malen gäng und geb ift, erfcheinen. Das vorlies 
gende erfte Heft zu 10 Bogen in gr. 4. reicht bie 
nahe an’d Ende des zten B.; ed bricht ©. 80 im 
10ten (nah a. X. im 11ten oder 14ten Kap.) ab; 
und mit zwey weitern dergleichen Heften, (jedes zu 
1 Thle. fächf,) die der Verleger noch im Laufe diefes 
Jahres zu liefern verfpricht, foll das Vol. J. befchloffen 
feyn, worin die 8 uns erhaltenen Bücher der Ariftotelis 
ſchen Politik, der griechifche Tert in der einen Spalte, 
in der andern die deutfche Meberfegung, und darunter 
ftehend die verfchiedenen Lesarten der Handfchriften 
und Ausgaben enthalten fern werden. Außerdem 
find auf dem Titelblatt noch verfprochen, und werben, 
ohne Zweifel im ten Hefte geliefert: Aristo- 
telis Rerum publicarum fragmenta a Ca- 
rolo Stahrio primum accurate collecta, 
emendata, explicata, 

Da ed weder an Ausgaben noch Ueberſetzungen 
diefer Ar. Schrift fehle, die überall leicht im Buch: 
handel zu haben find, fo hat es Herr Stahr für 
nothwendig gehalten, fein Unternehmen in einem 


Borwort auf dem bläulichen Heftumfchlag zu rechte 
fertigen. Dasjelbe hebt fo an: 

„Es darf wohl nicht für die gewöhnliche Mo— 
depbrafe angefehen werden, wenn wir bep dem bier 
dein Publikum dargebotenen Werke der Hoffnung 
Raum gebenzu dürfen glauben, mit demfelben 
einem Bedürfniffe der Zeit überhaupt, und dem 
gegenwärtigen Stande der Altertbums:-Wif- 
feufchaft indbefondere entgegenzufommen.* 

Was den Iehteren Punkt insbefondere bes 

trifft, 

„io erfchien ed dem Herausgeber rein im Intereffe 
der Wiffenfhaft ein danfenswertbes Uns 
ternehmen, eine Ausgabe zu veranftalten, in wel: 
her der gefammte Fritifhe Upparat afler drey 
Ausgaben 

( — von Joh. Sottlieb Schneider Saxo, K. Goͤtt⸗ 
ling und Imm. Beffer, wozu noch die von Kos 
raes fam, und durch welche für alle Bedürfniffe 


geforgt ſchien — ) 

„in möglichiter Volljtändigkeit und zugleich über: 
fichtlicher Kürze zufammengeordbnet, und — dutch 
die Ausbeute aus neuer Vergleihung der älteren, 
aus Handfchriften gefloffenen Ausgaben vermehrt, 
einem Terte, welcher in der Hauptfache ber der 
neueſten Recenfion bleiben mußte (nämlich der Bet: 
Fer’ chen) beygefügt und dadurch jeder Lefer in den 
Stand gefept wilrde, ohne irgend ein anderes Hülfse 
mittel ben allen Pritifch anjtößigen Punften ſich 
augenblicklich) die nothwendige diplomatiſche Sicher: 
beit — fo meit fie die vorhandenen Fritifchen Hülfes 
mittel für jegt möglich machen — durch einen Blick 
verfchaffen zu können.“ 


Aus diefen eigenen Worten des Herrn Stahr 
erhellt, was zunaͤchſt bey dem Vol. I, feine Ab: 
ficht geweien. Was nun den griechifchen Tert anbe⸗ 
langt, fo ift über diefen vorläufig nichts zu ſagen, da 
der revidirte Sekte r’fche hier mit wenigen Ausnahmen 
gegeben wird, und diefer fhon feit mehreren Fahren 
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befannt if. Die Sammlung det Varr. Lectt. ift 
anſehnlich und wirklich vollftändig, und bis jegt wohl 
das Lobenswerthefte bey diefem Unternehmen; die: 
ſes wird ſich aber erft ganz rechtfertigen, wenn die 
Zuſage erfüllt wird, 

„daß einem fpäter erfheinenden 2ten Band 


den Commentar enthaltend, die genaueren Erde 
terungen aud der Fritifchen Puncte aufbe 
halten fenen 5; — j 
und wenn die Politien des Ar. in der vorhin ans 
geführten verfprochenen Art bengegeben werden, 

da (mie Hr. Stahr fagt) die gänzliche Un» 
zulänglichkeit der Nenmann'fhen Sammlung 
allgemein bekannt iſt.“ 

„Allein neben und mit diefem fpeciellen hatte 
der Herausgeber (mie fein Vorwort befagt) auch noch 
den allgemeinen Zwed, durch biefe neue Bears 
beitung die Aufmerffamfeit der in fo manchen politis 
fen Irren und Wirren befangenen Beit auf einen 
alten Denker wieder hinzufenfen, deifen fcharfes, nüch— 
ternes, unbeftochenes Urtheil, je weniger feine Reful: 
tate den Träumerenen gewiſſer detuofratifcher Schwind⸗ 
fee und Schwätzer unferee Tage zufagen möchten, 
dennoch ficherlich felbft von Solchen refpectirt wer: 
den, und zur Verbreitung gefunder politifher Anſich— 
ten nicht wenig beptragen bürfte“ u. f. w. 


Hiemit ift dad Bedürfniß der Zeit bezeichs 
net, welchem der Herausgeber im Verein mit dem 
Berleger durch diefed Unternehmen entgegen kom— 
men — und abhelfen will. Ueber diefen allge 
meinen Zwed können einem leicht allerley Bedenfen 
auffteigen, z. B. ob ſich zwey fo verfhiedene Be: 
dürfniffe, wie diefed allgemeine und jened fpecielle 
find, leicht in Einem Aft abfertigen; ob ſich zwey 
fo weit von einander abgehende Zwecke fuͤglich in 
Eins vereinigen laffen und dgl.m. Der Erfolg 
diefes Unternehmens. muß hierüber emtfcheiden; und 
diefer Erfolg wird größtentheild vom Gommentar 
abhangen; aber auch diefer fcheint es, follte für 
dad allgemeine Beduͤrfniß wohl in deutfcher Spra⸗ 
che, für das fpecielle aber, nach begründetem Herz 
fommen, in Iateinifher Sprache abgefaßt feyn, 
folglich die fachlichen Erflärungen jeder Art von den 
kritifchen abgefondert werden, Dieß dünft wenigſtens 
dem Rec, fo thunlich als raͤthlich. Und weil vom 


700 


Gommentar die Erreichung der beyden Zwecke ab⸗ 
hängt, fo ſey es vergönnt, noch an Einiges zu ers 
innern, was er zu leiften hat, — 

(Schluß folgt.) 





Schriften über Univerfitäten. 





(Säluf.) 

Es ift wahr, der Unfrieden, die ewige Reis 
bung und die Meinlihe Mißgunft der Lniverfitätö: 
Ichrer fehlen wohl nirgends ganz, aber Neid und‘ 
Selbftfucht wirken auf Mleineren Univerfitäten viel 
fchädlicher und verbittern und verringern die freye Wirk: 
famfeit ungemein, weil hier aller glüdliche Fortgang, 
die Frequenz und Blüthe, von der harmonifchen Zus 
fammenwirfung aller Kräfte faft allein abhängt, weit 
mehr wenigftens, als auf Univerfitäten in den Refis 
denzen, die immer eine Menge von Schülern aus 
den verfchiedenften Gründen anziehen werden, auch 
wenn eine reichere und vollftändigere Befegung der 
Lehrfächer nicht vorhanden wäre. Dagegen liegt ein 
unberechenbarer Vortheil in dem freyeren perfönlichen 
Berhältniffe ded Lehrers zum Schüler auf Univerfitäs 
ten in kleineren Städten; denn es ift die allgemeine 
Klage, daß die Weitlänftigkeit, die Zerftremuns 
gen der Hauptftädte, die Verhältniffe der Lehrer 
zu den höher geftellten Behörden und zur Geſell⸗ 
fchaft, den näheren perfönlichen Umgang mit einzelnen 
Studirenden, der von fo unendlicher Wichtigkeit ift, 
außerordentlich einfchränfen und faft unmöglich mas 
hen, Zu den Nachtheilen der Univerfitäten in Haupt: 
ftädten rechnet unfer Verf. unter andern: 


„Die verführerifhe Genußſucht der Hauptitädte, 
die ftörende Nähe der hauptftädtifchen Ständever: 
ſammlungen, bie unausbleibliche Verwendung der praf- 
tifchen Talente zu öffentlichen Gefchäften aller Art, 
dadurch Verwandlung des Lehrberufs, der den gan» 
zen Mann will, in ein Nebengeſchäft.“ 


Hören wir — wenn ed ſcheinen könnte, daß 
der Verf. pro aris et focis ſpraͤche — darüber 
Savigny: 
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„Manche Univerfitäten find in neueren Zeiten vor 


andern reichlich ausgeſtattet, einige auch In großen 
Hanptitädten errichtet worden. Dodurh bat ber 
Charakter und die Wirkſamkeit der Univerfitäten übers 
haupt eine mannigfältigere Eatwickelung erfahren, die 
als ein wahrer Gewinn betrachtet werden muß. Auf 
der andern Seite aber bieten die Univerfitäten in 
Fleineren Städten eigentbümliche Wortheile dar, die 
jenen nothwendig abgeben mülfen, fo daß nur in 
dem Gegenfaße bender Arten der Werth und Eharaf: 
ter unferer Univerfitäten überhaupt vollitändig er: 
Fannt werden Fann. Es müßte daher als ein gro: 
Ber Deriuft beflagt werden, wenn die Univerfitäten 
diefer ziwenten und zablreicheren Klafe — nicht etwa 
eingeben follten, denn das iſt frenlich nicht zu ber 
fürchten — fondern wenn fie wegen der ihnen feb: 
lenden Gigenfchaften im geringeres Anſehen kämen 
und fich weniger als vormals der warmen Theilnahme 
und Präftigen Unterflügung ihrer Negierungen zu ers 
freuen Hätten. An Mitteln, fie auf. ihrer Höbe zu 
erhalten, wird es nicht fehlen. Gerade bier ift die 
liebevolle Rückfibt auf das Einzelne und Perfönliche 
möglich und von unfehlbarer Wirkung: die Aufmerks 
famfeit auf jede THätigkeit, Unerfennung und Grmuns 
terung jedes Verdlenſtes. Manchen wird diefe Weife, 
eine große Anftalt zu regieren, anftößig fenn, indem 
bier anders ald duch Statuten und Nefkripte ges 
wirft werden foll und andere, als tabellariſch zu ver: 
zeichnende Erfolge gefucht werden; allein das Lebens 
dige Fann in der That nur duch lebendige Einmirs 
Fung hervorgerufen und gefördert werben.“ 

Und an einer anderen Stelle: 

„Eine wichtige Störung liegt in der manchfalti- 
gen Thellnabme an praftifhen Geſchäften, die fich 
oft den Lehrern darbietet; in gebörige Grenzen eins 
geſchloſſen, kann diefe jedoch ein heilfames Gegenges 
wicht gegen die Ginfeitigkeit des Gelehrtenſtandes 
abgeben, und fo durch Erweiterung des Gefichtdfrei: 
ſes und durch Belebung der bloßen Bücherftudien die 
fruchtbarfte Rückwirkung auf den Lehrberuf ausüben. 
— Leicht Fann ed aber gefcheben, daß die Theilnahme 
am öffentlichen Leben fo viel Zeit und Kraft, befons 
ders aber fo viel lebendiges Jutereſſe in Anfpruch 
nimmt, daß daneben der Lehrberuf zurücgefept und 
als Nebenfache behandelt werden muß. in folches 
Verhältniß ift aber fchlechthin verwerjlid. Denn, 
wie entfchieden auch ber Beruf zum Öffentlichen Les 
ben ſeyn möge, fo ift doch das Lehramt zu ernit und 
würbig, um anders, als mit voller Kraft und Liebe 
geführt zu werden und wer bie Sache redlih und 
gewiſſenhaft anfiebt, wird es dann lieber aufgeben, 
als durch vernachläßigte Führung herabwürdigen 
wollen. * 


Eine Fräge ift, fo viel uns befannt, noch nirs 
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gends näher erörtert worben, nämlich in wie ferne es 
gut und zweckmaͤßig ift, auf einer Univerfität theolo- 
gifche Fakultäten von beyden Konfeffionen zu verbinden. 
Die Erörterung diefer Frage ift wichtig, befonders für 
Süpdeutfchland. Kleinere Univerfitäten, welche nur 
eine Landes-Univerfität haben, find, bey gemifchten 
Konfeffionen, gezwungen, zwey Fakultäten an einer 
Hochichule zu unterhalten, doch hat Baden die beyden 
Fafultäten auf getrennten Univerfitäten, ebenfo Bay: 
ern; Preußen nur theilweife. Die Trennung hat nie 
Nachtheile und Spaltungen veranlaßt, wohl aber zu— 
weilen die Verbindung, wie in Tübingen. Wenn 
wir richtig urtheilen, fo dient ed zum Frieden beyder 
Kirchen und der Glieder beyder Konfeffionen, wenn 
fie ſich ungeftört neben einander entwiceln können. Es 
ift unverfennbar, daß in der gegenwärtigen Zeit die 
allgemeine Zerriffenheit der religidfen Verhältniffe in 
allen Ständen das Bedürfnig und die Sehnſucht der 
Ruͤckkehr zu einem ernfteren Firchlichen Leben fühl: 
bar gemacht hat; foll diefes fich uneingefchränkt weiter 
entfalten, fo ift eine freie Entwidlung iunerhalb des 
theologifch = wilfenfchaftlihen und kirchlichen Gebietes 
durchaus nothwendig; da aber bey aller perfänlichen 
Toleranz nach den Pflichten der hriftlichen Liebe beyde 
Kirchen, wegen ihrer dogmatifchen Differenzen, die 
Polemik nicht ausfchließen dürfen, fo erfcheint da, wo 
das kirchliche Bewußtſeyn fchärfer herausgetreten ift, 
eine Vereinigung von theologifhen Fakultäten beyder 
Konfeffionen an einer Univerfirät nicht wünfchenswerth. 
In Voltöfhulen hat man die Trennung des Unterrichts 
nach Konfeffionen längft eingeführt; man hat das Ber 
dirfniß der Trennung auch nad lokalen Verhaͤltniſſen 
bey Gymnaſien anerfannt, und diefe daher z. B. in 
Augsburg zur Zufriedenheit beyder Konfeffionen durch⸗ 
geführt. Auf Univerfitäten ift es in der Weife nicht 
thunlich; daher laſſe man es, wie ed befteht. Wir 
hätten noch mancherley Punkte über das deutfche Uni: 
verfitätöwefen zu berühren; diefe werden fich aber Teich- 
ter an einen folgenden Artikel anfchließen, wozu uns 
zunächft die intereffante Schrift von Dieterich über 
die preußifchen Univerfitäten Gelegenheit geben wird, 
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Wir ſchließen diefen erſten Axtifel noch mit ei- 

ner beherjigenswerthen Stelle deö Verf'o. 

„Man kann die Wilfenfhaften von den. Univerſi⸗ 
täten vertreiben, indem man fie auf die Fortpflanzung 
überkieferter Kermtniffe befchräntt. Es geht durchaus 
nidyt über die Macht des: Staates, die bisherigen 
Sitze frever Bildung in hämmernde Werkftätten zu 
verwandeln; allein der den Wiſſenſchaften zugedachte 
Schlag würde weniger fie, die ſich auf's Wandern 
verſtehen, ald die Staatöjugend treffen. Es gebt 
durchaus nicht Über die Macht des Staats, diefe zu 
ſolchen Univerfitäten swangsmäßig anzubalten, affein 
ee bat die Macht nicht, der Verachtung zu wehren, 
mit melchen fie Staatsanftalten betrachten wird, die 
das Zeugniß der auf ein befonderes Ziel geitellten 
Schulen und der gefammten deutfchen Piteratur gegen 
fi Haben, von denen fich mit Entrüftung die öffent: 
liche Meynung abwendet. Denn an den Stellen, mo: 
bin font ein edler Trieb die Beſtgebildeten führte, 
werden dann Dandlanger ſtehen, und man wird es 
bann recht am heilen Tage erkennen, wie deren Ge 
ſchäft flille fteht, fobald die Wiffenfchaftlichen, die vom 
Lehren ausgefchloifen find, nicht den Anſtoß mebr ge: 
ben. Man bätte für viele Mühe eine verpfüfchte 
Staatsjugend und eine noch flörrigere gewonnen. 
Es iſt nicht anders, man muß die Wobhlthaten der 
Wiſſenſchaſt mit ihren Gefahren übernehmen. 9a 
dieſelben Hände, die unſere Lniverfitäten niederges 
riſſen hätten, diefelben Augen, welche mit froher Ue- 
berraſchung die Bibliotheken ihnen nachſtürzen faben, 
iwie mürden fie fih regen, um ihre Trümmer zu 
ſammeln zum fihleumigen Wiederaufbau, fobatd fie 
der Polptechnifer inne geworden wären, die fie fi 
erzogen haben! Wer Wind füet, wird Sturm erndten“ 


Und Savigny ſagt: 


Rudolph Wagner. 


SS 2:23:92: 

Bibliotheque universelle de Genöve. 
Nouvelle Serie. 1836. Janvier. VII, und 
106 ©, 8. 


Die geachtete Zeitfcheift, die zu Genf vom 1796 
bis 1816 umter dem Titel: Bibliothöque britam- 
nique, und feit 1816 unter dem Titel: Biblio- 
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thäque universelle erſchien, beginnt mit gegens 
wärtigem Hefte, mach einem etwas veränderten. Plane, 
ipren 41ten Jahrgang. Bisher war fie in. zwey Hälf- 
ten abgetheilt, deren eine der Naturkunde und den 
matbematifchen Wilfenfchaften, die andere der übrigen 
Litteratur, (welche von den Framzoſen ausſchließlich fo 
genannt wird,) gemidmer war. Dieſe Scheidung ger 
ben die Herausgeber iept auf, Im Uebrigen fol die 
Zeitfchrift ihre urfprängliche Aufgabe und Richtung be⸗ 
balten: gemeinfaßlich opne Dberflächlichfeit das Neue 
aus allen Fächern zur Kenntnif von Leſern bringen, 
welche zu allgemeiner Bildung Fähigkeit, Beruf und 
Neigung haben. Den Unfang machen theils eigene, 
theil® entlchnte, größere Auffäpe; darauf folgt ein 
bulletin litteraire, (bier auf die neueſte franzöfifche 
Litteratur eingefchränft); dann ein meit teichhaltigeres 
bulletin scientifique; endlich eine Zufammenftellung 
meteorologiſcher Beobachtungen zu Genf, zu Zürich und 
auf dem Bernhardsberge, 

Unter den Auffägen in diefem Hefte werden wohl 
Erinnerungen an J. I. Rouffenu den meiften 
Leſern das lienfte ſeyn. Es find Uuszüge aus zwey Bries 
fen, die ein junger Züricher im 3. 1764 fogleich nach 
einem Befuche bey Rouſſeau ſchrieb, der fi) damals zu 
Motierd Travers aufbielt. — Rouffeau war gegen den 
jungen Mann, der fih ibm voll Begeijterung nabete, 
fehr offen und freundlich. Gr erzählte, ein franzöfifcher 
Jeſuit babe ihn befucht und mit Lobfprüchen auf feinen 
Styl überhäuft, daben aber bemerkt, daß er, der doch 
von Jugend au ſich auf: die Rhetorik gelegt, fein Ge 
beimnig noch nicht babe entdecken Pönnen, Mein Ge⸗ 
beimniß, fagte Rouſſeau, ift etwas fehr einfaches; es bes 
fteht darin, daß ich von allem, was ich fage, ſtark über: 
zeugt bin. — Mit der größten Bewunderung ſprach er 
von den bomerifchen Gedichten. „Ich weiß nicht, welche 
Gewalt diefer Poet über mic bat; aber nirgends finde 
ich feines Gleichen und merde nicht müde, ihn zu lefen, 
ob ich mich glei mit einer elenden lateinifhen Ueber 
feßung bebeifen muß, weil ich zu meinem großen 
Leide des Griechiſchen nicht fundig bin, Dacier hat 
die Bosheit begangen, ihn franzöfifch aufzupupen; der 
einzige, der ibn auf bie rechte Urt hätte überfegen kön⸗ 
nen, iſt Diderot.“ Bon dem Nachbar Voltaire mar 
auch die Rede. Freunde hätten ihım, erzählte Rouffeau, 
Unwahrbeiten im feinen hiſtoriſchen Schriften vorgebal: 
ten. Was thut das? hätte Voltaire geantwortet; ich 
fhreibe nicht wie die Sachen find, fondern wie fie dem 
Leſer gefallen. 

Eben, da gegenwärtiges in den Druck fommt, er: 
Hält Ref. dad zweyte Stüd des Jahrganges, Diefes 
iſt noch reichhaltiger als das erfte, und begründet die 
befte Erwartung. von einer Zeitfchrift, die fich, obgleich 
franzoͤſiſch, in einer ehrenwerthen Unabhängigkeit von 
Paris zu erhalten weiß, 
nn J 
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(Schluß.) 

Es iſt ihm naͤmlich unerlaͤßlich, eine Fuͤlle 
hiſtoriſcher Erlaͤuterungen an "zahllofen Stellen zu 
geben, und einen Reichthum von eindringenden 
Erörterungen und gründlichen Beurtheilungen der 
häuslichen, bürgerlichen und oͤffentlichen Zuftände 
und Verhältniffe der Staaten des Altertbums zu: 
fammen zu drängen — (wozu es an vielfachen 
Vorarbeiten und Bepträgen nicht fehlt) — wenn 
alte und neue Gefchichten und Theorien neben ein: 
ander in den jugendlichen (vsapois) Köpfen (die 
doch wohl vorzugsweile unter den demofratifchen 
Schwindlern und Schwägern gemeynt find) nicht 
noch weitere Jıren und Wirren der Begriffe hervor 
bringen follen. Es wird nicht fo viel auf Verglei— 
hung alter und neuer Zeiten, Zuftände und Be: 
duͤrfniſſe ankommen — was Iäft fich nicht alles 
zufammenbringen und vergleichen! — als auf fcharfe 
Sonderung und Unterſcheidung gerade gleich 
bey den gangbarften Wörtern, ald da find Demo: 
fratie, Ariflofratie, Monarchie zc. die bey 
den alten ziemlich Anderes - bedeuten, als bey uns 
mit ihnen gemeynt ift. Wenn num bey diefen und 
ähnlichen Puncten der Commentar fein Verdienſt nicht 
in eine höchft befonnene und vorurtheillofe, vorzugs⸗ 
weife, Unterfheidung, ja Entgegenftellung 
feget, fo thut er wohl beifer, deßfalld auf das Be: 
dürfniß der Zeit gar feine Ruͤckſicht zu nehmen, um 
fo mehr, als fo ein Bedürfniß vorübergeht, das Als 
terthum aber ewige Lehren giebt, die ed nicht gut 


gethan ift, mit einem Zeitbedürfniß zu überfleiftern 
und zu verunftalten, Die Staatöweisheit der. Grie- 
chen verlangt und ſetzt voraus, nicht nur, was auch 
die meuere erheifcht, einen großen MNeichthum und 
eine Mare Mannichfaltigkeit hieher gehörigen, hiſto— 
rifchen und empirifchen Wiſſens, fondern noch insbes 
fondere und hauptfächlich eine firenge ethiſche 
Zucht und Bildung des Individuums, das fich mit 
ihr befchäftigeu und. aus ihr Mugen ziehen will, Dieß 
bezeugen die Gefchichtfchreiber und Medner nicht mins 
der, als die Philofophen; dieß fordert Ariftoreles 
ausdruͤcklich in der fchönen Stelle Eth. Nic. I. c. 3.*) 
ober bey Garve Kap, 1., welcher fie fo uͤberſetzet: 


„Der beſte Richter über alles ift der, welcher die 
volfommenfte Geiftesbildung überhaupt erhalten hat. 
Die Staatswiſſenſchaft iſt daher nicht ein Studium 
für Zünglinge. Sie kennen das menfchliche Leben, 
deſſen Gefchäfte und Handlungen noch zu wenig; und 
doch redet die Staatswiſſenſchaft nur von diefen und 
gebt nur von diefen in ihren Schlüfen aus. Da fie 
überdieß von Leidenſchaften beberricht werden, 


) "Exagros di npive nalds & yıyrWaana xal rocrwr 
ioriv dyados xpırps‘ xaſ inasrov dpa d zırar- 
deunivos, drAüs ÖL 6 zepi rar zenardtvuivor, did 
ns rolırınns oun forır olneios arpoarns d vios, 
ärtıpos yap rür xara ror Bior zpaliw» * ol Io- 
yor di in rourwr xal zepl rourwr. "Erı Si roir 
adısıy anoAoudprinos dv yaraiws dnovdıraı xal 
arwpelös, Inuön ro.rilos doriv od yodaı dAAd 
apälıs Stapipu SF oWdiv vios ryv Ylıxiar 
Bro Bor veapds old yap zap« Tov xpövor 
Y Mlnpu, dAla dia To nara nados Zr, xal 
Ötuine Inaara“ rols yap romouros dvöryros 
yröcy yiyvıraı, xadarıp ro dnparisı" rois Si 
xara Aöyor ras Öpläes rorounivos xal apdrrouss 
oAumpelis Av ein ro aupi rourwr elölvarı. Vrgl. 
Epicteti Diss. J. II. c. 24. 
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fo wird diefe MWirfenfeaft, ‚wenn nicht unverftändlich, 
bob unnüg für fie ſeyn. Denn der Endzweck ber: 
felden geht nicht blos auf Kenntniß, fondern auf Aus⸗ 
abang. Es iſt aber einerley, ob ein Menſch nad 
feinem Alter ein Jüngling, oder ob er nur dem Cha⸗ 
rakter nach jugendlich. fen: denn . der Behler. liegt 
nicht in dem Mangel der Jahre, fondern in der kei: 
denfhaft, welche das Leben und die Beitrebungen 
der‘ Jugend regiert; Leiten diefer Urt wird jede 
Kenntniß eben fo unnütz, als Perfonen, die ihrer 
fetdft ‚nicht mächtig find.“ 

Da nun die Ethik und Pädagogif bey 
Plato und Ariftoteles Glieder und. Theile der 
Politik find: fo wird der Commentar die ethir 
[hen Grundlagen und Anſichten des Lebens 
und deſſen Züchtigung (castigatio) fo kurz als ſcharf 
und: beftimmt nicht allein aus’ den Philofophen, ſon⸗ 
dern auch ans Dichtern, Rednern und Geſchichtſchrei⸗ 
bern hervorzuheben haben. Wie viel Tieffinn und 
Bedeutfamfeit liegt gleich. nur in dem fo oft, 
zumal von den Rhetoren gebrauchten Ausdrud: 7399 
sai zadn!- Wie viel Treffendes und Wahres würde 
Garve hierüber bemertt haben, hätte er den Aus⸗ 
druck nach feiner Art, wie er zu Cicero gethan, coms 
mentirt! Auf diefem Hauptpunet treffen das Alters 
thum und: die. chriftlich germanifche Zeit näher zuſam⸗ 
men, ald in jedem andern. Gemwöhnung und Er: 
ziehung im weiteften Einne, ſeys durch andere, ſeys 
durch je das Subject felbft, muß die Leidenschaften 
jeder Art in fefte Schranfen eindämmen; fie muß 
der Sitte und Zucht das lebergewicht über Leis 
denfhaft und Sucht verfchaffen, wenigftens beyde 
im Gleichgewicht begründen. Auf diefed Ziel hin 
wirfte bey den Griechen, außer der allgemeinen Bil: 
dung im Staate, nur noch die Philofophie, bey und 
überdieß moch die Religion. Leidenfhaften und 
Suchten der mannichfaltigften Art (untermifcht mit 
Ginbildungen) find ed eben, die alle Jrren und 
Wirren (wie Herr Stahr fagt) jego erzeugen, und 
zu jeder Zeit erzeugt haben, Bon den Leidenfdaften 
aber gilt, wad ein griechifches Wigwort vom Baud) 
fagt: xalendv Zarı zpös yarripa Alyı wra 
oux Fxovsav, Sie hören aber nicht, weil fie nicht 
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im jener fütlichen: Zucht: durchgearbeitet (subactay 
worden, auf welder das Öffentliche, wie das Pris 
vatleben fußen follte, und welche die griechischen 
Philoſophen durchweg in Auge hatten, wie verfchie- 
dene Namen fid auh ihrem Endziel gaben — na 
Aoxayadiav, fittlihe Schönheit des Charakters 
die Sofratifer; d@pposuvyv, Heilfinnigfeit Plato 
u. 0; segorpra, Bemeſſenheit, Ariftoteled; ja 
felbft in der ydonn iv Asia 'nıyyaa det Kytenai— 
fer, in der Ndovg naraurnuarınn der Epifuräer, 
in der aradsıa u. arapafia der Stoiker, Akade— 
miter und Pperhonier, überall tritt derfelbige eine 
Grundzweck hervor, Zähmung und Mäßigung der 
Leidenfhaften, xasapcısz r@v radyudrwn, 
Reinigung derfelber, was Ariftoteles als Zweck und 
Ziel’ der Tragddie angiebt. Ohne die fittlihe Zucht 
gibt es feinen gefunden Verftand, auf den hier, 
wie bey’ jeglichem Gegenftand nicht weniger als Al: 
les anfommt. Ohne diefen Verftand, ohne Beur— 
theilungsfraft Tiefer Leidenschaft — wenn fie lie: 
fet, — in die Atten hinein und heraus, was ihr 
eben anfteht und ihr eben im Kopf ftedt. 


Dieß, und was der Art ähnliches mehr noch 
gefagt werden koͤnnte, wurde für angemeffen gehalz 
ten, bier zu bemer'en, damıt Hr. Stahr die Auf: 
gabe, des Ariſt. Politit zu commentiren, nicht zu 
leicht nehmen möge, wenn. er wirflid mit dem Com: 
mentar dem Bedürfniffe der Zeit entgegen kommen 
will. Denn in diefer Beziehung fcheint Hr. Stahr 
mehr von feiner deutſchen UWeberfegung, die er beys 
gegeben, zu heffen, als von feinem ſpaͤter erfcheinens 
den Commentar zu verfprechen. Er fagt nämlich in 
dem mehrbelobten Vorwort nach der vorhin ange— 
führten Stelle: 

„Sollte eber dieſer Zweck erreicht werden (— ges 
funde potitifhe Anfichten zu verbreiten — ) ſo war 
eine deutfche Ueberfehung ein um fo morbivenbir 
geres Bedürfniß, als die vorhandenen, zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts von Schloſſer und 
Garve verfaßten, zu gefchtweigen, daß fie nicht ein: 
mal nad den damaligen fehlerhaften grier 
chiſchen Terten, fondern fat nur nach lateini— 
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ſchen Ueberfegüngen gearbeitet find, in Peiner 

„Dinfiht mehr, weder dem Standpuncte der 
Philologie, noch den Unforderungen, welche 
man an einen Ueberfeger des Arijtoteled machen darf, 
entjprechen-“ u. f. w. 


Was wohl die vielen und verfhieden ges 


finnten Lefer Hrn. Stahrs bey diefer Stelle den: 


ten mögen? Während ohne Zweifel einige ihr bey: 


ftimmen, werden andere vielleicht Lächeln, noch‘ an: 
dere vielleicht fich empört fühlen. Rec. war mehr 
als überrafcht, über die beyden genannten‘ Männer, 
Borgänger Hr. Stahrs in der Lieberfegung der 
Pol., mit folhen Worten abgeurtpeilt zu lefen; zus 
mal er von J. G. Schloffer zwar nie weder diefe, 


noch fonft eine der Ueberſetzungen, bie derfelbe von 


Griechen geliefert, in Händen gehabt, wohl aber 
mehrere eigene Schriften deöfelben, z. B. die Po: 
litifhen Fragmente, gelefen hat, und nach feis 
ner Schägung diefer biöher in der Meynung geftans 
den hat, diefer 3. G. Schloffer fey ein deutfcher 
Ehrenmann, deffen politifhe Begriffe — mutatis 
mutandis — mit den Xriftotelifchen vor den 
meiften anderen zufammenftimmten; er mag von ihm 
nicht gerne glauben, daß er faft nur nad den la- 
teinifchen UWeberfegungen gearbeitet; (Hr. Stahr 
felbft wird ja die lateinifchen Ueberfegungen nicht we: 
niger als diefe feine Vorgänger zu Mathe gejogen 


‚haben, wo er anftieß;) er möchte ihm nicht gerng 


jutrauen, und auch von Garve nicht fo ſchlechthin 
fagen: . 
„daß fie, während fie in weitſchweifigen Parapbra 
fen die Fernige, gedrungene, ſelbſt fchroffe Form des 
Alten in ein übeljtehbendes modernes Ges 
wand büllen, dadurch nicht nur jede Spur bes ori: 
ginellen Gepräges feiner Darftellung vernichten, fons 
dern auch feine Gedanken ſelbſt Durch die willkühr— 
lichten Zufäge und Auslaſſungeu oft bis 
zue Unfenntlichkeit entjtellen.“ 


Wie num diefes Nee. ungern glauben mag, fa 
fühle er fih auch zu vermuthen verfucht, die damas 
ligen griech. Terte, wenn aud ganz fo fehlerhaft; 
als Herr Stahr will, hätten das BVerftändniß der 
Ariftotelifchen Schriften Männern, die nur fonft den 
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nöthigen gefunden Werftand dazu mitbrachten, nicht 
unmöglich gemacht; hat ja nur gleich Hegel, deſ— 
fen Berdienft es ift, den Hauptanftoß zu dem jego 
Mode werdenden Studium und Lobpreifen des Ari— 
ftoteled mitgegeben zw haben, feine Anſicht der alten 
Philofophie in vielen Hauptpuneten, und namentlich 
feine Darftellung des Ariftotelifhen Spftemes aus 


den Damaligen fehlerhaften griech. Terten ge— 


fhöpft; und wie Hegel in diefer Hinficht, fo ha— 
ben — dieß wird. man auch fürderhin glauben duͤr— 
fen — Garve mit Winfelmann, Leffing, 
Wieland und Herder, noch vor den Brüdern 
gr und W. A. Schlegel, Schleiermader 
u.a. zur gerechten Beurtheilung, klaren Einſicht und 
zum richtigen Verftänduiß des gefammten Altertbums 
mehr bepgetragen, umd mehr geleiftet, ald ganze 
Heere von Seraudgebern. Garve's Webers: 
fegung, nicht nur, daß fie mit Verſtand und Eins 
fit gearbeitet ift, darf noch immer zugleich als der, 
befte Eommentar der Ariftotelifchen Politif angefehen 
werden, weil fie den innern Zufammenhang und Ge- 
danfenverband mehr hervortreten. läßt, als im Ori— 
ginal gefchieht. Seine Weife, die Alten einzubürs 
gern, feine Theorie deö Leberfegens mindeſtens für: 
manche Werke und zu befonderen Abfichten einmal 
zugegeben, da fie ja auch ihre guten, und bdiefelbis 
gen Gründe für fich hat, ald die Wielandifhe — 
möchte fogar für die fchwerere zu halten ſeyn, eben 
weil fie dem Autor um der modernen Lefer willen 
bie und da nachhelfen und erhellen (illustrare) muß; 
und zu diefem Behuf ift die Breite bie und da 
nothivendig, und fogar das Modernifiren fat 
unerläßlih. Es klingt auch bey Herrn Stahr fehr 
modern, wenn er J. c. 1. $. 2. überfegt: „fie. hal⸗ 
ten den Unterſchied zwiſchen König, Hausberrn, 
(— Haudvater) und Herrn (= Befiger von Selaven) 
nur für einen quantitativen, micht für einen 
qualitativen (mAyda yap xai HAıyoryre 
voui2ovcıw Ösapipeıv aA ovx sid: rourwv 
!xadtov); oder ebd. $ 12.) „der Staat ſey — 


zıi 


Naturproduft ((Y zoly — puctı.) u. andered 
dv. A. m. Gben fo ift andrerfeitö ebd. $. 2. im- 
oxorxoücdı nara ryv UPpyyuevmv uiSodor „, nach 
unferer leitenden Methode betrachten“ zu weit 
und zu eng zumal überfegt. Unferer if Einſchieb⸗ 
ſel Hru. Stahr s; und leitend iſt jede Methode, 
aber nicht an oder einleitend, ſo daß ſie die 
Sache vor unſeren Augen entſtehen läffet (fagt da 
Garve); daß fie von dem und Befannteren zu 
dem Verborgeneren, von dem Einfahen zu dem Zu: 
fammengefegten, oder nah BVerhältniß des Gegen: 
ftandes (wie z. B. in der Mathematik) umgekehrt, 


fortführt; es ift die Methode, fich erft der That: 


fachen (ded ört) und der Elemente, Bedingungen 
und Verhältniffe eined Gegenftandes zu verfichern, ehe 
er pbilofophifch bearbeitet werden kann :c. So fteht 
Upnyouusvos zporos u, AiSodos ebd. c.5-$.1. 
(al. c. 9. oder c. 5. wo Hr. Stahr überfegt: „uns 
ferem Plane gemäß) Eth. Nic. II. 7,9. Meteorolog. 
I, 1. I, 1. pr. de gen. ann. 111 9. 3. %. coll, 


Pol. 1.5. $. 5. (al. c. 13) Plato Theaet. $. 10. 


p. 148. D. Lys. 217 A. $. 31. Gorg. c. 10. p- 
455 f. Theophr. pur. ior. I. 2, 3; u. fo bey Hip: 
pofrates, Plutard u. a. bezeichnet es die ſach— 
gemäße und dem Subject dienlihe An: und Ein: 
leitung. Es wäre leicht, in jedem Kap. über ein 
und andered zu mädeln, allein ftatt deſſen will Rec. 
lieber diefe meuefte Leberfegung empfehlen, daß fie 
im Ganzen treu und mit vielem Fleiß, fo weit fie 
vorliegt, abgefaßt it; ohne jedoch der Garve'ſchen 
etwas hiedurch zu vergeben, an der nur die Anmer: 
fungen vermißt werden, dergleichen er zu Cicero's 
Officia gegeben. Gerade mit durch dad, was Hr. 
Stahr an Garve's leberfegungen ausfept, ha— 
ben diefe weitverbreiteten Cingang und Einfluß auch 
bey Männern erhalten, die fonft eben nicht viel, und 
am wenigften aus dem Alterthume Iefen. Und über: 
haupt müffen wir in alle Wege auch unfere Vorgän: 
ger von den naͤchſten an und bid ins hohe Alterthum 
zuruͤck mit dem berühmten empfindfamen Wagner 
bey Goͤthe etwas gelten laſſen, um mit ihm fagen 
zu dürfen: 

„Es ift ein groß Ergetzen 

„Sich in den Geiſt der Zeiten zu verfeßen, 

„Bu fhauen, wie vor und ein weifer Mann 

gedacht, 
„Und wie wir's dann zuleht fo herrlich weit ges 
bracht! 
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fowohl in der Berichtigung der Terte, als in der 
Kunft des Ueberſetzens. 
P. K. 


Sasse genen 

De originibus -historiae Romanae seu de anti- 
quissimis carminibus historicis, de legibus 
regiis atque de commentarlis regum scripsit 
Christianus Petersen, philosophiae Doctor et 
philologiae classicae professor publieus in 
gymnasio Hamhurgensium academico. Ham- 
burgi 1835. In commissis Perthesii et Bes- 
seri. 48. 4. 





Niebuhrs Forfchungen auf dem Gebiete der römi: 
ſchen Gefchichte find noch von wenigen in ihrem gan— 
zen Wertbe gewürdigt; die einen find unfähig, die Ger 
ſchichte anders als fie von den Alten überliefert ijt, zu 
verjteben, fie zürnen, wenn fie in ihrem Pbhantafieges 
bilde vom Alterthume geftört werden, und in römifchen 
Helden und Patrioten nichts anderes, ald Wefen von 
unferm Fleiſch und Blut, feben follen; andere, mit dem 
Leben vertrauter, billigen zwar N, Urt der Behandlung 
der römischen Gefchichte, balten dieß aber für etwas 
natärliches und gemwöhnliches und mennen, es fen leicht 
bierin den Meifter zu übertreffen; die neueſten glänzend 
mißlungenen Verſuche von Schultz, Hillmann u. a. find 
befannt genug. Nur die genauefte Kenntniß der alten 
Hiſtoriker als folher und die forgfältigfte Benützung 
alles überlieferten wird vom Unglauben, wie vom Aber: 
glauben der alten Gefchichte retten; dadurch daß N. 
durch vieljäbriges Studium alle Mängel und Vorzüge 
des Livius richtig erfannt, und im Dionyſius aufer 
dem Vorzüglichen auch alle Derkehrtbeiten und Schwär 
chen ded Mannes, fo wie deren Quelle, aufgedeckt bat, 
wird die Behandlung des Einzelnen ben ibm eime ganz 
andere, als ben feinen Gegnern, die, ohne mit den Schrif: 
ten innig vertraut zu fenn, Sagen und Ausfprüche aus 
dem Zufammenbange nehmen und damit ihm widerlegt 
zu baben meynen. 

Der Verfaſſer obiger Schrift, eines Schulprogranis 
med, batte die Abſicht, dem feligen N. in feinen Uns 
terfuchumgen fchrittweife zu folgen und fie zu prüfen; 
das Ergebniß ift im Ganzen dasfelbe, nur einiges glaubt 
er berichtigen zu müſſen, und allerdings iſt ed mwäns 
ſchenswerth, daß einzelne Gegenftände eine ausführliche 
Prüfung erleiden, damit jeder felbft urtheile, und nicht 
Declamationen, die von leeren Hypotheſen NE. und 
Aufhebung aller wahren und begründeten. Gefchichte res 
den, folge. 


(Schluß folgt.) 
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Johannis Friderici Gronovii Epistolae 
XXXVII. ad filium suum Jacobum non- 
dum editae, Collegit et notas adjecit Al. 
M. Harter, Universitatis Monacensis .Bi- 

‚. bliothecarius. Landshutii, MDCCCXXXV. 
Sumtibus ac Typis Josephi Thomann (Joh. 
Nep. Attenkofer). 





Die Univerfitätsbibliothef in München ift durch 
ihren würdigen Bibliothefar, H. D. Harter, in 
den Befig eines literarifhen Schages gefommen, von 
welchem derfelbe in der Einleitung zur vorliegenden 
Schrift Nachricht und in der Schrift feldft eine Probe 
giebt. 

Im Jahre 1785 wurden zu Lepden die Nefte 
der Bibliothef verfteigert, welche durch Joh. Fr. Gro— 
nov gegründet und durch feinen Sohn Jakob Gronov 
und feinen Enfel Abraham war befeifen und vermehrt 
worden. Unter dem großen literarifchen Vorrathe, 
den jene Bibliothet zum Verlaufe bot, befand fich 
auch eine handſchriftliche Samtalung von Briefen der 
Gronove unter fih und berühmter Zeitgenoffen an fie, 
welche der Katalog der Verfteigerung (enden 1784) v. 
©. 8 — 15 einzeln aufführt. Nebſt vielen andern 
enthält fie, zum Theil in beträchtlicher Anzahl und 
Ausdehnung, Briefe von den Philologen Bernard, 
Blancard, Berneder, Böller, Borges, Burtorf, 
M. Safaubon, Cellarius, Fabricius, Freinsheim, 
Gefner, H. Grotius, Gruter, D. und N, Heinfius, 

- Holftenius, Junius, G. Voſſius, Lambecius, Linz 
denborg, Meibom, Munker, d'Orville, Oudendorp, 
Salmaſtus, Spanheim, Torrentind, u. a. die nicht 


nur die Verhältniffe jener Männer und die Literatur: 
gefchichte ihrer Zeit in vielen Punkten aufhelleu, ſon— 
dern auch reichliche Beytraͤge, befonders für Philolo— 
gie und Antiquitäten liefern, da die Gelehrten jener 
Zeit ſich öfter, als es wohl jept gefchieht, im ihren 
Briefen über Gegenflände der gemeinfamen Studien 
befragten und belehrten. Hierauf folgen in befondes 
ren Abtheilungen die Briefe politifch berühmter Män- 
ner, unter welchen Ferdinand Bifhof von. Paders 
born, ein durch claffifhe Studien und Verkehr mit 
den Gelehrten feiner Zeit achtbarer Prälat, der in 
gleicher Weife ausgezeichnete Churfürft Karl Ludwig 
von der Pfalz hervorragen, dann von Juriften, Durch 
Vermittlung des ald Literator und Antiquar ausge: 
zeichneten G. W. von Zapf in Augsburg wurde diefe 
Sammlung um 500 Gulden für den Münchner Bür- 
germeifter Hepp erflanden, welcher feine Bibliothef 
auf jede Weife zu bereichern bemüht war, und blieb 
nach feinem Tode im Befipe der Erben, aber ver— 
fäumt und felbft der Feuchtigkeit und Zerftörung aus: 
gefegt. Im diefem Zuftande fand und erwarb fie der 
Herr Bibliorhefar Harter um mäßigen Preis für die 
Univerfitätsbibliothef, Cine Abtheilung, die der Ka: 
talog enthält, fehlt, unter diefen die Briefe von Jun— 
germann an Calmafins, welche der Verf. diefer Anz 
zeige fpäter durch einen Antiquar Fäuflich an, fich ge= 
bracht bat, und eine Brieffanmmlung von J. Gealiger 
mit feinem Teftamente, dann die von D. Heinfius, 
H. Balefius, Morig von Naffau, J. Lipfius, 
H. Grotius, die wahrfcheinlich auch noch in der Irre 
des antiquarifchen Verkehrs umherziehen. Nachdem 
Herr Bibliothefar Harter durch genaue Unterfuchung 
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deö ihm zu Theil gewordenen Vorraths fi von feinem 
Werth überzeugt hatte, befchloß er, die vorzüglichen 
auszuwählen und befannt ju machen. Er begann mit 
den Briefen von 3. F. Gronov an feinen Sohn Jacob, 
welche hier vorliegen, und wird in dem Maaße fort: 
fahren, als die Bekanntmachung diefer denfwürdigen 
Urkunde des literariſchen Verkehrs des 17ten und 
18ten Jahrhunderts eine günftige Aufnahme findet, 
Jacob Gronovius wurde 1645 zu Deventer ge: 
boren, wo damals fein Water Profeffor der Hiftorie 
und. Eloquenz war, und folgte, acht Jahre alt, dies 
fem mach Leyden, wo derfelbe den Lehrſtuhl von Dan. 
Heinfius im Jahre 1653 beſtieg. Dort ward er unter 
den Augen feines Vaters, zum Theil von diefem felbft, 
in den alten Eprachen unterrichtet, und im Jahre 
1662, ald. ein Züngling von 17 Jahren, von diefem 
nad Hamburg in feine Baterftadt zu feinen Verwand⸗ 
ten geſchickt, weil in Lenden die Peft ausgebrochen 
war und den Lauf der afademifchen Arbeiten unter: 
brocen hatte. Die erften fünfzehn Briefe find dort: 
bin gerichtet. Die Briefe find voll guter Lehren eines 
im Leben erfahrenen und chriftlich gefinnten Mannes, 
und aud darum unfern Zünglingen zu empfehlen. Der 
junge Gronov zeigt ſchon früh jene Reizbarkeit gegen 
Widerfpruch und Tadel, die oft mit lebhaften Geifte 
und dem Bewußtfegn eigener Kraft und Einficht ver: 
bunden ift, und fpäter in literarifchen und focialen 
Fehden fein Leben oft verbitterte. Der Vater fchreibt 
ihm daruͤber gleich im erften Briefe: Quae com- 
memorat «raAyına (Dinge, die unangenehm zu 
hören find,) id utile stomachi tui exercitium 
puta, ‚qui adsuefaciendus est ad hujusmodi 
multa concoquenda. Plena est istorum vita, 
Deo et conseientiae omnibus modis satisfacien- 
dum est; quod si teneamus, leves sunt ducen- 
dae hominum, praesertim imperitorum, iniqui- 
‚tates, Auch enthalten fie fhägbare Nachrichten über 
die inneren Verhältniffe nicht nur der Familie, fondern 
auch der Stadt Lepden in jener fchlimmen Zeit, über 
den Tod einzelner achtbarer oder berühmter Mäntter 
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durch die Peft z. B. Lit. V. (a. d. IV. non. Septem- 
bris 1664) Numerus proximae hebdomadis func- 
torum par fere fuit praecedenti, sed eo gra- 
vior, quia inter illos est Cornelius Schreve- 
lius ludi moderator. Die Solis subsellio no- 
stro ante me sedentem in templo salvum sa- 
lutavi: nocte inter diem Martis et Mercurii 
animam edidit; beögleihen über die Maasregeln 
der Euratoren, die abwefenden Profefforen und mit 
ihmen die Studirenden trog der tödilichen Seuche auf 
ihre Poften zu bringen. In demfelben Briefe heißt 
8; interpositum est decretum Ouratorum, quo- 
niam Professores quidam metu contagionis ... 
absentia sua impediant frequentiam studioso- 
rum fugientium unde ipsi fugiunt, placere ut 
reversi die Lunae munia repetant, Videbimus 
num haec regia verba sint calefactura au- 
ditoria nostra. Hatten fie diefe Wirfung ? Gronov 
war, auf Gott vertrauend nicht aus der Stadt gewis 
chen und zur beftimmten Zeit auf feiner Stelle. Er 
fehreibt a. d. V. id. Septbr.: Heri cum ad Aca, 
demiam venissem primum, erat solitudo: gut- 
tatim deinde ac vellicatim ad sex adrepebant. 
Quia plus dimidium horae transierat, recitatio- 
nem in hodiernam distuli. Was aber die Les 
fung diefer Briefe unfern ftudirenden Jünglingen be— 
fonderd empfehlenswerth macht, ift außer dem Gruft 
deö Lebens und chriftlicher Frömmigfeit auch der Ernſt 
der Studien, welcher durch alle hin waltet. Der 
junge Gronob ivar faum zum Züngling gereift und 
erfcheint bereitd ald Genoß der Arbeiten feines Vaters. 
Diefer vermißt ihn bey feinen Geſchaͤften, fendet ihm 
jegt eine. Auweifung zu eigenen Studien, beögleichen 


‚ literarifche Aufträge und belehrt ihm ber Zweifel und 


Schwierigkeiten, auf die er in feinen Arbeiten geflo- 
fen war. Dabey finden mehrere Stellen in Elaffifern 
ihre Erklärung oder Berichtigung. Doch bleibt zu 
wiünfchen, daß der Herr Herausgeber bey der Fortfe- 
bung feiner Bekanntmachung ein Regiſter anlegen 
möge, im welchen die Stellen, welche nur im Allges 
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meinen angeführt find, genau nachgewieſen werben. 
Die Briefe nah Hamburg gehen bis in die Mitte 
Decemberd, und die legten find angefüllt mit Befuͤrch⸗ 
tungen wegen der Gefahren der Rüdfehr, weil damals 
alle Wege durch Marodeurs und Raͤubereyen, in Folge 
des Krieged, der Niederdeutfchland verwuͤſtete, unfl: 
cher waren. Nach einem Zwifchenraum von vier Jah: 
ren folgen 2 Briefe nad Deventer, wo der junge 
Gronov feinen Studien oblag, und nad einer neuen 
Unterbrechung von 2 Fahren eine Neihe von Briefen 
nach London, Orford, Cambridge und Paris während 
der Jahre 1670 und 1671. In diefer Zwifchenzeit 
ift der junge Gronov zu einem Mann von 25 Jahren 
und zu einem Philologen von Auszeichnung geworden, 
deffen umfaflende und gründliche Studien bereits die 
Ausgaben des Polybius und Mafrobius ald Früchte 
einer gereiften und gründlichen Gelehrfamfeit getras 
gen haben. Die Arbeiten, welche der Bater ihm zu 
feinen Zweden an den Bibliothefen zu Orford, Cam: 
bridge und Parid aufträgt, und die er zu feiner Zus 
friedenheit beforgt, lernt man bier näher kennen. Ueb⸗ 
rigens ehren Mittheilungen über häusliche und öffent: 
liche Angelegenheiten, Ermahnungen und Belchrun: 
gen, wieder, doch in anderer Form. Der Sohn ift 


aus optimae spei juvenis ein OuyxÄppos gewor: 


den, ohne jedoch den Belehrungen der väterlichen Le: 
‚ bensweisheit und überlegenen Einſicht entwachſen zu 
fepn. Auch gewinnen diefe Briefe höheres Intereſſe 
durch ihre Beziehung auf Männer von berühmten Na: 
men, mit welchen der junge Gronov in Verkehr fommt, 
in England N, Eafaubon, Stanley, Pinfon in Paris, 
die Zierden jener Zeit in der Acad&mie des Inscri- 
ptions. Ep. XXVII: Quod refers de summis vi- 
ris comiter excepisse te et honestam nostri 
mentionem habere, etsi non novum neque in- 
Tu fac 
vieissim, quavis illi occasione cognoscant, in 
rebus humanis eorum mihi memoria et vene- 


expectatum, tamen melli fuit mihi. 


ratione nihil esse sanctius. 
praesentes cole, prende, deliba et hauri, ocu- 


Ipse quod potes, . 
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lis et animo fige tam pulchras imagines et co- 
gita nusquam terrarum tantas aurei seculi 
reliquias tibi repertum iri. Doch war 
dort nicht alled aus dem goldenen Zeitalter, was er 
fand: die Bibliothek blieb ihm durch den Neid des 
Vorſtehers eine Zeitlang verſchloſſen Ep. XXXII- 


‚ Die quod verum est, non posse te capere, 


qui res tam absurda homini venerit in men- 
(rem) esse indignam divino et glorio- 
sissimo rege, indignam Principe ministro tanto 
literarum patrono, indignam politissima gente, 
indignam matre studiorum Lutetia. An qui 
tantos thesauros quotannis erogat in studiosos 
sine discrimine nationum, (auch der Vater Gros 
nov empfieng feinen Theil an diefer verdächtigen 
aurei seculi liberalitas) eum bibliothecam per- 
egrinis claudere? unde nihil a quoquam mor- 
talium aut ubicunque locorum proferri possit, 


tem .. 


quod non sit cum gloria domini et laude cu- 
stodis conjunctum ? 


(Schluß folgt.) 


SP S-P O2: SHPD 


De originibus historiae Romanae seu de anti- 
quissimis carminibus historicis, de legibus 
regiis atque de commentariis regum scripsit 
Christianus Petersen, etc, 





Schluß.) 

Daß die Königsgeſchichte Rom's viele Spuren von 
Dichtung in ſich trage, manches durch und durch Dichs 
tung fep, bat zuerſt Perizonius, dann unabhängig von 
ihm N. ausgefprodhen. Das Vorhandenſeyn alter Ger 
dichte, aus denen die Gefchichte fich bereicherte, wor—⸗ 
über noch vor Furzem ein nahmbafter Gelehrter in der 
BZeitfcheift für Alterthumswiſſenſchaft fich heftig, wiewohl 
vergebens, ereifert, und von träumerifiher und unübers 
legter Hppotbefe fpricht — erkennt auch H. Peterien, 
rügt aber ein auffallende® Verſehen Niebuhrs; biefer 
nämlich glaubte, folche Gedichte über die Könige hätten 
fih bis in Auguſtus Zeit erhalten, und würden noch 
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j von Dionyſius erwähnt ; was aber diefer erwähnt I, 


79, ſeyen micht feine, fondern bes älteften Gefchicht: 
ſchreibers Fabius Pictors Worte und auffallend fen es, 
wie der vorfihtige N. Dionyſius Stelle fo wenig ber 


trachtet ımd angefehen habe, da die Ausgaben ſchon 


äußerlich durch Zeichen („, *) das Ganze ald Unführung 
fremder Duelle verkünden. Dadurch wird, mie man 
ſieht, nicht die Eriftenz jener Gedichte aufgehoben, fon: 
dern nur die Zeit ihrer Dauer befchränft. Leider aber 
iſt diefe vermeintliche Berichtigung nichts ald ein ent 
ſchledener Irethum des Verfaſſers und die dem fel, N. 
zugefchriebene Schuld von Flüchtigkeit fällt nicht diefem, 
fondern H. Peterfen zur Laſt. N's. Worte find (I. 226 
zweyte Ausg. und I, 246 dritte Ausg.) „Das ift bie 
alte Erzählung, mie Fabius fie gefchrieben hatte und 
wie fie bis auf Dionpfins Tage in heiligen alten Lies 
dern gefungen warb“ mit dee Note: I, 79 ws iv rois 
rarpioıs ünvors va "Pouaiwv Fri xal vür dderam, und 
"die Frage ift, find dieß Worte des Fablus oder des 
Dionnfius? Schon der. Name das "Puuaiwv zeigt den 
Ausländer, Fabius mußte nichts oder ‘up Fur fchreis 
ben. Dionpfius giebt nur die Erzählung von Romulus 
und Remus Erziehung mit feinen eingefireuten Zufäßen 
nach Fablus, nicht aber die Worte des Fabius, und wenn 
je noch ein Bedenken blieb, fo mußte ſchon der nächite 
Sop dieß heben, wo es heißt: Noch bis auf meine 
Zeit bat fi die casa Romuli erhalten, und die Rö— 
mer bewohren fie In ihrem urfprünglichen Zuftande, 
vergrößern und verfchönern fie nicht, fondern wenn fie 
durch Ungewitter und Zeit leidet, bringen fie diefe wier 
der in den alten Zuftand zurück. N. bat mit dem 
Geifte, H. Peterfen mit den Uugen gelefen, und fich 
durch jene Zeichen täufchen laffen; mer nicht mit dem 
biftorifhen Sinne auch, gleiche philologiſche Kritik und 
Kenntniß der Schriftfteller jelbjt verbindet, mird nie in 
den Forſchungen der römifchen Geſchichte Niebuhr un: 
geftraft tadeln. 


Die folgenden zwey Abſchnitte, de legibus regiis 
et jure Papiriano und bie: befondere Ausführung deſſen 
‚de commentariis regum, baben den Zwed zu zeigen, 
wie viel gefchriebene Geſetze bereits in der Zeit ber Kös 
nige vorhanden waren; dieß angenommen, und fchon 
Wachsmuth und Fr. Lachmann haben es bervorgeboben, 
kann ein Zeitalter, das fo viele Denkmäler von Geſe— 
ben zurüctgelaffen hat, nicht fo ins Dunkle gehüllt ſeyn 
und: der Gedanfe von mptbifchen Ereignijfen würde be: 
deutend zurückgedrängt. Erwägt man aber, wie in 
jener Zeit fchriftliche Aufzeichnung, wenn anders befonnt, 
doch nur höchſt felten gemefen ſeyn kann — wollen wir 
alle Sagen annehmen, fo war die Monardie an ges 


ſchriebenen Gefepen weit reicher, ald die Republik nach 





chenen Gedanfen billigen Pönuen, 


720 


dem Decempirate —, ferner, was in biefer Schrift 
gänzlich unbeachtet gelaffen ift, daß die Autoren felbft 
oft wieder das aufheben, was fie früher angegeben ha— 
ben, wie z. B. Dionvfius X, 1. (eine Stelle, die der 
Verf. ©. 18 erwähnt, aber ohne ihre Bebentung zu 


achten) fagt: vor dem Decemvirate gab es wenig ge: 


ſchriebene Geſeßze, denn vor Alters hatten die Könige 
aus eigener Ginfiht und nach eigenem Urtbeile Recht 
geiprochen, und was. fie ausgeiprochen, das galt: ale 
Recht und Geſetz, fo fieht man, daß folde Schriften, 
welche die Geſetze der Könige entbielten, nur fpätere 
Produfte waren, in welchen das alte Herlommen und 
Andenken gefammelt wor. „Hatte der gelebrte Aellus 
Stilo das faliarifche Gedicht aus Numas Zeit zwar zu 
erflären verfucbt, aber nach Varro's Ausfage das Ver: 
ſtändniß desjelben wicht weit gefördert, mar der im er— 
ften Jahre der Republif mit Carthago geſchloſſene Hans 
delstractat fon zu Polnbius Zeit fo unverjtindlich, 
daf die ſprachkundigſten Männer den Inhalt mehr er: 
ratben mußten, ald zu erlären vermochten, fo kann es 
nue Zäufhung fern, einzelne Übrig gebliebene Reſte, 
wie die Sacra Argeorum oder Fragmente ben Feſtus, 
die kaum eine merfliche Abweichung des Uusdrucks vom 
gewöhnlichen zeigen, auch als fprachlich unverfälfcht - bis 
in Romulus Zeit binaufzuriiden. Der Inbalt erreicht 
oft das böchfte Alter, aber Eprade, mitunter auch 
ade, mußte fih der Unwandlung fügen und die als 
ten Gedichte, welche beftimmt waren, das Andenfen 
vorzüglicher Männer zu ehren, wurden gewiß nicht zu 
Cato's, oder noch zu Dionpfins Zeit in ihrer erſten und 
urfprüänglichen Form gefungen, Es wird ferner jede 
Einrichtung und Unordnung der Könige als fchriftlich 
aufgezeichnet und überliefert angenommen, und fo ift es 
nicht fchwer, die Zahl der Commentare zu mehren. 
Beſtimmte Beziebung auf N. tritt hier weniger bervor, 
nur eingeftreut leſen mir einiges, wie ©. 38 die Bil: 
dung der Plebs durch die Sabiner des Tatius, die 
ohne Stimmrecht in den Staat aufgenommen wurden; 
aber diefe Behauptung ändert, die ganze Darftellung 
N's. fo wefentlih, daß mir zuerft eine völlige Wider— 
legung der von jenem gehörig begründeten Anficht for: 
dern, ebe wir einen folden, nur oben bin ausgefpro: 
Bemerkenswerth find 
übrigens die Verbeflerungen des Feſtus ſ. v. manuas 


S. 42 Manuas in carminibus Saliaribus Aelius Stilo 


significare ait honos, für das gewöhnliche saeculari. 
bus; obſchon fonft carmen Saliare ‘mehr gebräuchlich 
it, wird doch die Mehrzahl durch Varro hinreichend 
are: und ebendafelbft feriis votivis für feriis 
atinis. 
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Deferreid unter 8. Albrecht dem. Zwey⸗ 
tem. Bon Franz Kurz, reg. Chorherrn 


und Pfarrer zu St. Florian. Wien bey Kus: 


pfer und Rieger 1835, H. Thle. 


Der jeit vielen Jahren. für die Gefchichte Oeſter⸗ 


reichs ob und unter der Enns unermüdlich thätige, 
und im derfelben vielbewanderte Chorherr, Fr. Kurz, 
hatte. fich einit das. fchöne Ziel vorgefeßt, „einen 
fünftigen Livind oder Taeitus feine® Baterlandes “ 
vorzuarbeiten; d. h. die Bearbeitung einer allge 
meinen Gefchichte Defterreichd durch. vorausgehende 
fpecielle Regentengefchichten zu erleichtern. Zu 
dem Behufe wählte der Herr Verfaffer eine Reihe 
von Negenten aus dem Habsburgifhen Stamme, 
und er fieht fih nun, wie er im der Vorerinnerung 
zur vorliegenden Monographie bemerkt, trop vielen 
Schwierigkeiten. und mancher Mifdeutungen am er: 
wünfchten. Ziel, am rühmlich erreichten Ziel, 
wie Ref. im Namen aller nah Grümdlichkeit ftrebenden 
Gefchichtforfcher in und außer Defterreih hinzufügen 
darf. 


In der Reihe Sfterreichifcher Landesfürften ift es 
eigentlih Herzog Albert V., fur; vor feinem Tode 
zum römifchen König erwäßlt, deifen Leben und Re— 
gieren bier der Verf. in zehn Hauptftücen befchreibt ; 
ein Zeitraum vom J. 1404 bis 1459, wobey man 
nicht überfehen darf, daß, da fich damals das öfter: 
reihifhe Haus in drey Linien theilte, bier nur die 
Gefchichte von Dbers und Unter: Defterreid 
mit den zumächt verwandten Creigniffen gegeben, aber 
nicht von InnersDefterreich, und nicht von Ty— 


rol und den Borlanden, bis in die Schweitz 
und das Elſaß, die Rede iſt. Immerhin aber Stoff 
genug, zwiftige Vormundſchaften, Bruderfriege, mäh- 
rifche und ungariſche Einfälle, die Huffiten, Kaifer 
Sigismund, das Coucilium zu Bafel, die Straus 
binger= Erbfolge, die zwiefpaltigen Koͤnigswahlen im 
erbverbrüderten Böhmen u, f. w. fallen in diefen Zeit: 
raum , — bie allgemeine und fpecielle Gefchichte auf: 
zuklaͤren. 

Beyden Bänden find in bedeutender Anzahl ſchaͤtz⸗ 
bare, vom Berf, mit großer Sorgfalt gefammelte, 
auch von hohen Goͤnnern und von Corporationen will 
fährig mitgetheilte, Urkunden bengefügt: uud ein letz⸗ 
ter Anhang enthält welche von den Städten Krems 
und Stein. Wie in der Vorrede angeführt wird, 
fo hat Hr. Bincen; Milde, einftens Dechant in 
Kremd, dann ⸗Biſchof zu Leutmeriz, und nun Erzs 
bifhof in Wien, dort zu Krems, eine hoͤchſt 
fhäpbare Urfundenfanmlung angelegt, und fie feinen 
Nachfolgern ald Erbgut hinterlaffen. Möchte man 
doch recht viele ſolche Beyſpiele nachweifen Können, 
auch in den Machbarftaaten; möchte doch der Clerus 
auch im diefer Hinficht feinen noch immer wohlfuns 
dirten Beruf und fein eigenes ntereffe begreifen: 
der Bewahrer und Förderer der Lofal:, der Eul- 
tur= und Sittengefchichte, und indbefondere der der 
Stiftungen aller Art zu ſeyn. Hrn. Milde's 
hohe Würde beweift, daß Monarchen ſolche der Mit: 
und Nachwelt geleiftete Dienfte zu ſchaͤtzen wiffen. 

Im zehnten Hauptftäd wird die Wahl Al 
brechts zum König von Böhmen erzählt. Die Utras 
quiften bildeten dagegen eine mächtige Parthey. Daß, 
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um Albrehts Wahl zu fihern, auch die Herzöge 
von Bayern ein beträchtliches Heer gegen Böhmen 
hin aufftellten, davon meldet unfer Hr. Verf. nichts, 
während doch felbft andere öfterreichifhe Geſchicht⸗ 
fohreiber (m. ſ. z. B. de Luca’d Staatsgeſchichte 
von Defterreich ) diefes Umftandes ausdrüdlich erwaͤh⸗ 
nen. Auch ift derfelbe fehr wahrſcheinlich, indem fich 
die Herzoge von Bayern gegen Albrecht für die Art 
und Weife, womit er feine Anfprüche auf Nieder: 
bayern der fernen Zufunft anheimftellte, (der das 
mals gefchürste Knoten mußte im I. 1777 von Seite 
Bayerns mit dem Verluſt des-fhönen Innviertels 
gelöst werden) zeitlebens fehr freundfchaftlich bes 
wieſen. 

Im neunten Hauptſtuͤck berichtet Hr. Kurz von 
einer Fehde zwifchen dem Erzbifhof Johann von 
Salzburg und dem oͤſterreichiſchen Landherrn Ulrich 
von Starbemberg, wozn fih noch andere öfter: 
reichifche Edelleute fehlugen, und meynt, über. diefe 
Vorfälle hätte fich font nirgends eine aufflärende 
Nachricht erhalten. Ref. findet in Zauners Ehre: 
nit von Salzburg eine ganz gleiche Meldung über 
diefed Ereigniß, und zwar aus der Befchreibung 
Defterreihd vom Freyh. von Hoheneck entnommen ; 
aber auch der fleißige Forfher Zaumer fannte den 
Anlaß und den Ausgang diefer Begebenheit nicht, 
Vielleicht ift Nef. in der Lage, darüber einige Aus: 
funft geben zu fönnen. 

Das tiefverfchuldete Reichsfuͤrſtenthum Berch— 
tedgaden war, unter pfandweifer Leberantwortung 
feiner reichen Salzwerfe, von den Erzbifchöfen von 
Salzburg in Bürgfchaft und Verwaltung übernom: 
men worden. Eben zur Zeit des beharrlichen Erzbiſch. 
Johann (von Reißberg, dem Eberhart IV., 
ein Starhemberg, voraudgegangen war) batten 
von Seite des adelichen, in Defterreich viel verfipp: 
ten, Stiftdcapiteld zu Berchtesgaden offene und ge: 
Heime Schritte ftatt, fi von Salzburg und feinem 
Domcapitel Ioszumahen, Aber der Pfandicilling 
war noch lange nicht erſetzt. Da wandte ſich das 
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Neihöftift Berchtesgaden an bie Herzoge vom 
Defterreeih als an feine Erbudgte und Be: 
fhirmer, und wirflih war Albrecht bereit, das 
Anlehen an Salzburg abzutragen, jedoch unter der 
Bedingung, daß Berchtesgaden daflr Salzwerke, 
Wälder und Klaufen an Defterreich überantworten 
follte. Die Realifirung diefes Projectes würde für 
die Territorialverhältniffe Bayerns, Salzburgs und 
Defterreichd von wichtigen Folgen gewefen ſeyn. Aber 
dad Project fcheiterte, und nun traten die benachbar— 
ten öfterr. Landherren und Edelleute mit Fehdes und 
Abfagbriefen, die VBorwände waren leicht gefunden, 
gegen den Erzbifhof Johann und fein Domcapitel 
auf. Wellen fih Ulrich von Starhemberg offen 
ertühnte, dazu fah der Landeshauptmann ob ber 
Enns, von Wallfe, durch die Finger. Unvermurhet 
erhielt der Erzbiichof auch von Sighart Gruber, 
Öfterreihifchem Pfleger zu Wildenftein (im Zfchels 
land) und von 19 feiner Gtreitgenoffen Abfagbriefe ; 
„daß fie nun wegen ihres Heren von Defterreich als 
Erbſchirmvogts über Berchtesgaden fich diefes Stiftes 
gegen die Gewalt des (falzburgifchen) Pflegers zu 
Tachjenbach annehmen müßten.“ Und in derfelben 
Stunde war Sighart Gruber mit feinen Gefellen 
aufgebrochen, um. in der benachbarten Abtenau false 
burgifche ‚Heerden zu rauben, und die Graͤnzveſten 
Lügelwand und Hüttenftein zu erflürmen. Ob 
folcher blutiger Frevel gegen einen teutfchen Reich o— 
fürften fandte der Erzbifchof fchnell an den König 
und Herzog Albrecht felbft, und ſchrieb wiederholt 
an die öfterreichifchen Fandeshauptleute, worauf 
von Wien der Befehl fam, die bepderfeitigen Ges 
fangenen zurüczugeben, und wegen diefer und ande: 
rer Zwiftigfeiten, auch wegen des Salzſiedens zu 
Schellenberg, am Martinstage (1439) zu Wien 
vor dem König ein Hofgericht zu gewärtigen. 

Aber König Albrecht gieng inzwifchen mit Tod 
ab, und Sighart Gruber fandte abermald einen 
von 45 Spießgefellen mitunterzeichneten Abfagbrief an 
den Erzbifchof u.f. w. Bon allen dem und mandem 
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Andern fcheint Hr. Capitular Kurz nichts zu willen; 
denn in feiner vorliegenden Geſchichte Albrechts 
koͤmmt auch nicht eine Sylbe davon vor. Aber wo 
ftehen dergleichen Dinge? — Im zweyten Bude 
der im 3. 1815 (zu Münden und Salzburg) erfchie: 
menen Gefhichte des Fuͤrſtenthums Berch— 
tedgaden und feiner Salzwerke: — es find 
durchaus pragmatifch erwiefene Thatfahen, aus gleich: 
zeitigen Handfchriften, und num ſchon feit zwanzig 
Jahren gedrudt, Mangel an Wahrheitöliebe iſt es 
nicht, weſſen man hier den Hrn. Eapitular Kurz be: 
älichtigen Fönnte, denn dagegen verwahrte er fich fräf: 
tigft in der Vorrede; aber eine gewiſſe Einſeitigkeit 
in der Wahl der hiftorifchen Hülfsmittel ift bey diefem 
Gefhichtforfcher ſchon lange und mehrmalen bemerft 
worden, indbefondere bezüglich auf die neuere im 
benachbarten Bayern erfcheinende Literatur: und 
doch kann auch die frühere Gefchichte Defterreichd ohne 
die Mithälfe Bayerns nicht einen Schritt vorwärts 
thun. Denn, daß Bücher, wie die bemerfte Ge: 
fhichte von Berchtesgaden, und wichtigere 
Werke, aus welchen die Gefchichte von Defterreich be: 
deutend vervollftändigt werden fann, unter jenen be: 
griffen fegn follten, wozu Hr. Eapitular Kurz, nad 
feiner Vorrede, nicht hätte gelangen koͤnnen, ift bey 
dem Titerärifchen Rufe der Abtey St. Florian, und 
in jeder andern Hinficht, nicht zu vermuthen, Damit 
will man übrigens den Verdienften des Hrn. Berf. 
keineswegs zu nahe treten, 
v. Koch Sternfeld. 

SS 


Johannis Friderici Gronovii Epistolae 
XXXVI ad filium suum Jacobum non- 
dum editae etc. 





Schluß.) 

Schade, daß die Briefe des jungen Gromvins 
fehlen, aus welchen allein die Antworten feines Va— 
ters ihr volles Licht erhalten, und in welchen feine, 
De Sohnes, Perfönlichfeit, fich fo deutlich zeichnen 
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würde, wie in den bier gedrudten die feines Waters. 
Diefer erfcheint in ihnen durchaus als ein Ehrenmann, 
als ein guter Haudwirth und Haudvater, der ſich Vies 
led verfagt, damit nicht nur nach feinem Tode, fon 
dern auch bey feinem Leben die Seinigen gemach Ieben, 
treu im Amte, fo daß ihn auch die Peft in Leyden, 
obwohl fie faft vor feiner Thüre ihre Opfer fucht, 
nicht von feinem Poften verdrängt, und ein wahrer 
Chriſt, fett im Glauben, getroft im "ben, und bey 
aller Zärtlichkeit für einen Hoffnungsvollen Sohn den⸗ 


‚noch gefaßt, als diefer in Paris ſchwer erfranft war, 


ihn zur Ergebung in den göttlihen Willen ermahnend 
und Rathſchlaͤge gebend für den Fall, daß er fein 
Ende befürchten müffe. Die legten Briefe befchäfti: 
gen fih mit den Vorkehrungen zur Reiſe nach Ita— 
lien, die Jacob Gronov nach feiner Wiederherftellung 
von Paris aus unternahm, und auf welcher er die 
Berufung zum Lehrſtuhl der Eloquenz in Pifa durch 
feinen Freund, den Großherzog Eosmo von Florenz 
erhielt. Fr 
Die nächte Lieferung, welche Herr Vibliothe: 
far Harter vorbereitet, wird die Briefe deöfelben 7. 
dr. Gronov an feinen Bruder Lorenz; Gronov in Ham- 
burg enthalten, und wir wünfchen recht fehr diefer 
erften Lieferung die Aufnahme, welche fie verdient, 
und welche Heraudgeber und Verleger ermuthigen fann, 
mit der Fortfegung des Unternehmens rafch vorwärts 
zu geben. j 
SSPSS PS SS: 22:72:99 


Memoires de la Societ€ du Musdum d’Histoire 
naturelle de Strasbourg. Tom. II. 1. Livr. 
Paris et Strasb. 1835. 4. mit Tfln, 


1. Zoologifhe Abhandlungen. 


1. Notice critique sur les especes de grands 
chats nomm&es par Hermann, Felis cha- 
Iybeata et guttata; par G.L. Duvernoy. 
(©. 1 — 12.) 

Sſchreber hatte von Hermann in Straßburg‘ 
zwen Abbildungen von Kapenarten erhalten, die er uns 
ter dem Namen Felis chalybeata (Tab. CI.C.) und 
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Felis guttata (Tab. CV. B.) publieiete. Erſtere wurde 
fpäter von Er. Eupier ald ein junger Leoparde ers 
Fannt, und Duvernon beftätigt in obiger Abhand- 
fung diefe Meynung nach einer forgfältigen Prüfung des 
im Straßburger Mufenm befindlichen Eremplared, Die 
Felis guttata dagegen, welche in dieſer Sammlung nicht 
—* iſt, wurde durch alletley Mißverſtändniſſe zus 
erſi für einen Serval, nachher für identiſch mit ber 
Felis jubata gehalten, und Schrebers Biguren be 
bald der Unrichtigfeit befchuldigt. Duvernon zeigt 
nun aber, daß diefe Angaben übereilt find, daß Felis 
jubata und Fels guttata zwep verſchiedene Arten aus: 
machen, die Schreber bereitö recht wohl unterſchieden 
und in erfenntlichen Abbildungen dargeftellt hat. Felis 
jubata unterfcheidet fih von der andern Urt nicht blos 
durch eine etwas andere Anorduung ihrer Flecken, fon: 
dern insbefondere Durch mallivere Formen und eine ziem: 
lich ſtarke Mähne. Ref. ſtimmt nach Vergleichung des 
in der biefigen k. Sammlung aufgeftellten Eremplares 
von Felis guttata, vollfommen der Meynung deö Verf. 
bey. 


2) Fragmens d’histoire naturelle systematique 

et physiologique. sur les Musaraignes, par 

G. L. Duvernoy (S. ı — 36. mit 3 
Steintafeln.) 

Diefe Abhandlung zerfällt in einen zoograpbifchen 

und in einen zootomifchen Theil. Die erfte mit großer 

Genauigkeit, behandelte Abtheilung befaßt ſich mit einer 


forgfältigeren Darftellung des Zabnfoftems der Spipmäufe, - 


als mir fie biäher hatten, theilt hiernach die Gattung 
in drey Gruppen ab, und gebt dann zu einer Kritif der 
von Hermann aufgejtellten Arten über, Da die wichtig: 
ften Nefultate diefer erſten Abtheilung vom Berfajler 
bereits früher in der Zeitfchrift Y’Institut Nr. 70. 2ter 
Jahrg. mitgetheilt wurben, fo begnügen wir uns dort⸗ 
hin zu verweiſen. 

Die zweyte Abtheilung enthält eine fehr ausführ: 
liche Darftellung der Zahnung diefer Gattung, dann eis 
nige Bemerkungen über den Darmtanal, das Skelet, 
das Äußere Ohr und die Gefchlechtöiwerfzeuge, über 
welche der Derf. eine Monpgrapbie verjpricht. Aufs 
fallend ift die große Verfchiedenbeit in der Länge ber 
Bagina, und der dadurch bedingten Mobification des 
Uterus, wie fie ſich zwiſchen Sorex araneus und fodiens 
einestheils, und Sorex Hermanni Duvernoy andern: 
theils findet. Als Eigenthümlichkeiten des Skelets be: 
zeichnet der Verf. die Trennung der Schämfnochen, mas 
fhon Daubenton gekannt bat, fo wie den Mangel 
des Jochbogend, deſſen rudimentäred Vorkommen zwar 
Meckel angiebt, den Ref. aber in Hebereinftimmung 
mit dem Verf, gleichfall® ben. Sorex araneus vergeblidy 
gefucht hat. Drey fehöne Tafeln find diefer Ubhandlung 
bengegeben, wovon die erfte Abbildungen von Sorex 
Hermanni und tetragonurus, die zwente von dem Ges 
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big von 5 Arten, und die dritte Don. den, Eingeweiden 
von 6 Arten liefert. 


3), Quelques observations sur le canal ali- 
mentajre. des Semnopitheques, et. de- 
scription d’un sphincter oesophagien du 
diaphragme dans ces animaux et dans 
plusieurs autres genres de singes; par 
G. L. Duvernoy (8. 1— 8 mit 1 Tafel.) 

Otto bat zuerſt die auffallende zuſammengeſetzte 
Magenbildung bey feinem Cercopithecus leucoprym- 
nus befchrieben, der den äußern Formen, fo mie der 
BZabnbefchaffenheit nach den Semnopitheken angehört. 
Diefelbe Bildung hat der Berf. bey Semnopithecus 
Entellus, nemaeus unb einer dritten Art, melde er ' 
mit dem Semnopithäque A capuchon von 9. Geofftoh 
für identifh hält, fo wie Owen gleichialld beum En- 
tellus und einer ondern Urt, dem $. fascicularis wahr⸗ 
genommen, fo daß alſo dieſe befondere zufammengefepte 
Magenbildung der ganzen Gattung Semnopithecus eis 
gentbümlich iſt. ine Abbildung des Magens von 5. 
Entellus macht diefe Struktur anfchaulic. 

Außerdem bat der Verf. ben 8. Entellus, bey 
Cercopithecus Sphinx, bey dem ai und den leder 
mäufen auf eine befoudere Anordnung der Pfeiler (Schens 
kel) des Zwerchfells, nämlich auf einen Musbularring, 
eine Art von Spbincter, welcher die für den Durch: 
gang der Speiferöhre beftimmte Deffnung des Zwerch— 
fells umgiebt, aufmerkfani gemacht, und für die benden 
erfigenannten Thiere in Abbildungen dargeſtellt. 

U. Botanifhe Abhandlungen. 


1. Observations sur les especes du genre 
Ophrys receuillies ä Bone par A, Mu- 
tel, Capitaine d’Artillerie, auteur de la 
flore du Dauphiné et de la flore francaise 
destinöe aux herborisations.. Avec une 
planche (p. 1— 6) 

Der Herr Verf. giebt die ausführlichen Definitionen 
von 8 Arten von Ophrys, welche er während felne& 
Aufentbaltes zn Bona in Afrika zu beobachten Gelegen—⸗ 
beit hatte. Sie beißen O. lutea Car., tenthredini- 
fera Willd.,Scolopax Cav.;apifera Huds. und eine Das 
rietät 3. Muteliae, speculum Lk, fusca Lk, pectus n. 
sp., bombilifera Lk. Auf der bengefügten Tafel find 
Blüthen derfelben ziemlich gut dargefteut. Mir haben 
Deranlafjung genommen, mebrere Arten derſelben Gate 
tung aus Portugal und Griechenland mit den Definir 
tionen des Derf. zu vergleichen, einige -aud nach ihnen 
zu beflimmen, und find daben durch ‚die Zweckmäßigkeit 
und BVollftändigfeit der angegebenen Merkmale fehr ges 
fördert worden. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Sage von dem Schuß des Tell, 
eine hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung von Dr. 
Julius Ludwig Jdeler, Privatdocenten an 


der Berliner: Univerfität. Berlin, 1836 in der 


Nauck'ſchen Buchhaudlung. 
Die Wahrheit der Erzaͤhlungen von Tell hat, 


nachdem fie ſchon früher Hin und wieder.in Zweifel ges. 


jogen worden war, zuerſt im Jahre 1760 durch den 
Pfarrer Freudenberger einen Fräftigen Angriff erlitten, 
deffen Schrift vom Kanton Uri verbrannt, von den 
übrigen geächtet wurde und ungefähr ein halbes Du: 
zend Gegenfcriften hervorrief. Nach folchen Bor: 
gängen ließ der berühmte Geſchichtſchreiber der Schwei- 
jer, welcher ebenfo achtungswerth durch feinen Patrio: 
tiömus und die moralifchen Tendenzen feiner Darftel: 
lung ald bewundernswerth dur feine Gründlichfeit 
ift, diefe Ueberlieferungen, wiewohl mit einigen Zwei: 
feln, als Thatfachen gelten, und fein Benfpiel hatte 
fo viel Gewicht, - daß vielleicht noch gegenwärtig die 
Bemerkungen eines Jakob Grimm und die Refultate 
des angezeigten Schriftchend wenig Beachtung finden 
möchten, 

Die erfte Kunde von diefer Sage tönt aus Daͤ— 
nemarf herüber und fommt und durch Saxo Gramma: 
tieus zu, der befanntlich gegen die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts gelebt hat, während Tell's That erft im 
Jahre 1307. vorgefallen ſeyn ſoll. Träger derjelben 
ift dort ein fehr befannter Name, Toto, Palma’s 
Sohn, 

„der aus den zufammenftürzenden Ruinen feines 

Vaterlandes was der Nettung werth mar zu tetten 


ſuchte in fein Jomsbarg, um mwenigftens anf Augen: 
blide das Heldenleben feitzupalten auf feiner Flucht 


Platze ftehen. 


aus-Norden in die Arme feiner Pfiegerin, der Aſa— 


iehre. So fand er in der Geſchichte da ale der 
Schupgeift des Heidenthums und die Stüße des Hel- 
denlebens im Norden; und felbft fein-Jomsburg war- 
nichts Geringeres ald ein Verſuch, das Schicfal in 
feinem unausweichlihen Gange durch das Leben aufs 
zubalten. Wie alſo Teil der Repräfentant ſchwelzeri⸗ 
fcher. Gefinnungen und helvetifchen Freyheitsgefühles, 
fo Tofo, Palma’s Sohn, der. Repräfentant norbifchen 
Heldenfinnes. Während Tell als einer der Vorkäm— 0 
pfer: und Urheber heivetifcher Frenbeit, an der Grenz⸗ 
fcheide der Sagenzeit und der biftorifchen Epoche feis 
nes Landes ftehend, mehr ber Iektern angehört,‘ fo 
ſchweift dagegen Toto? Leben, des Dertheidiger 
alter Sinnes und des Chaeafterd feiner Väter, der 
auf ähnlicher Grängmarfe fteht, mehr in die Sagen: 

. zeit hinüber, als daß et der beglaubigten Geſchichte 
angehört, obne daß man deßhalbd berechtigt wäre, 
feine Perjönlichfeit in Zweifel zu zieben nad ihn viel: 
leicht gar als eine verförperte Allegorie zu betradh: 
ten (p. 75 folg.).* 


Bey dem nordifchen Helden ift ed nicht die Noth, 
welche ihm die Thaten gebietet, fondern Iediglich" Kih- 
ned Kraftgefühl. Gr hat fih einmal bey einem Gaft: 
maple gerühmt, daß er einen Apfel von einer Stange 
auf den erften Schuß berunter fchießen koͤnne. Dieß 
erregte den Neid feiner Kampfgenoffen und am meiften 
den ded Königs Harald 'felbft, Diefer will die Probe 
fehen, aber Toko's Sohn foll ftatt der Stange am 
Scham verbietet dem Tofo zuruͤckzu⸗ 
weichen. Er ſchießt, aber mit dem feften Borfage, 
im Falle der Schuß ungluͤcklich auöfiele, fogleih den 
König feinem Sohn in den Tod nachzufenden, zu wel- 
chem Behuf er zwey Pfeile jurüdlegt. _ Harald nahm 
dieſes Bekenntniß nicht ungnädig auf, ed ſchien ihm 
vielmehr ganz natürlich: aber fein Neid raftete noch 
nit. Da er ſich ſelbſt auf den Lauf mit Schneeſchu— 
ben etwas zu gute that, fo flellte er an Toto das 

89 . 
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Anfinnen, den Felfen Kolla binabzugleiten, und dies 
fer nahm es auf diefelbe Weife an. Auf einen Stab 
vertrauend, fuhr er die fteile Höhe trotz Felfenfpigen 
und Abgründen hinab, bis endlich die Schneeſchuhe, 
an einen Felſen anprellend zerfchellten, und er fih an 
einem hervorragenden Pflode fefthielt. Dieß war fein 
Heil: denn hart unter ihm wogte die See, in welcher 
die Trümmer feiner Schlittfchuhe von Fifchern aufge: 
fangen wurden, um fie ald Beweife vom Untergang des 
Toko dem Harald zu überbringen. Indeß war jener zu 
einem Sohne Sweno's hinübergegangen, und ald bald 
darauf Harald mit diefem Krieg führte, lauerte er hinter 
einem Gebüfche auf und ſchoß ihm mit einem Pfeile todt. 

Hier fehen wir demnach die drey Heldenthaten 
des Tell in derfelben Reihe nach einander vollführt: 
nur flatt der gefährlichen Seefahrt zwifchen Felfenrif: 
fen it, der Eigenthümlichfeit des Landes gemäß, ein 
noch gefährlicherer Schlittihuhlauf, über Felſenriffe 
hart an der See, geſchildert. Hier, wie dort, fehen 
wir einen Helden, der gleich tüchtig durch Uebung wie 
durch angeborne Kraft jeder Gefahr und Tuͤcke tropt, 
und am Ende dem Herrfcher felbft Verderben bereitet, 
anftatt ihm zu unterliegen. Aber Tofo ift, wenn man 
die Auferlegung der Heldenthaten aus Neid und Bob: 
heit und ihre Beftehung aus Scham des Helden und 
Kraftgefühl betrachtet, dem griechifchen Herafles ver: 
gleihbar, und diefe Einleitung der Sache ſcheint auch 
viel älter und ächter zu ſeyn, als diejenige, welde 
auf der Nothwehr beruht. An beyden Orten ift end» 
lich noch ein Älterer Held gleiches Namens vorhanden, 
deſſen Charakter und Verhältniffe die betreffenden Sa: 
gen beffer ald dem jüngern angepaßt zu haben fcheis 
nen: in der Schweiz z. B. foll die Gefchidhte be: 
reitö zwifchen einem Tell des zwölften Jahrhunderts 
und einem Grafen von Seedorf in Uri vorgefallen 
fegn. Aber dieſes Schwanfen ift noch weit bedeuten: 
der in den nordifchen Erzählungen. Schon der Ge: 
fchichtfchreiber Thormodus Torfäus macht dem Palma: 
tofo feinen Ruhm durch zwey ältere Bewerber ftreitig. 
Der eine ift Endrid Panfa, den der König Alf Tryg— 
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guefon durch die Aufgabe des Schuffes nach einen 
Steine über dem Haupte feines Neffen zur Annahme 


bes Chriſtenthums zwang, der andere Hemming, dem 
der norwegifche König Harald Haardrade von dem 


Feilen Berge Halogia auf Schlittfchuhen herabzulaufen 


gebot; und derfelbe beruft ſich dabey, was wohl zu 
beachten ift, auf noch-vorhandene Volkslieder. Auch 
find diefe Erzählungen keineswegs allein auf Däne- 
mark befchränft gewefen: in Joland wird mach der 
Wiltinafaga diefelbe Rolle von Erigil und dem Könige 
Nidung gefptelt, und endlich im nördlichen England, 
einer alten Ballade zufolge, von William Cloudesly 
und einem Londner König. Diefer Ieptere iſt, gleich 
dem Altern Tofo, ein Räuber, und zwar namentlich 
ein Wildräuber, und mit feinen Gefellen verbannt, 
Indem er heimlich nach Earleil geht, um fein Weib 
mit feinen drey Kindern zu befuchen, wird er verrathen 
und nach der tapferften Gegenwehr gefangen. Man 
errichtet einen Galgen innerhalb der Stadt, um ihn 
bey verfchloffenen Thoren zu hängen. Aber ein Schwein: 
birt fegt feine Genoffen im Walde von dem Vorfalle 
und der drohenden Gefahr in Kenntniß. Diefe ge: 
langen durch Lift in die Stadt, bemächtigen fih, in: 
dem fie den Pförtner niederhauen, des Thorfchlüffels, 
befregen den Eloubeöly, und nun fehlagen fi) die drey 
Helden durch die bewaffnete Bevoͤlkerung von Carleil 
durch, indem fie ſaͤmmtliche koͤnigliche Beamte mit 
ihren Pfeilen erlegen. Darauf begiebt ſich Cloudesly 
mit feinem älteften Sohne und feinen bepden Gefellen 
zum König nad London, um feine Losfprechung vom 
Bann zu bewirken, und erhält diefe auf Fürfprache 
der Königin, welde an dem Helden Wohlgefallen 
findet. Aber faum ift diefe Gnade gewährt, als die 
Botſchaft von den traurigen Ereigniffen in Earleil an: 
langt, die den König feine Zufage bereuen läßt, aber 
zugleich nach einer Probe von der berühmten Kunft der 
drey Schügen begierig macht. Er ordnet am Hofe 
ein Schießen an. Nachdem die Männer feiner Um: 
gebung ſich fammtlich verfucht Haben, kommt die Reihe 
an Cloudesly. Diefer verfhmäht es mad ihrem 
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Ziele zu fchießen, ſteckt dagegen einen Haſelſtock in 
die Erde, und fpaltet ihn aus einer unglaublich 
weiten Entfernung mitten von einander. Nachdem 
dieß gefchehen ift, macht er fih felbft anheifchig, 
feinem Sohne einen Apfel vom Kopf zu fchießen. 
Der König ergreift diefe Gelegenpeit, ihm zu fagen, 
daß er, im Fall er den Apfel micht treffen würde, 
gehangen werden follte. Nachdem der Schuß unter 
banger Erwartung der Zuſchauer glüdlich erfolgt ift, 
wird der Held ſammt Weib und Kindern und ſammt 
feinen Gefellen am Hofe zu hohen Ehren erhoben, 
wobey der König nicht umhin fann, den Wunſch 
ausjufprechen, daß fein Gefchoß nie auf ihm gerich- 
tet werden möchte. 

Wir haben es für nöthig erachtet, diefe Dinge 
im Zufammenhang zu-erzählen, weil der Hr. Verf. 
ſich fat bloß auf Mittheilung der Documente ohne 
Ueberfegung und Erläuterung, fo nöthig diefe doch 
in vielen Fällen waren, befchränft hat. Denn das 
Latein des Saxo Gramm. ift nicht nur fehr ſchwer ver: 
ſtaͤndlich, ſondern auch wenigftens an einer Stelle 
offenbar corrupt, indem vor den Worten ubi a nau- 
tis exceptus ein Gap ausgefallen zu feyn fcheint; 
auch ift die Kenntniß des Altenglifhen gebildeten und 
gelehrten Lefern minder ald die des Griechiſchen zugu: 
muthen, uud hätte darum deffen Ueberfegung nicht 
aus Bequemlichkeit (wie aus den Benfpielen erficht: 


lich ift) unterbleiben follen ; zur Raumerfparung' 


brauchte dafür nur der dritte Abfchnitt derfelben abge: 
druckt zu werden. Noch unzwechmäßiger ift der faft 
anderthalb Bogen füllende Abdruck einer Scene aus 
dem franzöfifhen Trauerfpiele ded Antoine Marin 
le Mierre, wogegen ed befremden muß, daf bey 
jener Aufzählung der poetifhen Bearbeitungen der 
Zells: Sage von dem Plane Goͤthe's, diefelbe zum 
Gegenftand eined Epos zu machen, fein Wort gefagt 
iſt: obgleich derfelbe wiederholt und umftändlih (na— 
mentlih Th. XLIII. p. 209 folg. u. 213. u. Th. 
XXXI. p. 75 u, 185 feiner Werfe) davon Nachricht 
giebt, fo wie auch ed befannt, daß Schiller ihm allein 


⸗ 
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die Auregung und den Stoff verdankte. Im Uebrigen 


iſt gerade der Fleiß im Sammeln das Hauptverdienſt 
dieſer Abhandlung. 


Was der Hr. Verfaſſer uͤber die Entſtehung der 
Sagen aus uͤblichen Vorſtellungen und Sprachweiſen, 
Namensdeutungen u. ſ. w., uͤber die Uebertragung der⸗ 
felben von einer Perſon und einer Localitaͤt auf die 
andere bemerft und durch Bepfpiele belegt, ift von 
Seiten des Hiftoriferd fehr beachtungswerth. Aber 
auch für den Mythologen bietet diefe Sage mande 
Seite zu förderlichen und Iehrreichen Betrachtungen 
dar. Denn fragen wir zuerft nach der Quelle ihrer 
Entftehung, fo ift diefe ohne Zweifel nirgends fonft 
ald im Reiche der Ideen zu finden. Das Ideal eines 
Schügen, eines Schiffers, eines Schlittſchuhlaͤufers, 
eines tüchtigen Mannes überhaupt, der fein Leben, 
feine Freiheit, fein Haus vor Gefahr und Tuͤcke zu retz 
ten weiß, ift e8, was die Sage in Perfon und Handlung 
vergegenwärtigen will. Ideen find die Ergänzung der 
mangelhaften und unvolltommenen Wirklichkeit, und 
diefe Bedeutung haben im Leben der Voͤlker auch die My⸗ 
then, von denen daher auch die meiften aus religiöfen 
Bedürfniffen hervorgegangen find, indem fie für alle 
Bedrängniß der Unzulänglichfeit der Menſchennatur 
Abhilfe und Befreiung zeigen. In dem gegenwärtigen 
Gall jedod haben wir, fo zu fagen, einen weltlichen 
Mythus vor und. Es wäre vergeblich, nach dem Orte 
feiner erften Entftefung zu forfchen; denn es gehört 
eben zu dem eigentlichten Wefen des Mythus, fich 
überall an beſtimmte Localitäten, Individuen und bis 
ſtoriſche Tharfachen anzufnüpfen und eben dadurch Ge: 
ftaltung und Dafeyn zu erlangen. Denn die Idee 
kommt ja überhaupt nicht anders als in und durch 
die Wirklichkeit zur Erſcheinung; mit ihr vermaͤhlt, 
gewinnt fie Körper und Leben, indem beyde dergeftalt 
in einander aufgehen, daß fie fortan nur als Eins 
eriftiren und für Eins betrachtet werden. 

Schluß folgt.) 


— 
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Memoires de la Societ@ du Museum d’Histoire 
naturelle de Strasbourg. Tom. II. 1. Livr. 
Paris et Strasb; 1835. 4. mit: Tfln, 


—,., 
(Fortſerung) 

Aus der auffallenden Uebereinſtimmung in allen 
Charakteren, welche die meiſten Arten von ben vers 
ſchiedenſten Standorten um das Mittelmeer her zei: 
gen, ergieht ſich innuer deutlicher, daß wir hier mit: eis 
nee bebeutenden Anzahl Fonftanter Specied und nicht, 
wie man früher glaubte, mit flüchtigen Gpielarten zu 
thun haben. Eben dafür liefert auch die Monographie 
fhäpbare Belege. Wie viel aber noch auf diefem Zelde 
zu erbeuten fen, läßt fich unter Undern daraus abneh⸗ 
men, daß von 10 Ophrys:Arten welche wir aus Griechen: 
land -befigen, bisher nur. 5 zu- ſchon befannten- Species 
gebracht, werden Fonnten. 

Ju der Observation générale wünfcdhten wir eine 
Stelle des Herren Verfeſſers deutlicher ausgedrückt zu 
fehen. Gr. fagt: Les Orchidees d’Afrique et surtout: 
les Ophrys. sont remarquables par ‚les nombreuses 
variations qu’elles offrent dans Ja position des mas- 
ses de pollen inserdes frequemment à la base du 
tablier, d’autres fois en san bord et m&@me A l'ex- 
trömite des sepales. Iſt bier eine abnorme Entwick⸗ 
lung von Untheren gemennt, fo ergiebt fid daraus, daf 
in jenen Gegenden Monftrofitäten, äbnlich der befann: 
ten von His an O. apifera bepkarhteren, wo bie in 
neren 5 petala Untheren trugen, bäufiger vorfommen, 
Mennt ober der Verfaſſer nur die aus der Anthere vor: 
getretenen Polienmaflen, fo beruht das Ganze auf einer 
{bon früher in dee Flora erwähnten Täuſchung, indem 
ſich diefe vermöge der Febrigen Drüfe nach, dem Her: 
ausfallen aus den Antherenfächern bie und da feittleben. 


2. Fragmens de la Bryologie d’Eu- 
rope. Buxbaumiacees par Bruch et W. 
P. Schimper. Monographies des. genres 
Buxbaumia Linn. et Diphyseium Web. et 
Mohr. (p- 1-7.) CumTab, Il. — Phas- 
cac&es: Monographie du Genre Archidium 
Brid.,BruchiaSchwaegr.etVoitiaHornsch. 
(p- 1-5) Cum Tab. II. — Comparaison 
entre les Phascum alternifolium, Ph. pa- 
lustre et Ph. subulatum. (p. 1-4.) Cum 
Tab. A. 


Die benden Heren Derfaffer geben in diefen in Tert 
und Abbildung gleich vortrefflihen Monographien ein 
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Drufter, auf- welche ‚Weife fie ein dem Vernehmen nach 
{hen vorbereitetes umfaffendes Werk über die Laubmooſe 
Europa's auszuführen gedenken, und zeigen zugleich, mas‘ 
felbft nach dem. Borgange:: fo vieler: audgegeichneten Bes 
obachter auf. diefem Felde noch zu leiſten iſt. 


Wir wünfhen, gewiß einſtimmig mit allen Freuns, 
ben ber Pflanzenkunde, daß ihre große Urbeit recht-bald 
erfcheinen möge und’ find Überzeugt, daß diefe den alten 
Spruch: ex ungue leonem glänzend bemweifen werde. 
Die Hofinung, auf. diefem Wege einmal eine. erfchöpfen- 
de Bryologia europaea zu erhalten, ift um fo erfreu: 
licher, da manche frühere, auf diefem Gebiete rühm: 
lihfkierprobte: Zhätigkeit fchen feit Jahren erlahınt, 
oder. in anderer Richtung verwendet zu. fenn fcheint, 


I. Geognoftifhe Abhandlungen. 


Memoire sur la construction geologique de 
l’Albe de Wurtemberg, avec des: profils 
de cette chaine; par M. le Comte F. de 
Mandelsloh, (S. 1—42 mit 3 Tafeln.) 


Eine ſehr forgfältige Unterfuchwmg der ſchwäbiſchen 
Alb, die abermals die IHätigfeit der Würtemberger Ges 
lehrten in Erforfhung der phofifalifchen Befchaffenheit 
ihres Landes auf eine ebrenvolle Welfe darthut. Die face 
tifchen Ergebniffe diefer Urbeit: find uns von großem Ins 
terejfe gerweien, wenn wir auch gleich in den theoreti⸗ 
fhen Anfichten mit dem Herrn Derf. nicht immer übers 
einftimmen Ponnten. Eine von unferer Seite vorgenoms 
mene Unterfuchung des bayerifchen- Jurngebirges, der 
unmittelbaren Fortfegung der ſchwäbiſchen Alb, bat im 
und die Ueberzeugung feftgeftellt, daß uns weder die 
Hebungs: und Schleuder » Theorie, noch die Webertras 
gung englifcher Verbältniffe auf unfer Gebirg zum Ver⸗ 
ftändniffe feines. Baues verhelfen könne. . 


Im Eingange fpricht. der Verf, feine Meynung ‚aus, 
daß bafaltifhe Eruptionen die Alb gehoben haben, Er 
fchlteßt die aus dem limftande, daß an verfchiedenen 
Puncten Baſalte und Tuffe zu Tage anftehen. D’autres. 
ruptions basaltiques ont eu lieu probablement tout 
le long du versant N. O. de l’Albe, mais elles n’au- 
ront pas toujours pu s’Clever jusqu’& la surface du 
sol. Endlich mennt er auch, daß das Fegelartige Pro— 
fil mancher diefer Berge, wie der Uchalm, des Nipfs 
tc., fo wie die nach Urt der Vorgebirge vorgerückte 
Steliung derfelben auf. bafaltifche -Hebungen zu bezie⸗ 
ben. jep. 

. (Bortfegung, folgt.) ; 
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Gelehrte 


München. 
Nro, 90, 


herausgegeben von Mitgliedern 


der Pf. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 





Die Sage von. dem Schuß des Tell, ı« 
(Shluf.) 

Ehe man daher das Wefen des Mpthus. richtig ers 
faßt patte,war die Doppelte Berirrung der Forfcher durch 
einfeitige Auffaffung ſeines zweifachen Weſens fehr na- 
türlich. Denn zuerſt gieng man der Sache Iediglich.auf 
dem idealen. Wege nach, und verlor fi, von Zeiten, Dr: 
ten und Begebenheiten abfehend, in einem ganz will: 
füprlichen Zdentifieiren. Darauf, als ſich die Fehler 
diefed Berfahrend genugfam herausgeſtellt hatten, that 
ſich die entgegeugefegte Anficht hervor, welche alles 
gewonnen zu haben glaubte, wenn fie das Locale, 
Temporelle und Individuelle eines jeden Mythus ges 
faßt Hätte. Beide Standpunkte waren unfruchtbar, 
weil der eine der dee die Wirklichkeit, der andere 
der Wirklichkeit die Idee zum Opfer brachte, während 
doch nur die Verſchmelzung und Verwechfelung beyder 
das wahre Leben des Mythus ausmacht. Eine ideale 
Handlung wird auf einen Mann von der Art, daß er 
fie allenfalld verrichtet haben Ponnte, und auf Zeiten 
und Orte, bey denen fie allenfalls ftatt finden fonnte, 
übergetragen: wandert fodann die Erzählung zu eis 
nem andern Sand und Volke hinüber, fo werden an: 
dere Individuen und Umftände fubftituirt. So faft 
der Mythus in jedem Boden Wurzel, und bequemt 
ſich überall den Eigenthümlichfeiten der Menfchen und 
der Länder an; allgemein aber ift nur fein abftracter 
Inhalt. Daraus. folgt nun, daß man nicht wohl 
daran thut, wenn man bey Deutungöverfuchen mit 
- Namend : Etymologien beginnt, und etwa im vorlies 
genden Falle bey Tell an telum, bei Tofo an roEor 


denft, und beide Namen. wieder mit. BeAAlspopwv, 
in Verbindung fegt — nicht ald ob wir den Wechfel- 
bezug der Namen ‚und der Thaten für ale Fälle laͤug⸗ 
nen wollten, fondern weil der Fall felten ift, daß die 
legteren jenen erſt hervorgerufen haben. Bey dem, 
Apfelfhuß an den Schuß des Kretenferd Alfon, der. 
fein Kind. von den Umwindungen einer Schlange bes 
freyte, bey dem Probefhießen des. Eloudesiy an den 
Schuß des Odyſſeus unter den Fregern, bey. dem 
Berhältniffe de Toko zum Harald an das des Hera: 
fled zum Euryſtheus zu deofen, Hindert nichts; aber 
daraud auf einen wirklichen geographifchen und Hiftos 
rifhen Zufammenhang diefer Traditionen fchließen zu 
wollen, wäre bey fo geringen Aehnlichfeiten hoͤchſt 
willkuͤhrlich. 

Die Schweizerſage hat jedoch nicht bloß in der 
Gefchichte, fondern auch in der Neligion ded Landes 
Wurzel gefaßt, und dieſes ‚macht fie ganz und gar 
den. Sagen der griechifchen Vorzeit gleich, die darum 
fo innig mit allen Lebensformen des Volkes verwach— 
fen. waren, 

Da der Mythus hinfichtlich der Herüberziehung. 
des. Ideellen in dad Wirkliche und der Erhebung des 
Wirflicden zum Ideellen einerlep Gefhäft mit.der Nez 
ligion hat, fo find auch beyde von. jeher mit einander. 
vereinigt gewefen, Aber mit Unrecht nimmt man aus 
den religiöfen Stiftungen Beweife für die hiftorifche 
Wahrheit der angeblichen Begebenheiten, denen zu 
Ehren fie eingeführt find, Da indeß bey der Tells: 
Sage dieß wirklich von jeher gefchehen ift, fo müffen 
bier einige Worte darüber gefagt werden, Die Kas 
pelle bei Flüelen wurde zuerft im Jahre 1387, alfo 
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volle achtzig Fahre nach der vermeintlichen That, er⸗ 
richtet, der Gottesdienſt aber vollends erft im Jahre 
1562 oder 1581 eingeführt. Nun braucht aber, 
wie man z. B. aus den Erzählungen von Friedrich 
dem Großen, welche unter dem Volke verbreitet find, 
erfehen ann, die Sagenbildung nicht einmal ein hal: 
bes Jahrhundert, um berühmte Thaten auf einen bes 
rühmten Charakter, dem fie nicht angehören, überzus 
tragen, gefeßt auch, daß derfelbe noch unter den Le: 
benden wandle. Das Lehtere war jedoch hier keines— 
wegd der Fall. ine Chronik meldet ald Cage, 
daß bey der Einweihung jener Kapelle noch 114 Per: 
fonen anmwefend gewefen feyen, die den Tell (einen 
Tell, der vielleicht am Befreyungsfriege rühmlichen An: 
theil genommen hatte!) noch gefannt hätten. Vor— 
ausgefegt, daß dieß wahr fey, hatten fie denn felbft 
auch jene Begebenheit mit erlebt, und vermochten fie 
als Zeugen die Abirrung der längft unter dem Volke 
vorhandenen und ausgebildeten Gage von einer Per: 
fönlichfeit auf die andere und ihre Heruͤberruͤckung 
aus einer fernern Zeit in die nähere Lügen zu firafen ? 
oder waren fie vielmehr in dem begeifterten Aufs 
ſchwunge des ganzen Volkes jeder Erzählung Hold, 
welche die Thaten ihrer Väter, die alle früheren weit 
zu überftraplen fchienen und fie felbft fo nahe angien: 
gen, vergrößerte und verherrlichte? Mie kurze Zeit 
lebte z. B. Herodot nad) den Perferfriegen, und welche 
Maffe von Erdichtungen fammelte er trog dem bey 
feinen Erkundigungen an Ort und Stelle der Bege: 
benheiten ! 

Die vorliegende Sache betrifft aber nur dad 
Schickſal eined einzelnen Mannes, feine Schlachten 
und Volksbewegungen, die viele Theilnehmer und 
Zeugen haben, und war ſomit um ſo nachgiebiger 
gegen Veraͤnderungen. Man braucht alſo nicht ein⸗ 
mal an das Unſichere und Schwankende in den Er— 
zaͤhlungen von Tell und Geßler zu erinnern, um bes 
ren hiftorifche Unhaltbarfeit zu erweifen. 

Das eigentliche Element aber, worin die Gage 
lebt und fich fortbilvet, it die Dichtung, und zwar 
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die Volfsdichtung, welde durch den Gefang vor 
Mund zu Munde geht. Davon giebt auch die vor: 
liegende Sage einen. deutlichen Beweis. Denn wenn - 
ed von Toko, Endrid, Hemming, Cloudesly, Egil, 
und wie die nordiſchen Traͤger der Sage alle geheißen 
haben mögen, bekannt iſt, daß ihre That durch Volko— 
lieder oder Balladen gefeiert wurde, fo fommt uns 
auch in der Schweiz die Kunde von einem bereits im 
Jahre 1380 vorhandenen Tellöliede zu, deffen Ein: 
fluffe es wohl hauptfächlich zuzufchreiben feyn möchte, 
daß man um eben diefe Zeit dem Manne, welchem 
die Thaten beggemeffen wurden, an den Gtellen, 
welche ald Schauplag bezeichnet waren, Denfmäpler 
zu errichten anfieng. Denn der Menfch begehrt die 
Spuren deffen, was er im Geifte bey fich herum 
trägt, auch außer fich zu fehen; und wenn er ent- 
fprechende Localitäten nach dem Namen ded Helden 
und der Begebenheiten benannt hat, fo thut er for 
dann bald auch noch den zweyten Schritt, und fliftet 
Merkmale oder Kennzeichen an diefe Orte. Nachdem 
aber die Volkslieder verflungen waren, begannen die 
Kunftdichter denfelben Etoff zu behandeln, und wohl 
fein Gegenftand hat in der lateinifchen, deutfchen und 
frangöfifchen Sprache zahlreichere Bearbeitungen, als 
die Telldfage, erhalten. Wichtig ift hiebey die Ber 
merfung Göthe’ö, ‚welche er machte, ald er mit dem 
Vorhaben umgieng, diefe Cage einem Heldengedichte 
als Stoff zu Grunte zu legen, „Es würde dabep, 
fagt er, wenn ed mir, wie ich vorbabe, gelingt, der 
fonderbare Fall eintreten, daß das Mähren durch 
die Poefie erft zu feiner vollfommener 
Wahrheit gelangte, anftatt daß man fonft, 
um etwas zu leiften, die Geſchichte zur 
Fabel mahen muß.“ Natürlich, die hiftorifchen 
Stoffe gehören der Wirffichfeit an, und müffen in 
das Ideelle überfegt werden; die mpthifchen aber find 
felbft iveell, und gelingen um fo beffer, je genauer 
fie der Wirklichkeit einverleibt werden. Diefe find das 
her der dichteriichen Behandlung viel günftiger, ja 
fie fordern gleihfam dazu heraus, indem man bey 
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ihnen im Wefentlichften vorgearbeitet findet und im 
Ginzelnen ſich nirgends fehr befchränft und gebunden 
fügt. Denn fie find in fich abgerundet, nur Iofe an 
andere Begebenheiten angefügt, und fehr bildfam, 
fo daß fie ſich Teicht in veränderte Sitten und Gefins 
nungen überfegen Iaffen, anftatt daß die Hiftorifchen 
Stoffe aufer anderen Schwierigkeiten auch diejenige 
- mit fi bringen, daß fie dem Dichter zumuthen, ſich 
in die Sitten ihrer Zeit zu verfegen und den Knaͤuel 
verwicelter Begebenheiten, deren Theil fie find, zu 
entwirren. Hier ließen fih nun fruchtbare Bemerfun: 
gen über den Nupen der Heldenfagen für die Dicht: 
kunſt und den Unterfchied folcher Poefien, welche die 
Wirklichkeit zur Grundlage genommen haben (in 
welche Elaffe z. B. die deutfche gehört), und folder 
welche unmittelbar aus der Sagenerzäflung hervors 
gegangen find, und diefelbe nie verlaffen haben (wie 
die griechiſche), anknüpfen, welche ich jedoch, da fie 
hier zu weit vom Ziele abführen würden, bey einer 
anderen Gelegenheit auszuführen mir vorbehalte. Ins 
deß fcheint bereitd dad Gefagte genugfam anzudeuten, 
wie wichtig die hier und anderwärts auögefprochene 
Anfiht vom Wefen der Mythen für die Entwide: 
lungsgeſchichte der claffifhen Literatur, zumal im 
Vergleich zu der neueren, ſey. Möchte daher bald 
ein fähiger Mann dad Werk unternehmen, die Ent: 
ftehung, Fortbildung und Bedeutung der griechifchen 
Mythen durch gruͤndliche, umſichtige und beſonnene 
Forſchung zu enthuͤllen, und ſodann auch die orga— 
niſche Hervorbildung der epiſchen, lyriſchen und dra— 
matiſchen Poefie aus der einfachen Sagenerzaͤhlung 
von diefem Standpunkte aus zu entwickeln. Hiezu 
wollte ich durch dieſen Aufſatz einen Meinen Beyttag 
liefern, weil die Betrachtung conereter Fälle zur Ger 
winnung des richtigen Standpunfted immer am förz 
derlichften ift, und gewiß wird Jedermann mit mir 
dem Verf. des angezeigten Schriftchend dankbar ſeyn, 
daß er durch feine gründliche und zeitgemäße Unter: 
fuchung die Aufpellung eines wichtigen Gegenftandes 
gefördert hat, 
I. A. Hartung. 
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Fauna Japonica auctore Ph. Fr. de Siebold: 
Chelonii. Elaborantibus C. J. Temminck 
et H. Schlegel. Lugd. Batav. (1835) 
80 S. mit 9 unfolorirten Steindrudtafeln 
in Fol, 





Wie viel neue Gattungen, wie viel neue Ars 
ten fügt diefe Fauna japonica dem Berzeichniffe der 
Schildkroͤten bey? Dieß wird bey vielen Naturforz 
fhern, fobald fie das Wert felbit oder eine Anzeige 
davon zur Hand nehmen, die erite Frage feyn, ins 
dem von nicht Wenigen der Werth einer Arbeit haupt: 
fächlich nad der Menge neu aufgeftellter Gattungen 
und Arten bemeffen wird. Diefe werden num aller: 
dings dem vorliegenden Werke Feine gute Prognofe 
ftellen, wenn fie erfahren, daß der. Verf., obfchen 
ihm die Benuͤtzung einer der größten Sammlungen 
der Welt frey ftand, auch nicht eine einzige neue Art 
aufzuweifen hat; fie werden um fo mehr fich hierüber 
wundern, wenn fie zugleich fehen, daß in diefer Fauna 
nicht bloß von den japanifchen, fondern von allen 
Schildkroͤten überhaupt die Rede ift. Aber was faſt 
ane Unglaubliche grenzt, diefe Monographie — hier 
durch faft einzig in ihrer Art zu nennen — bat nicht 
nur die Anzahl der Gattungen und Arten in feiner 
Weife vermehrt, fondern fie hat die letzteren auf's 
Drittel, die erfteren gar auf's Achtel zuruͤckgefuͤhrt. 

Ref. gefteht es gern ein, daß ihm gleich beym 
erften flüchtigen Anblid diefe Reduction eine güns 
flige Meynung für dad Werk erwedt bat, und ein 
forgfältiged Studium desfelben hat ihn vollkommen 
darin beftätigt. Diefe Arbeit führt eine neue Epoche 
in der Ampphibiologie berbey, indem fie durch die 
heillofen Verwirrungen und Zerfplitterungen der Arten 
eine Bahn fich gebrochen, und Ordnung und Plan 
in die Syſtematik der Chelonier gebracht hat, Mit 
Freude befchäftigt man ſich jegt wieder, nach Schle— 
gels trefflicher Arbeit, mit der fehönen Ordnung der 
Scildfröten, auf deren faft 40 Gattungen und 122 
Arten, wie legtere Figinger fie aufjählt, man feit 
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eidiger Zeit nicht mehr ohne Grauen hinſehen konnte, 
da das Willkuͤhrliche, dası Ungenuͤgende der Merk: 
male, Durch“ welche man dieſe Umterabtheilungen cha: 
rafterifiven wollte, nur zw leicht wahrzunehmen war. 
Wir wollen in der Kürze das Wefentliche diefer Mo- 
nographie hervorheben, und zugleich auf Figinger’s 
Arbeit, die gleichzeitig mat dieſem Theil der Fauna 
japonica erſchien, die geeignete Ruͤckſicht nehmen, 
¶Schluß folgt.) 


Segaäahshasseehuearurese euere 


Memoires de la Societ€ du Museum d’Histoire 
naturelle de Strasbourg. Tom, II. 1. Livr. 
Paris et Strasb. 1835. 4. mit Tfin. 


(Bertfegung) 

Mir erinnern hiegegen, daß die banerifhe Alb — 
wenn wir uns diefes Ausdrucks bedienen dürfen — ähn— 
liche Verhältniſſe wie die ſchwäbiſche darbietet, ohne 
daß nordwärts des Niefes, von der Donau bid zum 
Manne, Baſalte oder: bafaltifhe Tuffe dafelbft vorkom⸗ 
men. Zu einer Annabme aber, daß fie nur nicht ver: 
modt hätten, fi bis an die Oberfläche hervor zu ars 
beiten, können wir und nun einmal nicht eher verfte: 
ben, als bis uns dieſer Umſtand nachgemiefen ift. Ends 
lich zeigt die Wilsburg, die Ehrenbürg, die Neubürg 
u.f. m. ähnliche Pegelertige Profile, mie die Achalm, 
der Nipf u. f. w., obne daß wie die Nothwendigkelt 
einfehen, dieſe Form als Folge feuriger. Bearbeitungen 
anzuerfennen, zumal dann, wenn, mie in Bavern, die 
feurigen Wirker nicht aufjufinden find. 


Wie müſſen indeß bemerken, daß der Verf. diefe 
Anſichten ſelbſt nur als zweiſelhaft hingeſtellt bat, wahr: 
ſcheinlich um ſich hierin den herrſchenden Theorien zu 
accomodiren. Denn er ſelbſt fagt (S. 5): „Le sauk- 
veınent Ju systöme de l’Albe n'a pas été un redres- 
sement de strates; car il a presque toujours soulev& 
horizontalement de grandes &tendues de terrains. .'. 
C'est un mode de soul&vement: tout - A - fait different 
de celui qui a form& les chafues de terrains anciens 
de la Foret- Noire et des Vosges, et de celui qui 
a.forme la chaine du Jura frangais et suisse.“ Se— 
gen wir binzu, daß durch ganz Bayern die horizontale 
Echichtenftellung des Juragebirges ebenfalls Regel ift, 
fo möchte doch eine folche weit andgebreitete Regelmäs 
Bigkeit ein unüberfleiglibes Hinderniß für die Unnahme 
von vulkaniſchen Hebungen ſeya. Mit. Göthe können 
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wie mit einer ſolchen Deberep, weder einen Brgriff, noch 
ein Bild verbinden. j 


Der Verſ. beginnt. bey, der. Yufzähluug - der ver— 
fhiedenen Focmationen, welche die ſchwäblſche Alb zus 
fammenfegen, von obem und ſteigt fo allmählig herab. 
In dieſer Reihe führt er. auf: 1) Kalktuff, 2) Eprf,; 
3) Diluslum, 4 Süßwaſſerkalk und Molaffe, 
5) fetten mit Dobnerz, 6) Braunfoble des 
Dohnerzs Letten, 7) Portland: Kalkfkein, 8} 
Eoral:-Rag, 9) oberen Drford:Clay, io) um 
teren Orford:Elan und Bradford:Clen, 11) 
unteren Dolith, 12) Eifen:Sandftein, Sand: 
ſtein des unteren Dolith, 13) Liasfchiefer, 14) 
Liasfalk, 15) unteren Liasfanditein, 16) Keus 
per, endlih 17) Bafalt und bafaltifhes Con: 
glomerat. 


Wir Fönnen diefe Uebertragung englifcher Special: Ber: 
hältuiſſe auf die füddeutiche Juraformiation in-Peiner Weife 
billigen, beun fie. berubt auf. der Verwechelung von Annas 
logie und Identität. Es it nämlich allerdings vollkoms 
men richtig, daß unfere Qurakalfformation ihr Analo: 
gon in England am der dortigen Oolite formation fin 
bet ; aber bepde zeigen in ihrer Gliederung und Gefteinds 
Beichaffenpeit gleichwohl erhebliche Abweichungen. Schon 
die Roggenfteinbildung fehlt und in Banern und Mürs 
temberg, und die Uebertragung des englifcben Namens 
Oplite auf unfere Jurafalfforınotion erregt dader gleich 
von vorne herein eine ganz ſalſche Vorſtellung, und ijt 
um Fein Haar beffer, als die befannte Ableitung lucus 
a non Jucendo. 9. von Deden warnt: bereits vor 
biefem unbedenklihen Identificiren unäbnlicher Verbälte 
niffe, fo mie zugleich vor der Derallgemeinerung bes 


ſonderer Iofaler Ergebniffe, indem er (de la Bee, 


Handb. der Geognoſie ©. 349) ben Schliderung der Dolis 
thengeuppe in England fagt: „Diefe Unterobrheilungen 
gelten wohl nur für eingefchränfte Diftrifte, und es 
bat viele Verwirrung erzeugt, fie überoll wieder finden 
zu wollen.“ Und über die fpecielte Gleihiiellung der 
Glieder der franzöfiihen Juragruppe mit dem englifchen 
Dolithe äußert er fih (©. 352): „Die großen Abtheilun: 
gen der Gruppe mögen wohl mit den englifdien übers 
einftimmen, wie fie von Thirria angegeben worden findz 
bie Parollelifirung der Heineren und felbit in England 
nur ein lokales Gepraͤge tragenden Unterabtbeilungen 
der einzelnen Schichten dürfte wohl niat von Mille 
führe frey und in der Natur begründet fenn.“ Daß 
dasſelbe von unferm ſüddeutſchen Juragebirg gilt, fol 
durch einige Benfpiele dargethan werden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Lehrbuch der vergleichenden Anatomie von 
Dr. Rudolph Wagner, ordentlichem oͤf— 
fentlihen Profeflor der Medicin an der k. b. 
Univerfität Erlangen, Zwey Abtheilungen, 
Leipzig , Leopold Voß. 1854 u. 35. 8. 

Der Herr Verfaffer diefes Lehrbuches ift befannt: 
lich felbft ein thätiger und gefchägter Mitarbeiter an 
unferen Gelehrten Anzeigen, daher. es nicht wohl anz 
gehen möchte, fein Wert in Begleitung von, wenn 
auch wohlgemeinten, Rügen und Vorfchlägen vermeint: 
licher Verbefferungen vorzuführen. Allein fäme vor: 
liegendes Lehrbuch auch von einem und weniger nahes 
lebenden und perfönlich minder geachteten Verfaffer, 
fo würde Ref. doch geftehen müffen, daß bier feine 
Gelegenheit zum Tadeln, wohl aber zum Loben in 
Fülle gegeben fey. Dabey könnte aber auf der andern 

- Geite dad Borartheil einer unangemeffenen Parthey: 
lichfeit erwedt werden, und Ref. will ed gar nicht 
verbehlen, daß, wenn dem Hru. Verf. mit einer Par: 
they ein Dienft erwiefen werden fönnte, er ficher da: 
bey nicht der Lepte ſeyn würde; da jedoch das Urtheil 

eined der competenteften Richter, ded Herrn E. H. 

Weber, wenigftend über die erfte Abtheilung ſchon 

vorliegt, und mit den Worten fchließt: „Ich glaube 

aus den angeführten Gründen diefed Lehrbuch der ver: 

‚gleichenden Anatomie denjenigen empfehlen zu können, 

welche ed bey ihren BVorlefungen zu Grunde legen 

wollen,“ fo ift auch fchon im Voraud jeder Grund 
einer folhen Rüge gehoben. Soll nun Ref. fagen, 
welchen Totaleindruck diefed Lehrbuch auf ihm gemacht 

‚habe, fo möchte er gerne in einem Gleichniſſe ſich 


ausfprehen. Es war ihm nämlich beym aufmerk⸗ 
famen Durchgehen, wie ed einem wohl zu werden ' 
pflegt, wenn man das Befigthum eined vornehmen, 
vielbegüterten Herrn, deifen Reichthum notorifch ift, 
betritt, fich damit in eine Fülle würdiger Umgebung 
verfept und ringsumher von einer Menge nüplicher 
Gegenftände angefprochen fieht, deren Auswahl und 
geordnete Zufammenftellung nicht allein das Gefühl 
eines behaglichen Daſeyns erwedt, fondern auch durch 
geiftreiche und anmuthige Berzierung den Sinn erfreut 
und erweitert, wobeyg man denn nicht umbin fann, 
den Befiger zu preifen, welchem bey fo viel Gaben an 
Gütern auch der glüdliche Verftand verliehen ift, das 
Biele und Koftbare auf fo gefällige und beyfallswerthe 
Weiſe darzuftellen. Wenn nun der Lefer diefes Lehr: 
buched mit dem Nef. finden wird, mit wel’ umfaf: 
fendem Fleiße der Hr. Verf. Alles, was bis auf un 
fere Zeiten an Kenntnig des Gefüges und Gewebes 
der thierifchen Leiber gewonnen wurde, fich anzueig⸗ 
nen wußte, und wie Bieleö er felbft durch genaues, 
emfiged Beobachten hinzugefügt, fo wird er auch den 
Vergleich ded Ref. nicht ganz unpaffend finden und 
gerne zugeben, der Hr. Verf. erfreue fi eined aus: 
gebreiteten Beſitzthums. Sieht man nun mit Ver: 
gnuͤgen, wie der ‚Hr. Verf. mit diefen wohlerworbe: 
nen Schägen hauspält, wie er fie fo vellftändig und 
wohlgeorbnet vorlegt, in den Paragraphen felbft durch 
allgemeine Ueberſichten den Sinn öffnet, den Blid er: 
weitert, die Begierde erwedt, und dann in den durch 
kleinere Schrift ausgezeichneten Noten durch Auffüh: 
ren zahlreicher Thatfachen Genuß und Befriedigung 
gewährt, fo erfennt man auch immer deutlicher, je 
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mehr man in das fehöne Ganze eindringt, den Flaren 
Berftand, welcher von der Maſſe der Kenntniffe nicht 
überwältiget, frey und befonnen über fie waltet und 
fchaltet. Indem Ref. feinen Grund fieht, mit der 
Darlegung feiner Gefühle, wie fie dad Wagner'ſche 
Lehrbuch in ihm erregt hat, zurüdzuhalten, fo möchte 
er doch auch nicht gerne zu dem Mifverftändnige An: 
laß geben, ald wolle er behaupten, oder wenigftend 
die Mepnung hervorrufen, das in Rede ftehende Lehr: 
buch ſey volftändig und auf unverbefferlihe Weife ein 
Inbegriff der ganzen Lehre, welche vorgetragen wer: 
den foll, und der Hr, Verf. habe nicht allein das, 
was er gewollt, vortrefflich geleiftet, fondern habe 
auch Alled gewollt, was nur immer von Seite deö 
Gegenftandes gefordert werden koͤnne. Denn, abge: 
fehen davon, daß ein Lehrbuch dem Lehrer, welcher 
ed bey feinen Borlefungen zum Grunde legt, freyen 
Spielraum Taßen muß, feine eigenen Anfichten mit 
dem Vortrage zu verweben, wie ed bey der ordnundd: 
vollen Darftellung des Hrn. Verf. gar Teicht gemacht 
ift, fo ift jedesmal, gar vollends wo die Richtung 
des Denkens auf einen empirifh auszufundfchaftens 
den Gegenftand eine Neuigkeit ift, die Zeit, zu wels 
cher der Berfuh, ein wilfenfchaftlihes Ganzes einer 
Doftrin aufzuftellen, gemacht wird, ein gar mächti: 
ged Hinderniß der abfoluten, Bollfommenheit, nicht 
allein, weil die Summe der Kenntniffe ald eine rela: 
tive immer der Zufäge gewärtig fern muß, fondern 
auch, weil die Menge der aufgefaßten Thatſachen und 
der Umfang der Beobachtungen die Anordnung der 
Einzelnheiten leiten und beftimmen, Go ift ed, um 
aus der vergleichenden Anatomie felbft. ein Beyſpiel 
anzuführen, zwar zunächft den Kenntniffen, welche wir 
im Allgemeinen von der Natur der Leber der Thiere 
haben, angemeffen, diefes Gebildes bey der Lehre vom 
Speifenfanale zu gedenken; nimmt man aber darauf 
Ruͤckſicht, welche ungemein wichtige Rolle die Leber 
in der Gefchichte der Blutbahn und ihrer allmäplig 
ſich geftaltenden Weife bey den höheren Thieren über: 
nimmt, fo kann wohl auch der Gedanfe fommen, daf 
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bey der Lehre vom Blutlaufe der ſchicklichſte Plag ſey, 
von der Leber zu handeln, wenn nur unfere Kenntniffe 
von den Umwandlungen diefed Organs und feiner 
Adern in mehreren Thierflaffen, und von dem, was 
ihm in den Thieren ohne Gäftebewegung in Adern 
wirflih Analoges zurüdbleibe, vollfommener wären, 
Wefentlicher als dieſe Äußeren, darum zufälligen, 
Einflüffe für den Inhalt und die Geftaltung eines 
Lehrbuches ift jedoch der Standpunft, von welchem 
aus der Autor feine Aufgabe auffaßt. Denn entwe: 
der erfcheint dem Autor der Gegenftand, worauf fich 
die vorzutragende Lehre bezieht, ald ein unbeſtimmtes 
Object, welches durch zufällige und vage Merkmale 
zwar kenntlich ift, deffen Eigenthuͤmlichkeit aber eben 
erft durch wiffenfhaftliche Darftellung vollftändig nach⸗ 
gewiefen werden foll, und ed koͤmmt Alles darauf an, 
den Begriff des gewählten Objektes mit Sicherheit aus: 
zumitteln und zu zeigen, wie diefer Begriff in der 
Realität durchgeführt und mithin die unbeftimmt em: 
pirifh aufgefaßten Merfmale die wirklichen Beftim: 
mungen diefed Begriffes feyen. So würde alfo von 
diefem Standpunfte aus von der vergleichenden Anato— 
mie gefordert, daß fie in den manchfaltigen Organen 
der Thierleiber und in den verfhiedenen Formen ihrer 
Zufammenfegung und Einrichtung den Begriff „Thier“ 
durchführe und es zur anfchaulichen Erkenntniß bringe, 
wie Alles, was die Anatomie aufzuzeigen im Stande 
ift, ald Merkmal und aus dem Wefen fliefende Ei: 
genthümlichkeit diefem Begriffe angehöre; oder ed wird 
der Gegenftand, von welchen es fich Handelt, als ein 
folcher aufgefaßt, wie er von einer feiner Seiten ber 
trachtet, anderweitig binlänglic beftimmt und ſchon 
mit Klarheit erfannt ift, wobey es aber darauf 
antömmt, eine befondere andere Seite desfelben Ge— 
genftandes vorftellig zu machen, und auch diefe nach 
allen Richtungen auszumelfen; jo fann mithin auch 
die vergleichende Anatomie vorausfegen, daß es ein 
wohlgefanntes Thierreih gebe, welches auf fapliche 
Weife bereits durch Elaffen, Ordnungen und ander- 
weitige Abtheilungen zur bequemen Anz und Ueber— 
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fiht gebracht fey; fie felbit Habe daher Feine andere 
Aufgabe, als zu der Fülle fo loͤblicher Kenntniffe 
auch noch dad, was durch Zergliedern der gekannten 
Tiere fich über die Befchaffenheit ihres innern Baues 
ergiebt, hinzuzufügen, damit die Kenntniß des Thier: 
reichd zu erweitern, und durch allſeitige Auftlärung 
zu befeftigen. 
(Schluß folgt.) 
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Fauna Japonica auctore Ph. Fr. de Siebold 
Chelonii etc. 





Schluß.) 

Hinſichtlich der Grundfäge für Aufſtellung von 
Gattungen fehen wir beyde Naturforfcher von ziem: 
lich gleichen Prineipien auögeben, denn Figinger hat 
die Anzahl derfelben bereitd auf 10, und Schlegel, 
der noch firenger hierin ift, gar nur auf fünf zus 
ruͤckgefuͤhrt. Bey Feſtſtellung der Arten aber find 
die Anfichten Beyder weit auseinander gegangen, ins 
dem erfterer noch 122, legterer aber nur 43 flatuirt. 
Wir find Hierin vollfommen mit Schlegel einverftan: 
den; feine Gründe für eine ſolche flarfe Reduction 
haben uns vollftändig überführt. 

Wie gewöhnlich tHeilt der Verf. die Ehelonier 
in Meer-, Suͤßwaſſer- und Land:Schildfröten, Die 
Meer-Schildkroͤten bringt er in Uebereinſtim— 
mung mit Wagler, Fipinger u. A. in zwey Gattun— 
gen: Sphargis und Chelonia, Die 2 Arten, welche 
Fisinger von der erften Gattung aufjählt, zieht der 
Verf. in eine, und die 8 Arten der zweyten Cat: 
tung in drey zuſammen, worin wir ihm vollfommen 
Hecht geben. Bey den großen Veränderungen, welche 
zunächft die Altersftufe nicht nur im der Färbung, 
fondern ſelbſt in der Geftalt dieſer Thiere hervor— 
bringt, kann ed nicht befremden, daß mehrere diefer 
Abweichungen ald befondere Arten angefehen wurden, 
und es gehoͤrt allerdings ein folcher Reichthum an 
Eremplaren biezu, wie ihn die Sammlung in Leyden 
aufjzuweifen hat, um eine Sichtung der Arten ‚mit 
Sicherheit vornehmen zu können. 
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Die 22 Gattungen von Suͤßwaſſer-Schild⸗ 
fröten der Neueren bat bereits Fipinger auf 
5 zufammengedrängt; Schlegel ift in der Reduction 
noch weiter gegangen und bat nur zwey Gattungen, 
nämlih Trionyx und Emys beftehen lajfen. Hier 
fcheint e8 und aber, ald ob der Berf. des Guten 
etwas zu viel gethan hätte, indem Chelys fimbriata 
fo viele wichtige Merkmale, durch welche fie fih von 
allen andern Süßwaffer = Schildfröten unterfcheidet, 
darbietet, daß wir ihr gern dad Recht einer befons 
dern Sattung vorbehalten möchten. Im allem Uebri— 
gen aber treten wir unbedenklih dem Verf. bey. 
Bon Figinger'd 12 Arten von Trionyx läßt er 6; 
von deſſen übrigen 77 Arten, die Schlegel alle zu 
Emys bringt, nur 25 beftchen. 

Bey feiner Abtheilung hat man mit größerer 
Willführ, ald bey der der Suͤßwaſſer-Schildkroͤten 
Gattungen und Arten errichtet. Befonderd hat man 
fid durch die Beweglichkeit der Klappen der Bruft: 
fhilder irre führen laffen, indem diefe nicht immer 
eine normale, fondern häufig nur eine individuelle 
und pathologifche Erſcheinung iſt. Während daher 
bey einigen Individuen nur die vordere Klappe ber 
weglich ift, ift ed bey andern derfelben Art die bins 
tere, und wieder bey andern find es bepde Klappen; 
mitunter fehlt auch die Beweglichkeit ganz. Da man 
ferner auf die Form und Farbenveränderungen, welche 
durh das Wachsthum berbeygeführt werden, nicht 
gehörig Acht gegeben bat, fo Fonnte es nicht fehlen, 
daß dıe Gattungen und Arten auf's vielfältigfte zer— 
riffen worden find. Go bat z. B. Spix auß der 
Emys platycephala 5 Xıten, und Wagler fogar 
4 Gattungen errichtet; ja die Emys odorata ift 
unter nicht weniger ald 6 Gattungen vertheilt worden! 

Die Landfhildfröten, welche Wagler in 
4, Figinger in 3 Gattungen zufammengeftellt hat, 
bilden bey dem Verfaſſer die einzige Gattung Testudo 
mit 3 Arten, ftatt der 26, welche Figinger aufzaͤhlt. 
Mit dem Verf. find wir einverftanden, daß auch die 
T. marginata weiter nichts ald ein altes Exemplar 
von der T. graeca iſt, und Wagler hat fich defihalb 
nicht wenig geirrt, indem er nicht blo8 2 Arten, 
fondern 2 Gattungen davon machte, von denen er 
der erftien den Namen Chersus gab, und fie von 
Testudo dadurch unterfcheiden wollte, daß bey jener 
die hintere Klappe des Bruftfchildes beweglich ſey. 
Nef. hat indeß erft in diefen Tagen eine aus Nau— 
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plia gebrachte, vwollftänbig ausgewachfene griechiſche 
Scıildfröte mit dem Thier erhalten, die von audge: 
jeichneter Größe war und ihren Merkmalen nad zu 
dem Chersus marginatus gehört hätte, Bey die: 
fem Gremplare war nicht blos ‚die hintere, fondern 
auch die vordere Klappe ded Bruftfchildes beweglich; 
ein neuer Beweis, wie individuell diefed Merkmal 
ift, und daher zur Charafteriftif der Arten oder gar 
der Gattungen nicht tauglich, weshalb wir aud mit 
dem Verf. die Genera Cinixys und Pyxis nicht 
annehmen koͤnnen. 

Dem Werke find 9 gutgearbeitete Steindruck⸗ 
tafeln bepgefügt. Die 3 erften ftellen Sphargis mer- 
‘ eurialis ganz und mit einzelnen Sfelettheilen dar. 
Nr. 4 — 6 die Köpfe von den 3 Arten Chelonia, 
fo wie von Sphargis und von 4 Arten Trionyx; 
Nr. 7: ift Trionyx stellatus, und 8-9 ift Emys pa- 
Iustris. Das Aeuffere dieſes Heftes ift anftändig und 
elegant, ohne doch den verfhwenderifchen Luxus an Papier 
darzubieten, der durch feine Koftfpieligkeit der Wiſſen- 
fchaft vielleicht noch mehr ſchadet, als die unbegrüns 
dete Zerfplitterung der Gattungen und Arten. 





Memoires de la Societ€ du Musdum d’Histoire 
naturelle de Strasbourg. Tom. II. ı. Livr. 
Paris et Strasb. 1835. 4. mit Tfln. 


(Sortfegung) 


S. 11 berichtet der Derf., daß man ganz neuer 
dings den Portland-Kalkſteln bey Ulm in einem Stein: 
bruch aufgefunden babe, den man biöher in dem Kalk: 
fleine des Orford: Elan errichtet glaubte, Und was bat 
dieſe Mennungsinderung berbeygeführt ? Man bat 6 
Arten Verſteinerungen darin gefunden, von melden 3 
ganz unbeſtimmt find, eine vierte bloß als nouvelle 
espece bezeichnet wird, fo daß nur 2 benannte Arten, 
nämfib Mytilus amplus und Pholadomya donacina 
übrig bleiven. Wie es ſich mit ber lepteren Urt ver 
halte, weiß Ref. nicht, vom Mytilus amplus fann er 
Dagegen fagen, daß ihn H. von Deden unter ben Ders 
fteinerungen des Groß: Doliths, alfo aus ber unterjten 
Gruppe der Jurakalkformation aufzäplt. Wie fann man 
nun euf ſolche Haltpunkte hin, ohne durch Lagerungss 
Verhältnife und Geiteinsbefchaffenheit geſichert zu ſeyn, 
dieſes lokale Vorkommen mit. dem engliſchen Portland: 
alte . identificiren? Wenn eine oder die andere, oft 
nicht einmal unzwendentig beftimmbare Mufchelart, welche 
nicht in allen Schichten mit gleicher Häufigkeit auftritt, 
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fondern une bie und ba gefunden wird, ‚gleich eine ' 
neue Abtheilung bezeichnet, fo Fann man allerdings 
genug derſelben berausbringen. Ueberdieß fagt Bronn 
(Lethaea geognostica. ©. 217) von diefem Portland» 
Falke: „Im Portlandftone aflein it mir ſelbſt in Eng- 
Sand Feine verbreitetere und bezelchnendere Art bekannt,“ 

Der Derfuch die englifhen Abtheilungen bey und 
aufzufinden, bat indef bey den meiſten neueren Geo— 
guoften — denn es gilt dieß nicht allein vom Verf. vor» 
liegenden Aufſazes — nicht bloß eine mißlungene 
Deutung lokaler Verbältniffe, fondern eine Verkennung 
der Oliederung unferer Juraformation im Großen ber: 
bengeführt. Bittererdiger Kalt (Dolomit) und rein 
toblenfaurer Kalf (dihter Jurakalktitein) find im 
ganzen bayerifchen Juragebirge die beyden Hauptmaſſen, 
und wie man aus des Derf. freplih nicht ganz Harer 
Darjtellung (©. 15) fieht, find fie es auch mwenigitens 
im nördlichen Theil der ſchwäbiſchen Alb, die Ref. übri— 
gend durch eigene Unterfuchung nicht Fennt, Diefer 
Dolomit, von dem der DBerf. nur gelegentlich fpricht, 
und fein Verhalten zu den Foblenfauren Kalten nicht 
mit der erwünfchten Klarheit auseinander fept, iſt in 
Banern nicht etwa ein befchränftes, untergeordnetes 
Geſtein, fondern eine Felsart, die an Mächtigdeit wer 
nigitens bein dichten Kalkſteine gleichtommt, und regel: 
mäßig biefen überlagert. Durch Verjteinerungen iſt fie 
allerdings nicht von Ihm gefchieden, wohl aber, wie 
eben erwähnt, durch conjtante Lagerungsverhältniffe, fo 
wie durch bedeutende chemifhe und oryktognoſtiſche 
Merkmale. Diefer Dolomit bildet alfo eine Ubtheilung 
für fih, dagegen fällt der Coral Rag des Berf., fo 
weit ihm toplenfaurer Kalk zugetheilt ift, mit feinem 
obern Orfordehon zufammen, indem bie Verfteinerunger, 
welche er für bepde (tous deux si nettement caracte- 
rises par leur petrifications) anführt, bey uns, 4. B. 
ben Streitberg, an denfelben Orten fait alle mit einan: 
der vorfommen. Was der Verf. mit dem Orfordtbon 
der Engländer parallelifiet, iſt unſer dichter Jurakalk⸗ 
fein, der im Hangenden den Dolomit hat. XThoneins 
lagerungen find in bdiefem etwas Seltenes; aud find 
feine Schichten entweder durch Feine oder doch nur 
durch ſchwache Thonfkreifen von einander getrennt, Schon 


deßhalb follte man den Namen Drfordelan nicht neh⸗ 


men, da er abermals auf unfere Verhältaiſſe nicht paßt. 
Wollte man den fogenannten Coral: Rag aber bloß nach 
dem Umfchließen von Zoophyten beftimmen, -fo find 
diefe nicht allein im Dolomit, fondern noch vielmehr 
in dein dichten Jurakalkſtein amzutreffen; dasfelbe äjt 
mit den Hornſtein-Einſchlüſſen der Fall, die auch im 
lepteren gewöhnlicher find. Die Petrefaften reichen bier 
allein zue Unterfcheidung der Abtheilungen nicht aus; 
deſto bezeichnender find dagegen die geognoftifchen und 
orpftognoftifchen Merkmale. 
¶(Schluß folgt.) 
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Disquisitio deDemostheneae eloquentiae 
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Eine befondere Darftellung der Charakteriftit 
des Demoſthenes wird manches aufflären, was für 
jept wenig entfchieben eder befannt ift, und obſchon 
die neuere Zeit fich beſonders dieſen Redner zum Ge: 
genftande ihrer Unterfuchungen gewählt bat, fo ift 
doch felbft von hiſtoriſchen Ereigniſſen, die fi er: 
mitteln laffen, noch manches nicht genügend erörtert, 
was um den Redner gehörig zu würdigen, nicht um: 
gangen werden kann; von allen bis jept erfchiene- 
nen ragen Boͤckh's Abhandlungen durch innern Ge: 
halt vorzüglich hervor. Der Verfaffer obiger Dis- 
quisitio hat indeß die biftorifche Forfhung, ohne 
weldye, wie und fcheint, das Ziel nicht erftrebe werden 
fann, gang Übergangen, ihm licgt ob, aus den Ne: 
den und ihrer Form allein die Bedeutung ded Manz 
nes nachzuweifen, und fo wird feine Schrift fchon 
defwegen mehr einen Betrag zu einer vollftändigen 
Charakteriftif der Beredtfamfeit des Demofthenes, ald 
dieſe felbft Tiefern. Zuerſt find die Urtheile des Alter: 
thums über Demoſthenes jufammengeftellt &.35—14; 
dann wird die formelle Geftalt der Reden befprochen 
©. 15 — 51; ausführlicher aber über dem Zweck 
des Redners gehandelt, ©. 58 — 63, feine Liebe 
zur Wahrheit, ©. 63 — 112, fein Streben nad) 


dem Sittlihguten S. 123 — 103, feine Achtung 
für Religion ©. 164. — 172. Die ganze Unter: 
fuchung nebenbeyg durchgehend ift der Gedanke, und 
dieß ift die eigentliche Abſicht des Buches, Demoſthe⸗ 
ned verdanke feine Größe und Auszeichnung vor al- 
len andern - Rednern nur dem eifrigen Studium der 
platonifchen Philofophie; was Anaragorad dem Per 
rifles gewefen, fey im höhern Grade Plato ihm ger 
worden, er habe in Wirklichkeit gefept, was Soera⸗ 
tes im Phaedrus über die Rhetorik, wenn fie Bes 
deutung gewinnen follte, verfündet hatte. 


Diefe Anſicht ift weder neu noch auffallend. 
Ban Heufde hat in feinen Initia philosophiae 
Platonicae Il, 1.p. 85 — 86. 095 — 05. 151-153. 
fi in demfelben Sinne über Demojthenes und deifen 
Verhaͤltniß zu Plato ausgeſprochen und wir betradh: 
ten was Hr. Scholten hier darbietet, nur als aus: 
führliche und befondere Nachweifung deffen, was fein 
Lehrer ſchon früher angedeutet hatte, womit auch die 
behagliche Breite und Ausdehnung und die angenehme 
Tateinifche Darftellung übereinftimmt, ohne daß wir die 
inneren Vorzüge der Initia phil. plat. auch diefer 
Disquisitio zugeſtehen fönnten. Auffallend ift fie 
und nicht, weil über Männer, die einen vorzüglichen 
Einfluß auf ihre Zeit übten, jeder dieß Uebergewicht 
nach ‚feiner Art fich zu erflären fucht, nicht felten 
minder Bedeutende mehr als billig hervorhebt und 
in diefem mit Uebergehung alled andern die Urfachen 
des fpätern Erfolges zu finden glaubt. Hatte doch 
im Alterthume felbft ein namhafter Peripatetifer dem 
Glauben verbreitet, Demoſthenes verdanfe die Größe 
feiner Beredfamfeit nur dem eifrigen Studium der 
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ariftotelifchen Rhetorik, nach deren Erſcheinen ed nicht 
fhwer halten Fonnte, durch genaue Anwendung jes 
ner Theorie alle frühern Redner, die dieſes Huͤlfs— 
mittel entbehrt hatten, weit hinter fich zu laſſen, und 
gewiß fand er bey vielen Eingang, bis Dionyfius 
von Halicarnaß aus den hiftorifhen Erwähnungen 
von den Schriften beyder überzeugend darlegte, daß 
Demoftgenes feine vorzüglichften Reden ſchon gehal: 
ten und gefchrieben hatte, ehe Ariftoteled die drey 
Bücher der Rhetorik befannt machte, follten dieſe 
auch, was Niebuhr's Meynung ift (Roͤm. Geſch. 
I. 20), zu den efoterifchen Schriften gehören und 
daher dem Jünger, aber feinem Fremden zugänglich 
geweien ſeyn. 


Ueberdieß wird die Anfiht von Heusdes und 
Scholtens aud durch die beftimmte Weberlieferung 
des Alterthums unterftügt; die Nachweifung darüber, 
die man am Cingange erwartet, bat der Verfaſſer, 
offenbar um den Eindrud auf die Leſer zu fleigern, 
et am Schluße nadgetragen ©. 174. und diefe 
Zeugen, wir fprechen es offen aus, gelten und mehr 
als die fämmtlichen Argumente ded Verfaſſers, die 
nichts Hinlänglich belegen, und nur aus der allges 
meinen, in Demofthenes überall hervorleuchtenden 
fittlichen Tendenz auf eine innige Verwandtſchaft und 
ein enged Berhältnig mit Plato fchließen , woben denn 
oft der gewöhnlichfte Gedanfe, welcher mit der dem 
Redner eigenen Kunft und Kraft gegeben ift (vergl. 
S. 137), fogleih als philofophifch in Anfpruch ge: 
nommen wird, und dem Geifte des berühmten Man: 
ned gewiß großes Unrecht gefchieht, wenn er ſolches 
erft aus den Platonifhen Studien erlernen mußte 
und aus fich felbft zu fchöpfen unfähig war. Auch 
find die Ausfagen der Alten nicht in gehöriger Ueber: 
ficht zufammengeftellt, und da fie nicht gleich entfchei: 
dend fich audfprechen, für unfern Zweck aber von 
großem Gewichte find, fo mögen fie hier der Reihe 
nach vorgenommen werden. 


Das ältefte Zeugniß über die philofophifche Bil: 


——— 


756 _ 


dung unferd Redners ift in Luciaus (7) Lobrede 
auf Demofth. cap. 49; Ariftoteles fpricht dort, er 
preife Demofthened deöwegen fo fehr, weil er die po⸗ 
litiſche Laufbahn nur als ein Mittel erwaͤhlt habe, 
ſeine Philoſophie praktiſch im Leben zu zeigen. Aber 
Herr Scholten erwaͤhnt nur einzelne Worte, wo 
es des Zuſammenhangs bedarf, ſonſt mußte ihm das 
feiner Anſicht entgegengefegte einleuchten. Autipater 
bemerkt dort (in dem herrlich fingirten Geſpraͤche 
zwiſchen Antipater und Archias cap. 29 — 50), 
Ariſtoteles pflegte zu ihm und Alexander ſtets zu 
fagen (Aryov ovdiv ixaucaro), von allen feinen 
vielen Schülern habe er Niemand wegen der großen 
Naturanlagen, Freymüthigfeit, Ausdauer u. f. w. 
mehr ald den Demofthenes bewundert und Ariſtote⸗ 
led befchließt die Lobrede mit den Worten: ArAyIev 
vnas, Ipy, 7) uiv rys rarpidos euvoia molı- 
revouevos, aur@ dt ryv zolırıan yvuvasıov 
PıAocopias mpoSeuevos. Iſt diefed Zeugniß Acht, 
fo haben wir plöglicy gegen den Willen des Verf. 
im Demofthenes einen Peripatetifer, und es läge 
nun ob, aus dejfen Reden, wie Herr Schol— 
ten dad Platonifhe, fo das Ariftotelifche herauszu⸗ 
Iefen. Hat Arijtoteled wirflih vor Alerander dem 
Dem. fo fehr gepriefen, was an fih unwahrfcheinlich 
lautet, fo bleibe hoͤchſt auffallend, warum er in ſei— 
ner Rhetorik diefen nie erwähnt, während fo viele 
Bepfpiele aus Iſokrates und andern Zeitgenoffen des 
Dem. angeführt werden und die Vermuthung, es fey 
aus politifchen Gründen gefchehen, um bey Aleranz 
der nicht anzuftoffen, würde fich von felbft heben. *) 
Merklicher gegen die Chronologie verftößt, was in der: 
felden Schrift cap. 12. behauptet wird, Dem. fey 
nicht blos Zuhörer des Plato und Ariftoteles, fon= 
dern auch deren Schüler und Nachfolger, des Xeno— 
frated und Theophraftus gewefen; ſolche Nachriche 
ten laffen ihre Quellen errathen; die Philofophen 
wollten den unbeftreitbaren Ruhm des Dem. auch 


) Weftermann’s Geſchichte der Roͤm. Beredtfamkeit. $. 179. 
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fi zueignen, und die Rhetorik mit der Philofophie 
hiftorifch in engeres Verhältniß bringen. 
(Sortfegung folgt.) 
De ee 3er 30 550555 952 SS Sa a Se 3 25525552527 522 52757 
Lehrbuch der vergleihenden Anatomie von 
Dr. Rudolph Wagner, ꝛec. 





(Sy uf.) 

Diefe legtere Anficht der Aufgabe ſchwebte, fo fcheint 
ed, dem Hra. Verf. bey Bearbeitung der vergleichenden 
Anatomie vor, und in diefer Hinfiht wäre es freylich 
beffer gewefen, das Anatomifche der Thierleiber nach 
den Thierclaffen zu ordnen, weil fi fo die Zootomie am 
Gefälligften an die Zoologie anfchließt ; es ift dem von 
dem H. Verf. gewählten Standpunete nicht angemeffen, 
die Eintheilung der zootomifchen Lehren von der Ber: 
fchiedenheit der Organe herzunehmen; will man bie: 
feö doch thun, fo kann ed auf eine Beyfall verdie: 
nende Weife nur dann gefchehen, wenn der Bau 
der thierifchen Leiber ald unmittelbarer Ausdruck def- 
fen, was dieſen Naturprodueten eigenthuͤmlich ift, in 
allen Einzelnheiten nachgewiefen wird. Dafür 'hat 
denn. auch wieder unfer Wert gar viel an feiner 
Brauchbarkeit ald Lehrbuch gewonnen, da es nun dem 
Lehrer, welcher eö bey feinen Vorlefungen gebrauchen 
will, frepftellt, auf welche Seite er den Nachdrud 
zu legen gefonnen ift, da ihm die Ordnung, in wel: 
cher die zootomifchen Lehren abgehandelt werden und 
der Inhalt der Paragraphen es erleichtern, im Bor: 
trage die Darftellung an den Begriff feftgefnüpft zu 
erhalten, auf der anderen Seite aber die ganze Ten: 
den; des Werkes es ihm erleichtert, bey abgeänder: 
ter Ordnung der $$. die Zootomie an die Zoologie 
anzufnüpfen. Nur einiges im Allgemeinen, nicht un: 
feren Hrn. Berf. allein Betreffendes hat Ref. noch 
zu erinnern. Es fcheint ihm nämlich die Methode, 
die zootomifchen Kenntniffe begriffögemäß nach Dr: 
ganen oder Syſtemen zu ordnen, und dann wieder 
die Betrachtung derfelben an die Naturgefchichte des 
Thierreichs dadurch anzufnüpfen, daß man bey jenen 
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Tieren anfängt, welche gemeinhin ald auf einer 
niedern Stufe ftehend betrachtet werden, fehr uns 
zwedmäßig; denn abgefehen davon, daß in vielem 
Fällen nicht wohl feftzuftellen ift, welche Thierflaffe 
höher und welche niederer ftehe, wie z. B. bey den 
Mollusten und bey den Inſeeten, welche befanntlich 
jweyen in der Entwidlung parallel neben einander 
fortlaufenden Thierreichen angehören, wo fih danız 
gleihwichtige Gründe für das Vor⸗ oder Nachreihen 
ergeben müffen, fo iſt ed ja noch überdieß befannt, 
wie manchfaltig ein Spftem oder Organ in einer nie⸗ 
bern Klaffe abgegliedert ſeyn kann, welches in einer 
für höher gehaltenen Kaffe auf fehr einfache Weife 
fi darftellt, woben Ref. nur den Speifenfanal der 
Fifche und den der Inſecten in Erinnerung zu brins 
gen braucht; da es aber die Aufgabe einer vernünfz 
tigen vergleichenden Anatomie feyn muß, jedes Or⸗ 
gan in feinem einfachften Zuftande im Thierreiche 
nachzuweiſen, ald wodurd der Begriff Far nnd deut— 
lich wird, und die zunehmende Gliederung diefes Or— 
gand ald eine der Thierheit angemeffene Vermeh— 
rung der Begriffsmerfmale vorftellig zu machen, fo 
koͤmmt es mehr darauf an, dad Thier, an welchen 
dad zur Sprache kommende Organ am einfachten 
auftritt, ald Eentralpunet gleichfam in die Mitte zu 
ftellen, und von ihm aus nicht in einfacher Reihe 
fortfchreitend, fondern mehr in radienartiger Richtung 
um ſich fchauend die möglichen Complicationen dess 
felben zu überbliden. Soll aber, wie es auf Univer« 
fitäten wohl nicht felten der Fall ift, die vergleichende 
Anatomie nicht ſowohl als ein in ſich begründeter Zweig 
der Naturforfchung, fondern mehr als ein angeneh= 
mer und zierlicher Zufag zu anderweitigen mebdicinis 
fchen oder naturhiftorifhen Kenntniffen fragmentarifch 
vorgetragen werden, fo fcheint es beſſer zu feyn, bey 
den fogenannten höheren Thieren, deren Bau dem 
menfhlichen näher fteht, und woben fich an den 
Bau ded menſchlichen Leibes, welchen man als be— 
fannt vorausfegen kann, füglih anknüpfen läßt, an- 


sufangen und daher die Vierhänder überall voran— 
zuftellen. 


m — 
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Mémoires de la Societ€ du Museum d’Histoire 
naturelle de Strasbourg.. Tom. II. 1. Livr. 
Paris et Strasb. 1835. 4. mit Tfln. 


Schluß.) 

Dieſe wenigen Beyſpiele mögen andeuten, wie we: 
nig rathſam es ift, ben einer Befchreibung unferer füds 
Deutfchen YJurafalfformation die englifchen Verhältniſſe 
als. Typus fi vorzuhalten. Laſſen wir alfo bey Scil: 
derung unferer Juraformation die englifhen Namen ben 
Seite, und bezeichnen die Hauptabtheilungen derjelben 
wit den Namen, die fih aus ihrer Befchaffenbeit ums 
mittelbar ergeben. Wir Pönnen dann unbefangen Ber: 
gleihungen mit analogen Gebilden in England und Frank: 
reich vornehmen, und die Wahrnehmung eigenthümlicher 
Differenzen, troß mehrfachen übereinjtimmmenden Bezie⸗ 
hungen, wird ums nicht mehr befremden. Hüten wir 
uns aber auch, den Petrefaften einen allzugroßen Werth 
Lepzulegen, befonders folhen, die nicht mit vollkomme—⸗ 
ner Sicherheit zu beftimmen find. Noch ift ed lange 
nicht an der Zeit, daß wir angeben könnten, welche 
Verſtelnerungen einer Formation ausfchließlich eigenthüäm: 
tih find, welche nicht. So iſt 3. B. jept Ref. voll: 
Fommen überzeugt, daß man ſich bey Beſtimmung des 
Kaltfteines, der bey Weinböhla und Hobenjtein in Sach: 
fen unter dem Granite vorfommt, durch die Verſtelne— 
rungen bat irce führen laſſen. Man hat befanntlich ge: 
glaubt, im dieſem Kalkitein die dem Jurafalfe eigen: 
tbümlichen Petrefaften zu erkennen, und allen Lagerungs— 
berhältniffen entgegen ibn daher vom Pläner [osgerife 
fen und dem Jura zugezählt. Die munderlichen Anfich 
ten, die man unter folchen Dorausfegungen zur Erklä— 
rung eines fo höchſt befremdenden Vorkommens aufge: 
ſtellt hat, find befannt. Allein abgefeben davon, daß 
von ben. biöher publizirten Arten ohnedieß einige in ber 
Kreide vorfommen, fo weiß man jept aus Beobachtun: 
gen in den Karpatben und bey Neufchatel, daß die for 
genannten Jura- und die fogenannten Kreide : Verftei: 
nerungen bort durcheinander liegen; ein Beweis, daß 
beide Formationen durch die Petrefaften nicht mit Ent 
ſchledenheit auseinander gehalten werden können. Das 
ansfchließlihe Beachten der DVerfteinerungen bey Wein: 
böhla und Hobenftein hat aljo den Irrthum über die 
geognoftifhe Stellung des dortigen Kalkſteines veran: 
laßt, der demnach wirklich ein ächter Pläner If. 

Dean kann aber auch den Wertb ber Petrefatten 
noch in einer andern Beziehung, deren ſchon früher ge: 


dacht ijt, Überfhäßen, inden man lofalen Verhältnijfen 
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eine allgemeine Bedeutung giebt. Wenn man 3. B. am 
Streitberger Waſſerfall die Menge Zoophnten geſammelt 
bat, die den Coral-Rag bezeichnen ſollen, und man 
glaubt nun, daß man diefelben in allen nämlichen Ni: 
veauhöhen des dichten Jurakalkſteins wieder finden möäjfe, 
fo hat man ſich eine vergebliche Hoffnung gemacht. 
Dder, wer ben Umberg, Ellingen u. f. w. in Bapern 
in der Sohle des Liaskaiks den Gryphites Gigas Schl, 
gefunden hat, und man in Würtemberg unter gleichen 
Befteinsverhältniffen ihn abermals fucht, der wird ſich 
allerdings wundern, wenn er dafür den Gryphites Cym- 
bium Sch]. erhält. Umgekehrt, wer an einigen Dr: 
ten in dem Jura: Dolomite, auch ben der angeftrengte: 


ſten Uufmerkfamkeit, Peine DVerfteinerungen wabenimnt, 


und nun den Schluß zieht, diefen Gebirgsarten mangelu 
fie ganz, bat nicht minder geirrt. Obſchon es nämlich 
im Algemeinen richtig ift, daß gewiſſe Petrefaften ge: 
wiſſe Gefteind: Ubtheilungen befonders lleben, und dars 
nach fenfrechte Gradationen beftimmt merden mögen, 
auch Aritunter manche die größte Horizontale Verbreitung 
einhalten, fo iſt es dagegen micht ‘minder wahr und 
noch häufiger, daß fie theils nur in lokalen Gruppen zus 
fammengedrängt find, theild durch die ganze Höbe der 
Formation, wenn auch nicht im gleicher Häufigkeit, _ 
durchgehen. Zur Beftätigung dienen die eben angeführ: 
ten Bepfpiele z außerdem verweiſt Ref. auf v. Alberti”s 
Zufammenftellung der DVerfteinerungen der unterften (Wels: 
lenfalf) und oberften Lage (Kalkftein von Friedtichs— 
ball )' des -twürtembergifchen: Mufcheltaffes, wo- man in 
beyden Abtheilungen die allermeiften Arten wieder 
findet, 


Um zum Schluſſe zu kommen, erlaubt ſich ‚Ref. 
nur noch zu efinnern, daß man flatt der ideellen Durch: 
fhnitte eines ganzen Landes, wie es der Verf. in feiner 
dritten Tabelle gethan bat, lieber recht ‚viele reale 
Durchſchnitte einzelner Lofalitäten geben möchte. Gin 
Schneller Ueberblick weift alsdann dem Lefer nach, wel« 
ben Gefteinsahtheiluhgen und welchen Petrefatten ein 
allgemeiner ‚Werth, melden nicht, zutomme Wenn 
wir nun aber auch mit dem Derf., oder vielmehr wit 
den meilten Geognoften, die bisher über die füddeutfche 
Jurafoemation gefchrieben haben, binfichtlich der Inter: 
pretation der Formations -Ubtheilungen nicht im Einvers 
ftändniffe leben, fo geflehen wir doch auf der andern 
Seite mit Vergnügen zu, daß uns diefe Abhandlung 
in der Kenntniß jener wichtigen Gebirgsgruppe beden- 
tend gefördert hat, und daß fie als ein ſehr wichtiger 
Beitrag anzufeben it. 


Derihtigungen. 


Nr. 81. ©. 667 3. 8 anflatt Lufterfheinungen leſe 
Lichterfcheinungen, | 
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Disquisitio deDemostheneae eloquentiae 
charactere etc. 





( Fortfegung.) 

Ein anderes Zeugniß, und das erfte und ältefte 
das beftimmt auf Plato zuruͤckfuͤhrt, berichtet Plu- 
tarh Dem. cap. 5. aus Hermippus, einem Schüler 
des Gallimachus, der in namenlofen Schriften die 
Nachricht gefunden, Dem. habe viel Umgang mit 
Plato gehabt, und für feine Rhetorik viel Vortheil 
daraus gezogen: E’pmixnos di pyoıw adtororoıs 
Urouvguadın ävruxeiv iv ois iyiypanro rov 
AyuooFvn ovveoxolaxtvaı Illarwvı naı Ati. 
orov eis vous Aoyovs Wpeilyodaı, Diefe anony: 
men und ſchon defwegen nicht fehr glaubwürdigen 
Schriften könnten die Quelle jener Nachricht ſeyn, 
die weitere Erzählung des Hermippus fteht bey Gel: 
lius III, 13. — Charmadas bey Cicero de ora- 
tore 1. (nicht II.) 20 fpricht bereits ald von einer 
allgemeinen Annahme; Hic ille respondehat, non 
se negare, Demosthenem summam prudentiam, 
summamque vim habuisse dicendi, sed sive ille 
hoc ingenio potuisset, sive id quod constaret, 
Platonis studiosus audiendi fuisset, ‘non quid 
ille potuisset, sed quid isti docerent, esse quae- 
rendum: noch deutlicher und entfchiedener find Ei: 
cero’8 Auöfagen, Brutus 31: Lectitavisse Pla- 
tonem studiose, audivisse etiam Demosthenes di- 
citur, idque apparet ex genere et granditate ver- 
borum; dicit etiam in quadam epistola hoc ipse 
de sese. u. Orator. 4: quod idem de Demosthene 
existimari potest, cujus ex epistolis intelligi li- 


cet, quam frequens fuerit Platonis auditor, 
Diefe Berufung auf Demoſthenes felbft ift hoͤchſt merk⸗ 
würdig; in den erhaltenen Briefen, die jedoch aner— 
fannt unächt find, p. 1490 wird der Beſuch der 
Platonifhen Schule erwähnt, doch nicht von Des 
mofthenes, fondern von "KHeracleodorus dieſes aus- 
gefagt; findet daher hier nicht ein befonderer Miß: 
griff des Cicero ftatt, fo fand ihm ein anderer Brief 
zu Gebote, der uns verloren ift; aber bekannt ift, 
wie gerade diefer Zweig von Autorität (die Briefe) 


im Alterthume vielfach verfälfht und nachgemacht 


worden iſt. Immerhin ift und unbegreiflih, wie 
den Griechen felbft diefe wichtigfte Autorität verbor— 
gen geblieben feyn follte. Quintilian XU. 2. Pe- 
riclem Anaxagorae physici constat auditorem 
fuisse et Demosthenem principem omnium 
Graeciae oratorum dedisse operam- Platoni. 
XI. 10. Quid denique Demosthenes, non illud 
jusjurandum, per caesos in Marathone ac Sa- 
lamine propugnätores reipublicae, satis mani- 
feste docet praeceptorem ejus Platonem fuisse? 
wahrfcheinlih ein dem Quintilianus eigenes Urtheil 
(vergl. Scholten ©. 158); diefer Eid übrigens war 
fhon den alten Comikern vor Plato befannt. Ta- 
eitus dial. de orat. 31. Si testes desiderantur, 
quos potiores nominabo, quam apud Graecos 
Demosthenem, quem studiosissimum Platonis au- 
ditorem fuisse memoriae proditum est. Dazu 
endlich dad Leben der zehn Nedner, was der Verfaſſer 
übergangen hat: AyAwv Gounididyv xai IMa- 
Twva row Pılödopov, @ Tıvss eixov Apoy- 
yovuvas aurov oxolacaı, 
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Diefe Ausfagen laffen bey all ihrer Verſchie— 
denheit nicht bezweifeln, daß die Gage, Plato 'habe 
auf Demofthened großen Einfluß geübt, im Alter: 
thume verbreitet nnd vielfach anerfannt war. Ihre 
Wahrheit fteht unantaftbar, wenn Cicero's Behaup: 
tung, der Nedner bezeuge ed felbft, auf feinem Jrr: 
thum beruht; für jegt ift fie weniger als Pericles 


Umgang mit Anaragoras begründet; aber ſaͤmmtliche 
Zeugniffe außer der Stelle im Brutus, wo die Nach-⸗ 


ahmung, worin fie nod Niemand gefucht und ge: 
funden hat, in genere et granditate verborum 
gefept wird, erfennen nur mündlichen Unterricht, wäh: 
rend van Heusdde und Scholten alles aus der 
fleißigen Lectuͤre der Dialoge folgern, und des muͤnd⸗ 
lichen Unterrichts kaum gedenken. Dieß iſt nicht ohne 
Bedeutung; denn zuverlaͤßige Nachrichten behaupten, 
daß der Eindruck der Rede des Calliſtratus über Oropus, 
welche er ſehr jung mit ſeinem Erzieher anhoͤrte, ſeine 
Standeswahl entſchie den, und er von nun an mit Aus⸗ 
ſchluß alles andern unter Leitung des Iſaͤus ſich ganz 
der Redekunſt gewidmet habe. Die Zeit ded Pros 
eeifes über Dropus ift leider nicht feitgeftellt, man 
glaubt Olymp. Cl, 3 = 3066 (Clinton Fasti Hel- 
lenici p. 405 ed Kr.) im 19. Jahre des Dem. ; dies 
aber iſt offenbar zu ſpaͤt und gegen die Angabe des 
Plutarch, daß er noch ſehr jung geweſen und unter 
feinen Vormuͤndern geſtanden habe: noch entfcheidenz 
der iſt, daß er bereits im 18. Jahre die Klage gegen 
die Vormuͤnder eingeleitet, alſo ſchon damals den Un— 
terricht des Iſaͤus beſucht hatte. Nuu ſagt Hermip— 
pus bey Gellius III. 13. geradezu: atque ita motus 
et demulotus et captus est, ut Callistratum jam 
inde sectari coeperit, Academiam cum Platone 
reliquerit; nicht anders dad Leben der zehn Nedner, 
das gewiß nicht ohne Bedeutung erzählt, nur einige 
(rivis) berichteten, Dem. habe vorläufig (Tpoyyov- 
uevos) Platond Unterricht genoffen und damit Flar 
zu erfennen gibt, daß ed keineswegs eine allgemein 
verbreitete und angenommene Sage gewefen fey. 
Die Einleitung (©. 1 — 14) erwähnt die ver⸗ 
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fchiedenen Urtheile des Alterthums über Demoſthenes, 
zuerft der Rhetoren, ded Dionpfius von Halic. und 
Quintilian, welche den Vorzug und die Größe der 
Beredtfamfeit nur in der Aufern Form der Sprache 
fuchten, dann der Ppilofophen, die tiefer eingedruns 
gen waren und dad Wahre erfannt hatten; der Stoi— 
fer Panaetius ſchaͤtzte nad) der Erzählung Plutarchs 
c. 13. Dem. vorzüglich, weil die meiften feiner Res 
den durch fittliche Größe hervorragen, und den Grund: 
ſatz ausfprechen, daß man das ‚Sittlichaute und Schöne 
als Zwed betrachten und feiner felbft wegen thun 
müffe, fo die Nede über die Krone, gegen Xrifto: 
frates, Leptines, die gegen Philippus; nicht das An: 
genehme, Nügliche und Bequeme ſey es, was er fei- 
nen Bürgern vorhalte, und wozu er fie führe, ſon— 
dern dad xaAov und pexov fen ihm das erfte, 
worauf er dringe, und er ftelle felbjt eigene Nettung. 
und Sicherheit ald das zweyte diefem nad. 


Diefed Ariom, bemerft Hr. Scholten, ift aus 
der platonifchen (ſokratiſchen?) Schule in die ftoifche 
übergegangen und aus bderfelben Quelle hat Dem. die 
fiteliche Kraft feiner Rede gefchöpft, es ift dieß das 
eigene und geiftige Element, aus der feine Nhetorif 
"beftehe, von den Nednern und Nhetoren, ja was bes 
fonders auffallend ift, vom Cicero felbft, der doch Red: 
ner und Philoſoph zugleich gewefen, in der Schils 
derung ded Demofth. Rede Brut, 9. gänzlich ver: 
fannt und übergangen. Da diefer jedoch an andern 
Stellen, was er von fich gefteht, den Einfluß der 
Ppitofophie auf Nhetorif, auch von Dem. rühmt, fo 
jeige die, daß ihm wenigftensd unbewußt ein dunf: 
les Gefühl und eine Ahnung des wahren und richtis 
gen vorgefchwebt habe. 


Diefelbe Bemerkung über Dionyfius und Cicero 
hat bereits und unſers Wiſſens zuerft van Heusde 
in der angeführten Schrift IL. 1, p. 95. sq. auöger 
fprochen; wir wundern und weniger, fo richtig und 
wahr auch das fepn mag, was den Gtoifer in des 
Dem. Reden vorzüglich angezogen hat. Der Nhe: 
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torit ald Kunft liegt ob, alles was über den contro⸗ 
verfen Gegenftand dafür und dagegen gefagt werden 
ann, zu erfennen, das Wichtige und Bedeutende 
auszuheben, dem Zwede gemäß zu lehren und die 
beabfichtigte Wirfung auf die. Zuhörer hervorzubrin 
gen. &o hat auch der, welcher einen Redner be: 
urtheilt, zu unterfuchen, ob diefer alles, was in der 
Sache felbft gelegen, aufgefunden und dargeftellt 
babe, und vom diefer Seite enthält Eiceros Angabe, 
wie billig, alles und ift in jedem Sinne erſchoͤpfend. 


Jede Rhetorik alter Zeit erwähnte auch der 
eigentlihen Differenzpunete, des dtnauov, vonuor, 
Gvupipov, kaAör, mp£xov, u. ſ. w. und gab darüber 
nähere Beftimmungen ; fo die Ahetorif an den Ale: 
zander, die weder Plato, noch Ariftoteles etwas ver: 
dankt, und dem Iſokrates und früheren folgt; daher 
war es nicht noͤthig, lange die Echulen der Philos 
fophen zu befuchen, um zu jener höhern Einficht zu 
gelangen, und den Werth des naAov im Vergleiche 
oder im Gegenfape ded ouvupipov zu erfennen. Wie 
fehr aber diefe Studien ſchon vor Plato in den Schu: 
Ien der Nhetoren Wurzel gefaßt haben, und auf die 
Beredtfamkeit angewendet worden find, zeigen am 
deutlichften die controverfen Neden, des Thucydides; 
fie find ganz aus diefem Gefichtöpunete gearbeitet 
und während die eine alle ihre Beweisgruͤnde aus 
dem Öixarov und xaAov zufammenfucht, fügt die 
andere fich allein auf dad avupipov; dad haben die 
alten Erflärer richtig erkannt, vergl. zu Thue. 1.31. 
1IL 37. 41, 


Das fittlihe Streben ift nicht minder im den 
Neden des Ifocrates, aber die Ruhe und Gelaffenheit 
womit er gleichfam für fich fpricht, fteht im fchroffen 
Gegenſatze zu der Lebendigkeit und Kraft, mit der 

Dem. feine verfammelten Athenienfer begeiftert und 


matht die moralifche Tendenz; weniger bemerfbar. Aud) . 


Sfoerates, dem nur feine Beredtfamfeit die Philo— 
fophie ift, der alles fpeculative verachtet, und fonft in 
feinen Anfichten fo tief unter Plato ſteht, daß eine 
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Zufammenftellung nur eine Entwürdigung für diefen 
wäre, trifft in manchen Gedanken mit Plato zufam- 
men, doch wird Niemand folche zufällige Ueberein- 
fimmung aus wechfelfeitiger Mittheilung erflären. *) 


Borzüglich zu beachten ift, daß auch Demofthenes 
jenes xaAov nur im aͤußerſten Notbfalle geltend macht, 
wenn die eigentlihen Rechtogruͤnde, womit er bes 
weifen und überreden foll, das dinaro» und vo- 
Mıuov, nicht audreihen, und nicht auf feiner, fon: 
dern auf der Gegner Seite liegen, wie in der Rede 
über die Krone und gegen Leptines. Auch ift jenes xalov 
dem Dem. nicht, was dem Plato; jener verfteht nur 
die Hoheit und alte glänzende Macht Athens; diefe 
Größe ift fein deal, dem anzuftreben, und es wie: 
der zu erringen er die ganze Macht und Kraft feiner 
Beredtfamkeit aufbietet, nicht erwa, weil der erfchlaffte 
Sinn feiner Mitbürger zur höhern Begeifterung ein 
ſolches finnliches Vorbild bedurfte, es ift des Med- 
ners innigfte Ueberzeugung, alles ift bey ihm in Ber 
ziehung auf die athenienfifchen Thaten früherer Zeit, 
ja man möchte fat fagen: Dem, kenne fein xalov 
ohne Athens Vorzeit, Plato, wie natürlich, kennt 
fein Athen, wenn von xalcv die Nede ift, 


Mit diefen und andern Bemerfungen, die ſich 
noch hinzuſetzen laſſen, beſtreiten wir keineswegs ge— 
radezu die Ueberlieferung, die ja ſelbſt nur den er— 
ſten Unterricht anerkennt, und offen geſteht, Dem, 
habe die Rhetorik der Philoſophie vorgezogen; mag 
er immerhin Platos Umgang genoſſen haben, ſehr 
groß wird der Gewinn nicht geweſen ſeyn, ideale 


*) Iſokrates Areop. $. 21. erklaͤrt alles Ungluͤck der Des 
mocratie aus dem falfh verftandenen doppelfinnigen 
Begriff von Gleihpeit; man verfiche gewöhnlich, 
daß der eine fo viel als der andere haben fol, und 
nicht, daß jedem fein Theil werde, dem Guten Gus 
tes, dem Schlechten Schlechtes; daher ſey alles Roos 
fen von Magiftratsperfonen, das man als vorzügs 
liches Mittel des democratifhen Geiftes betrachte, vers 
merflih, Brol. Plato Legg. VL. pag. 424 sq. ed. 
Bekk. 
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Richtung ift feinem Geifte ganz fremd; aud ohne 
jenen Unterricht wäre er der treffliche Redner gewor: 
den, noch mehr, wäre er ein eifriger Schüler des 
Philoſophen gewefen, er wäre fein Redner geworden, 
Soll der Einfluß der platonifchen Philofophie auf 
Dem. begründet und etwas mehr ald möglich und 
wabrfcheinlich werden, fo muß ſich Uebereinftimmung in 
den Hauptgedanten, Gefinnungen, Lehren und deren 
Darftellung finden und dieß ift ed, wad der Verf. 
im Folgenden zu erweifen fucht, 
(Sortfegung folgt.) 


Dee De aaa ee 


Monographies de Mammalogie ou description 
de quelques genres de mammiferes, dont 
les especes ont &t& observ&es dans les dif- 
ferens musdes de l’Europe par C. J. Tem- 
minck. Tome ll. 1. livraison. A Leide chez 
van der Hoek. 1835. 4. avec 8 planches. 





Es freut uns fehr, eine Fortfegung dieſes ausges 
zeichneten Werkes anzeigen zu können. Der erjte, 1827 
erfchienene Baud enthält befanntlih Monograpbien von 
Phalangista, Didelphis, Dasyurus, Felis, Pteropus 
und Dysopes mit zahlreichen, befonderd der Dfteologie 
gewidmeten Tafeln. Ganz in gleicher Welje iſt bier 
die Fortiekung behandelt und es wurden von Temmind 
ebenfalls wieder befonders fchivierige, oder ganz neue 
Cattungen ausgewählt. 


Achte Monograpbie. p. 1— 39. Gen. Rhi- 
nolophus. Daß ſich der Verfaſſer der fo wenig be: 
arbeiteten Ordnung der Fledermäuſe, mo die Verwir— 
rung der Arten unter allen Säugethieren vielleicht am 
größten ift, annimmt, muß um fo banfenswertber er: 
feinen, als die Hauptiwefe über die Species der Gäu: 
getbiere nur fehr wenige Abbildungen von ledermäufen 
enthalten. Eo finder man felbft in der neuen Quarts 
ausgabe von Geoffroy und Cuvier’'s mammiferes nur 
4 Arten abgebildet. Temminck ſchildert zuerſt den Zahn: 
bou, die Efelerbildung, die äußere Korn, die Lebens: 
art und die geograpbifhe Vertreitung. Aus feinen 
Beobachtungen geht bervor, daß diefe Gattung bis jept 
nicht in Umerifa und der Eüdfee gefunden wurde, daß 
die bisber befannten Arten den Sundaiſchen Anfeln, 
Dit: Indien, Afrifa und Europa angehören. Sehr ftrenge 
ift der Derf. in der Eritifchen Revifion der Arten; bie 
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Urbeiten Kuhl's und Horsfield's unterliegen der befondes 
ren Nevifion; die Urten des lepteren unterfuchte der 
Verf. in London und verglid damit die ihm felbft von 
Boje gefendeten. Die ganze Gattung zerfällt in zwey 
Unterabtbeilungen : 


I. Section. Der Aufſatz anf der Naſe ift ein: 
fach, glatt, abgerundet. Arten alle außereuropälfch. 
Hieber: 1) Rh, nobilis, 2) diadema, 3) insignis, 
4) speoris, 5) bicolor*, 6) tridens, 7) trieuspida- 
tus*. Rh. Commersonii, Jarvatus und Dukhunen- 
sis ſah dee Verf, nicht in der Natur and er kompilirt 
bier blos die Angaben. 


1. Section. Aufſatz auf der Nafe mehr oder 
weniger zufanmengefept. (Typus der beyden europäis 
fhen Urten). Hieher: 8) Rh. Juctus*, 9) euryotis”, 
10) trifoliatus*, 11) unihastatus, 12) affinis, 15) 
elivosus, 14) bihastatus, 15) minor, 16) pusillus”, 
17) cornutus“. Die mit * bezeichneten Species find 
neu. . 


Don den meijten der angegebenen Arten find die 
Köpfe, von vielen die Schädel mit dem Gebif, von 
mebreren das ganze Thier und vonRh. unihastatus das 
Skelet abgebildet. Die Figuren find meift Originale, 
zum Theil auch Kopien der älteren und guten Mono: 
grapbie von Geoffirop in den Annales du Museum 
Tome XX. Dean fiebt, daß die Zahl der Arten fich 
auf 20 beläuft, wenn man bie dren vom Derfaffer nicht 
gejebenen binzurechnet, Zifcher hat 13 Arten in feiner 
Synopsis. Bon Bonaparte findet Nef. 1851 16 Arten 
aufgezählt. Merkwürdig if, was Temmind in Bezug 
auf die benden Warzen in der Schambein: Gegend fagt, 
welche Kuhl nah Beobachtungen an Rh. bihastatus 
für ein zmwentes Paar Brüfte zu balten geneigt ft. 
Temmind will nämlih nad Unterſuchungen an 6 Arten 
gefunden haben, daß diefe Warzen Drüfen angehören, 
welche eine fettige, ſtark riechende Materie abfondern, 
ähnlich jenen, welche ‚ben verfcbiedenen Arten in der 
Wangengegend vorlommen. Ref. bat ſich indeß bis 
jetzt an einer ziemlichen Unzabl von Judividuen der beys 
den einbeimifchen Rhinolophus - Urten nicht von Tems 
minds Ungaben überzeugen fönnen, während er die 
Wangendrüfen, außer bey den von Tiedemann angeges 
benen Arten, auch ben Plecotus auritus fand. — Was 
die geographifche Verbreitung der beyden genannten eins 
beimifchen Arten betrifft, fo find Temminck's Angaben 
darüber fehr ungenügend und Ref. fügt bier einige Be: 
merfungen binzu, da dieß der einzige Gegenftand in 
dem vorliegenden Werke ift, worüber er nach eigenen 
Beobachtungen berichten Fann. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München. 
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Disquisitio deDemostheneae eloquentiao 
charactere etc. 





(Sortfegung ) 

I. Orationis Demostheneae forma. Diefe 
zeigt ſich in der natürlichen Einfachheit der Nede, wos 
durch Dem. gleich Mar zu den gebildeten und unge: 
bildeten feines Volkes zu fprechen weiß; es wird dieß 
durch ein Beyſpiel aus der Klage gegen Midiad und 
ein anderes aud der Nede über die Truggefandtichaft 
belegt (©. 17. 20.) und H. Scholten glaubt, 
diefe Natürlichkeit, die fih fo fern von allem kuͤnſt⸗ 
lichen und unverſtaͤndlichen halte, habe Dem. weit 
mehr aus den Schriften der Sokratiker, und vor— 
jüglih des Plato, ald aus Iſocrates erlernt; wie 
der platonifche Sokrates dvev dpyavav yılois Ad- 
yoıs umwiderftehlich an fih gezogen habe, fo Dem., 
ut hunc illius legisse vestigia facile credas. 
Dieß ift wie man fieht Fein Beweis, und dem ge: 
mäß wäre der ganze Lyſias, im welchem die Alten 
jene Einfachheit und Natuͤrlichkeit befonderd fanden, 
platonifch. Auch die dem Dem, geläufige Art, durch 
Fragen und fonft die Aufmerffamfeit der Zuhörer zu 
erregen, hat er von Plato erlernt, ©.23. Eben fo 
ift dem Sokrates der Apologie das Streben, einfach 
die Wahrheit zu fagen, nadhgeahmt, wie ed am Eins 
gang der Rede über die Krone (?) geſchieht. Pe: 
rikles hat von Anaragorad das Erhabene gelernt; 
das Erhabene aber mit dem Einfachen zu verbinden, 
gieng von Xenophon (2) und Plato auf ihre Schü: 
ler über (©. 27.) 

Der Gebraud von Bildern nnd Tropen ift bey 
Dem, wie bey Plato nur mäßig; ed werben die bes 
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fannten aus den olgntbifchen Neden gefammelt und 
daran ift der Schluß geknuͤpft (©. 33): in quibus 
nemo facile est quin Platonis alumnum ag- 
noscat; wichtiger find die folgenden Benfpiele, weil 
der Eopie dad Driginal bengegeben ift. 15 Wenn Dem, _ 
pag. 118 den Griechen, die fo vieles Uebel von 
den Athenienfern und Lacedämoniern erduldet hatten, 
den fchlechten Troft giebt: 
ye övrwv eos "EAAados Höınouvro, während Phiz 
Iippus fein yryoros, fondern ein Uroßolımaios 
fen, fo it dieß aus Plato, Rep. V. pag. 470: ro 
uiv "EAAyvınov yivos auto aurw oixsiov elvar 


aaa oVv Uno yvyoiwv 


xai Euyyevis, to dt Bapßapına GSveiov re nai 
dAAorpıov, 2) Dad Gleichniß Worep avdpiavra 
gebrauht Dem. de cor. p. 268, 5. aus Plato 
Rep. p. 361. Uber Dem. fagt, Aeſchines habe in 
feiner Rede ein Ideal von einem Öyuorinos dvnp 
aufgeftellt, diefen Maßſtab an ihn, den Dem., ange— 
legt und was nicht genau damit übereinftimmt, ges 
tadelt, etwa wie man bey einem Bildhauer eine Bild: 
fäule nach detaillirter Vorſchrift beftellt, und dann 
nicht alled nach Ser genauen Beſtellung finder; So— 
frated dagegen fpricht zu Glaukon, der um den Ger 
rechten und Ungerechten fennen zu fernen, beyde in 
höchfter Potenz einander gegenüberftellt; wie gründ: 
lich fäuberft du uns, wie Statuen zur Austellung 
jeden der beyden Männer! Wo ift hier eine andere 
Vebereinftimmung, ald die der Worte: worep av- 
dpiavra? wad beweiſen diefe anders, ald daf man 
von dem häufigen Gebrauche der plaftifchen Kunft 
bey den Griechen auch die Gleichniffe aus derfelben 
zu nehmen pflegte? 3) Plato Rep. p. 550 fagt: 
wie ein Fränflicher Körper nur einen fleinen Anftoß 
94 
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von außen befommen darf, um ganz darnieder ge: 
worfen zu werden, ja biöweilen auch ohne irgend 
etwas aͤußeres fich im fich felbft entzweyt, fo wird 
auch ein Staat, der fih in gleicher Berfaffung be: 
findet, ſchon aus einer geringen Beranlaffung, wenn 
von außen ber den Einen von einem oligarchifchen, 
oder den Andern von einem demofratifchen Staate 
Hilfe zugeführt wird, erfranfen, und der innere Streit 
auöbrechen; bisweilen wird er auch ohne etwas Auf: 
fereö in Aufruhr gerathen. Diefe Gleichniffe foul 
Dem. p. 24. bey dem Gedanken nachgeahmt haben: 
Wie in unferm Körper, fo lange man kräftig und 
gefund ift, nichts von den Gebrechen gemerft wird, 
fobald aber eine Krankheit einbricht, alles in Bewer 
gung geräth, und der Bruch, die Verrenfung, oder 
was es fonft ſeyn mag, fühlbar wird, eben fo ent: 
ziehen fich die Gebrechen der Staaten und Tyran— 
nen, fo lange fie mit auswärtigen Feinden Priegen, 
den Augen der meiften Menfchen, fobald aber ein 
Krieg am ihren Grenzen entfteht, deckt diefer alles 
auf. Hier ift nichts, was übereinftimmt, als der 
franfhafte Körper, ihre Anwendung ift ganz verfchie: 
den. 4) Weit wahrfcheinlicher, aber ungefucht, und 
von felbft ſich darbietend ift das Gleichniß von der 
Wage bey Plato p. 550: dann treiben fie es ims 
mer weiter mit dem Gelderwerben, und je mehr fie 
auf diefed Werth legen, um defto weniger auf die 
Tugend; oder verhalten ſich nicht Tugend und Neid): 
thum fo, daß immer ald läge aaf jeder Schale der 
Wage eined, fie fich gegenfeitig einander in die Höhe 
fchnellen? verglichen mit Dem. p. 60, wo er fid, 
ald von Niemand beftochen, den andern durch Geld 
gewonnenen Rednern gegenüber ftellt: Es ift fein 
Wunder, wenn ich die Vorteile in ihrem wahrem 
Lichte erblide. Wenn aber auf der andern Wagfchale 
eine Summe Geldes liegt, fo finft fie, und zieht die 
Beurtheilungsfraft mit fi hinab und fo geht die 
Fähigkeit verloren, über irgend etwas gefund und 
richtig zu urtheilen. Endlich 5) von der täglichen 
. Erfcheinung des Lebens hergenommen, und daher ets 
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wad mit Plato übereinftimmend, aber nicht aus ihm 
entnommen ift der Gedanke, daß der Gefchlagene die 
Hand an die getroffene Stelle halte, aber Plato fpricht 
von Knaben, Dem, von unfundigen, barbarifchen Fed: 
tern, welche flatt dem kommenden Streiche audzu⸗ 
weichen, den erhaltenen decken. 


Wir haͤtten dieſe Beyſpiele, die nichts beweiſen, 
wie ſie es verdienten, mit Stillſchweigen uͤbergangen, 
wenn nicht der Verf. S. 37 weil die ſaͤmmtlichen 
Gleichniſſe in der Republik des Plato vorkommen, 
daraus ſofort den kuͤhnen Schluß gezogen haͤtte, Dem. 
habe dieſe fuͤr Politik ſo wichtigen Buͤcher zu ſeinem 
beſonderem Studium gewaͤhlt. 


Auch die dialogiſche Form, wornach Dem. ſich 
oft Einwuͤrfe aus dem Munde eines gemeinen Athe— 
nienferd macht und dieſe widerlegt, erinnere, wie 
Hr. Scholten meynt, an Plato. Sie ift dem täge 
lichen und gewöhnlichen Leben entnommen, und bey 
Dem. vorzüglich in den Staatsreden herrſchend; die 
Sitte aber, die Gründe, die der Gegner vorbringen 
fann, im Voraus zu wiederlegen, die subjectio, 
vropopa, die im Platonifhen Dialoge nicht vor- 
fommt, und der Verf. doch dem Philofophen nach: 
gebildet glaubt, ift ein Acht rhetorifches Product und 
erfheint am häufigften in Aeſchines Klage gegen 
Cteſiphon; demgemäß müßten wir auch diefen NReb- 
ner ald von der platonifhen Schule ausgegangen 
betrachten. So fucht und findet Hr. Scholten 
alled platonifdhe im Dem., felbft die berühmte ſokra— 
tifhe Hebammenfunft wird in unferm Nedner aufges 
fpürt und durch ein paffendes Beyfpiel (Lept. p. 493) 
bewiefen: dp’ böv Öinaov, @ dvdpes 'A9yvaioı, 
Tous tuepyiraz rıuav; Öixarov; ri dal; doa dv 
dꝙ rıs draf, dinarov Fxew Far; dÖixaov* raura 
roivvv avroi re zowire ar. ©, 50.79. Dief 
ift allerdings vollfommen fofratifhe Manier und fann, 
allein bingeftellt, fogar fchlagend fcheinen; wer aber 
die Nede im Zufammenhange betrachtet, wird darin 
ein natürliches, aus der Sache felbft hervorgehendes 
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Berfahren, und nicht die Nachbildung eines fokrati- 
ſchen oder platonifchen Vorbildes erkennen. 

ll. De interna Demostheneae eloquentiae prae- 
stantia. Der Eingang diefed großen und wichtigen 
Theile zeigt die Abficht und’ den Zweck ded Redners, 
wie verhaßt ihm das mpos xapın, ybovnv Alysır 
gewefen ſey, wie er ftetö dem BeArıorov folge, weit 
entfernt von der Eitelkeit und Gelbftfucht eines Ei: 
cero; er felbft weiß und fagt (über die Krone ©. 226.) 

. wie unangenehm dem Zuhörer das Selbſtloben eines 
Redners ſey: axIovcı inawovcıv aurovs. Aller: 
dings fagt Dem. diefed, aber der Verf. muß diefe 
Nede doch wenig gelefen und verftanden haben, wenn 
ed diefes für etwas mehr, ald einen rhetorifchen Kunft: 
griff halten Fann, indem Dem. von jenem erften ſchuͤch⸗ 
ternen Auftreten und ganz fubmiß gehaltenen Ein: 
gange, wie die Alten ſchon richtig bemerft haben, 
allmählich fich immer mehr erhebt, und endlich fich 
auf Koften aller andern fo ungemeffenen Weihrauch 
fireut. Es iſt überhaupt der Grundfehler der ganzen 
folgenden Darftellung, daß Hr. Scholten,unbefannt 
mit allen rhetorifchen und hiftorifchen Studien, jedes 
Wort des Redners getreu annimmt und flatt zu prü: 
fen, ob dad Gefagte an fih und in feinem Verhält: 
niffe zu andern auch wahr und richtig fey, nur an- 
ftaunt und bewundert: died erzeugt zwar eine große 
Begeifterung für das Alterthum, ift aber immer noch 
die niedrige Stufe zu deren Erkenntniß; den voll: 
gültigen Beweis davon mag man in Niebuhr's 
Schriften Iefen. So glaubt er denn auch die Liebe 
zum Baterlande habe Dem. mit Plato gemein! 

Das erfte Kapitel handelt de Demosthenis in 
dicendo veri studio ©. 64 — 122. Durch zahl: 
reiche Auszüge von Staatsreden wird gezeigt, wie 
der Redner nur dad Wohl ded Staates und das 
Wahre vor Augen gehabt habe; es ift in ihm bie 
vis insita, gehoben durch doctrina, und dieſe koͤnne 
er doch niemand anderem, als Plato verdanken, (S. 77), 
die übrigen Sophiften und Redner haben fih, wie 

Sokrates im Phädrus Iehrt, um die Wahrheit nicht 


-Berfprechen vereitelt hat. 
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befümmert. Dieß ein’ Beyſpiel ber Art der Beweis: 
führung, nichts erhebt ſich im diefer Schrift zu 
größerer Meberzeugung. Wir möchten den Verf. fra- 
gen, ob anch nur das von ihm ©. 67. aus Dem. 


- über die gänzliche Demoralifation des Ppilippus und 


den unfehlbar nahe bevorftehenden Sturz feines Nei- 
ches erwähnte, wirklich fo wahr gewelen, "als es der 
Redner feinen Athenienfern verfündigte, und ob nicht 
der Ausgang vielmehr wie alle andern, fo auch diefe 
Bergleihung des Dem. 
mit Perifled; diefer obwohl Schüler des Anarago- 
rad hat nicht mit der Fregmüthigfeit jenes geſprochen, 
nicht durch Belehrung auf feine Bürger gewirkt, fon: 
dern nach Plutarchs Ausdruck nur durch Erregung 
von Furcht und Hoffnung die Zuhörer an fich ge: 
zogen, Wir befigen von Perifled keine Neden, und 
find in diefer Beziehung gänzlich unfähig darüber 
zu urtheilen und den großen Mann zum Vortheil 
eined andern herabzuwürdigen, aber das leuchtet ein, 
die Athenienfer waren damals nicht fo entartet, ihr 
höherer Sinn nicht fo erfchlafft, ald Dem. fand, «8 
war Athens fchönfte Blüthe, und es wäre Unver⸗ 
fand gewefen, wenn Perikles mit feinen Bürgern 
wie Der. umgegangen wäre, Vergleichung mit Aes 
ſchines; es werden zwey Säge aus der Klage gegen 
Ktefiphon gehoben, aus denen hervorgehen foll, daß 
diefem mehr an dem Erregen von Mitleid, als an 
Wahrheit gelegen. Ein fol bedeutender und wich 
tiger Proceß, wie der gegen Ktefiphon, läßt ſich nicht 
durch Auöheben des einen "oder andern Gedanfens 
entfcheiden, fondern fordert tiefe und forgfältige hiſto— 
rifche Unterfuchungen, wovon die Abhandlung feine 
Spur zeigt; auch iſt die Angabe ganz unrichtig. 
Aeſchines ift einfach, belchrend, fern von allem Par 
thetifchen, er führt Thatfachen an, die er unwider— 
legbar beweist, Demofthenes flüchtet fih, wenn die 
Facta nicht zureichen, oder felbft gegen ihn find, Hinz 
ter Scheingründe und allgemeine Räfonnements und 
warum ift Sfofrates bier übergangen? 

Diefe Freymüthigkeit, feine Bürger zu tadeln, 
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fol Dem. aus der platonifchen Apologie des Sokra⸗ 
ted erlernt haben. Schlimm genug, wenn er diefe 
nicht im fich felbft befaß, fondern nur von außen fi 
angeeignet hatte; aber tem Berf. ıft unbefannt, daß 
auch die Ahetorif über die rappyoia, licentia, dad 
Nöthige Iehrte, und der Redner oft genug bdiefe 
Freyheit wieder zu mildern verfteht; übrigens ift fie 
vorzüglich in Staatöreden deliberativer Art herrfchend, 
folhe aber haben wir nur von Dem. und feinem an: 
dern Nedner, fo daß wir unvermögend find, von 
der Seite in eine Vergleihung mit den übrigen tuͤch⸗ 
tigen Männern, einem Lykurgus, Phofion einzugehen. 
Wie fehr Hr. Scholten dem Buchftaben folgt und 
die Sache unbeachtet läßt, zeigt unter andern auch 
©. 118 wo Dem. friedfertiger Charafter gelobt wird, 
da er fagt, er fen nicht YıAoAoidopos Pas und 
nur durch feinen Gegner genöthigt, werde er aura 
rdvayxaıorara vorbringen, während bekanntlich in 
der Ausführung ſelbſt feine Schmähfucht alles über: 
trifft, und Aeſchines auch hierin eben fo tief unter 
feinem Gegner ſteht, als diefer an Geift, Kraft und 
Kunft der Rede ihm überlegen ift, 





Monographies de Mammalogie ou description 
de quelques genres de mammiferes, dont 
les especes ont été observees dans les dif- 
ferens musdes de l’Europe etc. . 





(Stluf.) 

Temminck giebt an, daß er die meiſten Eremplare 
ber großen Hufelfennafe vom Echloß in Heidelberg er: 
halten babe. Don der Fleinen Urt fagt er, daß fie über: 
al, wo fie wohne, ziemlich felten fen; fie finde fich 
in alten Gebäuden und Höhlen von Deutjchland und 
Sranfreih, fen aber ſchwerer zu entdeden, als die große 
Urt, indem fie fib an wenig zugänglichen Orten auf: 
halte. Es ift merkwürdig, daß man über leder: 
md Spipmäufe umb ihre geographifche Verbreitung in 
Europa noch fo wenig weiß, obwohl mehr, als Herr 
Temmind angiebt. Nach des Ref. Erfahrungen fommen 
beyde Hufeifennafen in Nordbdeutfchland, ſchon von Halle 
an, nicht mehr vor. Dieß liegt aber nicht bloß in der 
ebenen Natur des Bodens, denn mach Gloger lebt in 
ganz Schlefien Feine der bepden Arten. In Thüringen 
und im Harz fcheinen fih beyde zu finden; in der Fauna 
von Würtemberg kommen bepde vor, boch foll die Meine 
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feltener feyn. Nach Koch Fommt am Bodenſee befon: 
ders die Fleine ſehr bäufig vor Dieß iſt auch ber 
Fall ben uns; von Muggendorf und Etreitberg, im 
boverifchen Jura: ®ebirge, erhielt Ref, die Fleine Art 
fehr häufig; die größere iſt feltener. Beyde bewohnen 
aber in großen Schaaren die dortigen Höhlen. Von der 
großen Art erhielt auch Ref. in Trieft, aus der Stadt- 
felbft, mehrere Exemplare; fie unterfcheiden ſich kaum 
von den unfrigen. Ben Montpellier kommen bende Ar: 
ten vor, in Schweden und Dünemark wird dägegen 
feine in den Faunen aufgeführt. 


Neunte Monographie. Nyctocleptes. Neue 
Gattung von Nagern. (©. 40 — 45. Tab. 33. 
Thier und Schädel.) 


Der Derf. ſagt hievon in einer Unmerfung: „Ce 
memeire, accompagnd seulement des figures du 
cräne, a paru depuis longtemps dans un ouvrage 
periodique publi& en Hollandois.* Pef. war die Bes 
ſchreibung dieſer Gattung unbefännt und fie findet ſich 
auch in feinem der ſoſtematiſchen Werke angeführt; fie 
ift alfo wohl nach dem Erfcheinen von Fifcherd Syno- 
psis, der fonjt in der Litteratur ſehr genau ift, erſt 
vom Heren Temmind aufgejtelt worden. Nur in dem 
febr empfeblenswertben und bejonder® wegen der gro: 
fen Litteraturfenntniß fehr zu rühmenden Handhoeck der 
Dierkunde von van der Hoeven findet Nef. diefe Ab: 
handlung Temminds aus den Bijdr. tot de natuurk. 
Wetensch. VII. erwähnt. Die Aufitellung der Cats 
tung gründet fih auf das von Roffles in dem Linnean 
Transactions ald Mus sumatrensis Fur; befchriebene 
Thler. Temmind nennt die Urt Nyctocleptes Dekan; 
fie lebt in Malacca. Ganz Fürzliy hat fie Gran in 
feinen Illustrations of Indian Zoology unter dem Nas 
men Rhizomys sinensis abgebildet. Temminck's Name 
bat die Priorität. Leider giebt Teımmind nirgends in 


-feinem Werke Furze Diagnofen; Nef. entlehnt diefe aus 


van der Hoeven: Dentes incisivi lati, antice Jaevigati, 
lamina vitrea brunnea; molares I_—_3_, 
3 — 3 

losi. Caput latum, globosum. Oculi parvi, aperti. 
Auriculae brevissimae , rotundatae, nudiusculae. 
Pedes antici verruca hallucari unguiculata. Cauda 
brevis, apice nuda. Zemmind ftelt fie zu Capromys, 
van der Hoeven zwiſchen Georhychus und Spalax. 


Zehnte Monographie. Nyctophilus Leach. 
(S. 46 — 48.) 


Da bie hierher gehörige 34te Tafel erſt dem näch— 
ften Hefte bengegeben wird, fo wollen, wir die Mono: 
gropbie dieſer Fledermaus: Gattung auch erſt nad Er: 
fcheinen diefes Heftes welter berühren. 

R. B—r 
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Disquisitio deDemostheneae eloquentiae 
charactere etc. 


Schluß.) 


Das zweyte Kapitel trägt. die Aufſchrift: de 
Demosthenis in dicendo justi honestique studio. 
Es werden Auszüge von Neden gegen Leptined, Ari— 
ftofrates, über die Frepheit der NHodier, und über 
die Krone geliefert, an welche fofort der Schluß ges 
reiht ift ©. 133, wie man daraus den aͤchten Schuͤ— 
ler Plato's erkenne, der dad honestum ftetd dem 
utile vorgejogen habe. Nicht aus der einen oder 
andern Nede mußte diefed, fondern aus allen bewies 
fen werden, und wie, wenn der Verf., weil er weder 
‚den Gegenftand felbft, noch die. Hiftorifche Ueberlie— 
ferung beachtet, nur fich felbft täufht und das lobt, 
was vielleicht zu tadeln it? In der Rede gegen Lep: 
tined vertheidigt Dem. eine fhlechte Sache; er ließ 
ſich, wie die Alten verſichern, von Nebenabſichten 
leiten, und geſteht ſelbſt, dem Eohne des Chabrias 
zu lieb aufgetreten zu ſeyn; aber die Rede iſt ein 
Mufter der Feinheit der Behandlung und des tief 
eindringenden Geiſtes des Nedners; überhaupt find 
die Privarreden mehr geeignet, den ſcharfen, geift: 


reichen und tieffinnigen Charakter did Dem, zu ent⸗ 


püllen, als die Etaatöreden; dort geht er in dad 
Einzelne und führt feinen Gegenftand, wenn auch 
nur nad) einer Seite, volifommen bis and Ende durch; 
bier ift e8 mehr dad Algemeine, der Ruhm der Vor: 
zeit, das Ethiſche, angewendet auf die allgemeinen 


Berhältniffe des Staates, Wie aber der Redner hier 
ganz umplatonifch eine gute Sache angegriffen und 
ein altes ausgearteted Herkommen in Schutz genom: 
men hat (rou yrrw Aoyov npeirrw noriv) hat 
von den Alten befonders Ariſtides in einer befondern 
Bertheidigungsrede des Leptines: mpos Ayudodvn 
zepi areleias, welche Majo zuerft aufgefunden, nad): 
gewiefen und darin viel Richtiges und Gediegenes 
vorgebradht, von den Neuern hat Hrn. Schäfer's 
gerader, Sinn in einer Bemerfung dad wahre wie 
anderdwo, ſo auch hier durchſchaut. Wenn De: 
mofthenes für die Nhodier fpricht, fo zeigt diefe Rede 
felbft, noch mehr aber die für die Megalopoliten, 
was er gewollt habe; nichts anders ald die demo 
kratiſche Parthei auf Koften der ariftofratifchen zu 
ftärfen, oder um im der neuern Sprache zu reden, 
das Gleichgewicht zu erhalten, dieß richtige natürliche 
Gefühl eigener Selbfterhaltung war der Grund, was 
rum Athen der bedrängten oder unterdrüdten Pars 
they ſtets zugethan war und fie unterftügte, nicht die 
Liebe zu Gerechtigkeit, wie Dem., Iſokrates, wie 
alle Redner uns zu bereden fuchen. *) 

Drittes Kapitel: De Demosthenis in dicendo 
sancti studio. Nachdem der Verf. die Idee des 


*)- Sole Lobfprühe, melde der Verf. aus befonderer 
Vorliebe unferm Redner macht, find zwar angenehm 
zu lefen, bewelſen aber Peineswegs das, weswegen 
fie gegeben find, wie p. 147: Scilicet in unum, 
Demosthenem, quod de Phidia usurpavit Cicero, 
conveniebat, ipsius in mente insedisse pulcri ju- 
slique quandam speciem eximiam, quam intuens 
in eaque defixus ad hujus similitudinem artem 
dirigeret, Hanc autem excolere neque Rhetorum 
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Wahren und Gittlichguten ald aus Plato auf De: 
mofthenes übergegangen nachgewieſen hat, bleibt noch 
die des Heiligen; feine Achtung vor den Göttern, 
und fein religiöfer Sinn ſichern ihm die Ueberein: 
fimmung mit dem Philofophen; fo beginnt er die 
Rede über die Krone mit einem Gebet an die Göt: 
fer und Goͤttinen, was indef allgemeine Gitte ge: 
wefen, und wir daher bey Lykurgus und andern Red: 
nern fo gut ald bey Dem, leſen. 


Wir haben diefe Schrift und ihre Ergebnif, 
weil man Teicht, was durch Auferlihen Anfchein fich 
empfiehlt, ohne nähere Betrachtung anzunehmen 
geneigt ift, im einzelnen geprüft; die hiftorifche Ue— 
berlieferung, feinedwegs unbezweifelt und völlig ent: 
fehieden, fennt nur die erfte Jugendzeit des Nedners 
in der er platonifchen Unterricht genoffen haben foll, 
und wer Dem. Wirkung und Negfamkeit weiter ver: 
folgt Hat, wird ed wenig wahrfcheinlich finden, daß 
philoſophiſche Schriften in fpäterer Zeit einigen Ein: 
fluß auf ihm geuͤbt haben; anders ift cd mit Cicero, 
ihm war Demofthenes und deffen Zeit felbft ſchon 
ein Altertfum, und Gegenftand eifrigen Studiums. 
Die Belehrung aus den Neden, die eigentliche Tenz 
denz des Buches, hat noch weniger dargethan, nichts 
ift was nicht mit demfelben und mit weit größerem 
Nechte aus den rhetorifhen Schulen abgeleitet wer: 
den kann; wenn man dann alles dem Unterrichte und 
der Gefinnung und der Kraft des Nednerd michtd zu: 
trauen will, fo wäre es leicht, dasfelbe von Iſokra⸗ 





potuere scholae, non artes Isocrateae, una potuit 
philosophia Platonis, quem jure Cicero, non lin« 
guae solum verum etiam animi ac virtutis excel- 
lentissimum magistrum appellavit, (Brol. p. 77.) 
Auch die Bemerkung, daß Gicero die Rhetorik nicht 
von der geiſtigen Seite aufgefaßt und ausgeübt Hätte, 
wie Demofth., koͤnnen wir nicht billigen; nehmen wir 
auch alles an, was H. Scholten fagt, fo beftept 
dennoch die ganze Philofophie des Dem. nur in eis 
nigen allgemeinen Sentenzen; er aber ift durch und 
durch rhetoriſch. 
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tes audjufprechen, und auf die hier ausgeführte 
Weife zu begründen, oder eine Nahahmung des Dem. 
von Thueydides wahrfcheinlih zu machen. Zur voͤl⸗ 
ligen Widerlegung diefer neuen Anfichten gehören hir 
ftorifche Unterfuchungen, denen der Verf. ganz fremd 
geblieben ift; durch van Heusde zu Plato und dann b 
zu Dem, geführt, glaubte er in diefem mur jenen 
zu fehen, ohne die Gefchichte und die damaligen Ber: 
hältniffe zu beachten: nur lag ob, alles faljche und 
fremdartige, was fich geltend machen könnte, als uns 
gehörig aus zuweiſen und zu entfernen, 


Genera des Insectes ou Exposition detaillde 
de tous les caracteres propres à chacun des 
genres de cette classe d’animaux par E, 
Gu&rin et.A. Percheron. Paris. Méqui- 
gnon-Marvis et Baillere. 1835. 8. Livr. 
1— IH, 

Es ift befannt, daß Gus rin mit ausgezeich⸗ 
neten Kenntniffen in der Naturkunde, namentlich in 
der Entomologie, ein ganz vorzügliches Talent des 
Zeichnend verbindet. Die Hefte feiner Iconographie 
du rögne animal zu Euvier, welche die Inſekten 
enthalten, gehören anerfannt zu den beften Ar— 
beiten; die vor und liegenden 3 Hefte diefes neuen 
Werkes fcheinen und jedoch noch vorzüglicher ges 
lungen. 


Es war ein fehr guter Gedanfe, die vollftändige 
Abbildung aller Genera der Inſekten zu geben, de— 
ren bereitö fo viele find, daß ihre Darftellung ein vos 
Iumindfed Werk ausmaden ann; eine vollftändige 
Abbildung der Species ift kaum mehr möglich, 

Was den Plan des vorftehenden Werkes betrifft, 
fo enthalt jedes Heft 10 Tafeln; auf jeder Tafel ift 
eine Art ald Typus der Gattung in Farben dargeftelle 
und die übrigen wichtigen Theile des Inſektes werden 
in Umriffen gegeben. Die Befchreibung ift mufters 
haft; Gucrin geht namentlich auch meift auf die geo— 
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graphifche Verbreitung und die numerifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Arten einer Gattung ein, Percheron, welder 
die Mehrzahl der in den erfcheinenden Heften gegebe: 
nen Arten bearbeitet hat, Teider nicht, fo daß dadurch 
allerdings eine gewiffe Ungleichheit in der Behandlung 
eintritt. 

Alle 4 Wochen foll ein Heft erfcheinen; eine be: 

fimmte Ordnung ift nicht eingehalten, doch follen 
wo möglich in jedem Hefte Gattungen aus allen Ord⸗ 
nungen fommen; damit ferner nad einiger Zeit ſchon 
gewiffermaffen etwad Vollſtaͤndiges in den Händen 
der Käufer ift, follen zuerft Typen aus allen Familien 
gegeben werden, woben dad Syſtem von Latreille be: 
folgt wird, ohne daß die Verf, deßhalb ihre durch— 
gängige Uebereinftimmung mit diefem Meifter in der 
Entomologie zu erfennen geben wollen. Auf diefe 
Weiſe erhält nicht bloß der Anfänger in der Entomo: 
logie ein erwünfchtes Werf, fondern auch der Zoolog 
vom Fache, der fich in das entfepliche Detail der Ens 
tomologie nicht einlaffen fann und doch zum Behuf der 
allgemeinen wilfenfchaftlihen Behandlung der Z00lo: 
gie eine Ueberſicht über die Hauptformen des ‚Heeres 
der Inſekten zu erhalten wuͤnſcht. Wie viele Hefte es 
werden können, ift den. Berfaffern anzugeben unmögs 
lich — il est impossible d’y repondre, fagen fie, 
a cause de la quantitö de genres que l'on erée 
journellement, et qu’il faut au moins exami- 
ner avant de savoir s’ils seront admis, 
. Jede Lieferung koſtet 6 Fres., ein Preis, der 
und für 10 Tafeln und ungefähr 20 Blätter Text, 
zumal bey einer fo meilterhaften artiftifhen Ausfüh: 
rung, höchft billig erſcheint. Moͤchte das Werk nicht 
durch Mangel an Abſatz ins Stodöngeratpen! 


R. Wagner, 
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Afronomifhe Nachrichten, herausgegeben vor 
5. C. Schumader. Altona 1836. Nr. 300, 
501, 302. Beobachtungen über die phyſiſche Ber 
fchaffenheit des Halleyfhen Kometen und 
dadurch veranlaßte Bemerfungen. Bon Herrn 
Geheimenrath und Nitter Beffel. Mit einem 
Kupfer, 
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Aus der gediegenen aſtronomiſchen Zeitfchrift des 
Herren Etatsrathes Schumacher beeilen wir und, Die 
angeführte Abhandlung dem Inhalte nach zu entnehmen,- 
weil fie ſowohl wegen der Neuheit des Gegenjtandes 
felbft, als auch wegen ber fcharffinnigen und conſequen⸗ 
ten Unterſuchungs- und Entwicklungs-Methode vorzügs 
fihe Aufmerkfamfeit verdient. Im Monat October des 
verflofenen Jahres als der Halley’iche Komet bedeuten: 
den Glanz erlangt hatte, beobachtete Deffel mit dem 
großen Heliometer in Königsberg einen auf der Son: 
nenfeite vom Kometen ausftrömenden Lichtfegel, der an 
verfchiedenen Tagen in verfchiedener" Geftalt und Lage 
erſchlen. Wiederholte Beobachtungen in der Nacht vom 
12. Detober ließen eine fletige Uenderung feines Pofir 
tionswinfels erfennen, und zwar erfolgte diefe fo ſchnell, 
daß fie in einem Zeitraume von 8 Stunden nahe 42 °- 
betrug.» Als Thatſache gieng nun aus ber Zuſammen⸗ 
ſtellung ſaͤnmmtlicher Beobachtungen hervor, daß der aus⸗ 
ſtroͤmende Lichtkegel ſich allmählig von der Richtung der 
Sonne nach einer Seite bis auf eine gewiſſe Grenze ent: 
fernte, Immer aber wieder zurückkehrte, um auf die an: 
dere Seite Überzugeben. Um dieſe Erfcheinung zu er 
klären, boten fid vorzüglich zwey Hppotbefen dar; 
man Fonnte fie nämlich entiweder einer ſchwingenden 
Bewegung des Lichtkegels in der Ebene der Bahn, 
oder einer drebenden Bewegung besfelben um 
den Radius Dector des Kometen als Are zufchreiben : 
für beyde Fälle aber wäre die Bewegung nicht auf die 
ausftrömende Lichtmaterie allein (obwohl die Beobach⸗ 
tung ſich nur auf dieſe bezog) zu beſchränken, ſondern 
die Eichtmaterie ald der Bewegung des Kernes folgend 
anzunehmen. Wenn mum gleich beyde Hypotheſen fich 
bekannten Naturgefepen anfchliegen, und auch, mathe: 
matiſch entwicelt, die ohnehin nicht befonders ſcharfen 
Beobachtungen im Allgemeinen darſtellen, ſo zeigt ſich 
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doch in letzterer Hinfiht die Wahrſcheinlichkeit der ers 
ftern Hypotbeſe entſchieden größer, während diefe zus 
gleih den Vorzug in fi vereiniget, eine leichte Ers 
Märung für die zunehmende Intenfität der Lichtauss 
ftrömung darzubieten, welche wahrgenommen wurde, 
wenn ber Pichtfegel in der Richtung der Sonne ſich 
befand. Als böchſt mwahrfceinliches Nefultat fept ber 
Herr Verf. hiernach die größte Ausweihung der Oscil— 
lationen des Kometen auf 60 ° und ihre Periode auf 
4,6 Tage fefl. Daß der Grund dieſer Erfchelnung nicht 
in der Gravitation des Kometen gegen bie Sonne zu 
fuchen ift, läßt fih aus mathematischen Betrachtungen 
erweifen; man iſt vielmehr genöthigt eine bisher nicht 
erkannte Polarkraft der Sonne zuzufchreiben, vermöge 
welcher fie, der magnetifchen Wirkungsmweije analog, einen 
Theil der Elemente des Kometen anzieht, einen andern 
Theil abftoßt. Die fchwingende Bewegung des Kome— 
ten, während fie in, der Polarfreft genügende Erklärung 
findet, iſt jedoch nicht geeignet, weitern Auffchluß über 
die Kraft felbft zu gewähren: und hiemit würde fernerer 
BeftimmMung eine Grenze gejept ſeyn, wäre es nicht dem 
OS charffinne des Hr. Verf. gelungen, dem Ziele auf anderm 
Wege fih zu nähern, Indem er bie innere Konftitution 
des Kometen, wo biefelbe Polarfraft tbätig ſeyn muß, 
zum ©egenftande feiner Unterfuchung machte. Sowohl 
der Umftand, daß die Dunſthülle des Kometen Feine 
merfliche Lichtbrehung bervorbringt (mie aus einer be: 
trachteten Sternbededung vom 29. Eept. eriwiefen wird), 
als auch das Ausftrömen der Lichtmaterie vom Kerne, 
was gleichfalls beym Kometen von 1744 deutlich mabr: 
genowmen wurde, leiten ihn zu dem Scluffe, daß die 
Dunftmaffe, woraus der Kopf und Schweif des Kome— 
ten beſtehen, Feine gatartige Materie, fondern ein Ag: 
gregat von Thellden des Kometen iſt, die fi durch 
die Sonnenmärme verjlüchtigen. Unter diefer Voraus: 
feßung muß die Bewegung der Theildien und die Ge: 
ftolt der entflehbenden Dunftmaffe durch zwey Größen 
bedingt ſeyn, nämlich durch die Gefchwindigkeit, momit 
die verflüchtigten Theilchen die ſehr Feine Attractions: 
ſphäre des Kometenkerns verlaffen, und duch die Wirs 
fung, welche die Sonne auf diefelben äußert. Die Ber 
obachtungen des Herrn Verf. gewähren ihm für die ers 
waähnte Geſchwindigkeit 15,5 Erdbalbmeifer in Einem 
Tage, und für die Wirfung der Sonne eine Kepulfivs 
Praft welche 2,84 Mal intenfiver iſt, als die gewöhnliche 
Attraktionskraft für gleiche Entfernung. Daß übrigens, 
wie hieraus hervorgeht, nur gegen die Sonne feindlich 
polarifirte Theilchen fih verflüchtigen, bliebe allerdings 
eine nicht binlänglich erklärte Erfcheinung, man kann 
aber diefe Schwierigkeit befeitigen durch Cinführung der 
Hppothefe, daß die Verflüchtigung und Ausftrömung 
- in einem Raume gefchieht, welcher fchon mit feindlich 
polarifirteer Materie gefüllt ift, und fortwährend damit 
gefüllt bleibt. 

Bum Schluße macht der Herr Derf. auf den mög: 
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lihen Widerftand anfmerffam; melden das Ausftrös 
men der Lichtmoterie der Bewegung des Kometen ents 
gegenfept haben Fönnte. 

Diefer Anzeige einer fruchtbaren und durchgängig 
mit matbematifcher Begründung geführten Unterfuchung 
fügen wir folgende Worte ben, welche der Herr Derf. 
binfichtlich der gefundenen Nefultate äußert: 

„Einiges davon Halte ich für hinreichend erwleſen, 
Anderes für Anfihten, welche weiterer Prüfung durch 
forgfältige Beobachtung anderer Kometen bedürfen. Das 
dur, daß ich auch das Leptere miftheilte, beabfichtigte 
ich nicht, meine Anfichten als begründete Wahrheit gels 
tend zu machen. Bielmehr beabfichtigte ih durch eine 
durdhgeführte Erklärung fühlbar zu machen, auf welde 
Gegenftände die Aufmerffamkeit bey ferneren Rometens 
erfcheinungen gu richten ift. Ich glaube naͤmlich, daß 
wir weit braucdhbarere Beobahtungen über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Kometen bejigen würden, als wir wirklich bes 
figen, wenn eine Grflärung der Beobadhtungen vorhans 
den gemwefen wäre, an welche fih der Widerfpruc oder 
die Beftätigung hätte halten Fünnen. Was mid felbft 
betrifft, fo muß ich geftehen, daß meine Wahrnehmuns 
gen über die Beſchaffenhelt des Hallepfhen Kometen 
größere Vollftändigkeit erhalten haben würden, wenn ich 
einen Berfuh wie den gegenwärtigen zur Prüfung vor 
wir gehabt hätte.“ 


SOSSE IPOS TS FID 

Die fähfifche Revolution, oder Dresden und 
Leipzig in den Jahren 1850 und 1831. Heraus— 
gegeben im Berein mehrerer Freunde von F. Stolle, 
Leipzig 1835. XII. u. 233 ©. 12. 





„Heut Nachmittag vier Uhr-bricht die Nevolution.los“, 
hieß es in Publiko; fo fchreibt der Verf. ©. 102 am Ein» 
gange feiner Schilderung des Auflaufes zu Dresden am 
17. April 1851. In diefer zwar nicht unfchuldigen, boch 
minder furdtbaren Bedeutung entlehut er von einem, 
nicht eben auserlefenen Publifo, welchem die Schrift obne 
Zweifel zugedacht it, das Wort Revolution, und bes 
zeichnet damit die Unruben in Dresden und Ceipzig, zwi: 
fihen dem 2ten September 1850 und dem 51. Auguit 
1851, woran das Pemerfenswertheite die Leichtigkeit der 
Dämpfung (S. 110 — 52 und ©. 142) fenn möchte, die 
man der, obwohl fpät angewandten, Waffenmacht ollein 
verdankte. In der Meynung, diefe Unruhen hätten zu et— 
was Gutem geführt, ſchwankt der Verf. feltfam zwifchen 
Mißbilligung and Billigung, drüdt aber S. 59 ohne 
Scheu fein Bedauern aus, Daß „die tapferften Kämpfer 
gegen Stadtrath und Polizen ins Zuchthaus wandern 
mußten.“ Dean kann allerdings die Derblendeten bedaus 
ern, daben aber doch fich freuen, daß deutfche Regieruns 
gen noch befonnen und ftarf genug find, ſolchen Kämpfern 
fo zu lohnen. Ungeftrafter Auflauf erzeugt ftraflofen 
Aufftand. " 
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Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 


Sitzung der mathematisch: phufitalifhen Kaffe 
am 9. Februar 1836. 
" Schluß.) 
4. Bon Herrn Conſervator und Profeſſor Si: 


ber: Refultate aus den Beobahtungendes 


Barometerd und Thermometers im Jahre 
1835. 


Barometer. 

a) Der hböchſte Barometerſtand des Jahres ergab 
fih am 2. Januar Ubendd mit 325,58 
der niedrigfte am 10. Oktober Abends mit 309,57 


folglih war die Variation 151,81 
der mittlere berechnete auf 10 OR. reducirte 
Barometerftand war für Diefes ganze 
Jahr 318,43005 


b) Die böchften Barometerftände des Jahres fielen 
auf Januar und Februar mit 325,58 und 324,21. 
c) Die höchſten Barometerftände der Monate fielen 
drenmal Morgens 
zweymal Mittags 
fiebenmal Abends, alfo 
zehnmal in die Licht» und Wärmelofefte Zeit des Tages. 
Die niedrigften Baroıneterftände aber 
fünfinal Morgens 
viermal Mittags 
dreymal Abends, 
achtmal auf diefelbe kalte Tageszeit und zufammen alfo 
böchfte und niedrigfte Stände 18 mal und nur 6 mal 
auf die warıne Zeit des Tages. 


d) Das Barometer flieg am Tage des Apogäums 


8 mal, 
1 — 2 Tage nach demfelben 5 mal, 
3 — 4 Tage ı mal, 


Am Tage des Perigäums 8 mal, 
1 — 2 Tage nach demfelben 2 mal, 


3 — 4 Tage 2 mal, alfo 
16 mal am Tage des Apogäums und Perigäums 
7 mal 1 — 2 Tage nad demfelben und nur 3 mal 


erft nah 3 — 4 Tagen, alſo beynahe ganz, wie im 
vorigen Jahre, 
26 mal in ober gleich nach dieſen Mondspunften 
und nur 3 mal fpäter. 
Thermometer 
a) Höciter Stand am 5. July Mittags — 
25%,6R, 
Niedrigfter Stand am 12. December Morgens 
= — 1192. 
Mittlerer Stand des ganzen Jahres — 6°,9147. 
Daber die Variation des ganzen Jahres — 56 °, 8. 
b) Die mittleren Thermometerſtände der Monate 
und ihre Dariationen waren: 


Barlation. 
Januar 2 — 08... 1% 
Bebrun . . + 199 . .°. 1737 
März 28T s =. 132% 
Upil .. 5,87 19,0 
Mn ... 1,00. . . 16,2 
Juny 14,70 2 2 2.169 
Julo 16,06 . . . 16,7 
Unguft 87T 0 +. 16 
September Aa 255 15 
Ditober 6,45 15,9 . 
November : . . 0,05 2.0. 0144 
Dezember 180» % a 17 


c) Als Repräfentanten der mittleren Temperatur, 
für welche nach Humboldt 
- in Dfen der 18. April und 20. Oktober, 

in Mapland 13. April und 21. Oktober, 

in Paris der 22. Upril und 20. Dftober find, 

waren dieſes Jahr 

in München der 22. April und 25. Oftober, 
fo wie überhaupt diefe Repräfentanten zmifchen den 19. 
— 22, Upril und 25.— 28. Dftober fallen. 
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Mit Nefeript des K. Staats » Minifteriums des 
Yunern vom 1. September 1835 erhielt das K. General: 
Confervatorium der willenfhaftlihen Sammlungen einen 
Bericht des. Hrn. Gränz Obercontroleurs Sedelmaier 
gu Kitmannimg mit einer Partie von Waffen, Ge: 
fchmeide, und menfchlichen Gebeinen. Gin zwenter Ber 
richt war mit einem Nachtrag folcher alterthümlicher 
Gegenftände, im Jänner d. I. eingegangen, Durch 

einen in den bayeriſchen Blättern für Geſchichte 
und Literatur im 9. 1852 Nr. 25. unter der Auf—⸗ 
f&hrift: „Das Beinfeld ben Fridolfing* abge: 
deuchten üufſatz veranlaßt, hatte Hr. €, Sedelmaier 
in jener ®egend'mehrere Nadgrabungen vorgenommen, 
und ſowohl dadurch, als durch Auffammlung ber dort 
noch im Volke bewahrten Nachrichten die im bemerften 
Aufſethze angedentete Thatſache: daß auf der Diet: 
mwiefe, zwiften Kirchbeim md Fridolfing, einft 
ein mörderifches Treffen jtart gehabt babe, velltommen 
beitätigt gefunden. Un den bezeichneten Stellen zeigten 
fi unter der leichten Oberjkiche des Uderlandes die 
mannigfaltigiten » Eruppen. vom Beleten, bey deren 
Schädeln die Vollkommenheit und Reiche der Zähne 
auf das Fräftigfte Alter ber Gefallenen ‚febliefen läßt. 
‚Spmohl an dem Bruſtgeſchmeide, als-an ben eifernen 
Pictelyauten oder Helmen waren noch Zierrathen von 
Gold und Silber bemerkbar; obgleich Stab! und Eifen, 
und die eifernen Schwerter, weniger die kupfernen und 

„ ebernen. Haften, Ringe und Schnallen, eine völlige Oxi⸗ 
dation zeigten. 

In der Zipung der biftorifchen Claſſe der ,U.d.W. 
am 98.März d. 3. wurde über. Diefe Gegenitände Dors 
träg eritartet. , Der Referent, ‚Dr. Legationdratb von 
Koch: Sterufeld, befannte fi zum Verfaifer jenes 
Auffapes. über. das Beinfeld, deijen Umgebung und 
Dentinäler ‚er ‚längit erforfiht hatte. Gr wies auf die 
vielen urfundlidhen Stellen bin, welche in den eins 
heimiſchen Quellen feit dem VII. Jahrhundert, ſeitdem 
ein Herzog .Tbeodo bie Gegend um Titmamning und 
Feidotfing zur Erzticche Salzburg gewidiuer. hatte, bie 
frühe Eultur dicier von den Nömern mit einer Reihe 
von’ Eajlellen geficberten Landſchafſt daxthun. Vorzüglich 
bebandelre Nef..die Frage, welchem Ereigniſſe und wel: 
chem Jahrhundert das Schlachtfeld ven Fridolfing an⸗ 
gebören möchte, eine Frage, die auch ſchon in ‚jenem 
eriten ‚Uuffage der Prüfung der Fachgelebrten anheim 
gegeben ‚worden wor. Unter Zurbauduchme der allge: 
meinen amd fpeciellen biflorifcben Quellen des Zeitraumes 
vom lebergange Noricums and ‚der NRömerherrfchaft in 
die germaniiche d. h. vom V. ins VI. Aabrb. unferer 
Zeitrechnung, mit befonderer Rückſicht auf Engipp 
Über den Zuſtend Moricums zur Zeit des bl. Seve⸗ 
tin, und auf das in allen aus der Periode der Ugi: 
lolfinger berrührenden Abteyen vorgefundene Chro- 
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nicon!Bavarortm, in feinem einfachen, Tpäter 
ſehr interpolieten Urtext; — endlich unter Vergleihung 
der Nachrichten und Thatfachen mit dem, mas Uvene 
tim im.dritten Buche feiner Annalen, wiewohl ſei⸗ 
ner Phantasmagorien wegen in Älterer und neuerer Zeit 
beftig angefochten, von jenem, Zeitraume. hervorgejiellt 
bat; — + fprach fich Dief) dapin- aus, daß jenes Schlacht 
feld und jene Ueberrefte dem Anfang des VI. Jahrhun— 
derts «angehören möchten, und zwar in Folge einer aus: 
drüdlih bezeichneten Rückwanderung bes baperi- 
{hen Voffes unter Anführung feiner Theodonen, aus 
dem Nordgau und Böhmerwald an die Ufer des Inne 
und der Salzache. 

‚Der vollftändigere Inhalt diefer Vorlefung, fo wie 
der wefentlihe Theil der eingegangenen Berichte wird 
mit den Abhandlungen der biftorifchen Elaffe im Druck 
erſcheinen. 


SoSe ůÛ 


In der Sitzung der philologiſchen philoſophi— 
ſchen Elaffe der f. A. d. W. am Zten April d. I. 


beſchloß Hr. Profeſſor Streber ‘die ſchon früher 


begonnene Vorleſung: uͤber den Stier mit dem 
Menſchengeſichte Auf den Münzen von 
Campanien und Bicilien. folgender Aus: 
zug hat inöbefondere den wafferfpeyenden 
Stiermenfhen auf den Münzen der Stadt 
Alontium in Sicilien zum Gegenſtande. j 


Auf vielen Denfmälern des Alterthums erfcheint 
ein, fonderbar aus Thier⸗ und Menfchengeftalt zufams 
mengefeßtes Bild, nämlich ein Stier mit einem bärti— 


‚gen Menfchengefichte. 


Man finder diefes Bild nicht felten auf Vaſen, auf 
Broncen, auf gefchnittenen - Steinen, am. bäufigiten je 
doch auf den altgriechifchen Münzen von Campanien 
und Sieillen. In den verſchiedenen Befchreibungen 
griechifcher. Münzen von Großgriehenland und Sichlien 
zählt man nicht weniger als 25 Städte, welche dieſe 
räthfelbafte Doppelgeitalt auf ihre Münzen gefept, wohl 
auch zum beynahe ausfchließlihen Münztypus gewählt 
haben, fo daß Campanien und Sicilien die eigentliche 
Heimatb diefes Monftrums genannt werden Pönnen. 


Die Bedeutung. diefer Doppelgeftalt bat den Als 
tertbumsforfchern und Mptbologen feit mehr ‚als einem 
balben Jahrhunderte viel zu fchaffen gemacht, und noch 
jept find die Mepnungen bierüber fehe getheilt. Zwar 
ffimmen in unferen Tagen alle darin überein, daß 


- bier nicht, wie früher von einigen Archäologen bebaup« 
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tet wurde, Minotaurus vorgeftelt fen; denn mas 
ſollte das Ungeheuer von Ereta auf Denfmälern von 
Eampanien und Steilien? und überdieß wird ja Minor 
taurus ben den Scheiftjtefleen nicht minder ald auf deu 
Monumenten des Alterthums nicht init einem Stierleibe 
und menſchlichem Untlige, fondern umgekehrt mit menfch: 
lihem Körper und einem Stierfopfe gefdildert und ab: 
gebildet. Auf gleiche Weiſe haben auch die Erflärun: 
gen von Mazochi, als fen diefes Monſtrum ein Bild 
Neptuns, und von Ignarra, der in allen dieſen Vor: 
ſtellungen den Uchelous erblickte, und von dem Gra— 
fen Ganlus, der hierin den Jungfrauenräuber Jupiter 
erkennen moflte, nirgend Beyfall gefimden. Dagegen 
finden aber zwey andere Meynungen in ben ausgezeich 
netften Archäologen unſerer Tage lebhafte und warme 
Vertheidiger; die einen nämlich halten den Stier mit 
dem Menfchengefichte für ein Symbol der Flüße, bie 
anderen feben darin ein Bild des Dionnfos. Diefe 
zwey Meynungen wurden zuerft, jene von Burmann, 
dieſe von Matorelli, beynahe zu gleicher Zeit aus: 
gefprochen, dann von anderen weiter beleuchtet und aus: 
führlicher begründet, = 


Toremuzza war der erſte, welcher in feinem 
großen, im Jahre 1781 zu Palermo erfchieuenen Werfe 
über die Städte : und Königsmünzen von Sicilien der 
Behauptung Burmaunns ausführlich das Wort redete 
und durch mehrere Gründe zu beweifen fuchte, daß der 
Stier mit dem Menfchengefichte nichts anders fen, als 
-ein Sinnbild der Flüße. Dagegen bat Eckhel in 
feiner wahrhaft Haflifhen doctrina numorum auf kaum 
zu wieberfprehende Weiſe gezeigt, daß die Gründe To: 
remuzjad keineswegs überzeugend fenen, daß vielmebr 
alles den unbefangenen Beurtheiler überrede, bier fen 
Dionnfos vorgeftelt. So gründlich jedoch dieſe 
benden Männer jeder feine Behauptung zu rechtfertigen 
ſuchten, jo fehlen ihre Beweisführung doch nicht allen 
Altertbumsforichern genügend, denn felbjt in unferen 
Tagen iſt der Streit hierüber noch nicht beendet, na: 
mentlich bemühte ſich ber als Urchäolog und als Nus 
mismatiker gleich ausgezeichnete Millingen in mebre 
ren Scheiſten zu zeigen, daß der Stier mit dem Men: 
fchengefibte ein Symbol der Flüße fen, mährend an: 
dere, Insbefondere Avellino In Neapel, eben fo leb— 
Haft die entgrgengefepte Meynung, daß in diefem Sinn⸗ 
Hilde Dionyfos vorgeſtellt fen, vertheldigen. 

So find die Unfichten dermalen getheilt. Der von 
Burmann aufgeitellten, von Toremuzza begrün: 
deten und von Millingen vertheidigten Meynung 
baben fib €. D. Müller, Hirt und andere ange: 
fchlojfen. Für die Eckhel'ſche Behauptung find am eif 
rigften Uvelliao und Ereuzer in bie Schranken 
getreten. 

Es iſt hier nicht der Ort, alle die Gründe, welche 
ſür dieſe oder jene Meynung vorgebracht werden, aus⸗ 
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einander zu feßen und zu prüfen; wir glauben jedoch 
denjenigen beppflichten zu müffen, welche In diefem Dop: 
pelweſen ein Bild des Dionnfos erfennen. Cine aus: 
füprlihe Begründung diefer Anfiht muß auf einen ans 
dern Ort verfpart werden, bier fol nur die Vorftellung * 
auf einer Münze von Alontium in Sieilien zur Sprache 
Pommen, weil diefelbe nicht nur Überhaupt. bey der 
Unterfuchung über die Bedeutung des Stiered mit dem 
Mrenfchengefichte von befonderer Wichtigkeit ijt, fondern 
von denjenigen, die in dem Stiermenfchen ein Bild des 
Dionvfos erkennen, bisher unerklärt gelaffen wur— 
be, während die andern, welche in dem Stiermen— 
fchen ein Sinnbild der Flüße feben, gerade diefe Münze 
als einen Hauptbeweis für ihre Meynung anführen. 


Fragliche Münze der Stadt Alontium in Sicilien, 
deren merkwürdige Typen bier näher beleuchtet werden 
follen, bat folgendes Geprüge: 


Borderfeite: Ein jugendlicher Kopf, bedeckt 
mit einem Helme, der oben nah Urt der phry: 
giihen Müpen umgebogen, und überdieß mit 
einem Vogelkopfe geziert ift. 


Rücfelte: Ein flebender Stier mit einem bärr 
tigen Menfchengefihte fpent Waſſer aus feinem 
Munde, darüber LAONTINLN d. I. Münze 
der Alontier. i 


Auf diefer Münze ift alfo ein Stier mit dem Men: 
fchengefichte waiferfpenend vorgejtellt. Diefe Vorftellung 
num führen, tie gefagt, diejenigen, welche in dem Stiers 
menfchen ein Symbol der Flüße feben, als einen für 
ihre Behauptung befonders fchlagenden Beweis an. Der 
Wiener Numismatifer Meumann, ber zuerjt auf biefe 
Münze aufmerffam machte, fchreibt hierüber: „Da bar 
ben wir alfo einen zweggejtaltigen Stier, der Waller 
ans feinem Munde fpent. Kann man noch einen ‚deut: 
licheren. Beweis verlangen, daB dieſes Monſtrum ein 
Fluß fen? Und wie billig fehte die Stadt Alontium 
einen Fluß auf ihre Müngen, da ihre Mauern von den 
Wellen des Chydas befpült wurden! Ich kann mid) nicht 
genug wundern, fügt er hinzu, wie noch niemand diefe 
Münze in Acht genommen bat, da fie doch fait allein 
den Streit zu beendigen fcheint, den die Gelebeten über 
die Bedeutung des Stieres mit dem Menfchengefichte 
fhon fo lange führen.“ u " 


Auch Millingen legt auf diefe Vorjtellung ein 
befonderes Gewicht, um daraus zu beweiſen, daß das 
zwengeftaltige Monjteum nichts anderes fey, als ein 
Sinnbild der Flüfe. Diefes Bild, meynt er, finde feine 
volltommene Erflärung in der Schilderung, welche So» 
phokles von dem Stiermenfhen Achelous macht, wenn 
er fchreibt: ix Ö4 Sasniov yırsiados npovroi duppaivorre 
xpneaiov zörov. Der Fluß AUchelous war im Ulterthume 
gleichbedeutend mit dem Elemente des Waſſers über: 
haupt; es ſey daher miche unwahrſcheiulich, daß fein 
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Bid der Prototyp geworden für die DVorjtellungen ans 
derer Flüße ; er wurde aber auf den Münzen von Akar⸗ 
nanien und Aetolien vorgeſtellt als Stier mit menſch— 
lichem Angeſichte, es fen daher dieſes zweygeſtoltige 
Monſtrum überall für ein Sinnbild der Flüße zu halten. 


Diefe Gründe find allerdings von anfcheinend groß , 
sem Gewichte. Es ift eben fo einfach als natürlich, den 


Stiermenfhen darum für ein Sinnbild der Flüße zu 
halten, weil der Fluß Achelons auch als Stiermenfch 
gebildet wurde und das Doppelmwefen in Alontium for 
gar waiferfpenend erfheint, und in der That bat diefe 
Vorſtellung diejenigen, welche in dem tiere mit dem 
Menfchengefihte den Dionyſos erkennen wollen, immer 
in große Verlegenheit gefept. Avellino nimmt zwar, 
um diefe Schwierigkeit zu befeitigen, feine Zuflucht zu 
einer bey Nonnus aufbewahrten Erzählung, nad mel: 
cher einft Umpelus von einem Stiere mit Waſſer über: 
fprigt wurde, allein diefe Erklärung ift offenbar zu weit 
hergeholt, als daß fie Benfall finden könnte. Eckhel, 
dem dieſe Schwierigkeit nicht entgieng, geſteht in der 
Beſcheldenheit, die ſich bey ihm auf feltene Weiſe zu 
feiner ungewöhnlichen Gelehrſamkeit gefellte, offenherzig, 
er wiſſe diefe Vorftellung nicht zu erflären. Andere bas 
ben diefen Punkt ganz mit Stilfchweigen übergangen. 
Wie kann nun diefer Einwurf befeitigt, wie Tann, went 
man behauptet, der Stier mit dem Menſchengeſichte fen 
Dionyfos, die Borftellung eines wafferfpenenden Stier: 
menfchen mit diefer Behauptung vereiniget werden ? wir 
wollen es verfuchen, diefen wichtigen Einwurf zu befeis 
tigen und die Vorftellung felbft zu erflären. 


Bor alleın dürfte die von den Münzen von Alone 
tium bergenommene Einwendung nicht fo wichtig fenn, 
als fie auf den erften Augenblick fcheint. Wir fehen dort 
einen wajlerfpenenden Stiermenfchen, das ift richtig; als 
leln muß daraus, daß dort der Stiermenſch waſſer— 
fpenend vorgeftellt ift, gefolgert werden, daß der Etier: 
menfch felbft das Sinnbild eines Flußes fen? Die 
Mauern der Stadt Alontium werden, fagt Neumann, 
von den Wellen des Flußes Chydas befpült. Das ner 
ben wir zu, das kann uns jedoch nicht bereden, jenes 
Bild für den Fluß Ehndas zu halten, denn ein Fluß 
läuft wohl an den meiften Städten vorüber, obne daf 
fein Bild auf den Münzen diefer Städte zu fuchen ift. 
Bekannt find die mafferfpependen Löwen und Lömwens 
köpfe, melde auf vielen Denfmälern bes Alter— 
tbums als Sinnbilder von Auellen und Brunnen ger 
braucht werden ; aber, unferes Wiſſens, ift noc Nie: 
manden bengefallen, den Löwen felbft oder den Loͤwen— 
Fopf für ein Sinnbild der Brunnen und Quellen zu 
halten. 

Wichtiger ift, was Millingen von Udelous bes 
merkt, daß das Bild desfelben, als des Elementes des 
Waſſers überhaupt, der Prototyp geworden fen für die 
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Voritelung der übrigen Flüße. Dagegen kömmt aber 
folgendes. zu bemerken. Achelous mar allerdings ein 
befonders beiliger Fluß, Hefiod nennt ihn den Sohn des 
Dfeanos und den ältejten von den dreutaufend Bruder 
flüßen, fein Waffer wurde bey Eidſchwüren und Opfern 
gebraucht, er iſt gemwilfermaffen das Element des Wafr 
ſers; überdieß erfcheint er auf den Münzen von Ufars 
nanien und Yetolien wirklich als Stier mit menfchlichem 
Geſichte; allein dies alles beweist noch nicht, daß fein 
Bild der Prototop geworden ſey für die Bilder ber 
übrigen Slüße. Eine folche Behauptung. follte doch mit 
Gründen belegt, duch irgend ein Benfpiel ermwiefen wers 
den. Es Fann Bein einziges beſtimmtes Benfpiel ange: 
geben werden, daß irgend ein Fluß außer dem Ache- 
lous wirklich als Stier mit dem Menfchengefichte ſey 
vorgeitellt worden. Auf den Münzen von Campanien 
und Gicilien, alfo gerade in dem Landftriche, in wel: 
dem der Stier mit dem Menfchengefihte zum beimats 
lichen Topus gewählt worden, fommen fehr viele Bilds 
niffe von Flüßen vor, aber dieſe erfcheinen immer In 
menſchlicher Geſtalt, bald als Jünglinge, bald als 
Männer; Beweis genug, dab das Bild des Achelous 
nicht der Prototnp geworden für die Bilder der ans 
dert Flüße; nicht in Campanien und Gicilien, denn 
bier find die Flüße in menfchlicher Geſtalt gebildet, nicht 
in anderen Pändern, denn außer Campanien und Sici— 
lien kommt der Stier mit dem Menfchengefichte nies* 
mals vor. Millingen felbft machte eine äußerſt fels 
tene Münze von Metapunt befannt mit dem Bildniffe 
des Achelous und der Umfchrift AXEAOIO ABAON. 
Dort iſt Achelous nicht, mie in Afarnanien und Aeto— 
fien, als Stier mit menſchlichem Geſichte, fondern als 
birtiger Mann mit Hörnerh an der Stirne vorgefiellt. 
Wenn nun die bildliche Vorftellung des Uchelous als 
Stier mit menfcblichem Antlige wirflih der Prototyp 
gewerden wäre für die übrigen Flüße, mamentlich im 
Grofßgriechenland, warum wird denn Achelous felbit im 
Metapunt nicht fo vorgeſtellt? 


Millingen bemerkt weiter, die DVorftellung des 
wajferfpeyenden Stieres auf der Münze von Alontium 
finde ihre vollfommene ErMärung eben in Ucheluus, von 
welchem Sopbolles fchreibt !x 52 dasniov yersıados xpov- 
vol öuppaivorro xpyraiov zörov, allein auch diefe Ber 
merfung ift bier um fo weniger von Bemeisfraft, als 
der Gtiermenfch auf der Münze von Alontium das Waf: 
fer aus den Munde fpent, während es in der ange: 
zogenen Stelle von Sophokles dem Achelous aus dem 


Barte herabjließt. 


(Sqluß folgt.) 
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Ueber den Stier mit dem Menfchengefidte 
auf den Münzen von Gampanien und 
Sieilen ꝛe. 


(Schluß.) 


Sonach dürfte die Folgerung, welche Neumann, 
Millingen und andere aus dieſer Münze von Alon— 
tium hernehmen, keineswegs ſo wichtig ſeyn, daß ſie 
uns überredete, in dem Stiermenſchen ſey ein Sinnbild 
der Flüße vorgeſtellt; doch wenden wir und zur Münze 
felbft. 


Auf- der Vorberfeite iſt ein jugendlicher Kopf, bes 
deckt mit einem Helme, der oben nach Urt der phrygi— 
fen Müsen umgebogen und überdieg mit einem Vo— 
gelfopfe geziert iſt; auf der Rückſeite ift, mie bemerkt, 
ein mafferfpenender Stiermenfh. Der Typus berfelben 
ift alfo von den übrigen Münztypen der Städte von 
Eampanien und Sicilien bedeutend verſchieden, ſowohl 
mas den Kopf auf der einen, als was den Stiermen: 
ſchen auf der andern Seite anbelangt; denn ein ähnlicher 
Kopf kommt auf andern Münzen, welche den Etiermens 
fhen zum Gepräge haben, niemals vor, und von eis 
nem wafferfpenenden Stiermenfchen it diejer Alon— 
tinifche Typus das einzige Benfpiel. Diefer, von allen 
übrigen abweichenden Vorftelung muß alfo — 
von allen übrigen abweichende Veranlaſſung zu Grunde 
Liegen. Die Ulontiee mußten einen befonderen Grund 
baben, gerade diefen Münztppus zu wählen. 


Hieben ift vor allem zu unterfuchen, weſſen bas 
Bildniß fen mit der fremdartigen Kopfbedeckung. Mi: 
onnet nennt diefen Kopf bald Mars, bald Minerva. 
Mars iſt oft mit jugendlichem Gefichte gebildet, des— 
gleichen bat auch Minerva auf einigen Münzen der Stadt 
Belia einen, oben nach Urt der phrogiſchen Müpen um: 
gebogenen Helm, mie der jugendliche Kopf auf der 
Münze von Ulontium; allein die ganze Geftalt und Aus— 
ſchmückung des Helms ift zu verjchieden von den übri— 
gen Helmen, womit Mars und Minerva, jelbjt auf den 
Münzen von Delin, vorgeftellt werden, als dag Mion: 


nets Meynnng für mabhrfcheinlicy könnte gehalten wer: 
den. Dagegen aber finden wir öfter, namentlich auf 
den Münzen ded macedonifchen Königs Perfeus, und 
auf denen der Anfel Seripbus den jugendlichen Kopf 
des Perfeus auf ganz gleiche Weiſe vorgejtellt, nämlich 
mit einem Helme, ber oben nad Art der phrogifchen 
Müpen umgebogen und überdieg mit einem Vogelkopfe 
geziert if. Wir werden demnach nicht irren, wenn wir 
audy den jugendlichen behelmten Kopf auf der Münze 
von Alontium für Perfeus halten. 


Nun fräge fih, in welchem Zufammenhange ſteht 
Perfeus mit dem Stiernienfchen und namentlich mit dem 
wajferfpenenden Stiermenfchen, oder, da wir der Mens 
nung berjenigen benprlichten, melche in dem tiere mit 
dem Menschengefichte Dionnfos erkennen, in welchem 
BZufammenbange jtebt Perfeus mit Dionpfos und zwar 
mit dem waſſerſpeyenden Dionnfos ? 


Dionyfos, und zwar der ald Stier und Stiermenfch 
gebildete Dionnfos ift dem feuchten Elemente befreundet. 
Plutardy erzählt, Dionyſos werde der Stier genannt, 
und dee Stiergeborne und fügt hinzu, die Weiber von 
Elis rufen alljährlich, Dionvfos möge zu ihnen kommen 
mit dem Stierfuße, Body zodi, der Hymuus aber laus 
tet: Komme du Heros Dionnfos mit deinem Stierfuße 
zum Tempel am Meere, du hehrer Stier! Desgleichen 
ruft der Chor in Sophokles Untigone, über die feuf: 
sende Meeresenge möge Dionnfos kommen mit 
führenden Fuße. Aus dem Meere hervor ift er auch 
nach Urgos gefommen, und zwar mit dem Sliaus, mit 
den Meermeibern; in den Fluthen des Meeres hat er 
untergetaucht, als der Edonerfönig Lokurgos ihm und 
feinen Gefolge kräftigen Widerftand entgegenfepte. Er 
felbft beißt "Yo und "Ysıpır und der Herr der feud- 
ten Natur supıos ras Uypäs pücewi. Die Hpaben, bie 
feuchten Nymphen, waren ja feine Erzieherinnen, und auf 
der fogenannten Vaſe von Dorſay ift er mil Stierkopf und 
Stierfüßen vorgejtellt als der Relgenführer der fieben feuch: 
ten Schweitern von Naxos. Diejelben, unter die Geftirne 
verfegt, erjcheinen wieder als fieben Jeuchtende Sterne 
über dem Rücken des Dionpfifhen, auf einen Thyrſus 
tretenden Stieres auf einer Gemme bey Taſſie. Wel: 
len find abgebildet unter dem Stiere mit dem Men: 
fchengefihte, anf deifen Rüden nachläßig eine Bacchans 
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tin fißt mit dem Thyrſus in der Hand (auf einer Gemme 

im Mufeun zu Florenz). Derfelbe Stierbionnfos, der 
als Pfleger des rubmreichen Italiens und als Reigen: 
führer der Geſtirne, wie ihn der Eher in Sophokles 
Antigone nennt, auf den Münzen ber campanifchen Nea: 
polis gebildet wird mit einem großen Sterne auf ber 
Schulter, berrfcht auch Im offenen Meerbufen der 
Gleufinifhen Deo, und gerade diefer feuchte Dionnfos 
wird in einem Fragmente ded Euphorio auch. der ſtier— 
gebörnte genannt. Was Wunder alfo, wenn biejer von 
den ſeuchten Nymphen erzogene, aus dem Meere fom: 
mende Herr der feuchten Natur, der Stierdionnfos, auch 
einmal wafferfpenend abgebildet. wird? " 


Das gefchieht aber in Alontium? gefchieht in Ver: 
bindung mit dem Bildniffe des Perſeus? 


Bon Alontium wiſſen mir Faum mehr, als daß es 
eine Stadt in Gicilien war. Die Griechen nannten fie 
Adövriovr und Adovrrior,“ die Lateiner Aluntium und 
Haluntium, alfo mit dem spiritus asper; body mebr 
brauchen wir auch nicht zu willen, als daß die Stadt 
Adövrıov hieß. Sie batte alfo ihren Namen vom Meere, 
As ads, oder an das Meer erinnerte ihr Name. Dieß 
war, wenn wir die fo oft von dem Namen der Städte 
hergenommenen Münztupen betrachten, ben Salontiern 
genug, dem Stiermenfhen Dionnfos, melden die Nach⸗ 
barjtädte auf ihre Münzen ſetzten, abweichend von ben: 
felben noch eine befondere Beziebung zu, geben, und ihn 
als den aus dem Meere aufgeftiegenen, ald den Herrn 
der feuchten Natur, waſſerſpehend vorzuftellen. Wie Cao: 
dicea in Phrogien auf ihre Münzen einen Wolf und eis 
nen Eber fepte, weil an ihren Mauern bie Flüße En: 
kos und Kapros vorbenfloßen; wie die Stadt Selinus 
als Anfpielung auf ihren Namen ein Eppichblatt (viı- 
vor); Side und Melos einen Oramatapfel (siön ober 
nndor); Pantifapäum einen Pan u. f. m. gefegt: fo 
bildete Halontium, die vom Meere genannte Stadt, 
den Dionpfos, ald den vom Meere aufgeitiegenen Stier: 
Dionofos, mwafferjpenend; waren ja die Namensver— 
wandten, die "Aliar, die Meermweiber, im Gefolge des 
aus dem Meere auftauchenden Divnnfos, als er nach 
Urgos Fan, 


Diefer wajlerjpenende Stierdionyſos wird aber mit 
Perfeus zufammengeftellt? denn auf der andern Seite 
der Münze ift der Kopf des Perfeus. 


Diefe Zufammenftellung Fann uns nicht befrembden, 
fie ift vielmehr die natürlichſte; denn eben Perfeus ift 
es gemwefen, der dem aus dem Meere aufgefliegenen 
und mit den ‘Aiaıs, mit den Meerweibern, nah Ur: 
908 fommenden Dionpfos entgegentrat und mit ibm 
einen Kampf Pämpfte auf Leben und Tod. Es ift alfo 
die Zufammenftelung des Perfens mit bem waſſerſpey⸗ 
enden Stiermenfchen, wenn mir in demfelben den aus 
dem Meere aufgeftiegenen Stierdionyſos erkennen, auf 
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den Münzen einer Stadt, die jelbee vom Meere ihrem 
Namen trägt, eben fo natürlich, als fie im Gegentbeile 
ſchwer zu begreifen wäre, wenn wir in dem waifer- 
fpenenden Stiermenfchen nichts fehen wollten, als das 
Sinnbild eines Flußes. 


Auf diefe Weife wird die Vorftellung auf der Müuze 
von Mlontium, ftatt daß fie beweife, der Stiermenfch 
fen überaff für ein Sinnbild der Flüße zu balten, viel: 
mebr felbft zum Beweiſe, daß der Stier mit bärtigem 
Menfchengefichte auf den Münzen von Campanien und 
Sicilien eiu Bild des Dionnfos fen, und fo wäre ei— 
nerſeits der wichtigfte Einwurf, welcher gegen dieſe Be- 
bauptung vorgebradht werben Kann, befeitigt, während 
andrerfeits diefe alontifhe Münze, gleichſam als Anhang 
za den oben berührten Stellen aus Plutarh und So— 
phofles, auf die Bedeutung des Stierdionnfos felbft 
ein neues Licht wirft, indem fie zeigt, baß derjenige 
Dionnfos, der in fo vielen Städten von Campanien 
und Sicilien ald Stier mit bärtigem Menfchengefichte 
gebildet wurde (ebem weil er in Alontium mwaflerfpepend 
erfcheint) Fein anderer fen, ald der aus dem Meere 
anftauchende, der Herr der feuchten Natur, 





In der Gikung der mathematifch = phnfifalifhen 
Klaffe am 9. April 1856 wurden nadftehende Vor: 
träge gehalten: 


1. Bon dem auferordentlichen Mitgliedve, Hr. 
Prof. Dr. A. Wagner: Bemerkungen 
über einige intereffante Verſtei— 
nerungen und über den Urkalk von 
Aſchaffenburg. 





I. Unter den Verſteinerungen, welche der k. Petres 
faften: Sammlung nen zufommen, baben für mich im— 
mer die ein befonderes Intereffe, welche aus dem Do: 
lomit berrübren, weil diefe Felsart fein mebreren Jabren 
mich mehr als irgend eine andere beichäftigt bat. Das 
vorliegende Petreſakt verdanft die Sammlung der ges 
fälligen Mittheilung des Herrn Profeffors von Kobell, 
welchem dasſelbe von einem Studirenden, der es bey 
Brescia fand, Äberbracht worden it. Weitere Nachrich- 
ten über die Verhältniſſe feines Vorkommens fehlen. 
Es ift ein Steinfern, deſſen Maſſe ein feinförniger, gelb— 
lihweißer Dolomit ift, und gehört feinen zoologifchen 
Merkmalen nach zu den Bucarditen Schlotheim's. 
Näher beftimmt, mag es die Ausfüllungsmaſſe einer 
Isocardia fenn; von der gewöhnlichen I. Cor, bie friſch 
wie foffil vorkommt, beträchtlich vwerfchieden durch ge— 
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tingere Breite der Schalen und höhere Wirbel, die wahr: 
fcheinlich nicht fo ftarf gewunden waren; doch läßt ſich 
bierüber nichts Beſtimmtes fogen, da die Spigen bey: 
der abgebrochen find. Brocchi bat diefe Art in feiner 
Conchiologia fossile suabappennina nicht angeführt. Ich 
gebe ihr den Namen Isocardites elongatus. 

II. Ben diefer Gelegenheit erlaube ich mir noch eis 
nige fernere Bemerkungen über die Bildungsweife jener 
Kalkſteine bepzufügen, über welche ih in einer früheren 
Sipung einen Vortrag hielt. Ich Habe mich damals 
beftrebt, den Beweis zu liefern, daß bie dolomitifchen 
Kalkſteine Feiner andern Entftehung als die gewöhnlichen 
Flöpgebirgsarten ſeyn könnten. Auch babe ich bereits 
jenesmal die Behauptung aufgeftellt, daß für den förnis 
gen (Fohlenfauern) Kalkjtein des Urgebirgs, den foge: 
nannten Urfalf, eine plutonifche Bildungsweife eben fo 
wenig, als für die Flötz-Dolomite nachgewiefen werden 
könne. Zur Unterflügung und weitern Ausführung bier 
fer Mepuung berufe ich mich auf ein paar Thatſachen. 

Leider babe ich mir über die nicht dolomitifchen Fürs 
nigen Kalkſteine Feine fo vielfache Erfahrung zu erwer: 
ben vermocht, als über die dolomitifchen, denn ſeitdem 
man jene den plutonifchen Gebilden beyzählt, babe ich 
nur ein Einzigesmal Gelegenheit gehabt, einen Fürnigen 
Kalkſtein, und zwar in der Nähe Ufchaffenburgs, an 
Drt und Stelle betrachten zu Fönnen; indeß war mie 
eine folche doch erwünſcht, um mich über feine Lages 
rungd: Verhältuiffe durch eigene Unfhauung zu unter: 
richten. 

” Das Urgebirge um Afchaffenburg, fo weit ich es 
aus einer vorläufigen Betrachtung kennen gelernt babe, 
beiteht größtentheils aus Gneiß, worin Glimmerſchiefer, 
Grüntein, Porphyr und Spenit als untergeordnete Glieder 
auftreten, und der Granit in ſtockartigen Ausjrheidungen 
vorkommt. Wenn man einen mehrfachen Wechfel der Be: 
ftandtHeile diefes Urgebirges feben mill, darf man nur 
von Schweinheim nach Gailbach geben; bier iſt es auch, 
wo ein Steinbruch den Förnig blättrigen, weißen Urkalk 
aufgefchloffen bat. Es bildet diefer einen Bang von nicht 
befonderer Mächtigkeit, welcher von andern Beobachtern 
auf eine Erftredung von ungefähr anderthalb Stunden 
verfolgt worden it. Man fiebt num allerdings an dem an: 
gegebenen Drte ähnliche Erfcheinungen, mie fie Leon: 
bard *) von dem Urkalke ben Auerbach und Wunfiedel 
befchrieben bat; wenn ich aber fchon ben Durchlefung 
diefer Angaben die Notbwendigfeit von der Anerkennung 
plutonifcher Gewalten ben ber Bildung des Urkalkes nicht 
finden konnte, ſo war mir dieß noch weniger möglich, 
als ish alle diefe Verbältniffe ſelbſt befichtigte und prüfte, 
Am wenigjten möchte ih aus den auch bier vorfoms 
menden glatten Oränzflächen, denen man jeht unter dem 
Namen der Rutſchflächen ein fo großes Gewicht benlegt, 
auf ein gemwaltfames Hineinfchieben des Kalfiteines im 
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das Urgebirge fchließen, da ich folche glatte Flächen nicht 
felten in den bunten Thonen des Keuperfanditeines ges 
feben habe, und diefe gewiß nicht durch vulkaniſche Ger 
malten bin und ber gerutfcht worden find. Die Lage: 
eungsverbältniffe des Lörnigen Kalks ben Afchaffenburg 
find alfo Feineswegs von einer folden Art, daß fie mir 
zu einem Beweiſe für den feurigen Urſprung beifelben 
bätten dienen können. 

Wenn ich aber auch gerne zugeftehe, daß die eben 
erwähnten Verhältniſſe überhaupt nicht geeignet find, 
irgend einer Mennung über die Entftehung des Förnigen 
Kalkiteins zur ausreichenden Stüge zu dienen, fo glaube 
ih, daß bieje in einer ganz andern Gegeud bereitd ge: 
funden ift. Hr. Hofmann fab in der Graffchaft Maſſa 
Carrara den förnigen oder fogenannten Urkalk allmählig 
in dichten, verjteinerungsreichen Kalk übergehen, jo daß 
nach ihm an der zufammenbängenden Bildung beyder 
nicht zu ziveifeln iſt. ) Dieſes Ergebniß ijt überrn- 
fchend. Es zeigt nämlich erftens, daß es unter den Fohlen: 
fauren körnigen Kalfen ein Gejtein giebt, das nicht Ur— 
kalt ift, obgleich es bisher als Typus desjelben gegols 
ten bat. Dann aber auch lehrt der allmählige Weber: 
gang des Förnigen in dichten Kalkſtein bey Carrara, daß 
wir hier nicht zwey getrennte, fondern eine einzige eng 
verbundene Kalfformation vor Augen haben. Nun iſt 
aber die Verfchiedenheit zwifchen körnigem und dichten 
Kaltjteine bey Weiten nicht fo groß, ale zwifchen dich- 
tem Jurakalke und törnigem Juradolomite, indem bier 
der chemifche Gehalt ein anderer iſt. 
uns bieß nicht veranlaffen können, beyden letzteren Ges 
fteinen eine differente Gntjtehungsweife zuzufchreiben, 
auch baben wir überdieß hinlänglich nachgemiejen, daß 
Derfchwinden der Petrefatten bis felbft zum gänzlichen 
Mangeln derfelben, eben fo maſſige Abſonderung ftatt 
Schichtung noch Feineswegs Belege für eine feurige Um— 
änderung eines Gefteines fern können. Wenn alfo nicht 
anderweitige Gründe das Gegentheil erweifen, fo febe 
ich wenigſtens den Uebergang des Förnigen Marmors im 
einen dichten und zugleich verfteinerungsreichen Kalkſtein 
als einen auffallenden Beweis für Ihre gleichartige Ente 
ftehung an. Welcher Urt aber diefe gewefen fen, deu— 
tet das Vorhandenſeyn von Derjteinerungen hinlänglich 
an. Ich Fann alfo dem Förnigen Kalkſteine — gleiche 
viel ob ein Glied der Urzeit, wie bey Aſchaffenburg, 
oder einer jüngern Periode wie bey Carrara angehörig — 
Feinen andern Urfprung ald dem Flögdolomite zuer— 
Fennen. **) , 


*) Ebenda ©. 500. . 


*") Es ſcheint nit unwichtig, zu bemerken, daß aud in 
chemiſcher Hinſicht die Börnigen Kalkſteine insgefammt 
in einer mäheren Beziehung zu einander flehen, da 
nah Herrn Prof. von Kobell's Unterfuchungen ſelbſt 
die fhönen Urkalkfteine vom Pentelifon und Hymet⸗ 
tus 0,8 biß 1,2 kohlenſaure Talkerde enthalten. 


Gleichwohl hat . 
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III. In dem demnächſt erfcheinenden zweyten Bande 


der Abhandlungen unferer Klafje babe ich eine neue Urt 
des Drnithocephalus unter dem Namen O. Kochü be: 
fchrieben. Das Driginal biezu ſtammt aus den litho: 
grapbifhen Schiefern von Kellpeim. Bon Soblenbofen 
ift feit langer Zeit nichts der Urt befanut geworben, 
denn von den Kieferftücken, welche vor einigen Jahren 
der Föniglichen Akademie ald Ueberrefte vom Oruithoce— 
pbalus vorgelegt wurden, hat Hr. Hofratb von Schu: 
bert nachgemwiefen, daß fie dem Esox (Aspidorhynchus) 
acutirostris angehörten. 


Dagegen bat mie Hr. Phyſikus Dr. Redenbacher 
ben feiner neulichen Anweſenhelt dabier eine Feine Steins 
platte aus den unteren Lagen des Sohlenhofer Stein: 
bruches gezeigt, auf welcher zwey lange Knochen fich 
befanden, die mit größter Wahrfiheinlichkeit von irgend 
einem Drnitbocephalus berrührten. Den einen und 
volftändigen Knochen halte icy für den Femur, den an: 
dern, deifen untere Ende fehlt, für das Lnterfchenkel: 
bein. Erfterer mißt obngefähr 3% 7°; von lehterem 
bat fich eine Länge von 4" 5" erhalten. Aus diefen 
Mafangaben erficht man, daß der Femme anf diefer 
neuen Steinplatte faft drenmal jo lang, als am O. Ion- 
girostris iſt, überhaupt länger als ben einer der wohl: 
bekannten Arten, zugleich ift er fchmächtig und ziemlich 
ftarf gebogen. Wenn auch diefe wenigen Fragmente 
"nicht andreichen, um mit Sicherheit eine neue Art auf: 
auftellen, fo find fie doch in fo ferne wichtig, ald man 
biedurh Hoffnung erhalten bat, daß vielleicht bald voll: 
ftändigere Leberrefte von Neuem Pönnten aufgefunden 
werben. 


2. Bon dem aufferorbentlihen Mitgliede, Herrn 
Eonfervator Dr. Lamont. 


Der Eonfervator Dr. Lamont legte der Klaffe den 
Hten Band der Beobachtungen der F. Sternwarte vor, 
und fügte folgende Bemerkungen über den Gegenftand 
und die Tendenz desfelben ben. Aſtronomiſche Beobadh: 


tungen, beſtimmt die Grundgrößen ben den Beweguns - 


„gen der Himmelskörper kennen zu lernen, umd zugleich 
als Prüfung der bupothetifchen Grundlagen der Theorie 
zu dienen, könnten nur in dem Manfe ihrem Zwecke 
entfprechen, als fie mit Sorgfalt und Genauigkeit an: 
geftellt wären. Dieß fen denn aud als Haupterforder: 
niß berücfichtiget worden: alle Beobachtungen jenen 
vom Verfaffer felbft nach einem feftgefehten Plane und 
nach gleicher Methode angeftellt. Den Gegenftand des 
gten Bandes bilden theils Beobachtungen der bewegli: 
chen Geftirne, dee Sonne, ded Mondes, der Planeten, 
tbeild Beobachtungen von Firfternen. Aus den Beob: 
acbtungen der erjtern Urt ermeife fich durch Vergleich: 
ung mit den Ephemeriden, baß die Sonnen:, Monde: 
und Planetentafeln noch immer mehr oder minder be: 
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beutender Verbefferungen bedürfen, unb bemmad die 
Dermehrung genauer Beftimmungen in diefem Gebiete 
noch immer zu den vorzäglichiten Dbliegenbeiten einer 
Sternwarte gerechnet werden müſſe. Die beobachteten 
Sirfterne fenen fat ſämmtlich aus dem Eataloge ent: 
nommen, den die afttonomifche Sozietät in London vor 
mehreren Jahren berausgegeben mit ber Abficht, forg: 
fültige Beftimmungen der vorzüglicheren Sterne zu ver- 
anlajjen und deren Reduction zu erleichtern. Wenn 
hierin anderwärts bereits Vieles gefihehen fen, fo bleibe 
noch Dieles zu thun übrig; überdieß beweifen die Uns 
terfchiede der verfchiedenen Beobachter, daß felbft das 
Befchepene nicht als Vollendetes anzunehmen fen. Nach 
biefer Unficht wäre im Jahre 1855 angefangen worden, 
die Sterne des oben erwähnten Gataloges als Ge: 
genftand einer mehrjährigen Beobachtungsrelhe vorzu⸗ 
nehmen, und ber gegenwärtige Band enthalte einen 
Theil der gemachten Beſtiinmungen. Zur nähern Be: 
zeichnung des Zweckes, den der DVerfaffer zu erreichen 
beabfichtigte, fen notbiwendig zu bemerken, daß er es 
nicht für genügend gehalten habe, die Beobachtungen 
allein als eine Sammlung bloßer Materialien berauszus 
geben, vielmehr babe er fich zur Pflicht gemacht, alle 
erforderlichen Nebuctionen und Berechnungen (mas un: 
glei mehr Zeit und Mühe in Anfpruch nehme als 
die Beobachtungen felbft) zu liefern, und bledurch die 
Refultate, fo weit dieß aus einem einzelnen Jahrgange 
möglich oder zweckdlenlich ſey, barzuftellen, 


3. Bon dem ordentlichen Mitgliede Hr. Konſer— 
vator Dr, Bogel: Ueber die Wirfung 
der fhwefelihen Säure auf Stapl. 


Aus der Unterfuhung ergiebt fich, daß diefe Säure 
zur Unalpfe des Stable und des Gußeiſens nicht geeig⸗ 
net ſey, indem ſich auf dieſem Wege die Menge der 
aus dem Stahl ausgeſchiedenen Koble nicht mit Ge— 
nauigkeit beſtimmen läßt. Der Vortrag ſeibſt wird in 
einem chemiſchen Journale abgedruckt erſcheinen. 


Berichtigungen. 


In Beziehung auf den Vortrag des Heren Prof. Dr, 
Wagner wird nochmals auf die Berichtigung S. 608 
vermwiefen. 


S. 559 Nr. 65. Intelligenzblatt 3. 15 v. w., iſt nach 
„Im erften alle," einzufhalten: „gewinnen mir fihere 
Anpaltöpuncte zur Ermittlung der Entfernung und-eigenen 
Bewegung des größeren Sterns; im zweyten Falle” u. f. m. 
S. 667 3.8. v. 0. I. Lichterfheinungen fl. Rufterfcheis 
nungen, 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 17. May. 
Nro. 08. der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 18306, 
SSOSSSSSS SS SoSSSSSDSOP Sonn 


Topography of Thebes, and general view 
of Egypt. By J. G. Wilkinson, Esg- 
London, 1835. XXXV. 505. 8. 





Die Gefhichte Alt: Aegpptens ift dad Buch mit 
den fieben Siegeln, deren Löfung nur von ſolchen 
Gelehrten zu erwarten ift, welche Beharrlichfeit, Ta— 
Ient und Kenntniffe in gleichem Maße befigen, wie 
der Verf, des vorliegenden Werkes. Cine Unzahl 
griechifcher und römifcher Dfficiere, Gelehrter, und 
zum Theil Perfonen vom hoͤchſten Nang, deren Nas 
men heute noch am den Thebanifchen Memnond: 
Säulen fo wie an den Pplonen der Nubifchen Tem: 
pel zu leſen find, kamen in die alte Hauptftadt He: 
gyptens und zu den Sataraften „antiquitatis cog- 
nöscendae caussa“ und zwar früher noch ald Ehri: 
ftentbum und Jslam den Schlüffel der Hieroglyphen 
zerbrochen hatten, Allein Bein Gelchrter der alten 
Welt fand es der Mühe wertd, die von fundigen 
Prieftern mündlich gegebene Erklärung diefer Alteften 
und gleihfam bis zum Anfang der menfchlichen Dinge 
binaufreichenden Schrift = und Bilder: Urkunden der 
Nachwelt zu üÜberliefern, und ihre Sorglofigfeit fann 
hierin nur mit ihrer Unfunde und Geringfchägung 
der „Origines“ aller auch noch fo merfwürdigen 
fremden Nationen verglichen werden. Vergeblich ers 
ſchoͤpft ſich der Geift der europäifchen Voͤlker ei, 
zwenhundert Fahren in den möglichften Combina; 
tionen, um diefe Sünde der alten Welt zu fühnen 
und das verlorne Geheimniß aufjufinden. Was ift 
aber die Frucht einer zwanzig Decennien langen Ar: 
beit, die mit Atbanafius Kircher begann und 


in den neueften Zeiten durh Zoega, Aferblad, 
Ebampollion und unfern Wiltinfon mit einem 
Aufwande von Zeit und Talent verfolgt wurde, de: 
ren ſich kaum irgend ein anderer Zweig menſchlicher 
Erkenntniß rühmen fann? Nah Argout's Be: 
rechnung fchlieft die Summe der bis heute auf aͤgypti⸗ 
fhen Monumenten aller Art copirten Hieroglyphen 
ungefähr 900 verjchiedene Zeichen in fih,, *) von wel: 
hen man des Nofette : Steined ungeachtet, mit Aus: 
nahme gewiffer Eigennamen, Titel und Verwandt: 
fhaften, nur eine fehr geringe Anzahl deuten Fann, 
und Hr. W. geſteht felbft mit Aufrichtigfeit, dag man 
noch feine Bilder: Znfchrift von einer ges 
wiffen Länge und nur einiger Verwick— 
lung wörtlich zu überfegen vermöge, nur 
den Inhalt im Allgemeinen fönne man 
bie und da erflären.“ *) Und doch kommt die: 
fed Geftändnif aus dem Munde eined Gelehrten, der 
mit Aferblad und Champollion ein wahres 
Triumvirat ägpptifcher Alterthumskunde bildet und 
nad dem Ausicheiden der beyden Ieptgenannten jegt 
ohne Nebenbuhler dafteht. Fähigkeiten und Methode 
diefes Mannes berechtigen zu noch weit größern Er: 
wartungen, und jedenfalls fcheinen die Nefultate, wie 
fie in feiner „materia hieroglyphica“ und im bier 
anzuzeigenden Werke vorliegen, von unberechenbarer 


) Andere geben mit Beftimmtheit 958 Zeichen. 


*") No one is yet sufliciently advanced in the language 
of aneient Egypt to enable him literally to trans- 
late an insceiption of any length, or moderatly 
complicated; though a general meaning may be 
obtained, pag. 57. 
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Wichtigfeit, fobald man fie mit den abenteuerlichen 
Berfuchen Kirchers vergleicht. Die endliche Löfung 
des Raͤthſels unterliegt feinem Zweifel. Eben fo ge: 
wiß ift es aber auch, daß nad) vollfommener Ent: 
huͤllung der Bilderſchrift von Theben in vielen bie 
jegt beftandenen Meynungen über die uralte Ge: 
fehichte Afiens und Afrika's nicht weniger ald über 
Altertfum und Urfprung der hoͤchſten heidnifchen 
Religionsgeheimniffe ein merfliher Umſchwung ein 
treten werde. Uns hat ed Wunder genommen, daß 
Hr. W. im vorliegenden Werte, worin bey vorjuͤg⸗ 
lich ſtarkem KHervortreten der weltlichen Staatövers 
haͤltniſſe und des bürgerlichen Privatlebend doch auch 
die Ägpptifche Drey = Gottheitölehre, wie fie ſich in 
Theben und Heliopolis auögeprägt hatte, nicht ums 
gangen wird, von einer aͤußerſt merfwürdigen ganz 
materiellen Darftellung einer himmlifchen Incarnation, 
die man an der Wand einer dunfeln Tempelfammer 
zu Karnaf mit unterhalb jtehender Erklärung in 
HierogIpphenfchrift fieht, Feine Meldung thut. Allein 
fon Michaud flagt irgendwo in feiner „Korres 


fpondenz,“ daß über Religionsweſen von Hm. Wil⸗ 
finfon nicht Leicht etwas zu erfahren ſey. Quelle _ 


und Urfip aller ägpptifchen Theologie und Geſchichte 
iſt im Weichbilde von Theben zu ſuchen, und obgleich 
Zeit und Menſchenhand bereits über dreyundzwanzig 
Jahrhunderte lang mit Zerſtoͤrung ſeiner Denfmäler 
befchäftigt find, fo find doch heute noch die Refte 
von ſolcher Wichtigkeit und ſolchem Umfang, daß die 
wefentlichften Probleme durch ihr Berftändniß gelöft 
werden Finnen. Bon Theben gieng Agpptifche Lehre, 
Gefittung und Kunft nicht nur in das untere Nil: 
land, fondern auch in die libpfchen Dafen und from: 
aufwärts durch Aethiopien , nachweislich bis zur 
großen Müfte, welch die zweyte und dritte Kataracte 
von dem uralten Reihe Meroe, d. i. Suͤdland, 
trennt. Hr. W. urtheilt hierin viel richtiger, als 
viele andere, welche Theben nicht ald gemeinfames 
Centrum, fondern nur ald Zwifchenftation aͤgyptiſcher 
Kultur auf ihrem Wege von Aethiopien nah Mem: 
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phis, und z. B. die Felfentempel von Abou- Sim: 
bei nicht als Kolonie, fondern ald Urfige ägpptifcher 
Gottheiten betrachten. Man wird es demnach be: 
greiflih finden, daß fich der Kern und fo zu fagen 
die größere Hälfte des Werkes, mit deffen Anzeige 
wir und bier befchäftigen, vorzugsweiſe über die Al: 
terthuͤmer Thebens und feiner nächften Umgebung aus⸗ 
dehnt, die Übrigen Merfwürdigkeiten zwifchen Alexan⸗ 
dria und den drey erften Äthiopifchen Kataracten aber 
nur gleihfam ald Zugabe und Begleitung der Haupt: 
parthie erfcheinen. Das Werk felbft befteht außer 
der Einleitung und drey Anhängen aus neun Ka— 
piteln oder größern Abfchnitten, deren Inhalt wir 
räfonnirend, aber in gehöriger Kürze nach der Ord⸗ 
nung angeben wollen. 

Kap. I. Name, Größe und Beichaffenheit der 
Stadt Theben und ihrer Weberbleibfel, Daß fich 
die Ruinen von Theben in der Hauptfache auf vier 
Gruppen an beyden Nilfeiten vereinigen, ift allge= 
mein befannt. Die Wohnungen der Könige und 
Gottheiten waren in Aegppten dicht aneinander ge: 
reihet, oder waren eigentlich fortlaufende, ganz zus 
fammenhängende Gebäude. Privatwohnungen waren 
in Theben und ganz Aegypten, im Alterthum wie 
heut zu Tage, aus ungebrannten, nur in der 
Sonne getrodneten Badfteinen erbaut, die in The— 
ben durch die Wuth des Cambyſes und Ptolemäus 
Lathyrus, dur die Zeit und das Nilwaſſer nad 
Zerftreuung der Einwohner wieder in den Schlamm 
zurüchfehrten, aus welchem fie durch die Kunft der 
Menfchen hervorgegangen waren. Die fleinernen Ge— 
bäude der Erden und Himmeldgötter dagegen ha— 
ben wenigftend in einigen ihrer Theile alle Kata= 
firoppen überlebt, und dienen bid auf bie neueften 
Zeiten vier neu: Ägpptifchen oder arabifchen Dörfern, 
Lukſor, Karnak, Kurneh und Medinet Abu 
oder Habu, deren Hütten wieder aus Schlamm 
und. ungebrannten Badfteinen beftehen, als Wider: 
halt, Luffor und Karnak find auf dem rechten, Kur: 
neh und Medinet Habu auf dem linken Nilufer. Die: 
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fer ganze Stadt: Theil auf der Wetfeite hieß fchon 
bey den alten Aegyptern „die libyſche Borftadt,“ an 
welche fich unmittelbar die VBegräbnißpläge im an: 
ftogenden Gebirge anfhloffen. Die eigentliche Stadt 
Theben ftand auf der Oftfeite des Fluſſes um die 
heutigen Ruinen ven Luffor und Karnaf, Das Wort 
Theben felbft hat man aus den Monumenten als 
alt :ägpptifch erfannt; es ift das Foptifche Tape, 
welches nach Herrn Wilfinfon im Memppifchen Dias 
lecte Taba lautete, Die Griechen nannten die Stadt 
betanntlich aud JTıosroAs, Zeus:Stadt, was 
gleichfalls nur die wörtliche Weberfegung des alts 
Agpptifchen Namend? Amun-ei, d. i. Amun's 
Wohnung, Amuns-Haus, Stadt des Amun 
(des Jupiter Hamon) if. 

Theben war nach Strabo etwas über drey Stun: 
den lang, und Hr. W. urtheilt nach den gegenwär: 
tigen Ruinen, wenn er die Länge unter zwey Stun: 
den und die Breite zu einer Stunde annimmt, je: 
doch wird diefe Ausdehnung nur von der eigentlichen 
Stadt am rechten Flußufer mit Ausfchluß der „liby⸗ 
ſchen Vorftadt“ zu verftehen feyn. Die Tempel mit 
ihren Paläften und Propyläen waren eben fo viele 
Feftungen, welche Cambyſes vielleicht weniger aus relis 
giöfer Unduldfamteit ald aus politiſchen Gründen zerz 
ſtoͤrte, um einer künftigen Empörung die Stügpunfte 
zu entziehen. Go war ja auch Salomons Tempel 
zugleich Eitadelle in Ferufalem, die fih felbft nad 
Einnahme der Stadt noch lange vertheidigte. Theben 
war eine offene Stadt, ohne Mauer und Wall, und 
die hundert Pforten bey Homer find nach Dio- 
dors Erflärung nichts anders als die Propyläen der 
Tempel und der Paldfte, was und eine ganz ver 
münftige und den Begriffen der morgenländifchen 
Welt ganz angemeffene Deutung fcheint, da Tem: 
pel, Pforte, Reid, Bollwerk und Fe: 
ftung in Aegypten wie zu Babel, zu Terufalem, 
Pafargadä, Bactra, Athen, Merico nnd Stambul 
immer eins und dasfelbe find. Uebrigens haben 
Champollion, Profefh und Andere auf der rechten 
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Flußfeite ganz nahe am Arabifchen Gebirge eine rund 
fortlaufende wallartige Erderhöhung bemerft und 
hierin die Weberrefte der alten thebanifchen Stadt: 
umwallung zu entdecken geglaubt, welcher zufolge dies 
ſes alte thebanifche Häufer: Meer, offenbar mıt Ins 
begriff der Flußbreite und der libyfchen Vorftadt, nicht 
weniger als bey 17 Stunden im Umfang gehabt 
hätte. Wir felbfi meynten auf der Höhe der Ruinen 
von Karnaf diefelbe Erfcheinung zu beobachten; allein 
Hr W., der ungewöhnlich Tange in Theben war, 
will nirgends die leifefte Spur eines ſolchen fernlies 
genden Mauerwalled entdedt haben, und diefer eben 
fo gelehrte ald nmüchterne Britte hat wahrſcheinlich 
beffer gefehen, als feine franzöfifchen, deutfchen und 
italienifchen Mitbeobachter. Jahrhunderte lang wurde 
der Raub Afiens und Afrita’s in diefer Stadt zus 
fammengejchleppt, und als fie Cambyſes plünderte 
und verbrannte, wurden. nah Diodord Berechnung 
nur an maflivem Golde 26,000 Pfund, an Silber 
aber 199,518 Pfund erbeutet, wovon der Werth 
des erftern in unferm Gelde fünfzehn Millionen, des 
legteren aber bey fieben Millionen Gulden beträgt. 
Gaͤnzlich zerftört wurde Theben befanntlich durch Pto— 
Iemäus Lathyrus um 82 vor Epr., in Folge eis 
ner Empörung und nad drepjähriger Belagerung. 
Schon Strabo fand mehrere Fleine und von einanz 
der getrennte Dörfer mit ihren Feldmarfen auf dem 
alten Stadtgrunde, wie ed heute noch zu fehen iſt. 
Jedoch möchte man hier nebenher fragen, wie Las 
thyrus drey Jahre lang eine Stadt belagern fonnte, 
die weder Mauer noh Wall, noch Thore hatte? 
Man fann fi die Sache verfchieden denken; viels 
leicht vertheidigten ſich die thebanifchen Inſurgenten, 
wie Belifard Soldaten im weiten oͤden Rom, nur 
in einem oder mehreren Stadtvierteln, etwa in den 
Tempelquartieren, und gaben die übrige, aus hohen 
Häufern und engen, folglich auch fchwerer zu erobern: 
den, Gaffen beftehende Maffe gleich Anfangs oder 
nach und nad dem Feinde preis, fo daß die Zerftd« 
rung langfam, aber um fo ficherer und vollftändis 
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ger bis an die Kermpunfte vorwärts ruͤckte. Das 
ältefte Ueberbleibfel diefer Gottes: Stadt ift der Tem: 
"pel: Palaft zu Karnaf, die größte und glängenpfte 
Nuine, deren fich nach dem Urtheile aller Angenzeu: 
gen Alte und neue Zeiten rühmen koͤnnen. Diefer 
Niefenbau iſt dad Werk vieler auf einander folgender 
Könige. Aelter find zwar die Ppramiden, an Pracht 
fönnen fie aber nicht mit Karnak wetteifern, und 
Hr. Wilfinfon hat recht, wenn er dem Fremdling 
den Rath ertheilt, feine Befuche mit Kurneh in ber 
libyſchen Vorſtadt zu beginnen, und mit Karnaf zu 
befchließen, weil die Pracht diefes letztern alles Le: 
brige weit hinter ſich laffe. Auch ift die Tempel: 
Palaftruine zu Kurneh in der That nur unbeden: 
tend für einen, der eben die Pyramiden und die Pros 
ppläen zu Denderah gefehen hat; umd doch hat Hr. 
W. die Geduld, alles bis in das Fleinfte Detail zu 
befchreiben. Der Bau war durd) die Könige Dftrei 
und feinen Sohn Nemefes I. and dem XIV Jahr: 
hundert vor Chr. dem Gotte Amun gewidmet, der 
auf einem Architrav dem Könige Nemefes, als 
aͤgyptiſchem Phrah, d.i. Pharaoh (Sonne) das 
Sinnbild des Lebens reiht. Hr. W. erkennt im he 
bräifchen 72N o, Phrah, das Foptifche IIIPH, 
memphitifh PPH, welches Phra gefprochen wird. 
Merfwürdiger ift das in einiger Entfernung von 
Kurneh liegende, aber durh Menfchenhände bis auf 
einige zufammenhängende Fragmente zerftörte Mem: 
nonium, gleichfall® Tempel: Palaft Nemefes IL, 
der den Zunamen Mi-Amun trug, woraus Hr. 
RB, Memnon und Memnonium der Abendländer 
entftchen laͤßt. Auf dem Boden umher jerftreut fieht 
man heute noch die Bruchftüde des von Cambyſes 
zerfchlagenen größten Agnptifchen Granitfoloffes, wel: 
cher den Pharach Remeſes 11. auf dem Throne figend 
vorftellte und nach des Verf. Berechnung etwa 887 
Tonnen, 500 und 5 Laft wiegen mußte, und ben 
größten Obelisk von Karnaf dreymal an Inhalt über: 
traf. In den Hallen und gebeten Säulengängen 


diefer Trümmer begegnen uns zum erften Mal die - 
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hiftorifchen Wanbmalereyen, welche ein fo großes Licht 
über die verlorne Gefchichte der alten Agpptifchen 
Monarchie werfen ‚und ihre militärifche Größe und 
auswärtigen Eroberungen nach allen vier Weltgegen: 
den beweifen. 

„Die berühmteften Könige Aegyptens, bemerkt Hr. 

W. pag. 15 ff., machten in der erſten Periode ihrer 
Regierung Eroberungen in fremden Fändern, und in 
dem legten bauten fie mit Hülfe ibrer gefangenen 
Feinde Tempel und Paläfte, an deren Wänden ibre 
Schlachten und Belagerungen mit den Namen ber 
befiegten Feinde und eroberten Städte bildlich und 
Schriftlich dargeftellt wurden. — Graufamfeit war 
im Orient immer das Kennzeichen von Muth; md 
die Macht eines Monarchen und die Tapferkeit einer 
Nation wurde immer nach Maßgabe ibres unerbittlis 
hen Gemüths ermeflen. Die Aegyptier blieben hierin 
keineswegs hinter ihren afiatifchen Nachbarvölkern zu: 
rück. Die gräßlichſten Mißhandlungen gefangener 
Feinde ſieht man bier bildlich dargeſtellt: übermü— 
thige Aegyptiſche Soldaten raufen hülfloſen Feinden 
den Bart aus, oder prügeln fie zu Tode, bauen den 
Gefangenen der Reihe nach die rechte Hand oder die 
Männlichkeit ab, während der fiegreiche König von 
einem Throne berab diefem Schaufpiele zufieht, and 
ein Schreiber mit dem Griffel die Zahl der aufge: 
bäuften Hände und Mannbeiten einregiftrirt. Bald 
ſchwingt der König felbft die Streitart und fehlachtet 
die unter feinen Füßen liegenden „Häuptlinge der 
Ausländer." 

Die DObrigfeiten und Beherrfcher überwundener 
Feinde zu tödten fcheint im Drient von den urälteften 
Zeiten her umabänderlihe Staatömarime zu feyn. 
Ninus ließ den gefangenen König von Armenien kreu— 
zigen und Eröfus wurde nach feiner Niederlage auf 
gut Afiatifh zum Feuertode verurtheilt. — In den 
befagten Fredcomalereyen des Memnonium fieht man 
Seenen von Einzelngefechten, von Verfolgung und 
Flucht befiegter Gegner, mit vielen Streitwagen über 
die Ebene, um den Strom oder die Wälle befeftigter 
Städte zu gewinnen; Seenen, wie fie nur in der 
Zliade erfcheinen, deren Dichter nach Wilkinfons Ver: 
muthung wahrfheinlih Aegypten befucht, und von 
diefen thebaifchen Gemäldepallen die Urbilder feiner 
Kampffchilderungen entlehnt hatte. 


(Bortfegung folgt.) 
—ñ— — ——._.. 
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(Bortfegung) 


Bon den bepden Memnond: Säulen oder fihen- 
den Koloffen, welche majeftätifch über die weit ums 
her verlaifene Ebene hervorragen und „die Größe des 
alten Theben zu bezeugen fcheinen,“ gab befanntlich 
der eine bey Sonnenaufgang den muſikaliſchen Laut; 
er ftellt den Pharach Amunoph dar und wurde von 
Cambyſes bey der Bruſt abgefägt, durch Hadrian aber 
wieder ergänzt: 

EOPATCE kKAMBTCES ME TONZSE TON 
AIOON etc. 
lautet eine am linfen Vorderfuße eingehauene Infchrift. 
Hr. W. zweifelt nicht, daß der Ton, welder nad) 
der zuverläßigften Ueberlieferung „wie der Schlag 
auf einen fupfernen Ning Mang, ws xaAnoıo rurev- 
vos,“ durch die Priefter fünftlich hervorgebracht 
wurde. Diefe waren ſchlau genug, den Gott manch: 
mal fein Herfömmliches verfagen zu laſſen; für Ha: 
drian und feine Gemahlin dagegen ward der Ton 
‚wiederholt. Daß die Statue nicht wie eine bre: 
chende Harfenfaite, fondern nah der Bemerkung 
eimer gewiffen Balbilla aus ‚dem römifchen Zeitalter, 
wie ein Schlag auf Metall tönte, hatten die HH. 
Wilfinfon und Burton zwerft im Fahre 1824 ge: 
funden. Sie entdedten unter der Bruft 
des Koloffes einen befondern Stein, der, 
mit einem Hammer gefchlagen, einen Me: 
tall:eTon gab, ſo daß ein Befuhender 
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heute noch getäufcht werden fann, wenn 
er vorher mit dem Gedanfen an diefes 
Wunder vertraut ift. Auch ift im Rüden des 
Koloffes ein vieredichter Raum audgehauen, worin 
fi bequem ein Menfch verbergen fonnte, ohne von 
dem am Fuße der Bildfäule ſtehenden Beobachter je 
bemerkt zu werden. Die benannten beyden Britten 
machten den Verſuch wirklich und die. unterhalb an⸗ 
geftellten Araber gaben auf die Frage, was fie hörten ? 
zur Antwort: „Ente betidrob & nahäss,” 
„Ihr ſchlaget auf Kupfer.“ S. 37. — Uebri— 
gend bemerkte Hr. W. an diefen beyden SKoloffen, 
daß der durch den Nil aufgeſchwemmte Boden feit 
Berödung der Stadt Theben fich nur ſechs Fuß und 
sehn Zoll über den alten gepflafterten Tempel:Bor- 
hof, in welchem die Bildfäulen jegt noch flehen, er 
hoben hat, und daß der Nil in feiner größten Kraft 
heut zu Tage fieben Fuß und act Zoll über den 
befagten alten Vorhofgrund fteigt, und folglich durch 
ganz Aegypten Landftredten befruchtet, welche einft 
außer Bereich aller natürlichen Ueberfhwemmungen 
waren, ein Umſtand, der nur dann zweifelhaft er 
fheint, wenn man vergißt, daß fich das Flußbett 
in gleihem Verhaͤltniß mit dem Lande erhebe, 

Der große Tempel: Palaft Ramefes IH. zu 
Medinet Habou ift in vielen Theilen noch gut er: 
halten; mehrere Gemaͤcher des königlichen Pavillon 
mit ihren Wandmaleregen find noch immer unver: 
legt, obgleich ihre Entftehung ungefähr in die Mitte 
ded 13ten Jahrhunderts v. Ehr. fällt. Scenen ans 
dem Harem, Hinrichtungen gefangener Fürften mit 
Weib und Kind vor den Gottheiten deö Landes und 
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durch des Koͤnigs eigene Hand, Namen und Bilder 
eroberter Städte und Gegenden mit langen Reihen 
friegdgefangener „Barbaren aus Sud nnd Nord,“ im 
Begriff abgefchlachtet zu werden, find Fenntli und 
wohlerhalten mit lebendigen Farben dargeftellt. Der 
große Tempel: Vorhof mit dem hohen Thorwege und 
bedeckten Säulengang, auf den vier Iunenfeiten nach 
Art des berühmten Kirchhofes zu Pifa oder der for 
genannten Kreuggänge an den Domfirchen des Mit- 
telalter®, bat wenig oder gar nichts gelitten, und 
bildet von Innnen und von Auffen mit bildlichen 
Darftellungen, Hieroglyphen und Basrelief bedeckt, 
eine fortlaufende jept drey taufend Jahr alte Ehro: 
nif der Kriegds und Friedenszeit Nemefes II. Zur 
Ehriftenzeit hatte man einen Theil diefer Hiſtorien⸗ 
Maleren mit Kalt bedeckt, der ſich wieder ablöfet 
und lang verborgene Bilderfcenen neuerdings an's 
Tageslicht bringt. Aegyptiſche Kriegszucht, Ko— 
Ionnen, Vierecke, Frontmaͤrſche, Schlachtordnung, 
Angriff, Bewaffnung, Schiffbau, Seegefechte, Heer: 
mufit, Eintheilung des Fußvolkes in Regimenter mit 
ihren Fahnenträgern und Befehlshabern kann der neu: 
gierige Altertbumsforfcher hier wie in feiner andern 
Ruine Aegpptens in großen vieredichten Feldungen 
nach  Muße betrachten. Aus den fließenden, auf 
weißem Grunde horizontal grün oder blau geftreiften 
Gewändern, langen Haaren und Adler-Naſen der 
Feinde ſchließt man auf afiatifche Voͤlker in Affgrien 
und Perfien; eben fo glaubt Hr. W. die Fluͤſſe Orus 
und Fararted mit dem See Aral und dem Kafpifchen 
Meere in jenen bildlichen Darftellungen zu erkennen. 
Die Namen des feindlichen Volkes Rebo und des 
verbündeten Schairetana hat man entziffert. Die 
Fugen zwifchen den Steinen diefed Bilderbaues find 
mit Metall verfchloffen und fo für Negen und Sturm 
undringlid. Man rechnet nämlich in Theben unge: 
fähr fünf Regenſchauer jährlich und alle zehn Jahre 
einen heftigen Plagregen. — 

Kap. I. Die Königsgräber. Bey der 
Ruine von Kurneh ift dad angebante Land faum brei— 
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ter als eine halbe Stunde, dann erheben fi bie 
Borfprünge der libyſchen Bergfette; und wenn man 
im ausgetrodneten Bette eines Regenbaches zwifchen 
den nadten, abgefchälten, röthlihbraunen Sandhuͤ⸗ 
geln fortwandelt, gelangt, man etwa zwey Stunden 
vom Flußufer entfernt in ein gefchloffenes Thal 'ohne 
alle Vegetation, ohne Leben, ohne Waffe. In den 
mit verwittertem Geftein, SKiefelgeröll und gelben 
Sande befleideten Seitenwänden und einzelnen Bor: 
fprüngen dieſes Thales find die berühmten Gräber 
mehrerer Thebanifchen Könige, Biban el moluk, 
die Thore (die Hallen) der Könige, eigent- 
lich unterirdifche Paldfte mit vielen Zimmern, Gaͤn— 
gen, Geitengemädern, Brunntiefen, Stiegen und 
Sälen, urfprünglich vollftändig eingerichtet und nach 
ägpptifcher Weife mit Hauögeräthe, Wandmalereyen 
und Hierogiyphen gefhmüdt; das Ganze durch ein 
zugemanerted und mit Steingerölle verfchütteted Thor 
geichloffen und dem Blicke der Menfchen entjogen, 
Diodor und Strabo geben ihre Zahl auf einige und 
vierzig an; Cambyſes hatte fie fchon geöffnet und 
ihres foftbaren Geräthes beraubt, und von den eini— 
gen und zwanzig die heut zu Tage offen find, ent: 
hält Feined den geringften beweglichen Gegenjtand von 
Werth; felbft die königlichen Sarfophage hat man 
zum Theil zerftört oder fortgefchafft und bereits fans 
gen die Fremdlinge an, Stüde Hieroglyphen und 
Fresco « Malereyen aus den Wänden berauszubrechen 
und zum Andenken nah Curopa zu tragen. Die 
fchönfte dieſer föniglichen Todtenhallen wurde be— 
fanntlic in unfern Tagen durch den Jtaliener Bel: 
zoni wieder aufgefunden, indem fie fhon vor un: 
bekannter Zeit ausgeleert, aber unbefchädigt an Mauer: 
gemälden und Sarkophag wieder verfchloffen ward. 
Die horizontale Länge diefes unterirdifchen Haufes 
beträgt 320 Fuß und feine Tiefe ungefähr 180 Fuß. 
Der Eingang ift ein langer, 18 Fuß hoher und ver: 
haͤltnißmaͤßig breiter Eorridor mit bemalten und be: 
fhriebenen Wänden und vielen Seiten: Zellen; dann 
het eine 24 Fuß tiefe und 29 Fuß breite Stiege 
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in dad erfte Stodwerf des Palaftes hinab. Durch 
ein Thor gelangt man auf einer zweyten, horizontal 
eben fo langen Stiege in dad untere Stodwerf mit 
Kammern, Sälen und Hallen verfchiedener Größe; 
die große Halle, ein prächtiged, nach allen Seiten 
27 Fuß meffendes und von 6 Eäulen getragenes 
Biered mit Seiten: Zimmern, Keine, Stelle diefes 
weiten Gebäudes ift unbemalt und unbeimeißelt, und 
die Karben — befonderd die blaue und die grüne — 
nod fo frifh und Iebendig, daß man fie für „das 
Werk von geftern“ halten fönnte, obgleich ‚fie ſchon 
vor eiwad mehr ald 3000 Jahren aufgetragen wur: 
den, Befonderd merkwuͤrdig ſchien Hrn, W. eine 
Wandmalerey in der Bier » Säulen: Halle, worin 
eine: 

„Procefjion von vier verſchiedenen Völkern, von 
rotber, weißer, ſchwarzer und wieder weifer Hauts 
farbe dargeftellt wird; fie geben zu vier, und dem 
Schluß macht der Gott Ra, db. i. die Sonne. Die 
vier (dunfel) rothen Figuren find Aegyptier, unter 
dein Namen Rot, d. i. Menſchheit bezeichnet; 
die vier folgenden, eine weiße Race mit blauen Augen, 
langen bufchichten Bärten und Furzen Gewändern, find 
eine nordifche Nation, mit welchen die Aegypter lange 
im Kriege waren ;- die vier ſchwarzen deuten auf die 
Mittagsländer, fowie die vier lezten — ebenfalls ein 
weißes Volk mit Spipbärten, klauen Ungen, Haar: 
binden, Kreuzen und andern Sinnbildern um ihre 
Perfonen, und in lange weite Kleider gehüllt, nach 
den djtlichen Ländern hinweiſen.“ 


Hinter der Vier Säulen - Halle ift ein Zimmer 
mit noch unvollendeten FredcosBildern, deren Figuren 
Hr. W. nicht betrachten fonnte, ohne „der Geſchick- 
lichfeit und Ungeswungenheit in den Zügen dieſer 
Umriffe den Tribut feiner Bewunderung zu entrich- 
ten.“ Im dem ägpptifchen Basrelief, fügt er bey, 
wurde durch den Kuͤnſtler zuerft die Stellung der 
Figur mit rother Farbe angedeutet, worauf der Ma: 
ler die Auffenlinien forgfältig in Schwarz ſtizzirte 
und der Durchficht des eritern unterftellte, welcher 
(wie man an etlihen Stellen fiebt) alles was in 
Ebenmaß und Korrektheit der Haltung mangelhaft 
fchien , nachträglih ausbefferte, worauf erft der 
Meifel fein Spiel begann.“ — Remeſes IL. mit dem 
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Zunamen der Große, hatte fich alle diefe unterirdi- 
ſchen Herrlichfeiten zu feiner legten Ruheſtaͤtte erbaut, — 
Das von den Neijenden mit Nr. 11 bezeichnete Grab 
Nemefed III., Sohnes und Nachfolgers des Vorigen, 
bleibt an Pracht, Farbenfpiel und Ausdehnung weit 
hinter dem erften zurüd, bietet aber in einer Reihe 
Zimmerchen linf6 und rechts am Eingange merfwürs 
dige Darftellungen von Hausrath und Waffen und 
folglih von Sitten und Gebräuchen der alten Ae— 
gyptier dar. In einer Küche ſieht man Ochſen ſchlach— 
ten, die Gelenke auffchneiden und in SKeffel werfen, 
die auf einem Dreyfuß über Holzfeuer ftehen; in 
großen Mörfern ftoffen, Fleiſch Flein baden und in 
Körben, die an Seilen mitten im Raume fehweben, 
gegen die Ratten fihern, Pafteten-Teig Eneten, Flüf- 
figfeiten mit Hülfe eines Heberd aus den Gefäffen 
siehen, Brodteig mit der Hand kneten, die Brode 
felbft auf hölzernen Platten in’ den Dfen fchieben. 
In einem andern Zimmer fieht man alles was zur 
Nilſchifffahrt gehört; in einem dritten find Meffer, 
gepolfterte Sturmhuͤte, Speere, Dolce, Köcher, Bo⸗ 
gen, Pfeile, Pallaſche, Panzerhemden, Wurffpieße, 
Keulen und Standarten; in einem vierten fann man 
feine Bewunderung über die wunderfchönen, mit reis 
hen und geihmadvollen Draperien bededten Stühle 
nicht zurüchalten: Sofa, Ruhebetten, Geſchirre von 
Porzellan und Thon, fupfernes Geräthe, Keffel, foft- 
bared Holz, gedrudte Zeuge, Leopardenfelle, Körbe 
von niedlicher Form, Beden und Wafferfannen, „de: 
ren Zeichnungen mit den Produeten eines Kunſttiſch— 
lers wetteifern, * geben uns einen hohen Begriff von 
der Bollfommenheit, zu welcher fich das alte aͤghp⸗ 
tifche Volk in den Künften der Gefittung und der 
häuslichen Lebens: Bequemlichkeiten erfchwungen hatte. 
Andere Gemäcer zeigen die Niluͤberſchwemmung, die 
Kanäle, die Ecenen und Erträgniffe des ägpptifchen 
Feldbaues und feine Werkzeuge, das Pflanzen- und 
Thierreich, Garten: und Baumfultur, Blumen und 
Geflügel. — 

Die Hiftorifhen Gemälde in den Tempel:Pald: 
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ſten zu Medinat = Habou und Karnaf, und in den 
Königähallen des Todten » Thales bilden eine fort: 
laufende und vollftändige Bilderchronit. des altaͤghp⸗ 
tifchen: Geſammtlebens zwifchen 3000 bis 4000 Jah: 
zen vor unferm jetzigen Zeitalter. Bisher kennt man 
die Hallen von Remefes L, Dfiri l., Reme— 
feö U., Remefes II., Remefes IV., Reme: 
fes V., Remefes VIL, Remefes VIIL, Re: 
mefesIX., Remeſes X. DOfiri IL, Pthahme, 
Pthaſepthah, Ammumefes, Prinz Remeſſo 
Manduho, Amunoph III. mit nenn andern, von 
welchen man nicht beftimmen fann, wem fie angehör: 
ten. Jedoch gehören fie alle der 18ten, 19ten, 2Zoten 
und 2Ziten Dynaftie der Könige von Theben, welche 
zwifchen 1395 und 1125 vor unferer Zeitrechnung 
lebten. 

Kap. IL Grabhallen von Prieftern und 
Privatleuten. Hinter dem alten Tempel von Kurneh 
find Grabhöhlen von Priefterfamilien und reichen Pris 
vatleuten aus dem Zeitalter Amunoph J. von 1550 
vor Chr., und was befonders merfwürdig ift, man 


fieht in einigen diefer Grabfammern bereit Gewölbe. 


von ungebrannten Backſteinen um die in zerreiblichen 
Felfen gehauene Zimmerdecke zu unterftügen. Wohl 
erhaltene Seulpturen und Fresco-Malereyen fehlen 
auch hier nicht, und 

„bie Citten und Gebräuche, die hiſtoriſchen Beger 

benheiten und religiöfen Ceremonien verfeßen uns zus 
rück gleichfam in die Gefellfchaft derjenigen, auf die 
fie fich beziehen, ‚und wir Fönnen Unterhaltung und 
Beihäftigung der alten Aegyptier ftudiren gleichfam 
als wären mir Uugenzengen, wenigſtens der in den 
Sculpturen bargeftellten Scenen.“ 

In jenem Theile der großen thebanifchen Necro: 
polis, den man jegt Affafif nennt, findet man 
die Begräbnißftätte eines Prieſters, welche alle oben 
befchriebenen Königd- Hallen des Todtenthales an 
Ausdehnung weit übertrifft, indem die Länge 862 
Fuß, der gefammte ausgehoͤhlte Flächeninhalt aber 
nicht weniger, ald 22,217 Quadratfuß ohne Bruns 
nenfammern beträgt. Es wäre unthunlich, Alles was 
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in dieſem "Grabe fowohl als in vielen andern, wor: 


über deö dritte Kapitel Nechenfchaft giebt, Merkwuͤr⸗ 
diged und Belehrendes zu finden ift, im Auszuge mit: 
zutheilen: die Todtenftadt von Theben ift- ein reiches 
Magazin, eine nicht Teicht zu erfchöpfende Fundgrube 
für gründliches Studium der älteften Periode des 
menfchlichen Geſchlechts und feiner Kultur. Was 
griechifche und hetruriſche Kunft im weiteften Umfang 
anbelangt, fo ift- Altägypten der Grundftamm, aus 
welchem diefe beyden Zweige hervorgewachfen find, denn 

„elegante Vaſen im Style, den man dem griecdhle 

fchen nennt, find in den älteften Gräbern Thebens 
eine gewöhnliche Erfcheinung, und in der That .alle 
diefe Formen von Dafen, die toscanifche Cinfaffung 
fo wie der größte Theil der gemalten Ausfhmücung, 
die man an griechifchen Ueberreften fiebt, findet mar 
auf Ägnptifchen Denkmälern aus der früheſten Epoche, 
jelbjt vor dem Auszuge der Kinder Ifrael; 
ein firherer Beweis, daß fie bier zuerſt erfunden wor: 
ben find.“ pag, 151. 

Kap, IV. Im vierten Kapitel wendet fich der 
Verfaſſer auf das rechte oder fogenannte arabifche Nil: 
ufer zu den Ueberbleibfeln der eigentlichen Altftadt von 
Theben, von welcher außer den mehr oder weniger 
gerftörten Tempel: Paläften von Luffor und Karnaf 
bekauntlich nur unbedeutende Spuren zu fehen find. 
Hm. Wilfinfons Bericht hierüber iſt fürzer ald man 
hätte erwarten follen; fey ed, daß ihn die ind Ein— 
zelne gehende Befchreibung der Königögräber und der 
Ruinen des andern Ufers ermuͤdet, oder daß er felbft 
gefühlt hat, daß eine auch noch fo genaue und um: 
ftändliche Zergliederung eined Gebäudes und feiner 
Ausſchmuͤckung den Lefer eher langweilen, als ihm 
ein vollftändiged Bild des befchriebenen Gegenftandes 
liefern fann. Alle Berichte flimmen überein, daß 
die Ruinen von Karnaf dad Aufferordentlichfte, und 
namentlich die guterhaltene Säulenz Halle oder Tem⸗ 
pel⸗Vorhalle dafelbft das größte und in feiner Art 
erftaunungdwärbigfte Gebäude der alten Welt fey. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung) 


Wir haben Denon's, Belzoni’d, Prokeſch's, 
Rifaud's, Acerbi’d, Roſellini's, Champollion's und 
Wiltinſon's Beſchreibungen derſelben geleſen und ver: 
glichen, geſtehen aber gerne, daß wir uns deſſen uns 
geachtet nur ein höchft verworrened, dem Wefen we: 
nig entjprechended Bild gemacht hätten, wenn wir 
nicht zufälliger Weife felbft längere Zeit an Ort und 
Etelle gewefen wären. Auch find wir überzeugt, daß 
die eifrigften und gründlichften Kenner biblijcher Al 
terthümer nach hundertmaliger Durchlefung der ins 
Heinfte Detail gehenden Angaben der heiligen E chrift, 
fo wie der gelehrten Kommentarien eines Rofenmüller, 
eined Gefenius, eined Jahn, eines Sandbichler fich 
vom Salomonifhen Tempel eben fo wenig eine Flare 
und richtige Idee machen können, als von dem 
Saͤulen-Vorhofe zu Karnaf, wenn fie auch alle er: 
denflichen Neifebefchreibungen durchgangen haben. 
Ohne bildlihe Darftellung oder Autopfie ift alle Mühe 
vergeblih. Man muß Medinet:Habou, Kar: 

nakt und Philä gefehen haben um zu willen, was 
für ein Gebäude der Sohn Davids eigentlich in Jeru— 
falem errichtet habe, was der Vorhof der Heiden, der 
Borhof der Zuden, was dad Allerheiligfte und was 
die Prieſter-Korridore gewefen feyen. 

Wenn Diodor von Sieilien (I. 46.) ſchreibt, 
der Drey: Öottheitö: Tempel: Palaft in Theben habe 
nad unferer Art zu reden eine geometrifche Stunde 
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im Umfang, fo bat er die Wahrheit gar nicht ver— 
legt, da die oftgenannte noch unzerftörte große quas 
dranguläre Vorhalle allein einen Wald von 134 for 
loffalen Eäulen bildet, von denen zwölf, zu bepden 
Seiten ſechs, den Durchgang von einem Thore zum 
andern bilden, und die übrigen 122 an Höhe und 
Umfang weit übertreffen, indem auf dem Kapitäl 
einer jeden derfelben hundert Menfchen Plap haben; 
ihr Schaft ohne Piedeftal und Abacus it 66 
Fuß hoch, hat über 37 Fuß Eircumferenz und 12 
im Durchmeifer. Die Thore, fo wie die vor denfelben 
aufgeftellten koloſſalen Granitftandbilder Remeſes II. 
ftehen mit diefen Dimenfionen im Verhaͤltniß. Das 
Labyrinth von Gängen, Höfen, Obeliöten, Tempel: 
fammern, Thoren, Gemäcern, Teichen, bededten 
und offenen Neben: Säulenhallen, Schutt und Trüm: 
mer, die von der zerftörenden Wuth des Cambyſes 


und Lathyrus zeugen, läßt fih nicht faßlich befchreis 


ben, noch viel weniger im Auszuge darftellen. 


Auf dem feheinbar aͤlteſten Theile dieſes unge— 
heuren Baufompleres fand Hr. W. den Namen des 
Könige Dfirtefen I. welder im 18. Jahrhundert 
vor Chr., d. i. um die Zeit der Ankunft Joſepho in 
Unter-Aegppten, regierte (pag. 509). Die Namen 
der Pharaohnen Amunoph I. u. II; Thoth— 
med 1. IL u. IL; Amunuweitgori, Oſiri I, 
Remefed U. u. UL, Schefhont J., Tirhaka, 
Sabaco und Pfamatif I. zeigen deutlich genug, 
wie diefes große National: Heiligtum im Laufe von 
taufend Fahren, nach und nach erweitert, verfchönert 
und auögebeffert wurde. Bon den Hiftorifhen Seulptu: 
ren und Malerepen, wie fie fchon auf der andern 
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Nilfeite befchrieben wurden, ift eine auf der Auffen: 
wand des großen Vorhofes befonderd merfwürdig, 
weil fie die Namen der Städte und Diftricte ent— 
hält, welche Scefchonf I. auf feinem Zuge gegen 
Zerufalem und König Roboam, SGalomons Sohn, 
erobert hat. Ref. hat fih einige derfelben abgezeich- 
net: dad Bild, wie eine hochliegende Stadt erftürnit 
wird, deutet ohne Zweifel auf die Einnahıne von Jeru: 
falem und des Tempels, deffen Schäge damals be: 
Panntlib nah Theben wanderten und zur Verſchoͤ⸗ 
nerung der Stadt, ihrer Paläfte und Tempel verwen: 
det wurden. — 


Kapitel V. (S. 197 bis 286) ift ein Eorol- 
larium der vier vorangehenden, indem ed eine Ger 
fammtüberficht der Sitten und Gebräuche der 
alten Aegnptier darftellt, wie fie der gelehrte Verf. 
durch BVergleihung der Seulpturen der Thebanifchen 
Gräber mit den Angaben alter Schriftfteller gewonnen 
bat. Alles was man über diefen Punct bey Homer, 
Herodot, Plato, Theophraſt, Strabo, 
Philo, Plutarch, Porphyrius, Agath— 


archides, Manetho, Dioſscorides, Athe— 


naus, Cicero, Virgilius, Seneca, Pli— 
nius, Columella, Juvenalis, Martia— 
lis, Hieronymus, Scherif Edrifi, Abuͤl— 
fedda, und in der hl. Schrift im Ganzen oder in 
zerſtreuten Angaben findet, iſt hier unter einen Ge— 
ſichtspunet gebracht, kritiſch geſichtet, mit dem Pro: 
bierſtein der Thebaniſchen Grab-Bilderchronik be: 
rührt, und als ſtehendes, für alle Zukunft gelten: 
ded und abgefchloffenes Nefultat dem Lefer hingeſtellt. 
Längere Zeit nad dem famdfen Voltaire’fchen „He- 
rodote ne ment pas toujours“‘ gehörte ed zur Ta: 
gesordnung, diefen berühmten Mann des griechifchen 
Alterthums nur mit Achfeljuden zu erwähnen, bis 
ihn endlich nad Herausgabe ded großen Denon’fchen 
Werkes und anderer Neifebefhreibungen ein Deut: 
fcher Gelehrter in feine fpecielle Protection genomz 
men, feine Wahrhaftigfeit in manchen bisher ange: 
fochtenen Stellen nachgewieſen und dur fein Anz 
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fehen fo viel bewirkt hatte, daß die grofe,, vielfchrei= 
bende aber wenig felbftvenfende Maffe der Hiſtori— 
fer, plöglih von Voltaire's Megnung abfprang und 
Herodots Neun: Mufen für ein untrügliches Orakel 
dor alten Geſchichte erklärte, Fuͤr ſolche demüthige, 
fchilfroprbewegliche Autoritaͤts Diener und Nachbe: 
ter hat der orientaliſch uud oceidentaliſch gruͤndlich 
gelehrte Wilfinfon fein fünftes Kapitel gefchrieben. 
Er gibt Nachweifungen über ägnptifche Privarhäufer, 
deren Bauart und Einrichtung ; «über Gärten, Wein: 
berge und Bewäfferung, welche Iebtere ohne alles 
eomplieirte Mafchinenwefen nur durch Händearbeit 
verrichtet wurde, wie aud den Fresco-Malereyen zu 
erfehen ift. MWilfinfon, der Engländer, mepnt, 
diefed werfe einen Schatten auf den Gharacter- der 
ägnptifchen Priefterfchaft,. denn (©. 202.) 
„Männer, welche Maſchinen zum Fortichaffen und 
Aufrichten erſtaunungswürdiger Gronitmaffen erfanden, 
die bleibende Beweiſe ihres Genie's find, hätten ge— 
wiß auch eine viel weniger mübjelige Art der Be: 
wäfferung erfinden fünnen als bloße Häude-Urbeit.“ 
Andere fönnten aber gerade in diefem Umſtande 
eine befonders fürforgliche Klugheit der Priefter er— 
fennen, da fie in Nüdfiht auf Uebervölferung des 
Landes Menfhenhände nicht durh Mafchinen erfegen, 
oder, wie fih Herr von Koch: Sternfeld irgend: 
wo ausdrüdt, „dad Grundvermögen nicht mecha⸗ 
nifch angreifen wollten.“ — Weinbereitung, Kel— 
ter, Bier; *) efbare Pflanzen; Bäume, Bodens 
Producte, Getreidarten und Hülfenfrühte; Medicinal: 
Pflanzen; Dele; Blumen ; wilde Kräuter; Ländliche 
Ergoͤtzungen; Eintheilung der Bevölferung in Staften ; 
ftehended Heer, Waffen, Kriegsmaſchinen, Sold und 
Nation der Krieger, Leib: Garden, militärische Stra: 
fen, gymnaftifhe Uebungen, Mufif und Inftrumente, 
gefeltlichaftliche Unterhaltungen ; Zimmereinrichtung und 
alltägliche Lebensweife; Hausthiere und Federvieh, 


*) Deutfche koͤnnen ſich heut zu Tage in den Lepmpütten 
von Lukſor mit einer Art Weizenbier laben, welches 
die Gingebornen Bufi nennen. 
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Brütöfen; Familien » Sitten; Gerechtigkeitspflege; 
Münzwefen; Staatderträgniffe, Bevölkerung und Han: 
del; Toilette; Ginbalfamirung ; Schreibart; Glas— 
und andered Gefchirr bilden den Inhalt diefes Ab⸗ 
fhnittes. — Wenn diefe einzelnen, das ganze oͤf⸗ 
fentlihe und Privatleben umfajfenden Gegenftände 
nur nach fchriftlihen Angaben des Altertbums ab: 
gehandelt wären, würde und Hr. Wilfinfon mit al: 
ler feiner Gelehrfamfeit dennoch fein befonderes Ver: 
trauen einflößen; da er aber Sag für Sag feine 
Dooetrin bildlich und augenfällig nachgewieſen, und 
durh den Beſuch der Grotten von Theben und 
Beni: Halfan jedermann felbft die ftrengite 
Gontrole üben kann: fo muß man diefen Theil der 
ägpptifchen Alterthumskunde ald einen Gegenftand 
betrachten, der in feiner Grundlage abgefchloffen ift 
und feiner weitern Discuffion unterliegen fann. — 
As Zugabe zu diefem Kapitel folgt vergleichungs- 
weife eine eben fo merfwürdige als gründliche Nach: 
weifung über Landbau und Producte ded heutigen 
Argpptend, über Land: und Staats: Haushalt und 
Preis: Gurant aller Kunft: und Naturerzeugniffe Ae— 
guptend in der neueflen Zeit. Wenn Ref. befon: 
derd in diefem legten Abichnitte der Nüchternheit, der 
Sorgfalt, dem Scharffinn, der Gründlichfeit und den 
umfaffenden. Kenntniffen Hrn. Wilfinfons feine Be: 
wunderung nicht verfagen fann, ja hierin das Beſte 
fieht, was über diefen Punct bis jegt gefchrieben 
wurde, fo fönnte man diefe unbedingte Anerfennung 


fremden Verdienſtes leicht für dad Ergebniß eines _ 


von gelehrtem Schimmer beftochenen und überwältigs 
ten Gemuͤthes erflären und Ref. felbit müßte fo glau: 
ben, wenn er Aegypten nicht felbit gefehen und aus 
Efel über die lobhudeladen, mit Enthufiasmus, wal: 
lendem Blute und Athemlofigfeit gefchriebenen Reife: 
berichte nach einer dDurchgehends auf Gelbftbeob- 
achtung und Selbftforfhung gegründeten Anz 
ficht diefed Landes und feines gegenwärtigen Zu: 
ftandes geftrebt hätte. Und wenn er nun die Bes 
merkungen feines eigenen Tagebuchs, welches fich 
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übrigens mit den Verdienſten des Wiltinfon’ ſchen 
nisht meffen fann, in manchem Puncte buchftäblich 
beftätigt fieht, fo kann er eine gewiffe innere Zufrie: 
benheit nicht verbergen, Wenn englifche Schriftſtel⸗ 
ler von Regenten fprechen, beobachten fie gewöhnlich 
einen eigenthümlichen Grad von Schidlichkeit, was 
befonders zu loben iſt. Hr. Wilfinfon weicht in Be: 
ziebung auf Mohammed Ali von diefer Sitte feiner 
Sandöleute nicht ab, und glaubt an diefem mohamme: 
daniſchen Fürften ein natürliche Gefühl für Gere: 
tigkeit und fchonende Behandlung feiner Untertbanen 
nicht verfennen zu dürfen, während er die fiöfalifche, 
alles zerftörende Tyranney der Verwaltung und die 
unerträglihe Bedrüdung des Landbaues ebenfo ans 
fhaulich als gewilfenhaft und volltändig nachweist. 
Hr. W. hofft fogar (©. 282.) Tage der Gluͤck— 
feligfeit und das Ende aller Unterdruͤckung durch 
Mohammed Ali's transfeendente Regierungs— 
Gefhidlichkeit für das aͤgyptiſche Landvolf er 
feinen zu fehen. Diefe Hoffnung theilen wir nicht, 
weil alles diefed mach unferer Mepnung uicht eher 
gefchehen wird, ald bis Mohammed Ali die Mittel ge: 
funden bat, große Flotten zu zimmern, große Heere 
zu erhalten, das weitliche Afien zu erobern, alle Lau— 
nen und Einfälle des Augenblids, wie fie nur ein 
talentvoller Herrſcher haben kann, vollftändig zu ber 
friedigen, die unerhörten Gehalte feiner Beamten zu 
bezahlen und die Habfucht des untergeordneten Ge: 
findelö der fidcalifchen Agenten bis zum legten Schrei: 
ber herab mit Geld und ſinnlichen Genüffen zu fät: 
tigen, ohne tiefer als billig iu die Tajchen feiner 
arbeitfamen Untertyanen zu langen. Der ägpptifche 
Bauer hofft von türfifcher Gerechtigkeit nichts; eine 
Befferung feines Loofes [heint ihm nur 
unter einer hriftliden Verwaltung mög: 
lid. — 

Kap. V. (287 — 422) enthält eine ſchmuck⸗ 
loſe nüchterne Auf;äplung alles deſſen, wad Aegypten 
jwifchen Alerandria und Theben an Bemerfenswer: 
them fowohl aus der alten ald der neueren Zeit ent: 


J 
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Hält. Einer, der im Begriffe ift dad Land zu be- 
ſuchen, findet hierin ein’ wohlgeordneted Vademecum, 
eine Reiferoute, um auf feiner Wanderung nichts zu 
überfehen, was zur Berichtigung und Erweiterung 
der Kenntniffe über dieſes Wunderland fowohl als 
zur Befriedigung der Neugierde dienen fann. Hat 
man aber Aegypten felbft gefehen, fo hat die Leſung 
diefed Kapiteld einen doppelten Werth, weil man die 
aus eigener Anfchauung hervorgegangenen Bilder ftets 
mit den Bemerfungen eines der gründlichiten, unter: 
richterften und vorurtheilöfreyeften Beobachter verglei: 
hen fann, welche je die Ufer des Nilftromes befucht 
und befchrieben haben. Bey den vorzüglichen Kennt: 
niffen des Arabifhen und Koptifchen, die den Er: 
Härungen des Hrn, W. vor dem Tribunale der Wif: 
fenfhaft ein fo großes Gewicht verleihen, hat es 
und Wunder genommen, daß der gelehrte Mann nur 
von dem Worte „Pyramide feine Deutung 
verſucht. 
(Fortfegung folgt.) 

SS: o@0® 





Species general et Iconographie des coquil- 
les vivantes, comprenant le Musée Mas- 
söna, la collection Lamarck, celle du Mu- 
seum d’histoire naturelle et les decouvertes 
recentes des voyageurs par L. C. Kiener. 
Paris, Dume&nil: et Baillere, Livr. BE — XIV. 
1854 — 30. 8. 





Es war ein fehr glücklicher Gedanfe, eine voll: 
fländige Sammlung von Abbildungen aller Rondplien 
zu veranftalten und fo zu einem mäßigen Preife den 
Naturforfhern ein Werk in die Hand zu geben, wel: 
ches die zahlreichen, aber fat immer unvollendet geblie: 
benen älteren Werke der Urt entbehrlih madt. Die 
Stellung des Verfaſſers, die ganze Unlage des Werkes, 
die Ausführung der vorliegenden Hefte, ihre bisherige 
raſche Folge erwecken das günftigfte Urtheil. 


Herr Kiener ift Konfervator des Mufeums Maffena, 
das von dem Sohn des bekannten Marfhalls Herzog 
von Nivoli gegründet wurde und ſchon im Jahre 1827, 


— 
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als ed Ref. ſab, beträchtlich war, Die Grundlage der 
Konchnlien: Sammlung des Herzogs bildet die berühmte 
Lamard'fhe und fie enthält daher die von Lemarck in 
feiner klaſſiſchen Histoire naturelle des animaux sans 
vertebres befchriebenen Arten; ſchon deshalb ift dieſe 
Jeonograopbie von großem Werthe, da es befanntlich 
nicht möglich mar, über alle Lamarck'ſche Arten nach 
bloßen Befchreibungen fich zu verftändigen. 


In der Einleitung fagt der Verf., daß er zuerſt 
den Plan gebabt babe, das Werk in zwey Abtbeiluns 
gen zu bringen; die erjte folte die von Lamarck bes 
fchriebenen Arten, die zweyte bie älteren von Lamarck 
überjebenen und die neu emtdecten Arten enthalten. 
Es ſcheint und ſehr zweckmäßig, daß diefer Plan aufs 
gegeben murde und ben jeder Battung fogleich alle 
Urten befchrieben und abgebildet worden find. ⸗ 


Ganz vorzüglich zu loben iſt die Anlage des Werks 
auch in fo ferne, als die Arten nicht unter einander ge= 
geben werden, fondern immer vohftändige Monogras 
pbien einer Gattung mit allen Arten, wenn dieſe auch 
noch fo zahlreich find. Dadurch wird die Bequemlich- 
feit beym Gebrauche außerordentlich erhöht und jedem, 
der Konchnlien beitimmen muß, fehr viele Zeit erfpart; 
nichts ift unongenebmer, als wenn die Arten einer Gat— 
tung in einer Menge gon Heften und. Bänden zerftreut 
find. Ferner erhält man immer etwas Abgefchloffenes 
und Vollſtändiges und wenn das Merf auch nicht bie 
zum Schluſſe Bönnte geführt werden, fo hätte man 
doch eine Anzahl in fi geſchloſſener Monographien. 
Wünſchenswerth wäre es allerdings gewefen, wenu die 
Genera hätten in foftematifcher Kolge gegeben werden 
können; wir willen aber wobl, daf bier große Schwie— 
rigkeiten entgegentreten. 


Den jeder Gattung wird, wo es möglich iſt, auf 
der eriten Tafel eine Abbildung des Thiers gegeben. 
Sehr zu loben wäre es frenlich geweſen, wenn jede 
Monographie mit der Anatomie einer Art eröffnet wor— 
den wäre; vielleicht entfchließt fih der DVerfaffer dieß 
noch naczubolen; die Werke von Poli, Cuvier, von 
Quay und Gaimard würden biezu ein reiches Material 
bieten. Der Tert ift fehr zweckmäßig eingerichtet; zwe | 
erit wird die Gattung ausführlich befchrieben; die Ars 
ten erbalten ihre lateiniiche Tiagnofe und eine ausführ— 
lichere franzöfifche Beichreibung. Auf den Zafeln jteben 
leider nur die franzöfifchen Namen der Arten; es hät⸗ 
ten biezu die lateinifhen Namen gewählt werden müfs 
fen, um fo mehr, da gewiß die Hälfte der Exemplare 


des Werkes im Auslande abgefegt werden, 


(Schluß folgt.) 
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Topography of Thebes, and general view 
of Egypt. By J. G. Wilkinson, Esq. 
London, 1835. XXXV. 505. 8. 





(Bortfegung ) 
In der Ägyptifhen Topographie findet man heut zu 
Tage, mit Ausnahme des Stadtnamend Alerandria 
(E', Standerieh), feine einzige Benennung, bie 
nicht Koptifch oder Arabifch ift, und die alten Ae— 
gyptier waren in. diefem Puncte jo umerbittlih, daß 
fie felbft der von Alerander gegründeten Weltftadt 
‚noch immer den Namen des alten dafelbft gelegenen 
ägpptifchen Fledend Racotis gaben, wie man in 
‚den Auszügen koptiſcher Manuferipte bey Akerblad 
fehen fanı. Bon den Findifhen Deutungen der al: 
ten Griechen und ihrer Nachfolger von Strabo 
bis Lamartine herab, welche aud) in morgenlän: 
difchen Namen das Hellenifche ald primitiv annehmen, 
wird bier nichts gemeldet, denn heute weiß man doch 
ziemlich allgemein, daß z. B. alle die Apollino: 
polis, Lycopolis, Panopolis, Diospolis, 
2atopolis und Antinopolis des Nilthaled bey 
den Landeöfindern jeder Zeit Edfu, E'Sne, Chmim, 
ESiut, Hou, Amun-ei und Befa genannt 
wurden. Don dem griechifchen Subftantiv ITup, 
Feuer, kann alfo bey Erläuterung ded Wortes 
„Pyramide“ unter morgenländifch gelehrten Leuten 
nicht weiter die Nede ſeyn; Arabifch ift der Name 
auch nicht, weil fie diefed Volk in feiner Sprache 
„Heräm“ nennt; *) das Koptifche allein ift übrig, 





*) «5 der Plural von ® herm, mweldes einen 
Gegenftand äußerft hohen Alters bezeichnet. 


aus welchem unſers Wiſſens zuerft der berühmte Bol: 
ney eine Erklärung verfuchte, die dann in unfern 
Tagen der Ztaliener Belzoni ald feine eigene gel: 
tend machte, obgleich er fie wörtlich ausgefchrieben 
hatte. So viel wir auswendig wiffen, nahm der 
berühmte Verfaſſer der „Ruinen“ ein Foptifches Wort 
Bur, die Grube, Höhle, nnd das alte Semi: 
tiſche mut, CHao tobt, als Grundlage feiner Deus 
tung an. Diefer Meynung fegen wir eine andere 
entgegen, und erfennen in den Pyramiden das 
altfoptifche Wort IIIPH (lautet Pirä und Pira), 
die Sonne, der Phra, Pharaoh, denn dieß ift 
die Bedeutung ded allgemeinen Namend der Ägpptis 
fchen Könige, wie der Berf. ©. 5. andeutet. Koͤnn⸗ 
ten wir das von den Mönchen eines der Natronfees 
Klöjter fo eiferfüchtig verfchloffene Koptifch - Arabifche 
Lexicon einfehen, fo zweifeln wir nicht, auch den noch 
übrigen Theil des Wortes Pyramide in feiner 
wahren Bedeutung zu finden, weil es fih dann ent: 
fchieden ausweiſen müßte, ob die alten Aegyptier wie 
ihre Nachbarn und, Nachfolger — die Araber — 
die Säule mit amude, Sao, oder einem aͤhn⸗ 
lihen Worte bezeichneten. Alſo bis zur Grlans 
gung befferer Einfichten fchlagen wir vor, an den 
Pyramiden „Sonnen:Gäulen, Pharaoh-Saͤu— 
Ien“ zu erfennen. — Daß die von den Griechen 
„Sphynx“ genannte Steinfigur ein vollfommen alt 
ägyptifches Antlig habe, wie man fie an den Fresco⸗ 
Malereyen der Katacomben und Tempel Thebens, ja 
auch an manchem Eremplar heut lebender Kopten fieht, 
erkannten wir beym erften Anblid jener fonderbaren 
Schöpfung des Agpptifhen Meifeld; daß fie aber 
ein männliches Wefen und ein finnbildliches Por: 
101 
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trät eines alten Pharaoh, Thothmes IV. fey, 
ift eine Beobachtung, die Hrn. Wilfinfon ganz allein 
angehört. „Stärfe mit Weisheit vereint, bezeichnet 
der auf den Körper eined Löwen geftellte Menfchen: 
Kopf. — 

Daß man bey Strabo und Plinius über aͤgypti⸗ 
fche Dinge mandmal beffere Nachrichten findet als 
bey Herodot, zeigt fi unter andern fehr gut, wenn 
man die Angaben diefer drey Autoren über den See 
Möris und das Labyrinth vergleicht. 
Hr. W. pag. 354. nachweidt, verwechfelte den See 
Mörid mit dem vom Nil in das Fayum (vom den 
Sriehen Nomos Arfinon genannt) hereinlaufen 
den Ganal, der allerdings und zwar allein ein Werk 
menfchlicher Hände ift, Moeridis lacus, hoc est, 
fossa grandis, Plin. XXXVI. c. 12. ben 
fo zeigt der Bf. unwiderfeglich, daß nach der Nilüber: 
ſchwemmung vom See Möris, heute Birfet el 
Karn genannt, dad Waſſer in feinem Zeitalter wies 
der in den Mil zurücließen Fonnte, wie Herodot 
ſchreibt, da die Geefläche gegen 120° niedriger als 
das Flußufer bey Benifouef if. Vom Canal dages 
gen gefchah dieß im Alterthum, wie ed heut zu Tage 
gefchieht. Auch fey das Labyrinth des Mened, Moͤ⸗ 
ris, Mendes und der zwölf Könige offenbar ein und 
dasfelbe Gebäude, wie e8 ſchon der berühmte D’An- 
ville behauptet. Unterdeſſen fieht man vom ganzen 
Gebäude nichts mehr als die Säulen von blendend 
weißem Steine, die zu den bey Herodot befchriebe: 
nen Vorhöfen gehörten. Den Ort diefer Ruinen nen: 
nen die heutigen @inwohner ded Landes Hawara. 
Die Meberbleibfel altägpptifcher Bäder am Ufer des 
Fayum-See's zeigen deutlich genug, daß die Fläche 
desfelben heute von ungefähr derfelben Höhe ift, wie 
im Altertfum. Aus Plinius weiß man übrigens, 
daß jenes berühmte Labyrinth durch die Einwohner 
eines benachbarten Bezirfed großentheils zerftört wurde 
und zwar aus Feindfhaft gegen die Krofodile, die 
im Labyrinthe großen Eredit genoffen, Die Land: 
haft Fayum felbit, ein Seitenthal, deſſen Eingang 


Herodot, wie‘ 
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vom Nilufer bey Benifonef ungefähr vier Wegftunden 
entfernt ift, gilt heute noch wie ehmals für den frucht⸗ 
barften Theil Aegyptens, und feine Gärten, feine 
Roſen, Aprifofen, Feigen, Trauben und Dliven, 
die es neben den übrigen Producten des Nilthals 
vorzugöweife befipt, machen es eben heute noch zum 
Gegenftande der Lobpreifungen und des Neides der 
Nilanwohner, obgleich nach Ausfage der Fayumiten 
felbft in ihrem Thale von 366 Ortſchaften nur noch 
66 uͤbrig find, das ift nach Hru. W. Deutung, die 
70 heutigen Drtfchaften Fayums fegen etwa die Hälfte 
der ehemaligen, deren Gebiet der Libyſche Sand ein: 
genommen. 


In der Felſenwand bey Beni Haffan am 
rechten Nilufer find die berühmten Grabfammern 
eingehauen, welche zugleich mit den Ppramiden und 
einigen Monumenten Thebens zu den älteften und 
merfwürdigften Weberbleibfeln des ägpptifchen Alter: 
thums gehören. Die elegante Form diefer Katacomz 
ben und ihre Fresco = Malereyen find gleich berühmt; 
jede Kammer hat vier niedliche Pfeiler, in welchen 
Kunftkenner die erfte und Ältefte Idee der Dorifchen 
Säule finden wollen; fle find fo geordnet, daß jedes 
Grabzinmmer durch diefelben in ein Mittelfhiff nnd 
zwey Geitenflügel getheilt wird. Im den nördlich 
liegenden find es fechzehnfeitige, leicht kannelirte Po— 
Ingone, der Schaft ift etwas unter 9 Fuß, oder fünf 
Durchmeſſer hoch und mit einem Abacus gefrönt. 
In den füdlich liegenden Kammern aber beftehen die 
Säulen aus vier zufammengebundenen Stengeln von 
Wafferpflanzen mit einem Kapitäl in Geftalt einer 
Lotusknoſpe, welche in vier audfpringende Lappen, 
gleich dem Schafte felbft, getheilt ift; zugleich ift im 
jeder derfelben ein Brunnen, in welchem der Leihnam 
eingefenft wurde. Malereyen der merfwürdigften Art 
bedecken alle Wände, ein Bilder =: Commentar über 
uralt ägyptifhes Leben: man fieht Glasbläfer, Gold- 
arbeiter, Bildhauer, Maler, Flachsarbeiter und Toͤ— 
pfer, mit allen ihren Werkzeugen Funftreih darge— 
ftellt, auch den Angriff einer Feſtung mit Hülfe von 
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Kriegsmafchinen, Ringer und Tafhenfpieler fieht man. 
An. einen andern Darftellung erhalten einige Bauern, 
worunter auch ein Weib, mit ungeheuern Stoͤchen die 
Baftonnade, ein Beweis, daß der Stod im Lande 
Aegypten fon in den urälteften Zeiten eine wichtige 
Rolle fpielte, und die tärfifche Regierung in diefem 
Puncte nur in die Fußtapfen der Pharaoniſchen tritt. 
Man liest aber auch irgendwo bey Diodor-oder Am: 
mianus Marcellinus, daß ein ägpptifcher Bauer «6 
für unruͤhmlich Hielt die Steuer zu bezahlen, ohne 
vorher geprügelt zu ſeyn. Eben fo muß es zu Folge 
diefer Grottengemälde ſchon in uralten Zeiten üblich 
gewefen fegen, daß die Großen ber Erde Zwerge 
und mißgeftaltete Perfonen in ihrem Gefolge hatten. 

Der unermüdete W. befuchte auf der AWeitfeite 
des Nild alle noch zu Aegypten gehörige Dafen, fo 
wie auf der Oſtſeite die Steinwuͤſte zwiſchen dem 
Nitthale und dem rothen Meere, wo er dem gegen: 
wärtigen Zuftand der uralten Hafenorte, Bergwerte, 
Zwifchenwege und Stationen genau umd zuverläßig 
erhebt. In den Dafen findet man bekanntlich häufig 
warnte Brunnguelfen, die in verfchiedenen Tagzeiten 
eine verfchiedene Temperatur, wenigftend fcheinbar, zei: 
gen, wobey natürlich jedermann an den Sonnen: 
brunnen der Zupiter Amond = Dafe denft, von wel: 
chen Eurtiud im aten Buche feiner Gefchichte Ale: 
ganderd erzaͤhlt. Bey Zubbo im der Meinen Dafis 
fand Hr. W. bey einem äußern Qufiftande von 85 ° R. 
dad Waſſer einer dieſer Warmquellen (am 3. Fe⸗ 
bruar) gleich nach Sonnenaufgang 185 ° R.; folge 
lich am der Hand fehr warm; um Mittag hatte 
die Auffere Luft 15° R., dad Waller 21° und war 
an der Hand Falt; Abends hatte die Luft 12, ° und 
das Waller 204° und war folglid wieder warm 
anzufühlen, wie der Sonnenquell beym Amonsd:Tem- 
pel: „Sub lucis ortum tepida manat; medio die 
... frigida eadem fluit; inclinato in vesperam 
‘calescit; media nocte fervida exaestuat,“ Den 
Verſuch um Mitternacht hat Hr. W. nicht angeftellt, 

Kap. VI. ©. 423 — 474 führt die antiqua— 
rifche Reife von Theben bis Suan und der erften 
Kataracte des Niltromes, dem aͤußerſten Suͤdgrenz⸗ 
puncte ded eigentlichen Landes Aegypten fort. Als 
Zugabe diefed Kapitels folgt von ©. 474 — 505 
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noch eine kurze Ueberſicht der alten Denkmäler, bie 
der Wanderer jenfeitd des nördlichen Wendekreiſes in 
der heißen Zone zwifhen Suan und Duadi Halfa 
oder der erften und zwepten Kataracte findet. Die 
Propyläen von E'Sne, die Grotten von EI Kab, 
der große Tempel von Edfu und die Gtromenge 
von Silfili mit ihren Steinbruͤchen bieten in dies 
fem Theile des Landes den vorzüglichften Stoff für 
antiquarifhe Beobachtung und Bewunderung uralt 
ägpptifcher Kultur, Bey E'Sne wird das Nilthal 
enge, umd fchließt fich endlich bey Silfili völlig, ins 
dem fich die duͤrren, niedrig ſtreichenden Sandberge 
beyderſeits dicht an das Rinnfal herabziehen. Cine 
lange Strede rinnt der Strom in gerader Linie wie 
durch ein im Felfen ausgehauenes Thor, aufferhalb 
welhem das Land plöglich einen andern Charakter 
annimmt. Alt? Aegypten endet bey Silfili und Yes 
thiopien beginnt, ein braungelbed, baumlofes, traus 
riges afrifanifches Hügelland. Zwar bildet das Ufer, 
meiftend auf der arabifchen Seite, hin und wieder 
einen audfpringenden Winkel niedrigen Grundes, wo 
oafenartig Kultur und Menfchen find, allein diefe 
—— find ſchon ſchwaͤrzlicher Hautfarbe und ges 
hören mehr der Äthiopifchen ald ägpptifchen Race an. 
Hadfhar Silfili ift bekanntlich der volle arabifche 
Name diefes feltenen Thores, und bedeutet fo viel als 
Stein:Kette. Aus den unermeßlihen Sandfteins 
brüchen diefer Gegend wurde das Material zu den 
meiften Tempeln und Städten Alt: Aegyptens ges 
holt. Felfen = Eorridore mit Pfeilern, Kammern, 
Koͤnigshieroglyphen und bildlichen Darftellungen aus 
Friedend.z und Kriegözeiten geben reichlichen Stoff 
zu Abhandlungen über Bauwerke, Zeitrechnung, My⸗ 
thologie und Farbenbereitung der alten Aegyptier, 
über welchen Iegtern Punct Hr. W. ©. 443 einige 
befonderd gute Notizen mittheilt: 

„Man hatte nur Waflerfarben, von denen roth und 
gelb mit unübertrefflicher Vollkommenheit aus Dfer 
bereitet wurde. Srün und blau waren Kupfer: Ers 
tenete; auf die Verfertigung aller aber fo viel Gorg- 
folt verwendet, daß ihr Glanz an vielen felbit der 
Luft ausgeſetzten Orten heute noch micht erbleicht If, 
und aus ihren abgefallenen Reiten nah Umfluß von 
3000 Jahren noch Farbfuchen (cakes) gebildet were 
den Fünnen.* 


(Sortfegung folgt.) 
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Species general et Iconographie des coquil- 
les vivantes etc. 





(Schluß. ) 

Folgende Monographien find bis jept geliefert; 
mehrere Gattungen find zablreih an Urten und laufen 
durch mehrere Hefte. 

Marginella mit 42 Arten auf 9 Tafeln; Lamarck 
befchreibt nur 25 Urten *), Buccinum mit 101 Arten 
auf 29 Tafeln (58 Arten bey Lamarck); Eburna mit 6 
Urten auf 3 Tafeln (5 Urten bey Lamarck). — Dolium 
9 Arten auf 5 Tafeln (bev Lamarck 7 Arten). — Harpa; 
hier find die 8 Arten bLamarcks auf 5 reduzirt und viele 
Darietäten und Ultersftufen auf 6 Tafeln abgebildet. — 
Cassidaria 6 Urten auf 2 Tafeln (5 bey Lamarck). — 
Cassis 26 Urten und viele Varietäten auf 16 Tafeln 
(ben Lamarck 25 Arten). — Pyramidella 6 Arten auf 
2 Tafeln (5 ben Lamarck). — Tormatella, die 6 Arten 
Lamarcks find auf 5 gebracht und auf einer Tafel dar: 
geftellt. — Thracia Leach; die einzige Bivalvengat: 
tung, welche bis jegt dargeſtellt if; die Abbildung des 
Tpiers iſt neu und ſehr intereffant; Peach ſtellte die 
Gattung auf, einige Arten hatte man fonft zu Mya 
geitellt; die Befchreibungen der 4 Arten auf2 Tafeln find 
nach Deshayes. — Purpura; diefe Gattung füllt bie 
legten Hefte und bis jept 9 Tafeln; der Tert fehlt noch, 
von bier an bat der Derf, ſehr zweckmäßig die lateinir 
fhen Namen der Tafel bengefügt. 

Die technifche Ausführung, Stich und Illumina— 
tion, find ganz ausgezeichnet und einige Figuren wahre 
Gemälde. Der Teft iſt ebenfalls ſehr ſchön gedruckt 
und, wie wir oben bemerften, ganz genau und gründs 
lih. Der Preis ift fehe mäßig, 6 Franks das Heft. 
Es follen ungefähr - 150 Hefte in 10 Bänden werden; 
alle 53 Worhen follte ein Heft erfcheinen, ein Termin, 
der indeß nicht ganz genau eingehalten wurde, Im 10 
Jahren Eönnte das Werk vollftändig fenn. Wegen Man: 
gel an Abſatz dürfte die Unternehmung nicht ins Sto— 
een geratben, da ſich bis jept fhon, mie wir bören, 
über taufend Abonnenten finden. Der DBerf. fol gegen: 
wärtig mit der fchwierigen Gattung Helix befcäftigt 
ſeyn und wir wünſchen fehr, daß Diefelbe erfcheinen 
möchte, damit die zahlreichen Liebhaber und Sammler, 
die fi bloß mit Land: und Eüfwaffer: Kondvlien be: 
fchäftigen, auch bald ihre Wünfche befriedigt fehen. 

R. Wagner. 





*) Da ed intereffant iſt, die Entdedungen feit Lamarck 
numerifch zu vergleichen, fo hat Ref. die Zahl der 
von dem Pepteren aufgeführten Arten aus deſſen 
Werd entlepnt und in Klammern bepgefest. 


Ueberſetzer mit den Artikeln 





tous les ouvrages et m&moires qui se pu- 
blient sur la zoologie, l’anatomie et la phy- 
siologie compar&es et de tout ce qui a rap- 
port äces sciences dans les travaux des aca- 
démies et societes savantes etc publi& sous 
la direction de F.E. Gu6rin. Paris, 1835. 
Livr. 1—5. 8. 


Zu den fchlimmen Folgen der Juln: Revolution 
und ber nachherigen lange dauernden unrubigen Bewe— 
gungen in der Hanptftadt Frankreichs, welche fo viele 
wirfenfchaftlihe Unternehmungen zu Grunde richteten, 
gebört auch die Unterbredung des bekannten und ge: 
fhäpten Bulletin's von Feruffac, welches mit Ausſchluß 
der Iheologie und Jurisprudenz ſich über alle Fächer 
bed Willens verbreitete, die Abhandlungen aus allen 
Beits und Gefellfchaftsfchriften der Welt im Aus zuge 
mittheilte und auf die litterärifchen Erſcheinungen in 
allen Sprachen geeignete Rückſicht nahm. Troß ber 
mancherley Mängel, woran alle Unternehmungen ähns 
licher Urt, vorzüglich wegen der ſehr ungleichen Tüche 
tigkeit der nörbigen zahlreichen Mitarbeiter leiden, er— 
füllte da6 Bulletin doch ein fehe weſentliches Bedürf— 
niß, nicht bloß, wenn auch am meiften, für Franfreich, 
wo ausgedehnte Sprachkenntniſſe noch jept eine Seltens 
beit find, fondern auch für das Ausland und nament: 
lich für. Deutfchland, wo, felbit die größten Hauptſtädte 
nicht ausgenommen, nirgends ſolche litterärifche Hılfa- 
Mittel fich finden, wie in Paris; bier hat die könig— 
liche Bibliothef einen jährlichen Etat von 150,000 Guls 
den und außer ihr beſtehen noch eine Menge Neben: 
Bibliorheken, wovon die der Akademie der Wilfenfchafe 
ten und des Pflanzengartens alle naturwiſſenſchaftlichen 
Werke des Ins und Auslandes In einer Vollſtändigkeit 
enthalten, wie man fie in Berlin, Münden, Oöttins 
gen vergebens ſucht. Mit einer außerordentlihen Thäs 
tigkeit hatte Feruſſac fib bemüht und daben einen gro: 
fen heil feines Vermögens geopfert, um alle Zeits 
und Gefellfchafts: Schriften für den Anfang zu ermwers 
ben (denn fpäter Fonnten viele durch Taufch gegen 
Exemplare des Bulletin erhalten werden), und Bureaus 
in feinem großen Haufe (rue de l’Abbaye) errichtet, 
wo auch Fremde mit großer Liberalität aufgenommen 
waren, wo bie Direktoren der Sektionen arbeiteten, 
in weniger verbreiteten 
Sprachen 3. B. der dänifchen, ſchwediſchen, ruffifchen, 
polnifchen befchäftigt waren und wo man ausgezeichnete 
Gelehrte der Hauptſtadt zu allen XTageszeiten treffen 
Fonnte, (Schluß folgt.) 
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— of Thebes, and general view 
of Egypt. By J. G. Wilkinson, Esgq- 
London, 1835. XXXV. 505. 8. 





(Sortfegung ) 

Wir felbft fchabten von einigen, mit roth und gelb 
bemalten Hautrelief gegierten, Truͤmmern welche 
frühere Neifende aus den Seitenwänden Thebanifcher 
Königögräber herauögefchlagen hatten, die Farben ab, 
und können demnach Hrn. Wikinfont Angaben bes 
fräftigen. 

Die irrigften Vorftellungen hatte man in Europa 
von jeher über die Kataracten oder den ſogenannten 
erſten Wafferfall des Nilftromes ober Suan zwiſchen 
den Inſeln Elephantine und Phild. Herodot wollte 
das Tofen des von den Felfen raufchenden Waſſers 
flundenweit gehört haben, mnd der Verfaſſer des 
Somnium Scipionis ſchreibt gar, der Nil 
flürze bey Siene von den hödften Gebirgen 
herab und zwar mit folhem Gebrülle, daß der an 


dem Wafferfall wohnende Bolfsftamm gänzlich" des 


Gehörfinned beraubt fey, An eine dem Rheinfalle 
bey Schafhauſen ähnliche Erfcheinung denken unter 
dem Nilfalle bey Suan felbft die billigften; aber auch 
diefed ift noch: zu viel, und wir felbft waren 'nidyt 
wenig betroffen, als‘ die Leute in Suan erzählten; 
man koͤnne die Schellal (dies iſt der einheimifche 
Name der Kataracte) in jeder Jahreszeit, befonderd 
aber beym Hochwaſſer nicht nur fromabiv ärts- fon: 
dern mit Seilziehen felbft ſtrom aufwaͤrts in geeig⸗ 
neten Schiffen paffiren. Der Stronr rinnt eine Strecke 
dom etwa zwey Wegſtunden uͤber ein Granitfelfen⸗ 


bett, deſſen einzelne Maffen in größerer oder gerin⸗ 
gerer Höhe, Breite und Laͤnge inſulariſch Aber die 
gerheilten Waſſerarme hervorragen, ju’ beyden Seiten 
des Flußes aber ſich in gigantiſche Maſſen und fon: 
derbaren Geſtalten hoch in die Luft erheben. Das 
Waffergeraͤuſch kann Hier nur für einen Bewohner des 
Nitthales als enwas Aufferordentliches erfcheinen; 
denn Aegypten it das Land ver Grabeöftille, von 
fhweigfanen Sand » Wüften ringe umgeben, ohne 
Wald: und Gebirgsbaͤche; träge und gleichſam Heim: - 
lich fchleicht der Nil von Suan wie zwifchen Gars 
tenbeeten zu feiner Mündung hinab; wer” ihn micht 
fieht, ahnet fein Dafeyn nicht, und dad Ohr feiner 
Anwohner ift am feinerley Art etwas gewaltiger und 
erfchätternder Luftbewegung gewöhnt, wie die Be: 
wohner Europa's und überhaupt der nördlichen Laͤn— 
der; Aegypten iſt die eigentliche Heimat des contem: 
plativen Lebens, des ruhigen im fich ſelbſt verſunke⸗ 
nen Daſeyns. Für einen folhen Mann haben die 
Kataracten freylic etwas Schawerliches und geifterhaft 
Unheimliches; er glaubt fich aufferhalb der Welt in 
eine Region verſetzt, wo die Natar in fürchterlicher 
Majeftät ihre Kraft entwickelt. Man hat ausgerech⸗ 
net, daß auf der ganzen, bey’ zwey Stunden’ langen 
Selfenftrömung oder Katarafte der Fall des MWaf: 
ferd nur fünf bis ſechs Fuß beträgt. In Ae—⸗ 
gypten ſelbſt von Suan bis Roſfette fällt der Nil 
nicht: mehr als 5 Zoll in: der engliſchen Meile, oder 
im Ganzen ungefähr 300 Fuß’ auf einer Sttecke von 
mehr als 740 engl. Meilen, oder bey 247° Stun: 
den Wegs (S. 466, Anmerfang *). 

Oberhalb der erften Kataraete und mit dem Ins 
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felhen Philaͤ beginnt befannter Maßen dad Land 
Nubien, Kufch oder Aethiopien, wo man nir: 
gends mehr langgeftredte fruchtbare Ebenen wie in 
Aegypten findet. In der Regel reicht die Wüfte an 
beyden Seiten bis dicht an den Fluß; ein gelbbraus 
ned Hügel = oder Bergland von der bizarrften Geftal: 
tung ohne Baum, ohne Gras, ohne Waller, ohne 
alles Leben; Steingeröll, Flugſand, vermwittertes, 
feftgetretenes Erdreich zu natürlichen Pyramiden auf: 
gethuͤrmt, nackte Helfen und Sandfteinwände abwech⸗ 
felnd links und rechts fo weit dad Auge reicht. Aus: 
nahmsweife trifft der Schiffer hin und wieder auf 
niedrige Infelhen im Fluffe, oder fchmale Dafen am 
Ufer, gewöhnlich kleine Dreyede mit ausfpringendem 
Erdwinfel, die von der Ueberſchwemmung mehreren 
Theils unerreicht nur mit Hülfe fünftlicher Waſſer⸗ 
raͤder befruchtet werden, und nirgends über eine halbe 
Stunde Breite haben. Hier findet man Palmbäume 
und gewöhnlich Weberrefte des Alterthums, d. i. in 
Felfen eingehauene Tempelfammern aͤgyptiſchen Sty⸗ 
led mit oder ohne Vorbau, aus welchen die von Ka⸗ 
Lapfche unter dem Wendefreife und zu Abu⸗-Siim— 
bel bey weitem die merfwürdigften und faft allein 
fehenswerthen find. Viele diefer aͤgyptiſchen Troglo: 
dpten = Gotteöhäufer ftehen auch in ganz verlaffenen 
Steinwüften am Ufer und langweilen zulegt den 
Fremdling durch ihr ewiged Einerley, Wenn man 
fich unter Athiopifch = ägpptifchen oder auch griechiſchen 
Tempeln etwas denken wollte, was mit den weiten, 
prachtvollen, hochgewölbten umd durch lange Fenfter 
erhellten Kirchen. der Chriftenheit oder des Islam 
Aehnlichkeit Hat, fo würde ed ein großer Irrthum 
feyn. Bieredichte Kammern mit flaher Dede und 
geringer Höhe, denen Licht und Luft nur durch die 
Thüre, oder, wenn frepftehend, durch eine vieredichte 
Deffnung der Dede fommt, hießen in Aegypten, Ae⸗ 
thiopien und Hellad Tempel, deren fchönfter Schmud 
eigentlich in den Säulen befland, die in Aegypten 
nur die Front, in Hellas aber alle vier Seiten des 
gorrecten aber langweiligen Parallelogramesd umgaben. 
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Wie Hr. W. haben auch wir diefe nubifchen Dafen 
„armfelig und dürftig lebender Aethiopier“ (zivgres 
xai nanoßıor bey Strabo) bis zum dritten Waffer: 
fall bey Samneh, d. i. anderhalb Tagreifen über 
DuadirHalfa oder die zweyte Kataracte hinauf 
in der großen Wüfte von Dongola befucht, und fomit 
von der Nilmündung bey Damiat firomaufwärtd uns 
gefähr 1000 englifche Meilen oder 330 Wegftunden 
in das innere von Afrifa zurüdgelegt. Alle, welche 
den Herodot für ein unträgliches Orakel halten, werz 
den es Hrn. W. fehr übel nehmen, daß er aus den 
Nubifhen Tempel: Hierogipphen nachweist, daß von 
den altägpptifhen Monarchen nicht Eefoftris allein, 
wie „der Bater der Gefchichte * behauptet, fondern 
and) viele andere Pharaonen vor und nach dem ges 
nannten ihre Herrfchaft über dieſes Aethiopien aus⸗ 
gebreitet und in dieſem Lande Tempel und andere 
Gebäude errichtet haben, deren Nefte man heute noch 
und zwar oberhalb der zwepten Kataracte fieht. — 
Dfirtefen IIL, Thothmes IL, Thothmes ILL, 
ThothmesIV,Amunoppll. und Amunopp IL, 
deren Namen man auf äthiopifchen Baureften finder, 
lebten alle, und zwar zwey bis dreyhundert Jahre 
vor dem Sefoftrid des Herodot, welcher in die Mitte 
des 14ten Jahrhunderts vor Chr. fällt. Und leider 
find diefe Pharao- Namen in Aethiopien eine Autos 
rität, gegen welche die Kritif eben fo wenig, ald die 
Bunft der Menfchen etwas einwenden kann! Wenn Hes 
rodot nach langem Aufenthalte in Aegypten nach Pa— 
läftina hinaufgefommen ift und in einer der Küften- 
ftädte, 5. B. Aödcalon oder Joppe, die Jugend im 
Hafen herumplaͤtſchern ſah, fo muß er bey fih un: 
willführlic gedacht. und gefagt haben: die Aegy⸗ 
ptier find ſchwarz. Wir felbft Hatten in Jaffa 
bey einer Gelegenheit diefer Art feine andere Bor: 
ftellung ; im Vergleiche mit einem Öprier ijt ein Ril: 
anwohner von Memphis und Tanis immer ein 
Mavpos, und in fo weit hätte Herodot nicht uns 
recht; will er aber mit feinem Worte fagen, die Aes 
gyptier hätten diefelbe Hautfarbe, wie die Aethiopier 
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oder gar die Neger, fo müßte er auch in diefem 
Punete mit Recht getadelt werden, da das Aegypti⸗ 
fche Nationalheer in den Tempelgemälden zu Abu- 
Simbel in Nubien eben fo gut ald in den Mo: 
numenten zu Medinat Habu und in den Königs: 
gräbern von Theben unabänderlich aus Leuten von 
dunfel» oder ſchmutzig rot her Hautfarbe befteht, in 
deutlicher Unterfheidung der befiegten und gefange: 
nen ſchwarzen Xethiopen, und bIendendweißen 
Afiaten von Fran und Niht: Fran. Uebrigens 
findet man heut zu Tage unter den broncefarbigen 
Aethiopen zwifchen der erften und dritten Kataracte 
viel fchönere und geiftvollere Gefichtözüge als bey den 
Bewohnern Aegyptens; die platten Nafen, aufges 
worfenen Lippen und bervorftehenden Badenfnochen 
der Neger findet man erft oberhalb Meroe gegen 
Kordufan und Habeſch. 


Um die Uranfaͤnge der Geſchichte Aegyptens, ſo 
wie Namen und Reihenfolge der Dynaſtien und ein⸗ 
zelnen Könige herzuſtellen und kritiſch zu ſichten, bleibt 
und feit dem Untergange der alerandrinifchen Bücher: 
Sammlungen ein einziger Weg offen, nämlich die 
Entjifferung der auf den altpharaonifchen Bau: und 
Grabdentmälern zwiihen Memphis und Meroe 
eingegrabenen Bilderfchrift fo wie der Papprusrollen 
und anderer unterirdifcher, bereitd gefundener oder 
noch an's Tageslicht zu fördernder Ueberrefte pries 
fterlicher Gelehrfamteit. Hr. W. hat diefen Weg ein- 
gefhlagen und nicht ohne große Sorgfalt eine chro= 
nologifhe Tafel jener Pharaonen zufammengeftellt, 
deren Namen bis jept auf Ägpptifchen Monumenten 
durch ihn und einige feiner nächften Vorgänger ent: 
det und gedeutet worden find. Die Reſultate dies 
fer mübfeligen und gelehrten Arbeit find im VII. 
Kapitel diefed Werkes niedergelegt. Den räfonni: 
renden Theil feiner hieroglpphifchen Studien bat der 
gelehrte Verf. fchon früher in feiner „Materia hie- 
roglyphica“ befannt gemadt, einer Schrift, aus 
welcher manche Schriftfteller deutfcher Nation lernen 
könnten, welche Rüdfihten man für Megnungdver: 
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fhiedenheiten gelehrter Gegner zu beobachten habe, 
Fünfjig Hierogipphifche Königenamen aus dem Zeitz 
alter vor der Eroberung Aegyptens durch Gambpfes 


‚gibt uns Hr. W. in feiner Tafel, häufig in einer 


felbtftändigen, von den Angaben des berühmten Cham: 
pollion abweichenden Orthographie. Neben an ift zur 
Bergleichung das verworrene und barbarifch entftellte 
Namendregifter nad Manetho und andern; gegens 
über auch noch eine fummarifche Angabe gleichzeitis 
ger Weltbegebenpeiten hinzugefügt. Das Ganze ift 
ein Canevas, der erfte Umriß einer Figur mit 
Luͤcken und ſchwankenden Strichen, deren Ausfüllung 
und Berichtigung fünftigen Zeiten und Entdedungen 
vorbehalten it. Wir haben zwar ebenfall® zu Thes 
ben, auf Philaͤ und Elephantine, zu Ka: 
lapfche und Abu-Simbel in Aethiopien Königs: 
hieroglyphen abgezeichnet, zu deuten gefucht, Ber: 
gleiche angeftellt, das unentwirrbare Labyrinth bey 
Herodot, Diodor, Manetho, Eratofihenes, Clemens 
und Syncellus zu ordnen verfucht, und könnten dem 
nah wie Marsham und Perizonius umd ihre 
Nachfolger bis zum Verfaffer der jüngften Anzeige 
des Wilfinfon’fhen Werkes im Quarterly Review 
die Lefer mit einer breiten Abhandlung über aͤgyptiſche 
Königöfolge heimſuchen; halten es aber für ſchicklicher 
dieß alles zu übergehen, weil wir einerfeitd nirgends 
mit einer gründlichen und Pernhaften Verbeiferung 
der Wiltinfon’fchen Studien, noch vielweniger aber 
mit einer fihhaltigen neuen Entdeckung aufzukom⸗ 
men vermögen, und andrerfeits nicht wollen, daß 
man und in die Zahl jener Commentatoren rechne, 
welche über manches fchwierige Thema mit Weitläu: 
figteit fprechen, „ut aliquid dixisse videantur,“ *) 
Bis Schefhont, dem Zeitgenoffen Salomons, ift 
alle Pharaohnenchronologie unſicher und hoͤchſtens ap⸗ 
proximativ. Unbezweifelt indeſſen iſt, daß Aegypten 
in der Urzeit ein theofratifch regierter Staat gewefen, 
daß er in der Folge fäcularifirt wurde und Menes 
dad erfte weltliche Oberhaupt, gleihfam der König 


*) St, Augustinus de Civit. Dei, 
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Saul desfelben war. Der Zeitpuuet diefer uräkte: 
fen Staatoumwaͤlzung iſt noch nicht kritiſch feſtge⸗ 
ſtellt, und Hr. W. ſchreibt Menes's Thron beſtei⸗ 
gung nur auf das Jahr 2201 vor Chr. d. i. 147 
Jahre nach der Suͤndfluth, ob er gleich uͤberzeugt 
iſt, daß dieſe Begebenheit noch viel weiter zuruͤck 
datirt werden koͤnute, er wollte es aber nicht thun, 
aus Furcht mit der Zeitrechnung der heiligen Schrift 
in Widerſpruch zu kommen, welche um das Jahr 
2348 die große Suͤndfluth eintreten läßt, 
(Schluß folgt.) 


SS: 920 


Magazin de zoologie etc. 





Schluß · 

Die July-Repolution und. die ihr folgenden uns 
aufpörlichen Unruhen entzogen dem Verf. die Unterftd: 
Hung des Staats, brachten Spaltungen unter feine Mit; 
arbeiter, binderten den Drud u. ſ. w., fo daf die Hefte 
anfänglich unregelmäßig erfchienen und endlich ganz aufs 
hörten. Diefe beflagensiwertbe Unterbrechung des Bul- 
letin des sciences naturelles, fagt Herr Guerin in 
feinen Profpeftus vom 15. Jan 1856, und die dadurch 
entſtandene Lücke wenigſtens für einen Xheil der Na: 
turwiffenfchaft auszufüllen, ift der Zweck des Bulletin 
zoolöogique, wovon und bis iebt 5 Hefte zugekommen 
find. Es ſoll hierin, ganz nach Art des Bulletin des 
sciences, Alles mitgetbeilt und nachgeholt werden, 
mas feit 1851, wo Diefes aufbörte, in der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie öffentlich bekannt wurde, 
"Das. Bulletin de zoologie erſcheint alle Monate in 
Heften zu 3 Bogen, Elein gedruckt; ber Jahrgang ko— 
ſtet 22 Fres. Es zerfällt in 3 Sectionen, die auch 
einzeln zu baben find. I. Geetion. Dergleichende. Una: 
tomie überhaupt und Wirbelthiere (6 Bogen); Haupts 
Redakteur ift Martin St. Unge. II. Section. Mol: 
lusken und Boophnten (18 Bogen); Hauptredafteur F&: 
euffae, III Section, Gliedertpiere (12 Bogen); Bud: 
rin ſelbſt. Unter den aufgeführten Mitarbeitern findet 
man viele nambafte, befonders jüngere Gelehrte. 

Was die Ausführnug betrifft, fo können wie bey 
aller Uuerfeunung der Berdienfklichkeit bes Unterneh⸗ 
mens, derſelben nicht unfern ganzen Benfall ſchenken. 
Die Ärtikei find ſehr ungleih; am ungenügendften die 
der erjien Section. und es iſt auch gar nicht möglich, 
biefür auf 6 Bogen jährlih nur irgend etwas volſtãu⸗ 
diges zu leiſten. Der Herausgeber verſpricht jedoch, 
wenn die Zabl der Abonnenten es zuläßt, für 1856 
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ohne Erhöhung des Preifeh die Zahl der Bogen für 
alle Ubtheilungen zu vermehren, Einige entomologifche 
Artikel, fo namentlich die Recenfion von Smwainfon’s 
Schmetterlingss Wert u. a. find ganz vorzüglich, Auss 
aczeichnet find auch die Aetifel von Seruffac, deſſen 
alles umfaffende Litteratur über Mollusken jedem Naturs 
forfcher bekannt iſt. Wir finden bier viele nordameris 
Banifhe Scheiften, eine Menge Heiner Monpgrapbien,. 
bie in den. entlegenften, dem deutfchen Buchhandel ſchwer 
zugänglichen Städten Frankreichs erfcheinen, manche der 
fo ſehr ſchwer zu erhaltenden italieniſchen Werke auf⸗ 
geführt und ihren Inhalt mebr oder weniger ausführ⸗ 
lid angegeben und oft Britifch beleuchtet. Wie wenige 
Städte werden fich ferner finden, wo man Geſellſchafts⸗ 
Schriften und Journale, die hier berüßt find, mie: 
Bulletin de la soc. imper. de Moscou, Tijdschrift 
voor Naturlijke Wetenschappen in Leiden, Annali 
delle scienze del regno Lombardo - Veneto, Memoi- 
res de la societ6 d’Angers, Gleanings in sciences 
of Calcutta, American Journal of sciences, Journal 
of the Acad. of natural sciences of Philadelphia, 
Transactions ofthe american Philos. society, Trans- 
actions of the Cambridge philos. society, Disemi. 
nator of useful knowledge, Transylvania journal 
of medecine, Atlantic journal, Bulletin de la soc. 
Linn. de Bordeaux, Ati dell J. et R. Acad. de 
Georgofili di Firenze, Atti del R. Istituto d’incorag. 
all. sc. nat. di Napoli, etc. haben kann. 


Man fiebt, wie unentbehrlich jedem Zoologen vom 
Fach dieſes Bulletin ift, das ſelbſt durch die meit gedie⸗ 
generen und gründlicheren Jahresberichte in Wiegmanns 
Archiv nicht ganz zu erſetzen iſt. Leider wird die durch Fe⸗ 
ruſſac's Tod vor Kurzem entſtandene Lücke Faum von einem 
andern Mitarbeiter ausgefüllt werden können ; obwohl wir 
auch in feinen Artikeln fehr üble Verſtöße in Bezug 
auf Rechtfchreibung unferer Sprache bemerken, fo hatte 
er doc auch im diefer zum Verſtändniß der Säriften 
ziemlich ausreichende Kenneniffe. Wenn man bedenkt, 
daß nach einem mäßigen Ueberfchlag, den Ref, gemacht 
bat, die laufende Litteratur über Schmetterlinge 
jährlich kaum mit taufend, die über Weichthiere kaum 
mit 2000 Gulden. bejkeitten werden Faun, ſo iſt es Far, 
daß man aus eigener Unfhauung nicht wohl alle Werke 
kennen lernen kann und Zeitſchriften der Ürt, melde 
uns wenigftens eine Ueberficht der Erfcheinungen geben, 
boͤchſt nüpliche Hilfsmittel bleiben würden, 


Das damit verbundene Magezin de. zoologie, in, 
welchem viele neue Thiere beſchtieben werden, geben: 
fen wir befonders anzuzeigen. 


R Wagner. 


Geledrte 


- München. 
Nro. 103. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
24. May. 
1836, 





Topography of Thebes, and general view 
of Egypt. By J. G. Wilkinson, Esq. 
London, 1835. XXXV. 505. 8. 





Schluß.) 

Dieſes iſt ein merkwuͤrdiges Beyſpiel demuͤthiger 
Unterwuͤrfigkeit menſchlichen Wiſſens unter hoͤhere 
Autoritaͤt, was man bey dem hochmuͤthigen Volke der 
Gelehrten ſelten ſindet. Uebrigens iſt Ref. uͤberzeugt, 
daß man auch nach Erfindung des Schluͤſſels der 
Hieroglyphen nicht viele aͤchte Angaben über die Ur: 
gefchichte der aͤgyptiſchen Monarchie, und ebenſo we: 
nig Vollftändiged aus dem erften Jahrtaufend fäcula: 
rifirter Herrſchaft gewinnen werde, weil in Aegypten 
pragmatifche, oder auch nur chronologifch wahre und 
treue Staatenfunde ald eine gefährliche Wiſſenſchaft 
forgfältig befeitiget, und durch etwas anderes, deffen 
Benennung wir dem Lefer überlajfen, erfegt wurde. 


Die Zeittafel Ägpptifcher Herrfcher von Camby⸗ 
ſes bid zum Untergang der Ptolemder durch Auguftus 
Detavianus, welde dem VII. Kap. noch angefügt 
ift, fo wie dad ganze IX. Kapitel über die Mohamme: 
danifchen Dynaſtien Aegyptens vom Chalifen Abu 


Bekr bi6 zur Beſiegung der eircaffiihen Mamluken 


durh Sultan Selim I. fönnen wir, obgleich eine 
nügliche und angenehme Zugabe, doch als hiſtoriſch 
befannte und weniger anzufechtende Thatfachen in die: 
fer Anzeige füglich unberüßrt laſſen. Uebrigens be: 
merft Hr. W. am Scluffe feines Buches wohl mit 
Recht, „daß fich die vollftändige Vernichtung der Mam: 
Iufen: Macht erft von dem Einfalle des franzöfifchen 
Heeres in Aegypten herfchreibt, und daß der gegen: 


wärtige Beherrſcher des Landes nur einen bereits entz 
wafneten und verblendeten Feind gänzlich getödter 
habe, *) Es gieng diefen eirfaffifhen Mamlufen eben 
wie dem Patroflus in der Iliade: bis fie Mohammed 
Ai endlich erfchlagen fonnte, mußte ihnen zuerft der 
neue Kriegägott Napoleon Bonaparte die Lanzen zer 
brechen und die Bänder am Bruſtharniſch auflöfen, 
Avce di oi Iwpyra ävak, hös vios, 
ArxoAlwr, 

Bon den drey Anhängen, die dem Ganzen bey⸗ 
gefügt find, giebt der erfte in Kürze die Vorkehrun⸗ 
gen an, welche man zu treffen hat, um mit Bequem⸗ 
lichkeit und Nutzen eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Aegppten und Nubien gu machen. Der zweyte ent⸗ 
hält ein kleines engliſch-arabiſches Wocabulär, in 
welchem ein ded Arabiſchen ganz Unfundiger eine Aus: 
wahl der alltäglichften und nöthigften Wörter und Phra- 
fen mit englifchen Lettern und englifcher Ausfprache 
findet... Im dritten wird mit praktiſchem Sinn und 
nad) eigener Lokal = Anficht entfhieden, daß der ficherfte 
und in jeder Beziehung vortheilhaftefte Communica: 
tiondweg zwifchen Indien und Aegypten mittels Dampf: 
booted über Koſſayr am rothen Meer nah Keneh 
oder Koptod am Nil, und von dort ſtromabwaͤrts zu 
feiner Mündung bey Raſchid (Nofette) gehe; die 
Straße durch Eentral: Afien und auf dem Euphrat 





*) Butthe total subversion of the power ofthe Mem- 
looks dates, in reality, from the invasion of the 
French and the subsequent occupätion of Beypt 
by the Turks; and, the finishing stroke to their 
real or nominal power, and to their very existence, 
has been since put by Mohammed Alee, p. 558. 
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an die fprifche Küfte wird als abenteuerlich und vers 
derblich bezeichnet. Indeſſen befchäftiget fi, wie 
befannt, die englifhe Regierung eben jegt mit Her: 
ftellung diefer nämlichen, vom Verf. als nachteilig und 
gefäprlich erfannten, Straße zwiſchen Indien und dem 
Mittelmeere. 


Dbgleih Hr. W. allenthalben im vorliegenden 
Werke eine nicht gewöhnliche Kunde der arabifchen 
Sprache verräth, fo wird er ed und doch nicht als 
Anmafung auslegen, wenn wir ein Paar Bemerfun: 
gen über fein englifch=arabifches Wörter s Berzeihniß 
hier am Ende unferer Anzeige einflechten, nicht etwa 
um den wohlunterrichteten Britten zu tadeln oder eines 
Beffern zu belehren, fordern vielmehr gewiffe Schat: 
tirungen anzudeuten und unfere eigenen Zweifel zu 
befchwichtigen. Pag. 571, col. 1. wird America 
mit Yenquee dooneea, (Venfi Dunia) 
überfegt, und ganz richtig beygefügt, daß der Aus: 
druck Türkifch fep und Neue Welt bedeute, 
Es handelt fi Hier aber nur um die Ausſprache 
des perfifchen Buchftaben KT, welchen man von 
Arabern und Türken obne Ausnahme 


Spanifche n in Cataluna oder Coruna, niemals 
aber, fo viel wir beobachtet haben, wie P oder q 


fprechen hört: so Le jeni dünia, ſchreibt 
und fpricht man im Drient. Es wäre eben fo viel 
ald wenn jemand das Wort Ne} jenfitfcheri 


ftatt Senitferi, die Janitſcharen, leſen 
wollte. 


Unterdeffen fann und muß zur Rechtfertigung 
der Wilfinfon’fhen Auöfprahe des Saghyr nun 
bier bemerft werden, dag man das Türkifche Wort 
yo, Sonra, nad, von Leuten aus Türfifch 


Armenien gewöhnlid soghra, von Eirfaffiern und 


Fleinaflatifhen Dsmanli aber unzählige Mal und - 


jwar immer gleihmäßig sohra fprechen hörte, ob: 


wie dad 
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gleich es mit demſelben Nafen m gefchrieben wird, 


wie jeni; z. B. yo wär, ondan sohra, 
nach diefem; D Al u f 
bir kajik buldukdän sohrä gideris, 
d. i. Sobald wir eine Barfe finden, ge: 
ben wir. Dieß alles indeffen gilt für fehlerhaft 
und wird in Stambul nicht gehört, wo Leute von 
Erziehung den Nafalton deutlih hören laffen, dag 
gemeine Türfenvolf aber ohne Unterfchied den frage 
lihen Buchſtaben ald n fpricht, z. B. Kunl 8, 
ne ararsin, was fuheft du? Ku 1KS;, 
bana kujman, richtet mich nit zu Örun: 
de; sau; Kilos, kardaschymin-ja- 
ninda, bey meinem Bruder. 

Pag. 512 wird Behind (hinter, zurüd) 
mit warra gegeben, was nicht ganz richtig iſt, 
da allenthalben uära geſprochen und | yg gefchries 
ben wird. Hr. W. hat es mit r barra, bin 
aud, verwechfelt; der Araber fagt Etla bärra, 
geh hinaus; dagegen & däuer min uära, 
wende dich um. — Bring, (bring) hört man 
überall hat nicht aat fprehen, man fehreibt ja 
auch As und nicht le. — Wenn man genau 
feyn will, fo dürfte man pag. 577 Ice (Eis) im 
Arabifhen nit mit teldsch, 2 überfegen, 
welches den Schnee bezeichnet und auf dem Berg 
Libanon telch gefprochen wird, gleichſam ald wäre 
Final gefchrieben; Eis wird durch das alte Wort 
gM>, Dfhemden, ausgedruͤckt. Eben fo ift in 
Joyful pag. 577, col. 2. (freudig) zwifchen den 
beyden arabifchen Wörtern ferhän uud mabsut 
zu unterfcheiden, da erfteres, up: nur von dem 
etwad Unterrichteten, nicht aber vom gemeinen Volke 
gebraucht und verftanden wird, weldes auf die Frage - 


845 
„Wie geht e8 dir,“ (KA, Ay keif kei- 


—fak, Wie ift deine Laune?) immer mit ana 


mabsut, Dame Li, Ich bin zufrieden, 
niemald mit ana ferhän antworte. Wie wenig 
fich überhaupt das englifche Alphabet zur Ausfprache 
des Arabifchen eignet, fann man aus dem Vergleiche 
der drey Wörter Ks, amd und erſehen, 
welhe bacht, ghhasb und lebben geſprochen 
werden, und Glüd, Gewalt und Milch bedeu- 
ten. Hr. W. fchreibt alle dry buckt, ghusb 
und lubben, während doch das a im erften wie 
im deutfchen Bach, im zweyten wie ein in der unters 
ften Kehle breit gefprochenes oberdeutiched a, im legs 
ten aber dad e furz und dumpf, wie leben und 
geben, wenn mit bb gefchrieben, im Munde eines 
Suͤddeutſchen lauten. — Pag. 583 , die beyden ara: 
bifchen Phrafen: ana wusäytak und ana owes 
find nicht ſpynonym, wie es hier bezeichnet ift, ins 
dem erftere „ich warnte dich,“ Ieptere aber „ich 
will“ bedeute, Way (Weg, Straſſe) heißt im 
Arabifchen allerdingd sikkah oder derb; man 
muß aber zwifchen Ddiefen beyden Wörtern foweit 
unterfheiden, daß erfteres ausfchließlih dem aͤgy p⸗ 
tifhen, leptered aber vorzugöweife dem ſyri— 
fhen Dialeet angehört. Auf die Frage um „Onus 
Sikkah, halben Weg,“ giebt ein Sprier niemals 
eine Antwort, er verfteht nur das Wort derb, was 
ald derbend, Engpaß, Felfenpfad, ein 
allgemein befannted® Wort if. Eben fo fprechen 
die Morgenländer die erfte Sylbe in lARy, Bagb: 
dad, wie die Engländer in Water, oder vielmehr 
ganz wie ein offened o, während fie in Europa wie 
ein offenes a lautet. Here W. ift der erfte europäifche 
Autor, bey dem wir die Ausfprache dieſes Wortes 
richtig bezeichnet gefunden haben, Geringfügigfei: 
ten diefer Art Tiefen fih zu Hrn. Ws. Vocabular 
vielleicht noch mehrere andeuten, fönnten aber nur 
in Deutfchland einen Sinn haben; einem Eng— 
länder und befonders Hrn. W. felbft würden fie viel: 
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leicht großentheils überflüßig und nutzlos erfcheinen, 
Wir haben fie aber nur in der Abficht gemacht, um 
der Schärfe und Korrektheit des Verfaſſers in der Aus: 
fprache arabifcher Worter gleiche Strenge und gleichen 
Fleiß entgegenzuftellen. 


Fallmerayer. 
ESS 





Etude sur l’etat de la Rhötorique chez les 
Grecs, depuis sa naissanse jusqu’a la prise 
de Constantinople (an de I. — C. 1453) 
par E. Gros, professeur au coll&ge Royal de 
Louis -le-Grand, licenci« à lettres (facult& 
de Paris) aspirant au grade de docteur. Pa- 
ris, typographie de Firmin Didot freres, 
imprimeurs de l’institut de France, rue Ia- 
cob n. 24. 1835. p. 145. 8. 

Diefer Purze Ubrif der Theorie der Beredtfamkeit 
unter den Öriehen von H. Er Gros, dem Ueberſetzer 
ber Rhetorik des Uriftotele® und der rhetorifchen Schrif⸗— 
ten des Dionpfius, von welchem uns auch eine Beine 
griechifh gefchriebene Abhandlung über die älteſte Ppis 
lofopbie vor der jonifchen Schule zur Hand ift, *) if 
ein neuer Bemweid, daß In Frantreih das Studium des 
klaſſiſchen Alterthums nicht ganz danieder liegt, viels 
mebr wie manches hoffen läßt, eine neue Peäftige Zeit 
zu enrftehen fcheint, die vorzügliches zu leiſten vers 
ſpricht. 

Der Hr. Verf. hat einen ſchwierigen Gegenſtand 
erwählt, ſchwierig aber ift er weniger an ſich, als weil 
er ben all feiner Wichtigkeit fait ganz vernachläßige iſt 
und bald aus Mangel an Quellen, wie für die ältejte 
Zeit, wo die fparfamen Grörterungen obne daß fie ge: 
nügenden Auficbluß verbreiten, mühfam zuſammengeſucht 
werden müſſen, mehr kühne Combinationen fordert, als 
triftige Gruade zuläßt, bald aber aus Ueberfülle an 
Material es ſchwer fällt, alles im Sinne der Alten zu 
verjtehen, zu fihten und zu ordnen; außerdem iſt noch 
manches ungedrucht und erwartet erſt die verdiente Hers 


*) Ihpi rös gusioloyınjr gılovopias rapa reis "EA- 
Aysı ap rar larınr alpisews Ödtarpıßj " ouriya- 
paper E. Gros, eic, 'Er Iapıcios quwäe. 
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ausgabe; dieſer theoretifhe Thell ift auch in Weſter⸗ 
manno lebrreihen und verdienſtlichen Buche am wenig: 
ſten hervorgehoben. Hier muß die gefammte rhetorijche 
Bearbeitung im Ganzen wie im Cinzelnen von den ers 
flen Anfängen bis zur Vollendung bargeftellt werden: 
was bie nachfolgenden‘ anerfannt und als Gefep ange: 
nommen haben und mie dadurch eine feite Heberlieferung 
fi) bildete an welchen nur wenige Yenderungen und Zus 
fäpe ftatt fanden. Gewöhnlich wird alics in einer Schrift 
vorhandene ald dem Verfaſſer derfelben eigenthümlich 
zugefchrieben und dieſer darnach beurtheilt, ohne daß 
man einer Tradition gebenft und das menige eigene das 
von fondert und betrachtet. Außerdem ift ber Einfluß 
der Theorie auf die Praxis nachzumeifen; ein neues zu: 
verläßiges Mittel ift, mit den Haupterforberniffen der 
alten Rhetorik verfchen, aus den Reden felbft durch bie 
Zerlegung in ihre Theile die theoretifhe Behandlung 
Fennen zu lernen; letzteres iſt noch nicht verfucht wor: 
den. Bis jept aber glaubt man diefen Unforberungen 
zu genügen , wenn man die erhaltenen Schriften rbetos 
rifhen Gehaltes, ihrer Derfaffer und deren Lebensver: 
Hältniffe aufzählt und in gröferer Ausdehnung das lei: 
-ftet, was bereits jede Litteraturgefchichte bietet. 


Sn diefem Sinne können wir nit umbin, auch 
von obiger Schrift zu geftehen, daß fie den eigentlichen 
Gegenftand mehr von der angebeuteten äußern Geite 
aufgefaßt, ald die Sache felbft durchgeführt babe; bas 
gegen giebt fie eine vorzügliche Ueberſicht, indem fie 
alles vorhandene diefes Gebietes in bijtorifcher Folge mit 
Rücdfiht auf die allgemeinen Zeitverhältnife aufzäplt. 
Nur einmal bat es der Verf. ©. 91. verfucht, aus den 
verfchiedenen Quellen des Theon, Hermogenes, Aph— 
thonius die Definitionen der Progomnasmata zufammens 
zuftellen; wäre dieſes gefchichtlich näher entwickelt, ihr 
erjtes Entftehen, allmäliges Fortbilden und Einfluß nach: 
gemwiefen, fo märe ben Anforderungen völlig Genüge ge: 
leiftet. Kurze Inhaltsanzeigen können den Zweck nicht 
erreichen, nur die Unterfuchung und Vergleihung ber 
Lehren ſelbſt fo weit es möglich, mit denen der Vor: 
gänger und Angabe deffen, was eigenthämlich und von 
Erfolg für die frühere Zeit gewefen ift, wird das Biel 
erlangen. 


Das Ganze iſt in vier Zeiträumen bargeftelit, von 


denen ber erſte im zwey Abtheilungen von Entſtehung 
ber Rhetorik zunächft bis Alexanders Tod, dann bis zur 
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Zerftörung Coriuths, der zweyte bid Auguſtus, der dritte 
bis Eonjtantinus, der legte bis zur Eroberung von Con⸗ 
Rantinopel die vorzüglichftien Männer nachweift und die 
erhaltenen rhetorifhen Schriften dem allgemeinen Ins 
balte nach aufzählt. Ueber Ariftoteles hätten wir eine 
befondere Würdigung deſſen, was ipm elgenthümlich und 
mit andern gemein ift, gewünſcht; der gegen ibn eus— 
geiprochene Vorwurf, daß auch er fophiftifches lehre, 
wie den Gegner mit fchwarzen Farben zu mahlen, die 
Wahrheit der Zeugen, die Heiligkeit des Eides zu ver 
dächtigen u. a. ift nur aus Mißverftändniß der Abſicht 
und des Zweckes jener «Bücher dem Philofopben jur 
Laft gelegt und verjchwindet ben genauer und ſorgfäl— 
tiger Betrachtung. Nach Arijtoteles fällt die Dearbeis 
fung der Rhetorif den Philofopben, vorzüglich der per 
eipatetifchen und ſtoiſchen Schule zu, es gehört zum 
guten Tome auch über jene fprecdhen, fo Chryſippus, 
Cleanthed, Epicueus u. a., mas aber und mie viel 
dadurch gemonnen worden, bleibt noch zu ermitteln. 


Unter den Männern des zweyten Zeitraums finden 
wir eine neue Quelle, Philodemus, in den in England 
erſchlenenen Herkulanifchen Nolen; der Herr Verf. ift 
der erjte, der davon Gebrauch gemacht und einiges ans 
geführt hat (S. 32, 54), er verbeffert manches entfchies 
den richtig und wir freuen ung, eine bisher verfchloffene 
Grube geöffnet zu ſehen; doch läßt fi nach dem, mas 
wir bereits aus den in Neapel befannt gemachten Rols 
len milfen, nicht neues erwarten, fondern nur eine Un: 
terfuchung des bekannten nach Epicurifchen Grundfägen, 
mwahrfcheinlich eine Beftreitung der Rhetorik. Für dieſe 
zweyte und die folgende Periode Fonnte das dritte Buch 
bes Duintilian reichlihen Aufſchluß im einzelnen ges 
ben, aber der Derf. hat die lateinifchen Bearbeitungen 
ber Rhetorik überhaupt übergangen; dem Namen nach 
zwar find nicht Griechiſch, wohl aber durch die Sache 
und ihren Inhalt, und vieled mas im SDriginale ver 
ſchwunden iſt, haben und noch dieſe Iateinifchen wenig 
geänderten Compendien aufbewahrt. Die letzte Periode 
(von 335 — 1455) beſteht großentbeild aus Scholien 
zu den Werken ber früberen Zeit, verfchiedenen Geprä⸗ 
ged und verfchiebenen Alters, welche die Meberzeugung 
gewähren, daß alle Jahrhunderte hindurch die alte Tech: 
nif, wie fie im Dermogenes vorliegt, geübt und an: 
gewendet worden ſey. — Können wir auch diefer Schrift 
nicht den Werth beylegen, welchen die gründliche Dars 
ſtellung Weftermanns mit Necht einnimmt, fo freuen 
wie und doch ‚des Gegebenen und münfchen, der Sr. 
Derf. möge, dem Vorworte getreu, dieſen Cegens 
ftand, den er hier nur in Furzen Zügen gegeben bat, ' 
wieder aufnehmen und einer ausführlicheren volljtändis 
geren Unterfuchung unterwerfen. 
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Die Mitte diefes Bandes enthält alles, was von 
dem Werke zu Stande gekommen ift, zu welchem 
der verewigte Madintofb, wie in Nr, 62. diefer 
Blätter erwahnt wurde, fehr große Vorarbeiten unter: 
nommen hatte. Der Buchhändler, welcher die Hand: 
fchrift an fich brachte, trug die Ergänzung einem unge: 
nannten Radicalen auf. Geſetzt, — was doch in 
Deutfchland faum möglich ift, — ein Buchhändler ließe 
Muͤller's Schweizergefhichte mit einer Fortfegung 
von der Hand irgend eined Redners der Basler 
Landfchaft druden, der Abftand würde nicht grös 
fer noch widerlicher auöfallen. 

- turpiter atrum 
Desinit in piscem mulier formosa superne. 


Es war dem anmaßlich berufenen Fortfeger nicht 
genug, das Werk durch dieſes häßliche Ende zu ent: 
ftellen; er bat auch eine weitläufige, mit aller Galle 
feiner Parthen getränfte, Abhandlung über M's Le: 
ben und Schriften vorangefchict; fo daß man die 
Arbeit M's mit einem Edelfteine vergleichen koͤnnte, 


den ein Wilder gefunden, und auf das Unfauberfte 
gefaßt hätte. Indeſſen ift über diefe Zuthaten fo viel 
Unwille laut geworden, daß der Berleger ſich ent- 
fchloffen hat, das Buch in einer neuen Ausgabe da= 
von zu entledigen, 

Die von M. angelegten Sammlungen er= | 
ſtreckten fi) über einen viel größeren Zeitraum; 
auch Hatte er ſchon einzelne Stüde, zum 18ten 
Jahrhundert gehörig, theild entworfen, theild aus: 
gearbeitet. Nachher befchränfte er fih auf die Ge: 
fhichte der englifhen Revolution, von wels 
her Burfe (Works in 8. VI. pag. 168.) fehr 
ſchoͤn fagt: 

„Es war in Wahrbeit und Wirklichkeit nicht Re 
volution, fondern Derbinderung einer Revolution. 
Wir erlangten fichere Bürgichaften; mir brachten 
zweifelhafte Fragen zur Entfceidung; wir reinigten 
unfere Gefepgebung von Widerſprüchen. Un den fe 
ften, wefentlichen Grundlagen unferer Verſaſſung wurde 
nichts verändert. Das Königthum beeinträchtigten 
mir fo wenig, daß vielleicht eher nacdhzumeifen wäre, 
mie es von und anfebnlich verftärft wurde, Die Ra: 
tion behielt diefelden Rangſtufen ben, diefelben Stände, 
diefelben Vorrechte, dieſelben Freyheiten, biefelben 
Derhältniffe des Eigenthumes, biefelben Unterordnuns 
gen, dieſelben Einrichtungen in der Verwaltung des 
Staats: Einfommens, in der Gefepgebung, im Ge: 
richtsweſen, dieſelben Lords, diefelben Gemeinen, die: 
ſelben Eorporationen, diefelben Wähler.“ 

Erwaͤgt man diefed, und nimmt man dazu, daf 
der neue König nicht nur Eidam des abtretenden, 
fondern auch deſſelben Schwefterfohn war, und daß 
Jacobs Entfernung, Wilhelms Einfegung ganz ohne 
Blutvergießen geihah, fo fällt der unermeßliche Uns 
terfchied zwifchen diefer Begebenheit und denen, welche 
feit 1789 Revolution genannt werden, in die Augen. 
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Ein Mann von hohem aber auch mildem Sinne, wie 
Madintofp, dem befonmened Fortfchreiten, ruhige 
Entwicklung fo theuer, ald Haft und Gewalt zu: 
wider war, fonnte, da er einen Theil der englifchen 
Gefchichte neu bearbeiten wollte, nicht gluͤcklicher wäh: 
len. Leider ift dad, was er hinterlaffen hat, bey: 
nahe nur Einleitung. Er beginnt in der Mitte des 
Jahres 1685, bald nah Jacobs II. Thronbefteis 
gung, endet aber in der Mitte 1688, wo im Hol: 
land die Rüftungen erft anfingen, wodurch drey Mo« 
nate fpäter Wilhelms Landung in England gededt 
wurde, Diefe drey Jahre nehmen bey Hume nur 
etwa achzig Drudfeiten, bey Madintofp viermal 
fo viel ein. Bon ſolcher Ausführlichfeit in der bloßen 
Einleitung ift auf die zu fchliefen, womit er die 
Hauptaufgabe würde behandelt haben, wenn ihm bad 
wäre gegönnt gewefen. Nun ift feine Arbeit nur 
ein Bruchſtuͤck, aber doch von großem Werthe. Denn 
die. Ausführlichfeit ift micht das einzige, woran Mas 
Eintofp Hume übertrifft. Gemein hatte er mit 
diefem, daß er von philofophifchen Studien und Ars 
beiten zu biftorifchen überging; voraus aber, eis 
neötheild, daß er in den Gtaatögefhäften bewan- 
dert. war, in welche Hume nur wie im Vorbey: 
gehen hatte blicken können; anderntheild, daß fein 
Leben nicht, wie Hume’s, in eine wenig bewegte Zeit, 
fondern in eine der bewegungdreichften gefallen war; 
(diefes zu feinem Bedauern; denn er geftand in feis 
nen letzten Jahren oft, er wünfchte in ruhigeren Zeis 
ten gelebt zu haben). Jene beyden Vortheile find 
aber für den Gefchichtfehreiber von nicht geringer Wichs 
tigkeit. Denn Verftändniß in Staatsgeſchaͤften wird 
nur durch Uebung darin erlangt; (vielleicht ift davon, 
wenigſtens unter und, Spittler mit dem bewuns 
dernöwerthen Scharfblide in feinem Entwurfe ber 
Staaten s Gefhichte, die einzige Ausnahme.) Gib: 
bon achtete es ald einen Gewinn für fein Werk, daf 
er einige Fahre Mitglied des englifchen Unterhauſes, 
obgleich ein fehweigendes, gewefen. Noch einleuh- 
tender ift der Vorzug, den das Erleben von Bege— 
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benheiten giebt, die mit vergangenen, deren Geſchichte 
man fchreiben will, Aehnlichteit haben. Mag Ein: 
jelnes daran, mag felbft der Anfang und der Aus- 
gang noch fo verfchieden ſeyn (Tois eidecı dıyAlay- 


. iva, fagt Thucpdided); immer trifft in fehr vielem 


der Verlauf zufammen, der, einem Zeitgenoffen noth— 
wendig fundbarer und deutlicher, die ähnliche Vers 
gangenheit beleuchtet und nahe bringt, In diefen 
Dingen alfo ſteht M; gegen Hume im Bortheile; 
dagegen erreicht er ihm als Darfteller nicht; vielleicht 
nur, weil er im viel fpäterem Alter, ald Hume, an 
die Arbeit gegangen iſt. Wenn man z. B. die Ab: 
führung der Bifchdfe in den Tower bey Hume und 
bey M. vergleicht, fo findet man die Darftellung - 
des erfteren lebhafter und gedrängter, malerifcher und 
ergreifender. Es ift ein feltener Fall in der Gefchicht: 
fchreibung (aus dem Alterthume ift, ganz Meine Stüde 
z. B. die in der fechften Suaſoria des Seneca ge: 
fammelten abgerechnet, feiner auf und gefommen), 
wo in einer Sprache von zwey begabten Männern 
derfelbe Gegenftand behandelt iſt. Zu der Berglei: 
hung, welche Robertfon mit Hume in der Ge⸗ 
ſchichte der Maria Stuart darbot, fommt nun durch 
vorliegendes Werf eine andere, die für Freunde der 
biftorifchen Kunft nicht minder anziehend, und für 
folhe, die ſich darin verfuchen wollen, nicht minder 
Iehrreich feyn wird. 

Was Nef. ald das Unterſcheidende des Geiftes 
diefer. Arbeit bezeichnet hat, will er nun mit einigen 
Stellen daraus belegen, 


©. 6. „Robert Graf Sunderland.. . nimmt 
einen der eriten Pläbe unter den Männern ein, bie 
in geoßen Begebenheiten eine mehr wichtige als edle 
Rolle fpielen; denen das Uebergemwicht ihres Talents, 
das Ginnehmende ihrer Manieren, die Schmiegfams 
Felt ihrer Meynungen, der Blick, mit dem fie Steis 
gen und Fallen fchnell erkennen, das Uusharren bey 
einer Sache bis dahin, wo fie offenbar verloren ift, 
endlich der Befit von Uusfunftömitteln und Verbin— 
dungen, wodurch fie jedem neuen Machthaber fchäßs 
bar werden, die Mittel an die Hand giebt, fich in 
boben Aemtern zu behaupten, oder dazu wieder auf: 
zuſchwingen; und die, obgleich aus Ruhe und Ders 
feinerung bervorgegangen,, oft unverlegt unter dem 
Umfturze der Staaten fi hindurchwinden.“ 
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©. 205. Der Verdacht (gegen bie Königin, Ge— 
mahlin Jacobs II.) mar ungegründet und graufam, 
aber zu allgemein, ala daf er für unredlih zu halten 
wäre. Gin lehrreihes Benfpiel, wie unter der Herr: 
fchaft von Vorurtheilen und Leidenfchaften Gerüchte 
aufftommen Zönnen, die von niemand erfunden, in 
mebr als einem Kopfe fajt zugleich erzeugt, und fchnell 
wie durch Anſteckung fortgepflangt werden; wo dann 
einerfeitö die Allgemeinheit dieſer Prankhaften Mey— 
nung nur die ſchwächſte Vermuthung für die Wahr: 
beit des Gerüchts mit fich führt, anbererfeits der Ur: 
fprung derfelben auch nachbenfenden Leuten, die fich 
jener Unftefung nicht erwehren Fonnten, zum Schuße 
gegen den Vorwurf der Unredlichfeit gereicht, der fie 
wegen Aufnahme grundloſer Gerüchte, in Zeiten, welche 
rubigem Urtheile günftiger find, allerdings treffen 
müßte. £ 


©. 263. „Münner vom mittelmäßigem Verſtande 
find äußerſt geneigt, aus dem Mißlingen einer Ders: 
fahrungsart zu fchließen, das gerade Gegentheil der: 
ſelben fen nun rathſam. ie willen die mancherlen 
Umftäinde nicht gebörig zu würdigen, bie bald ein 
raſches, bald ein bedadtfames Handeln in derfelben 
Sade fordern. igenfinnig verfolgen fie den Grund: 
foß, welchen fie fih oft aus einer feichten AUnficht, 
mauchınal eines einzigen alles, abgezogen haben, 
Sind fie daben auch umentfchloffen von Natur, fo 
vermögen fie dem Ungeftüme heftiger Natbgeber nicht 
zu widerſtehen; entledigen fich gern der Unluſt bes 
Schwanfens durch einen plöplichen Vorſatz, entſchie— 
ben aufzutceten; und lafen fich oft, um der Wieder: 
Febr vergangener Beforgniß vorzubeugen, die Hand 
zu einem rafchen, ſchweren Schlage führen.“ 


©. 345. (Die Lage Wilhelms nad) dem Nimme: 
ger Frieden, da-er das Haupt der ſchwachen europä: 
ifchen Oppoſition gegen Ludwig XIV. war.) „wen 
Gigenfchaften, die er vielleicht in höherem Grade und 
richtigerem Verbältniffe zu einander, als fonft irgend 
jemand, befaß, Vorficht und Beharrlichkeit, konnten 
allein ihm zu der anhaltenden, unermübdlichen, ges 
ränfchlofen Tbätigkeit, die feiner fchmwierigen Stellung 
allein angemeiien war, geihidt machen. Nicht Leis 
denfchaft, fondern Ueberlegung beftete feinen Blick im: 
mer feiter und fchärfer auf das Ziel feines Berufes, 
Denn fein Verſtand, — in folder Stärke eine der 
feltenjten Gaben, — batte das freveite Walten bey 
einem für Zorn und Furcht beynabe unzugäng— 
liben Gemüthe. Glänzend nur auf dem Gchladht: 
felde; geliebt nur von wenigen Vertrauten; in ber 
Ratbiverfammlung bedächtig und bebutfam; in der 
Ausführung des Beſchloſſenen Fühn bis zur Verwe— 
genbeit; fait bis zur Hartnäcdigfeit unbeugfam, aber 
ſtets bedacht, Feine unnöthige Feindſchaft zu er: 
regen noch zu unterhalten, — ging er feine Bahn 
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mit rublgem , gleichem Teitte, dem alle Hinderniffe 
mwichen, und den weder bie Hike von Anhängern, 
noch die Lift der Gegner zu irren vermochte,* 


Die größte und die ſchwerſte unter den Pflich- 
ten des Gejchichtfchreibers ift die Unpartheylichkeit. 
Darin ift M. bewundernswerth, ine fo gerechte 
Würdigung ded Jefuiten: Ordens, wie hier ©. 231 
— 1238, wird man faum irgend anderdwo finden. 
Hume’d Neigung und Abneigung ift bekanntlich nicht 
ohne Einfluß auf feine Darftellung, Wie frey fich 
M. von ſolchem Einfluße zu halten weiß, ergiebt fich 
am Beften aus den Stellen, wo er von Hume ab: 
weicht. Diefer fpricht 5. B. (Gap. 66) dem haͤrte— 
ften Tadel über Wilhelm aus, weil diefer einige Tage 
nach Unterzeichnung des Nimweger Friedens noch 
einmal das Kriegögläß verſuchte. M. führt dages 
gen ©. 326 eine Reihe mildernder Erwägungen auf, 
erklärt jedoch feinen Helden nicht für ganz vorwurfd- 
frey und fchließt mit folgender Betrachtung: 

„Wilpelm’s Betragen würde tadellofer feyn, wäre 

er In diefem alle bedenklicher geweſen; fchmerlich 
aber würde ihn eine Sinnesart, bie ibn für folche 
Bedenklichkeiten empfänglicher gemacht bätte, tüchtis 


ger für die große Aufgabe feines Lebens. gemacht 
baben,“ 


Eben fo unbefangen iſt S. 340 das lirtheil 
über die, von Hume a. a. O. aufgenommene, Ans 
fhuldigung Algernon Sidney's, daß er von Lud⸗ 
wig XIV. Geld genommen habe; befanntlich eine der 
biftorifchen Streitfragen zwifchen den Toried und den 
Whigs. 

Der Vortrag iſt, wie man aus den oben in 
freyer Uebertragung mitgetheilten Stellen abnehmen 
kann, ernft und geſetzt, jedoch nicht ohne Wärme, 
Nur manchmal verräth der Gebrauch eined dem Ges 
ſchichtſchreiber micht geziemenden. Bildes oder 
Wortes den Mann, der viel aus dem Stegreife ges, 
ſprochen, und fich dadurch eine Gelaͤufigkeit der Mede 
angewöhnt hat, mit welcher die zu Schriftwerfen ed: 
ler Art erforderliche Strenge in der Wahl des Aus: 
druckes nicht leicht zu vereinigen ift. ©. 200. „Wie 
Strohhalme die Nichtung ded Windes, alfo zeigen 
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manchmal Schriften der elendeften Sudler die Stim— 
mung einer Parthey.“ ©. 213. „Kein Wöltchen 
am Himmel fchien dem gewöhnlihem Auge einen 
Sturm anzufündigen.“ S. 218. „So wenig Ebbe 
nnd Fluth dad Meer in Nube läßt, fo wenig bleibt 
ein Rathſchlag gefährlicher Art längere Zeit unver: 
ändert.“ S. 239. „Biel Brennbared war aufge: 
haͤuft; ed bedurfte nur des zündenden Funkens.“ 
Man darf annehmen, daß M. ſolche Flecken ge— 
tilgt haben wuͤrde, wenn er das Werk noch einmal 
haͤtte uͤberarbeiten koͤnnen. Daß er weit entfernt war, 
fie für Schönheiten zu halten, iſt nicht nur we— 
gen feiner Verehrung der großen Alten, bey denen 
Aehnliches nicht vorfommt, zu vermuthen, fondern 
auch aus einer Bemerkung zu fchließen, die er ©. 214 
macht. „Wer hier von der Stille fprechen wollte, 
die dem Öturme vorauszugehen pflegt, der würde 
ein abgenuptes Bild anſtatt einer Erklärung 
geben.“ 


SSOS2SS 282222722 2222-00 

Transactions of the American philoso- 
phicalSociety, hold at Philadelphia, 
for promoting useful knowledge. Vol. IV. 
New series. Published by the society. Phi- 
ladelphia printed by James Ray. 1834. 4. 
XIV. und 5350 ©. mit 30 Tafeln. 





Die Geſellſchaſt befchränft ſich im ihren geſchicht⸗ 
lichen und naturhiftorifhen Forſchungen nicht auf Ames 
rifa, fondern dehnt biefelben über alle Welttheile aus. 
Daber finden wir gleich zu Anfang dieſes Bandes eine 
große Abhandlung von W. Hodgfon über die Sprache 
der Berbern in Briefen, von Algier aus an den Präs 
fidenten der Societät gerichtet. *) Kür die Gefcichte 
der eingebornen Völkerſchaften von Norbamerifa ift 
eine Arbeit des verftorbenen Miſſionärs Hecdewelder **) 





*) Grammatical sketch and specimens of the Berber 
Language; preceded by four Letters on Berber 
Etymologies, addressed to the President of the 
Society by William B. Hodgson, Esq. ©. 1— 48, 

") Names which the Lanni Lenape, or Delaware 
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intereffant. Er giebt darin zunächſt die Namen der 
Hlüffe, Ströme, DOrtfchaften u. f. w. der jekigen Staa⸗— 
ten Pennfolvanien, Neu-Jerſey, Marpland und DVirgis 
nien in der Lenni Lenape oder Delawaren: Sprache an, 
fucht felbe auf ihre Wortbedeutung zurüczuführen und 
Enüpft daran ein auf gleiche Weife durchgeführtes Wer: 
zelchniß berühmter Häuptlinge dieſes weit verbreiteten 
Dol!sftammes mebft biographifchen Notizen über viele 
derfelben. Die übrigen Abhandlungen find ſämmtlich 
phyſikaliſchen Inhaltes und folgen bier In kurzen An: 
zeigen. Unter ben ber Gefelfchaft gemachten Gefchen: 
fen erwähnen wir zwey, welche fi) auf die Seidenpros 
duction beziehen, nämlich Näbfeide aus Cocons von 
lediglich mit Salatblättern gefütterten Raupen und Stücke 
von Zeugen, welche man die Raupen (vermuthlich durch 
ein ähnliches Verfahren, wie das befannte mit der 
Spindelbaum» Motte) unmittelbar über größere Flä- 
chen hin zu fpinnen veranlaßt hatte. 


I. Zoologifhe Abhandlungen 


1. Description of a Species of Orang, from 
the north-eastern province of British East 
India, lately the Kingdom of Assam. By 
R. Harlan. (©. 52 — 159 mit Abbild.) 


Da zwifchen der DVorlefung diefer Abhandlung und 
ber Publifation des ganzen Bandes einige Jahre ver: 
floffen find, fo ift ihre Inhalt auf anderem Wege feit 
längerer Zeit befannt geworden. So findet ſich 3. B. 
von diefer Abhandlung, in welcher Harlarn einen Gibbon 
unter dem Namen Hylobates Hoolock befchreibt, bereits 
in dem Bulletin des Sciences naturelles von 1831 
(XXV. p. 348) eine Unzeige und Beurtheilung, worauf 
wie vermweifen. 


(Fortfegung folgt.) 


—rt — ——— 


Indians, who once inhabited this Country, had 
given to rivers, streams, places etc, within the 
now states of Pennsylvania, New Jersey, Mary- 
land and Virginia: and also names of Chieftains 
an distinguished Men of that Nation: with the 
signification of those names, and biographical 
sketches of some of those Men, By the late Rer, 
John Heckewelder, of Betlehem Pennsylva- 
nia, ©, 351 — 397- 
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Vermiſchte Schriften von Friedrich Ja— 
cobs. Fünfter Theil. Leben und Kunſt der 
Alten. Vierter Theil. Mit 2 lithographirten 
Tafeln. Leipzig in der Dykſchen — 
fung. 1834. 

Auch unter dem Titel: 
Abhandlungen uͤber Schriftſteller und Gegenſtaͤnde 
des claſſiſchen Alterthums. Von Friedrich 
Jacobs. 





Der ehrwuͤrdige und jugendlich thaͤtige Veteran 
der alten Litteratur, Friedrich Jacobs, einſt unfer 
Angehöriger, erfreut feit einer Reihe von Fahren die 
Philologen vom Fach nicht minder als die bloßen Ver: 
ehrer des elaſſiſchen Alterthums durch eine Sammlung 
feiner vermifchten Schriften. Sie enthalten theils Älz 
tere, theild neue Arbeiten, von denen jene durch ihren 
Gedankenreichthum eben fo, wie durch die Klaffieität 
ihrer Form vor dem Veralten gefichert find, und die 
legteren ein erfreuliches Benfpiel geben, bis zu wel: 
chem Grad ein Gelehrter noch nach fünfzigjährigem 
Wirken feine Autorität ungefchmälert behaupten und 
wo möglich fleigern und in mehreren Generationen 
gleichmäßig dad Wort führen fann. 


Der vorliegende fünfte Band umfaßt größter: 
theils ſchon früher gedrudte antiquarifche Abhandlunz 
gen, über die Bildfäule der fchlafenden Ariadne, über 
eine Münze von Zankle, über die anoAıa Zpya bey 
Strabo, über das Olympium beym Plinius, über die 
orphifhen Argonautiea, über die Perfer des Aefchy: 
lud, über den Prologus der Danae und über die 


Dirae des Balerind Eato, jedoch ſaͤmmtlich wo nicht. 


umgearbeitet, doch durch reiche Anmerkungen erweis 
tert, in welchen alle neueren Anfichten, die feit dem 
erften Erfcheinen diefer Auffäge fi auögefprochen has 
ben, beurtheilt oder wenigftens berüdfichtigt werden. 


Eigentlich neu find nur die Lectiones Venusinae, 
welche zwey Drittheile des Bandes füllen, und von 
denen nur einige Proben theils in Niebuprs Rheiniſchem 
Mufeum, theild in Fr. A. Wolf Analeeten mitges 
theilt waren. Auf diefen Theil des Werkes wird Re: 
ferent feine Bemerfungen befchränfen, da die Beur- 
tbeilung älterer Titerarifcher Crfcheinungen dem 
Zweck diefes Fritifchen Inſtitutes fremd iſt. 


Es find diefe Lectiones nad Vorrede ©. VI. 

Horaziiche Abhandlungen, die fih zum Theil mit 
der Erklärung, zum Theil mit der Rettung einzelner 
angefochtener Stellen befchäftigen. 

Aber was ihnen ein befondereö Jnterejfe gewährt, 
ift, wie auch die Vorrede weiter auöführe, daß fie, 
wenn auch nur in polemifcher Form, neue und hoͤchſt 
Ichrreiche und einleuchtende Winfe und Beyträge zu 
Horazens oft verfuchter moralifcher Characteriftif ents 
halten, indem fie den Dichter gegen den Vorwurf 
der Heucheley, der Malice, der Indiscretion, der 
Aretalogie, ded Servilismus u. f. w. in Schuß neh: 
men — ein Vorwurf, der bald. ausdrüdlich auögefpro: 
chen war, bald für das feinere fittliche Gefühl aus 
manchen Behauptungen und Deutungen der Erflärer, 
namentlih Wielands und Dörings, direct zu folgen 
fhien. Diefe Apologieen in ihrem Enfemble muͤſſen 
jedem Lefer die Meberzeugung geben, daß Horaz nicht, 
wie man ihm zu denken fich vielfach gewöhnt hatte, zu⸗ 
nächft ein weltkluger Lebemenſch und wipiger Satyrifer, 
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fondern eine durchaus noble Natur war, die bey 
gleicher Empfänglichfeit für Scherz und Ernft eben 
fo viel Taet im VBerhältniß und Umgang mit Menfchen 
aller Art ald Sinn für ftille Contemplation hatte; daß 
er den frivolen Weltanfihten, den gemeinen Gefin- 
nungen und Gewöhnungen der vornehmen großen Welt, 
in der er fich vielfach bewegte, fremd und von Herzen 
feind blieb; und daß alles, was ihn bey manchem feiner 
Lefer und fogar Bewunderer in die Kategorie derer 
fegt, die die große Welt auf Koften ihrer Seele und 
ihres Glaubend an die Menfchheit kennen gelernt 
haben, auf mehr oder weniger grobem Mißverftand 
feiner Worte oder auf willführlihen Vorausſetzungen 
beruht. 

Es ift aber gar nicht gleichgültig, wenn in der 
Säule, in welcher Horaz feit Jabrbunderten einbei: 
mifh ift, und die in allen ihren Beziehungen das 
Rechte und Edle (ehren foll, durch eine nur alljuges 
wöhnliche Tafchenfpielerey das Schlechte zum Guten 
umgeprägt und der Wit über die Neblichkeit geftellt 
wird — 

fügt die Vorrede S. VIII Hinzu, zur Beherzigung 
für alle Lehrer, die den Horaz als einen Schalf und 
Geiftesverwandten etwa des Ovidius zu behandeln ver: 
ſucht find, 

Gern wäre Ref. dem verehrten Verfaffer noch in 
der Anficht begegnet, daß Horaz in feinem innerften 
MWefen ein Humorift (fo weit diefer Name einem 
Römer oder Griechen überhaupt zufommen kann) 
heißen dürfe, in welchem eine, bisweilen an Schwer: 
muth gränzende, Tiefe ded Gemuͤths eine entfchiedene 
Dberherrfchaft über feine fanguinifchen Neigungen be: 
bauptet. Diefe Anficht finder Nef. bey Fr. Schlegel, 
Saͤmmtliche Werke Th. I. ©, 115, 

„Horaz war ein Patriot, der feinen Schmerz über 
den Untergang der Nepublif in feine Bruft verfchloß, 
und um diefen Schmerz zu zerſtreuen, fih in aller: 
len Vergnügungen marf und der Poefie ergab, Ben 

“jeder Gelegenheit bricht unter dem angenomme 
nen Leichtſinn die Begeilterung für das Vater: 
land und die Freyheit gewaltfam hervor.“ — 

womit im Mefentlichen das in diefen Blättern ©. 

287 mitgetheilte Wort Niebuhr's über Horaz über: 
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einftimmt. Ob Here J. diefed Urtheil unterfchreiben 
würde, ift dem Ref. nach demjenigen, was er ©. 
336 über Horazend Hppochondrie und „fanguinifche* . 
Natur lieft, etwas zweifelhaft. 


Es kanu unfere Abficht nicht ſeyn, die einzelnen 
Auffäge, fünfzehn an der Zahl — vermifhte Bemer: 
fungen am Schluffe ungerechnet — ihrem Inhalt nad) 
audzuziehen. Wir begnügen und, einiges auszuheben, 
worin wir dem ehrwürdigen Verf. widerfprechen zu 


“ müffen glauben. 


Hierzu giebt uns der zweyte Auffag, über Manz 
lius Torquatus, oder IV. Odar. 7 und ı Epist, 5. 
Gelegenheit. In beyden Gedichten glaubten die Aus: 
leger Andeutungen zu finden, daß Torquatus eim 
Geizhals gewefen fey und von Horez vor diefem Laſter 
gewarnt werde, Vortrefflich ift die Widerlegung bis 
zu dem negativen Nefultat, daß man von ded Manlius 
Eharafter nichts wilfe, und wahrhaft ergöglich iſts, 
wie ©, 36 die ganze Sache plöglich auf den Kopf 
geftellt und auf das Einfachfte dargethan wird, daf 
Torquatus vielmehr auf einem großen Fuß zu eben 
gewohnt war. Aber was die Ausleger hauptfächlich 
verblendete und ihrem Argwohn einen Schein von 
Wahrheit gab, war die Aufforderung in dem Briefe 
B8. 8. 

Mitte leves spes et certamina divitiarum. 


Aus diefen Worten hatte fchon Lambin ein ni- 
mium studium in comparandis divitiis gefolgert, 
eine Anfhuldigung, die Döring noch bedeutend ftei- 
gerte. Hr. J. tritt ihr nicht fo entfchieden entgegen, 
wie er font pflegt und wohl aud wuͤnſchte. Was 
Horaz unter leves spes mepne, läßt Herr J. unent⸗ 
fhieden (©. 45) . 


„Es giebt fo viele Arten von Hoffnungen, die aus 
Begierden und Wünfchen leichtfinnig bervorichießen, 
dag es wohl nicht leicht ſeyn dürfte, in dem allges 
meinen Ausdruck die befondere Urt, mit ber fih Horaz 
teng, mit einigee Sicherheit aufzuſpüren.“ 


Dief kann unſerem Gefühl nach nicht genügen, 
denn ed bliebe: doc immer ein ernfigemennter 
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Tadel von Seite des Dichters. Die certamina di- 
vitiarum ferner bezieht der Verf. ©. 39 nicht auf 
die eigenen Gefchäfte des Torquatus, fondern auf die 
Procejfe, die er für andere führte. Es ift uns 
nicht klar, ob er demnach Proceffe um Reicht hum 
oder Proceffe des Neichthums d. h. der Reichen vers 
fanden wiffen will; bepdes wäre grammatifch moͤg⸗ 
lich, aber feines von beyden recht paſſend; jedenfalls 
aber fonnte Hr. J. nach diefer Beziehung dad Zu: 
geftändnig erfparen, welches er darauf folgen läßt: 
„Wenn nun der vielbefhäftigte Mann, indem er 
für andere fih abmüpt, auch wohl an fich gedacht 
hätte, wie jeder gute Hausvater etwas für fich zus 
rüchzulegen , dürfte und das berechtigen, den Worten 
feines Freundes eine jchlimme Deutung zu geben? 
Ref. will verfuhen, die fraglichen Worte an: 
derö zu fallen, und fo den Horaz und Torguatus 
zugleich zu rechtfertigen. Nimmt man nämlih di- 
vitiarum ald fubjectiven Genitiv und verſteht 
darunter den Stand der Reichen und Bor: 
nehmen, zu denen Torquatus doch gewiß gehörte, 
fo verfchwindet alles, was an Geld und Habfucht 
erinnern könnte; spes und certamina find die Aus: 
fihten und Bemühungen, zu denen die divitiae Be: 
rechtigung und Beruf geben, auf uud um Ehren— 
ftellen. Tadelt nun Horaz diefed Streben feines 
Freundes, indem er es als levitas bezeichnet? Im 
Ernfte gewiß nicht, (denn feinem Römer fonnte es, 
wenigftend damald noch nicht, einfallen, in demjenigen 
Ehrſucht zu fehen, was der natürliche Beruf der 
Reihen und Bornehmen war), wohl aber in einer 
humoriftifhen oder epicureifchen Laune, zu welcher ihm 
der Augenblit und die Beranlaffung, eine Einladung 
zum Schmaus, ein volles Recht gab. Wenn der thaͤ— 
tigfte Mann wohl felbft einmal in froher Stunde 
auf feine Acten und Bücher fchelten darf, über de: 
nen man das wahre Leben verfäume, fo wird das: 
felbe wohl auch dem Dichter bey einer Einladung zu 
einem frohen Mahle vergönnt feyn, die ernften In— 
tereifen feines Freundes ald werthlofe zu bezeichnen; 
es ift ihm damit fo wenig Ernft, ald wenn er an: 
derswo vom entgegengefegten Standpunct aus, als 
Römer von alter Art, das Dichten nugari nennt. 
In dem trefflihen Brief an Mäcenas I. 7. er: 
Blärte Herr 3. früher den Vo. 24. 


Dignum praestabo me etiam pro laude 
merentis 
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durch eine Tmefis für'laude promerentis. Die gram⸗ 
matiſche Bedenklichkeit, „die Stellung der Präpofition 
vor einem Ablativ, der nicht von ihr abhängt,“ bewegt 
ihn ©. 147 diefe Erflärung aufzugeben. Gr läßt mer: 
fen, daß es ihm leid thue, um des Sinnes willen, weil 
er nichtö befferes zu geben weiß; und geht es eben fo, 
und wir verfuchen die Jacobsiſche Erflärung durch folz 
gende Schreibung zu retten: 

Dignum praestabo me etiam, pro! laude 

merentis, 
wie in Ovid, Heroid. Il. 98. 

Et mea pro! nullo pondere verba cadunt. 
Zwar fteht diefe Interjection am häufigften in Saͤtzen, 
welde ein leider! involviren, aber nach ihrem Ur: 
fprung aus per oh! näml. deorum fidem, dient 
fie auch ald emphatifche und pathetiſche Verſicherungs⸗ 
partikel uͤberhaupt. Auch glauben wir den Horaz bey 
Abfaſſung dieſes Briefes nicht ſo ganz von Empfind⸗ 
lichfeit frey, wie Hr. J. ©, 112 annimmt, 

So geübt und hochgeachtet auch der Verf. im 
Gebiete der Conjecturalkritik ift, fo hält er ſich doch 
in Behandlung des Horaz durchaus auf der Seite der 
Eonfervativen, ſelbſt bey Stellen, an deren Vertheidi⸗ 
gung. die größten Kritiker vor ihm verzweifelten. Nur 
einmal bereichert er auch den Apparatus criticus mit 
einer neuen Eonjectur. In Ep-1, 6, 9 

pavor est utrobique molestus: 

Improvisa simul species exterret utrumque 
hält Hr. 3. ©. 156 exterret „weil es nur die eine 
Art der überrafhenden Wirfungen, die drohende, 
Furcht erregende berüdtfichtigt, die andere aber gegeit 
Erwarten leer ausgehen läßt“ für verdorben ‚ und vers 
muthet, externat, deffen Synonymie mit consternat 
mit der ihm eigenen Gelehrſamkeit dargethan wird. 
Auf uns macht jedoch dieſes externat faſt den Ein: 
druck einer Gloffe, während das überrafchende ex- 
terret dem ganzen Gedanfen erft Kraft verleiht und 
ald Antirhefe ded vorangehenden pavor unentbehrlich 
fheint. Nicht bloß der unruhig Strebende (cupiens), 
von dem es fich von ſelbſt verfteht, fondern auch der 
glüdliche Beſitzer, wenn er fein Herz an den Befig 
hängt und fich vor deffen Werluft fürchtet (qui tĩmet 
his adversa) entbehrt der Seelenruhe und des wah⸗ 
ren Gluͤckes; denn beyde quält beftändig ein pa-. 
vor und beyde bedroht zuweilen ein terror, Zu: 
dem war der Ausdruck exterrere dem Dichter an die 
Hand gegeben durch eine Stelle, die ihm offenbar 
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bey diefer ganzen Einleitung vor Augen ſchwebte, in 
Lucret. Il, 1026 — 1038; eine Stelle, deren Ber: 
gleihung auch Hinfichtlich des Gedanfenganges im 
Ganzen und Einzelnen manches anders geftalten 
koͤnnte, ald von Hrn. 3. gefchehen if. 

©. 92. billigt Der Verf. Lambins Erklärung 
der Nedendart: „numos alienos pascet“ in Ep. 1, 
18, 36: „pecuniam alienam accipiet grandi foe- 
nore.‘ 

„Nur davon ift die Rede, daß der Borger, wenn 
er fremdes Geld auf Zinfen nimmt, diefes dadurch 
mehrt und nährt, nicht baburch, daß er fi ſelbſt 
durch Verzehren des Geborgten gütlich thut.“ 

Das Richtige ſcheint und noch viel näher zu lie: 
gen; es ift eben fo zu fallen, wie das tragifche 
vocov rpipeıw und bedeutet, auf das komiſche Ge: 
biet übergetragen, continuare aes alienum luxu 
etnovo aere alieno contrahendo. Aehnlich Tac. 
Agr. 31. Britannia servitutem suam quo- 
tidie emit, quotidie pascit. 

Der anziehendfte Auffag von allen ift vielleicht 
der fünfzehnte: „Horaz ein Apoftat der Freyheit ?“ 
zu welchem ein rafches Urteil eined gewiffen Schrift: 
ſtellers Veranlaſſung gegeben. Der Berf. antwortet 
ihm durch eine Darftellung von Horazens politiſchen 
Grundfägen in den verfchiedenen Perioden feines Les 
bens, welche theilweife durch das ergänzt wird, was 
Ph. Burtmann in gleihem Sinn und mit gleid) viel 
Geift über des Dichters angebliche Neigung zur 
Schmeichelei gefagt hat; vrgl. Mytholog. Th. 1. ©. 45. 

Wie manches hätte Nef. nun noch rühmend zu 
fagen, über die überrafchenden Aufflärungen im Eins 
zelnen und Großen, über die Kunft des Brfs,, feine 
Unterfuhungen, unbefchadet der Gruͤndlichkeit, aud dem 
Gebiet der zunftmäßigen Erudition in dad des allge: 
meinen menſchlichen und Titerarifchen Jutereſſes zu ver: 
fegen; über den allenthalben wehenden Geift ber Hu⸗ 
manitaͤt, der ſich hier beſonders in der praesumtio 
boni viri donec probetur contrarium beweist; 
allein es würde damit nur längft Bekanntes wieder: 
holt werden. 

Ref. fieht nun mit Verlangen dem jechften Theil 
diefer reichen Sammlung entgegen. Diefe Erwar: 
tung beruht nicht auf einer bloßen Hoffnung des Nef., 
fondern auf einem Verfprechen deö Verf., indem er 
nach Theil III. ©. 315 „in der Folge über Sophofles 
in einer befondern Abhandlung zu fprechen gedenkt.“ 
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Wir haben daher wohl eine Sammlung oder gar Um: 
arbeitung der unfhägbaren Charafteriftifen griechifcher 
und römifcher Dichter zu erwarten, welche die Zierde 
der Nachträge zu Sulzers Theorie der fchönen Künfte 
audmachten, und jept noch nach 40 Jahren, nachdem 
fo viele Gedanfen aus benfelben Gemeingut gewors 
den, bey jeder wiederholten Lectüre neue Anregung 
und Belehrung gewähren. ‚ 
2. Döderlein, , 
SS OO SEO OO 


Transactions of the American philoso- 
phical Society, hold at Philadelphia, 
etc. 





(Bortfegung ) 

2. Observations on the Naiades and descrip- 
tions of new species of that and other 
families. By lsaac Lea. (S. 03 — 121 
mit 16 folorirt. Tafeln). 

Lea befchreibt in diefer fchäpbaren Abhandlung viele 
Ürten von Unio als neu, die meift im nördlichen Ame— 
rika einbeimifch find. Zwiſchen Unio und Symphy- 
nota will er fo unterfcheiden, daß ben erflerern die 
Schalen fren, bey der andern verbunden find. Außerdem 
finden wir nod die Befchreibungen von 4 Arten von 
Melania, ı Helix, 2 Caracolla und ı Valvata. Die 
Folorieten Abbildungen find von vorzüglicher Schönheit. 


3. Description of anew genus of the family 

Melaniana of Lamarck, By Isaac Lea. 

(©. 122 — 123 mit Abbild.) 

Unter dem Namen Fusus fluvialis befchried San 
eine Schnecke, welche an der Vereinigung eines Pleinen 
Fußes und des Holjton in DVirginien, von denen ber 
erftere ſchwach falzbaltig ijt, gefunden wurde. Indem 
Lea es für umgeeignet anfieht, daß Meer: und Fluß: 
Gondilien in einer Gattung bepfammen fteben follen, 
bildet er für jene Schnecke eine befondere Gattung, Jo, 
von der er folgende Merkmale angiebt: Testa fusiformi, 
basi canaliculata, spira elevata, columella concava 
laevique. Es ift jedoch biegegen zu bemerken, daß 
feines diefer Merkmale tauglich ift, um die neue Gat— 
tung von Fusus zu trennen, und wenn nicht zwiſchen ben 
Tpieren bender aufiallendere Unterſchiede, was jedoch wahrs 
ſcheinlich ift, vorfommen, fo Fönnte eine folde Tren: 
nung nicht gerechtfertigt werden, da die Schale aller: 
dings die Merkmale einer wirklichen Spindelfchnede zeigt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Der Dichter ein Seher, oder über die in: 
nige Verbindung der Poefie und Sprade 
mit dem Hellfehen, von Dr. Alb. Stein: 
bed, practifchem Arzt zu Brandenburg. 
Leipzig 1830. 





Wir lernen in dem ebengenanten Werfe einen 
Arzt in dem alten Sinne ded aus Artista entftan: 
denen Worte fennen; einen der Kunft Verftändigen 
und Kunftfertigen. Was der Arzt mit der Poefie, 
was er mit dem Dichter, dem Seher zu thun habe, 
das möchte vielleicht mancher fragen, fo nahe auch 
die Antwort liegt, daß die rechte, wahre Arzney— 
funde dad Wert und Gefchäft eines Sehers und 
Dichters if. Denn diefer, der Seher, ift erft das 
durch, das, was er ift, daß er nicht bloß und zu— 
nächft das Aeußere und Sichtbare anfchaut, an wels 
chem das Leben ausgeht und“ erlifcht, fondern den 
innern Anfang des fichtbaren Werden: den unver: 
gänglichen Quell der Lebensbewegungen felber. Er 
ift dadurch ein Seher, daß er nicht blos und zumächft 
dad Vereinzelte und Befondere, fondern den unficht: 
baren Faden einer ewigen Harmonie wahrnimmt, in 
der fich alle fcheinbaren Diffonanzen des Vereinzelns 
und Sondernd gegenfeitig ergänzen und zum Wohl: 
Taute auflöfen. Wenn der Geift des Sehers jene Hat: 
monie nicht blos wahrnimmt, fondern von ihr ergriffen, 
mit felbftftändigen Lauten in fie einftimmt, dann wird 
er zum Dichter. Die rechte Dichtfunft hat die Be: 
flimmung , die vereinfamte Seele zurüdzuführen 
und emporjuheben zu dem harmonifchen Einklang 
ded Lebens mit dem Leben, " 
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Der wahre Arzt, welcher durch das aͤußere, wan⸗ 
delbare Erfcheinen hindurch den ftillftehenden, unmwan, 
delbaren Grund des Erſcheinens fichet, welcher das 
noch nicht „fihtbar Gewordene voraus verfünder, weil 
er den Grund feined Werdens kennt; der Arzt, def: 
fen Aufgabe es ift, dad aus dem Einflange mit dem 
allgemeinen Leben hinweggewichene Cinzelleben zu 
diefem Einklang zurüdzuführen,- der übt in diefen 
beyden das Werk eined Sehers und eines Dichters, 
Man hat oft von einem inftinctartigen Vorausgeſicht 
und Heilverfahren großer Aerzte geſprochen. Diefe, 
aud ohne die fichtbaren Anzeihen angeben zu koͤn— 
nen, welche fie zu ihrem Vorausſagen und zu ihrem 
Thun beftimmten, trafen das Rechte, denn fie fahen 
mit dem Blid des Sehers, der nicht das vielen Abz 
änderungen unterworfene fichtbar Gewordene, fondern 
den unabänderlichen Grund des Werdens vor Augen 
bat; fie wirften mit der Kraft des Dichters, welr 
cher, felber angefaßt von dem barmonifchen Zufam: 
menftimmen aller Lebenöbewegungen, auch das franf: 
haft Berftimmte -mit ficherer Hand wieder zurüd- 
führt zu der harmonischen Mitte, 

Das Vermögen, mitten durch die Welt deö ficht: 
bar Gewordenen hindurch die. unfichtbaren Anfänge 
des Werdens zu erfenuen und felber fchaffend in das 
Werk der fortwährenden Schöpfung einzuftimmen, 
liegt eigentlih, wenn auch noch nicht fund gegeben, 
in jeder Menfchennatur. Es liegt in Etwas, das 
den Menfchen erft zu dem macht, ald welchen fein 
deutfcher Name in der uralten Bedeutung feiner Wur: 
gel ihn bezeichnet: zu einem Verſtehenden und Er: 
kennenden; es liegt in dem Geiſte. Die befeelten 
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Wefen unſerer Sichtbarkeit find nämlich von drey— 
facher Art: einmal ſolche, da die Seele der Geftal: 
tung des Leibes dient, ohne diefen zu beherrfchen: das 
find die Pflanzen; dann folde, da die Seele des 
Leibes, nicht aber ihrer felbft mächtig ift: das find 
die Thiere; endlich ſolche, da die Seele fich felber be: 
herrſcht und hiermit zugleich den Leib: zu diefem ger 
hört der Menſch. Die Macht, durch welche im Men: 
fchen die Seele fich felber beberrfcht, ift der ſelbſt⸗ 
bewußte Geiſt. Denn im Verhaͤltniß der menſch⸗ 
lichen Natur zu der thieriſchen wiederholt ſich auf eis 
ner neuern höher Stufe dasjelbe, was wir beim 
Bergleih des Thiered mit der Pflanze bemerken, 
Wie fih das Gewaͤchs nad dem Lichte ausſtreckt, 
wie ed diefed auffucht, ohne einen erfennenden Sinn 
für dasfelbe zu haben, ohne es zu fehen, fo ift das 
Thier blindlings dem Walten eines allbewegenden, 
allbedenfenden Geiftes hingegeben, welcher die ganze 
Sichtbarkeit durchdringt. Diefer führt, in der Form 
ded Inftinctd, den wandernden Vogel über das Meer; 
er leitet auf den mannigfaltigften Wegen das Bedürf: 
niß zu feiner Sättigung, ohne daß hiebey im Thier 
‚ein Vermögen gefunden wird, jenen bewegenden Geift 
zu erfennen, in feinem vielfeitigen Wirken ihn zu 
ſchauen. Der Menfh aber hat inwohnend in ſich 
eine Kraft, welche felbft von der Natur des allbe: 
denfenden Geiftes ift; welche deßhalb diefen erfaffet 
und erkennt. Und auch auf diefer Stufe ift mit der 
Fähigkeit zum Erfennen des allbewegenden Waltend 
die Kraft verbunden, gleich dem bald hier bald da 
uͤbermaͤchtig und fichtbarlich wirfenden Geifte felbit 
fi zu bewegen; der Menfch trägt in ſich mit der 
Fähigfeit zum Erkennen ded Anfanges alled Lebens und 
Wirkens zugleich die Kraft des felbftftändig geiftigen 
Wirfens oder ded freyen Willens. Aber uns 
befchadet diefer Freyheit widerfährt auch dem Geifte 
im Menfchen daöfelbe auf feiner höheren Stufe, was 
ſich in den beyden andern Regionen- der menfchlichen 
Natur, in jener der Seele und des Leibes zuträgt. 
Der Leib könnte nicht beftehen, wenn nicht zu feinem 
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‚eigenthümlichen Stoffe, hülfreich und vermehrend, der 


Stoff von außen hinzuträte. Die bildende und em 
pfindende Seele würde bald von ihrem Werf an dem 
Leibe abftehen müjfen, wenn nicht die faft ſeelenar⸗ 
tigen Kräfte der äußeren Sichtbarfeit: Wärme, Licht, 
Electrizität der ihr inwohnenden Kraft beftändig zu 
Hülfe kaͤmen, fie ‚verftärften und. erneuten. Wenn: 
ed aber auch felbft noch bey der wahrnehmenden Thaͤ⸗ 
tigkeit der Sinne, ganz unlaͤugbar ift, daß das Auge 
nicht fehen, das Ohr nicht hören koͤnnte, wenn nicht 
zu dem innern Selberleuchten, zu dem innern Tönen 
dad äußere Licht, der äußere Ton kämen, fo- find es 
darum doc nur immer mein Auge und mein Ohr, 
welche auf ihre eigenthümliche Weife den befräftis 
genden Einfluß von außen annehmen, umd fich zu 
eigen machen. Es ift die Kraft meiner Seele, 
die fich felbftftändig, als Aufmerken jegt dem Äußeren 
Einfluß zufehrt, dann von ihm hinwegwendet, ‚oder 
die im Schlafe fich ganz für die Stimmen ihrer Um⸗ 
gebung -verfchließt. Auch der Geift des Menfchen 
wird in feinem Thun und Wirken ohne Aufhören 
durch Kräfte, die des Geiftes find, beftärft und er= 
gänzt. Um bey den niederften Punkten diefes hülf- 
reichen Wechfelverfehrd zu beginnen, fo ift ed, wie 
fhon erwähnt, das Walten eines allbedenfenden Geis 
ftes, das, in der Form ded Inſtinetes, das hun— 
gernde Thier zu feiner Sättigung, ja das, wie ein 
magnetifcher Zug die Speife zu dem Eifer, den Eifer 
zur Speife führt. Das Walten diefes Geiftes ift es 
auch, welches den wechfelfeitigen Zug der Neigung 
der Gefchlechter, wie den Zug der Liebe der Aeltern 
zu ihren Jungen hervorruft. Auh am Menfchen 
fällt e8 dann noch leicht in die Augen, daß fein Hins 
geben in den Strom dieſes Waltens, welcher Alles, 
was da lebet, fättigt mit Wohlgefallen, in gewiſſem 
Mafe felbjtverftärfend auf das Thun des Geifles ein- 
wirfen könne, Die Liebe des Bräutigams zur Braut, 
der Mutter zu dem Sohne ihres Herzens, ja felbft 
der Rauſch der Sinne, welden die Ueberfülle des 
nährenden aufregenden Stoffes (5. B. des Weines) 
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hervorbringt, tragen nicht umfonft die Geftalt der 
Begeiſterung: fie find wahrhaft und wirflih von 
“ geiftiger Abſtammung. Aber wie der aufrechtftehende 
und gehende Leib: ded Menfhen zum Emporragen 
in eine höher über den Boden gelegene Negion ges 
macht ift, wie derfelbe nur in diefer aufrechten Stel: 
lung den angemejjenen Gebrauch von feinen wahr: 
nehmenden Sinnen und von feinen Muskeln machen 
ann, nicht aber, wenn er fi, glei den Thieren, 
zum Gang auf allen Vieren herabläßt; fo ift auch 
der Geift des Menfchen zum Hineinragen in eine 
‚höhere Region des Geifteslebens gemacht, in eine 
Region, da er unmittelbar die Kräfte ‚einer obern, 
unfichtbaren Welt in fi aufnimmt), und von, wie 
mit ihnen, bewegt wird. j 


Die Begeifterung ded mit dem Geheimniß der Na= 
turfräfte wohlbefannten Silens mag nod fo fehr die 
Form der wahren, höheren Begeifterung annehmen, 
immerhin bleibt fie dem Zuftand eines Luftſchiffers 
gleich, deilen Fahrzeug vor dem Sturmwind leicht und 
ſchnell bewegt wird, dem aber die Kräfte fehlen, das 
Scifflein zu Tenfen, weil er fi in eine Region beges 
ben hat, in welcher feine vielvermögende Hand nicht 
mehr das bewirken fann, was fie auf dem heimathlis 
hen Boden leiftet. Auch in den Zuftänden des for 
genannten magnetifchen Hellfehens und in andern krank⸗ 
haften Momenten diefer Art läßt fi der Sturmwind 
jenes allbewegenden Geifted vernehmen, welcher das 
Wefen der Sichtbarkeit auf leibliche Weife durchdringet, 
ihrer Stufe nad} find fie der Begeifterung des Silen 
großentheild näher verwandt, als diefes ein flüchtiger 
Augenfchein vermuthen läßt; auch in ihnen treibt ein 
Bewegen, über welches der felbftbewußte, wache Geift 
des Menfchen frey erhaben daftept, mit der Seele 
fein übermächtiged Spiel; die Seele vernimmt Stim⸗ 
men, denen fie zwar vielfache Deutungen zu geben 
geneigt ift, deren Sprache fie aber dennoch nicht vers 
fteht, weil es ihr eine fremde, nicht die der Mut: 
ter ift, 
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Wer vermöchte aber nun da die Grenze zu gies 
hen zwifchen dem Bewegen, das die aufgeregte Woge 
ded Meered dem Schifflein mittheilt und zwifchen je— 
nem, das ſich an den Wimpeln des Maftbaums zeigt? 
Iſt es nicht derfelbe Lufthauch, von dem beyde auds 
gehen? Nur bey dem Baum, der auf dem feften 
Boden der Höhe fteht, weiß man es genau: es iſt 
der Morgenwind, der fih im Wipfel ergeht, — Ein 
Weben in meinen Adern, ich weiß nicht, wedte es 
der Frühlingdtag oder fam ed von innen, jeugte Be: 
geifterung, die mich nach oben erhub; es war nur 
dad einfache Lied eined Hirten, dad von dem Loos 
ded Sennerd auf den Alpen fang, und dennoch ward 
der Ton in meinem Innern zu einem Lied im höhern 
Chor. Nicht immer indeß gieng der Anftoß zum Aufs 
flug von unten aus, öfters war es ein Strahl von 
oben her, welcher das geflügelte Sehnen nach oben 
zog. 


Iſt es denn aber nun in der Region der Hoͤhen 
anders, als auf dem bewegten Meere, vermoͤchte denn 
der Wipfel des Baumes ſich aus eigener Kraft zu 
regen, wenn der Wind nicht Zweige und Blaͤtter er— 
faßte? 


Allerdings iſt auch hier das Sauſen in dem 
Baumgipfel nur ein Mitbewegen mit einem Bewegen⸗ 
den und Bewegten, das Wehen wurde nur in den Aeſten 
zu einem meinem Ohr hoͤrbaren Rauſchen; an jedem 
Baum, nach feiner Art und Geſtalt toͤnte es anders, 
Mitten in dem Zweigen wohnt aber auch noch ein 
Anderes. Der Bogel, in deffen eigener Kraft es fteht, 
bier, in der Höhlung ded Baumes, während der Sturm 
fi draußen ergeht, zu ruhen, oder auch wenn die 
Luft zum Futter oder die Eorge für die Zungen, ihn 
treibt, mit und gegen den Sturm zu fliegen. 

(Sortfegung folgt.) 
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Transactions of the American philoso- 
phical Society, hold at Philadelphia, 
etc. 





(Sortfegung ) 

4. Descriptions of the specimens of inferior 
maxillary bones of Mastodons in the ca- 
binet of the American Philosoph. Society, 
with remarks on the genus Tetracaulo- 
don etc. By Isaac Hays (©. 317 — 338 
mit 10 Tafeln). 


Godman batte mit dem Namen Tetracaulodon 
ein antediluvianifhes Thier bezeichnet, dad von Masto- 
don maximus durch das Vorhandenſeyn von Eckzähnen 
im Unterkiefer verfchieden fenn. ſollte. Mehrere ameri: 
Fanifche Naturforfcher*beftritten indeß die Gültigkeit der 
neuen Gattung, indem fie das Vorhandenſeyn der Ed: 
zäbne bloß für das Zeichen der Jugend oder des Ger 
fhlechtöunterfchiedes bickten; mie denn dieß auch wirk: 
lich bey mehreren lebenden Huftbieren der Ball iſt; je: 
nen Schriftftellern ijt daher der Tetracaulodon identifch 
mit Mastodon maximus. Hand fucht nun in dieſer 
Abhandlung die Aufitellung der neuen Gattung zu rechts 
fertigen, und er widerlegt allerdings die Mepnung, nach 
welcher diefelbe nur der jugendliche Zuftand von Mastodon 
maximus tmäre, dadurch, daß er junge Kiefer obne Eck— 
zähne und alte Kiefer mit folchen darlegt. Dagegen 

- bleibt er den Beweis fchuldig, daß die Kiefer mit Eck— 
zähnen Peineswegs dem männlichen Gefchlechte von M. 
maximus entweder ausfchließlih oder doch vorzugds 
weiſe eigentbümlich ſeyen. Dafür errichtet er aber vier 
neue Urten, denen er den Namen M. Cuvieri, M. Jef- 
fersoni, T. Collinsii und T. Godmani giebt. 

Da Ref. aus Autopſie Über die Zuläffigkeit ber 
neuen Gattung und Urten nicht urtheilen Fann, indem 
M. maximus in Europa nicht einbeimifch ift, und ba- 
ber in unferen Sammlungen Ueberrefte desfelben nur 
fparfam zu finden find, fo bezieht er fih auf das Gut: 
achten, dad ein anderer ausgezeichneter nordamerifanis 
fher Naturforfcher, Harlan *), hierüber abgegeben hat. 
Ref. iſt mit demfelden vollfommen einverftanden, nur 
nicht mit dem etwas gereizten Tone, mit dem jener der 
den Gegenftand behandelt. 


Harlan Äufßert ſich alfo: „Vol. IV. p. 317. Trans. 
Am. Philos. Soc. enthält die Eucubrationen eines Neo: 





) Transact, of the Geolog. Society of Pennsylvania, 
Vol, I. Part, I, p, 47. 
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phyten in diefem Fache, deifen mühfelige Beobachtungen, 
ald Befchreiber des angeblichen Tetracaulodon, une 
verleiten follten zu glauben, daß er wirklich die Frage 
zur Entſcheldung gebracht hätte. — Wir wiederholen, 
daß wir mit Andern, in deren Urtheil ein Vertrauen zu ſe— 
den iſt, zu verſchiedenenmalen alle Exemplare von foſ⸗— 
filen Knochen, deren in der oben angeführten Abhand— 
lung gedacht iſt, unterfucht und uns vergeblih nad 
fpeeififchen, gefchweige denn nach generifchen Unterfcie: 
ben umgefeben haben. Die Kiefer, fo wie die mit ihnen 
verbundenen oder vereinzelten Zähne, zeigen Feine ans 
dere Cigenthämlichfeiten oder Abänderungen,' als folche, 
welche man an ähnlichen Sfelettheilen ben jeder andern 
lebenden oder ſoſſilen Thlerart findet, fobald man näm— 
lih Eremplare von Individuen verfchledenen Gefchlechts 
und Alters ausſucht. Weberbaupt Fommen Feine andern 
bemerfensiwertben Eigenthümlichkeiten oder Unterfchiede 
vor, die nicht Cuvier in feinen Rech. sur les ossem. 
fossil. vollftändig befchrieben hätte.“ 

„Wir wollen nun unfere Bemerfungen über bie 
Ueberreite de Mastodon giganteus mit der Berufung 
auf eine Autorität fchließen, welche der Verf. felbft als 
entfcheidend in dieſer Sache zu betrachten fcheint: wir 
mennen nämlich biermit W. Cooper von Neu: Vorf, 
Das Refultat,-zu welchem diefer nach der umfaſſendſten 
Unterfuchung der größten Sammlungen von Maftodon: 
Knochen in diefer Gegend, mit Einfchluß des famofen 
Tetracaulodon, gelangt ift, it folgendes: „„Der Te- 
tracaulodon von Godman fcheint mir nach einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung dieſes Exemplars ein junges Indivi— 
duum, gleichſalls vom gemeinen Maſtodon, doch älter 
als das meinige. Die Gründe für dieſe Meynung babe 
ih in einer Abhandlung über das Zahnfoftem des ges 
meinen Maftodon, welche ich im April 1850 im Lyceum 
der Naturgefchichte las, mitgetbeilt. Es fcheint jedoch 
nach neueren Beobachtungen, daß die untern Eckzaͤhne, 
weiche ih ben allen Arten für ihren jugendlichen Zu: 
ftand eigenthümlich anfah, in manchen Fällen permanent 
während des vorgerücten Alters des Thiered werden, 
Db dieß indeß ein Geſchlechtsmerkmal, oder nur eine 
individuelle Yromalie, wovon ich andere fonderbare 
Fälle gefeben babe, ſeyn möchte, gleichviel; ich kann 
nicht mehr als eine Art von Maftodon unter der gro: 
fen Menge ihrer in den vereinigten Staaten gefundenen 
Ueberrefte, welche mir zu Geſichte gefommen find, an: 
erfeunen,.#% 

Somit fällt alfo die nette Gattung Tetraucolodon 
mit Mastodon zufammen, und die vier neuen Arten 
find als völlig unbegründet anzufehen. Wir find über: 
zeugt, daß bey forgfältigen Prüfungen ähnliche Fälle 
in der Petrefoftenfunde zum Glück ſich noch recht oft 
ereignen werben. 


(Fortfegung folgt.) 
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( Fortfegung.) 

Auch die höchfte Art der Begeifterung, deren 
der Menſch fähig ift, ift noch ein Mitbewegen mit eis 
nem Bewegenden, dad dem innern Drange noch viel 
näher und beftändiger entgegenfommt, als in der Welt 
des Inſtinetes die Sättigung dem Bedürfnifi oder die 
Mutterliebe der Hülfsbedürftigfeit ded Neugebornen, 
Aus einem hülfreihen Bewegen des Geifted in umd 
mit dem Geifte gieng einft die Sprache deg hörbaren 
Wortes hervor, welche der äußere Menfch verfteht; 
aus ihm entfpringt, noch fortwährend, die innere 
Sprache, die der Geift des Menfchen vernimmt und 
redet. 


Und dennoch, wo bliebe die Mutterliebe, wäre 
nicht ein in gleicher Art lebendes Kind da, dad in eis 
gener Kraft die Zeichen der Liebe vernimmt und erwies 
dert?. Wenn aud der Anblit, die Nähe und der 
redende Mund der Mutter ed waren, welche das Lal⸗ 
Ien der Liebe im Säuglinge aufregten, ift ed darım 
nicht der eigene Mund des Kindes, welcher in feiner 
Art den Laut geftaltet, der mach der Mutter ruft? 

In der That hierin allein beruhet der Unterſchied 
der wahren, Achten Begeifterung, die aus einem lau: 
teren, oberen Quell kommt, daß bey und im ihr die 
Selbftändigfeit nnd Freyheit des Menfchengeiftes bes 
wahrt bleibt. Nur weil der Geift des Menſchen von 
gleichartigem Wefen mit dem Geifte ift, vermag er dies 

fer zu erfennem; die Gleichartigfeit aber befteht in der 
Eelberfräftigfeit. und Selbftändigfeit des geiftig fchaf: 
fenden Wirkens. In den Zuftänden der Gilenifchen 


Begeifterung, je näher fie dem Wahnfinne Tiegen, 
defto mehr, ja jelbft in den Zuftänden des magnetifchen 
Hellfehens und der fälfchlich fogenannten nicht pneu⸗ 
matijchen, fondern nervöfen Infpiration, ift der Menfch 
in verfchiedenenen Graden aus der Region jenes eigent: 
Lich menſchlichen Selbſtbewußtſeyns hinaus gerüdt, 
das den Faden feines eigenen Wollens und Wirfens 
beftändig feit in der Hand hält, fo daß er von einem 
Moment auf den andern fich fortſetzt. Darum weiß 
der nervös Infpirirte bey dem Erwachen aus feinem 
Rauſche eben fo wenig das, was er während beöfelben 
gethan und gefprochen hat, als das fliegende Gewuͤrm 
ed weiß, wenn ed, von dem Sturmwinde ded In— 
ftineted getrieben, ein funftreiches Werk vollbracht 
und nun vom Boden wieder auffleucht zu dem blühen: 
den Geſtraͤuche. Der Menſch aber, der wachend im 
Geiſte vom Geifte erfaßt wird, verliert jenen Faden 
niemald, an welchem dad Beftehen feined eigenen 
Selbft gefnüpft if. Zwar er weiß ed, daß er redet, 
getrieben von dem Geifte, ja er weiß ed, daß in ges 
wiffen Augenbliden nicht er felber es ſey, der da res 
det, fondern der Geift in feinem Geifte, aber eben 
daf er diefed weiß, daß er dem vorüberraufchenden 
Strome, der ihn bewegte, mit wachen Auge nad): 
zubliden vermag, das ift cd, was ihm den Vorzug 
giebt vor dem nervös Infpirirten, Ja wenn er es felbft 
erfennt, daß der Drang alles feines Bewegens nicht 
erwacht wäre, gäbe es nicht vorhin ſchon ein oberes 
Bewegen, welches mit magnetifcher Gewalt — wie in 
der Gefchichte ded Inftinetes die in der Ferne bereitete 
Speife den Trieb des Beduͤrfniſſes — das untere 
Bewegen zu ſich hinzöge; wenn er «8 felbft erfennt, 
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daß er nicht laufen würde, waͤre er nicht gezogen, 
und fäme die Kraft ded Zuges der Kraft ded Laufens 
nicht beftändig hülfreich entgegen: fo weiß er eö den⸗ 
noch zugleich, daß das Sehnen nach der Ergänzung, 
daß der Mangel, der von einem Vorhandenſeyn der 
Erfüllung zeuget, fein eigen find. Die Zunge des 
Kindes, womit diefed die Mutter nenut, ift fein eis 
gen, obgleich fie, fammt dem übrigen Fleiſch und 
Gebein, durch die Säfte und Kräfte der Mutter ges 
bildet, von und durch fie noch fortwährend ernährt 
wird, 


höpere Begeifterung, die aus dem unfetrübten, lau: 
tern Quell des Geiftes kommt, von der filenifchen und 
nervöfen. "Der Geift fieht nur, was des Geiftes iſt, 
er fieht das unwandelbare Weſen. Für ihn ift Zeit 
uud Stunde nicht mehr da, fondern die Ewigkeit; 
er zeuget nicht mehr von dem, was den Staub ber 
traf und was den Staub ernährte, fondern von. dem 
allein, was dient zur Stärkung und Belräftigung 
des Geiſtes. Vieles demnach, von welchem die ner 
vöfe Begeifterung in anmuthiger Gefhwägigfeit redet, 
dad aber nicht zum Wefen dient und Weſen ift, das 
verfchweigt die Begeifterung von höherer Abfunft. 
So hoch aber auch diefe legtere über der erfteren 
fteht, fo ift darum das Thun diefer Halbfchweiter 
nicht zu überfehen. Wer möchte nicht gerne die 
Schwalbe, wenn fie im Frühling ihr erſtes Zwitfchern 
wieder vordem Fenfter vernehmen läßt, fragen: Wo bift 
du auf deinem Zuge gewefen? Was für Länder und 
Voͤlker haft du gefehen? Wie war dir’s, als dich der 
Drang ded Bewegens, der von der Kraft einer alle 
bedenfenden Weisheit ausgehend das fihtbare Wefen 
durchdringt, erfaßte, als er dich emporhub und da 
binführte, da er dich ſaͤttigen wollte mit MWohlge: 
fallen: wie war dir, ald er dich von neuem aufhub 
und dich zurüctrug zu dem heimathlichen Nefte? — 
In dem gemeinen, magnetifchen Hellfehen befommt 
wirklich jener Geift des Inftinctes, der den Vogel 
- über dad Meer führt in ein Land, das er nie fah, 


Auch in ihrer Sprache unterfcheidet fich die 
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des Inſtinetes, der das Inſect zum prophetifchen 
Wirken für die Brut treibt, die noch nicht geboren 
ift, eine verftändliche Sprache; er ftehet unfern Fragen 
zur Nede und Antwort. Daß er derfelbe Inſtinet 
ſey, deffen Thun ſich auf etwas bezieht, das zu dem 
gegenwärtigen Moment des Lebens in ergänzendem 
Berhältniffe fteht, ohne daß das Auge es fichet, ja 
felbft ohne daß ed ſchon ausgeboren vorhanden ift, 
dad bezeuget und die prophetifche, in die Ferne bli— 
dende Natur des Hellſehens. Denn diefe Natur gleicht 
ganz jener ded Inſtinetes. Könnte diefer im Inſect 
reden, fo würde er auch von dem Winter fprechen, 
der noch nicht da ift; im Vogel von dem nie ges 
fehenen Lande, da unter den Palmen die Fülle der 
Nahrung ſich findet; in der fpinnenden Raupe von 
der Geftalt des noch fünftigen Schmetterlinge. Schon 
diefe Züge der Aehnlichkeit der Halbfchweiter, welche 
ihrerfeitö auch binauöblidet über das, was gegen: 
wärtig und,vor Augen ift, auf das, was nicht ger 
genwärtig, doch wefentlich ift, geben ihr in den Au— 
gen des Forfcherd und Freundes der Seelenkunde 
ein Intereffe, das zur längern Betrachtung anreizt, 


Diefes möchte fo ziemlich Hinreichen, um dem 
Lefer, wenn aud mit eigenthümlichen Worten und 
Farben, das weite, bedeutungsvolle Feld zu bezeichnen, 
auf welchem auch der Inhalt des obengenannten Buz 
ches fich ergeht. Wir geben indeß zur befferen Würs 
digung des reihen Inhaltes jenes Werkes noch eine 
gedrängte Ueberſicht über den Plan und Umfang ded: 
felben. 

Der Verf. beginnt feine Unferfuchungen über 
die Aehnlichkeit im Wefen der Poefie und des Hell: 
fehend mit der Frage, was Poefie ſey? — Sie 
ift ein Erfchauen jener Welt des Idealen und Gött: 
lichen, in welcher die Anfänge und fchöpferifchen Keime 
der Sichtbarkeit liegen; von der Poefie, wie von aller 
Kunft gilt dad, was ein Funftfinniger Pabft in feine 
Frage an Guido Reni legte: „in melden Himmel 
haft du geblidt, als du diefen Engel malteft? « 
Wenn nun auch feinerfeits das Hellfehen als „eine 
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Erhebung des Geiftes zu einem Schauen im reines 
rem Lichte“ erfcheint, fo erhellt Hieraus die innere 
Berwandtichaft im Weſen der Poefie und des Hell: 
ſehens. — 


Schon hier knuͤpft unfer Verf. die Betrachtung 
des Unterſchiedes zwifchen Geift, Seele und Leib an. 
Der Geift allein ift es, welcher Iebendig macht; das 
Geſchoͤpf hat nicht den Schöpfer, fondern diefer hat 
das Gefchöpf gemacht, che die Lebendbewegung die 
° Seele und den Leib durchdrang, hatte ſich ihr Keim 
in der Region ded Geiftes geregt. Das unvernünf: 
tige (geifllofe) Thier fonnte nie zum Menfchen wer: 
den, wohl aber der Menſch in gewiffem Mafe zur 
Thierheit-herabfinten; die Entwidelungsgefchichte uns 
fered Gefchlechtes bezeugt ed, daß der Menſch gleich 
bey feinem Auftreten in der Sichtbarkeit nicht ein 
Thier, mit Anlage zur Vernunft, fondern ein ver: 
nünftiger Geift mit Anlage zu leiblicher Thierheit ge— 
wefen ſey. Diefe Ieptere Anlage nun hat ſich aller: 
dings im jegigen Zuftand des Menfchen in großer 
Uebermacht hervorgethan; dennoch find old Aeußer: 
ungen bed eingefejlelten Geiftes „das Gewiffen und 
der eingeborne Forfchungstrieb nach Erkenntniß des 
Hoͤchſten“ geblieben. 


Im zweyten Abfchnitt feines Werkes fpricht uns 
fer VBerfaffer von der Achnlichfeit der äußeren An: 
reisungsmittel zum Dichten und Hellfehen, fo wie 
von der Aehnlichkeit der geiftigen und förperlichen 
Zuftände des Dichterd und Schere, Was er hier 
von den fünftlihen Mitteln zur Erwedung des Hell: 
ſehens und theilweife auch des Dichtend, von dem 
Einfluße der Äußeren Lebensweife, der heftigen Koͤr— 
perbewegung,, der Näucherungen mit narfotifhen Sub⸗ 
Ranzen, gewiſſer Arzneymittel und der „Zaubertränfe“ 
fagt, das ift öfters mit treffenden Bemerkungen ver: 
webt über das Verhältniß der in die jegige irdifche 
Sichtbarkeit influirenden, gefahrdrohenden und zers 
flörenden Kräfte zur Natur des Menfchen. 


Doch erfuhr felbft v. Helmont an ſich nad dem 


"nen nicht unbedeutenden Werth, 
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Genuß der Wurzel des Napellus einen Zuftand ber 
Steigerung der intellectuellen Kräfte, der mit einem 
hohen Wonnegefühl verbunden war. Unter den Mit: 
teln, weldye dad Freywerden der geiftigen Geſichts⸗ 
fraft von der fie hemmend umgebenden Leiblichfeit 
vorbereiten oder erleichtern, haben die negativen eis 
Dahin zähle unfer 
Berfaffer felbft die Nachtzeit und die Blindheit, mehr 
aber noch jene äußern Entbehrungen und Mißgeſchicke, 
welche dem Leben feinen Ernft geben. In der Regel 
gedeiht das Werk ded Sehers und Dichter am bes 
ften in der Abgezoggnheit von dem aͤußeren Getüm: 
mel — in der Einfamfeit, und in den meiften fehr 
geiftig thätigen Menſchen wird ein öfterer Hang zur 
Einfamteit gefunden. Fragen wir aber, wie nun 
der Aufihwung der Seele in der Verzüdung und 
Begeifterung bewirft werde und von welcher Art das 
Schauen der Dinge im Zuftande der Begeifterung 
fen, fo antwortet hierauf die Erfahrung, daß dem 
Bewegen ded Sehnens, das nah oben geht, ein 
göttliched Bewegen, das von oben nad unten ges 
kehrt ift, Hülfreich entgegenfonmmen muͤſſe. Wenn 
auch der brennbare Körper bis zum Glühen erhitzt 
ift, fo fann doch die erleuchtende Flamme nicht aus 
ihm hervorbrechen, wenn nicht zur glühenden Maffe 
die Lebensluft von oben fommt. Zum Sehen gehört 
nicht blos ein geöffneted Auge, fondern ein Licht, 
das, die dunkle Macht erleuchtend, dem Auge zu Hilfe 
fommt, Wenn auch mehr innerlich, fo erfährt den— 
noch jeder wahre Seher bey feinem Werke etwas 
Aehnliches von dem, was dem Raphael geſchah, als 
er, von innerem Sehnen getrieben, es endlich wagte 
mit zitternder Hand ein Bild der Himmelstönigin 
zu entwerfen, Während er noch angſtvoll ringt nach 
der innern Anfhauung, die fih ihm zum äußeren 
Bilde geftalten foll, da wird einft, im Traume der 
Naht, fein Sehnen zum Gebet; er erwacht vom 
heftigen Drange und fein Auge wird von einem Glanz 
angezogen, der mitten in der Nacht das Gemach ers 
leuchtet. Der Glanz geht von der feinem Lager ge= 
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genüberftehenden Wand aus, und da er genauer da 
binblidt, fieht er das von feiner Hand noch unvoll: 
endete Bild der Madonna ftrahlen in einem bimmlifch 
milden Lichte. Aber das, was er hier ſieht, ift nicht 
fein erft begonnenes, ed ift eim ganz vollfommenes, 
wie von Leben durchdrungenes Bild, in welchem er 
dasfelbe erkennt, das er immer gefucht hatte, ohne 
fih jedoch zu mehr als zu einer dunfeln Ahnung 
von ihm erheben zu fönnen. Die Erfcheinung blieb 
dann feinem Gemürh und Sinnen auf immer feft 
eingeprägt ; feine fpäteren Bilder waren nur Nach: 
bildungen deffen, was von ihm in jener Nacht mit 
dem inneren Auge Far gefchaut worden. 


(Schluß folgt.) 





PO 


Transactions of the American philoso- 
phical Society, hold at Philadelphia, 
etc. 





(Sortfegung ) 

5. Notice of fossil bones found in-the ter- 
tary formation of the state of Louisiana. 
By R. Harlan (©, 397 — 403 mit einer 
Abbild.). 


Ju der tertiären Formation von Louifiana ift ein 
Wirbel von ungeheuerer Größe gefunden worden; bie 
Länge feiner Achſe ift das Doppelte feines Durchmeis 
fers, indem er 14 Zoll lang und 7 Zoll breit ift; das 
Gewicht beträgt 44 Pfund. Diefer Wirbel ift verfchie: 
ben von denen aller bekannten Gattungen, obgleich er 
fi am meiften denen des Plefiofaurus anmähert. Nach 
der Lage und der abfteigenden Schiefe der Querfortſätze, 
fo wie nad dem geringen Umfang des Rückeninark- 
Kanals zu ſchließen, muß diefer Wirbel dem bintern 
Iheile des Rückgrathes und fehr wahrfcheinlich ber Ben: 
bengegend angehört haben; diefe Meynung wird befräfs 
tigt durch bie Dereinigung der benden Löcher, melde 
die untere Seite der Wirbel vom bintern Theil des 
Rückgrathes ben dem Plefiofaurus auszeichnen, in wels 
er Hinficht diefe Theile der beyden Petreſakte ſich voll: 
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ſtändig gleichen; auch die Gelenkflächen der Wirbelkör— 
per find ſich ähnlich. Dagegen umterfcheidet fich unfer 
Wirbel durch feine Dimenfionen gänzlich vom Pleſi oſau⸗ 
rus, indem die Wirbel des Ichteren breiter als lang 
find. Ale obern Fortfähe des Pleſtoſaurus find durch 
Nähte an ihren Körper beſeſtigt; ben unſerm Petrefakt 


"find jedoch feine folchen wahrzunehmen. Der Verf. 


ftelit nun eine muthmaßliche Berechnung der Größe und 
Schwere des Tpieres an, dem diefer Wirbel angehört, 
und findet ben der Annahme, daß es eben fo viel Wire 
bel als der Pleſioſaurus gehabt hätte, ein Gewicht von 
zwen Tonnen, und eine Fänge von 80 — 100 Buß (der 
Megalofaurus wird anf 30 — 40°, der Iguanodon auf 
60° gefchägt). Für diefes Thier, deifen weitere Ueber— 
reſte erſt noch aufzufinden find, fehlägt der Derf. den 
Namen Basilosaurus vor. 


6. Notice of the discovery of the remains 
of the Ichthyosaurus in Missouri, N, A. 
ByR.Harlan (©. 405 — 408 mit Abbild.) 


Die foffilen Fragmente, nach melden fih der Verf. 
für bereditige hält das Vorkommen von Ichthyoſauren 
in den Vereinigten Staaten anzunehmen, beſtehen in 
dem Vordertheil eines Ober- und Unterklefers aus deut 
fefundären Kalkſteln der Unter-Kreidegruppe in der Näde 
bes Miſſouri; er nennt diefe Urt Ichthyosaurus missou- 
riensis. In einer Note bemerft der Verf, nachträglich, 
daß er feit Abfaſſung ‚vorliegender Ubhaudlung durch Ber 
fitigung der Cammlungen in Englond und Frankreich 
fi überzeugt bütte, daß diefe Art von Ichthyoſaurus 
getrennt werden und eine neue Gattung bilden müßte, 
bie vorzugsweife durch auffallende Länge, Breite und 
Hervorragung des Zwiſchenkiefers charakteriſirt wäre, 


7. Descriptions of new North American In- 
sects, and observations on some already 
described, By Thomas Say. (©. 409 
— 470). 

Diele neue Arten nordamerifanifcher. Infecten, zu⸗ 
mal Käfer, werden hier beichrieben, oder doch neue 
Bemerkungen über bereits im Syſtem benannte Spe⸗ 
cies mitgetheilt. Auch find vier neue Gattungen: Are- 


tharea, Spheracra, Coptotomus und Molosoma aufs 
geftellt, 


(Bortfegung folgt.) 
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Flandrifhe Staats = und Rechtsge— 
ſchichte biß zum Fahre 13057 von Leopold 
Auguft Warnfönig. Zweyten Bandes erfte 
Abtheilung. Tübingen bey L. F. Fues. 1836. 





Wir haben bereits früher in diefen Blättern 
(1855 Nr. 5— 7) eine Anzeige des eriten Bandes 
von Warnkoͤnigs flandrifcher Staats = und Rechts: 
gefchichte geliefert. Der Hr. Berf. bietet und durch 
die Herausgabe der erſten Abtheilung des zweyten 
Bandes die angenehme Gelegenheit zur Fortfegung 
unferer Recenfion dar, 
likum übergebenen Beftandtheile ded Werkes beginnt 
die Gefchichte der einzelnen flandrifchen Städte und 
zwar find von dem Hrn. Verf. bisher die Schicfale 
der drey Städte Gent, Brügge und Ppern bis 
zum Jahre 1305 abgehandelt worden. Als Belege 
für die Hiftorifche Darftellung enthält der beygefügte 
Anbang fehr ausführliche Urfundenbücher der genann⸗ 
ten Städte. Auf diefe Documente verweifet die Vor: 
rede auch noch defhalb, weil Mangel an Zeit den 
Berfaffer an einer völligen Verarbeitung des hiſtori⸗ 
fhen Stoffes behindert hat; er bemerkt, daß er für 
die eigentlichen Gelehrten gefchrieben habe, die aus 
den mitgetheilten Urfunden gewiß mehr herausfinden 
würden, ald er felbft angegeben habe. 

Indem nun die Gefchichte der Stadt Gent in 
gegenwärtigem Bande den Anfang macht, unterfucht 
der Berf,, nach einer vorangeſchickten Angabe der Li⸗ 
teratur des zu behandelnden Gegenftandes, die Anfänge 
jener Stadt und bringt die Beweife ihres Beftehens 
im frühen Mittelalter bey. Mit völliger Sicherheit 


In dem nunmehr dem Pub: _ 


laffen fich jene Anfänge auf die Zeit König Dago— 
bertö zurücführen, aber die auch von Petrarca in 
den Worten: „Gandavum Caesare conditore su- 
perbum“ auögedrüdte Sage möchte doch wenigftens 
in fo weit nicht ganz verwerflich ſeyn, ald die Roͤ— 
mer, wenn auch nicht Eäfar, den Punct des Zufams 
menflußes der Lys und Schelde wohl ſchwerlich un— 
beachtet gelaffen, fondern mach ihrer gewohnten Weife 
mit einem Gaftelle verfehen haben werden, Um jene 
Zeit aber errichtete der heil. Amandus an den erwähns 
ten Puncten zwey Klöfter, das eine auf einer Anz - 
höhe Blandinium, dad andere in Castro famoso 
nomine Gandavo. ft gleich die Aechtheit zweyer 
päpftlihen Bullen aus dem fiebenten Jahrhunderte, 
in welchem Gentd Erwähnung gefchieht, fehr zweis 
felhaft, fo laffen fich doch andere gleichzeitige Zeug- 
niffe, welche in dem Anhange zufammengeftellt find 
für ‚die Eriftenz jenes Doppelflofterd anführen. Auch 
Brügge war um die Mitte des fiebenten Fahrhuns 
derts bereitö bevölfert (©. 109.); hier fanden fich 
mehrere der chriftlichen Miffionare ein, um dad Evans 
gelium zu predigen. Spätern Urfprungs fcheint Ypern 
zu ſeyn; diefe auf ehemals morinifhem Gebiete bes 
legene Stadt fommt jedoch auch ſchon im neunten 
Jahrhunderte vor; die erfte beftimmte Nachricht ift 
vom Jahre 380, in welchem die Normannen das 
Castellum Hypra zerftörten (S. 180). Befonders 
wichtig war aber wegen feiner Lage das eigentliche 
Castellum Gandense ; zwifchen diefem und einigen 
andern Burgen erhob ſich die fo berühmt gewordene 
Stadt Gent, in Urkunden Portus Gandensis ge- 
nannt, Fruͤhzeitig beftand hier auch ſchon eine von 
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eigenen Schöffen regierte ‚Gemeinde, die nicht erft 
im Jahre 1176 von Philipp von Elſaß inftituirt 
worden ift, fondern vielmehr von diefem nur ihre erfte 
Keure erhalten hat. Im dreyzehnten Jahrhunderte 
gewann die Stadt eine fehr große Ausdehnung ; der 
der Hr. Verf. zählt in einem befonderen Paragra: 
phen die Erweiterungen und Vergroͤßerungen, welche 
die Stadt erfuhr, fo wie die in ihr belegenen Kloͤ— 
fter und Wohlthätigfeitd : Anftalten auf, Die Stadt 
wuchs allmählig fo an, daß fpäterhin Karl V. zu 
König Franz I, fagen fonnte: je mettrais Votre 
Paris dans mon Gant (ein artiges Wortfpiel: ich 
ftede Euer Paris in meinen Handſchuh). Inſonder⸗ 
heit waren zu der Stadt in Folge einer Eonceifion 
der Gräfin Johanna alle derfelben in der LUmgegend 
gehörigen Upstalles (— erinnert an den Verfamm: 
lungsort der friefifchen Gemeinden zu Upftallesbom —) 
d. h. offenen Pläge gefchlagen worden; fie umfaßte 
außerdem mehrere fogenannte Seigneuries enclavees 
(unabhängige Allodien und Feine Herrfhaften), worun: 
ter ſich auch mehrere Freyhäufer (Meine bebaute Pläge, 
ebenfalls urfprüngliche Allodien) befanden, von denen 
mehrere noch jegt die Infchrift (Vry-Huis) tragen, 
Auch in andern Städten finden fich noch gegenwärs 
tig Freyhäufer (auch mit diefer Infhrift), 3. B. gab 
ed deren im Jahre 1787 in Berlin 117 und ihre 
Zahl hat fi wohl nicht vermindert (vergl. Hymz 
men, Beytr. zur jurift, Literat, in den preuß. Staa⸗ 
ten. Nepert. ©. 30); aber fie haben hier eine an: 
dere Bedeutung: fie find abgabenfrey wegen der Ver: 
pflichtung zur Aushülfe zu dienen, wenn das landed: 
herrliche Schloß nicht zur Aufnahme der Gäfte und 
deren Dienerfchaft ausreicht. „Bey jedem Verkauf 
folcher Freyhäufer in Gent mußte die Trandfeription 
bey gewilfen damit beauftragten Leuten und Stell: 
vertretern der Grundherren geſchehen“ (S. 22); bier 
wäre es intereffant zu wiſſen, welchen Namen viel: 
leicht diefe Stellvertreter geführt haben; fie erin 
nern an dad Inflitut der Salmannen, welde als 
fogenannte Treuhänder Veräußerungen im Namen Anz 
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derer beforgten (Brgl. Heumann, Opuscula, 
p- 269. u. ſ.w. Albrecht v. d. Gewere ©. 245.) 
Das Aufbluͤhen Gents war durch ſeine fuͤr den 
Handel ſo ungemein guͤnſtige Lage bewirkt worden 
und es offenbarte ſich hier der Einfluß des Handels 
auf die Geſtaltung des Sachenrechts früher, als viel: 
leiht in irgend einer andern Stadt. Gerade der 
Handelöverkehr hatte die große Revolution in dem 
germanischen Sachenrecht hervorgebracht, daß die 
mit der phyſiſchen verbundene juriftifhe Unbeweglich⸗ 
feit der Grundftüde allmählig befeitigt wurde und 
fomit eigentlich die Herrfchaft der beweglichen Habe 
über den Grundbefig begann. Diefe Prineipien wur: 
den in der von der Gräfin Mathilde im Jahre 1192 
den Gentern gegebenen Keure geſetzlich anerfannt, 
indem es dafelbit im 19. Artikel heißt: Est autem 
tanta libertas oppidi Gandensis, quod si quis. 
hereditatem suam infra oppidi contentam, ven- 
dere vel invadiare voluerit, licet ei, tam ex- 
traneis quam proximis, nec aliquisrationeconsan- 
guinitatis, vel proximitatis poterit contradicere. 
Inöbefondere galt nun aber Gent feit der Abtretung 
von Arrad an Frankreich für die eigentliche Haupt: 
ftadt Flandernd. Deffen ungeachtet machte ihr aber 
in Betreff des Umfanges ihres Handelöverfehrs die 
Stadt Brügge nicht nur den Nang ftreitig, fondern 
wurde in der That feit dem zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderte der wahre Gig des Welthandels. Hier 
vereinten fih alle Nationen, um ihre Producte auf 
den Markt zu bringen, Genuefen, Engländer, Schot: 
ten, Catalonier und Algarvier, Aragonier, Portus 
giefen, Zeländer, Deutfche und Venetianer hatten in 
Brügge die prachtvollften Häufer (S. 121 Note). 
Sehr intereffant ift in dieſer Hinficht auch eine im 
Anhange (N. 71) abgedrudte Stelle aus einer al: 
ten Handfchrift der k. Bibliothef zu Paris, welche 
nah den Worten: Ce sont li royaum& e les ter- 
res , desquex lesmarchandises viennent a Bruges, 
et en la terre — de Flandres: c'est à sgavoir 
leschoses qui ensuivent ci-apres-alle dieſe Reiche 
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und ihre Produete aufjäplt, mit England und an⸗ 
dern nicht gar zu entfernten beginnt, dann aber auch 
z. B. folgende nennt: Bougerie (Bulgarey): 
vairs et gris, hermine, sable et letisse, Fees 
en Afrique: cire, cuirs et p£leterie, Segel- 
messe qui sietpr&s de la mer des arönes: dattes 
et alluns blans, Constantinople: alun de 
glace, Jerusalem: poivres, Egipte, Her- 
menie, Thartarie. In ähnlicher Weife fpricht 
dann auch Marchantius in feiner Descr. Flandriae, 
aus welhem der Berf. die hierher gehörige Stelle 
©. 120. mittheilt. Auch Ypern nahm an dem großen 
ganz Flandern belebenden Handelöverfehre einen regen 
Antheil, wenn auch nicht in gleichem Grade und Um: 
fange, wie Gent und Brügge. Befonders bedeutend 
waren fchon frühzeitig in Ypern die Tuchwebereyen, 
wie dieß noch jept das dafelbft befindliche Prachtge⸗ 
bäude der Tuchalle (Lakenhalle) beweist. Die 
Tuchweberey bildet daher auch einen fehr erheblichen 
Gegenftand der gefeglihen Beftimmungen in jener 
Stadt. So beginnt dad Keurbuch vom Fahre 1213 
mit der fehr ausführlichen Keure von den Lafenen, 
und das franzöfifhe Keurbuch vom Anfange des 
ı4ten Jahrhunderts enthält allein 493 Artifel über 
Zuchfabrifation und Verkauf der Tücher. In Folge 
der Belagerung und Zerftörung eined großen Theiles 
der Stadt durch die Genter unter Philipp von Arte: 
velde im Jahre 1383 ‚gieng der ganze Flor Yerns 
zu Grunde. 
(Fortfegung folgt) 


Der Dichter ein Seher x. 


(Schluß.) 

Der dritte Abſchnitt des Werkes baſchaftigt ſich 
mit der Aehnlichkeit der vom Dichter und Seher ge: 
fhauten Gegenftände. Der Urfprung aller Gedan: 
Ben liegt im Geifte. Es gibt ein unmittelbared Den: 
fen des Geiſtes — ein mittelbares der Seele (des 
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Berftandes): jenes ift feinem Wefen nach ein reflerives 
Schauen in eine höhere Welt. 


Ganz vorzüglich reich ausgeftattet mit den ins 
tereffanteften Tharfachen und vielen eigenen Beob- 
achtungen unferd Verfaſſers ift der vierte Abfchnitt 
feines Werfes, der von der Aehnlichkeit der Sprache 
und ihres Rhythmus bey dem Dichter und dem Seher 
handelt. Ihn beſchaͤftigt hier das Entſtehen der 
Sprache und die. Gabe der Sprachen. Unter den 
von ihm ©. 462. angeführten Fällen, da Menſchen 
in den Zuftänden des Hellſehens und felbft im Traum 
ganz geläufig in einer Sprache redeten, der fie fonft 
nicht mächtig waren, find einige biöher noch unbe— 
fannte, namentlich der, welcher fi mit dem Pros 
feilor Kergenberg zutrug. Aus eigener Erfahrung bes 
fhreibt der Verf. das unwillkuͤhrliche Sprechen in 
Berfen und rhythmiſchen Sägen bey Kranfen am Beits- 
tanz (9.532), am Nervenfieber (©. 534) und bey 
Sterbenden (©. 344). Bon letzterem heben wir bier 
noch zum Schluß die Kranfheitögefchichte der Tags 
loͤhnersfrau Brief in Brandenburg aus, welche wohl 
nie in ihrem mühevollen, armen Leben an das Verſe— 
machen gedacht Hatte, als fie auf einmal am Tage 
vor ihrem Tode (an einem Sonnabend) dem mit: 
leidigen Arzte, der fie mit der Hoffnung auf eine 
mögliche Wiedergenefung tröften wollte, antwortete: 

Schon nabt der Tag, ich höre Glocken läuten, 

Die Seele muß fi im Gebet bereiten; 

Schon fühl ich, daß mein Auge flerbend bricht, 

Hallelujah, mir glänzt das langerſehnte Licht, 


Wirklich ftarb die Frau an dem Morgen (am Sonn: 


tag) in demfelben Augenblick, ald die Thurmgloden 
zur Kirche zu laͤuten anfiengen. 


Zu den vielen Bepfpielen von einem Schauen 
ber wahren Dichter und Seher in das Weitentfernte 
und Künftige fügt der Verf, ald Anhang zu feinem 
Buche (von ©. 565 bid 598) noch mehrere, zum 
Theil wohlverbürgte Geſchichten von prophetiſchen 


Poefien und poetifchen Prophetien Hinzu, 
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Möge diefe kurze Inhalts Ynzeige ded Gtein: 
beck'ſchen Werkes hinreihen, um die Aufmerffamteit 
der Lefer unferd Blattes auf ein Buch zu richten, 
das felber gelefen zu werden verdient und das durd) 
feinen thatfächlihen Inhalt, wie durch feine Darftel- 
lung zugleich lebhafte Theilnahme erregt und belehrt. 
Wir dürfen es unſerm Verf, verfihern, daß ihm der 
Wunſch, den er in den legten Worten feines Buches 
(Seite 564) ausfpricht, gelungen fey; ed ift ihm 
gelungen, zu beweifen, „daß der Ächte Künftler, bes 
fonderd der Dichter, der wahrhaft Fromme, der Phis 
Iofoph im wahrhaften Sinne und überhaupt der ädht 
begeifterte Forfcher fämmtlih auch zugleich Seher 
ſind.“ — 


en 


 Transactions of the American philoso- 
phicalSociety, hold at Philadelphia, 
etc. 





(Bortfegung) 
U. Botanifhe Abhandlungen 
1. Description of a new. species of Sarra- 
cenia. By Thomas Nuttal. (p. 49 — 
51 mit Abbildung). 


Während einer Fufreife von ungefähre 1200 (eng— 
liſchen) Meilen Weges durh SüdsKarolina, Georgia, 
Alabama und Florida entdeckte Hr. Nuttal unter vielen 
andeen intereffanten Pflanzen auch eine Sarracenia, bie 
er wegen der Form der Blattſchläuche 8. calceolaris 
nennt, Sie wächſt mit andern Arten der Gattung in 
fumpfigen Fichtenwäldern von Weit: Florida (zwiſchen 
30— 32° n. Br.) und blüht im März und April. Ges 
mäß der Geſtalt der Afcidien oder Blattſchläuche zerfällt 
die Gattung nach dem Verfaſſer in 3 Abtbeilungen: 
4) Mit geraden röhrigen, faft trompetenfdrmigen Afci- 
dien und frenem zurüdgefchlagenem Dedel derjelben (S. 
flava, Catesbyana), 2) Mit bauchigen zurückgebogenen 
Schläuchen, deren Deckel frey ift und fich Äber die Mün⸗ 
dung der Nöhre hin wölbt (8. adunca, purpurea, 
variolaris). 3) Mit bauchigen zurüdgebogenen Schläu: 
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then, deren Deckel mit der Röbre verſchmolzen ift, und eine 
Preisrunde Definung in Letztere offen läßt (S. calceolata). 
Die Stellung der Gattung im natürlichen Spiteme be: 
treffend, fchlägt Hr. Nuttal vor, felde als Typus einer 
eigenen Kamille, Sarraceniaceae, aufzuführen, die mit 
den Nompbäaceen einige Verwandtſchaft bätte. Don 
$. purpurea bat er jept auch die Keimung gefeben und 
2 beutlih getrennte lange linealifche Keimlappen bes 
obachtet, 


2. Synopsis fungorum in America bo- 
reali media degentium. Secundum obser- 
vationes Lud. Dav. de Schweinitz, 
(p- 141 — 316 mit ı Tafel). 


Der um die Flora von Nordbamerifa, insbefondere 
um genauere Grörterung der ſchwierigen Gattungen 
Viola, Carex u. f. mw. vielfach verdiente Hr. Verfaſſer 
batte fchon früher eine Aufzäblung der Schwämme von 


° Dper: Karolina bearbeitet, welche Schwägrichen heraus: 


gab. Er vereinigt damit jept die zahlreichen Arten, 
welche er feit dem Jahre 1821 in Pennfplvanien auf: 
gefunden hat, verwahrt fih aber zugleich gegen ben 
Vorwurf, ald vermeine er auf ſolche Weife eine nur 
einiger Maßen vollftändige Ueberfiht der mycologiſchen 
Flora der vereinigten Staaten gegeben zu baben. Don 
den ungebeuren aus Fagus ferruginea und Abies cana- 
densis aufammengefeßten Forjten im Norden, bis zu ben 
unermeßlihen von Pinus palustris und Cupressus di- 
sticha gebildeten Sumpfwaldungen des Südens („decus 
et crux (ob lethalia eorum miasmata) patriae*) mödh- 
ten gewiß noch viele taufend eigenthümliche Formen bie: 
fer gefpenftigen Pflangengebilde ihre Stelle finden! Die 
Zahl der aufgeführten Arten beträgt indeſſen doch ſchon 
3098 (1146 Hymenomycetes, 1053 Pyrenomycetes, 
298 Gasteromycetes und 601 Hyphomycetes) wor— 
unterer aber fait alle Gattungen und ein fehr großer 
Theil der species mit -Europa gemeinfchaftlih. Neue 
genera werben nur 7, Dryophilum unter den Gaste- 
romyceten und Podosporium, Ceratosporium , Cla- 
sterisporium , Sphaerosporium, Botryosporium, Li- 
chenopsis unter den Gymnomyceten aufgeftelt. Die 
Zabl der vom Verfaffer zuerjt in Amerika aufgefundes 
nen Arten fteigt dagegen über 1200. In ber. foftemar 
tifchen Unordnung ift Fried und ben den Bauch und 
Staubpilzen Perfoon, Sprengel und Lin? zu Grunde 
gelegt. 


(Schluß folgt.) 
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(Fortſetzung und Schluß.) 

Vorzuͤglich intereſſant it die Darftellung der 
ftädtifchen Verfaſſung Gents, welche der Verfaſſer 
mit ausführlicher Angabe der Quellen in mehreren 
Paragraphen geliefert hat. - Unter diefen Quellen ift 
die ſchon oben erwähnte Keure der Gräfin Mathilde 
eine der wichtigften. Diefe Urfunde, die Magna 
'Charta von Gent, auf grofem Pergament gefchries 
ben, wird mit dem Namen Kalbsfell bezeichnet, 
Sie theilt darin das Geſchick vieler Rechtödenfmäler, 
die lediglich nach ihrer Äußern Erfcheinung oder ganz 
zufälligen Umftänden benannt. worden find, Dahin 
gehört die berühmte ißländifche Gragas und heißt dod) 
auch das betannte, im Gefängniße gefchriebene eng= 
liſche Rechtsbuch mach der Strafanftalt felbit Fleta. 
So wurden auch in Brügge die Kopialbücher im 





Archive von einander unterfchieden, wo man außer. 


einem Ruwenboek, d.h. dem in rauhes Leder gebunder 
nen Buche, faft alle Farben (Roodenboek, Witten- 
boek, Groenenboek , Gelwenboek, Zwarten- 
boek; f. ©. 101). bepfammen hatte. Jenes Do: 
eument nun wurde der Gräfin. (fie war zugleich Kö: 
nigin von Portugall) von den Gentern abgedrungen, 
wie deim überhaupt von den Flandriſchen Städten der 
Streit mit der Landeöherrfchaft noch heftiger geführt 
wurde, als dieß bey den meiften deutſchen Städten 
der Fall war. So erheblid auch die Rechte der 
freyen Gemeinden in diefen Städten Flanderns ſchon 
von alten Zeiten her waren, fo wurden von benfels 


ben im zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte doch 
eine Menge: neuer Befugniffe in Anfpruch genom: 
men, die die Grafen nicht fo gutwillig zu gewähren 
bereit waren. Mathilde aber mußte nachgeben und fagt 
im @ingange der gedachten Keure: Divinum est et 
omni humanae rationi consentaneum, ut, sicut 
majores a subditis suis honorari volunt et ser- 
viri, ita et eis jura sua et consuetudines, quae 
a ratione non discordant,' firmas et illibatas 
conservent. Jnöbefondere aber ftellte diefe. Keure 
vom Jahre 1192 das frühere Necht in Detreff der 


Schoͤfſenwahl zum Theil wieder her. Bid zum Jahre 


1176 nämlich befanden ſich vier Familien in Gent 
in dem erblichen Befig der Schöffenämter und fobad 
eines derfelben erledigt wurde, wurde es durch Wahl 
des Schöffencollegiums wieder befegt. Graf Philipp 
hatte aber damals verordnet, daß in einem ſolchen 
Falle alius ei substituetur electione Comitis nec 
aliter. Die Genter wußten ſich indeffen bald zu hel— 
fen, indem fie die Urkunde verftümmelten und die 
Worte electione comitis daraus eliminirten, Die 
durch die Keure Mathildend angeordneten Verhaͤlt⸗ 
niffe, nach welchen es dreyzehn Schöffen auf Lebens: 
dauer gab, waren nicht von langem Beltande, indem 
Graf Ferdinand im Jahre 1212 ein, jährlich wech— 
felndes Schöffentgum, dann aber im Jahre, 1228 
in Gemeinfchaft mit feiner Gemahlin Johanna eine 
neue fehr merkwürdige Einrichtung durch die Beftels 
lung des fogenannten Trigintanovemvirat & traf 
und zwar nach den Worten des Verf. in folgender 
Weiſe: 


„Eine Behörde von dreymal Deepjehn Mitgliedern 
wurde eingefegt und in drey Collegien vertbeilt. Das 
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erite bildete das Schöffengericht; das zweyte das 
Rathscolleglum; die legten dreyzehn find ohne alle 
Gejchäfte und nur da, um im folgenden Jahre Räthe 
zu werden; die den Rath bildenden Dreyzehn werden 


dann Schöffen, und die gewefenen Schöffen ruhen ‘ 


ein Jahr aus. Die Gefchäftslofen werben daher 
Vacui, Ydle (Eitle), Vagues genannt. Deshalb be: 
ftehen die 39 aus den Scabinis, Consiliariis et Vas 
cuis. Die Räthe theilten mit den Schöffen beren 
frühere Mmtsehätigfeit auf folgende Weife: Die lepr 
tern batten die gefammte Gerichtöbarfeit und Finanz⸗ 

- verwaltung der Stadt ausfchließlich‘, jene die Ober⸗ 
vormundfchaftsfachen, bie Aufficht Über. Erbichaften, 
Erbtheilungen uw. f. w. fo wie den Beruf die Ders 
föhnungen der Bamilienfehden und Frledensverträge 
zu bewerkftelligen. Die drey Eollegieu loͤſten fich ein— 
ander jährlih ab; an die Stelle der ausfallenden 
Mitglieder wählten die Schöffen nach gutem Gewiſ— 
fen einen andern. Nur das erjtemal, 1228, ließ der 
Graf die ſämmtlichen Neunund Drevfig durch 5 von 
den Schöffen des Jahres erforene Wähler ernennen, 
Dater und Sohn , ferner zwey Brüder Fönnen nicht 
zugleich von den 39 ſeyn.“ — 

Diefe Einrichtung wurde in den übrigen Flan— 
drifchen Städten nicht getroffen, fondern hier blieb 
das jährlich wechfelnde Schoͤffenthum beftehen. In 
Gent übten nun die Neun und Drepfig eine große 
Macht aus und es fehlte nicht an Streitigfeiten mit 
den Grafen, die mehrmals zur Abfegung jener Eolz 
Iegien ihre Zuflucht nahmen und daher auch den Bey: 
fall der Stadtgemeinden einärndteten, Der Verfaſſer 
theilt im Anhange ein merfwürdiged Schreiben der 
Iegtern an den König Philipp ‚III. den Kühnen von 
Franfreich mit, worin fie dad Verfahren der Gräfin 
Margaretha gegen die Neun und Dreyfig rechtfertigt. 
Ganz aufgehoben wurden dieſe Eollegien von Phi— 
Tipp dem Schönen, als derfelbe im Jahre 1301 die 
Stadt Gent in Befig nahm; an die Stelle desfel: 
ben fegte. er 13 Schöffen und 13 Näthe, welde 
jährlich durch 4 Königliche und 4 Gemeinde» Abge: 
ordnete zu wählen waren. — Die ftädtifche Verwal: 
tung Bruͤgge's weicht in vielfacher Beziehung von 
der der Stadt Gent ab, insbefondere fcheinen dort 
die Zünfte viel frühzeitiger einen Antheil an der Re: 
gierung erhalten zu haben, Seit dem eilften Jahr: 
hunderte findet fih in Brügge ein Schöffencollegium, 


892 


beftehend aus 13 Mitgliedern, gewählt auf Lebens- 
zeit aus der Zahl der urfprünglich freyen Bewohner 
und vier großer Zünfte, und daneben ein Nathe: 
eollegium ebenfalld von 13 Mitgliedern aus den 
Hleineren Zünften. Jedes diefer Eollegien wählte fich 
einen Bürgermeifter. Die eigentlich glängende Per 
riode der Municipalverfaffung Bruͤgge's mit einem 
ganzen Heere von Beamten fällt erft in das viers 
zehnte Jahrhundert, zu welcher Zeit auch die Zahl 
der vollitändig organifirten Zünfte auf 72 geftiegen 
war. (S. 141). — Ju Ypern wurden von den 
ſechs Gemeinden, welche die Stadt und die Borftädte 
bewohnten, allmäplig ihrer fünf zu einem Schöffen: 
thum vereinigt, neben welchem dann nur noch eine 
Nebengemeinde bis zum achtzehuten Jahrhundert forts 
gedauert bat (S. 192). Auch hier in Ypern gab 
ed, wie in Gent und in Brügge häufige Reibungen 
zwiſchen der Gemeinde und den Schöffen. Gleichzei- 
tig (1280) brach ein in Brügge mit dem Namen 
Murlemay und in Ypern mit dem Namen Cokn- 
eulle bezeichneter Volfsaufftand aus, auf welchen 
an dem legtern Orte im Jahre 1303 ein noch ge= 
fahrvollerer folgte, wobey am 29. November mehrere 
Schöffen ermordet wurden. Bon diefem Aufruhr und 
der Beſtrafung der Mörder berichtet der Verf. auf 
S. 180. Bemerkenswerth ift, daß beynahe 500 Jahre 
hindurch (bis 1794) alle Jahre ein Todtenamt für 
die Ermordeten gehalten worden if. Der Katafalk 
war mit deren Wappen behängt und beym Opfer⸗ 
gang wurde gerufen: Kommt und opfert, meine Her 
ren, für die Herrn, die chemald Herren waren: 
Kommt und opfert in Gotted Namen! -— 


Naͤchſt dem Schoͤffenthum berücfichtigt der Verf. 
bey der Darftellung der einzelnen ftädtifchen Vers 
hältniffe auch noch befonders die gräflihen Beamten, 
Als ſolche erfcheinen überall die Bailli’s mit ihren 
Unterbeamten (Subballivi). Der Ballivus ift der 
jenige, quem Comes loco suo ad justitiam te- 
nendam instituit, der alfo im Namen des Grafen 


dem Schöffengerichte präfdirte (©. 43. 64); manche 
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Fälle waren feiner ausfchließlichen Jurisdietion vor: 
behalten (cas qui apartiennent a la seigneurie du 
comte. ©. 06). Neben dem Ballivus findet fich 
der Praeco oder Amman, der vorzüglich die Beruf: 
ungen vor Gericht und die Vollziehung der Urtheile 
zu veranlaffen hatte (S. 70). Derfelbe Beamte heißt 
in Brügge. und andern Städten der Schultheiß, 
Zu den gräflihen Beamten gehörte außerdem noch 
der Eaftellan oder Burggraf, der in Gent feit 
dem Jahre 1039 vorfommt; er war ein militärifcher 
Beamter, dem auch die Umgegend der Stadt (Cha- 
telenie) untergeben war. Die Ehatelenie von Brügge 
führte den befondern Namen: Het Land van den 


Vryen (©. 150) oder aud le Franc de Bruges. - 


Diefer Landftrich zeichnete fich ſchon im zwölften Fahr: 
hunderte durch feinen Reichthum und feine Vorrechte 
aus, fo daß er „fich zu einem vierten’ Gliede der 
Staaten von Flandern erhob, ald er 1437 neben 
den Städten Gent, Ypern und Brügge eine Biril: 
fimme erhielt.“ (©. 151). Die von dem Hrm. 
Berfailer gegebene Erklärung, daß die Befreyung 
diefer Gegenden vom Befthaupte und das Necht eines 
eignen großen freyen Schöffen: Eollegiums die Ber: 
anlaffung zu jenem Namen gegeben babe, ſcheint 
auch und die richtige zu fegn, Mit Ausfchluß der 
darin belegenen Städte fo wie einiger Gutsherrſchaf⸗ 
ten, welde fih wie jene außerhalb des. juriftifchen 
Berbandes diefer Chatelenie befanden, umfaßte dies 
felbe 90 Dörfer und 12 ihrem Zugrechte (f. oben 
Jahrg. 1835 Nr. 7.) unterworfene Herrfchaften, 
Als Beamte fommen hier der Bailli und der Schul: 
theiß, lesterer unter dem Namen Crickhouder (Stab: 
halter) vor; die Zahl der Schöffen laͤßt ſich für die 
früpere Zeit nicht beftimmen, unftreitig war fie nicht 
Mein, fie wurde mehrmals herabgefegt und im Jahre 
1414 auf fieben und zwanzig beſtimmt. (S. 170). 
Außerdem werden noch mehrere Unterbeamte erwähnt, 
don welchen hier befonders die fogenannten Beryders 
hervorgehoben werden mögen. Ihre Beſchaͤftigung 
war befonders die Equitatio bannitorum oder Ome- 
' gank, d, h. fie hatten im Lande herum zu reiten, 
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um ‚die Geächteten zu entdeden. Auffallend iſt bier 
bey die Gonftruction, in welder das Wort Equitare 
in dem Keurbriefe (aus dem Ausgange des 12ten 
Jahrh.) gebraucht wird. z. B. $. 7. (Anh. ©. 84): 
Castellanus equitabit bannitos. Die erwähnte Keure 
ift aber überhaupt reich an vielen Eigenthuͤmlichkeiten 
und darum auch die Darftellung der Rechtöverhältniffe 
des Landed der Keure ausnehmend anziehend, wofuͤr 
wir dem Hrn. Verf. vielen Dank wiffen, es ift dieß 
unftreitig eine der intereffanteften Parthien des Buches, 
In der gedachten Urkunde findet fih an der ange: 
führten Stelle noch Folgendes: Finita omni equi- 
tatione sua comes habere poterit veritatem 
suam, quae dicitur Durginga, et hoc semel in 
anno et si non perequitatur, non habebit, 
Es mußte alfo das ganze Land nach den Gebannten 
durchſucht, durchritten und durchzogen werden, wonach 
denn das Gericht felbft, welches gehalten wurde, den 
Namen Durginga erhielt; der Ausdrud Veritas 
erflärt fi aus dem, was bereits oben (Jahrg. 1835. 
©. 57.) bemerft wurde. — 

Soviel wird genügen, um unfere Lefer auf die 
Wichtigkeit der vorliegenden Schrift von Neuem 
aufmerffam zu machen. Unſer Urtheil, welches wir 
über den erften Band fällten, finden wir durch diefen 
neuen Abſchnitt beftätigt und können alfo auch nur 
den Wunjch hegen, daß das verdienftvolle Werk eine 
baldige Fortfegung erhalten möge, Jeder Freund 
deutfcher Gefchichte und deutfchen Rechts wird aus dem 
Buche eine große Ausbeute gewinnen, Noch bemer: 
fen wir, daß der Hr. Verf. eine Mehrzahl von Gars 
tond, fo wie auch andere Zufäge und Berbefferuns 
gen zum erften Bande, im Ganzen beynahe 4 Bor 
gen nachgeliefert hat, Die meiften Zufäge hat die 
literarifche Einleitung erhalten; nicht nur werden mehr 
rere neue Notizen über die Schickſale der Archive, 
fondern auch genauere Nachrichten über die Altern 
flandrifhen Ehronifen mitgetheilt, und zwar insbe— 
fondere über die-um die Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts gefchriebene Chronik des Heriman, Abtes des 
Kloſters St. Martin von Tournay, uͤber die drey 
Chroniſten der Abtey der Dünen und über dad Chro- 
nicon Bavonis. ortgefegte Studien und mehrere 
Reifen haben den Herrn Verfaſſer in den Stand 
gefept, diefe Zugabe zu machen. Wir haben 
und gefreut, aus den fernern Zufägen zu fehen, 
daß auch Hr. Geh, Archivrath Mone die nämliche 
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Anficht über den Urfprung des Wortes Vlaming auf: 


‚ geftellt hat, die wir (oben Jahrg. 1835. ©. 39) 


zu vertheidigen verfuchten, und daß der Hr. Ber: 


faſſer jenem verdienten Gefchichtöforfcher ebenfalls 


- 


beypflichtet. 





Transactions of the American philoso- 
phical Society, hold at Philadelphia, 
etc. 


Schluß.) 
IU. Phyfitalifhe Abhandlungen. 
1. Report of a Committee of the American 


Philosophical Society on Astronomical Ob-- 


servations: containing Observations made 
in different parts of the United States on 
the Solar Eclipse of February 12" 1831. 


Bir erhalten bier eine Sammlung der in den nords 
amerifanifchen Frenftanten gemachten Beobachtungen der 
Sonnenfinfterniß vom 12. Februar 1851, woraus wir 
die mwefentliben Zablenangaben forgfältig bervorbeben 
wollen, in bee AUbficht, daß fitb ein Rechner veranlaßt 
finden möge, bie in der Abhandlung felbft weiter nicht 
berückfihtigten Refultate in Beziehung auf Geographie 
und Aftronomie daraus abzuleiten. Die Beobachtungen, 
in mittlerer Zeit der Beobachtungsorte ausgedrüct, 
find folgende: 


Philadelphia Anfang 256 23 1,48 


Friend’s Observatory Ende — 
1443 Fuß weftlih von Unfang 23 23 10 
Friends Observatory Ende 225 49 
New: Vorf Anfang 25 50 50,2 
Columbia College | Ende — 
Cape Malabar Anfang 25 55 56,0 
Lighthouse Bildung des 
Ringes 1 26 54,6 
Berreiffen des 
Ringes 1 28 23,8 
Ente 255 82 
Washington f Unfang 25 10 30 
President’s house Ende 215 28,5 
Virginia f Anfang 253 0 26 
University Ende 2 720 


Unter den weiteren Umftänden, welche ben Beob- 
achtungen bengefügt find, erwähnen mir nur folgende 
von dem gefhicdten Aitronomen Haffler mahrgenommene 
Erſcheinung. Als nämlich der Mond etwa um } feines 
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Durchmeffers über der Sonnenſcheibe vorgerüdt war, 
Fonnte Haffler deutlich die Unebenbeiten auf einem Theile 
der Mondfläche unterfcheiden, die Bergſpihen beil ber 
leuchtet, mit afchgrauen Ebenen dazwifchen. Die Be: 
leuchtung fieng an ben dem auf der Sonnenfcheibe pro: 
jleirten Theile des Mondrandes und erfirecfte fich 
ziemlich weit gegen die Mondsmitte, jedoch blieb der 
Rand felbft immer dunkel. Die Beleuchtung verſchwand 
als nahe 4 des Mondhalbmeſſers auf die Sonne vors 
gerückt war, zeigte fich aber wieder mit analogen Er: 
fheinungen gegen das Ende der Finfternif. 

In Pennfolvania wurden mit einem Leflie'fchen Pho: 
tometer während der Dauer der Finſterniß Beobadtuns 
gen angeftellt, um die Frage zu entfcheiden, ob die 
Lichtftrablen (eigentlich Wärmeftrablen) von den verfchies 
denen Theilen der Sonnenoberjläche gleiche Intenfität 
beſihen. 


2. On Irradiation. By Benjamin F. Joslin. 


Die auf fubjektivem Grunde berubende Erſcheinung, 
daß die Durchmeſſer glänzender Objekte durch Strabs 
lung (irradiation) fcheinbar vergrößert werden, glaubt 
der Derf. Durch eine neue Modififation näber beftimmen 
zu müjen, mwornad es drey Nichtungen gäbe, in wels 
chen ſich die Strahlung im Auge als Maximum zeigt, 
Gine Richtung gebt, feinen Ungaben gemäß, aufwärts, 
d. 5b. fie ſteht ſeukrecht auf der Verbindungslinie der 
benden Yugen, die zwey anderen Richtungen bilden mit 
dieſer beyderſeits Winkel, welche dem dritten Theile 
des ganzen Kreisumfanges gleich find, Wir übergeben 
bier die Erperimente und pbnufiologifchen Gründe, Die 
der Derf. in diefer (mie ausdrücdlich bemerkt wird) 
nur vorläufigen und unvollitändigen Mittbeilung zur Une 
terftügung feiner Anfihten anführt, und begnügen ung, 
die afteonomifchen Erfcheinungen, die er nach feinen 
Grundfägen zu erflären fucht, kurz zu erwähnen, 

Es find folgende: 1) Die ben Sternbedeckungen öf: 
terd mahrgenummene Projektion des Sterns auf der 
Mondfcheibe; 2) die vom Verfaſſer felbit beobachtete Err 
fheinung, daß fib Im Neulicht die benden Hörner des 
Mondes in Beziehung auf die ſchwach erleuchtete Mond: 
fcheibe nicht ſymmetriſch zeigen; ingleichen die nicht foms 
metrijche ſchwache Erleuchtung eines Theild der Monde 
ſcheibe bey partielen Sonnenfinfterniffen; 3) das Fun— 
keln oder Strablen der Fixſterne. Von den angeführ- 
ten Erfcheinungen ift nur die erfte in aftronomifcher 
Beziehung von einiger Wichtigkeit, und ben diejer ftellt 
fib die Unzulänglichfeit der verfuchten Erklärungsmweife 
auffallend heraus duch die einfache Betrachtung, daß 
durch Strahlung unter den vom Verf. angegeberien Mos 
dififationen ein Gegenſtand zwar feine Geftalt ver— 
ändern, niemald aber obne Uenderung der Gepalt eine 
veränderte Lage erhalten Fönne, 
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Handbuch der Geſchichte der griechiſch-roͤmiſchen 
Philofophie von Ehriftian Aug. Brandis, Er: 
fter Theil, Berlin, bey ©. Reimer. 1836. 8. 
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Seitdem die Philofophie in Deutfchland durch 
Kants mächtige Anregung ein Hauptbeftandtheil un: 
ferer Litteratur und Bildung geworden, feitdem ift 
auch die Gefchichte derfelben häufig und fleifiig bear: 
beitet worden, bald ausführlicher, bald kürzer, bier 
in ihrem ganzen zeitlichen Verlauf, dort nach einzelnen 
Perioden, Spftemen und Zweigen, einmal nach dies 
fen, das anderemal nad anderen Beziehungen und 
Anfihten u. ſ. w., wie man fogleich fieht, wenn man 
auch nur einen flüchtigen Blick in die hierher gehörigen 
Werke wirft, die und Tennemann, Weinhold, 
Socher, Buhle, Alt, Hegel, Windifhmann, 
Ritter, Stäudlin, Jäfhe, Krug, Carus, 
Feuerbach, Erdmann u. A. geliefert haben, 
Zumal die Gefchichte der griehifhen Philofo: 
phie ift, wie fih erwarten laͤßt, vielfach und auf 
vielerley Wegen und Seiten betrachtet, aufgefaßt und 
bearbeitet worden, Hier war das Nothwendigfte und 
Berdienftlichfte unftreitig dieß, dap man die Bruch: 
ftüde der verlornen philofophifchen Werfe, zumal aus 
der Zeit vor Plato, und einiger nach ihm (wie der 
Stoifer Panätins und Pofidbnius), mit gro: 
Sem Fleiße gefammelt, geordnet und nach den mei: 
ftentheils fehr dürftigen Nachrichten eine ſy ſte mat i⸗ 
fche Reconftruction der zum Grunde liegenden durch: 
gehenden Anfiht verfucht; daß man demnächft 
die erhaltenen Schriften des Plato und Ariftotes 
led u. a. mehr verbreitet und mit mehr grammatiz 


ſcher und eregetifcher Genauigkeit ald vordem heraus: 
gegeben hat und in dieſem Thun noch eifrig fortfährt. 

Neben den Deutfchen haben ſich in diefem Be: 
fireben die Holländer zumeift verdient gemacht. Wyt⸗ 
tenbacd war überhaupt der erfte, der feine beffern 
Schüler durch feine philologifchen und philofophifchen 
Borlefungen auf diefes reiche Feld des Alterthumes 
führte, fie zur Sammlung der Bruchftüde berühmter 
Philofophen ermunterte und Hierbey aus den Schägen 
feiner umfaffenden Gelchrfamteit väterlich freundlich 
unterftügte; und feine Schule fährt noch immer in diefem 


treuen Sammlerfleiß fort: van Heudde, van Lyn— 


den, de Geer, Mahne, Bafe, Karftenu. m. 
a. haben rühmliche Beyträge anf diefem Gebiete ge: 
liefert. In neuefter Zeit fcheinen fich auch einige junge 
Sranzofen aus Guizots und Coufins Schule die 
fen Beftrebungen anfchließen zu wollen. Der Deut: 
fchen aber find fo viele auf diefem Felde der Aehrenlefe 
gefchäftig gewefen, und fahren noch darin fort, daf 
auch nur ihre Namen aufzuzählen, Teicht ein Blatt 
füllen fonnte. Nur Boͤckh und Scleiermader 
feyen hier als diejenigen genannt, die durch Lehre und 
Bepfpiel hier vielleicht am meiften gewirkt haben, Un— 
ter der großen Anzahl der übrigen Deutfchen, die fi 
auf diefem Gebiete des Alterthums Verdienfte erwor— 
ben, hat Hr. Brandis von langem her fih rühm: 
lich hervorgethan und beharrlich fich mit der Gefchichte 
der alten Philofophie befchäftiget, Cr hat bereits 
im Jahre 1813 die Fragmente des Kenophanes, 
Parmenides und Meliffus in feinee Commen- 
tationum Eleaticarum Part, I. vollftändiger und 
fahgemäßer zufammengeftellt ald Fülleborn, und 
diefelben aus den Alten erläutert; er hat dann in fei- 
110 
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ner Ginladungsfchrift zu feinen Borlefungen an 
der Univerfität in Berlin: Ueber den Begriff 
der Gefchichte der Philoſophie, (Kopenhagen 
1815) die Aufgabe fih und Andern Flar zu machen ges 
fucht, und hat endlich feither im älteren Rheiniſchen 
Mufeum, das er mit dem fel, Niebuhr in Ber: 
bindung herausgegeben, mehrere fehr fhägbare Unter: 
terfuchungen über einzelne Lehren und Schulen der 
griechifchen Philofophen mitgetheilt. Bey diefen hiſto— 
rifhen Bemühungen um die griehifche Philofophie 
fam es Herrn Brandis fehr zu Statten, daß er nebft 
Immanuel Better von der Berliner Afademie 
mit der Sammlung des Apparates für die neuefte Fri: 
tifche Gefammtausgabe des Ariftoteles und mit 
der Ausarbeitung der eregetifchen Commentarien dazu 
beauftragt, hiedurch Gelegenheit erhalten, in den 
Bibliorhefen Deutfchlands, Italiens und Franfreichs 
aus den handfchriftlichen griechifhen Erflärern des 
Ariftoteles, Plato u. a, manche gute Notiz auch ſchon 
für diefe ältere Gefchichte der Hellenifchen Forfcher zu 
ziehen und in diefem Werke gehörigen Drted zu ver: 
arbeiten. Denn während die meiften andern nach den 
Begriffen und Anfichten irgend eines Syſtems, wie 
Tennemann nad dem Kantifchen, oder nad) ihren 
eigenen Ideen und Speculationen, wie Hegel, die 
Gefchichte der alten Philofophie bearbeitet Haben, fucht 
Hr. Brandis vor allem voraus das hiſtoriſch Zuver⸗ 
laͤſſige ſicher zu ſtellen, ohne alle vorgefaßien Meinun⸗ 
gen und Begriffe über den Gang der Entwicklung und 
des Fortſchrittes der philofophirenden Vernunft, oder 
über dad Endziel derfelben u. dgl. m. 


So weit eine folche Unentfchiedenheit auf diefem 
Gebiete nur immer möglich ift, fo weit hat fie Hr. Bram: 
dis eingehalten, und vielleicht mehr, als ſich gebührt. 
Bon diefer Seite daher, was naͤmlich die möglichfte 
Unpartheylichteit und Uneingenommenheit für oder 
gegen philofophifche Meynungen, und dann ferner die 
Vollſtaͤndigkeit der Materialien anbelangt, fo hat hierin 
diefed Handbuch der griechiſch-roͤmiſchen Philoſophie 
einen fo entfchiedenen und dauernden Vorzug, daß er 


900 


ihm, aller Wahrfcheinlichfeit nah, auf lange Fahre 
hinaus vor jedem Mitbewerber ungefchmälert ſicher 
bleiben wird. Denn neben der Benügung der neues 
ften Arbeiten und Bepträge jeder Art, die hieher ge: 
hören, zeigt fi durchhin das fleißigfte und umfaffendfte 
Quellenftudium, der gedruckten zunächft, aber duch 
der ungedrudten; fo daß nicht leicht eine irgend er: 
hebliche Notiz wird nachgetragen werden koͤnnen; es 
zeigt fich dieſes Quellenftudium überall mit der größz 
ten Fritifchen Vefonnenheit, Umſicht und Unparthey— 
lichkeit verbunden, wie ſchon diefer erjte Band augenz 
fcheinlich beweifet. ; 

Derfelbe reiht bis an Sofrates und die 
von ihm ausdgegangenen Schulen, aus denen zus 
erft mehrere und vollftändige Werfe erhalten find. 
Da folhe aus der in Ddiefem Bande behandelten 
Periode fehler, und nur wenige Bruchftüde und 
meift ungenägende, oft unzufammenhängende, wohl 
gar ‚widerfprechende Berichte über die Lehren und Les 
ben der Philofophen erhalten find: fo bot diefe Pe— 
riode weitaus die meiften Schwierigfeiten, und vers 
Iangte, wie die forgfältigfte Prüfung und Zufammenz 
ftellung, fo die behutfamfte Verbindung der betreffen- 
den Nachrichten, was alles Hr. Brandis auf gine 
rühmliche Weife geleiftet hat. — 

Wenn aber fhon von Plato’s, Ariftote- 
les und Plotin’s Philofophie, deren Werfe uns alle, 
oder doch großentheild erhalten find, die Auffafjung 
und foftematifche Geftaltung nach der Eigenthuͤmlich— 
feit der neueren Forfcher und Berichterftatter fehr 
verfchieden, manchmal beynahe entgegengefegt- find: 
fo wird man das gleiche noch bey weitem mehr hier 
im Anfang der griech. Philofophie bey fo dürftigen 
und meiftens fehon interpolirten Quellen zu erwarten 
haben. Die Anficht, die jeder, er mag ſich ftellen 
wie er will, mehr oder minder Mar bewußt von 
der Aufgabe, dem Inhalt, Umfang und Zwed, von 
dem Gang, der Art und Weife der Philoſophie mits 
bringt, wirkt ein auf die Auswahl, Stellung und 
Schägung, wie von Lehren, fo von Perfonen; Luz 
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eian z. B. wird oft unter den Philofophen genannt, 
der er fo wenig gewefen ift, als andere Schoͤngei— 
fter und Sophiſten vor und nad ihm, z. B. Ari: 
ftides, Libanius u. a. m. Auch die älteren Sophiſten 
vor Plato und zu feiner Zeit koͤnnen in der Gefchichte 
der griech. Philoſophie nur in fo weit eingeführt 
werden, als fie die allgemeine Öffentlihe Bildung 


. förderten, die der wirklichen Philofophie zur Grund: 


lage in größeren Kreifen nöthig wars Die Araber 
hatten Pbhilofophen, ohne daß wir da folche ihnen 
gewiffermaffen vorarbeitende Nedelehrer und Sophiſten 
finden. Es wäre daher vielleicht zu wünfden, Herr 


Brandid möchte in der Einleitung feinen Begriff 


der Philofophie etwas fehärfer und beftimmter aus: 
gefprochen haben, als geichehen ift. Er giebt in 
der Einleitung erjtlich den Begriff der Geſchichte 
der Philofophie, und auch diefer felbit, doch mehr 
nach ‚den fpäteren in Griechenland geläufigen Defi: 
nitionen derfelben; dann beftimmt er den Umfang und 
die Eigenthümlichkeiten der älteren oder griechiſch⸗ 
eömifchen Philoſophie, und zähle die Quellen auf, 
aus denen die Kenntnifi derfelben zu fchöpfen iſt; — 
ein fehr gründlich und angemeffen ausgeführter Paz 
ragraph —; endlich werden ihre Anfänge und Ent: 
widelungsperioden vorläufig erörtert, 


Im 2ten Abfchnitt von der Phyfiologie der 
Jonier werden abgehandelt: Thales, Hippon, 
Anarimander, Anarimened; ferner Hera: 
flit, Empedofles und Anaragorad; weiter 
dann Diogenes von Apollonia, Ardhelaus, 
Leueippus und Demofritus nebft ihren Anhaͤn— 
gern, 


Der 3te Abſchnitt, von der Speculation 
der Eleaten, berührt erft ihr Verhaͤltniß zu den 
jonifchen Phyſiologen, und berichtet dann von Xe— 
nophbaned, Parmenides, meliſſue und 
Zeno. 


Im aten Abſchnitt, von der esta 
der Pythagoraͤer, wird, nach einleitenden Bemerkun: 
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gen über ihr Berhältnig ju den Eleaten und Foniern, 
von Ppthagoras und feinem Bunde gefprochen, und 
dann die Lehre, haupıfählih nah Philolaus, 
jedoch mit Zuziehung aller — Nachrich⸗ 
ten, auseinander geſetzt. 


Der 5te oder letzte Abſchnitt dieſes Bandes 
fprihe von den Soppiften, ihrer Stellung und 
ihren Richtungen; es werden aber nur Protas 
goras, Gorgiad, Hippiad, Prodifus und 
Lykophron nebft einigen anderen gengnnt und mehr 
oder minder charafterifirt, Unter den Sophiſten oder 
Redelehrern gab ed aber auch Gegner der fpeculativen 
Philofophie, und unter diefen hätte Ffofrates ges 
nannt werden fönnen, zumal er und den Untergang 
aller Productionen der Altern Soppiftif erfegen muß, 
und fein Treiben ald Philofophie, wie er ed oft nens 


‚net, fehr hoch anfıhlägt. 


Was demnach in diefer Periode der griech. Phi: 
loſophie auf diefem Wege der firengiten nnd forgfams 
ften hiftorifchen Forfchung zu gewinnen war, das ift 
hier unbedingt preidwürdig und erfreulich geleiftet. 
Indejfen fcheint doch Hr. Brandis felber von der 
Gefchichte der griech. Philofophie noch etwas mehr 
zu fordern und zu erwarten, als bier vorliegt. Gr 
fagt nämlich (S. VIl auf VIII der Vorrede): „Ich 
babe mir bey meiner Arbeit fein zu hohes Ziel ges 
ftedt und auch dad, obgleich es feit manchem Jahre 
eined meiner vorzüglichften Augenmerfe gewefen, noch 
lange nicht erreicht, — def ‚bin ich mir wohl bes 
wußt; möge der Niebuhr unferer Ge— 
fhichte nicht mehr ferne feyn! wie gern 
will ih ihm als bloßer Handlanger ges 
dient haben.“ — 

(Sortfegung folgt.) 
3 3 ůÿ5 3 „ 


Die portugieſiſche Litteratur im Jahre 1835. 





Aus fiherer Hand ift uns ein Verzeichniß berjenis 
gen Deudjchriften zugelommen, welche während des 
verflojfenen Jahres in Portugal erfhienen find. Das: 
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ſelbe ift nicht etwa durch einen Buchhändler berausge: 
geben, mie dieß mit unfern deutſchen Meffatalogen der 
Fall ift, fondern feine Auellen find die Zeitungen von 
Liſſabon und Dporto, in welchen die Buchhändler ihre 
‚neuen Artitel anzubieten pflegen. Die Buchhändler in 
Portugal find durch Beine Inſtitution an einander ges 
Fnüpft. Ste verbreiten ibre Bücher durch ſolche Aus: 
bietungen, oder durch HDaufirer, Faſt jeder Buchhändler 
ift auch Antiquar, und handelt vorzüglich auch mit fran« 
zöſiſchen und englifchen gebundenen Büchern, die ihm 
durch litteräriihe Epeculanten in sen: London und 
Havre übermacht werden. 

Obgleich die bier mitgetheilte Lifte nur wenige Num⸗ 

mern enthält — weniger, ald Brockhaus oder Cotta in 

- einem Jahre verlegen — fo bezeichnet fie doch ganz bes 
ſtimmt dad Weſen der portuglefifhen Litteratur. Polis 
tifhe, adminijtrative, jurijtiihe Schriften haben das 
Uebergewicht. Klaſſiſche Litteratur feblt fait ganz. Der 
Ueberfegungen aus Doltaire's und Rouſſeau's Periode, 
anderer Romane u. d. gl. find für die geringe Zahl von 
ſelbſtſtändigen Mationalfchriften, viel zu viele. Gebetbü⸗— 
cher jept vielmeniger, als fonft. Ausfälle auf die Geiſt— 
lichfeit, Empfehlung der Lancafterfchen Unterrichtsine: 
tbode, Fein einziges medicinifches Originalwerk. Unter 
ben millenfchaftlichen Werken möchten die Memorias 
bes Akademiterd Loureiro über den gegenmärtigen 
Zuſtand der portugiefiihen Eolonien in Afrifa von bes 
fonderem wiſſenſchaftlichen Intereſſe ſeyn. Die Akade— 
mie der Wiſſenſchaſten veranſtaltet die dritte Auflage von 
Osmia, einer Tragödie, welche fie gekrönt hatte, ine 
portugiefifhe Dame überfept die Corinna der Mad. de 
Stael. Eben fo haben die „Worte eines Oläubigen“ 
einen Weberfeger gefunden, in Adeliger, Visconde de 
Villarinha, giebt zwey Quartbände einer Laudwirth— 
ſchaft. 

Man kann wohl fagen, daß die portugieſiſche ‚Lit: 
teratur feit König Jofepb und feinem almächtigen Mis 
nüter Pombal, der eigentlich wohl glüdlicher in unſerer 
Beit gefommen wäre, flationär geworden it. In ihr 
berricht Feine Bewegung, und eben fo fommt ihr Fein 
Antereffe der Nation entgegen. Gelehrte, welde von 
der Schriftitelleren Profeflion machen, giebt es eigent: 
lich in Portugal nicht. Wenn nicht, was jedody fehr 
felten gefchiebt, der Staat zur Verfafung eines Buches 
auffordert, oder die k. Afademie der Wiſſenſchaften eine 
litterarifche Arbeit aufträgt, To iſt faft jedes Buch aus 
ber Liebhaberen oder aus der moralifchen Nötbigung 
feines Verfaſſers hervorgegangen. Un einen pecunlären 
Dortheil durch Schriftftelleren ift nicht zu denken. 
Auflagen werden gemöhulih 500 bis 600 Eremplare 
ftarf gemacht, und der Buchhändler verpflichtet ſich nur 
in Ausnahmsfällen zu einem Honorar an den Berfajfer. 
Wer feine Schriften ohne Rückſicht auf Vortheil gedruckt 
fehen will, übergiebt die bezablte Auflage dem Buchs 
händler in Commiſſion. Litteraturzeitungen oder blof 
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wiffenfchaftliche periodifhe Schriften giebt ed mit Aus: 
nabıne des Journal de Coimbra, welches in den leßs 
ten Jahren ins Stocken gerietb, Feine, welche fchon eine 
Reihe von Jahren fich erhalten hätte. Die meiiten die: : 
fer Zeirfchriiten find ſehr vorübergehend. Uebrigens ift 
in dieſem Augenblicke die Zabl der politifhen und ans 
derer Tagsblätter und periodifchen Schriften dennoch im 
Berbältniß zur Übrigen Litteratur nicht unbeträchtlich. 
Im verrojlenen Jahre wurden folgende Journale und 
Zeitblätter ausgegeben, von welchen aber bereite einige 
Schon wieder eingegangen find: 

Periodico semanal — Entre tenimento histori- 
co, curioso € instructivo. — Ein wöchentliches hiſto— 
rifches und raifonnirendes Unterbaltungsblatt. 

Müseo, periodico mensal de literatura. 
rifches Monatsblatt. 

Annals da Sociedade juridica. Juriſt. Annalen, 

Jornal das Sciencias medicas de Lisboa. Liſſa— 
boner mebdicinifche Zeitung. 

Correio das Dames, Jornal de Modas e Lite- 
ratura. Dem franzöfifchen Modejournal nachgebildet. 

Jornal medico cirurgico e pharmaceutico de 
Lisboa. Mepdicinifch + cbirurgifch » pharmaceutifches Jour⸗ 
nal von Liſſabon. 

Diario do Governo. Der portugiefiihe Moniteur. 

O Constitucional, findet weniger Anklang, als 

A Retista, welche zugleich mit dem 

Diario do Povo, Bolßszeitung mit dem 

Diario dos Pobres, der Urmenzeitung, und wit 
dem Nacional die meiften Lejer bat. 

OÖ Independente. 

O Imparcial. 

Ö Artilheiro. Die Portugiejen find große Freunde 
der Urtillerie, der Befeitigungskunft und der Reitkunſt. 
Diefe. Gegenſtäude werden im Artilheiro von einer Ge: 
ſellſchaft von Dfiizieren bebandelt, 

O Recapilador da Semana, 

A folha commercial. Entbält die abgebenden und 
anfommenden Schiffe, die Affecuronzen, Avarien, Preise 
courants zc., neben politifhen Nachrichten, 

Jornal de Musica, 

OÖ Interessante, 

Jornal de Annuncias. Deffentlicher Anzeiger. 

O Echo, Jornal critico literario e politico. 

Jornal de comedias e variedades, 

Gazeta de Portugal. 

Jornal de instruccao e de recreio, eine Urt Pfen- 
ning: Mogazin, 

Jornal mensal de Educagas. 
natsblatt. 

Auffeedem erfcheinen in Oporto der Portuense und 
einige politifche und merfantilifche Blätter, fo wie in 
ben größeren Provinzialjtädten Öffentliche Anzeigeblätter. 


(Hortfegung folgt. ) 
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(Fortſetzung.) 

Nur aus dem tiefen Gefühl der Verehrung, bie 
Hr. Brandis für den großen KHingefchiedenen, 
feinen edlen Freund, gehegt bat umd heget, ift diefe 
Freundes: und Manneswürdige Beſcheidenheit zu ver: 
ſtehen, die man fonft wohl für übergroß anfchen 
fonnte, eben wie die des Läliusd bey Cicero im An: 
denfen an Seipio Yemilianus; fie ift aber nur 
defto ſchoͤner und achtungswerther, je feltener fie und 
jept begegnet. — Vom „Handlangerdienfte 
thun“ kann bey diefen und ähnlichen Hiftorifchen 
Unternehmungen ohnehin nicht füglich die Nede ſeyn, 
indem jeder ächte hiftorifche Baumeifter dad gefammte 
nöthige Materiale felbft an feinen Fundftätten aufs 
fuhen, aus feinen, meiftens fehr bedeutfamen, Um: 
gebungen hervorhalen, ermeilen, zufammenftellen u. 
dgl. m. wird und muß; — wie die eben Nies 
buhr im feiner Römifchen Geſchichte gewiefen 
bat. Er hat für diefelbe Quellen aufgefucht und Ma: 
terialien bengezogen, an welche feine Vorgänger und 
andere faum gedacht, an welche fie wenig oder gar 
nicht gerührt hatten. Was aber unbefchadet der his 
ftorifchen Treue, ja vielleicht eben zufolge ihrer For: 
derungen bier etwa mehr gewünfcht werden möchte, 
das betrifft erftlich das Verhaͤltniß der Philo— 
fophie zumal diefer Periode zum höheren Alter: 
thum und zur religiöfen Weberlieferung; — dem: 
nächft die fchärfere Hervorhebung und freyere Stel: 
lung der philofophifhen Principien in ihrer 


nothiwendigen Abfolge auseinander, und unabhängig 
von ihrer Anwendung und Ausführung nach allen 
Seiten und Beziehungen in der Natur hin; — end: 
Lich die fchärfere Kennzeichnung der Methoden, die 
aus den Prineipien fich ergaben und in deren weis 
terer Entfaltung fi aufdrangen. 


Herr Brandis geht in der Nachforfchung über 
den Urſprung der Pbilofophie bey den Griechen nicht 
über Griechenland hinaus; — und diefes ift durch— 
aus zu billigen, zumal fofern man den Charakter 
der Ppilofophie, wie recht ift, mehr in die Erfennt- 
nißweife und Form, ald in die Materie fegt. Denn 
diefe fann man gar wohl bey vielen Wölfern uralter 
Zeit und fogar in größerer Breite finden, als bey 
den Gründern der Hellenifhen Philofophie. Aber die 
erftere haben nur erft die griechifchen Weifen gefun— 


"den, und haben mit ihr zugleich der Menfchheit die 


Wiffenfchaft erworben: fie zuerft unter allen Völkern 
find zu Berftand gefommen. Daß die Grundanfid: 
ten den erften Philofophen Griechenlands gewiſſer— 
maffen überliefert waren, dieß anerfennt auch wohl 
Hr. Brandis, indem er im erften einleitenden Ab: 
fhnitt (©. 55 — 104 „Bon den theologifch poetis 
fchen Anfängen der griechiſchen Philofophie“) über 
Alter und Glaubwürdigkeit der Orphiſchen Leber: 
lieferungen fpricht, die Orphiſchen Köosmogo— 
nien unddiedes Hefiodus, und der mittleren Theos 
logen, des Pherefydes, Epimenides, Akuſi— 
laos :c, berichtet; hierauf die Welt und Lebens: 
anficht der Orphiker, des Homer und Andrer, die 
religiöfen Ueberzeugungen der Gnomifer, des Pindar 


und anderer gleichzeitiger Dichter, Lyrifer und Tra: 
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gifer kurz betrachtet, und endlich die Anfänge ber 
Ethik bey den fogenannten fieben BWeifen, in 
der Gefepgebung und bey den Dichtern nachweiſet. 
Hier, in dieſem Abſchnitt, wie in allen uͤbrigen, zeigt 
ſich als ein Hauptvorzug dieſes Werkes recht ange⸗ 
meſſen, daß naͤmlich unter dem Texte die bedeutend⸗ 
ſten Stellen zur Erlaͤuterung und zum Beweis in 
der Grundſprache ausgehoben und mehrere andere 
entſprechende wenigſtens nachgewieſen find, und ſo 
dieß Buch nebenher ein ſchoͤnes florilegium zumal 
der Altern Ppilofophie liefert, So lobenswerth ge: 
rade diefer einleitende Abſchnitt an und für ſich if, 
fo ift doch meined Bedünfens, in der weiteren ort: 
führung der Gefch. der Ppil. auf diefe Grundlagen 
zu wenig Rüdficht genommen, es ift der Zufammen: 
hang dieſes früheren Ueberlieferten mit dem fpäteren 
Entwicelten nicht nachgewiefen worden, wie ed, eben 
zumeift ſprachlich, in einzelnen Worten, und Ausdrüs 
den, in Bildern, Metaphern, Symbolen, Perfoniz 
fieationen und Mythen zc. hätte geſchehen fönnen und 
ſollen, und worauf auch fchon Ariftoteles im 
iten B. der Metaphyfit bey Parmenides und 
Empedofles und Hefiod ꝛc. und wiederum in 
dem 12ten B. u. w. hindeutet. Gar nicht berüprt 
ift die Abjtammung der Form und Methode; — 
wie ed nämlich gefommen, daß an die Gtelle deö 
phantaftifhen Denkens, das bie älteren Griechen 
mit allen Afiaten, ihren Nachbarn und allen bis 
Indien ıc. hinein gemein haben, dad vern ünftige 
Denken, der Verftand, daß — grammatifch zu 
zeden — an die Stelle des Genitivus der Cau- 
sativus oder dıruarınds getreten iſt? Es hängt 
diefe alles entfcheidende Wendung des Denfens wohl 
mit dem gefammten vorhomerifchen Alterthum 
der Griechen und namentlich eben mit Homer fel- 


ber enger zufammen; und dieſer Aufammenhang ift 


insbefondere um Plato's willen wichtig unterfucht zu 
werden. Für die Platonifhe Philoſophie 
iſts noch ein flreitiger und viele Schwierigkeiten ent= 
ſcheidender Punct, ob Plato, was im Staat, 





908 


im Timäus, im Politifus u. a. Dialogen von 
Mythen vorfommt, blos Behufs feiner Einkleidung 
felber erfunden, oder ob ihnen alte Ueberlieferungen 
zum Grunde liegen, und fie nur theilweife fich ſei⸗ 
nem Syſteme haben anbequemen muͤſſen. Mir duͤnkt 
Letzteres das bey weitem Wahrſcheinlichere. Erft 
Ariftoteles bricht allen Zufammenhang mit ältes 
ſter Theologie und Lehrweife entfchieden ab, und 
fleuert nur geraden Weged auf die Natur los, wie 
fie eben da ift und ebem befteht, während Plato 
feinerfeitö vielmehr auf dad Altertum und die Urge— 
ſchichte Hinzielt, und mit diefer, wie und wo er nur 
kann, zur Beftätigung zufammentreffen möchte. Plato 
ift Hier dem Geifte Hero dot's verwandt, wie Axis 
ftoteles dem Thufpdides und Polybius, des 
nen ald firengen Sritifern das höhere Alterthum 
und feine Sagen für ihren Pragmatismus wenig Stoff 
geben. Thufpdides geht die griechiſche Geſchichte 
zwifchen dem trojanifchen Krieg und den Perferfriegen 
kurz durch, ohne die geringfte Bemerkung zu machen, 
daß diefe Zeit, ohne erhebliche Thaten in äußeren Ders 
pältniffen, gleichwohl für die innere Geſchichte Grie- 
chenlands wohl die allerwichtigfte und einflußreichfte 
gewefen. Freylich Hatte fein geſchichtlicher Umriß eben 
nur den Zweck, die Unbedeutenheit der aͤußeren grie⸗ 
chiſchen Geſchichte zu zeigen; indeffen bleibt die gaͤnz⸗ 
liche Uebergehung der inneren Lebendigkeit immer 
auffallend, Wie num diefed Mittelalter der Griechen, 
fo ift auch ihre Urzeit vor Homer überaus bedeutend, 
und in beyden Perioden fpielen die Orphica eine 
Hauptrolle, Mag an diefen gewelen feyn, was da 
wolle, immerhin waren fie für die Griechen von uns 
berechenbarem Einfluß ald alte Leberlieferuns 
gen. Diefe haben dort, wie überall, mehr Gedanz 
ken erzeugt (freylich auch Irrthuͤmer), ald die Natur 
unmittelbar zu thun vermag; der menſchliche Vers 
ftand entwicdelt und bildet fih fort zumeift wieder 
an Verftand, an Sprache und Weberlieferung; wies 
wohl allerdings die Natur zur Berichtigung wie zur 
Bewährung menfhliher Gedanken dienlih und un- 
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abweisbar if. In der alten griechiſchen Ueberlie⸗ 
ferung macht Homer den Wendepunct, er wirft zus 
naͤchſt für Dichter und Künftler im Dienfte des Goͤt⸗ 
tercultus formgiebig; er wirft aber nebenher auch 
auf die fpätere Philofophie wenigftend negativ, Und 
wie Plato und fogar Ariftoteled manchmal ihn 
ald Gewährsmann für alte Philoſopheme ꝛc. an: 
führen: fo haben inöbefondere die Stoifer ihn auch 
» zum Gründer und dpxyyos der Philofophie ger 
macht, mit nicht viel geringerem Grunde, ald ihn Her 
rodot für den Gründer der griechifchen Neligion oder 
Theogonie erklärt. Homer ift-der Anfänger einer 
neuen religiofen oder mpthifchen und kuͤnſtleriſchen Pe: 
riode, in welder bald auch eine politifche Umwand: 
lung und manches andere folgte, namentlih das 
Entftehen der Philofophie gleichzeitig mit der Iprifchen 
Poefie. Homer wurde der Wendepunct einer neuen 
Zeit durch fchöne Geftaltung. ©&o_ oft er 
auch von Allen Göttern und Dämonen fpricht, 
fo machen doch feine Dlympier, wenn man fie zu: 
fammenzäplt, noch faum ein Duzend. Er wählt aus 
der Menge derfelben, die er fennt, eben diejenigen 
aus, die er brauchen d. i. poetifch geflalten kann. 
Hefiod führt deren viel mehrere auf; aber wie we: 
nig fie zufammenftimmen, wie wenig ſich vertragen, 
das fällt gerade bey feiner genitiven Verbindung ders 
felben erft recht im die Augen; es fällt erft recht 
auf, wenn die Götter aus fehwebeligen Nebelgeftal: 
ten in fländigen Formen gevefliget werden. Je wah— 
rer, menfchlicher, vernünftiger Homer in allen ans 
deren Stüden ift, defto mehr mußte feine Mytho— 
Iogie die nicht blod Anſchauenden, die auch Denten: 
den reizen. Wie in Griechenland von allen Seiten 
ber Kolonien antamen (was freglich in neuerer Zeit 
beftritten worden), fo mit ihnen allerley religiones, 
Caerimoniae, Deorum cultus, Götter und Götz: 
terfagen. Diefe widerfprachen einander, ftritten uns 
ter fih; ihre Anhänger fonnten einander nicht vers 
drängen, noch viel weniger wollten fie einander auds 
rotten. &s blieb nichts übrig, als fih zu vertras 
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gen, und aus allem zufammen ein gewiffermaffen ge: 
meinfamed Neued zu machen, wie Homer meines 
Erachtens gethan; oder die Unzahl verfchiedenartiger 
einander widriger Götter mit den ihnen anhaftenden 
Ideen Bildern, Symbolen und Sagen ꝛc. entweder 
genealogifch zu verbinden, oder fie wie geſchich t— 
lich auszugleichen. Auf jene Weife verführen Hex 
fiod in der Theogonie,. die erſten Logogra— 
phen und Mythographen, nach den wenigen 
Fragmenten vderfelben zu urtheilen; fie ließen nicht 
gern etwas fallen und unbenüpt liegen, was Homer 
für feinen Zweck ſehr glüdlih gethan. Später: 
bin haben die Euhemeriften (vor und nad 
Eubemeros) die griechifche Götterwelt aus dem luf⸗ 
tigen genealogifchen Bereich in eine phantaftifche Ge— 
ſchichte herübergezogen. Bey allen diefen und andern 
der Art Verfuchen blieb aber gleichwohl immer mehr 
oder minder auffallend ein Widerftreit in den Ideen, 
Sagen und allem fonftigen Zubehör der Götter; — 
follte diefer ausgeglichen werden, fo fonnte erd nicht 
genealogifch, nicht ſcheingeſchicht lich, fons 
dern nur logiſch, wie die Philoſophie gethan hat. 
Diefe gieng bey den Griechen aus ihrer widerſpruch⸗ 
vollen Theologie hervor und wandte ſich unmittelbar 
zur Natur; vom Himmel zur Erde herabgeftiegen 
ward fie mehr und mehr ind Menfchenherz hinein 
getrieben — eben dur Socrates, und ward auf 
diefem Wege verftändig und logiſch; während die 
Afiaten alle in phantaftifhen Denken und geneas 
logifhen Grübelegen verharrten, wenn fie über 
ihre Götter philofoppirten, während eben dieſe ſo— 
gleih, von der Natur abgewandt, vom Geift 
im Menfchen, von feinen Bedürfniffen und Schmer— 
zen, feiner Sehnſucht nah Erledigung aus der Gin: 
nenwelt :c. ausgiengen und hieza in der Philofophie 
oder Theologie die Mittel fuchten. 


(Bortfegung folgt ) 
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Die portugiefifche Litteratur im Jahre 1835. 
(Fortfegung.) 

Die größte Sanction, welche ein Bud für fich 
gewinnen kann, iſt, daß es von der k. Akademie ber 
Mirfenfchaften in Liffabon oder von der Univerfität in 
Goimbra, welche bende eigenthümliche Drucdterenen be: 
fipen, gedrucdt und unter den Schriften biefer benden 
Körperfchaften verkauft werde, oder daß die Regierung 
es den Schulen empfehle, was jedoch äußerſt felten 
geſchieht. 

Die Öffentliche Meynung, dort überhaupt ſchwoch, 
oder eigentlich erft jeht durch den Ruf der conjtiturlo: 
nellen Verfaſſung geweckt, beſchäftigt ſich ſaſt gar nicht 
mit literärifchen Gegenſtänden. Man fiebt fi in Por: 
tugal. überall feltener als im nördlichen Guropa in Ge— 
ſellſchaft, und bier wird die einheimifche Eitteratur nur 
felten Gegenſtand des Geſpräches. Diejenigen Verei— 
nigungen aber, welche einen willenfchaftlichen Zweck 
voranjtelen, haben feinen Einfluß auf die Maſſe der 
Bevölkerung, oder fönnen, bey ber Disparität der Glle— 
der felbft, fich nicht Tange aufrecht erhalten. So wur— 
den im Sabre 1822 zwey gelehrte Gefellfchaften, die 
Sociedades literarias pätrioticas in Liſſabon und Co- 
vilhad geftiftet, vorzüglid um Einfluß. auf bie öffent 
lihe Meynung in litterärifchen, fprachlichen und politi— 
fhen Gegenftänden zu geminnen; aber fie erlagen mie: 
der ben der Theilmnahmlofigfeit des Publikums, noch 
vor ber traurigen, duch Don Miguel berbengeführten 
Rataftropbe. 


Die größte Schuld dieſer Paffivität im portugies 
ſiſchen Volfe trägt ohne Zweifel die Ginrichtung der 
einzigen Bandes: Univerfität in Coimbra. Diefes Juſti— 
tut flieht noch auf demfelben Standpunkt, worauf es 
unter Pombals Minifterium gelangte, Es genießt gros 
ser Prärogative, Fonnte ed aber, in den Feſſeln älterer 
Herkommen und Sapungen, zu Feiner freneren Bewe— 
‚gung, unferm Jahrhundert entſprechend, bringen. Die 
Keäfte der Einzelnen, unter denen fich viele durch Ges 
lehrſamkeit und Scharffinn ausgezeichnete Lehrer befin: 
den, müßten fih ab im Kampfe mit dem Mangel an 
gründlicher klaſſiſcher Vorbildung der Studierenden, mit 
dem ftreng vorgefchriebenen Studiengange und den übris 
gen veralteten Inftitutionen. Was. jenen. Mangel. an 
mabrbaft Flaffifcher Bildung ben der portugiefifchen Ju: 
gend betrifft, fo iſt er ficherlich theilweiſe in der großen 
Verwandtfchaft der portugiefiihen Sprache mit ber rö— 
miſchen begründet. Diefe teßtere liegt dem Portugies 
fen von praftifcher Seite fo nahe, daß man es faft für 
unnöthig hält, fie mit derjenigen Gründlichkeit zu bes 
handeln, durch die fie in Deutfchland und England das 
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Fundament jeder wiſſenſchaftlichen Bildung geworden 
it. Daneben kennt man die griechiſche Sprache und 
Litteratur in Portugal zu wenig, um aus ihr die nd- 
tbigen Vortheile für das Etudium der römiſchen Litte— 
ratur ableiten zu können. in Uebelftand von der größ— 
ten Wichtigkeit ift das traditionelle Keftbalten an alten 
Lebrbächern auf der Univerfität. In der theologifchen 
Focultät liegen, um nur Ciniges anzuführen, für die 
Kirchengefcichte die Institutiones historiae ecclesia- 
sticae von Dannenmanver zum Grunde, von denen 
die Gräzer Ausgabe im Gabre 1788 erfchien, aber ein 
newer (verbeflerter) Abdruck aus der Univerfitätss: Buch: 
druceren in Coimbra im Jabre 1817 hervorging. Die 
Gregeje und Dogmatik wird nah Gerbert Principia 
theologiae exegeticae et dogmaticae vom Jahre 1757, 
dad Kirdenrebt nah meiner Institutiones juris 
ecclesiast. aelehrt, melde in Deutſchland 1784 und 
1792 gedruckt wurden. Das - Naturrecht wird nach 
Martini de lege naturali (1787), das Jus civile 
nah Heineccius gelefen, wovon im Jahre 1814 eine 
neue Auflage in Coimbra beforgt wurde, An der Phy— 
fiologie wird Haller, in der Materia Medica und 
Therapie Cullen, in der Chemie Jacquin, in der 
Chirurgie fogar Plenk (Institutiones chirurgicae 
1780, wovon 1808 eine neue Auflage in Coimbra be: 
forgt ward) zu runde gelegt. Kein Lehrer kaun aus 
eigener Machtvolkommenheit neuere Lehrbdücher einfübs 
ren. Diefes geſchieht nur auf ausdrücliche Erlaubniß 
des Staatsminifteriums, welches ſich, mebrfacher Ans 
träge von Seiten der, Univerfität ungeachtet nicht ent: 
febloffen bat, eine Reihe zeitgemäßer Lehrbücher fehreis 
ben au laſſen. Es ift leicht abzufeben, wie hemmend 
diefe Einrichtung auf Lehrer und Schüler wirken müſſe. 
Dabey kommt noch in Betracht, dof in Portugal, einem 
Lande, wo man früher reift und altert, als ben ung, 
die vorgeschriebene Studienzeit auf den Onmnafien und der 
Univerfität verhältnißmäßig viel länger dauert. Junge 
Privatgelehrte oder Docenten kann es dort nicht geben, 
denn der Curfus der Pbiloforbie dauert vier Jabre, der 
der Jurisprudenz bis zum Doctor utriusque juris, ſechs 
Jahre; ja zur vollftändigen Volendung der medicinis 
fhen Studien werden oft adıt Aabre erfordert. Mit 
diefem lanafamen Gange ber Studien fehlt der Univers 
fität das Kerment der Jugend. Die Penfionäre der 
Univerfität, melche zur ferneren Ausbildung fremde Unis 
verfitäten befuchen dürfen, kommen oft erjt nach dem 
fünfundvierzigften Jahre in ein Amt. So kehrte der 


betkannte DMineralog und Krpftalograpp Montrirp, 


einer der audgezeichnetiten Echüler Eaup's, faft ers 
graut nach feinem vaterländifhen Mufenfige zurück. 


(Fortfegung folgt.) 
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Handbuch der Geſchichte der griechiſch-roͤmiſchen 
Philoſophie von Chriſtian Aug. Brandis ꝛc. 





(Fortſetzung.) 

So zeigt es ſich wenigſtens bis jetzt bey den Brah— 
manen oder Hindus, im Gymnosophista, den 
Laſſen herausgegeben, ſo im Sankara von Win— 
diſchmann und indem Vedantasara von Oth— 
mar Frank, Obgleich bey beyden Völkern Natur: 
« religion herrſcht, fo ift doch die griechifche durch Ho— 
mer fchon mehr von der Natur gelöfet, fo daß fie 
ein vigened Neich bildet und eben hierdurch der Phi— 
Iofophie in der Naturbetrachtung einen freyen Spiel: 
raum ließ zu allerley Verſuchen, zwifchen dem A 
der Schöpfung und Gott einen Zufammenhang herzus 
ftellen, der in der Erkenntniß die Hauptfache ift und 
der ſich nicht anders ald ätiologifch und dialef: 
tifch herſtellen laͤſſet. Der religiöfe Widerftreit dem: 
nach und der Homeriſche Olymp, die dem Grie: 
chen die Probleme über der Welt Anfang, Mitte und 
Ende nicht loͤſen konnten, trieben ihn zum freyen ver— 
nünftigen Selbftdenfen und Forſchen. Und hiezu um 
fo viel leichter, ald die Griechen jener Zeiten durch 
ihre bürgerlichen und öffentlichen Verhältniffe mehr als 
alle andern Völfer zum Nachdenken nicht allein für 
Privatzwede, fondern für höhere gemeinfame dffent: 
liche Intereffen gedrungen waren, und deßhalb zu je: 
nem Berftand und zu jener Sinnigfeit famen, die die 
Philofophie verlangt. Es zeigen nämlich die wenn 
auch noch fo dürftigen Nachrichten, die und über das 
Leben der erften Philofophen Griechenlands erhalten 
find und die Hr. Brandis überall ungemein fleifig, 


furz und ficher zufamengeftellt hat, und diefelben als 
Männer, die viel verfucht und erfahren hatten, die 


in allem Wiffen und Leiften ihrer Zeit die erften waren, 


dergeftalt, daß die philofophifche Anficht, die fie aus: 
fprachen, nur das MNefultat ihres Wirkens und Stre— 
bens, und den gefammten Inhalt ihres Bemerkens, 
Sinnens und Denkens zufammenfaffend ausdrückt. 
Thales zB. it Geometer, Aftronom und 
Staatömann; Anarimander Geograph u. ſ. w. 
und fo Pythagoras, Heraflit, Meliffus, 
Anaragoras u.a, Die Ppilofophie war bey jenen 
erften Gründern die Frucht ihres anderweitigen Thuns 
und Willens, und drängte fich daher häufig in Eis 
nen Sag zufammen, der parador "und fchillernd 
ausgefprochen nur deſto mehr zu denfen gab, mur 
defto vielfeitiger fich deuten, wenden und anwenden 
lief. An logifhe Ableitung und Entwid: 
lung wurde da gar noch nicht gedacht, nur an 
Anwendung. und finnlide Demonftration 
oder Nahmweifung in vielen verwandten 
Fällen; wie die Hr. Brandis überall mit großem 
Sleiße bemerkt hat. An Bearbeitung der Begriffe 
ging man aber damald noch gar nicht; dieß that, nach 
den erften Verſuchen der Pythagoraͤer und des De: 
mofritus, auf einigen Gebieten häufiger Socrates 
und Plato und allgemeinhin nur erft Ariftoteles, 
Es ift daher die Form der älteften Ppilofophen Grie— 
thenlands mehrentheild gnomifch, und in etlichen we- 
nigen Bogen ihr reicher Lebens nnd Denfensgehalt 
zufammengedrängt, meiftens unter der allgemeinen 
Auffchrift, wepi pucews oder mepi Pucens ou 
zavros, repi yevioews ToV ROSMOL u. aͤ. Gleich⸗ 
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wohl lag da ſchon jeder Schule eine gewiffe Eigen: 
thümlichfeit ihrer Merhode zu Grunde, welcher ges 
mäß denn auch die Ppthagorder z.B. die Ma: 
thematif, die Eleaten aber die Dialectit angebaut 
haben. Eben die Form und Methode nun machten, 
daf die Philofophie ſich fehr bald von der alten myz 
ftifchen Weberlieferung trennte und ihr im Kurzen nur 
noch in wenigen Puncten ähnlich ſah, immerhin aber 
derfelben noch aͤhnlicher ald der Homerifchen 
Poeſie. Auf diefe Aehnlichkeit, auf diefen Zuſam⸗ 
menhang in manchen bedeutungsvollen Puneten, Bil« 
dern und Bezeichnungen ꝛc. fcheint mir Hr, Brans 
dis micht genug geachtet zu haben, indem er mehr 
als billig Lobeck's Aglaophamus folgt. Dieß 
Meifterftü von Gelehrfamkeit hat trog allem Auf: 
wand von Scharffirn und umfaffender Belefenheit 
gleichwohl den freitigen Punet der griech. Myſterien 
fo wenig entfchieden, ald ein andered nicht kleineres 
Meifterftüd von Fr. A. Wolf den Streit über Ho: 
mer’d Gedichte und ihre fchriftliche Abfaffung ze. ent⸗ 
fhieden hat. Lobecks Aglaophamus ift eine 
Beweisführung für die Voßiſche Anficht üper die 
griech. Mofterien, welche bekanntlich dahin ging, daß 
die Homerifhen Gefänge dad gefammte Leben 
und Wiffen der alten Griechen getreu und vollftän- 
dig ſchildern; daß alles dasjenige, was Homer nicht 
erwähnt, zu feiner Zeit auch nicht vorhanden, daß 
demnach namentlich die Mpfterien und Orphiſchen 
Weihen rerht eigentlich eingefchmuggelt und von bes 
trügerifchen Pfaffen verbreitet worden feyen, Allein, 
genau angefehen, fo hat Homer mehr Philofopheme, 
und braucht fie nach feiner Weife, ald man beym er: 
ften Blide gewahr wird; — man denfe nur an die 
Mören, an die Wage ded Zeus, an die Träume, 
an die Here im Luftraum aufgehängt, an die gol, 
dene Kette (otupy xpvcein Il. ©, 19. sg.) an 
den Hades u.m. a. d. A. —; Homer hat in 
alle Wege von alter orphifcher Lehre mehr, ald z. B. 
dad Nibelungenlied von chriftlicher Dogmatif feiner 
und der früheren Zeit enthält. Go wenig man aus 
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dem Stillfchweigen des deutfchen Liedes, fepe man ed, wie 
man will, in das fechöte oder in das zwölfte Jahrhun⸗ 
dert, auf das Nichtdaſeyn der von ihm nicht erwaͤhn⸗ 
ten hriftlichen Lehren und Geremonien, wie wir fie 


hier glüdlicherweife auf anderen Wegen kennen, zu 


fchließen berechtiget ift, und fo wenig man mit ir: 
gend einem Anfchein von Glaublichfeit fagen kann, 
daß z. B. Dante das Spftem, das er vorträgt, er= 
fonnen, zu befondern Zwecken erfunden, oder auch 
nur weiter ausgebildet, und durch feine Landsleute 
verbreitet habe: eben fo wenig ift aus Homers 
Schweigen die Folgerung zu ziehen, det Orphismus 
und die Mpfterien ſeyen unter den Griechen nad 
Homer entflanden. Homers Schweigen ift al 
lerdings beredt, nur Hier nicht gegen das Daſeyn 
einer alten Lehre der Naturreligion; er ift poetifch 
beredt nur für die neue Gdtterlehre, Theo 
gonie, die er mit Hefiod den Griechen gefchaffen 
haben foll. Sein Schweigen redet, höchftens gegen die 
altreligiöfe Poefie, die eine gang andere gewefen, als 
die Homerifche, von diefer aller Wahrfcheinlichfeit - 
nad) eben fo weit und weiter entfernt, ald die Be— 
das von Namayana und Mahabhbarata ab: 
ftehen. Diefe ältere Poeſie fönnen wir nicht wohl 
anders ald religiös und orphifch nennen, mag 
nun eine Perfon mit Namen Orpheus jemald ge: 
lebt oder nicht gelebt haben, gleichviel! — ift ja dieß 
ziemlih auch das Schidfal des Namens Homeros; 
— genug, daß auf den Namen Orpheus, als eis 
nen altüberlieferten und religiös bedeurfamen, fpäter, 
jedoch immer noch folche Alte, die in die Zeiten der fieben 
Weifen hinaufreihen, Nahahmungen geliefert, oder 
eigene Werke untergefchoben haben, welche, uns in 
wenigen Fragmenten erhalten, in noch fpäterer gries 
hifcher Zeit wiederum zu Ehren famen und Nach: 
ahmungen erzeugten, oder Umbildungen und Auf: 
frifhungen erfuhren — vielleicht auch erfahren mußten, 
(eben wie Homer feine Diadfeuaften gehabt) 
wenn fie verftändlich bleiben follten. Denn wenn 
Drpheus (hier Eollectivname einer Kaſte oder 
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einer Schule) gefungen und gefchrieben, fo geſchah 
es matürlicherweife in der Landeöfprache, d. i. der 
thrafifchen, oder mordgriechifchen; dieſe mochte 
dem Suͤdgriechen, dem Jonier bald fo unverftänds 
lich ſeyn, ald Ulfilas etwa für den Franken, und 
wieder als der Franfe Otfried für den Angelfach: 
fen oder fogar für den Schwaben zur Zeit der Minne: 
fänger ſeyn mochte. Und unter den Homerifchen 
Hymnen find manche, die eben fo gut unter den 
Orphiſchen fliehen könnten, z. B. der achte an 
Ares, den indeß ſchon Ruhnken für orphiſch 
ohne weiteres Bedenken erklaͤrt und Hermann unter 
die Orphiſchen aufgenommen hat; das duͤrfte man 
aber aus gleichen und ähnlichen Gründen auch mit 
"anderen thun. Denn die Homerifhen Hym— 
nen, obwohl meiftentheild ſchon mehr geſchichtlich, 
die Wanderungen und Anfiedlungen eined Gottes fin: 
gend, enthalten doch immer mehr Bedeutfames, ald 
im &po® Pla hatte; fie verrathen nicht felten tiefe 
Gedanken, die den Mythen und Ceremonien zum 
Grunde liegen. Orphiſche Anfichten fpiegeln ver: 
muthlich noch in der zahmen römifchen Symbolik 
und Kanonifirung von Begriffen und Tugenden, die 
bey dem practifchen Volke an die Stelle der allge: 
waltigen Naturfräfte gefeget worden, während der 
Drphismus, wie wir ihn fennen, dem älteften 
Brahmanismus verwandter erfcheint., Daß Or: 
pheus erft vom Sten Jahrhundert vor Ehr. häufis 
ger und immer häufiger erwähnt wird, dieß be: 
aveifet nichts gegen dad vorhomerifche Dafeyn 
Des Orphismus. Als die Griehen nah Homer 
und Hefiod den Weg freper felbftftändiger Entwide: 
lung antraten, folgten fie allerdings zumeift der von 
Homer gewiefenen Bahn und Kunftform; fie ent: 
fremdeten fi ihm aber bald darin, daß fie die Hel— 
denfagen aufgaben, wenigftens gegen den Inhalt ihrer 
Zeit und ihres Lebens zurüdftellten; in einem anderen 
Theil des Volkes und der Litteratur mochte der Dr: 
phismus immer nebenher fortbeftehen, wie Hero: 
Dot's Erzählung von Onomakritus, ebendesfel: 
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ben Verbindung des Pythagoriomus mit Or— 
pbismus u. m. a. diefed gewiß macht. Man denfe 
fi aus unferer Litteratur neben den Nibelungen und 
Minnefängern einige Werke der Klaſſiker des 18ten 
Jahrh. z.B. Klopftod's, Wieland’s, Leffing’s, 
fogar Herder’s u. a. erhalten, alled übrige verlos 
ren, und habe dazu dann Werke aus dem 19ten Zahrh. 
übrig 5. B. von Fr. Schlegel u.a. unferer Tage: 
würde man denn aus dem Nichterwähnen des mite 
telalterlichen Katholieismus und Papfttbums bey jes 
nen mit allem was zu ihm gehört, fchließen dürfen, 
daß ihm erft im 1gten Jahrh. der größte Theil des 
Zuhalts und der Bedeutung von fhlauen, eigennüßi: 
gen Köpfen untergefchoben worden? — wie doh Voß 
zu folgern ſich nicht entbloͤdet. Wie auf dem dı- 
xopvoos Parnaffus Apollon auf dem einen, 
Bakchus auf dem andern Wipfel fein Heiligthum 
hatte: fo theilten fie fih überhaupt in die Bildung 
des griech. Volkes, der erfiere durch Homer, der 
andere durch Orpheus wirkend. Zählt Homer 
den Dionyfos zwar nicht unter feine hohen Olym⸗ 
pier, fo kennt er ihn doch ald Sohn des Zeus 
und ald Halbgott, und weiß den bafdifchen Eultus 
im Norden, in Thrafien, verbreitet; er ftellt diefen 
Gott mehr, ald irgend einen andern, wie ein Nas 
turwefen dar, Nun befteht, wie vorhin erinnert 
worden, die urfprünglichfte Verſchiedenheit der griech. 
Philoſophen von den indifhen Brahmanen, fo 
weit man unter den jetzigen Umftänden fehen kann, 
vornehmlich darin, daß diefe ſich gleih im Geifteöge: 
biet ihre Aufgabe und das Endziel fegen; jene bins 
gegen an der Naturbetrachtung den Sinn weiden und 
ftärten, ihren Anfang zuförderft fuchen, und in 
den Erflärungsverfuhen und Prineipien weiter und 
weiter, tiefer und tiefer gehen, fo daß mit dem Ge: 
halt zugleich die Form waͤchſet. 
(Schluß folgt.) 
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Die portugiefifche Litteratur im Jahre 1835. 





(Fortfegung.) 

Unter folhen, den Lehrftand beengenden Verhält— 
niffen darf es nicht verwundern, daß felbft die Frequenz 
der Univerfität Feine Zunahme zeigte. Um Unfange die: 
ſes Jahrhunderts zählte man auf der Univerfität und 
auf dem, damit verbundenen (ehemals jefuitifchen) Col- 
legio das Artes 1651 Studierende. Diefe Zahl ward 
feitdem nur in den Jahren 1817, 1818 unb 1819 über: 
troffen, und ift gegenwärtig auf 1000 zurücdgegangen. 
Diefer beträchtliche Nachlaß in der Frequenz hängt auch 
mit der Losreiffung Brafiliens von Portugal zufammen, 
die Zahl der Stellen in der Magiftratur, der Udvocas 
tur oder in der ärztlichen Praris find für Portugal felbit, 
ein Land, defien Bevölkerung fo ſchwach iſt, leicht zu 
befegen. DBrafilien, welches fonjt alle feine böberen 
Staatsbeamte aus Portugal erhielt, zieht fie num felbit 
auf den beyden LandessUniverfitäten zu Pernambuco 
und ©. Palo. Die africanifhen und afiatifchen Kolos 
nien und die Infeln bedürfen nur wenige Beamte, und 
überdieß wird ben ihrer Beſetzung gewöhnlich nach Rück⸗ 
fihten verfahren, die gerade nicht geeignet find, um 
junge Talente für diefen, wenn gleich ſehr einträgli- 
chen, doch auch mühfamen, ja gefährlihen Dienft zu 
gewinnen, 

Diefe ganze Lage der Dinge muß notbivendiger 
Weiſe ungänftig auf die portugieſiſche Litteratur zurück 
wirken. Je geringer die Aufmunterungen zu felbitjtäns 
diger geiftiger Production, um fo größer die Zahl von 
Ueberfegungen, befonders aus der franzöfifchen und eng: 
liſchen Eitteratur. Aber auch ben biefen bat man nicht 
immer gerade das wahre vaterländifhe Jutereſſe im 
Auge. Dft wählt man veraltete, in andern Fällen wies: 
der ſolche Schriften, die, im Mißverhältniß zu der üb: 
rigen Litteratur des Baches, Über derfelben ſtehen. Go 
ward, um ein bezelchnendes Benfpiel einer zweckloſen 
Mahl des zu Meberfeßenden anzuführen, am Unfange 
diefes Jahrhunderts von einem gemiffen Dellofo auf 
Fönigliche Koften eine portugiefifche Ueberfegung von 
Dickson Musei brittanici beforgt, zu einer Zelt, ba 
fih in ganz Portugal Niemand mit dem Studium der 
Frpptogamifchen Pflanzen befchäftigte, und die Entde— 
Aungen eines Hedwigs auf diefem Gebiete dort noch 
völlig unbekannt waren. 


Man glaubt wohl, daß die fchöne Litteratur, und 
indbejondere die Poefie In dem DVaterlonde des Camods 
und des Caminha, im dem fehönen Hesperien, fortwäh: 
rend bfüben und Frucht tragen mülfe. Uber gerade 
dieſer Theil der portugiefifchen Litteratur iſt gegenmär: 
tig vorzugsweife arım am felbitftändigen Echöpfungen. 
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Mußte ja felbft Caminha, der Zeitgenoffe. Camods, der 
Nation erft durch eine neue, von der Akademie befannt 
gemachte Ausgabe wieder ins Gedächtniß gerufen wer— 

den, und fuchte Agostinho da Costa de Macedo, ein 

gelebeter Priefter und eifrigjter Verfechter Don Miguel’s 

mit heroftratiichem Eifer den größten Epiker feines Volks 
in den Staub herabzuzieben, indem er in der Vorrede 

zu feinem Epos „O Oriente,“ das im Versmaas dem 

Camodsd und-in ber Fabel dem Milton nachgebildet 

ift, zu beweiſen fih bemüht, daß Camods nichts felbfte - 
ftändig probueirt, fondern Alles den Alten und früberen 

Italienern und Spaniern abgeborgt babe. Und diefer 
Mann, der auch die Märtyrer Ehateaubriands ind Por: 

tugiefifche überſeht und fich längere Zeit bindurch im 

mehreren Zeitfchriften zum Mufageten aufgermworfen batte, 

galt allerdings bey vielen Portugiefen für einen größes 

ren Dichter ald Camoẽs, während Undere in den Fri— 

volitäten des Bocage die böchite Blüthe der „Iufitenis 

fhen Muſe“ erkannten, Für die fchöne Litteratur Pors 
tugals ift es vieleicht ein Mißgeſchick, daß fie bis jept 

Feine Ahnung von Romantif in fih aufgenommen bat. 

Mit diefem wefentlichen Elemente einer chriftlichen Anz 

fhauungsweife in der Poefie feblt ihr auch alle Bewer 

gung,. und ijt fie in der Nachabmung römifcher Vers: 

maaße, Bilder und in Benügung ber römifch griechiichen 

Mptbologie zu einer fo tödtlichen Gelehrſamkeit gefoms 

men, daß man manches, Pleine Gedicht nicht ohne ein 
mptbologifches Lexicon verſtehen kann. 

Diefe Bemerkungen mögen als Einleitung in uns 
fere Lifte hinreichen. 

ee Jahre 1855 erfdhienen in dee Theologie 
u. f. m.: 

1. Balido das Ovelhas Evorenses, sequido Je 
ham Opusculo ä favor da tolerancia religiosa, pelo 
Vigario geral do Arcebispado d’Evora, Joaquim Joze 
Varella. — Preis 240 Reis. 

2. Tratado historico - dogmatico-critico das In- 
dulgencias, segundo a verdadeira doutrina da Igreja, 
composto pelo Abbade Palmieri, reduzido a Compen- 
dio por Zola etraduzido em portuguez por J. A. 
Leonardo da Costa Vidigal. 

3. Adoragors ao Santissimo Sacramento com o 
modo de ouvir missa. — 100 Rs, 

4. Palavras de hum Crente, trad. do francez 
por Castilho. — 400 Rs. 

5. Manual vara se bem confessar. 

6. Justa defesa dos direitos e poder dos Sobera- 
nos sobre os Ecclesiasticos e seus bems etc,, contra 
as falsas doutrinas e usurpago@s dos Curiaes Ro- 
manos etc. por hum Diacono da Igreija Jusitana- 


4. — 400 Bs. 
(Shtuß folgt.) 
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Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum. Editionem 
Burmannianam digessit et auxit Henric. 
Meyerus Turicensis. Lips, apud Gerh. 
Fleischerum 1835. In commissis apud Ad, 
Frohberger. Tom.I. 50 ©. ®orr. 276 ©, 
Text, — Annott. 218.9. Tom. II. Tert, 
252 S. Annott. 156 ©. Addenda in text. et 
in adnott., Index epigrammat., catalog. poe- 
tarum, auctores recentiores &, 157 — 208 
gr. 8. 

Befanntlih gab Petr, Burmannus Secundus 
in den Jahren 1759 und 17753 eine, die frühern Epi— 
grammenfammlungen von Joſ. Sealiger, Petr. Pithöus 
u. a. an Umfang weit übertreffende und mit perpe- 
tuis adnotationibus reichlich auögeftattete Antho- 
logia veterum latinorum epigramma- 
tum etc. zu Amfterdam in 2 Quartbänden heraus. 
In diefe Anthologie hatte, Burmann über anderthalb 
taufend in Form und Inhalt vielfach verfchiedene, theild 
von befannten, größtentheild von unbekannten Ver: 
faffern und aus weit von einander abliegenden Zeit: 
altern ſtammende Gedichte a) aus Handfchriften (4. B. 
von Ovidius, Lucanus u, a,, an deren Werke ſich 


öfter noch mancherleg Epigramme angehängt finden), 


dann b) aus den bey alten Hiftorifern, Nednern, 
Grammatifern ıc. vorfommenden Anführungen von 
Werfen und Gedichtchen, endlich c) aus vielen von 
Dentfteinen entnommenen Infchriften zufammengetras 
gen und fie nad Berwandtfchaft ihres Inhalts in 6 
Bücher fo vertheilt, daß er (Tom. 1.) alles, was von 
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Göttern und Heroen handelt, in das erfie —, 
wad berühmte und gelehrte Männer betrifft, in das 
zweyte —, Epigramme auf Länder, Städte u.a, 
Gegenftände in das dritte —, dann (Tom. II.) 
die Epitaphien, unter die Rubrifen: Epitaphia vi- 
rorum, feminarum, puerorum etc. gebracht, in 
dad vierte —, Miscellanea, d. h. Gedichte, 
welche unter feine der vorhergehenden Abtheilungen zu 
paffen fchienen, in das fünfte —, endlih 87 
carmina Ithyphallica (Priapeia), die Epigrammen: 
Sammlung des Luxorius (85 Numern), dazu einige Epi⸗ 
tbalamien und anderes von Lurorius, Florentinus, Fla— 
vius Felix, Petrus Referendarius, Petronius Arbiter 
und unbefannten Verfaſſern (unter den Num. 84 — 
94) und zulegt die „Dirae in Battarum“ 
(ohne eigene Numer ald einen Anhang) in das 
ſechste Bud zufammenftellte, 

Diefe Burmann’fche Anthologie nun hat Herr ' 
Meyer neu bearbeitet und in dem Werke, deffen Anz 
zeige und hier befchäftigt, in veränderter Geftalt, d. h. 


wie der Titel andeutet, vermehrt und anderd geordnet 


wieder erfheinen Laffen, 

Was die Vermehrung betrifft, fo befteht fie 
darin, daß Hr. M. außer dem gefammten Terte Bur: 
manns noch etwas über 100 Gedichte oder Bruchftüde 
von Gedichten, aus den Addendis bey Burmann, 
aus Flaffifchen Auctoren, aus Zeitfchriften, Gamm: 
lungen von Inſchriften und ähnlichen Quellen ge: 
fchöpft, feiner Anthologie an verfchiedenen Stellen 
einverleibt hat. 

Die Anordnung des alfo vermehrten Materials 


“anlangend, hat Hr. M. die Burmann’fhe Einthei- 
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ung in Bücher, woben die in jeded Buch zufammen: 
geftellten Gedichte eigend numerirt waren, aufgege: 
ben und fämmtliche von ihm aufgenommene, zum Theile 
in mehr Numern ald bey B. aus einander gezogene 

„ Gedichte unter 1704 durch beyde Bände fortlaufenden 
Numern in folgender Art gegeben. 

1) Unter der Auffchrift „Epigrammata 
Saturnia“ find einige der älteften Ueberrefte römis 
fcher Poeſie (Gpigramme auf die Seipionen, auf Atis 
lius Galatinus u. a.) unter Nr. 1 — 14 an die Spitze 
geftellt, Darauf folgen 

2) unter den Numern 15 — 535 einſchl. un: 
ter der Rubrif „ Epigrammata secundum 
auctorum aetates descripta“ Epigramme 

‘ und andere Gedichte oder auch Fragmente von Gedich- 
ten von Ennius, Plautus, Pacuvius, Porcius Lis 
einius, Valerius Aedituus, Lucilius und fo fort von 
mehr denn hundert andern mehr oder weniger bekann⸗ 
ten Dichtern bis herab ind zwölfte Jahrhundert unferer 
"Zeitrechnung, in welchem die „duode cim poe- 
tae scholastici“ Iebten, deren Epigramme auf 
Cicero's Grab, Epitaphien auf Virgilius u. ſ. w. diefe 
Abtheilung beſchließen. Daran reihen fih dann 

3) „Auetores incertae aetatis.“ 
Nr. 556 — 559. Epigramme von Regianus, Lin 
dinus und einigen andern. *) Hierauf folgen von 

Nr. 560 an 

4) „Carmina, quorum auctores ig- 
noti sunt.“ Unter diefer Rubrif werden (mit Ein: 
fhaltung neuer Zugaben) alle im Vorhergehenden noch 
nicht vorgefommenen Epigramme der Burmann’fchen 
Anthologie mitgetheilt, und zwar zuerft die des ers 
ften Buches (Mr. 560.— 695); dann bie des z wey⸗ 
ten Buches (von Nr. 696 — 875), darunter na: 


*) In der Borr. p. IX — XXXIX, find die wirklichen 
oder angeblichen Verfaffer der in allen 3 Abtheiluns 
gen enthaltenen Gedichte der Reipe nah alle naments 
ih aufgeführt, mit guten Notizen über ihre Lebens: 
gelt u. f. w., im Ganjen 157 oder, wenn man Gus 
febius, Balerianus und- Laurentius abredhnet, 134 
Dichter. 


Appendix: 


oꝛä 
mentlich die Versus ludicri cum in alios 
tum in Romanorum Caesares.“ Go weit 
der erfte Band, Im zweyten Bande folgen als Fortfe: 
bung derfelben Abtheilung die Epigramme des (Burm.) 
dritten Buches (Nr. 876 — 1023); darauf die 
des fünften Buches (Burm. Miscellanea), 
nebft 2 Gedichten aus dem 6ten B. (Nr. 1024 — 
1143); nach diefen die Sepulcralia des Burm, 
vierten Buchs (Nr. 1144 — 1536). Daran rei: 
ben ſich 70 aus den erften 5 Büchern B. auögefchie: 
dene Epigramme unter der Auffchrift „carmina 
supposititia®,.(Rr. 1557 — 1606); dazu ein 
einige Gedichte aus dem erften und drits 
ten Buche Burm. (von biefem ald „carmina ex 
centonibus Virgilianis consuta“ bezeichnet), ein 
epitaph. Achillis von ungewiffem Berfaffer, eine 
Grabfchrift auf einen Marcianus aus Fea's Fram- 
menti di fasti consolari ec, (Nr. 1607 — 1615); 
dann unter Nr. 1615 a, nachtraͤglich ein Ges 
dichtchen von Petromius, welches, in die zwente Ab⸗ 
teilung zu den andern demfelben Verfaſſer beygeleg⸗ 
ten Gedichtchen gehörig, dort aus Verfehen wegge: 
blieben ift; den Schluß endlich des zweyten Bandes 
und damit der ganzen Anthologie Hrn. Mrs, machen 
die „Catalecta veter. poetarum in Pria- 
pum“ (Nr. 1616 — 1704). 
(Fortfegung folgt.) 
SS SEID 


Handbuch der Gefhichte der griechiſch-roͤmiſchen 
Philofophie von Chriftian Aug. Brandis ꝛc. 





(Schluß, ) 

An die Natur aber wied die Griechen eben zu— 
meit die Orphiſche Lehre, wenn man anderd die 
und erhaltenen fpäteren angeblichen Hymnen auch nur 
halbweg im Sinn der alten Mofterien und Orphi— 
fchen reAsrai gefchrieben anfehen darf, wie man doch 
muß, da Pindar, Euripided, Plato wa. 
fie eben um diefer Eigenthuͤmlichkeit willen anführen, 
und dafchon Pythago raͤer fie deßhalb für ihre Anz 
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ſichten benugen konnten. Mag von dieſen fo viel 
ald man will geändert, mobdifteirt worden feyn, die 
Grundanfhauung, die Weife der zeligiöfen Natur: 
betrachtung, dieſe mußte jedenfalls als Grundlage 
des Älteren Drphismus ihnen gegeben ſeyn. 

Aber auch von Orpheus abgefehen, fo ent: 
hält Heſiod's Theogonie wel eine Maffe phyfi- 
fotheologifcher Probleme und Auflöfungsverfuche, 
und darin welch einen Reichthum alter Leberlieferun: 
gen, Sagen u. dgl., die er ald Achter Rhapfode 
aneinanderflidt! Seine Theogonie giebt ein ziem: 
lich vollftändiges Raturgemälde, urfprünglich phan: 
taftifch coneipirt (und dem Orphismus Ähnlich, wie 
denn Hefiod der Böotier dem griechiichen Norden auch 
näher liegt, ald Homer der — fieben Städte), und 
bier myth = Hiftorifch und genealogifch zufammen: 
gefügt, und — doch in wie weiter Entfernung! — 
homeriſch geftalte. Wenn Hefiod mit Homer 
den Griechen ihre Theogonie gemacht hat, — foweit 
fo etwas überhaupt möglich ift —, fo ift die erftens 
nur Herodot’d Privatmeynung, die er im 
Segenfag mit den Sagen der Dodonäifchen Prie: 
ferinnen giebt; fodann will hiemit Herodot feines 
Ortes durchaus nicht laͤugnen, daß es vor beyden 
genannten, wie Seher (uavreıs), fo Dichter gege: 
ben, Er fpricht feine Meynung nur dahin aus, daß 
unter den ihm bekannten, zu feiner Zeit umlaufenden 
und für vorhomerifch auögegebenen, poetifchen Pro: 
dueten nichts über diefe beyden zurücdzugehen ihm be: 
dünfe (duoi doxitiu); (mußte er denn ſchlechter⸗ 
dings Alles, folglih auch Orphica fennen? mußte 
er, falld er etwas von ihnen kannte, diefe für fo bedeu: 
send, ja vielleicht auch mur für poetifch halten, 
um fie neben Homer und Hefiod in Anfchlag zu 
bringen?); er fagt nur, daß die beyden genannten 
Dichter die unter den Griechen feiner Zeit feftftehen: 
den Beynamen (irwvuuiar) den Göttern gegeben ; 
Daß fie jedem feine rıuas und rexvaz zugetheilt und 
eines jeden Geftalt (eldos) bezeichnet hätten. In 
alle dem konnte die Götterlehre der Herodotifchen 
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zeit unbedenklich auf der beyden genannten Dichter 
Gefang und Geftaltung ruhen, (wie fie denn auch 
ohne Widerrede darauf ruhete), ohne daß. hiedurch die 
alte Ueberlieferung, von der der Orphismus ja 
doch felbit nur einen Theil ausmachte, im geringften 
angetaftet iſt. Die Götterlepre der Herodotifhen 
Zeit war durchhin mythiſch-genealogiſch, anthropo— 
morphiſch und anthropopathiſch, und wohl ſonach 
kuͤnſtleriſch und aͤſthedifch, aber nichts weniger als 
ethiſch — auch nur im Sinne ſeiner Zeit. Da 
aber jene beyden Dichter bey aller Verehrung, in 
der fie für den Griechen, quch als Theomytha⸗ 
logen, fanden, gleichwohl nicht für heilige Schrift— 
fteller, und ihre Dichtungen nicht für heilige Schrif: 
ten gelten, wie die Vedas; fo fonnten fie auch zunächft 
nicht Eoncordanzverfuche, nicht allegorifche Deutungen 
(wie etwas der Art doch felbft Pindar gleich in dem 
erften Olympiſchen Siegesgefang verfucht), nicht Com: 
mentarien veranlaffen, vergleihen wir bey den Brah—⸗ 
manen finden. Vielmehr wiefen fie ihre Hörer und den- 
kenden Lefer an ihr eigenes Innere, an den Gott 
in ihrer eigenen Bruft zuräd, und trieben fie zum 
Selbftbeobahten und Selbſtforſchen nicht in phan⸗ 
taftifcher Weife, die eben hier in Folge der allge 
meinen Öffentlichen griechiſchen Zuftände einen Kenos 
pbaned, Heraflit u.a. wie den Plato anftieß; 
foudern in wiſſenſchaftlicher Weife, Die wifs 
ſenſchaftliche Weiſe aber ift die begreifende und 
beweifende; beyden voran geht das unbefangene 
Betrachten und Auffaffen und die Combination 
des vielfeitig Betrachteten nach großen Analogien. 
Dieß führt zum zweyten Punct von dem, was oben 
weitered gewünfcht worden. Allein nachdem Rec, fo 
lange dabey verweilt ift, das Altertfum der Or— 
phiſchen Lehren und Kodmogonien — unabhängig 
von den Mpfterien, die noch ihre befonderen Gründe für 
ein hohes Alter haben, — nach feiner Anficht heraus: 
zuftellen, und auf deren Verbindung und engeren 
Zufammenhang mit fpäteren Philofophemen wenig: , 
ſtens hinzudeuten, — ein Zufammenhang, den auch 


Robe nicht laͤugnet, nur anders erflärt: fo ver 
-fpart er diefen Punct bis zur Erfcheinung des zwey⸗ 


ten Theile diefed Handbuches um fo lieber, ald da 
erft, mit Socrated nnd Plato ꝛc. die philofos 
phifchen Methoden in größerer Vollſtaͤndigkeit fich 
zeigen, auch die in früherer Zeit verfuchten ſich mehr 
entfalten, und einander twechfelfeitig unterftügen, 
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Der dritte Punct aber, die fchärfere Hervor⸗ 
hebung und frepere Stellung der ppilofoppifchen Prin: 
eipien in ihrer notwendigen Abfolge und ſtufengaͤngi⸗ 
gen Entwickelung aus und nacheinander, iſt von Ari- 

‚Roteles in den erften 6 Kap. des I. Buchs feiner 

Metaphyſik fo genügend und rein erlediget worden, 
„daß ich dafür Halte, fie dürfen noch jebo und zu al: 
Ten Zeiten wie fie find, an die Spige der Gefchichte 
der älteren Ppilofophie als die Flarfte Ueberficht ge: 
flellt und alle Ausführung, die ihnen dann weiter 
und ind Einzelne hinein gegeben werden fann, als 
Erläuterung und Befätigung derfelben angefchloffen 
werden. 

Möge und Hr.’ Brandis’ mit der Fortfegung 
diefer reifen Frucht feiner gründlichen Studien recht 
bald erfreuen. 

I 8 


oo 0000000 
Die portugiefifche Litteratur im Jahre 1835. 


(Fortfegung.) 


Jurisprudenz, AUdbminiftration, Politik. 


7. Exame sobre o Jury, em que se analysa a 
historia e theoria desta instituigaä, pelo Desembar- 
gador J. d. M. Ferraz, . 

8. Os tratados com Inglaterra. — 120 Reis, 

‘9. Refleccods criticas sobre os Projectos contra as 
Prefeituras, por Gyrao Paz do Reino. 400 Reis. 

10. Formulario pratico ou Gnia de Juizes de 
Paz no exercicio das suas funcgo&s. 

11. Marasmo pe de Portugal e seus reme- 
dios radicaes. 2 Vol. 1,600 Rs. 

12. Alegorica arbore da liberdade, 960 Rs. 

15. Digesto portuguez ou tratado dos direitos 
e obrigago@s civis etc. para servir de subsidio ao 
novo Codigo civil por J. H. Correa Telles. 2 Vol, 
impresso em Coimbra. 1,680 Rs. 

14. A Carta e as Cortes de 1826. Dissertapaö 
eritico - politica, monstrando a maneira para evitar 
“ para o futuro que os Representantes da nagaö fa- 
zem 05 seus deveres ou a trairaö novamente a Pa- 
tria, 200 Rs. 

15. Cartas do Compadre de Lisboa ao Compadre 
de Aldegavinha. (Patriotifche Gevatterbriefe). 

16) Tratado das Obrigagoẽs pessoaes e reci- 
Pprocas aos contractos e tonvengoes de Mr. Pothier, 
2; pör J. Homem Corvea Telles, 1200 Rs. jeber 

eil. 
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17) Indice do novo Codigo de Commercio. 

18. Commentarios 'sobre a legislagaö .criminal 
que organizou 0 Systema de Jury. 240 Rs. 

19) Das Fontes, Especialidade e Excellencia 
da Administrapaö Commercial , segundo 0 Codi- 
80 Commercial pelo Conselheiro Joze Ferreira Bor- 
ges. 480 Rs. 

20. Observapo@s acerca das Casas de As lo em 
Paris desde 1826 ate 1835 traduzidas do ancez, 
acompanhadas de um parallelo com as de Lisboa, 

21. Memoria sobre a successaö da Coroa de 
Portugal no caso de naö haver descendentes de 8, 
Magest. Fidelissima, impressa em Paris, 120 Rs. 

22. Historia do Systema penitenciario da Eu- 
ropa e‘nos Estados unidos da America, traduzida 
do francez pelo Bacharel J. Cardozo Braga , ofle- 
recida aos Representantes da Nagao. 

25. Superstigoes descobertas, verdades decla- 
radas e desenganos a toda gente. 400 Rs. 

24. Manual pratico judicial civil e eriminal], 
por A. Caetano Gomes. Nova edigaö. 1200 R. 

25. Breves Considerago@s, sobre o Commercio 
e a Navegagaö de Portugal para a Asia 2 folhetes 
a 80 Rs. 

26. Cidadaö lusitano, brere compendio, em que 
se demonstraö os frutos da Constitugaö e os deve- 
res dos Cidado@s etc. por Innocencio Antonio de 
Miranda. 3. Edic. 600 Rs. 

27. Historia, de Meninos para quem naö he 
creanga, escritaspor hum homiciado. Nesta curiosa 
obra se descobrem os enganos dos Frades, da crea- 
da, da beata falsa, da viuva, da freira, da confes- 
sada etc. 480 Rs. 

Medicin Naturmwiffenfhaften. Wgris 
Eultur Technik uf.m. 

28. Notas criticas e explicativas à Balistica de 
Mr. Bezout por Diogo de Teive Vasconcellos Ca- 
bral. 

29. Codigo pharmaceutico Jusitano pelo Dr. 
Agostinho Alhano da Silveira Pinto, 0960 Res, 

'  30.}Descripcaö d’huma bomba, nova invengäo, 
aspirante e forgante sem fricgaö, 

51. Tratado elementar de Geografia, Astrono- 
mia, Fysica historica, ou Politica antiga e moderna 
por D. Joz& de Urculla. 1,200 Rs. 

52. Economia rural e domestica, ou Ensajo ' 
sobre os gados lanigero e cornigero, particolarmente 
sobre os Cavallos, com avizos mui importantes aos La- 
vradores, por Aantonio. Lobo de Barboza Ferreira Tei- 
xeira Gyrao, Visconde de Villarinha de $, Romao, 
Par do Reino, em 4. 2 Vol. 2400 Rs. z 


Schluß folgt.) 
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Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum etc. 


(Bortfegung ) 





Ueber Ddiefe feine Anorbnung erflärt fi Herr 
M. in der Vorrede einmal p. IX. mit folgenden 
Worten: 


„Cum .. Burmannus Anthologiam non ita di- 
gessisset, ut antiguissima ceteris praecederent 
poemata, et reliqua certo annorum ordine recen- 
serentur, non dubitavi, quin facturus operae pre- 
tium essem, si ea, quae quando sint conscripta 
constat, secundum seculorum seriem collocarem. 
Igitur m iis, quorum auctores explorare contigit, 
hoc periculum feci. In eo enim maximum An- 
thologiae pretium positum esse arbitratus sum, 
quod totam poeseos latinae historiam inde ab ortu 
hujus artis ad interitum usque percurrere liceret, 
Deprehendes enim dictionem antiquam numero- 
rumque ruditaten in epigrammatis Saturniis aliis- 
que, quae ab Ennii temporibus proxime absunt ; 
tum elegantia carminum M. Terentii Varronis, 
Laberii, Publii Syri, Julii Caesaris, Matii, Vir- 
gilii, P. Terentii Varronis Atacini, Domitii Marsi, 
Bibaculi, Helvii Cinnae, Alphii Aviti, Septimii, 
Sereni delectaberis, at mutatum poeseos genus 
in Petronio et Appuleio agnosces, et in — 
defectum ingenii interitumque artis dolebis“ — 


nach der andern Seite aber pag. VIII. folgender: 
maßen: 


„ — - facile erat, haee poemata in certa divi- 
dere capita, praesertim cum id in Anthologia 
graeca sit factum. Insunt enim pariter erotica, 
anatlıemalica, eptymbia , Burmannus 
autem alia usus est partitione, totumqne Antholo- 
giae corpus in quatuor classes distribuit, . 
Quamvis vero haec divisio ratione careat, in ea 
tamen re Burmanni consilium immutate non 
placuit, cum neque hac neque illa via multum 
proficiatur.‘ 


u ——— — 


Laut dieſer Aeußerungen ſchwebte Hrn. M. die 
Idee vor, daß die Gedichte der Anthologie, chrono— 
logiſch geordnet, dem Leſer gewiſſermaßen einen Ue⸗ 
berblick der ganzen Geſchichte der roͤm. Poeſſe ge— 
waͤhren ſollten. Da indeß der bey weitem groͤßte 
Theil jener Gedichte ſich der chronologiſchen Anord⸗ 
nung nicht fügte, fo entſchloß ſich Hr. M., um feine 
Idee nicht ganz aufgeben zu müffen, wenigftend eis 
nen Theil feines Materials nach derfelben zu ordnen, 
dad Uebrige in der alten Art beftehen zu Iaffen: und 
fo gab er und denn ftatt der zeitherigen einen, in der 
That zwey Anthologien, eine Fleinere, deren Inhalt 
nach der Zeitfolge und nad den Namen der Dichter 
geordnet, und eine größere, deren Inhalt nah Bur— 
manns Art, nur ohne Voranftellung feiner Haupts 
rubrifen, in Bücher vertheilt it. Zu jener gehören 
die erten 559 Numern, ungefähr ein Drittheil des 
ganzen Vorrathes; zu diefer die übrigen zwey Drit: 
theile deöfelben. 


Leicht Liegen fi noch mancherley Bemerkungen 
über diefe Anordnungsart bepbringen: da indeß jede 
Art der Anordnung der in unferer Anthologie vor— 
liegenden bunten Maſſe von Gedichten eigenthimliz 
hen Schwierigkeiten unterliegt, die vor der Hand 
un fo weniger gehoben werden können, als erft die 
Kritit noch Vieles zu leiften Hat, ehe mit Sicher: 
heit eine Auöfcheidung des Achten vom Unächten, 
des Jüngern vom Xeltern ꝛc. unternommen werden 
kann, fo will Ref. dabey nicht Länger verweilen, fons 
dern feine Aufmerkſamkeit fogleih dem zuwenden, 
wad ihm das Wichtigfte zu ſeyn ſcheint, nämlich der 
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Fritifchen Bearbeitung des Terted und der Interpres 
tation. 


Zur Bearbeitung des Tertes hatte Hr. M. nicht 
nur das auch Andern mehr oder weniger zu Gebot 
ftebende Hilfsmittel verfchiedener Druckſchriften, fon: 
dern Hr. 3. €. Drelli hatte ihm ein Paar Züri: 
her Handfchriften, welche außer anderm auch einige 


Gedichte der Anthologie enthielten, Hr. Prof. Sillig 


aber die Lesarten mehrerer Parifer, Wolfenbüttler u.a. 
Handfchriften, auch die lectiones Aldinae (1517) in 
Priapeia mitgetheilt (Borr. pag. IV. V.). Und durch 
fleißige Benügung diefer Hilfsmittel it es ihm denn 
auch gelungen, den Tert in vielen Pureten richtiger 
zu ftellen, aldö er von Burmann gegeben war. Die 
nöthigen Nacweifungen der Quellen, woraus die 
Gedichte genommen, der handfchriftlihen Lesarten, 
der eigenen oder fremden Gonjecturen, welche zur 
Sache zu gehören ſchienen, finden fich in den hinter 
dem Terte jedes Bandes unter befonderer Pagination 
folgenden Annotationen, Eben diefe Anmerkungen 
enthalten auch alled dasjenige, was der Herausgeber 
zur Erklärung des Sinnes ganzer Gedichte oder ein: 
zelner Stellen und Worte entweder aus fich felbft 
oder aus Burmann und Andern bepzubringen nöthig 
gefunden hat. 


Wenn wir nun behaupten, daß auch fo, uns 
geachtet der hoͤchſt Löblichen und danfbarer Anerken: 
nung werthen Bemühungen des Herausgebers, die 
Anthologie auch in Anfehung ded Tertes und feiner 
Erklaͤrung noch) keineswegs vollendet ſey, fondern noch 
Vieles zu wuͤnſchen uͤbrig laſſe, ſo kann dieß Nie— 
manden, der den großen Umfang des Werkes, die 
Ungleichartigkeit der Theile, die vielfache Verdorben— 
heit des überlieferten Textes u. ſ. w. bedenken will, 
befremdend auffallen. Und wir werden daher, ohne 
Hrn, M. von feinen Berdienften auch nur das Min: 
defte entziehen zu wollen, und ohne von irgend einer 
Seite den Vorwurf der Tadelfucht zu befürchten, in 
der Ueberzeugung, daß unfere Anthologie nur durch 
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freundliches Zufammenwirfen. Mehrerer der Vollen⸗ 
dung in allen Beziehungen näher gebracht werden 
koͤnne, hiemit den Verfuch machen, an einer Anzapl 
von Gedichten aus derfelben den zeitherigen Bears 
beitungen gegenüber zu zeigen, wie nad) unferer 
Meynung noch Manches behandelt werden Fön: 
ne und müffe, wenn ein völlige Verſtaͤndniß 
und richtige Schägung vieles Einzelnen und dadurch 
mittelbar ded Ganzen allmählig berbeygeführt wer: 
den foll, 


Zu dem Ende wollen wir zunächft einige ders 
jenigen Gedichte etwas näher betrachten, welche ‚Herr 
Meper im erften Theile feiner Anthologie von Nr. 85. 
bis Nr. 111 einfchl. unter Birgil’s Namen zuſam— 
mengeftellt bat, 


Bon dieſen Gedichten ift Nr. 86. ein Epigramm 
auf einen Oetavius. Die Perfon diefes Detavius 
betreffend fagt Hr. Meyer in den Anmerkungen ©. 58: 
„Octavium eumdem esse, quem inter amicos 
suos Horatius nominat in Serm. I. 10, 82., 
contra Burmannum luculenter defendit Wei- 
chert, Poetar. lat, reliquiae. p. 219 sq.“ Nicht 
richtig ; denn Weichert nimmt zwar mit fambinus u.a, 
die Mepnung des P. Victorius, daß der bey Hora⸗ 
tius a. a. O. vorfommende Dctavius mit dem unfers 
Epigrammöd eine und dieſelbe Perfon ſey, nicht als 
unzweifelhaft richtig, doch ald fehr wahrfheinlih an, 
ohne übrigens für die Fdentität beyder irs 
gend einen Grund anzuführen; mit Gründen 
beftreitet er nur die Behauptung des Cruquius (wel⸗ 
cher Burmann beygetreten war), daß Horatius bey 
feinem Octaviusoptimus den Caesar Octa- 
vins Augustus im Ginnegehabt habe, Wir unfers 
Theils finden uͤbrigens die Fdentität des Detavius bey 
Horatius mit dem unſers Epigramms nicht einmal als 
hoͤchſt wahrſcheinlich, wie Hr. Weichert, ſondern hoͤch⸗ 
ſtens als eine — mit keinem uns bekannten Datum 
in Widerſpruch ſtehende und ſomit — mögliche Ans 
nahme. Den Tert ſelbſt gibt Hr. M. nah Heyne 
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(Ed. Wagner Vol, IV.) mit geringen Abweichun: 
gen in der Interpunction fo: j 


Quis deus, Octavi, te nobis abstulit? an, quae 
Dicunt, an nimio pocula dura mero? 
Vobis si culpa est bilis; sua quemque sequun- 

tur 
Quod immeriti crimen habent 
cyathi? 


Fata. 
Scripta quidem tua nos etc. 


Großen Bedenflichfeiten unterliegt, wie alle zeit 
Herigen Ausleger ded Epigramms gefühlt haben, und 
wie die Menge der Verbeiferungs : Vorfchläge bewei: 
fet, welche’ bereitd verfucht worden find, das zweyte 
Diftihon. Hr. M. hat fih damit begnügt, zu B. 3 
die Emendationen von Jacobs, Fiedler, Wag— 
ner und eine Variante aus Ms. Voss. „vobis- 
cum si est culpabili“ anzuführen, an den 
Umftellungsverfuh Scalig er's (auf eine leider uns 
vollſtaͤndige und unverftändliche Weiſe) zu erinnern, 
und endlich beyzufügen: „Vos cur, si culpa 
est, bibitis? V. D.i.e. Octavius mortuus 
est, quia nimium bibit: cur ergo vos amplius 
bibetis (sic!), si id mortem provocat?“ lauter 
Dinge, durch welche nach unferm Urtheile zur Berich: 
tigung und Erflärung des Epigramms wenig oder viels 
mehr gar nichts geleiftet ift. Diefe unfere Behaup: 
tung durch Ausfüprung ihrer Gründe volltändig zu 
beweifen, geftattet und der Raum diefer Blätter nicht, 
fondern wir müffen uns darauf befchränfen, unſere 
eigene Anficht des Epigramms und die derfelben ent: 
fprechende Tertverbejferung kurz anzugeben und die 
tundigen Lefer daraus felbft entwideln zu laffen, was 
wir gegen die Vorfchläge Anderer einzuwenden hätten, 
Unfere Anficht nun, aus der unbeftritten richtigen groͤ— 
gern Hälfte unſers Epigramms gefchöpft, ift diefe: 
Ein junger Römer, Dctavius, hatte ſich durch Schrift: 
werte und zwar ald Gefchichtfchreiber Roms bereits 
Anfehen erworben, als ihm noch bey Lebzeiten feines 
Vaters ein früher Tod hinwegraffte. Als Urſache 
diefes frühgeitigen Toded ward dem Berftorbenen 
durch dad Gerede der Leute zu reichliher Genuß des 
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Weines zum Borwurfe gemacht. Diefem Gerede ber 
Menge gegenüber erklärt nun in unferm Epigramme 
der Vater ded BVerftorbenen, oder irgend ein anderer 
Berfaffer im Namen und nach dem Sinne des Vaters, 
daß den Detaviud nicht Übermäßiger Genuß des Wei: 
ned, fondern fein Schidfal hinweg genommen 
babe, wie denn feinem Schidfale Niemand (etwa durch 
Vorſichtigkeit oder Aengftlichkeit in der Lebensweife) 
zu entgehen vermöge u. ſ. w. Diefem gemäß glau: 
ben wir die erfte Hälfte des Epigram ms fo fchreiben 
zu müffen: 

Quis deus, Octavi, te nobis abstulit? an, quae 

Dicunt, ah! *) nimio pocula dura mero? 
Sobrius an vivat bibulus, sua quemque 
sequuntur 


Fata: quod inmeriti crimen habent cyathi. 
Scripta quidem tua nos multum mirabimur etc. 


Unter Nr. 99. treten ald ein angebliched Epis 
gramm von PBirgilius folgende 2 Verſe auf: 

Humor alit segrtem, segeli contrarius humor. 

. Quod jurvat, hoc dulce est: quod cogitur, altera 
. mors est, 

Hr. M. bemerft bloß zu B.2 „quod cogi- 
tur) non liquet,“ und füyrt aus Ms. Thuan. 8069 
die Variante an: „Quod juvat est dulce 
quod cogit alta mors est.“ Mehr Auf: 
merkiamfeit hat Hr. M. diefem Epigramm wahrfchein: 
lih nur darum nicht gefchenft, weil er ed ( Vorrede 
©. XVI. f.) unter jene Gedichte, zählt, welche, ob— 
glei in alten Schriften unter Virgils Namen aufge: 
führt, doh nad feiner Meynung von diefem 
nicht verfaßt find. Aber wie? wenn nun Jemand 
durch, leichte und wahrfcheinliche Aenderungen den 
Tert fo berftellte, daß aus dem jept unwürdigen ein 
des Virgilius dem Inhalt und der Sprache nah würs 
diged Epigramm hervorginge? Dder umgekehrt: wie, 
wenn fich die 2 Verfe mir Wahrfcheinlichkeit fo ges 
ftalten ließen, daß man ihre Entitehung begriffe und 
aud Inhalt und Sprache mit einer gewiffen 
Zuverfiht fließen könnte, daß fie nicht von 
Virgilius ftammen? Leptered glauben wir wirklich 
leiften zu können. 

(Fortfegung folgt.) 


*) &o vulgo; Heyne fehte dafür an, 
— — 





Die portugiefifche Literatur im Jahre 1836. 





(Schluß.) 

53. Annuncios das Occultago@s das Estrellas 
pela lua, visiveis em Lisboa para o anno 1856 por 
A. Maria de Costa e Sa. Durch die Afad. herausgegeben. 

54. Considerago@s fysiologieo-praticas sobre a 
medicina cutanea por Alexandro de Oliveira Soares, 
Durch die Akademie herausgegeben. (im Druck ) 

35. Tratado theorico e pratico de Agricultura 
das Vinhas etc. pelo Visconde de Villarinha em 4 
1800 Rs, (com Estampas.) 

56. Memoria agronomica respectivamente a 
IIha da Madeira. 800 Rs. 

57. Tratado sobre o modo de delinear e con- 
struir obras de campanha, inundago&s e fogagas etc., 
traido das Obras de Gaudi por A. J. Aschoff, Te- 
nente dos Eugenheiros. 


Geograpbice und Geſchichte. 


58. Compendio da historia portugueza desde 
a mais remota antiguidade at& aos nossos tempos, 
seguido de hum appendice da luta da Usurpagäo 
eom a Legitimidade ate a convengaö de Evoramonte, 
por Tiburcio Antonio Craveiro. 1,200 Res. 

39. Memoria sobre as Ilhas dos Agores, e prin- 
cipalmente sobre a Tergeira, por Luiz de Meirel- 
les de Couto e Castro, Impr. em Paris. 400 Res. 

40. Rescripgaö topografica e plano da Cidade 
de Lisboa. 200 Rs. 

41. Cinco annos de Emigragaö na Inglaterra, 
na Belgica e Franga, ou Exposigaö do Estado, Bel- 
lezas, Agricultura, Commercio, Industria, Uzos e 
Costumes desses Paizes, pelo Brigadeiro A. B. Pe- 
reirä do Lägo. 2 Vol. 880 Res. 


42. Noya e grande Planta de Lisboa, com hua _ 


nolicia Estatistica. 2160 Rs. 
43. Diccionario numismografico Jusitano. 100 R. 
44. Memorias acerca do estado actual dos Esta- 
belecimentos portugueses a leste do Cabo de Boa 
Esperanga. ı Vol. 4. pelo Conselheiro Loureiro. 
1200 R. 
45. Breves tratados de Geografia, Historia em 
eral, Historia romana, Chronologia e Mythologia. 
00 R. 
46. Historia da Inglaterra, traduzida do Inglez. 
800 Rs, 

47. Vida de D. Joaö de Castro com o addita- 
mento e notas por D. Francisco de $. Luiz, (der- 
auögegeben von der Afadenue der Willenfchaften.) 
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48. Ephemerides nauticas para 05 annos 1856 
e 1857. (Deögleichen.) 

49. Roteiro geral dos Mares, Costas, Ilhas, e 
Baixas no Globo por A. Lopez da Costa Almeida. 
(Desgteichen.) . 


EGlementarbüder Sprache. 


50. Alphabeto encyclopedico, on nogo@s sobre 
artes, sciencias e historia natural ao alcance da 
mocidade, que se recommenda a todos os pais de 
familia. 400 Rs. 

51. O amigo dos meninos, contando Ihes hi- 
storias moraes etc. 5320 Rs. 

52. Principios geraecs do Methodo de ensino 
mutuo, chamado de Lancasters, 160 Rs. 

55. Bernardices vulgarisadas as principaes clas- 
ses da Sociedade. 2. edic. 240 Rs. 

54. Grammatica racional da lingua latina de 
Mello, impressa de Ordem de S. Magestade. 

55. Compendio das Regras, para se aprender 
a lingua francesa. 60 Rs. 


Schöne Wiſſenſchaften. 


56. Tradugaö do Paradiso perdido de Milton, 
por Dr. Lima Leitaö, 1200 Rs, 

57. Tradugaö da Princesa de Babilonia de Vol- 
taire. 240 Rs. 

58. Rato- Rana- Guerra. Pomema heroi-comico 
de Homero. Trad. em verso solto por A. M. de 
Como. 160 Rs. 

59. Micromegas, ou o homen de 8 legoas de 
altura por Voltaire, trad. em port. 80 Rs. 

60. Cartas indianas, ou Correspondencia entre 
Amabed e Adat& Graö Brama Shestasid. 240 R. 

61. Obras poeticas de Antonio Feliciano de 
Castilho. 14 Vol. 

. 62. Historia de Icuni ou o Atheo e o sabio por 
Voltaire trad. em port. 240 Rs. 

65. Maximas moraes, poesias e charadas. Hum 
folhete. 

64. Valmore on o Seductor e o incesto. Contos 
möraes. Hum folhete. 40 Rs. 

65. Cartes amorosas de dous amantes, ou Emi- 
lia e Frontino. 140 Rs. 

66. Conto dos animaes fallantes, traduzid. do 
italin. por Castilho. 

67. Vida e Amores de Heloise e Abeilard, trad. 
em port. 240 Rs, . 

68. Corina on a Italia de Mad. de Stael, tra- 
duzida por huma Senhora portugueza, 4 Vol. 1920 R. 

69. Ermenonville, on o Tumulo de Rousseau, 
trad. 

70. Osmia, Tragedia, 5. Edig. 
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‚Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum etc. 
(Bertfegung ) 





Dbige 2 Verſe erinnerten und nämlih an Vir— 
gilius Gediht vom Landbau, zweyten Gefang, 
wo ®. 177 ff. (de) arvorum ingeniis ge 
handelt und z. B. ein Grund (Erdreich) ald »pin- 
guis humus dulcique uligine lae- 
ta“, ein anderer ald „salsa.. tellus et quae 

‚perhibetur amara' bejeichnet und gelehrt 

wird, wie man die Befchaffenheit eined jeden erfenz 
nen koͤnne („Nunc, quo quamque modo 
possis cognoscere dicam.“) Die 
‚führte uns auf den Gedanken, jene zwey Berfe fo 
zu fchreiben: 

Humor alit segetem; segeti contrarius humor: 


‚Qui juvat, hic dulcis cognoscitur, 
alter amarus, 


Und aus den auf eine gewiß nicht gewaltfame Weife 
fo geftalteten und mit der angegebenen Stelle in Bir: 
gilius Landbau ungezwungen „in Zufammenhang ge: 
brachten Verſen glaubten wir dann mit Sicherheit 
ſchließen zu dürfen, daß diefelben nicht ald ein Epi— 
gramm von Virgilius, fondern bloß als eine, 
von irgend einem Lefer oder Erflärer der bezeichne— 
ten Stelle in Virgil's Georgiten beygefegte, ver: 
fifieirte Inhaltsanzeige zw betrachten feyen. 
Eine fonderbare Erſcheinuug bietet fi bey dem 
Epigramme dar, weldhes Hr. M. unter Nr. 100 
„gegeben hat (Burm. II. 123, Wagner Virgil. 
Gaꝛal. XII.). Es Handelt nämlich diefed Epigramm 
von dem tragifchen Schicfaldwechfel eines nach dem 


an fi ganz Maren Inhalte des Gedichts hiſtoriſch 
fo bedeutenden Mannes, daß wir feinen Namen als 
in den Büchern der Weltgefchichte fehlend nicht an- 
nehmen Fönnen; und andern Theild bat doch bie 
jet noch fein Bearbeiter des Epigrammö den Namen 
eined Manned gefunden, durch deffen Annahme fich 
alle Angaben des Epigramms befriedigend erklären 
ließen. Denn wenn Scaliger, Rupufen, Oudendorp, 
Lange, der eine den Pompejus, der andere den 
Mithridates, der dritte Alerander den Gr, 
der Tegte endlich den Triumvir Antonius ald den 
Helden unferd Epigrammes annehmen, fo fagen da: 
gegen Andere, etwa wie Hr. Meyer: „Miror sane, 
interpretes hoc epigramma aut in Pompejum, 
BE dictum existimasse: in nullum 


‚ enim eorum, si rem considerare voles, ca- 


dere potest;“ und wenn Hr. M. felbft an Han- 
nibal oder an Jugurtha denft, fo werden ans 
dere. ihm auf ähnliche Weife entgegnen, daß der ganze 
Inhalt ded Epigramms auch auf feinen von diefen 
beyden anwendbar ſey. Soll Nef. fein eigenes Ur: 
theil in. der Sache abgeben, fo fheint ihm der Grund 
des Miplingend aller zeitherigen Erklaͤrungöverſuche 
darin zu liegen, daß die Ausleger, durch die Stel 
lung unſers Epigrammd unter den Virgil'ſchen Ca: 
talecten irre geführt, den Helden desſelben in der 
vorchtiſtlichen Zeit gefucht haben, indeß derfelhe nach 


des Ref, Ueberzeugung nur in der Zeit nach Chriftus 


zu fuchen und zu finden war. Der Mann nänlic, 


‚den, wir fuchen, ſcheint mir Fein anderer zu ſeyn, als 


der große Feldherr Kaiſer Juſtinians, Belifar. 
Auf Belifar, und nur auf ihn, ſcheint mir der Ju⸗ 
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halt unferd Epigramms im Ganzen und im allen fei: 
nen Ginzelnheiten vollfommen zu paſſen. Unſere Les 
fer werden fogleich felbft zu urtheilen im Stande 
feyn, wenn wir ihnen das Epigramm vollftändig vor: 
legen. Es lautet nach mir, mit Meinen Abweichungen 
von der Bulgata fo: 


Adspice, quem valide ') subnixum gloria 


regno 
Altius et regni 2) sedibus extulerat! 
Terrarum hic bello magnum concusserat orbem; 
Hic reges Asiae fregerat, hic populos; 
Hic grave servitium jam jam tibi, Roma, 
ferebat, — 
Cetera namque viri cuspide conciderant, — 
Cum subito in medio rerum certamine praeceps 
Corruit, e patria pulsus’ in exilium, 
Tale dei ®) numen; tali mortalia nutu 
Fallax momento temporis hora rapit. *) 

Iſt nun diefe unfere Anfiht bed Epigrammd 
richtig, fo folgt von felbft, daß felbes weder. von 
Virgiliud noch von einem feiner Zeitgenoffen ftamme, 
fondern erft gegen Ende des VI, Jahrhunderts 
der chriftlichen Zeitrechnung, oder wohl gar (falls 
die Erzählung von Belifard Verbannung ꝛc. fo fpä: 
ten Urfprungs ift,) erft im XII. oder XIII. Jahrh. 
gedichtet worden fey. 

Die von Hrn, M. Nr. 106 (Burm. Il, 122, 
Wagner, Virgil. catalect, XI.) aufgeführte Ele = 
gie an M. Baler. Meffala, obwohl ſchon von 
andern, zumal von Wagner in einer eigenen Audgabe 


.. . (feipg. 1816) forgfältig bearbeitet, fcheint und noch 


feineswegd ganz in's Reine gebracht zu feyn; möge 
und daher erlaubt ſeyn, was wir zur Reinigung 
des Terted glauben beytragen zu fönnen, hier nieder: 
äulegen, 

Erftlicdh würden wir, in der Meynung, daß 
„nostros expromere cantus maximus“ 
nicht gerechtfertigt ſey und fich nicht rechtfertigen Laffe, 
3,7. f. fo zu lefen anrathen: Nec minus idcirco 





1) Vulg. valido. 2) So Ms, Bof.; vulg. coeli. 
3) Vulg. deae; Ms. Voß. deum,. 4) Vulg. de- 
dit: was auch bey der zeitherigen Anfiht des Epl⸗ 
gramms nicht beftehen Tann, 
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vestros expromere cantus, Maeonis (Musa), 
et sanctos dignus inire choros — ®. 13. ff. 
würden wir Iefen: Graeca tua in nostras ve- 
nerunt carmina chartas, Carmina cum lingua 
tum sale Cecropia, Carmina quae Pria- 
mum saeclis accepta futuris, Carmina, quae 
Pylium vincere digna senem. — ®. 20. Qualia 
(carmina) Trinacriae doctus alumnus amat, 
— BD. 35. f. verſuche id: Regia non Semele, 
non Inachis Acrisione, Inmitem expertae 
fulmine et imbre Jovem. Semele verlor über 
dem Anblide des mit dem Blipftrahle erfcheinenden 
Gottes das Leben; Danae, durch den Goldregen 
Mutter geworden, ward defwegen von ihrem Water 
fammt ihrem Kinde den Wellen ded Meeres Preis 
gegeben. — B.35 ff. würden wir fo fehreiben und 
interpungiren: Non, cujus raptu impulsi li- 
quere penates Tarquinii patrios, filius atque 
pater. Illo ex quo primum dominatus Roma 
superbos Mutavit placidis tempore consulibus, 
Multa neque inmeritis donavit praemia alum- 
nis, Praemia Messalis maxima Poplicolis.. — 
B. 45. fhlagen wir vor: Immoderata pati seu 
frigora sive calores; denn jam fr. jamque cal. 
oder nunc fr. nuncque cal. fann unſers Ers 
achtens durchaus nicht geduldet. werden. — V. 48. 
vermeiden wir die Verkuͤrzung des o in audendo und 
die Wortumftellung, wenn wir lefen: Seu por- 
tenta maris vincere sive hiemem, — ®. 51. 
glauben wir zu heifäh, wenn wir fegen: Nunc ce- 
leres Afros perituraque millia agentes, Aurea 
nunc rapidi etc. Zu ®. 59 ff. endlich wagen wir 
folgenden Vorſchlag: Nos ea, quae tecum finxe- 
runt carmina divi, Cynthius et Musae, Bac- 
chus et Aglaie, Laudantes humili dum au- 
demus adire Camena, — Si patrio Graios 
carmine adire sales Possumus- optatis plus jam 
procedimus ipsis. Hoc satis est etc. — Auf 
die Frage, ob diefe Elegie von Birgilius gefchrieben 
fep, würden wir fhon aus dem Grunde mit Nein 
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antworten, weil fih darin von den Eigenſchaften 
Birgilifcher Dichtung nichts, dagegen eine eigenthuͤm⸗ 
liche Manier ihres Verfaffers fo auffallend zu erken⸗ 
nen gibt, daß man ihm auf Beine Weife für einen 
Virgilius nehmen kann. Spuren diefer Manier mey⸗ 
nen wir auch in dem Gpigramme auf Anton. 
Musa (bey Hr. M. Rr. 101. Burm. IL, 124. 
Wagner Virgil. Catal. XII.) deutlich zu erfennen. 
Man vrgl. 4. B. die Wortwiederholungen cuncta 
„.dedere bona und cuncta,quibus etc. (B. 6. f.), 
doctior o quis te... und o quis te in ter- 
ris ... ( V. 8. f.) mit der Elegie, in welcher Wie: 
derholungen diefer Art faft in ununterbrochener Reihe 
auf einander folgen; man vrgl. ferner B. 6. des 
Epigrammö: Cuncta, neque indigno, Musa, de- 
dere bona mit Vers 39 der Eleg. Multa, neque 
inmeritis donavit praemia alumnis, dann V. 11. 
des Epigrammd: Quare illud satis est, si te per- 


mittis amari mit dem ganz ähnlichen Schluffe der 


@legie: Hoc satis est, pingui nil mihi cum po- 
pulo. Aus diefer Gleichheit der Manier in beyden 
Gedichten glauben wir fchließen zu dürfen, daß beyde 
von einem Verfaffer flammen, doch nicht, wie Hr. 
M. (BVorrede S. XVIL) über die Elegie äußert, von 
irgend einem rhetor, mod von einem poöta 
scholasticus, wie die @legien in obitum Mae- 
cenatis (Nr. 109 und 110), wad Hr. M. nad 
Vorrede und Anmerkungen zu Nr. 106 annimmt; 
denn die Elegie an Meffala fheint und in Compo: 
fition und Sprache hoch über den beyden andern zu 
fteben, und eined wadern Dichterd aus guter Zeit 
nicht unwürdig zu ſeyn. 


In der Copa (Nr. 107), einem gar artigen, 
ohne Zweifel aus der guten Zeit römifcher Literatur 
ftammenden Gedichte, feheint und durch Sillig's Be— 
arbeitung, weldher Hr. M. folgt, der Schluß (von 
V. 25 an) mehr verloren, ald gewonnen zu haben, 
Warum? Dies Fönnen wir hier nicht umftändlich 
auseinander fegen, fondern nur durch kurze Angabe 
unferer Anficht andeuten., Nachdem die Copa von 
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Vs. 5 — 24 einſchl. nah allgemeiner Auf: 


forderung zur Einfehre in ihre taberna alles, was 
da zur Kühlung, Labung und Ergoͤtzung der Gäfte 
bereit ſey, mit nicht unangenehmer Gefchwägigfeit 
gepriefen bat, wendet fie fih mit ihrer Einladung 
(aͤcht poetifch, wie und bünft) an einen Ein: 
jelnen, der eben mit feinem Efel in der Nähe der 
taberna vorüberziehen will, mit den Worten: „Huc, 
calybita, *) veni! Lassus jam sudat asel«- 
lus etc.“ und nachdem fie alles Andere, was den 
guten Mann zur Einfehre reizen kann, vorgebracht 
bat, fügt fie zum Schluſſe noch bey (B. 35. f.): 
„Quid? cineri ingrato servas bene olentia serta ? 
Anne coronato vis lapide ossa tegi?“ Der 
alfo nachdrüdlichft aufgeforderte Wanderer -entfchließt 
fi) der Einladung zu folgen, und ruft nad unfrer 
Annahme V. 37 f. der Copa zu: 


„Pone merum et talos. Pereat, qui crastina 
curat! 


Mors aurem vellens, VIVITE, ait. Venio,“ 


Dadurch, daß wir dieſe zwey Verſe nicht, wie 
die Andern, nody als Worte der Copa, fondern als 
Worte des eingeladenen Gaftes faſſen, ſcheint das 
Gedicht erft volle Abrundung und Schluß zu gewin- 
nen, Die Worte „Pone merum et talos,“ welche 
aus dem Munde der Copa nur dann Sinn haben, 
wenn man ſich etwa einen (nirgends erwähnten) 
Aufwärter hinzudenft, an welchen fie gerichtet feyn 
fönnten, find bey unferer Annahme einzig paffend; 
dad „pereat, qui crastina curat,“ nad der ge: 
wöhnlihen Anficht nur unangenehme Wiederholung 
deifen, was die Copa furz vorher (V. 34) wiewohl 
in anderem Zufammenhange gefagt hatte: „Ah pereat, 
cui sunt prisca supercilia!“ erfcheint nach unfrer 
Annahme aus dem Munde des Eingeladenen als 
fhöner Nachhall jener Worte der Copa, zu zeigen, 


*) Wir laffen vor der. Hand Calybita im Terte, weil e8 
dur Codd. gegeben ift und fomit wenigflens durch 
das rein aus der Luft geftiffene Cybelista nicht Vers 
drängt werden darf. 
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welchen Gindrud ihre Aufforderung auf ihn gemacht 

habe; „Venio“ endlich, nad uns nicht zu der 

dem Tode in den Mund gelegten Mahnung „Vivire !* 
gehörig, fondern ald Haupt» Schlußwort der eigenen 

‚ Rede unferd Wandererd zu betrachten, entfpricht genau 

der Aufforderung der Copa: „Huc... veni!“, 

welche er mit den Worten erwiedert: „Pone merum. 

. Venio,“ 

(Fortfegung folgt.) 

Deutfches Lefebuch von Wilhelm Waderna: 
gel, Erfter Theil: Poefie und Profa vom IV. bis 
XV. Jahrhundert. Diefer Theil auch unter dem 
befondern Titels Altdeutfhes Lefebud. 
Bafel 1835 XVIN. und 436 Seiten oder 872 
Spalten, Br. 8. 


elt. 2... 









Der Mann, welcher flüchtigern und ernftern Luft: 
wandlern diefen Garten deutfcher Dicht: und Redekunſt 
alter und neuer Zeiten aufthut und ihr Füprer ſeyn 
wid, ift, wie fchon die Lefer auch nur des deutſchen 
Mufenalmanachs wiſſen, felbft ein Dichter, und einem 
Führer vom Fache überläßt man fi doppelt gerne. Gr 
ift aber auch, was Dichter nicht fo oft find, ein wohl⸗ 
erprobter Feitifcher Kenner unfrer altonterländifchen Sprache 
und Litteratur. 

Ben folchen Titeln auf das Vertrauen, des Publis 
cums durfte ohne Zweifel der feines Buches fo kurz 
uusfallen, als er roth auf weiß vor und ſteht. 

Er deutet wohl hinlänglich eine Sammlung jener 
Art an, wie folche feit ein paar Jahrzehenden unter den 
Denennungen Auswahl, Bilderfaal,' Ehreitomathie, Ele: 
mentarbuch, Handbuch, ' Specimina, Sprachproben, 
u. degl. von Budde, Dilfchneider, Erhard, ol: 
len, Kunifh, Lachmann, Ochmann, Piſchon, Phi— 
lipp Wackernagel, Ziemaun, einem Ungenannten 
in Bamberg und andern, ſolcher Aufgabe nicht durch⸗ 
gängig gleich gewachſenen, Sammlern and Licht gebracht 
worden find. „Uber Peines dieſer bisherigen deutfchen 
Leſebücher,“ fagt der "Herausgeber des gegenwärtigen, 

„it jo eingerichtet, J es in einer chronologifch geord⸗ 
neten Reihe von Benipielen die Entwidlung der deut: 
fhen Sprade und Litteratur, mithin auch die einzelnen 





‚ fleht. 


a4 
Dichtungsarten und metriſchen Formen in, ihrer gefchicht: 


‘lichen Begründung dem Leſer vor Angen führte, daß 


man: aus ihm: Bitteratnrgefchldhte mund. Biftorliche: Oramı- 
‚matit, Dichtkunft. und» Versfunft lehren, daß man es 
academifchen Vorlefungen, wie dem Schulunterrichte, zum 
Grunde legen, und daß ein gemüthlicher Freund der 
Litteratur mit fo größerem Vergnügen Blumen in ibm 


leſen Fönnte, weil ‘er'daneben auch Unkraut gemachfen 


fähe.“ Dieſem ‚empfindlichen Mangel will / vorliegende 
Sammlung abzubelfen ſuchen. Sie iſt vor. der Hand 
auf zwey Theile berechnet, deren jeder auch für fid)‘ ber 
Diefer erfte, das altdeutſche Leſebuch, fährt Die 
Poeſie und die Profa bis zum Ausgauge des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts ; der. zweyte fol nur poetifche Stücde 
von da an bis auf heute erhalten. 


Bon den bisher befannten Sprachdenfmälern ber 
verfchiedenen Jahrhunderte (IV— XV.) Hat ber Ders 
ausgeber Peines der bedeutendern 'übergangen. Kleinere 
find vollftändig, bie größern in bezeichnendern Bruch: 
ſtücken gegeben. Alle zeigen ſich in der Geftalt, und 
mit den DVerbefferungen, die ihnen unter ber Pritifchen _ 
Seile des Herausgebers und anderer  Berufenen bisher 
zu Gute gefommen. Darneben bat der Herausg. manche 
Lücke in der fortfchreitenden Reihenfolge durch fehätbare 
bisher ungedruckte Schriftſtücke ausgefüllt, unter welchen 
einige in Profa befonderd verdienftlich- erfcheinen. 


Nur einen bezeichnenden Wendepunct dee beutjchen 
Dichtkunſt, obgleich er nicht eben eine Richtung zum 
Beſſern war, glauben wir in dieſer Mufterung nicht ger 
börig vertreten, nemlich den, der -im fpätern Zitneel, 
und andern Merken gleicher Zeit und Urt ausgefpro=- 
chen ift. 


Wir müffen übrigens nod) einmal ausdrücklich bes 
merfen, daß unfer Führer fih damit begnügt, uns durch 
die wohl gepflegten, mit manchem bisher gar nicht oder 
weniger gefannten Gewächſe prangenden Beete der Reihe 
nach fort zu geleiten, und daß er .auf bie Rolle bes 
wortreichen Erflärerd oder auch nur des Dolmerfchers, 
die ihm mancher wohl zumuthen möchte, ſich nicht ein: 
läßt. Diefe mündlich zu fpielen, bat er fi für den 
Kreis feiner Schüler und Zuhörer vorbehalten. Und 
auf ähnliche. Kreife, die fich unter ähnlicher Leitung nabe 
und fern, mehr und ‚mehr dieſem Zweige vaterländiſcher 
Bildung öffnen, it denn das Buch auch zunächft 
berechnet. Es findet ſich darin des Gewählteſten ein 
reicher Flor zuſaumengedrängt, und gerne weilt das 
Auge auf dem klaren netten Drucke der viel in ſich fal- 
fenden Spalten. 
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Anthologia veterum latinorum 'epi- 
grammatum et po@matum etc. 
(Sortfegung ) 

* Wir geben zur Betraditung zweyer Oden über, 
welche von Hrn. M. ald Nr. 114. und 115. unter 
Horatius Namen in die Anthologie aufgenommen 
worden find, i 

Diefe zwey Meinen Dden, erft in neuerer Zeit 
(um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts) in einem 
Manufeript der Biblioth. Palat. zu Nom gefunden, 
dann durch. den Drucd bekannt gemacht umd nad) und 
nad von Jani, Bothe, Zahn u, A. in die Ausgaben 
des Horatius aufgenommen, werden, wie es fcheint, 
allgemein ald untergefchobene Producte vielleicht eines 
Berrügerd betrachtet. 

Ruhnken z. B. fehreibt darüber an Wyttenbach: 
„Horatii Odae, de quibus seribis, ne latine 
quidem loquuntur. Nihil isto impostore impu- 
dentius.“ Hr. Meyer urtheilt darüber in der Adnot. 
zu Nr. 115: „Prior mediocritatem ingenii, al- 
tera defectum prodit;* und Vorr. S. XLI.: 
„Horatii odae duae — compositae seculo 
deeimo oetavo.“ Refer. unternahm es, diefe 
Oden, ungeachtet der über fie bereit ausgefprochenen 
Berdammungsurtheile, nah Sinn und Sprache mit 
möglicher Sorgfalt wiederholt zu prüfen, und gelangte 
dadurch wenigftend in Anfehung der zwey— 
ten für feine Perfon zu der Ueberzeugung, daß fie — 
zwar nicht von Horatius, aber doch von einem Römer 
‚und jivar von einem Roͤmer des erften Jahrhunderts 


unſerer Zeitrechnung gedichtet worden fey. Ich ver⸗ 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
10. Juny. 

1836. 
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ſuche es, meinen Leſern in moͤglicher Kuͤrze den Gang 
meiner Unterſuchung und ihr Reſultat darzulegen, ob 
es mir vielleicht gelingt, auch ſie fuͤr meine Anſicht 
zu gewinnen. 

Die Ode (bey M. Nr. 115.) beginnt mit fol⸗ 
genden - Worten: 


„Dulci libello nemo sodalium W* 
Forsan meorum carior extitit; ete.“ 


fo daß man auf den erften Anblick meynen muß, der 
Dichter fpreche von oder mit feinem Buche (wie denn 
Zahn der Dde wirklich die Ueberfchrift gab: Ad 
librum suum). Da id) aber unter diefer Vorauss 
fegung feine Zeile der Ode verſtand, viel weniger in 
das Ganze Sinn und Zufammenhang zu bringen ım 
Stande war, gab ich den Gedanfen an Unterhaltung 
des Dichters mit feinem Buche auf und ergriff viel: 
mehr den eined ernften Verhältniffes zwifhen Mann 
und Mann. Bey näherer Betrachtung glaubte ih 
dann zu finden, daß durch unfer Gedicht ein treu erge: 
bener Diener oder Freund feinem: in Nom hochftehen: 
den Freunde oder Herrn zuruft: „nicht zu bangen 
vor der Mifgunft ded Volkes, fondern im 
Vertrauen auffeine Würde muthvoll durd 
die Straßen der Stadt zu-wandeln, da 
Jupiter felbft die wuͤthende Schaar der 
Furien (der Feinde) durch feinen Blitzſtrahl 
bereits zerſtreut habe u. ſ. we« Und als ich’ 
nun weiter nachdachte, welcher Machthaber Roms etwa 
in dem Falfe gewefen ſeyn könnte, durch folchen Auf 
ruf eined Freundes ermuthigt werden zu mülfen, fand 
ich, daß, und zwar genau nach den durch die Ode an- 
gedeuteten Umftänden, Kaifer Bitellius in den 
legten Tagen feiner Burgen Herrſchaft in diefem Falle 
116 


* 


947 


geweſen, und dieß in dem Augenblicke, da er, nach 
Niederbrennung des Jupitertempels auf dem Gapito: 
lium, voll zaghafter Aengſtlichkeit neuerdings abdan⸗ 
fen wollte ıc. (Sueton. Vitell. cap. XV.) 

Man leſe nun — wenigſtens das eben anges 
jeigte Capitel in Suetonius, dann folgende durch 
Meine Nachhilfe von mir berichtigte Ode: 

Dulci Vitellio *) nemo sodalium 

Forsan meorum carior extitit. 


„De te merenti,“ inquit 2) „fidelis 
Officium domino rependes ?“ ®) 


Te Roma cautum territat ardua? 
Depone vanos invidiae metus, 
Urbisque, fidens dignitatı, 
Per plateas animosus ambi! *) 


En quo furentes Eumenidum, choros 
Disjecit almo fulmine Jupiter ! 
Huic ara stabit; fama cantu 
Perpetuo celebranda crescet, 


und man wird, wenn mich nicht alles täufcht, geftes 
ben müffen, daß unfere Hppothefe Alles bis ind Ein- 
jelne zu erflären genüge und fomit höchft wahrfcheins 
lich die Wahrheit treffe. — So viel über die eine 
der 2 verbächtigen Oden; über die andere (M, Nr. 
114.) weiß auch ich weiter nichtd zu behaupten, als 
daß fie, eine einzige leichte Nachbefferung in der legs 
ten Strophe vorausgefept, allerdings lateinifch rede, 
und daß ſich ohne Echwierigfeit ein menfchliches Ber: 
hältniß denken laffe, unter welchem gedichtet fie 
ald ganz verftändig und fomit verſtaͤndlich ericheinen 
würde, und endlich, dag — fie als Werf fpätern Betrugs 
ſchlechthin zu verwerfen fein Grund gegeben fey. 
Bon Nr. 142. an gibt Hr. M. ungefähr 40 
Hleine Gedichte unter dem Namen des T. Petronius 
Arbiter. 
herer Art, etwa über des Petronius Perfon und Zeit: 
alter u. f. w. einlaffen zu fönnen, wollen wir bloß jur 
Berichtigung der noch hie und da fehr offenbar vers 


1) Vitellio, drepfplbig (“ — —); vulg. libello. 
2) Vulg. D. t. m. quid fidel. 3) So vulg,; vielleicht 
opne Frage: repende! 4) Vulg. audi. 


Ohne und hier auf Unterfuhungen hoͤ— 
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dorbenen Tertworte einige Bepträge zu geben ver- 
fuchen. 

Die 9 Diftiha, welche Hr. M. nach Burm. mit 
Pithou ze. unter Nr. 143. als ein Gedicht unter der 
Auffhrift „Petron,. (in villam suam)“ auf: 
führt, würden wir nach Cod. Voss. in zwey Heine 
Gedichte trennen, deren erſteres die 4 erften, letzteres 
die 5 andern Diſticha umfaſſen würde, In dem erftern 
preifet der Dichter feinen Lieblingsaufenthaltsort auf 
einem Landgut in der Nähe des Meeres, woſelbſt er 
fonft fo manche ſchoͤne Stunde verlebt habe. Den 
Abſchluß des Gedichtchens ſcheint und deutlich das 
vierte Diftihon zu bezeichnen: 

Pervixi: neque enim fortuna. malignior um- 


quam 
Eripiet nobis quod prior hora dedit. 

Die andern 5 Diftiha, nad und das andere 
Gedihtchen, nur ein Fragment,-wie es feheint, aus 
feinem Zufammenhange geriffen, führt durch 4 Di: 
ſticha hindurch den Gegenfag aus zwiſchen der Noth 
und den Widerwärtigfeiten des Lebens der Gee= 
fahrer eines —, und den Annehmlichteiten des Lebens - 
auf dem feften "Bande andern Theild, und fchließt mit 
den dazu allerdings völlig paffenden Worten : 


Naviget et .fluctus lasset mendicus Ulixes, 
In terris vivet candida Penelope. 


Was einzelne Worte und Berfe betrifft, fo fönnen 
wir z. B. nicht einfehen, wie Hr. M. beym jwepten 
Diſtichon, dad er nach Wernsdorf fo fchreibt: „— hoc 
quondam rure soleham Iliadum armatas solli- 
eitare manus“ fidy mit der Erklärung befreunden 
fonnte: „Iiadum, i. q. Iliadarum. Iliadae sunt 
Troiani. Hoc rure olim Homeri lliada legere 
solebam.“ Wir meynen, um Zufammenhang und 
Einheit ind Ganze zu bringen, müffe man den Tert 
des Gedichtchens eiwa fo ftellen: 


O littus vita mihi Julcius, 
O formosa abies *)! Hoc quondam rure s0- 
lebam 
Idaliam larga sollicitare manu, 


1) Vulg. dies. 
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Hic fontis lacus est, illic sinus egerit algas: 
Haec statio est tacitis lecta ?) Cupidini- 
bus, 


Pervixi: neque enim etc. 

In der andern Hälfte des Gedichte, nach uns 
in dem jwepten Gedichtchen, ſind das erſte und das 
letzte Diſtichon voͤllig in Ordnung, die drey mittleren 
dagegen bedürfen kritiſcher Berichtigung. Wir unſers 
Theils meynen dem Gedichtchen beſſer, als b oher durch 
verſchiedene Vorſchlaͤge Anderer geſchehen iſt, helfen 
zu koͤnnen, indem wir ſchreiben: 

Ilic alternis depugnat pontus et aer; 

Hic rivo tenui pervia ridet humus. 
Dlice demersas ') complorat navita puppes; 
Hic pastor miti perluit amne pecus. 
Ilie inmanes mors pallida ?) solvit hiatus; 
Hic gaudet curya falce recisa Ceres, _ 
" Illie inter aquas urit sitis arida fauces; 
Hic data labra urunt *) basia multa 
viro, 

Naviget et Aluctus lasset etc, 

In Nr. 146. (Burm. III. 120) erflär Hr. 
M. (B6. 2) toto (mero) durh puro (mero), 
was fich ſchwerlich ald fprachrichtig beweifen läßt, 
auch dem Sinne nach nicht zu genügen fcheint; zum 
legten Diſtichon „Ipsa dies ideo nos grato per- 
Juit haustu, Quod permutatis hora recurrit 
equis“ gibt er die Anmerfung: „permutatis, scil. 
Lunae vel noctis cum Solis vel diei equis. 
Dies ideo gratus, quia nox eum sequitur.“ 
Haͤtte der Dichter died gewollt, würde er doch wenig: 


ftens ftatt hora den Namen Luna felbft geſetzt 


haben. ch glaube mit einer Wortänderung im zwey⸗ 
ten und mit Benügung einer handfchriftlihen Lesart 
im legten Berfe die 3 Diftiha fo ftellen zu müjfen: 
Nolo ego semper idem capiti suffuudere co- 
5 stum; 
Mutato *) stomachum conciliate mero; 
Taurus amat gramen mutata carpere valle, 


2) Vulg. victa. 
1) Vulg. divisas. 2) vulg. obsita; Mess. Voss, Scal, 


oblita, 3) dat periuro bas. vulg.; Ms. Scal.; 
da piuro bassa. Ms. Voss, 
*) Vulg. Nec toto st, conciliare m. 
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Et fera mutatis sustinet ora cibis. 
Ipsa dies ideo nos grato perluit haustu, 
Quod permutatis ora recurıit equis, 


Durch Aufnahme des ora aus Cod. Scal. 
ſcheint altes in Ordnung zu fommen und der ganz paſ⸗ 
ſende Sinn zu entſtehen: „Selbſt der Tag erſcheint 
uns darum angenehm, weil ſeine Roſſe, die uns am 
Abende den Ruͤcken zuwandten, bey der Wiederkehr 
am Morgen mit veraͤnderter Stellung das Geſicht 
und zugekehrt und mit friſchem Hauche anwehen.“ 

Unter Nr. 182. (Burm, II. 224) wird fols 
gendes Gedicht mitgerheilt: 


Non est forma satis, nec quae vult bella vi. 
deri, 
Debet vulgari more placere sibi: 
Dicta, sales, lusus, sermonis gratia, risus 
Vincunt naturse candidioris opus. 
Condit enim formam, quidquid consumitur 
artis, 
Et nisi velle subest, gratia tota perit. 
Dazu die Anmerkungen von Hru. M.: 
V. 4. opus) illae ingenii dotes pulchri- 
tudinem corporis superant, 
B. 5. condit) a condire. Omnis ars 
sive ingenii cultus ornat augetque corporis de- 
corem. 


8.6. et nisi velle) legendum: et nisi 
si illa subest; si enim ars formam non ex- 
colit, forma ipsa minus grata est, 

Eine Auffaffung des Epigrammd, welche wir 
für gänzlich verfehlt erflären muͤſſen. Nach unferer 
Meynung ift nämlich das Gedichtlein fo zu verftes 
ben: „Um recht zu gefallen, reiht fhöne 
Leibesgeftalt allein nie hin. Wis, Ans 
muth der Rede :ıc., fo fern fie (micht erfünftelt, 
fondern) Werfe der Natur find (naturae can- 
did. opus als Adpofition zu Dicta, sales,...ri- 
sus), dringen ſiegreich durch (vincunt, abfos 
Iut ohne ein ausgedrüdtes Objeft). Denn aller 
Aufwand von Kunft, alles bloß Erfünftelte und 
Erzwungene (quidquid consumitur artis — alfo 
auch bloß affeetirte Wigreden, affectirtes Scheren 
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und Lachen) dient — nicht die: Schönheit der Ge: 
ftalt zu erheben, fondern vielmehr fie nieder zu 
drüden und zu verbüllen (condit von cons 
dere); und wofern nicht eine fehr fhöne 
Leibesgeftalt zu Örundeliegt (etnisibella 
(sc. forma) subest; fo fchlagen wir nämlich im 
Anfange des legten Verſes zu Iefen vor), fo geht 
unter dem machtbeiligen Einfluß jener 
Affeetation, alle Anmut, alles Wohlge— 
fallen zu Grunde“ 
(Fortfegung folgt ) 





First Impressions, a series ofletters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1834 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





Die erſten Eindrüce, welde diefer Verfaffer 
auf feiner Reife durch einige nachbarliche Gegenden des 
Feſtlandes empfieng und die er In den eben genannten 
Briefen an feinen Freund, den Kanzler Hru. Raikes 
in Chefter befchreibt, verdanken das eigentbümliche In: 
tereſſe, welches fie erregen, zumächit der Präftigen Farbe, 
die fie an fih tragen und bie ihuen, die Individualität 
des Mannes aufprägt, der fie uns fchildert. Diefe 
Individualität weiß fich felbft da, wo fie durch die fefte 
Entfchiedenheit ihrer Form abjtoffend wirft, Achtung 
zu eriverben. Denn mer fi) auch mit dem Rector von 
Et. Paneratius, ald dem eifrigen Anhänger der Vers 
faſſung und berrfchenden Kirche feines Landes im Wider 
fpruch finden follte, der wird ſich dennoch mit dem red— 
lichen, innig mwohlmeinenden „Sohn Davies“ immer 
wieder ausjöhnen müſſen. 

Seinen großentheils aus und über Frankrelch ge: 
fchriebenen Briefen fendet der Verfaſſer eine kurze Eins 
leitang voraus. Er will uns zu einem Bolfe führen, 
über welches feit fünfzig Jahren alle Wetter der innern 
Noth und des Elendes, alle Kämpfe. des wütheudſten 
Partheyhaſſes ergangen find: in ein Land, mit welchem 
der Herr des Haufe vor ben Augen aller Völker eine 
Schule gehalten bat, welche mehr, denn alle Andere 
geeignet fchien, dem jeptlebenden Gefchlechte zu zeigen, 
mas vergänglich und vergeblich und mas bleibend und 
mwefentlih fen. Was iſt nun nach! foldyer Schule aus 
dem Volke bed hart geprüften Landes gemorden? — 
- ein Charafter im Ganzen ijt noch derfelbe, fait ums 
verändert derfelbe geblieben; noch eben fo fchnell im 
Anffaffen und leicht bemeglich; eitel und unbeſtändig; 
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heiter- und leichtfinnig; muthig und ausſchweifend, mie 
er. dieß vor fünfzig Jahren gewefen. Gin lachender 
Schein ift wieder über das ganze Leben verbreitet; ein 
Firniß des Äußeren Anſtandes und Glanzes überzieht 
ſelbſt die tiefite Unfittlichfeit und häusliche Noth; bie 
gefaflfüchtige Eitelkeit weiß ſich in die Form der zuvor: 
Fommendften Döflichfeit und gegenfeitiger Herzlichkeit zur. 
verfleiden; und dennoch, find alle Fehler Diejes- fo ums. 
verändert fich gleich gebliebenen Volkes mit fo manchen 
impofanten Eigenfhaften aufs innigfte verwebt: es weiß 
das Auge des fremden. Beobarhters nicht bloß: zu blen— 
den, fondern fich ‚ihm, liebenswürdig und bedeutend zu. 
machen, 

Doch eben diefes Wolf ift ja mehr, als jedes ans 
dere, im Hortfchritt begriffen; es fpricht ja mehr, als 
jedes andere, von der Zufunft und am meiften: wird 
das Wort l’avenir von einem Theil der Nation im 
Munde geführt, der fih „das junge Franfreich“ nennt. 
Was iſt nun eigentlich in dieſem jungen Franke 
reich im Verlauf der legten Zeit fortgefchritten und im 
Fortfchritt begriffen? Drey Dinge vornämlich, die aus 
gemeinfamer Wurzel Fommen: Hochmuth, Haß gegen 
Ules, was Ordnung und Gefeh beißt, unerfättliche Ger 
nußfudt. Die Wurzel diefer drey iſt der Unglaube, die 
Derachtung alled deffen, was dem Menfchen hehr und 
beilig ſeyn follte. Als Repräfentanten des jungen Franfs 
reichs darf man in gewiſſer Hinficht die Zöglinge der 
polntechnifchen Schule betrachten. Von diefen bält fait 
jeder ſich felber für nichts Geringeres, als wenigſtens 
für einen Napoleon, dem nur bisher die Äußere Gele— 
genbeit fehlte, fich als ‚einen folchen zu zeigen, Jeder 


meynt fih am beften zum Herrſcher geeignet, dienen 


will Reiner. Da wird ohne Uufhören von. der Noth— 
mwenbigfeit eines Umſturzes aller jept bejtehenden Vers 
bältniffe und Verfaſſung geträumt und gefprochen, ei— 
nes Umflurzes, durch welchen allen Ginzelnen gleiche 
Nechte zum Genießen gegeben werben follen, Wehe aber 
dem Einzelnen, wenn die That gelänge, deun von die— 
fen Ullen würde bald Feiner zufrieden ſeyn mit dem, 
was dem Einen befchieden wäre; Jeder mwollte Alles, 
und mollte cd, fo viel er biezu Macht Hätte, für fich 
allein und ungetbeilt haben, Ein bejtändiger Kampf, der 
ſich beiffenden und zerreiffenden Hunde um einen Kno— 
hen, bas wäre das Loos der freven Bürger eines Stanz 
tes, ber fih im feinem Innerften von dem Gehorſam 
gegen Gott und fein Geſetz Iosgefagt und freygemacht 
hätte. Außer den jungen Napoleons und mehr als 
Napoleons „der polptechnifchen“ Schule bilden den Kör⸗ 
per jenes „jungen Frankreichs die in allen Städten 
des Landes zerftreuten fupernumerären und flaatsdienft- 
lofen Advokaten, Aerzte und andere gelehrte Profef- 
fioniften , von denen ein großer Theil von dem Gewerbe 
der -revofutionären Journaliſtik Tebt. 


(Sortfegung folgt.) 
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Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum etc. 
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(Bortfegung ) 

Mir ſchließen unſere Bemerfungen zu den un: 
ter Petronind Namen gegebenen Gedichten mit ein 
Paar Erinnerungen zu- dem letzten derfelben unter 
Nr. 183. (Lurmann III. 253). E6 beginnt diefes 
" Gedicht, in welchem ein fentimentaler Liebhaber in 
höchfter Exaltation die reigende Schönheit feiner Ges 
liebten preift ꝛe, mit den Worten: 


Candida sidereis ardescunt lumina flammis, 
Fundunt colla rosas et cedit crinibus aurum, 
Mellea purpureum etc. 


Zu V. 2. bemerft Hr. M. (nebft Anführung 
der Variante fundant aus Mss. Voss. Salm. 
Thuan. 8071.): „Coronas rosarum habebant 
in collo convivae. Vid, Böttig. Die Sabin. T. I. 
p- 209, 240.“ Nach unferm Bedünfen eine Bes 
merkung, welche am unrechten Orte fteht, da hier 
und im ganzen Gedichte nicht von fünftlichen He— 
bungsmitteln der Schönheit, fondern blos von ben 
natürlichen Reisen der gepriefenen Schönen die Rebe 
ift, undin V. 13 ff. ausdruͤcklich gefagt wird: „Moͤ⸗ 
gen Andere ſich mit Ebelfteinen ſchmuͤcken ꝛc.; tu 
sola placere vel spoliata potes.“ Wir glauben, 
daß unfer begeifterter Liebhaber, nebſt dem feier: 
ſtrahlenden Auge und dem goldenen Haupthaare, die 
zofige Wange feiner Schönen habe preifen wollen, 
und. Iefen demnach. im zwepten Berfe: Fundit 
mala rosasıet cedit etc — DB. 13.f. lauten 
bey Burmann und Meyer: 
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Guttura nunc aliae magnisve monilibus ornent, 

Aut gemmas aptent capiti, etc. 

Nah Burmann ( Tom. 1. Addend. p. 747) 
hat Cod. Voss; guttula (nur am Rande gut- 
tura); dann Cod. Salm. magnis monili- 
bus (ohne ve, weldes von Fan, Doufa ftammt) 
und Cod. Voss. magnis mollibus (nur am 
Rande monilibus.). Da nun erftend nunc an 


unferer Stelle nicht nur nicht paßt, ſondern auffal= 


Iend flört; da ferner dad eingefepte Flickwoͤrtchen 
ve zwar dem- Metrum nachhilft aber unrichtig an⸗ 
gewandt ift; da endlich die Größe der monilia 
durchaus nicht zur Sache gehört: fo fchlagen wir mit 
Benügung der angeführten Varianten vor, die bey: 
den Berfe fo zu Schreiben: 


Guttur et aurem aliae magnis unionibus 
oment, 
Ant gemmas aptent capiti, tu ’sola etc. 


Welchen Werth die römifhen Damen auf große 
Perlen zu Hals = und Ohrenſchmuck legten, ift be: 
fannt; die Zufammenziehung von io (in unionib.) 
in eine Sylbe bedarf feiner Rechtfertigung. — 
Hinter V. 19. folgen in Codd. Voss. Salm. Thuan. 
die Berfe: 

Langueo, deficio, marcesco, punior, uror, 

Aestuo, suspiro, pereo, depellor (debellor) 

anhelo, 

Et grave vulnus alit (Cod. Salm. aut) nullo etc. 

Die erftern zwey bat Burm. ald ineptos 
weggelaffen; Hr M. hat fie zwar in den Tert ges 
nommen. fie jedoch, Burmann's Uttheil unterſchreie 
bend, durch Klammerm ausgezeichnet; im dritten 
Berfei geben beyde: Cor grave valmns alitımulloo:. 
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etc. (wie Cod. Salm. am Rande.) ch meines 
Theiles halte die erften 2 Verſe aus dem Munde un: 
ſers Liebhaberd für fehr paffend und wegen des Zu: 
fammenpangd für unentbehrlih; im letztern würde 
ich, in UWebereinflimmung mit der Ötructur jener 
fortfahrend, lefen: Et grave vulnus alo, nullo 
sanabile ferro; sed tua labra etc. 


Im Vorbeygehen erwähnen wir mit einem Worte 
eined bey M. Nr. 228. (Burm, III. 229.) ftehens 
den Gedichtchend ded Appuleius an Critias. Der 
Dichter Üüberfendet dem jungen Freunde zum Geburtss 
tage Blumen und Gedichte, und wuͤnſcht fih von 
demfelben Gegengefhenfe. Nachdem er in den Ber: 
fen 7 — 10 angegeben hat, wodurch er feine florea 
serta vergolten zu ſehen wünfche, fagt er bezüglich 
auf die Gedichte (nah Hrn. M.): 


Quod si animam inspires, dona, et jam car- 
mina nostra 
Cedent victa tuo dulciloquo calamo, 


Died deutet Hr. M. fo: „atque adeo, si 
carmina facere voles, et dona mea et carmina 
mea, tuis victa, jacebunt, Dona pro sub- 
stantivo habeo, non pro imperativo,“ Burm, 
(vulg.) gibt: q. animum inspir,, dona (im- 
perat.) etjam carmina. Nostra Cedent victaetc., 
was er auf zweyerley Weile deuten zu fönnen 
meynt (!). Wir, ohne uns hier auf Widerlegung 
diefer Auslegungdverfuhe und der von Andern vor: 
gefchlagenen Emendationen umftändlicher einlaffen zu 
fönnen, glauben aller Noth abzuhelfen, wenn wir 
(dem Gedanken nach wie Salmas ad Solin, p. 82) 
unfer Diftihon mit ganz leichter Aenderung fo 
fhreiben : 


Quodsi animam inspires donaci, jam carmina 
nostra 
Cedent victa tuo dulciloguo calamo. 


Eine Schmeicheley für Eritias, deilen Floͤ— 
tenfpiel der Dichter für fo meifterhaft hält, daß 
er dadurch von jenem mehr entzüdt werden zu koͤn⸗ 
nen glaubt, ald jener von ihm durch feine Gedichte. 
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Wir fchreiten fort zu der Epigrammens 
Sammlung von Lurorius, welde Hr. M. uns 
ter den Numern 296 — 384 einſchließlich gegeben 
bat. Der Dichter Luxorius blühte unter den Van: 
dalenfönigen Thrafamund und Hilderih um dad Ende 
des fünften und den Anfang des [eh sten Jahrh. 
hriftlicher Zeitrehnung. Eine Sammlung von Epi: 
grammen deöfelben machte (nach Cod. Divion. u. a.) 
Burmann im II. Bande feiner Anthologie (p. 577 ff.) 
zuerft durch den Druck befannt und dußert darüber: 
„Aetatem suam sapiunt haec epigrammata, a 
prisci aevi deliciis longe remota...., vel sic 
tamen ea non reiicienda.... censui, licet vix 
tanta cura illustrari mereantur, quantam vetustis 
melioris aevi monumentis adhiberi par est.“ 
Hr. M., welder die Burmann’fhe Sammlung um 
zwey (bey Burm, I. 27 u. III. 41 ſtehende) Epi: 
gramme vermehrt hat und nach Vorr. ©. XXXILIII. 
noch mehr andere anderwärts in der Anthologie zer: 
ftreut vorfommende Epigramme wegen ihrer Aehnlich— 
feit mit denen des Rurorius diefem zugefchrieben wif- 
fen will, fagt von feiner- Ausgabe unfrer Epigram= 
menfammlung (Borr. ©. XXXIL): „Cum in 
editione Burmanni Luxorii liber neglectus prope 
jaceret, nunc in meliorem redactum esse sta- 
tum cura ac studio I. I, Ochsneri V. C,, qui 
conjecturas mecum communicavit praestantis- 
simas, omnes viri docti mecum laetabuntur.“ ®) 
Und gewiß ift die von Hrn. M. auf unfern, wies 
wohl fpäterer Zeit angehörigen Dichter verwandte 
Sorgfalt alled Danfed werth; denn wie wollen wir 
über einzelne Schriftfteller und ihren Werth, wie 
über den Gang der Literatur, allmähliges Verderb⸗ 
niß der Sprache, des Gefhmads u. f. w. richtig 
urtheilen, fo lang und noch Die .einzig zuverläffige 
Grundlage ded Urtheilens fehlt, kritiſch berichtigter 


) In den Annotationen wird Hrn. Ochſner's Name 
nirgends genannt; wir mußten daher die ganze Ber 
arbeitung des Lurorius als Hrn. M. Sache ber 
trachten. 
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Tert der Schriftfteller? Und fo wollen denn aud 
wir zue Berichtigung des, auch durch Herrn M, Be: 
mühungen mach unferm Bedünfen noch feineswegs 
durchgängig rein geftellten Terted des Lurorius da= 
durch mitzuwirken fuchen, daß wir die gegenwärtige 
Beranlaffung benügen, um wenigftend einige Epi- 
gramme deöfelben nach unferer Weife in Ordnung zu 
bringen. 

Nr. 298 finden wir unter der Auffchrift Prae- 
fatio ein aus den Excerptis Cod. Divion. ent: 
nommened Epigramm, in deffen zweytem Herameter 
Hr. M., ftatt der baudfchriftlichen Lesart „tu lec- 
tor conde perite,“ Burmann’d Vermuthung 
„tu, lector, corde perito etc.“ in den Tert 
gefegt bat. Wir meynen der Wahrheit näher zu 
kommen, wenn wir dad Epigramm fo lefen: 

Parvula quod Jusit, sensit quod junior aetas, 

Quod sale Pierio garrula lingua sonat: 

Hoc opus inclusit. Tu, lector candide, rite 

Omnia perpendens, delige quod placeat. 

Nr. 299 (Burm. I.) ein Gedichtlein, mit wel: 
chem, gleichfam ald mit einem Begleitungsfcpreiben, 
Lurorius jeine auf verfchiedene Veranlaſſungen gedich: 
teten Epigramme, jetzt in ein Ganzes gefammelt, 
einem trauten Freunde Namens Fauſtus überfen: 
det, Darin fchreibt Herr M. V. 9. nach der von 
Burmann in den Noten gegebenen Vermuthung : 
nostri temporis aestimavit aetas, ſtatt des 
bandfhriftlihen n.t. ut amavit aetas. Ich würde 
zu lefen anrathen: 

1—4 Ausus... tuis, amice,... placere jussis, 
5 Quos olim puer in foro paravi 
Versus, ex variis locis reductos, — 
Illos scilicet, unde me poetam, 
Insulsum puto quam magis legendum, 
Nostri temporis autumavit aetas, — 

10 In parvum tibi conditos libellum 
Transmisi, etc, 

In V. 20. desfelben Gedichtes würde ich für 
(tua duriora jussa) Feci nescius immemor fu- 
turi lieber fegen: — feci obnoxius, imm. fut.; 
denn nur fih fügend den Forderungen bes 
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Greundes hatte der Dichter die zerftreuten Jugend⸗ 
verfuhe gefammelt ıc. (m. vrgl. die angef. Stelle 
B. 1 — 11). — B. 25. f. endlich leſe ich: 

Causam carminis, unde fit voluptas, 

Egit ridiculum sequens poema. 


Fit nad Cod. Div. (was Burm. angibt, M. nicht 
erwähnt) für dad von Burm. (und M.) ohne nähere 
Angabe in den Tert gefegte sit. Carmen, unde 
fit voluptas, ift meines Erachtens nach Rurorius 
Sinne ein — blos Ergögung (nicht Belehrung :c.) 
gewährendes Gedicht; umd diefe Art Gedichte, 
zu welder auch feine Epigrammenfammlung gehörte, 
hat er durch ein eigenes, an die Leſer im Allgemei- 
nen gerichteted und an das gegenwärtige fich zunächft 
anſchließendes Gedichtlein rechtfertigen wollen, 

Eben diefed Gedichtlein an den Lefer (Nr. 300; 
Burm. II.) enthält auch in Hr. M. Ausgabe noch 
zwey ganz corrupte Verfe: 


Sona pusilli quae laboris comutae 
Nullo decoris ambitus sententia, 


oder nad Cod. Divion.: 
Sona pusillique lab. comute etc, 


Da das Gedichtchen von vorn herein fehr offene 
bar den Sinn hat: „Wenn dir, Lefer, Schriften 
ernften Inhaltes zc. gefallen; warum nimmft Du 
unfer Büchlein zur Hand, welches nur lauter ju- 
gendliche Tändelegen knthaͤlt ?“ fo glauben wir im 
Folgenden (Berfe 6 — 9) leſen zu mülfen: 


At forte doctis si illa (pagina) cara est ver- 
sibus 

Sonat pusilli quae laboris scommata, 

Nullo decoris ambitu in. sententia, 

Hanc (nostram paginam) jure quaeris, etc. 


In Nr. 302. (Burm, IV.) „De eo quod 
epigrammataparvainhoclibroscrip- 
serit‘ fehlt der erfte Herameter, und die Verſe 
2 — 6 koͤnnen unfers Erachtens weder fo, wie fie 
nach den Codd. lauten, noh nah Hr. M. Vor: 
fhlägen beftehen. Wir würden verfuchen: 


[Parvula quod parvo conscripsi epi- 
grammata libro,] 
Si quis in hoc nostro detrahit ingenio, 
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Adtendat: modicis si condi mensibus annum, 
Et faciles hiemis veris et esse dies 
5 Noverit, in brevibus magnum deprenderit 
usum; 
Ultra mensuram gratia nulla datur. 
Sic.mea, concinno, si pagina displicet, actu 
Finito, citius carmina clausa silent. 
Nam si etc. 
(Fortfegung folgt.) 














First Impressions, a series ofletters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1834 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





(Bortfegung.) 

Dazu Fommet der wilde, unzufriebene , leichtfinnige 
Haufe der Fabrifarbeiter, welcher bey jeder Ummälzung 
der beftebenden Verhältniſſe nichts verlieren, fondern 
nur gerinnen zu Pönnen wähnt, und der unrubige, 
nenerungsfüchtige Stimm, welcher alle Stände und Les 
bensalter des Landes durchdrungen hat, und fo fcheint 
in der That biefes junge Frankreich feinem innerften 
Weſen nach im Wachfen und Zunehmen begriffen. 

Und dennoch iſt mitten unter. diefen brennenden 
Rädern einer fich felber verzehrenden Unruhe im jenem 
Lande und Volke etwas friedlich Beruhendes geblieben, 


das fi) durch jene „Fortſchritte“ nicht hat Hören laffen. - 


+ Diefes friedlih Beruhende, bag allein den Menfchen 
zufrieden macht und frob, fpricht fih auf manchem jener 
ſtillen, heitern Ungefipte aus, die man neben den Män- 
neen des jungen Frankreichs einhergehen fieht, und wollte 
man einen Menfchen mit ſolchem flillen, heiteren Uns 
gefichte fragen, ob er wohl auch mitten in den Jahren 
der furchtbaren Notp, welche fein Land und Volk be 
trafen, fo viel glückliche Tage gebabt babe, als Lord 
Bpron in feinem ganzen Leben zählte, nämlich 11, er 
würde darauf antworten: ich habe, feitbem ich jene® 
feiedlich Beruhende fand, noch nie einen unglücklichen 
Tag gehabt. In der That, es iſt beachtenswerth und 
lehrreich, daß in Frankreich, wo feit 50 Sapren in den 
äußeren Verbältniffen fo vieles geändert worden, wo 
fo manches alte Herfommen, fo manche taufendjährige, 
wie es fhien, gang ungerftörbare Privilegien und Rechte 
zerftoben find, wie Spreu, der alte einft von den Män— 
nern der Revolution fo ganz in den Koth getretene Chris 
flenglaube noch geblieben iſt; der Glaube, ber allein 
den Menfchen demüthig, gehorfam und zufrieden macht. 
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So groß: auch‘ ‚die Menge, fo laut das Geſchtey der 
Beinde dieſes „feieblich. Beruhenden“ noch jept in Frauk⸗ 
reich ift, es bleibt und beftehet fort und wird beftehen, 
denn das innerſte Sehnen der Menfchennatur läßt ſich 
am Ende doch micht durch Sinneugenüſſe und ſchön 
ſche inende Worte, ſondern nur durch das. „wahre Wort“ 
abfpelfen. 


Wir begleiten nun unfern ernften Rector von St. 
Pancratius aus feinen Epichefter heräber nach dem Feſt⸗ 


‚lande und durch einige Gegenden besfelben hindurch 


Ungefonmmen im Havre de Grace findet er da 
Alled, aud dad andern Neifenden alltäglih Gemwordene 
nem und beachtenswerth, den böflichen Lingeftäm, die 
manderlihe Rüdfichtslofigkeit, den praßtifchen Ber: 
fand dee Mauthdiener, bie Gefchäftigfeit wie- den Kopf: 
puß der Frauen, die Tracht der Geiftlihen. Alles was 
ans England kommt, muß in den Augen der framzöfls 
[hen Donaniers einen ganz befonders hoben Werth bas 
ben; felbft die aus Ehichefter mitgebrachten, zum Theil 
durchs Seewaſſer verborbenen Eßwaaren werden ſorg— 
fältig gefoftet; für Teppiche, welche die reiſende Farm⸗ 
lie zu ihrer Bequemlichkeit mitgenommen, wird ein 
Einfuhrzoll angeſetzt, welcher den Einfaufspreis um mehr 
als das Zehnfache üÜberfleigt, und diefer befondern Hochs 
fhägung bat fich ſelbſt ein Nachtfad zu erfreuen, der 
flüchtig aus einem folchen Teppiche gefertigt war. Nach 
einigen unter den Derbandlungen mit ben: Douanen 
und im Lärmen der Straßen zugebrachten Stunden, 
genießt unfer Neifender mit den Seinen unter dem bes 
wirthenden Dache jener innern Stile, die ihn auf dies 
fer ganzen Reife nie verließ, weil er ſie in feinem Her- 
gen bey fih trug. 


Was ben der Unkunft in Honfleur ſich zutrug, das 
gehört für einen Neifenden In biefen Gegenden weder 
unter die neuen noch unter die unvorbergefeherien Er: 
eigniſſe. Das Fahrzeug landet, dem Gaſthaus unmits 
telbar gegenüber; kaunt bat es das Ufer berührt, ba 
fpeingt eine Rotte des wild und verwegen ausſehenden 
Gefindel® herein, und will fi des Gepädes der Reis 
fenden zum Fortfchaffen bemäcdtigen. Davies thut dem 
Unmefen Einhalt, er binget den einen zum Träger aus, 
aber ihrer Neune fcheinen die Ehre baben zu wollen, 
die englifche Familie vom Fahrzeug Äber die Straße 
Binüber zu geleiten. Angelangt im Gaſthaus foll ber 
audbedungene Träger für feinen Purzen Weg die reiche 
liche Vergütung von 5 Franfen haben, aber mit lauten 
Gefchren verlangen auch die 9 Chapeaux d’bonneur 
jeder einen Franken; ein Polizenbeamter, den man um 
Rath fragt, fept, um bepden Theilen zu genügen, ben 
Ehrenfold für Alle auf die ungefähre Häfte von 6 Frk. 


16 ©. herab. 
(Bortfehimg folgt. ) 
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Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum etc. 





(Sortfegung) 

Unfere Aenderungen gegen die Codd, beftehen 
darin, dag wir B. 3. si einfchalten, ®. 5. de- 
prenderit flatt deprendere, ®. 7. sic flatt 
hic ſchreiben und unferer Anſicht gemäß interpuns 
giren. Hr. M. ſchreibt B. 3. f. „Adtendat, mo- 
dicis concludi m. ann, Et f.h,, ver. et esse 
dies.“ mit der Bemerkung zu faciles: „Angra- 
ciles, i. e. breves, exiguos?“; V. 5. (vom 
vorberg. durch Schlufpunft getrennt) dürfte nach 
ihm gelefen werden: Noverit, in br, magnum 
deprendier usum: Ultra etc. 


In Re. 503 (Burm. V.) „de piscibus, 
qui ab hominibus cibos capiebant« 
gab Burm. (auch M.) im Terte B. 3. Nec ma- 
num ... pupugit regiam,. Da Cod. Salm. 
pupescit barbietet, vermuthet B. pubescit (!) 
(im Sinne von erubescit), Hr. M. pudescit; 
nach unferer Meynung ift dafür zu fegen paves- 
cit. — In B. 4. geben die Codd. Salm. und 
Leid. am Anfange roscidis e damnis, Cod. 
Div. roscidis et amnis; am Ende alle drey 
margines. Burm. bildete darnach V. 4. f. fo: 
Roscidus (!) et amnis errans hinc et inde, 
marginis Odit ardui procellas etc. Hr. M. 
aber: Roscidus sed amnis errans etc. 
Lepterer fchreibt uͤberdieß V. 6. fo: Ac suum quo 
liber esse transnatat solet mare, wahrfcheinlich 
die Eonftruction im Sinne; ac suum mare, quo 


liber esse solet, transnatat; und gibt durch feine 
Note zu B. 8. zu erfennen, wie er die legten zwey 
Verſe (7 u. 8.) verftehe, indem er fagt: „ap- 
tum) an aptus? ut haec qualiscunque sen- 
tentia eruätur: Sie ille discit, quam sit aptus, 
vincere famem ventris arte, id est gestu lo- 
quaci et vertice mitiore.“ Wir denfen Wort und 
Sinn des Dichters näher zu treffen, wenn wir 
fchreiben: 

Roscido sed amnis errans hinc et inde 

margine 

Odit ardui procellas et dolosi gurgitis 

Ac suum, quo liber esse transnatans solet, mare: 

Sic famem gestu loquaci et mitiori vertice 

Discit ille (piscis) quam sid aptum ventris arte 

vincere,* 

und died fo deuten: „Gleichwie der Fluß zwiſchen 
thauigen Ufern dahin ſchweifend die Stürme des of- 
fenen, freyen Meeres fcheut: fo Iernt das Fifchlein 
durch die Milde des ihn fütternden Herrn gern in 
dem gefchloffenen Teiche verweilen ꝛc.“ 


Nr. 311. (Burm, XUL) „In accepto- 
rarium obesum et infelicem.“ Burmann, 
ohne über Inhalt und Sinn des Epigramms ſich 
zu erflären, vermuthet in der Auffchrift für das fonft 
nirgends vorkommende acceptorarium ſetzen zu koͤn⸗ 
nen entweder acceptatorem oder actiona- 
rium. Hr. M. läßt den Titel unberuͤhrt, dußert 
dagegen bezüglich auf den Sinn des Cpigramms im 
der Anm. zu®.1.: „pondere vel facto) an 
vesano? Ac nescio an sermo sit de iumen- 
tis sive pecudibus, quas male pascens pondere 
obesi corporis sui presserit.“ Allein woju fols 
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Ien Aenderungen einzelner Wörtchen führen, fo lang 
man über den Sinn des Ganzen noch nicht im Kla- 
ren it? ch’ meined Theild geftalte mir das vorlies 
gende Epigramm fammt Ueberfchrift auf folgende 
Art: 

In caprarium obesum et infidelem. 


Pondere vel facto misera !), Martine, fatigas 
Pressura tui heri capras?). Pinguedine tanta 
Ut tu sis, istae 5) maciem patiuntur ini- 
quarm, 
‚ Debuerant, fateor, magis has tua pascere 
j membra, 
Ut nunquam possent jejuna morte perire. 


Daß das Epigramm einen Hirten verwuͤnſcht, 
welcher, um fich felbjt fett zu mähren, feine arme 
Heerde durch Ausmelfen, ja durch Auöpreffen der 
Mil vermittelft eines Gewichtes oder einer Preffe, 
ganz abmagert, ergibt fih, wenn man alles gehörig 
überlegt, aus den obgleich corrupten Worten des 
bandfchriftlichen Tertes; auf den Ziegenbirten (ca- 
prarium) führt die Ueberſchrift duch ihren acce- 
ptorarium; auf den ungetreuen Hirten end: 
lich, welcher nicht eigene, fondern fremde Heerde fo 
erbärmlich mißhandelt, und damit auf die Correction 
des zweyten Verſes Ieitet nicht undeutlih das auf 
unfern caprarium nicht paffende Beywort infeli- 
cem (durch Buchftabenverfegung inficelem), wel: 
ches fich leicht in infidelem verwandelt. Daß 
fich der zweyte Vers dem Worte nach auch ander bil- 
den ließe (5.8. Pressura alterius pecudes 
(capras) etc.) weiß ich wohl; doch habe ich nicht 
ohne Grund obigen Ausdruck vorgezogen, 

Nr, 315. (Burm. XVIL) „De turre in 
viridario posita etc.“ In den erften 5 Dis 
ftichen diefed Gedichtchend liegt ganz offenbar der Ges 
danfe: „Die Annehmlichkeiten, welde andere Ge- 
genden vereinzelt befigen, finden fich bey dem Thurme 
in Fridamal's Park alle vereint.“ Demnad muß un: 


2) Codd. Press. crudelis 
3) Codd. 


1) Codd. miseras, 
habes (habet, haves, aves). 
frustra, 
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ferd Erachtens der Tert, mit Meinen Aenderungen 
einzelner Worte und mit etwas anderer Fnterpunetion 
etwa fo geftellt werden: 


Extollit celsas nemoralis Aricia sedes, 
Sternit ubi famulas casta Diana feras; 
Frondosis Tempe cingantur Thessala silvisz 
Pinguia vinetis lustra Molorchos habet: 
5. Haec vero aetherias surgit quae turris in 
auras, 
Consessum domino, deliciasque parans 
Omnibus in medium, lucis ornata re ulget, 
Obtinuitque uno praemia cuncta loco. 
Hic nemus, hic fontes, hic structa cu- 
bilia surgunt, 
Statque etc. 

B. 4. geben die Codd. pinguia (pinqu.) le- 
nenutu (bernuta) lustra ete. — ®Bs, 6. f. 
Cons. domino deliciosa parans, Omnibus 
etc. — ®. 8. novo. — 8.9. Hinc. — Au—⸗ 
dere Vorfchläge zu V. 4. find bey Burm. zu finden. 
Hr. M. hat nichts Eigenthuͤmliches gegeben, als zu 
B. 7. die Anmerfung: „omnibus in med.)i.e. 
omnibus patens.“ &ollte denn aber etwa turris 
omnibus in medium ſtehen fönnen für tur- 
ris omnibus patens? 

Nr. 338. (Burm. XL.) hat den Titel: „De 
auriga lato frequenter cadente.“ In 
V. 3. findet ſich gefchrieben: Inflatumque caput 
populis et amica ruinis Brachia etc., wozu Hr. 
M. bemerft: „popmlis) corruptum. An in-. 
flatumque caput plagis?“ ®. 5. geben 
die Codd. mox cadit et cadit, rursum 
cadit, etc., wozu Burm. vorfchlägt, entweder: IVE. 
cad. atque cadit, rurs. etc. oder: m. c.et c., 
et rurs. etc.; letzteres fegte Hr. M. in den Tert. 

Nah unferer Meynung kann und muß das 
Epigramm fammt Titel fo hergeftellt werden: 


De auriga foedo frequenter cadente, 


Pascasium aurigam populi fortasse fatentur, 

Ast ego non aliud quam turgida membra no- 
tabo 

Infatumque caput papulis et amica ruinis 

Brachia, quem nunquam recto moderamine 
frenant, 
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Mox cadit et surgit; rursum cadit, inde re- 
surgit; 
Et cadit, ut miseris frangantur crura caballis. 
Non iste humano etc. 
In Nr, 356. (Burm. LVIII.), einem Epitas 
phion auf Dageis Töchterlein Demira, bemerkt Hr. 
M. zu den Worten „— verecundo garrula vultu“ 


in Nr. 8.: „verecundo) praeter morem se- - 


cunda corripitur.* Da wir einen folchen Profodie: 
fehler unferm Dichter nicht zutrauen und nad) allem, 
wad wir von ihm noch haben, nicht zutrauen dürfen, 
vermuthen wir corrupten Text, der fich leicht dadurch 
berichtigen läßt, daß man fohreibt: — jucundo 
garr. vultu,. — In den folgenden — 10-12: 
Dulce loquebatur (Demira) . . Linguaque 
diversum fundebat mellea murmur, Tamquam 


avium vernare solet per tempora cantus“ ver= 


muthet Hr. M. für vernare allenfalld variare, 
Nach unferm Dafürhalten — ift vernare einzig 
paffend, muß dagegen bad unpaffende tempora 
verändert werden, etwa fo: „tamquam avium ver- 
nare solet per tempea cantus.“ Diefe aufge 
löste Form tempea flatt tempe finden wir auch 
bey Solinus (M. Nr. 254, 22. Burm. Tom. 
11. ib; V. ep. CXIIL), und bey Pentadius 
(M. Nr, 252, 12. Burm, lib. V. ep. LXIX.) 


Nr. 366. (Burm, LXVIII.) „De catula 
sua brevissima etc.“ Zu®.9f., welche nad 
Den Codd. lauten: 

Yincit membra imis latratu fortia turba: 

Si natura daret, posset ab arte loqui — 
Gemerkt Burm. bloß: „imis et turba sine du- 
bio corrupta sunt.“ Hr. M. fügt bey: „Legen- 
dum vincit membra nimis latratu for- 
tia ie. vincit latratu alios fortiores canes. Sed 
turba aliis emendandum relinquo.“ Eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, nachdem der übrige Theil des Berfes 
auf folhe Weife in Befchlag genommen ift, nun für 
Das einzeln ftehende turba noch etwas Kluges aus: 
findig zu machen! Ich halte den Berbefferungsvers 





966 


fuh Hrn. M, für mißlungen; die Wortftellung wider 
ftreitet der von ihm gefoderten Verbindung: membra 
nimis fortia latratu vincit; dann wird Hr. M. nie 
nachweifen,; daß membr. nim. fortia in unferm Zus 
fammenhange bedeuten fönne — alios fortiores ca- 
nes. Nach meiner Meynung hat Luroriuß diefes Epis 
gramm auf fein Schooshuͤndchen fo abgefchloffen : 

Vincit membra animis; latratu fortia tur- 

Si natura daret, posset * ers loqui. 

Doch brechen wir unſere Bemerkungen zu Qu: 
xoxius ab, um nun auch noch über einige von jenen 
Epigrammen, welche Hr. M. unter der Rüubrif „Car- 
mina,-quorum auctores ignoti sunt“ 
von Nr. 560. an folgen läßt, unfere Anfichten mit— 
zutheilen. 


Nr. 576. (Burm. I, 25) „De vinalibus.“ 
Zu V. 2 — 4 „licet....dicas fluxisse parentes 
Vertice de Nisae.“ ſetzt Hr. M. in den Noten ein 
„non linquet;* in V. 6 fhreibt er, für das 
bandfhriftlihe „musta sibi posuit Pater,“ nad 
Oudendorp's Borfhlag: m. s. poscit Pater etc, 
Mir fcheint, daß fih das Meine Gedicht Durch Berich: 
tigung der Jnterpunction und durch 2 ganz leichte 
Wortverbefferungen volllommen verftändlich herſtellen 
laſſe. Ich fchreibe nämlich: 


De vinalibus, 


Non tibi vina placent? O insanabilis hos- 
j es, 
Non est mens Thebana dbi, licet aggere 
celso 
Dircaeae rupis dicas vixisse parentes, 
Vertice de Nisae per rura et nostra Lyaeus 
5. Transiit implevitque vias nigrantibus uvis. 
Mystas hic posuit Pater; et non tempore 
ab illo 
Desierunt haec sacra coli,  vatumque so. 
noro 
Carmine Mincius et tremuit circumsita ripa 
Fluminis Etrusci, quem non aequabit Oron- 
tes. 


Statt myst, hie pos. fünnte man allenfalls 
auch fegen myst.imposuit, Zu posuit würde 


967 
ich vergleichend anführen Tacit. hist. V. 5. „Li- 
ber festos laetosque ritus posuit: Ju- 
daeorum mos etc.“ 

Nr. 600 ( Burm. I, 47) ift eine Steininfhrift, 
in dem Cod. Ms. Inscript. Cyriaci Anconit, un: 
ter dem Titel „In Ostiensi oppido vetustis- 
simo,“ von Apianus (Iuscriptiones sacrosanc- 
tae vetustatis etc. ps CLXXXII.) unter der Leber: 
ſchrift „Ostiae in quadrato vetustissim.o“ 
aufgeführt; Hr. M. gibt fie in folgender Geftalt: 

Litoribus vestris quoniam certamina laetum 

Exhibuisse juvat, Castor venerandeque Pollux, 

Munere pro tanto faciem certaminis ipsam, 

Magna Jovis proles, vestra pro sede locavi, 


Urbanis Tatius gaudens me fascibus auctum, 
Neptunoque patri ludos fecisse Sabinos. 


(Bortfegung folgt.) 
Te > 


First Impressions, a series ofletters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1834 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





( Bortfegung.) 

Die Gegend, welche man von dem Hügel jenfeits 
Honfleur Überbiicht, iſt in diefer Jahreszeit von befon: 
derem Reiz; fie lenkt die Blicke unferer Reiſenden von 
der traurigen Geftalt der Poftpferde und ihrer Geſchirre, 
„der Art, wie man fie in England vor dem Wagen ber 
Bettler erblickt“ hinweg. Weniger der Uebermuth, als 
der Hunger mochte diefe demüthig einhergehenden Tpiere 
von der Straße hinweg nach einem Abhange bin ge: 
lenkt haben, während der weit hinter dem Wagen 
gehende Poſtillon lebhaft mit einem alten oder neuen 
Bekannten ſchwatzte. Die Zucht vor dem Umwerfen 
wird übrlgens durch das Herbeyeilen des ſchwatzenden 
Wagententers bald befeitigt und ohne weitern Anſtoß 
gelangt die durch die Neuheit einer franzoͤſiſchen Grtra: 
poft etwas ängſtlich gemachte Familie in Gaen an. Die 
fer Stadt würde das alte, prächtige Gebäude der St. 
Peterskirche zu einer befondern Zierde dienen, wäre es 
nicht von allen Seiten mit Hütten und Echoppen ums 
baut und verfleidet. Im Ehor der St. Stephanskirche 
findet fih das Grabmahl Wilhelms des Erobererd. Uber 
nur der Schenkelknochen des berühmten Leihnams warb 
bier bengefept. 
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Der erfte Sonntog in Franfreich, den unfere Reir 
fenden noch in nen zubrachten, erregte in ihnen durch den 
lauten Lärmen ‚der Gefchäftigkeit und raufchenden Ders 
gnügangen, womit fich gerade‘ heute am meiften die 


. Straßen erfült hatten, ein fchmerzliches Heimweh nach 


jener lieblichen, fenerlihen Stille, wodurch diefer Tag 
fih in England auszeichnet. Diefen „erften Eindruc« 
von widerwärtiger Urt wog jener angenehme wieder 
auf, der am darauf folgenden Morgen das Betrachten 
der zweckmäßigen und wohlthätigen inneren Cinrichtun- 
gen bed großen Dospitales von Caën: das Hotel de 
Dieu machte. Gegen 400 Kranke erhielten Hier die 
forgfältigfte, liebevolifte Pflege und Wartung, vor allem 
durch die Hand „jener näglichen und vortrefflichen Frauen“, 
welche den Namen. der barmperzigen Schweftern führen, 
Der ſchon früher geäußerte Wunfch, daß auch England 
einen folhen Bund der Barmperzigkeit begründen möchte, 
wird ben diefer Gelegenheit von neuem in den Brief 
an den Freund. laut. 

Avranches, das fih Davies, ben ber Rath 
der Uerzte bey diefer ganzen Reife leitete, zu einem 
längerem Aufenthalte erfehben, war erreicht, Diefer 
alte Sig der flreitbaren Umbialten zu Cäfars Zeit 
liegt wie der Horft eines Adlers auf der Spike eines 
Belfengebirges. Bis zu ben Beiten der Revolution’war 
bier ein Biſchofsſißz. Denn bald nachdem durch Martin 
von Tours das Ehriftentbum in biefee Gegend Eingang 
gefunden, warb Set. Leontius zum erjten Bifhoff von 
Avranches beftellt; in ber Reihe feiner Nachfolger gläns 
zet der gelehrte Huntius, Bocharts Schäler; der lepte 
von allen (der 69te der Reihe) de Belboeuf flarb 1808 
in ruhiger Zurückgezogenheit zu Hampftrad in England, 
wobin die Revolution Ihn vertrieben hatte. Vergeblich 
ſucht das Uuge nad der einft fo viel berühmten, im 
Jahre 1121 erbauten Cathedrale. Don ber alten Herr 
lichteit diefes Gebäudes zeuget nur ſehr unvolldommen 
der Reſt einer Säule; über feine Stätte Fönnte unge 
hindert der Pflug geben, benn nachdem die Männer 
der Revolution, um fich leichten Raufs ein Proviant- 
haus einzurichten, mehrere Säulen berausgeriffen hats 
ten, welche das Gewölbe trugen, ftürzte der ebrwürdige 
Bau zufammen und aus feinen Steinmaffen baute man 
Häufer und Hütten der freyen Bürger, Auf ber nörb= 
lihen Seite der ehemaligen Kirche ragt aus dem bes 
mwachfenen Grunde noch eine Steinplatte, vom Umrif 
eines Kelches hervor, ben welcher Heinrich II. von Eng⸗ 
land, Pnicend vor einer Berfammlung der Bifchöfe, Ab⸗ 
löß empfieng für den an Thomas von Becket verübten 
Mord; in der Mitte der Stätte der Verwüſtung thront 
als Äußeres Erinnerungszeichen an dad, was fiegreich 
fiber allen Trümmern der Zerftörung ftehen bleibt, ein 


Kreuz. 
(Sortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro, 1 19. 





Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et po@matum etc. 





(Bortfegung ) 

Zu laetum ®. 1. bemerft Hr. M.: „vulgo 
Letum: sed adjectivum esse puto, non no- 
men proprium.“ lm anzudeuten, wie er die ganze 
Infcheift auffaffe, führt er an, wad Morcellus 
(in opp. epigr. T. J. p. 443) anmerft: „Ostiae 
inscriptio extat, qua forsitan in colonia natus 
Tatius. Praetor idem aut consul Romae fac- 
tus ludos Ostiae Tyndaridis propitiis ... in Ne- 
ptuni honorem ediderat. Hos ludos fortasse a 
Sabinarum raptu Sabinos vocabant etc.“ Rad 
unferer Meynung lauter eitle Vermuthungen, weil fie 
alles hiftorifchen Grundes entbehren. Ich fchreibe im 
erften Berfe Mettum ftatt Letum, ohne alle an: 
dere Abweichung von obigem Terte, und erfläte mir 
dann die Fnfchrift fo: Die Theilnahme der Sabiner 
an den Feftfpielen, welche Romulus dem Vater Ne: 
ptunus veranftaltete, hatte durch den dabey verübten 
Raub der Sabinerinnen zu dem Kriege zwiſchen Ro- 
mulus und dem Sabinerfönige-Tatius Anlaß gege⸗ 
ben; durch bie ritterliche Tapferfeit feines Mettus 
Eurtiud in diefem Kriege gelangte Tatius jur Herr: 
fhaft in Rom gemeinfhaftlih mit Romulus (Liv. I, 
9 ss.). Zu einem hiftorifhen Gemälde nun, oder eis 
nem plaftifhen Kunftwerke, welches den Kampf des 
Mettus darftellte, am Tempel der Diosfuren Eaftor 
and Pollur angebracht, ward, wie in des Königs Tatius 
Namen, obige Inſchrift gefegt. Wann, vom wen? ift 
aus den vorhandenen Daten nicht zu beantworten, 


herausgegeben von Mitgliedern 


der P. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 
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Anzeigen 
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Nr. 607. (Burm. I, 61), eine uralte, von 
Plinius (Histor, nat, XXXV. 10, 37) aufbewahrte 
Infhrift zu Ehren eined Malers, M. Ludius Elo— 
tas aus Aetolien, welcher den Junotempel zu Ardea 
mit Gemälden geſchmuͤckt hatte. Den erſten Vers ders 
felben fönnte man nach Andeutung der Bulg. „Digne 
dignifoqueis pietureis cond: etc.“ vielleicht fo Iefen: 

Digneis digna loca heis pictureis con- 

decoravit, 

(Reginae Junonis ........ templum, Marcus 

j Ludius etc,) 

Hr. M. gab nach Morcell. „Dignis digna lo- 
ca picturis condecoravit ete.;* den Schlußvocal 
a in loca müffe man, als in die Caͤſur fallend, 
„Pproducere per ÖtaoroAyv.“ 


Nr. 613. (Burm, I, 69.) „De Adone et 
Venere“ gibt Hr. M. den erften Vers, wie Burm.; 
den zwepten mit Aufnahme einer Vermuthung Bur- 
mann’d; dad Ganze fo: Pingitur ora Venus, ne 
vel contemnat Adonis Aut neget; omnipotens 
ping. or. Venus. Die Codd. bieten die Varianten: 
im 1. 8. Cod. Div. vel ne cont.; im 2. Bars 
Cod, Div.: aut roget omnip. etc.; Cod. Salm,: 
aut rogit omps, p. etc. — Ich denfe, der 
Berfaffer unfers Epigramms wollte von Venus fagen, 
fie ſchmuͤcke fih in zwey facher Abfiht: einmal, 
damit der geliebte Adonis fie nicht verſchmaͤhe; 
dann, damit der liebende Mars fi Gunft von 
ihr erbitte. Demnach dürfte dad Epigramm vom Dich⸗ 
ter aus gelautet haben: 

Pingitur ora Venus, ne se contemnat Adonis: 


Ut roget Armipotens, pingitur ora Ve. 
nus. ; 
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Ne. 615 (Burm. I, 71.) „De templo 


Veneris, quod ad muros exstruendos 
dirutum est.“ inter diefee Ueberſchrift leſen 
wir dad Epigramm: 


Caeduntur rastris veteris miracula templi, 
Inque usum belli tecta sacrata runnt. 

Nam qua dejectis volvuntur saxa catervis, 
Haec sunt murorum mox relocanda minis. 

Dilati Mavors compendia cepit amoris, *) 
Per muros quaerit jam sua templa Venus. 


In der Note zu ®. 3 f. führt Hr. M. die Alter: 
native Oudendorp's an, entweder qua — hac oder 
quae — haec zu Iefen, ohne fich weder für das eine 
noch für das andere mit Entfchiedenheit zu erflären, 
Zu ®, 3 wird ferner angeführt, daß Oudend. für 
catervis vorgefhlagen habe cathedris i. e, 
sellis femineis (welche vielleicht, wie Burm. genauer 
angibt, der Venus ald dvasyjuara geweiht worden 
waren): indeß Klog (Antb. p. 62) ftatt deöfelben 
catervis vermuthe „olumnis velcavernis,“ 
„quibus inaedificatum templum, quibusque di. 
rutis saxa devolvuntur.“ Das alled, fagen wir, 
führt Hr. M. an, ohne für oder gegen dad eine oder 
das andere auch nur ein Wörtchen eigenen Urtheils 
beyzufügen, Wir unferd Theild halten außer quae 
für qua alle Aenderung für unndthig und entftellend, 
und erflären das zweyte Diftichon und das ganze Epis 
gramm ungefähr fo: „Die Steine, welde man von 
der Mauer losreißt und auf die Schaaren (der em: 
por klimmenden Feinde), während man fie hin: 
abſtuͤrzt und geflürzt bat, binunterwälzt, 
(quae saxa volvuntur, dum hostium ca- 
tervae dejiciuntur,) diefe müffen auf den 
Zinnen der Mauern fogleich wieder durch andere erfeht 
werden, Zu diefem Behufe (in usum belli) zerftört 
man felbft einen alten wunderfchönen Tempel der Be: 
nus, um mit deffen Trümmern die Luͤcken der Stadt: 
mauern wieder auszufüllen. So gewinnt Mavord 
den ſchoͤnen Vortheil, daß ihm die geliebte Göttin, 


) Burm. und nah ihm M. Amoris, ohne hinrels 
enden Grund. 
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während fie auf den Mauern umher die Bruchftäck 
ihred Tempels fucht, um fo früher entgegen koͤmmt.“ 


Nr. 629. (Burm. 1.84), eine Steininfchrift „ad 
Varadinum in Thermis,“ juerft von Lazius 
dann von Gruter edirt, gibt Hr. M. im Texte ohne 
Ergänzung der auf dem Steine fehlenden Worte oder 
Buchftaben fo: 

—- bi marmoreo caesam de monte Dian ,. . 
Regina undarum nympha decus nemo .., 

- - io damnasti perfecta quem prece Bassus 
Moenite propter moenia Germisarae, 

In den Anmerkungen wird berichtet, daß Burm, 
mit Cuper's Ergänzungen die Inſchrift fo gegeben 
habe: 


Dat ttibi m. c. de m. Dianam, 
Regina undar., Nympha, dec. nemorum 
Voto dampn. perf. quem prece, Bassus, 
Moenitae pr. m. es 


und dies in dem Sinne: Dat Bassus Dianam, de- 
cus nemorum, tibi, reg. undar., Nympha. Da- 
gegen ergänzge Katancschius (Geogr. Vet. Istri 
adcolar. T. Il. p. 233.): Hoc tibi, m. cae- 
sum d. m. Diana, Reg. u. N. d. nemorum, 
pono, damnasti etc. oder auch im erften Berfe 
Hanc (memoriam scil.) .... caesam etc, mit 
der Bemerfung: „Nympha, cui monumentum 
posuit Bassus, Diana appellatur, quia tum flu- 
minibus tum nemoribus circa Germisaram sitis 
praeerat.“ Hr. M. erklärt feines Theils, daß er 
diefe Ergänzungen von K. den Cuper'ſchen weit vor- 
ziehe. — Wir dagegen meynen behaupten zu duͤr⸗ 
fen, daß gerade die Borfchläge von 8. „hoc cae- 
s um “ wegen deö hinzugudenfenden monumentum 
und wegen der Abweichung von der Schrift des Stei— 
nes, welder caesam hat, „hanc.. caesam“ 
wegen deö zu fupplirenden memoriam, und end- 
ih „quem...damnasti,“ wegen des mans 
gelnden voto nicht zu rechtfertigen und darum zu 
verwerfen feyen. Andern Theils Fönnen wir auch 
Euperd Ausfüllungen nicht ganz billigen, inobeſon⸗ 
dere die Beziehung de6 „decus nemorum“ 
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auf Dianam der Stellung wegen nicht für thun— 
ih Halten, und verfuchen ed daher, indem wir ftatt 
moenite (um die Manern der ummauer— 
ten Stadt zu vermeiden), nicht moenitae, fondern 
moenito annehmen, die Infchrift fo zu ergänzen: 
Hanc tibi marmoreo caesam de monte 
Dianam, 
"Regina undarum, Nympha, decus nemorum, 
Voto damnasti perfecta quem prece, Bassus 
Moenito propter moenia Germisarae, 
Baſſus hatte (und zwar, wie eö fcheint, in 
einem umjchirmten Bezirfe) der Schutzuymphe der 
waffer: und waldreichen Gegend, zum Dante für er: 
hörted Gebet (ex voto) eine Marmorftatue der Diana 
errichtet und darunter diefe Inſchriſt geſehzt. 
Nr. 630. (Burm. I. 87): 
„De Galatca in vase.“ 
Ludere sueta vadis privato Nympha natatu 
Exornat mensas, membra venusta movens. 
Comptas nolo dapes, vacuum mihi pone boletar : 
Quod placet adspiciam; renuo quod saturat. 
Zur Erklärung diefed Epigramms finden wir bey 
Hrn, M. in der Anm. zu V. 1. Folgendes: „In hoc 
disticho, ait M. Wakker. p. 97., mendum forte 
subest, quod tamen qua ratione tollendum sit, 
nunc non video. Ego incorruptum puto. Ga- 
latea, quae undis ludere antea sueta erat, nunc, 
cum natatu sit privala, exornat mensam, in 
patina venuste saltans.“ Cine Erflärung, welde 
meines Erachtens die Worte privato natatu 
durch die Deutung „cum natatu sit privata“ dem 
Sprachgebrauche zuwider behandelt und darum nicht 
gebilligt werden faun, ch verftefe privato na- 
tatu im Gegenfage zu dem im folgenden Penta- 
meter dem Sinne nah enthaltenen „publice 
membra .. movens, und bdeute dad Diftichon fo: 
„Die Nymphe, font für fich allein in den Wel: 
‚ Ten zu fpielen gewohnt, zeigt jego an Öffentlider 
Tafel vor den Augen der Gäfte ihre reigend 
ſchoͤne Seftalt ꝛec.“ — Fürrenuo im zweyten Pen: 
tameter könnte man allenfalls vermuthen respu o, 
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Nr. 652% (Burm, J. 121): mac) zeitheriger Ans 
fiht ein aus 4 elegifhen Diftichen beftehendes Epi— 
gramm „de judicio Paridis;“ nad meinem 
Urtpeife nur ein Thema, dur vier Diſticha, 
ald eben fo viele Epigramme, mit variirtem Aus: 
drude durchgeführt. Man Iefe und fondere mit 
mir: , 

De judicio Paridis. 
1. Connubii bellique dess superat dea*) 


amorum, 
Cum pastor pulchram judicat esse Cyprin. 


2. Verticis et thalami pignus sublime Tonantis 
Exsuperat Paridis laude probata Venus. 


3. Exstat causa mali malum cessisse Dionae, 
Cum ruerent Graja Pergama pulsa manu. 





4. Dat Veneri malum formae pro munere pastor, 
Cum Junone dolens victa Minerva redit. 

So hebt ſich die unerträglihe Tautologie, an 
welcher das Epigramm, ald eines aufgefaßt, fo 
auffallend leidet, da jedes folgende Diftihon ohne 
den mindeften Fortfchritt nur den Gedanken des vors 
hergehenden mit andern Worten wiederholt; fo erhellt 
auch die völlige Unftattpaftigfeit der von Dudendorp 
zu den 2 legten Diftichen gemachten, von Burmann 
ald fehr gut gepriefenen, auch von Hr. M. in den 
Noten angeführten Tertänderungen: Cur ruerint 
Gr. etc, und? Cum Jun. malum victa Min. 
dedit, 


Nr. 671 (Burm. I, 150): 
Pyramus et Thisbe, 
Pallia nota fovet lacrimis decepta Themisto, 
Pyramus heu! lacrimis pallia nota fovet. 
Hr. M. annotirt zu ®. 1. „Themisto) cor- 
ruptum. Thisbe enim intelligitur.“ Umftänpli- 
her Burmann: „Edidit haec (quatuor epigr.) 


) So vermuthet Hr. M. in feiner Anmerfung zu dem 
Berfe nad unferm Bebünfen ganz richtig für das 
vulg. superavit amorum, 
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etiam Ch, Dorvill. . . et observatin primo epigr. 
Thisben sine exemplo vocari Themisto, 
ut in nominibus propriis tvorrupti vel licen- 
tiosi sunt hoc genus scriptores.“ (!) ine fat 
unbegreiflihe Selbfttäufhung. 

(Schluß folgt.) 





First Impressions, a series of letters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1834 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





( Bortfegung.) 

Im Weiten von Uorandhes erhebt fih aus ben fans 
digen Ebenen ein mächtiger Granitfelfen, auf deſſen Gi⸗ 
pfel ein kirchenähnliches Gebäude fleht. Dies iſt der 
einjt fo weltberühmte Set. Michaelsberg, ein Biel ber 
Pilgerfahrten des alten chriftlihen Europas, mie ber 
Kriegözüige der Normannen, In uralter Zeit, fo berichs 
tet Die Sage, mar diefer durch feine Form fehr aus— 
gezeichnete Berg ein Aufenthaltsort jener wahrſagenden 
Frauen oder druidifchen Priefterinnen, welche bey dem 
beidnifchen Volke des Landes in fo hohen Ehren ſtun— 
den. Unter der Herrfchaft dee Römer erhub fih auf 
feinem Nücden ein Tempel des Jupiter. Als ſeit dem 
vierten Jahrhundert das Chriſtenthum feinen Einzug ins 
Land gehalten, fchlugen Einfiedler in ber Nähe der ver: 
faffenen Ultäre des Jupiter ihre Hütten auf. Ihnen 
erbaute der große Upoftel der Normannen Set. Pater: 
nus ein Klofter, das den Namen Tumba erhielt, und 
um 703 errichtete hierzu Set. Uubert der zwölfte Bi: 
fchof von Avranches eine für jene Zeit prächtige, bem 
Erzengel Michael geweihte Kirche. Hleher brachten Kb: 
nige und DVölferbaufen aus der Nähe und Berne ihre 
Gaben; dad Land bewahrte dieſen heilig gehaltenen 
Ort wie feinen Augapfel, aus allen Verwüſtungen, welche 
Erdbeben und Blipe, Krieg und Feuerflammen engerichs 
tet hatten, erhub fi immer fchöner und prächtiger ges 
ſchmückt die Michaelskirche, bis gegen die Zeit der all», 
gemeinen Inneren Verwirrung, Das fefte Gemäuer des 
Tempels ſchien jept zu einem Staatögefängniffe am brauch: 
barften; in den neueften Zeiten, feit der Julprevolution, 
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bewohnt basjelbe eine ziemliche Anzahl von Carliften und 
Ehouans, 


Mit fehr gemifchten Empfindungen beobachtete uns 
fee Verſaſſer die Jahresfeyer der drey Tage der Julys 
Revolution, fo wie die Preisvertheilungen in den öf⸗— 
fentlihen Schulen. Diefe lehteren Cinrichtungen find 
allerdings in hohem Grade geeignet, ein gemeinfames 
Präftiges Anftreben der Jugend nach bem, mas lobens: 
und preifenswertb erfcheint, zu wecken. Es find aber 
gerade nicht die edeljten, beiten Kräfte der Menfchen: 
natur, welche vorzugäweife dadurch geweckt und geftärft 
werden, nicht die Kräfte, aus deren Zuſammenwirken 
fih die dauernde Wohlfahrt der Völker erbaut. 


Auf einer Pleinen Reife nach Coutanie hatte Da: 
vies Gelegenheit, den fogenannten Liberalismus In zwey 
verſchiedenen Nationaltrachten zu befchauen. Er traf in 
der Diligence mit einem wohlbeleibten Heren, einem 
Weinhändler aus einer entfernten Provinz von Franke 
rei zufammen, und dazu fand ſich noch ein anderer 
Herr mit feiner Tochter ein, an deren Dialekt unfer 
Reifender bald feine Landsleute erfannte, Diefer andere 
Here war, wie ſich fpäter zeigte, ein anfebnlicher Kaufe 
mann aus London, ber eben mit feiner Tochter bie 
Loire: Tour gemacht hatte. Der Welnhändler rückte al: 
bald mit der Farbe feiner politifchen Gefinnung heraus; 
er gehörte zu den Männern der Äußerften Linken in 
Sranfreich: deflamirte mit großer Wärme gegen Louis 
Philipp und feine Minifter. Der Kaufmann aus Lons 
bon gab nun auch felne Farbe Fund; er gehörte zu ben 
Radifalen von England; feiner religiöfen Anfiht nach 
ein Unitarier, fprach er mit der größten Bitterfeit und 
Verachtung von ber herrfchenden Kirchenverfaffung feines 
Landes, Diefe radikalen Eins und Ausfälle ihres Papa 
begleitete die junge Dame mit den übertriebenften Aus⸗ 
drücen. Davies ſchwieg, fo lange es ihm nur maöge 
lih war. Endlich konnte er fich nicht länger Halten; er 
gab fich ald Landsmann und als einen derer zu erfenz 
nen, welche ein natürliches Mitgefühl mit dem Stand 
verbände, den man bier fo gar Übel befchuldige, 


(Fortfegung folgt.) 
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Anthologia veterum latinorum epi— 
grammatum et poëmatum etc. 





Schluß.) 
Themiſto ſteht in dem Epigramme ganz 
richtig, fuͤr ſich ſelbſt und nicht fuͤr Thisbe; nur 
in der Ueberſchrift ſteht faͤlſchlich Thisbe ſtatt Thes 
miſto. Denn der klare Inhalt des Epigramms 
ſagt bekannter Sagengeſchichte gemäß ganz ride 
tig: „Themiſto (fie hatte, durch Verwechslung 


der Beitdecken getaͤuſcht, ipre eigenen Kinder ermor: 


det) benegt die ihr wohl befannten Tücher 
mit heißen Tränen; und flellt diefem Scid: 
fale der Themifto das ähnliche de Pyramus an 
die Seite, welcher beym Anblide des Schleier: 
gewandes (oder Mantels) feiner geliebten Thisbe 
heiße Thränen vergoß und in dem Wahne, daf 
fie von einem wilden Thiere zerfleifcht fey, ſich felbft 
entleibte. — Man fege demnach ald Titel des Epi- 
grammd: Themisto et Pyramus; fo wird 
man alles in Orduung und Feine Urfache mehr haben, 
gegen dad Epigramm oder gegen feinen BVerfaffer ir 
gend eine Klage zu erheben, 


Nr. 672. (Burm, I. 151): „Hylas.“ Das 
Diftihon beginnt nah der Vulg. und ſchließt 
mit den Worten: raptus amator Hylas. Nach 
Dorville bey Burmann wäre bier amator ſtatt 
amatus gebraudt; was rein unmöglich ift, fo 
unmöglich wie etwa in unferer ‚Sprache die Vertaus 
ſchung von Liebender und Geliebter. Mit Recht 
hat daher Hr. M. diefes amator nicht in feinen 


Tert aufgenommen, Wenn er nun aber das von 
Eldick in einem Schreiben an Burmann vorgefchlagene 
und von diefem (f. T. U. p. 710 f.) mit Beyfall 
aufgenommene aquator für amator in den Text 
eingefept hat, fo hat er daran nach unferm Dafür: 
halten nicht mehr Recht fondern Unrecht gethan. Un— 
fer Epigramm wird naͤmlich, wie und fcheint, uns 
läugbar richtig hergeftellt, wenn man ed mit Aen⸗ 
derung eined einzigen Buchftabens fo fehreibt: 
Raptus amatur Hylas; Nympharum gaudia 
crescunt: 
Herculis ira tumet; raptus amatur Hylas. 
Ne. 722 (Burm, II, 41): „Scipio.“ In dies 
ſem Epigramme fchreibt Hr. M. V. 2 f. nah Dur 
dendorp: „— rapuique feris ex hostibus urbes 
Spanas, Hannonisque acies magnumque Sy- 
phacem Perdomui etc.“ Da aber unfer Epigramm 
vielleicht aus einer Zeit fammt, in welcher Spa- 
nas für Hispanas noch unerhört war; da alle Codd. 
Hispanas darbieten (Cod. Goth. Hyspanicis); 
da in den mit unferm Epigramme verwandten Epis 
grammen auch fonft zwar Hispan. aber nicht Spa- 
nus vorfömmt (bey M. Nr. 725 Ueberfchrift, Mr. 735 
V. 2): fo glauben wir das vulg. Hispanas beybe⸗ 
halten und, um der Noth des BVerfed abzuhelfen, 
V. 2. ff. allenfalls fo fchreiben zu müffen: 
— rapuique feris ex hostibus urbes 
Hispanas, Hannonem acie magnumque Sy- 
hacem 
Perdomui et fractum totiens... Hannibalem, etc, 
Unfer Hannonem acie ſcheint in fprad- 
licher Hinficht beffer ald Hannonis acies; dad: 
felbe ift auch geſchichtlich geltend von Fanno, Sp: 
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phar und Hannibal; der Ausdruck endlich erfcheint 
ald paffender, wenn, wie Syphax und Hannibal, fo 
auch Hanno felbft, micht bloß Hanno's Heere ald 
völlig bezwungen bdargeftellt werben. 


Nr. 766. (Burm. IL 88.) Zu den erften Vers 
fen dieſes auf Kaifer Claudius als Eroberer Bri— 
tanniens gedichteten Epigranımd 


Mars Pater et nostrae gentis tutela Quirine! 
Et magno positus, Caesar uterque, polo! 

Cernitis ignotos Latia sub lege Britannos; etc. 
gibt Hr. M. die Anmerfungen — zu Mars: „Mars 
pater et Quirinus duplici nomine invocatur ; * 
ju Caesar utergue: „i. e. Romulus et Julius 
Caesar“: Aeuferungen, welche id nicht unter 
fhreiben möchte; fondern nach meiner Meynung find 
im erften Verfe Mars und fein Sohn, der Grün: 
der Roma's, der unter dem Namen Quirinus als 
Schupgott derfelben verehrte Romulud zufammen- 
geftellt, im zweyten aber die zwey großen Vorgaͤn⸗ 
ger des Kaiferd Claudius, deren der eine "DBritan- 
nien zwar betreten, aber nicht erobert, der andere 
aber ed zu betreten oder zu erobern gar nicht unters 
nommen, fondern fi auf die Beherrfchung der dies— 
feitö des Oceans gelegenen Welt befchränft hatte, 
nämlih Zulius Caͤſar und fein Adoptivfohn Ei: 
far Detavianus Auguſtus, welde beyde damals 
ſchon lang den Himmliſchen bepgesählt waren. 


Nr. 811 (Burm. U. 113) „InAureolum.“ 
Diefes von Trebellius Pollio (in Triginta tyrann. X.) 
aufbewahrte, nach feinem Berichte von einem Gram⸗ 
matifer aud dem Griechifchen in's Lateinifche über: 
fegte Epigramm ift nach unferer Meynung noch nir⸗ 
gends ganz fo hergeſtellt, wie es hergeſtellt werden 
kann und fol. Am wenigſten genügt uns die Ber 
handlung des Epigrammö bey Herrn M.; denn, wenn 
er fo fehreibt und interpungirt: „Dona sepulero- 
rum vietor post multa tyranni Praelia. Jam 
felix Claudius Aureolum Munere prosequitur 
mort ... superstes. Vivere quem vellet, si pa- 
teretur amor Militis egregii, vitam qui jure ne- 
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gavit Omnibus indignis. Et magis Aureolo Ilie 
tamen clemens, qui etc.“ und in den Annofas 
tionen zu B. 1. ff. den verfehlten Vorſchlag von 
Salmas. „Dono (!) sepuleror. vict, post multa 
tyr. praelia jam felix Claud. Aureolum more *) 
prosequitur mortali etc.“ zu V. 6 aber Cannes 
gieter'd: „Sed'magis“ anfüprt, fo fann man aus 
dem fo geftellten Terte und aus diefen Anmerkungen 
ſchlechterdings nicht ins. Klare darüber fommen, wie 
dad Epigramm zu verftehen ſey, oder wie ed Hr. 
M. verftanden habe. Wir unferes Theild würden 
dem Sinne und den Worten des griechifchen Origi— 
nald folgend unfer Epigramm fchreiben wie folgt: 
Dona sepulcrorum victor post multa tyranni 
Praclia dat felix Claudius Aureolo. 
Munere prosequitur mortali et jure superstes 
Vivere quem vellet, si pateretur amor 
Militis egregii, vitam qui jure negavit 
Omnibus indignis et magis Aureolo. 
Ille tamen clemens, qui corporis ultima ser- 
vans 
Et pontem Aureoli dedicat et tumalum. 
Zu den erfien drey Verfen vrgl. m. die Worte 
ded Driginald: 
Kidvdior AdpsöAo era Öniov Apın Kalsap 
Ta xröpsa, Ivnröv ws Ihm, Iwöidon: (Ivdidwsr). 
Vers 3. conflruiren wir: superstes (Claudius) mor- 
tali munere et jure prosequitur (eum), quem 
vivere vellet, si etc; — zu V. 4. ff. ift zu vers 
gleichen Trebell. Poll. Div. Claudius, cap. V.: 
„Denique judieio militum apud Mediola- 
num Aureolus dignum exitum vitae ... habuit.“ 
— Zum legten Diftihon endlich vergl. man Trebell, 
trig. tyr. X.: „Hunc.... Aureolum Claudius 
2... conflictu habito apud eum ‚pontem inter- 
emit, qui nunc pons Aureoli nuncupatur, 
atque illic, ut tyrannum, sepulero humiliore 
(sepuleri honore?) donarit,“ 


) So Salmaf. nah Burmann's Anfüprung; Pr. M. 
gab wohl nur aus Berfepen Munere prosequi- 
tur etc, 
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Nr. 819. (Burm. 11.125): „Appii Claudii 
consulis. Neapoli“ eine Steininfohrift, deren 
Anfänge (die erften Sylben oder Worte aller 6 Zei: 
Ien) mit einen Theile des Steind für und verloren 
gegangen find. Muratori nimmt an, die Infchrift fey 
"von dem Appius Claudius Lateranus, welcher im 
3. 197 n. Chr. mit M. Mauritius Rufinus Con⸗ 
ful gewefen, feiner Tochter Claudia Sabinilla 
gefegt worden. Burmann hält die Fnfchrift für eine 
Grabſchrift des Appiud Elaudius, worin 
diefer im dritten Verſe feiner Tohter Sabinilla, 
im legten Diftichon aber feiner Gattin Elaudia 
Erwähnung thue, und verfucht ed darnach (in den 
Noten) die in ihren Anfängen mangelhaften Verfe 
durch Conjectur zu ergänzen. Hr. M. gibt unter 
obiger Numer blos den mangelhaften Tert, ohne 
feine Meynung über dad Epigramm, über Möglich: 
feit oder Unmöglichkeit feiner Ergänzung u. f. w. auch 
nur mit einem Worte zu aͤußern. — Was Ref. in 
der Sache urtheilt, beftcht in Folgendem. Unſer 
Epigramm flammt von einem gewefenen Eonful Ap⸗ 
pius Claudius; ob gerade von dem oben näher ber 
geichneten, ift zwar nicht ausgemacht, doch möglich 
(wie denn auch bey Appian. und Amantius pag. 
CCCCXXIII. unter den Augöburgifchen Infchriften 
Peutinger'd eine vorfömmt, worin Ap. Claud. La- 
teranus ald XV. vir sacr. fac. Cons. design. Leg. 
Aug. Pr. Pr. Leg. III. Ital. erfcheint). Das Epi⸗ 
gramm iſt aber nicht eine Grabſchrift, weder auf 
Appius ſelbſt, noch auf feine Tochter (Burmann's 
Ergaͤnzung und Erklaͤrung iſt, was wir hier nur be— 
haupten, nicht umſtaͤndlich beweiſen koͤnnen, völlig 
verungluͤkt); ſondern Inſchrift auf ein von 
Grund auf neu gebautes Haus, welches 
Appius Claudius ſeiner lieben Tochter 
Claudia Sabinilla (etwa bey ihrer Vermaͤhlung) 
zum Geſchenke gab. Dies geht aus dem bey 
weitem groͤßern gut erhaltenen Theile der Juſchrift, 
wie ich meine, unverfennbar hervor, daher ich un— 
fer Epigramm, nicht ohne Zuverfiht, der Sache 
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nach die Wahrheit zu treffen (auf jedes einzelne Wort 
laͤßt ſich nicht fchwören), auf folgende Weife durd 
Ergänzung herjuftellen verfuche : 
Additus) Aeneadum fastis ex ordine consul, 
Incly)ta progenies Claudius Appiadum 
Is )ta Sabinillae dat dulci moenia natae 
In mu) nus genitor de rude coepta solo. 
Hacc habita an)noso, mea Claudia, lucis 
. in aevo, 
Ut tradas l)epidam pulchra anus in su- 
bolem, 

Hiemit fchließen wir unfere Bemerfungen zur 
Anthologie mit dem Wunfhe, daß fie, von uns 
wohlmepnend gegeben, mit Wohlwollen aufgenommen 
werden mögen, und anderfeitd mit der Verficherung, 
daß auch wir, falld und in diefer Anzeige felbit, 
wie wohl möglich ift, etwas Menfchliches begegnet 
ſeyn follte, und von beffer unterrichteten Männern 
belehren zu laffen von ganzer Seele geneigt find, 


$. 





First Impressions, a series ofletters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1834 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





(Bortfegung.) 

Die Beyden fahen den ernften Mann erfchroden ins 
Gefiht; auf den Schreden folgte die Scham, Dinge 
gefagt zu haben, welche die Leidenschaft, nicht die Wahr⸗ 
beitöliebe eingab; Einfenfungen, Milderungen, Ausnah⸗ 
men flatuirende Zufäge aller Urt, wurden verfuht; — 
das Gefpräh nahm eine andere Wendung. 


Die Eathedrale von Eoutance wird für eines der 
fhönften Gebäude ihrer Urt in Europa gebalten. Das 
theologische Seminar, in welchem gegen 300 Zünglinge 
von 18 — 24 Jahren für dem gelitlichen Stand gebil: 
bet werden, fand Davies, weil eben die Zeit der Some 
mer: oder Herbilferien war, von den Zöglingen und 
ipren meijten Lehrern verlaſſen. Die innere Einrichtung 
bes großen Haufes, welches diefem wichtigen Injtitute 
gewidmet ift, erfcheint höchft zweckmäßig und bequem, 
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Bon der alten römifchen Wafferleitung bey Coutance 
zeigen ſich nod einige augenfälige Reſte. 

Bald nach der Röckkehr von dem Pleinen Ausflug, 
der ſich bis &t. Lo erftrechte, ward unfer Reifender zu 
einem andern -ähnlihen veranlaßt. König Louis Phls 
tipp, fo erfuhe man im Avranches, follte auf feiner 
Reife, welche den Befuch des großen Arfenald in Eher: 
bourg zum Zweck hatte, durch Granville fommen. Da: 
vies wollte den König und feinen Empfang feben. Gran: 
ville war erfüllt von den Bewohnern der Lmgegend; 
Landleute in ihren Fefttagsgewändern, die Bauersfrauen 
in der normannifchen Tracht, die Bürger und National: 
garden der Stadt, mie der umliegenden DOrtfchaften 
fanden in der fröblichften Erwartung; auf allen Häufern 
wehte die drenfarbige Fahne. Unfern der Platform, 
auf der ſich die meiften Zufchauer des Feſtes verfam: 
melt hatten, war zum Gmpfang des Königs und feiner 
Umgebung ein leichtes Gebäude errichtet worden, das 
zum Speiſe- und Tanzſaal dienen follte. Erſt zwiſchen 
7T—8 Uhr des Abends kam der König, dem unter eis 
nem Triumphbogen die Behörden der Stadt empfiengen 
und in den Speijefaal geleiteten, Um zebn Uhr, als 

“der König und feine benden Söhne fo eben erſt die im 
Tanzfaale verfammelte Menge begrüßt hatten, erbub 
fi ein beftiger Sturmmind mit Regen. Das flüchtig 
errichtete Gebäude fieng an zu ſchwanken; Baum hatte 
man Zeit zum Entfliehen; das Bretterwerf mit all fei- 
nen Tapeten, Kronleuchtern und andern Zierrathen ſtürzte 
aufammen, Gin Kirchenraub, deſſen Gegenftand im 
Werthe zu 20,000 Franken gefchäpt war, fehte einige 
Zeit nachher die Bewohner von Avranches in Unruhe. 
Selbſt in der Wohnung unferes Engländers wurde Haus— 
ſuchung gerban. Das Naubgefindel Hatte ſich in prie: 
ſterliche Gewande verkleidet und fo ben Nacht, als ob 
die heiligen Geräthfchaften zu einem Keankenbeſuch nös 
tbig wären, die Kirche geöffnet und geplündert. Schon 
Kart X. hatte fich veranloft gefunden, die Kirchenräus 
berenen jeder Art für ein Capital» Verbrechen zu erklä⸗ 
ren, und dieſes ®efeh trug viel bazu bey, ihn ben den 
Liberalen unpopulär zu machen, ba diefe es alö einen 
Rückſchritt zu dem alten Zuftand der Dinge betrachte: 
ten. Diefer Zuftand erfchien wie rin lang bewohntes 
Zamilienhaus feinen modern gearteten Bewohnern auf 
einmal unbequem, eng, ja unbewohnbar. in gegen: 
feitiges Mißverftehen der Anhänger und Vertheidiger 
des Alten, wie jener des Neuen fand da flatt, wie es 
einft unferem Neifenden begegnete, als er fih ben dem 
Baron P... 6 mit mehreren treuen Anhängern der vo- 
eigen Regierung zue Tafel befend. Der Graf M., ge: 
wefener Gardeoffigier unter der Armee Karls X. fragte 
ihn, mo er mohne? Gr antwortete: bey Madam X. 
Halblant, wie mit einer vor Ehrfurcht gedämpften 
Stimme ſprach der Graf vor fih bin: „ein fehe gutes 
Daus.“ Ach nein, erwiederte unfer Neifender, es thut 
mir leid, das fagen zu müäffen, es iſt ein fehe ſchlech⸗ 
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tes, unbequemes Haus. Läcelnd bedeutete ihm jept 
der Graf, daß fein Lobſpruch nicht der von ihm gemies 
theten Wohnung, einem der Mudam U. zugehörigen 
Häuschen, fondern dem edlen Gefchlechte dieſer Dame 
gegolten babe, melde eine Tochter des Herzogs von 
€. und vom äfteften Adel ſey. So benfen auch noch 
bie jegigen Männer von der äußerſten Linken, wenn 
fie von dem alten Zuftande der Dinge reden, nur an 
ein der vorübereifenden Zeit zur Wohnung verlichenes 
äußered Gebäude, während manche Audern dabeh an 
den Befiger und Derleiher des Gebäudes denken. 

Aus der nicht unintereffanten Reihe von Beobadh 
tungen und Bemerfungen über die politifchen und ſtaats—⸗ 
wirtbfchäftlihen Verhältniſſe Franfreihe, davon ein 
großer Theil den Lefern diefes Blattes fchon befannt 
ſeyn möchte, beben wir hier nur einige wenige Züge 
aus. Davies war, als er zuerjt in dieſe für dem Feld⸗ 
bau reich gefegnete Gegend Fam, nicht wenig erflaunt, 
als er die unzählig vielen Abtheilungen bemerkte, in 
welche bier die meiften Grundbefigungen zerftücelt find, 
Ein Stüdlein Gartenlaud oder Feld und Wieſe von 
kaum wenigen Quadratklaftern, bat bier feinen eigenen 
Befiper ; daneben dann andere, eben fo kleine Theilchen, 
davon abermals jedes feinen eigenen Herrn bat. Diefe 
Zerftücdelung ded Bodens, bep welcher fchon durch das 
Ubgränzen eine Menge Land für den Anbau verloren 
gebt, ift eine Folge des Geſetzes der Bleichtheilung ei- 
ned Erbguted unter die nachgelaffenen Kinder, Davies, 
ohne die Nachtheile, welche jenes Geſetß mit fi) bringt, 
zu überſehen, erfennt ald eine gute Folge desfelben an, 
daß dadurch in jeden Einzelnen ein befonderes Intereffe, 
eine befondere Anhänglichfeit an das Land geweckt werde, 
an welchem ja auch er einen Heinen Theil hat, deffen 
Wohl und Weh mithin ja auch ihm am Herzen liegen 
muß. Der Schiffahrt treibende Mann, der losgeriffen 
vom Lande auf ben Wogen ſchwebt und babeim Fein 
eluziged grünes Flecklein hat, das er fein nennen darf, 
kann diefe Anhänglichfeit nicht haben. Auf jenes eis 
gene, wenn auch noch fo unbedeutende Befiken eines 
Grundſtũckleins, mag fi auch der fparfame, haus häl⸗ 
terifhe Sinn gründen, durch welchen fich der ärmere 
Theil des Volfes, wenigſtens in dem Theile von Frank: 
reich, den unfer Derfaffer genau Fennen lernte, fo zu 
feinem Vortheile von der armen Volksklaffe in England 
unterfcheidet. Es ift nur zu fehr anerkannt, daß ſoͤwer⸗ 
lich in irgend einem andern europäischen Lande der Stand 
der Taglöhner und Handarbeiter in einem fo gedrück⸗ 
ten, äußerlich armfeligen Zuftande fich befinde, als in 
England, "während dagegen berfelbe Stand in Frank 
reich zum großen Theile in einem erträglichen Zuftande, 
ja fogar in öfonomifhem Wohlbefinden lebt. 


(Zortfegung folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen 


| München. herausgegeben von Mitgliedern 17. Juny. 
Nro. 121. der £, bayer, Afademie der Wilfenfchaften, 1830, 
SOOOOOo oo 99® 





Regesta historiae Brandenburgensis. Chrono: 
logiſch geordnete Auszüge aus allen Ehronifen 
und Urkunden zur Gefdichte der Marf Brans 
denburg von Georg Wilhelm von Raumer. 
Erfter Band bis zum Jahre 1200. Berlin in 
der Nicolaifhen Buchhandlung. 1836. 





Der große Nupen und die Erleichterung, welche 
Negeften bey dem Studium der Gefchichte gewähren, 
ift fchon feit Tange anerkannt, indbefondere hat aber 
Br. Böhmer durch feine beyden Werfe: Regesta chro- 
nologica — diplomatica Kärolorum und Regum 
atque Imperatorum Romanorum inde a Con- 
rado I. usque ad Henricum VII. den vollftändigen 
Beweis der Unentbehrlichkeit folder Arbeiten für den 
deutfchen Gefhichtöforfcher geliefert, Wir fehen nuns 
mehr auch diefed Feld der Literatur auf verfchiede: 
— nen Puncten Deutfchlands angebauet. Lang's Re- 
gesta haben in einem fünften Bande eine fehr forg: 
fältig ausgearbeitete Fortfegung erhalten, der Chor: 
herr Chmel von St. Florian hat die Regeften für 
die Negierungögefchichte König Nuprechts heraudge- 
geben und fo eben ift das vorliegende Werk, Rege— 
-ften für die Gefchichte der Mark Brandenburg, er: 
ſchienen. Daöfelbe verdanft einem Manne feinen 
Urfprung, der mit dem befannten Berfaffer der Hohen: 
ftaufen nur den Familiennamen gemeinfam bat, im 
Uebrigen aber von ganz andern Anfichten über die 
Bedeutung und Würde det Gefchichte auögeht. Der 
Hiftorifer ift dem Bearbeiter der Regefta nicht ein Ko- 
mödiant, der ſich, ohne jemals über fich felbft nachzu⸗ 
denfen, im jede beliebige hiftorifche Perfon wie in eine 





Schaufpielerrolle hineinzuverfegen hat. (M. vrgl. F. 
v. Raumer's Briefe über England). Allerdings 
fordert au er (Borrede S. 6.) „die halb dem Ber: 
ftande, halb der Einbildungdfraft angehörige Fähigs 
keit, fich deutlich im andere Zeiten und Verhaͤltniſſe 
bineinzudenfen,* allein dazu wird nicht erfordert, daß 
man fein eignes felbftftändiges Urtheil aufgebe, daß 
man den Maaßſtab des Höchften Sittengefeged weder 
an fi noch an jene Zeiten und Verhältniffe, in die 
man ſich hineindenft, anlege. Dem Hiſtoriker liegt 
dieß Hineindenfen gleihfam als eine Pflicht ob, das 
mit er für die Perfonen und Verhaͤltniſſe, welche er 
befchreibt, ald Sachwalter auftreten Fonne, dann aber 
darf er auch felbft dem Nichterftupl befteigen und nach 
Borlage der Aften ein Urtheil fällen; es ift dieß 
nicht ein Urtheil in letzter Juſtanz, es foll feyn das 
Urrheil eines Richter in the Court of Equity, 
es foll abgegeben werben mit Billigfeit und Liebe, 
Auf die in der Vorrede ausgefprochenen Anfichten 
des Hrn. G. W. v. Raumer über Bearbeitung der 
Geſchichte — welche wir jedoch auch keineswegs ſo 
ganz und gar theilen — werden wir gelegentlich 
weiter unten abermals zu ſprechen kommen, nachdem 
wir zuvoͤrderſt den Plan angedeutet haben, den er 
bey feiner in hohem Grade erfprießlichen Arbeit bes 
folgt hat. Dieß führt aber wieder auf Böhmer’s 
oben erwähnte Regeſten zuruͤck. — 

Die beyden Werfe dieſes Schriftftellerd uns 
terfcheiden fich in der Art und Weife der Bear: 
beitung in mannichfacber Beziehung, Das oben zus 
legt genannte früher erfchienene enthält die Urkun⸗ 
den der deutfchen Könige und Kaifer in kurzen Aus: 
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987 . er 
zügen wit Nachweifungen der Buͤcher wo ſolche abge⸗ 
drucdt find, bey den Regeſten der Karolinger, welche 


zwey Jahre fpäter erfchienen, hat Böhmer noch eis 
nen Schritt weiter gethan, und eben dadurch diefem 


feinem Buche einen noch viel hoͤhern Grad von Brauch⸗ 


barfeit gegeben, was der Unterzeichnete Außerft leb⸗ 
haft und dankbar empfunden hat, alö-er fi mit 
jener Periode der deutfchen Gefchichte vorzugdweife 
befchäftigte. Es find nämlich in den farolingifchen 
Regeſten nicht blos Auszüge aus Urkunden geliefert, 
fondern an gehörigen Stellen auch Bemerfungen aus 
den Chroniſten eingeſchaltet. Dieje Verbindung der 
Eproniften und Urkunden ift num eines der leitenden 
Hauptprineipien für den Bearbeiter der Brandenbur- 
gifchen Regeften gewefen, und es hat derfelbe gerade 
dadurch feinem Werke einen auferordentlichen - Werth 
verliehen. Man findet nunmehr in der That Alles 
mit einem unfäglichen Fleiße, mit größter hiftorifcher 
Treue und gründlicher Kritit zufammengetragen, ge: 
ordnet und mitgetheilt was nur irgend auf die Ge: 
fchichte Brandenburg® Bezug hat. Mit großem Ge: 
ſchicke Hat der Verf. diefe Berbindung zu Stande 
gebracht, was befonders fchwierig in Betreff der Chro⸗ 
nologie war; die einzelnen Auszuͤge werden ſodann 
von ihm mit Eitaten aus den dahin gehörenden neueren 
Schriften und von furzen aber Iehrreichen eigenen Bes 
merfungen begleitet. Als ein Beyſpiel möge eine 
"Stelle hervorgehoben werden, in welcher der Verf. 
eine eigenthuͤmliche Anficht über die Ausbildung der 
fogenannten Altmark ausgefprochen hat: 
800. 
Nr. 55 ... Karolus imp. misit scaras suas ad 
marchias et alii de illis Saxones venerunt 
ultra Albiam et fregerunt ibi unam civitatem 
cum nostris Huinidis (Guinidinis), qui 
appellantur Semeldine Connoburg. 
Chron. Moissiac, ap. Perlz. 1. 309. u. 2. 258. 
— Don Eonnoburg f. v. Ledebur Feldzüge ©.185 
(Eonnom bey Eldena). Gebhardi. Gefchichte der 
Wenden. I. 340. — 
Unter den bier erwähnten marchiae ijt wohl auch 
ſchon die Altmatrk (Nordmark) zu verjtehen, welche 
auf einem (menigftend größtentheils) im 8. Jahrh. 
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von Slaven bewohnten Boden errichtet zu ſeyn ſcheint. 
Vielleicht zerfiel die Altmark urfprünglih in zwey 
Marken: eine Mark Salzwedel und eine antiqua 
Marchia Stendaliensis, weshalb die Altmark denn 
auch in die zwey Didcefen von Verden und Halber: 
ftabt zerfiel. S. über die ält. Verf. p. 4. Das Ei: 
genthämliche der Mark ift/ daß fie auf, feindlichem 
Boden angelegt iſt; ſ. Stengel de orig. March. — 
Capit. Carol. Calv, de 851. infra regnum et ex- 
tra regnum per marcas nostras, Weber die milie 
tärifche Einrichtung einer Mark f. au; über die 
ält. Verf. p- 5 u..65. — Capit. de ‚808. 

Solche Borarbeiten müßten wir für die gefammte 
deutfche. Specialgefhichte haben; fie böten dem dar: 
ftellenden Hiftorifer ganz unberechenbare Vortheile! 
Chroniken und Urkunden „fprechen hier gleichfam felbft 
und vom ihrer eigenthümlichen Färbung geht Nichts 
verloren; * dazu kommt dann dieſer vollftändige Ap⸗ 
parat aller Hülfömittel, furz eine herrlichere Vorar— 
beit kann für denjenigen, der nunmehr eine Bran— 
denburgifche Gefchichte fchreiben wollte, nicht gefer— 
tigt werden. Es kann dem Hrn. Verf. die allges 
meinfte Anerkennung feines in der That überaus ver— 
dienftvollen Werkes nicht ausbleiben; indem nun auch 
der Unterzeichnete ihm dieſe im vollften Maaße zollt, 
kann derfelbe aber doch nicht umbin, folgendes Ges 
ftändnig zu machen. Schon der Name des gelchrs 
ten Verfaſſers, durch feine Cinfonderheit auch wegen 
der eingefchalteten hiftorifchen Abhandlungen) werth— 
volle Sammlung ungedrudter Urkunden zur Branden- 
burgifhen Gefchichte(Codex diplomaticus Branden- 
burgensis Continuatus) binlänglich bekanut, bürgte 
dem Nef., daß er ein neues gruͤndliches Werk in die 
Hand nehme, Auf welcher Seite er dasfelbe aufs 
fhlug, fand er diefe feine Ueberzeugung beftätigt, er 
fühlte fich daher auf eine wunderbare Weife über: 
rafcht, als er aus der Vorrede erſah, daß er in Ber 
treff. der Bearbeitung der Geſchichte mit dem Verf. 
in einem Hauptpunete ganz verfchiedener Anficht fey. 
Diefer will nämlich, um es ganz kurz zu bezeichnen, 
von dem darftellenden Hiſtoriker eigentlich nicht viel 
wiffen, will daher auch diefem keineswegs eine Vors 
arbeit geliefert haben, fondern ift der Meynung, das 
was er geleifter habe, ſey nun ſchon die Gefchichte 
felbt. Nach unfern frühern Bemerkungen über das 
vorliegende Buch glauben wir vor dem Verdachte ficher 
zu fepn, daß wir die Verdienſte des Hru. Verfaffers 
auch im Mindeften nur fhmälern wollten, allein gegen 
jene Meynung müjfen wir und verwahren, mit ſolchen 
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Anfichten fönmen wir durchaus. nicht übereinftinmen. 
Wir verdenfen demfelben ed keineswegs, daß er nad 
gründlichen Quellenftudium mit einer gewiffen Ber: 
achtung fih von vielen Darftellungen der Ges 
fchichte oder Verdrehungen der Geſchichte hinwegwen⸗ 
det, daß er fich ereifert über „die willführlichen Striche, 
welche unfere Gefchichtöfchreiber zu dem Gemälde aus: 
gezeichneter Perfonen der Vergangenheit hinzufügen“, 
daß er über die Art von Hiftorie Mlagt, „welche nur 
da ift, um von Damen und Müffiggängern überlefen 
zu werden.” Alles diefed ift ganz ſchoͤn und gut, aber 
der Verfaffer läßt fich durch feinen fehr ahtungswür: 
digen Eifer doch auch viel zu fehr fortreißen und verfällt 
in eine Ungerechtigfeit, indem er die der feinigen ent— 
gegenftehende Anficht felbft fhon in gehäffige Worte 
einfleidet. Er fieht die Gefchichte ald Wiſſenſchaft eben 
nur in den Quellen und in dem Eindringen und Erforz 
fchen derfelben, wogegen die gewöhnliche Anficht die ſey: 

„Daß die alten Eproniften und Urkunden nur Quel⸗ 

len ſeyen, deren ſich der Geſchichtsforſcher zu bemädh: 
tigen habe, der Robſtoff, der erſt durch Auflöſung 
und Verarbeitung genießbar gemacht werden müſſe, 
und nachdem er auf folhe Urt ausgelaugt worden, 
als Schanfe ohne Kern weggeworfen werden könne, 
und wenn auch von Gefchichte die Nede iſt, fo denkt 
man nur an die Kunſt dee Darftellung, das Borfchen 
feloft wird zum bloßen Baugerüfte gerechnet.* 

Der Hr. Verfaſſer geht bier offenbar in das 
Extrem, und wir fehen in der That nicht ein, wes— 
halb ein redliches Forfhen, ein Forfchen nah Wahr⸗ 
heit in der Gefchichte nicht follte Hand in Hand gehen 
Finnen mit einer wahrhaften Darftellung der Ge: 
ſchichte. Ref. weiß aus eigner Erfahrung, wie höchft 
anziehend das Studium der Quellen ift und was 
der Herr Verf. über die Anmuth diefer Beſchaͤftigung 
fagt, unterſchreibt er Wort für Wort. Coll aber 
der Geſchichtsforſchet weiter nichts thun, als die 
Quellen ftudiren, foll er weiter Nichts thun ald diefe 
- in zwedmäßige Auszüge bringen, damit auf bdiefe 
Weiſe die Worte der Quellen wie Ötereotypen in 
die Herzen Anderer eingepflanzt werden? foll er den 
Geifi nicht zu erfaſſen ftreben, der in der Geſchichte 
lebt, der die verſchiedenen Zeitalter bewegt hat, treibt 
ihn nicht ſein Beruf ſelbſt, Andern — nicht durch 
den todten Buchſtaben, ſondern durch das lebendige 
Wort — die hiſtoriſchen Wahrheiten zu verkuͤnden? 
Und wenn er, auf gruͤndliches Studium der objectiven 
Geſchichte geitügt, ſich fubjectiv die Kunſt der Dar: 
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ftellung aneignet, fo follte dieß feine Wiffenfchaft 
ſeyn? Wird der Verfaffer nicht Jedem, der an ihn 
fih um Belehrung wendet, gern eine eigne aus den 
Quellen entnommene Darftellung äfterer hiftorifcher 
BVerhältniffe geben, oder wird er ihm die Quellen 
vorlefen? Wäre des Verfaſſers Anſicht die richtige, 
fo brauchte man feinen mündlichen Vortrag und feine 
ſchriftliche Darftellung in irgend einer Wilfenfchaft, 
der objeetive Stoff derfelben fpräche fhon von fich 
felbt; dann brauchte fein Docent das Katheder, 
fein Prediger die Kanzel m hr zu befteigen! Wir 
verweifen den Verfaſſer auf feine eigenen höchft ger 
Iungenen Darftellungen der Regierungsgeſchichte der 
beyden Friedriche I, und II. in feinem Codex diplo- 
maticus; wir verweifen ihn auf eine fehr vorzuͤgliche 
Abhandlung über die Ältefte Verfaſſung der Kurmarf, 
deren Autorfchaft er mie in Abrede geftelle hat; mit 
eben diefen Arbeiten hat er aber felbit den ſchlagend— 
ften Beweis gegen feine Anſicht geführt. — 
(Schluß folgt.) 
SSSSSDPSE2S92 57222239, 2 
First Impressions, a series ofletters from 
France, Schwitzerland and Savoy, written 
in 1854 by John Davies, Rector of St. 
Pancras, Chichester. London, 1835. 





(Sortfegung und Schluß.) 

In dem VDerbältnife der Lebenspreife und des 
Taglohnes kann die Urjache dieſes Unterfibiedes nicht 
liegen; ein Arbeiter in diefen Gegenden von Frankreich 
befommt Faum balb fo viel Tagelohn, als einer in den 
gegenüber gelegenen Provinzen von England empfängt. 
Das DVerbältniß der Lebenspreiſe in benden Gegenden 
iſt aufs Höchite gerechnet, wie 2 zu 3, fo daß der engs 
lifhe Tagwerker, obgleich ibın Nahrung und Kleider 
14 mal fo viel koſten, als dem frangöfifben, immerbin 
noch gegen biefen in Vorthell ſteht. Nicht ganz ohne 
Einfluß mag bieben frenlich der von Duvies bervorge: 
bobene Umitond fenn, daß der Urme in Englaud bie 
vor Kurzem nur zu leicht auf Die berrächtlichen Zuſchäße 
und Geldunterſtühungen fich verließ, die er im Fall der 
Noth aus feinem Kircfprengel und dem Öffentlichen Als 
mofeufond zu empfangen hatte, während der franzöfiiche 
Arme darauf angemwiefen iſt, mit dem aussufonmen, 
was feine Hand ihm erwirbt; der Hauptgrund liegt aber 
dennoch in dem genügfameren Sinne des Franzofen, 
Diejer nimmt mit der geringiten Koit, mit der einfach: 
ften Kleidung vorlieb, und iſt doben verguügt,. Cine 
beilfame, ziemlich allgemein herrſchende Vorficht läßt den 
Jüngling, wie das Mädchen nicht cher fich verheuratpen, 
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vis fie beyde ducch Fleiß und Sparfamfeit fi fo viel 
erworben haben, als für den Anfang des Haushaltes 
und felbft noch zur Hinterlegung eines Nothpfennings 
ausreicht. Namentlich fucht die Fünftige Frau fich mit 
dauerhaften Kleidern und Betten in ausreichender Menge 
zu verfehen, und auch fpäter das Einmal Ermorbene zu 
erhalten. Mit einem Worte, der franzöfifche Tagmwer: 
ter bat Freude an feinem kleinen Beſitz, während ber 
englifche gar oft fih geneigt zeigt, um eine einzige 
Stunde des beraufchenden Sinnengenuffed das zu ver: 
fhleudern, was er fich vieleicht durch Monate lange 
Arbeit mühſam erworben hatte. 

Indeffen darf man hiebey nicht Äberfehen, daß un: 
fer Verfaſſer die Beobachtungen, auf deren Grund er 
den Franzoſen folhe Vorzüge zuerkennt, nur in ber ehe: 
maligen Normandie gemadt bat; fo wie, daß ihm 
daben die Heberlegenheit entgangen ift, welche hiuwieder 
England, duch den ohne Vergleihung größeren Untbeil 
der Taglöhner und übrigen Lopnarbeiter an den Spar: 
Faffen, behauptet. 

In dem vierten Briefe (S. 152), worin unfer 
Derfajfer den herrfchenden Zuftand der Moral und Re: 
ligion in Sranfreih einer befondern Beachtung unters 
soirft, fpricht er unter Anderem auch von dem Eindruck, 
den bie Predigten auf ihm machten, welchen er hie unb 
da,in den Parholifchen Kirchen beywohnte. Er hatte von 
den Nednergaben der Landsleute eine Boſſuet — des 
Adlers von Meaur — eines Fenelon, Mascaron, Bour—⸗ 
dalou und Maſſillon Feine geringe Erwartung mit fich 
gebracht nnd fand ſich hierin nicht getäufcht. Ginige ber 
angehörten Predigten erfchienen ihm ihrem Inhalt nach 
fo wahrhaft vortrefilich, daß er fich des Wunſches nicht 
erwehren Eonnte, Predigten diefer Art von den Kanzeln 
feines DBaterlandes zu hören. Der Vortrag war im 
Allgemeinen höchſt populär und anfprechend, voller Fur: 
zer Sentenzen und perfönliber Beziehungen; in der 
äußeren Haltung fanden fih Würde mit Lebendigfeit ges 
paart. Die Predigten der englifchen Kirche mögen zum 
Theil correfter erfcheinen, fragt man aber nach dem 
Hauptjweh, Nührung der Herzen, Förderung des Er— 
Penntniffes, dann bat ohne Zweifel die Weife der frau— 
zöfifchen einen Vorzug von jenem phlegmatifcheren und 
febloferem Soſtem, das ſich die berrfchende Kirche in 
England zu eigen machte. — 

Die weitere Reife unferes Verfaſſers gebt zuerft 
nach Rouen, deſſen fhöne Hauptkirche ſchon von Rollo, 
dem eriten Herzog der Normannen begründet, von Hein: 
richs IV. Sohn, dem Herzog von Bebfort gegen An: 
fang des 15, Jahrhunderts vollendet wurde. Auch an 
diefem ehrwürdigen Gebäude, mie an feinen innern 
Denkmalen baben die Gräuel der Revolution ihre Spu— 
ren hinterlaſſen. Diefe verflümmelte wenigſtens bas, 
mas durch feine Feftigfeit dem gänzlihen Zertrümmern 
widerftund. Damals wurde in diefem, fonft dem Gots 
teödienfte gemeihten Gemäuer jeden 10. Tag zu Ehren 
der Göttin der Vernunft von einer wilden Rotte gefuns 
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gen und getanzt. Im Unblicde folcher älteren, fo wie 
mancher neueren Crinnerungszeichen mochten allerdings 
die Worte eines Selpräches, welches Davies auf diefer 
Reife, zwifhen 2 Zranzofen — wie es fchlen, Handelss 
leuten — anbörte, von befonderer Bedeutung erfcheinen, 
Der eine fagte: „Den ermüdeten Seelen ift es ein drins 
gendes Bedürfniß, zu glauben. — „Ja, erwlederte 
der Andere mit-einem Seufjer, „ein dringendes, aber 
graufames Bedürfniß.“ Sein Geficht verrieth hiebey 
den inneren Kampf zmwifchen der halb anerfannten Wahrs 
heit und den gegen diefelbe eingefogenen feindfeligen Vor⸗ 
urtheilen. 

In Paris war der Verf. gerade zu den Zeiten eines 
jener Tumulte zugegen, melde dort zu den gemeineren 
Greigniffen der Gaſſen gehören. Sie find im Orunde 
nur ein Tanzen der micht felbjt muficalifchen Menge zu 
der Mufit, welche bie Reben der Kammern machen. 
Diefe Reden hörte er am 15. April (1854). Trom⸗ 
petenftöße verkünden bie Ankunft des Präfidenten Düs 
pin; L'Herbette, einer der eiferndften, obwohl nicht bes 
gabteften Nadicalen befteigt nach Vorlefung des Proto: 
kolles der leptvorhergehenden Sikung die Bühne. Der 
Redner fcheint fih in den heftigften Phrafen zu ergießen, 
doch Niemand kann hören, was er fpricht, denn das 
laute Schwapen der Derfammlung übertönt bey weiten 
die Stimme des Redners. Der Präfident giebt mehrere 
Male mit einer Glocke, fo groß und lauttönend, ale 
eine Tiſchgeläut-Glocke das Zeichen zum Stillſchweigen, 
man bört auf die Glocke fo wenig, ale auf L'Herbette, 
denn jene, fo fcheint man zu mepnen, wie dieſer iſt 
„vox et praeterca nihil.* 

Den diefer Gelegenheit erinnert unfer Verfaſſer da: 
ran, daß der große Redner und Staatsmann Edmund 
Burke im Haufe der Gemeinen eine Zeit lang die Tifchs 
glocke genannt wurde, meil gewöhnlich ein großer Theil 
der Mitglieder des Hauſes ſich zurüczog, wenn Burke 
zu feinen nur für Wenige geniefbaren, tief eindringen: 
ben, erniten Reden fih erhub, — Nach Ü'Herbette tra: 
ten noch andere, aud) begabtere Rebner auf. — - 

Im Allgemeinen, fo bemerkt Davies, zeigt die 
Redekunft diefer franzöfifchen Nebner freylich gar Feine 
Spur von Erbabenpeit und Würde, deſto mehr aber 
muß der Ausländer. die unglaubliche Beweglichkeit der 
Zungen und das ſprechende Spiel der Muskel, fo wie 
den Unftrih von Ernſt bewundern, womit auch die unz 
bedeutendjten Vorträge bekleidet find. 

Zu der weitern Reife von Paris über-Dijon und 
das Juragebirge nach Genf, Laufanne und in das Chas 
mounithal, von dort aber über Lyon zurüc, Fonnte fi 
unfer Verfaſſer nur Furze Zeit laſſen. Seine Bemer: 
kungen bleiben fortwährend von großem Intereffe; die 
Gegenden aber, durch welche ibn fein Weg führte, find 
fo vielfach befchrieben, daß wie die Aufmerkfamteit der 
Leſer unferes Blattes nicht weiter dafür in Anfpruch zus 
nehmen wagen. 


— — 


Gelehrte 


München, 
Nro, 122, 





Sant Oswaldes Leben. Ein Gedicht aus 
dem zwölften Zahrhundert. Herausgegeben von 
Ludwig Ettmüller. Züri, 1835. S. X. 
und 116. 8. 

Es ift diefe Ausgabe bereitd angezeigt in dem 
von dem Freyherrn Hand von und zu Auffeß geftiftes 
ten und von Fr. G. Mone fortgeführten Anzeiger für 
Kunde der deutfchen Vorzeit, einem Blatte, daß fich 
vorzugsweife mit ähnlichen Grfcheinungen befaßt und 
für das. ihnen zugewendete Publifum Sorge trägt. 
Auch in diefen Blättern auf diefelbe zuruͤckzukommen 
koͤnute fehr uͤberfluͤßig feheinen, wenn dazu nicht ges 
wiffermaßen der Umfland aufriefe, daß fich von diefer 
Dichtung auch auf der Hofbibliothef zu München eine 
Handfchrift befindet, welche zum mindeften nicht ſchlech⸗ 
ter ift, ald die zu Schafhaufen, die der Herausgeber 
benugt und ald die einzige eriftirende betrachtet hat. 
Bon dem Gedichte bemerft der Herausgeber in der 
Vorrede, es fcheine bis jegt nur dem Namen nach, 
nämlich aus Georg Müllers Mittheilung in v. der Has 
gen's Grundriß ©. 297, befannt gewefen zu ſeyn, 
was ſchon daraus hervorgehe, daß es in Hoffmanns 
Fundgruben nicht unter den Gedichten des XII. Jahr: 
hunderts aufgezäglt werde. Der Herausgeber habe 
es bey feiner Anwefenheit zu Schafhaufen fogleich als 
ein Wert des zwölften Jahrhunderts er 
fannt. Daß ed nicht etwa erft 1472, dem Fahre 
der Handfchrift, gedichtet worden, koͤnne ſchon ein flüch- 
tiger Blid auf dasfelbe lehren; aber auch fo fege es 
ein noch ältered Gedicht voraus, wie die häufigen Be: 
rafungen „als uns daz buoch seit“ und einmal 


herausgegeben von Mitgliedern 
der P. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 
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fogar beftimmt „als uns daz tiutsche buoch seit“ 
darthun, Jedoch weder der urfprüngliche Dichter 
noch der Weberarbeiter des Gedichts laſſe ſich ermit⸗ 
teln; der ganze Ton desfelben dürfte fchwerlich einen 
gemäthlihen Benedictiner des zwölften 
Jahrhunderts in ihm verfennen laſſen. Wer auch, 
außer den fleißigen und gelehrten Benediftinern hätte 
in jener Zeit etwas in Wiſſenſchaft und Kunft thun 
koͤnnen oder mögen? 

Diefer Anficht über das Alter des Gedichtes 
wird auch im genannten Anzeiger, Jahrg. 1855 Sp. 
414, bepgepflichtet, wo fogar verfucht ift, als die 
nähere Zeit ded Dichters, ungefähr das Jahr 1147, 
und ald dad Vaterland, die Niederlande oder doch 
den Nieder:Rhein, fo aud ald das Volf, bey 
welchem fich die Gage urfprünglich gebildet habe, nicht 


" König Oswalds nächfte Landsleute, die Angelfachfen, 


fondern die von England aus, Frankreich, Sieilien 
und Sprien zur See befuchenden Normannen feſt⸗ 
zuſtellen. Ed wird ausgeführt, wie auffallend der 
Gang ded Gedichtes von König Oswald mit dem 
im Gedichte von Dtmit übereinftimme, und wie diefe 
beyden fagenpaften Darfiellungen einer gefahrvollen 
Brautfahrt über Meer erft mach der Hand unter 
feefahrenden Bölfern aus der Sage vom hoͤrnen 
Sigfrid, der nicht über Meer fährt, entſtanden 
ſeyen. 

Bey ſolcher Annahme würde freylich dem vorlie⸗ 
genden Gedichte ein bedeutender Rang unter denen des 
alten deutfchen Sagenkreiſes angewiefen, ja es fähe 
fih der Zeit nach über die bisher befannteften und 
gefeyertſten derſelben geſetzt. 
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Dennoch, und ob es gleich ſchon auf dem Titel 
ded vorliegenden Abdruckes zuverſichtlich als eine 
Schöpfung des zwölften Jahrhunderts ausgeboten 
wird, möchte erlaubt feyn, es im diefer Eigenſchaft 
nicht fo ganz und gar gläubig hinzunehmen. 


Daß fich eine der vielgeftaltigen Sagen von dem 
gefahrvollen Erringen einer fchönen Braut, diefer anz 
ziehendften Aufgabe der Dichtung aller Zeiten und 
Voͤlker, ſchon frühe an den Namen König Oswald 
(denn nichtö ald den Namen finden wir hier von dem 
biftorifchen König von Nerthumberland, getöbtet im 
Zahre 624) gefmüpft haben koͤnne, wird wohl nie 
mand in Abrede ftellen. Aber zwifchen einer bloß 


mündlichen Sage und einer in Verſe gebrachten gez, 


fehriebenen, wie das vorliegende Gedicht, ift wohl 
ein Unterſchied. So lange nicht Ältere Handfchriften 
oder fonftige Spuren ein höheres Alter deöfelben mehr 
ald bloß möglich zeigen, kann der Beweis für ein 


ſolches nur vom jegigen Zuftande des Gedichted, in , 


Abficht auf Wort und Neimformen, auögehen. Denn 
was den Inhalt, z. B. Anfpielung auf Meerfahrten, 
Kreuzzüge u. dgl. betrifft, ift von einem gewiffen Aus: 
gangspunkt an, ſpaͤteren Zeiten ebenſo, ja zum Theil 
noch mehr gemaͤß, als fruͤhern. 


Um nun den Leſer dieſer Blaͤtter den Gang des 
Gedichtes, ſo viel als noͤthig iſt, uͤberſchauen zu laſſen 
und zugleich zu beweiſen, daß ſich, worauf weder der 
Herausgeber noch der Anzeiger a. a. O. aufmerkſam 
macht, die Sage auch außer dem Gedichte bis ins 
XVI. Jahrhundert in lebhaftem Andenken erhalten 
habe, ſey hier beygebracht, was in Duzenden von 


Handſchriften und alten Ausgaben der Legende der 


Heiligen im Sommertheil unter dem 5. Auguſt, 
dem Todestage St. Oswalds, von dieſem erzählt 
wird, 

Wußte doch das chriftliche Mittelalter ein reiches 
Maf von jenem Elemente, deffen jeded Volk unter je 
dem Himmelöftriche zu geiftiger und gemüthlicher Er⸗ 
gehung bedürftig ift, möge ed Mythe, Epos, Tau: 
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fend und eine Nacht, Sage oder Roman und Novelle 
heißen, aus dem zu fchöpfen, was es Legende nannte, 
Trefflih verftand fich diefe auf das Geheimniß, wie 
man „zugleich den Kindern der Welt und den From— 
men gefalle.“ Der Duft von eigentlich Religidfem, 
der dad Ganze durchdrang, legte einer ſolchen Lectüre 
auch noch ein gewiſſes Bewußtſeyn verdienftlicher Gott⸗ 
feligteit nähe, Kein Wunder, wenn allgemadh das 
profane National: Epos, wie dad von Welten her ent⸗ 
lehnte Rittergedicht, ald Volkobuch, vor der Legende 
fo ziemlich in den Hintergrund trat, oder doch ſich 
mit ihr verfhmolz. Dichter, viel oder wenig begabt, 
fuchten ihrem innern Drange vorzugsweife an ſolchen 
Stoffen zu entfprechen. Auf diefem Boden ift über: 
haupt für Unterfuchungen, wie die ded Verfaffers der 
deutfchen Mythologie, eine Maffe uralter traditionel- 
ler Phantafiegebilde niedergelegt, 


Alfo Tautet die Legende: 


Sant Oswald was ein criften und was 
tugentlih und fromm und bet got lieb und 
gab vil almufen.. und er befhirmet witwen 
und waifen vnd eret die pfaffen und was 
hert wider die ungelaubigen, Davon fürfah 
in got und wolt in zu einem Fünig baben. 


A) Und do man in 3u Fünig wolt wei- 
ben ds 3errann des crifems. Das was go— 
tes will. wann es Fam ein rap von bimel 
und pracht ein guldine buͤchß mit crifem in 
dem fchnabel darczu . und dem rapen bieng 
ein prief an dem bals. und der prief was 
verfigele mit ainem guldin Freüg . und der 
rap Fund latein reden und fprad . ich pring 
diefen crifem von bimel. Da lafen fy den 
prief, daran ftund gefchriben das in fant Pe= 
ter felber gefegnet bet . und der rap belsib 
darnach in fant Bowalts hof. 


B) Do er nun Rünig ward do lebt er 
aber fäligPlier dann vor vnd flrait gewon= 
lich wider die baiden umb criftenglauben vnd 
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beswang auch herrn und ſtet das fy im zin⸗ 
fen muften . und er ward auch als maͤchtig 
Das im alle tag XII Punigreich dienten vnd 
IX dpt und XU bifhof und sin groß volf 
das im dienet. Der berrfchaft uͤbernam er 
fih nit und was demutig und bet got vor 
augen vnd dienet tag und naht mit großem 
fleiß. darumb was got mit im. Es muften 
auch Fünig bercsogen graffen und freien bürg 
und land von im empfangen. 

C) Und do er nun als tugendlich lebt 
vnd als fäligflih gegen got und den men 
fhen do mainten die herren er fölt ein iunck⸗ 
frawen nemen . wann flurb er on erben fo 
befäß einer fein reich dem es nie faur wär 
worden. und difen rat bet er von XII. Fü: 
nigen. 
D) Yun Fam alsbald ein alter man von 
dem willen gotes. der bet ein langen grauen 
bart. der trug ein palm vnd ein ftab in der 
band. In etliben büdbern fteet ge: 
fbriben es wär ein engel und ftellet fich 
fam er ein waller wär. Do empfieng in fant 
Oswalt gar gätlih und fürt in in feinen 
palaftl. Do fprah der alt man ich bin ein 
weiffsg und feind mir LXXU land befannt 
und thu dir Fund von Hot das du folt ein 
iundfrawen nemen die ift eins baidnifchen 
Fünigs tochter der haiſt Gaudon. und die 
jundfraw baift Pia und ift zemal fhön. und 
ift gots will das du darumb freiteft und 
fy zu eryftenglauben pringeft. darzu hatt fy 
got fürfehen. Do ſprach fant Öswalt. nun 
hab ich doch Fainen diener der mir die bot- 
ſchaft werb und der ſich in das land Find 
verrihten. Do ſprach der man. und fendeft 
ou tsufend man dar. die erfchlüeg ir vatter 
alle. Wann do fy geborn ward do nam er 
fy auf die ſchoß und leget ir drei vinger auf 
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ee das er fy nimmer Painem mann wölt ger 
ben er gewann fy im dann mit berten ſchwerts 
f&hlegen ab. Das was fant Oswald gar laid 
und weft nit wie er thun wolt. Do ſprach 
aber der alt man. du baft einen wolreden⸗ 
den rappen an deinem hof wol XII iar 
erzogen. der erwirbt dir die iunffrawen für 
war. 

Doch, ed will ſich nicht geziemen, die ganze 
15 Foliofeiten einnehmende Legende hier ın der Altern 
Sprache, die derfelben freylich ungleich beffer anſteht 
ald unfere moderne, auderd als auszugsweife weiter 
fortzuführen, 


E. Sant Oswald fchrib die XII ftuck 
eriftenlihs glaubens an ainen brief und ndet 
den brief under des rappen gefider vnd ain 
vingerlin darzu und bevalch im das er der 
iunffrawen das bräcdt vnd bevalh im aud 
das er ir fagt das er fy lieber bet dann Pain 
ander iunffrawen auf erdreich. 


(Sortfegung folgt.) 





Regesta historiae Brandenburgensis etc. 





Schluß.) 

Doch kehren wir zu dem Buche ſelbſt zuruͤck. 
Der Verf. hat mit großer Genauigkeit alle Namen 
der Marfgrafen, ihrer Familie, der brandenburgifchen 
Biſchoͤfe, der Gaue, Städte und Burgwarden auf: 
genommen und hat hiebey auch alle folche Urkunden 
benügt, in welchen jene Perfonen nur ald Zeugen 
vorfommen. Dieß Verfahren ift nicht anderd als in 
hohem Grade zu billigen, fo wie man auch darin 
völlig beyſtimmen muß, daß der Verf, für diefe Pes 
riode (bis zum Jahre 1200) die Gränze, welche 
firenge genommen für brandenburgifche Rege— 
ften geftedt gewefen wäre, in mancher Hinficht über: 
fhritten hat. Dieß hat er befonders in fo fern ge: 


999 


than ald er 1) Alles mit" aufgenommen hat, was 
fi) irgend auf Kriege gegen die Slaven zwiſchen 
Elbe und Oder bezieht, 2) alle Urkunden bemügt 
bat, welche die beyden benachbarten Gaue: Nord⸗ 
thäringen und Nordſchwaben betreffen und 3) eben 
fo auch diejenigen Urkunden berüdfichtigt hat, die 
überhaupt die Familie Albrecht des Bären bes 
rübren, wenn fie auch nicht gerade felbft zur bran⸗ 
denburgifchen Gefchichte gehören. 


Die Eintheilung diefed erften Bandes ift nach 
den Columnentiteln folgende: 1) Xeltefte Zeiten bis 
- zum Fahre 918. Hier werden durch des Verf. Be: 
merkungen befonderd hervorgehoben: die erſte Er— 
wähnung ded Namens Slaven umd Jahr 550, die 
Ausbreitung derfelben bis zur Elbe bis zum Jahre 
630, ihre bey den fräntifchen Epromiften vorfom: 
mende Bezeichnung mit dem Ausdrude Wilci (vergl. 
Mone, allg. Anz. f. Kunde des deutſch. M. A. 
Jahrg. 3. ©.73 u. f.), die Anlegung einiger Grenz: 
burgen gegen diefelben und dann die Begründung der 
Altmarf unter Karl dem Großen (f. oben ©. 987). 
Ebenfalls berüdfichtigt der Verf. befonders die Gtif: 
tung der benachbarten fächfifhen Bisthümer, die bey: 
den thüringifchen Marken und deren allmäplige Aus: 
dehnung unter den fpätern Karolingern, 2) Die Zeis 
ten Heinrich’ I. und Otto's 1. bis zum Jahre 965. 
Schon ums Jahre 930 kommt ein Markgraf vor 
(Bernard, legatus Redariorum), welchem die Auf⸗ 
fit über flavifches und zwar trandalbingifches in der 
Mark Brandenburg belegened Gebiet übertragen wird, 
Während Otto's Regierung zeichnet ſich befonderd der 
Markgraf Gero durch feine Thaten gegen die Slaven 
aus. Er vereinigt alle gegen diefelben allmäplig an: 
gelegten Marken und da diefe bey feinem Tode 965 
unter mehrere Perfonen vertheilt worden, fo giebt 
dieß dem Verf. Gelegenheit unter dem erwähnten Jahre 
ausführlich Über die Befigungen und Marken Gero's 
zu handeln. Es ift dieß offenbar einer der wichtig: 
ften Puncte in der ganzen Geſchichte biefer Marken 
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und wir müffen es dem Verf. beſonders Danf wiffen,. 
daß er in diefe dunkeln Parthien fo viel Licht getra⸗ 
gen hat. Jetzt folgen dann 3) die Alteften Mark: 
grafen der Nordmark feit Gero, an welche fi 4) 
die Markgrafen aus dem Haufe Stade anſchließen. 
Zwifchen ihnen und dem askaniſchen Haufe fteht nur 
noch 5) Konrad von Plöpfe in der Mitte; dann fols 
gen 6) die Negeften für die Regierungszeit: Albrechts 
ded Bären 7) Otto's I, umd 8) Otto's IL, und Als 


brechts II, 


So nehmen wir denn von biefem erften Bande 
diefed Werkes Abfchied, und Hoffen auf ein baldiges 
Erfcheinen des zwegten. Sehr erfreulich ıft und auch 
die Verheißung des Verf. in einem befonderen Hefte 
binnen Kurzem die neu von ihm entworfenen Stamm⸗ 
tafeln und die fünf Hiftorifchen Charten erfcheinen zu 
laffen. Bon diefen Eharten follen drey ein Bild der 
Gegenden zwifhen Wefer und Dder im der Periode 
der Karolinger, der fächfifchen, fränfifchen und ſchwaͤ⸗ 
bifhen Kaifer gewähren, die beyden andern die Gaue 
an der Elbe und Havel mit ben Ortfchaften und die 
Marf zur Zeit Albrechtd des Bären darftellen. Wie 
verfprechen und auch aus diefen Arbeiten großen Ge— 
winn für die Wiſſenſchaft. — 

Phillips. 





Derihtigungen. 


©. 904 Zeile 12 Entre tenimento lies: Entre- 
tenimento. — 3. 17 Annals, I. Annaes. — 3. 2% 
Dames, I. Damas, — 3. 6 von unten Educagas £&. 


Educagaö. — 3. 10 von unten Ännuncias, I. An- 
nuncios,. — 8. 8 von unten Instruccao I. Insimuc- 

gad. — Seite gıı 3. 15 Überall, I. Überhaupt. — 
8. 24 Covilhad, I. Corilhäa. — ©, 912 3. 3 von 
unten Sauy's, L. Bun — 6,919 3. 12 zufammen, 
l. zufammen. — 9 3. 15 die, 1. Die geringe 
Baht. — 3 ı4 find, l. iR. — 3.11 von’ unt. Musei 
I, Musci. — 3. 33 sequido, I. seguido. — 3. 5 
ham, 1. hum. — 3. 35 Joze, I. Joze. — 3. 40 
etraduzido, I. e traduzido., — 3. 42 Adoragoes, I. 
Adoragoös. — 3. 46 vara, I, para. — 3. 3 von 
unten Igreija, I. Igreija. 


Gelehrte Anzeig en 


München. 
Nro, 123. der bayer, Akademie der Wiffenfchaften., 


herausgegeben von Mitgliedern 


21. Jun 
18306, 





Sant Oswaldes Leben etc. 


(Sortfegung.) 

Der Rabe fliegt fort und fommt am neungehnten 
Tag zu des Künigd Gaudon Burg. Obſchon er ſich 
vom König im Boraus dad Wort (dem frid) geben 
läßt, daß ihm auf fen Anbringen kein Leid widerfah: 
ren folle, ergrimmt der Heide dennoch, wie er mur 
von der Jungfrau Märia hört, und will ih tödten, 
wird aber vonder Tochter bewogen, den Bogel ihr 
zu überlajfen: In ihrem Känmerlein nimmt fie den 


Boten ſeine Depefchen ab und ift gleich gefaßt, fie 


durch Ähnliche, namlich Brief und Fingerlein, zu er: 
wieder. Sprich, fagt fie zum Vogel, das ich 
Feinen menfhen lieber bab, dann in. und 
das er mich aufden näcften fummer hol mit 
LXXH Fielen und das er «uf yeglichen Fiel 
nem taufent man und ritter die Fün feind 
und das fy zu in nemen auf acht iar effen 
und trinfen. und das er dich auch zu im 
nem. anders Fünde er mich nimmer aus der 
baidenfchaft bringen. 

F) Als der Rabe auf dem Ruͤckweg ſchon neun 
Tage über dem Meere geflogen, entfallen ihm vom 
Sturmwinde Brief und Fingerlein. Die verſchlingt 
alsbald ein Fifch. Auf einer Steinwand figend klagt 
der Bote feine Noth einem frommen Einfiedler. Der 
aber betet zu Gott, und Gott gebeut einem Engel, daß 
er Brief und Fingerlein wieder zur Stelle ſchaffe. 
Nach abermals neun Tagen trifft der Rabe mit feiner 
Botſchaft bey Sanet Oswald ein, 

G) Da läpt St. Oswald Riele machen mit 
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liechtem karfunkelſtain, daz ſy darvon gleich 
bei der nacht als vil ſahen als bei dem tag. 
Do nam er neun Fünig mit im und vil ber: 
30gen und grafen vnd zwelf bifhof und neun 
aͤbt vnd fonft vil ritter und knecht bis das 
ir LXXHU taufene wurden vnd hieß vil 
creug machen und gab yeglichem ains. das 
trugen fy an irem gewand. und er tröfter 
fy und fprad zu inen allen. gebabt euch wol 
und flreitet frölihen. wann welcder under 
euch. flirbt in meinem flreit der fol des ewi- 
gen lebens ſicher fein- 

H) Nach achtzehn Wochen find fie im Ange— 
fihte von König Gaudons Burg. Oswald will fei: 
nen Raben zur Königötochter fenden um Verhaltungs: 
befehle, hat aber vergeffen, ihm auf die Fahrt mitzu: 
nehmen. Er ruft in der Noth unfer frawen an 
um Hülfe. Do gebot unfer fraw einem engel 
das er den rappen bradıt. 

I) Diefer ausrichtfame Bote fliegt num zur- 
Königdtochter in die Kammer und was fie durch ihn 
dem Freyer entbietet ift: er fol für meins vaters 
burg faren und fol da ein gesselt auffchlaben 
und fol swelf goldfchmid mir im bringen und 
fol ainen rothen guldin adler oben auf das 
geselt machen, der fol fein recht fam er lebe 
und als er binfliegen wölle und fol ainen 
grofien Fram auffchlaben. und wer fy fragt 
was fy wöllen fo föllen fy fprecben fy ba- 
ben gehört man hab mich ainem reichen kuͤ⸗ 
nig geben. darumb feyen fy berfommen, ob 
die iunffrawen icht vingerlin bedürfen das 
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fy die umb uns Faufen ‚oder laſſen machen. 


Das thun fie denn auch und der Heidenfönig, ob⸗ 


ſchon er an den Kreuzen umwillig Chriſten erfannt, 
findet weiter fein Arges bey der Sache. 

K) Nun bet fant Oswalt ainen birß der 
was aller übergült. der lief gar bald vnd 
etwa flat gefhriben es wäre ain em 
gel. Den bir ſchawet der Fünig und alles 
fein gefind, der geviel in gar wolund ſahen 
in gern. Do gebot der Fünig allem feinem 
volf das fy im den hirß bülfen vaben und 
iaget dem nad mit allen feinen dienern. 


L) Das fab die iung Fünigin an der 


zinnen und fprab zu vier iunffrawen. id 
muß ye den birß auch feben, darzu folt ir 
mir belfen. Und fy legten mansflaider an. 
Auf Aurufung der Himmelötönigin fpringen die vier 
Riegel an der Thür. Do wart fy gar fro ... 
vnd gieng da 3u fant Öswalt in fein geselt: 
Do mader fich fant Oswalt von dannen mit 
feinem gefinde und mit feiner lieben Puni- 
- sin. : f 
M) Wie König Gaudon von vergeblicher Ber: 
folgung des goldenen liſtigen Hirſches zuruͤckkommt, 
findet er die Tochter nicht mehr. Er eilt Oswalden 
nach mit einem Heere. 

N) Sie flreiten miteinander bis an den drit« 
ten Tag. - Döwald fiegt und fpricht zum Keidentd: 
nig: Schwaeber ir folt euch laffen taufen 
oder ir möäßt fterben. Diefer aber will nicht, 
wofern Oswald ihm nicht feine Erfchlagenen wieder 
lebendig made. St. Oswald ruft Gott an, und 
fie ftehen wieder auf. Dennoch will ſich der Heide 
nicht taufen laffen. 


0) Sie ftreiten abermals bid an den dritten 
Tag und abermals ſiegt Et. Oswald und fpridt 
zum Schwäher, er fölt ſich laffen taufen oder 
er müßt fierben. Do ſprach Fünig Gaudon 
er wölt ſich nit laffen taufen, fant Oswalt 
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macht dann aus. ainem berten ftain ain ſchoͤ— 
nes wafler geen. Do hub S. Oswald feinen 
fus auf in dem namen gots und ftieß an ai- 
nen ftain, da floß sebant ain ſchoͤnes waſſer 
berauß alfo tief das ez ainem mann. biß an 
feine Pnie gieng. und auf dem waßer da 
taufet fant Oswalt feinen ſchweher Gaudon 
und bieß in Rünig Simon. 

P) König Simon reitet heim und taufet num 
auch fein ganzes Volk bis an den achtzehnten Tag. 

Q) St. Oswald aber führt fein Gemapl mit 
gutem Fried heim gen Gngelland, und er bet 
vierczehen tag groffe wirtfchaft und freud und 
lebten gar rainigklich und Peufchlih und ver: 
zarten ir zeit mit got nach feinem lob. Sant 
Oswalt was voller waishait und was war: 
baftig und gerecht an dem gericht und was 
voller tugent und faß nimmer zu tiſch er bett 
denn vor vil taufent menfchen gefpeifet vnd 
gab in das almofen mit feinen benden. 


R) Eindmals gibt St. Oswald den armen Pil- 
gern fogar die goldne Schüffel, aus der er ißt, 
es ift nit gut, fpriht er, das mein berr be 
&po leer von mir gee, der in pilgrims weis 
zu mir it Fommen. 


8) Bifhof Alanus (Aidanus) der am Tiſche 
bey dem Koͤnig ſitzt, kuͤßt deſſen Rechte und ſpricht: 
die recht hand des kunigs erfaulet nimmer. 
.. Daz geſchach auch. wan fein hend find 
noch friſch und in ſilber gemacht vnd behelt 
man ſy in ſant Peters muͤnſter. 


T) St. Oswald laͤßt eine Glocke machen, an 
welcher, mit Ausfchluß der Neichen, nur die Ar- 
men laͤuten dürfen, wenn fie fi an den König wen⸗ 
den wollen, um Schutz und Gerechtigkeit, wann 
er richtet dem armen ee dann dem reichen. 
Des tund nu die furften nit. fy richten den 
vil ee von den fy gevüdert mügen werden. 


V) Drey heidniſche Könige, der von Vorhey, 
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der von Britannia und der von Mericorum, 
zeiten in St. Oswaldes Land und bieten ihm eine 
Schlaht an auf dem weiten veld bey 
Engelland. In diefer wird er erfchlagen und 
gibt feliglic den Geiſt auf. 

X) Biele Mirafel wurden auf St. Oswalds 
Grab und durch feine Gebeine gewirkt. 


Was nun von diefer ganzen Gage, auf das 
Zeugniß Beda’s (Hist. eccl. gentis anglorum 
lib. UL) und Drogo's, eined Benedietiners zu 
MWinocöbergen in Flandern, wohin im XI. Jahrhun⸗ 
dert St. Oswald's Gebeine gebracht wurden (Vita 
Oswaldi), begründet, in den von der Kirche aner: 
Fannten Actis Sanctorum zum 5. Auguft, wo wer 


der Surius noch die Nachfolger Bolland’8 von der 


erwähnten deutfchen Legende auch nur irgend eine 
Sibliographifche Notiz nehmen, zu finden ift, befchränft 
fich Tediglih auf die Paffus R., zum Theil V. und 
auf X. 


Das Martgrologium ded Wandalbertus fertigt 
St. Oswald mit zwey Herametern ab, und was in 
den Handfhriften des Uſuardus vorkommt, ift blos 
aus Beda entlehnt. In der feit dem XII. Zahr: 
Hundert viel gelefenen Legenda aurea des Jacob 
von Voragine aber fommt diefer englifche Heilige, 
außer in den Zufägen fpäterer Ausgaben, gar nicht 
vor. In die noch Altern Vitas Patrum oder Ke: 
ben der Altvdter Fonnte er ohnehin nicht gera— 
. then. So wiffen auch Mombritius und altfrans 
äöfifche Legenden nichts von ihm. Ob die in Wan: 
Iey’s Catalog ©. 164. 189. 207. eitirten angels 
fächfifchen Homilien de St. Oswaldi Regis et mar- 
tyris natali auf Anderes, ald was Beda fagt, ein: 
gehen, müßte fih aus den Handfchriften zeigen, ift 
jedoch faum zu erwarten. Und fo fcheint denn die 
deutſche Legende, etwa mit den Reliquien und ber 
Verehrung des Heiligen gleichen Weg gegangen zu 
fen. Ob feine wopltpätige Rechte noch wie im XII. 
Jahrh. in St. Peters Münfter (zu Bamborow 
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Bebbanburh oder zu Peterborough oder St, Peters 
Münfter, fpäter Weftmünfter, zu London 2) vorhanden, 
fümmert und nicht; aber fein Schedel ſoll nach Epter⸗ 
nad, fein Kinn bie Weingarten gefommen ſeyn. 
Zu dem heilſamen St. Oswaldobruͤnnlein bey 
dem im Jahre 1396 geftifteten, im Jahre 1569 zu eis 
ner niederaltachifchen Probſtey umgewandelten Klofter) 
St. Oswald im bayerifchen Walde wird aus Bay⸗ 
ern und Boͤhmen gewallfahrtet. 


Die dem Ref. bekannten Handſchriften der Le— 
gende der Heiligen, in welchen die erwaͤhnte von St. 
Oswald vorkommt, find ſaͤmmtlich aus dem XV. Fahr: 
hundert, Diefe Sammlung mag aber fchon im vor- 
ergebenden, und zwar auf den Geſchmack weltlicher 
Lefer berechnet, zum Theil auch blos von Layen an⸗ 
gelegt worden ſeyn. 


Deshalb waͤre bey der ſagenhaften Erzaͤhlung 
von unſerm Heiligen, fo lange Feine lateiniſchen Quel: 
Ien befannt find, gar wohl auf blos deutfche zu 
rathen, auf welche ſich auch der, unter D, u. K., 
vorfommende Zwifhenfag in etlichen buͤchern 
flat gefchriben beziehen koͤnnte. Wäre nun eine 
foldhe das vorliegende Gedicht gewefen? Kaum. 


Obſchon es auf eine merkwuͤrdige Weife alle 
Paſſus der Legende (B. bis O.), nur unter poetifchen 
Erweiterungen, genau einhält, weiß es doch nichts 
von der gewiß bedeutfamen Stelle A. fo wie von 
P. Auch der Schluß 8. bis X. fehl. Q. und R, 
find ganz verfdieden gehalten, mamentlich der letztere 
Paſſus, wo im Gedichte der arme Pilger, naͤmlich 
unfer Herr, der in der Geſtalt eines folchen auf: 
tritt, amt Ende nicht blos das goldene Geſchirt, fon: 
dern auch burg und land, septer und chron, 
ja fogar die Gemahlin, die Königinn, von dem mil- 
den Döwald fordert und auch erhält. Dem in fol- 
her Prüfung wohl beftandenen gibt unfer Kerr 
dad Weib und alles wieder zuruͤck. Merk, fpriche 
er, wie du den funden follt widerftan. Waf- 
fer foltu vor deinem pet ban. wann dic 
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dein manbsit wil betwingen. fo foltu in das 
waffer fpringen. alfo fol aud tun dew fraw 
dein. und tu daz durch den willen mein. Co 
leben. fie denn keuſch und fromm und entfchlafen, 
mit 908 leihnam beruochet, nach zwey Jahren 
ohne Kampf und Schlacht in den Herrn. Ju ber 
Legende heißt der Heidenfönig Gaudon (in einigen 
Handſchriften Gaudun, Gauden), nad der Taufe 
aber Simon; feine Tochter heißt Pia (in einigen 
Handfchriften Pay, Paw). 
Im Gedichte wird diefer König, auch wohl fein 
Sand ſelbſt, Aron genannt, Im der Taufe erhält 
. er (®. 3033), den Namen Zentinus. Bon der Schös 
nen, um deren Erwerbung fich alles dreht, wird im 
der M. HS. fol. 4b. blos gefagt: fi ift die ſchon 
fraw genannt. In der Schafhaufener foll (V. 
2309) ftehen: diu schoene vrou 
Paimg genannt. 
(Bortfegung folgt.) 


SSH SOSE PO OS oe 


si ist 


A Monograph of the Ramphastidae, or 
family of Toucans, By John Gould. Lon- 
don 1833 — 1855. 3 Hefte in gr. Fol, mit 55 
folorirten und eiffer ſchwarzen Tafel, 





Abermals eines der Prachtwerke in der zoologijchen 
Literatur, welches Gould zu. Tage gefördert hat, wäh: 
rend er noch mit der Fortfeßung feiner Birds of Europe 
eifeigft befchäftigt ift, von welchem Werke Ref. bereits 
früher eine Anzeige lieferte. Ganz in berfelben Welſe, 
wie letzteres, iſt auch diefe Monographie der Rampba: 
fliden behandelt: dasfelbe Format in groß Folio, bad: 
felbe ſchöne, fefte, weiße Papier, mit fplendibem Drude, 
der breite Ränder und die Rückſeite des Blattes frey 
läßt, und endlich‘ diefelben meljterhaften Abbildungen, 
bey denen Zeichnung, Stellung und Kolorit gleich ges 
fangen zu nennen ift. Bey dem großen Formate ber 
Tafeln ift es möglich geweſen, alle Arten. diefer, zum 
Theil doch ziemlich -geoßen Vögel, in Eebensgröße dar⸗ 
zuftellen, nub dieß in Verbindung mit ber großen 
Treue der Abbildungen, die als wahre Porträts. anzu: 
feben find, gewährt einen binlänglihen Grfap für 
die Kürze der Beſchrelbungen, im meldhen nur: bie 
wichtigften Merkmale herausgehoben ſind. Das übrige 
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Detail ergiebt fih aus der Betrachtung der Figuren 
von felbft. Die Diagnofen find Icteinifh und englifch 
aufgeführt, umb noch Furze Bemerkungen über bie Bes 
fchaffenheit und Wohnort jeder Art bengefügt; auch iſt 
jedesmal die Sammlung genannt, melde das Original 
zu den Abbildungen lieferte, Zu loben ift es, daß der 
Derf. nur folche Arten aufgenommen bat, welche ihm 
durch eigene Unfchauung bekannt wurden, ber zmweifels 
haften, aus mangelhaften Bejchreibungen oder unrich⸗ 
tigen Abbildungen allein befannten Arten find auch bey 
diefer Gattung mehrere, welche in einer, vorzüglich der 
bildlihen Darftelung gewidmeten Monographie, mit 
Recht nicht weiter berückſichtigt werden, Trotz diefes ans 
fcheinenden Mangels hat doch der Verf. eine große Voll: 
fländigfeit in der Aufführung der richtig gefannten Ar: 
tem zu erlangen gewußt, bie feiner Arbeit einen befon- 
dern Werth verleipt. Gould nämlich bat fich zur Ans 
fertigung feinee Zeichnungen nicht blos auf die engli: 
fen Sammlungen beſchränkt, fondern er hat zu Dies 
fem Behufe die meiften größeren Mufeen des Continente 
befucht, und Paris, Lenden, Berlin, Wien und Mün— 
chen haben ihm reichliche Ausbeute gewährt. 


Mas die Feftitelung der Urten betrifft, fo iſt Ref. 
nach reifliher Prüfung dee Meynung, baß alle vom 
Verfaſſer aufgeführten als felbftitändig nud haltbar ans 
juerfennen find. Cine dem dritten Hefte bepgefügte 
fhematifhe Darftelung verfchafft einen leichten wohlge⸗ 
ordneten Ueberblick über biefelben, und iſt zugleich der 
Fingerzeig,. der die Aneinanderreibung der Tert: und 
Bildertafeln, welche fänmtlich nicht paginiet find, angiebt. 
Auf  Wagler’d Systema avium, in welchem bie Ram: 
phaſtiden recht gut bearbeitet find, bat der Verf. über: 
all die gehörige Nückfiht genommen; dagegen bat er 
leider deſſen Fortfegungen (Iſis 1829 ©. 506 und 
1852 ©. 280 und 1250) nicht gekannt, weshalb einige 
Berichtigungen und Zufäpe nothwendig find. Ref. bebauert 
es, daß ihm durch eine Reife die Gelegenheit entgan: 
gen ift, die perfönliche Bekauntſchaft des gefchäpten 
Derf. während defien Aufenthaltes in München zu mas 
hen; er würde alsdann denfelben auf jene Nachttäge 
von MWagler hingewieſen haben. 


Un diefer Monographie von Gould Haben wir dem— 
nach eine audgezeichnete Arbeit erlangt, die wir hinfkht+ 
lich ihrer Tüchtigkeit nur mit dem größten Lobe erwäßs 
nen Bönnen. Gleihwohl haben wir, wie früher bey 
deſſen Birds of Europe, eines Uebelftandes zu gedens 
ten, ber ihrer Verbreitung Fein geringes Hinderniß in 
ben Weg legt: dieß ift nämlich ihr enorm hoher Preis, 
ber gegen 7 Louisbor fih beläuft. 


(Sortfegung folgt.) 
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Sant Oswaldes Leben etc. 





Schluß) 

Der Waller, der (D.) Oswalden die Braut: 
fahrt räth, hat in der Legende feinen, im Gedichte 
(B. 197.) den Namen Warmunt. Go verhält es 
ſich auch mit der Stadt Salunders (B. 480. M. 
HS. f. 8 b.) bey welder Oswalds Burg liegt. 

Ben folhen bedeutenden Abweichungen, fowohl 
was den Inhalt ald die Namen betrifft, wird man 
Faum annehmen dürfen, weder daß die Legende aus 
dem Gedicht, noch daß diefes aus jener zumächft herz 
vorgegangen fey, obfchon auch diefes, nach der Münch. 
HS. ein halb Duzendmal (f. 25. 26. 39. 48. 50. 
55) die Phrafe brauht: als uns das tausfch 
puc fait. Die Schafpaufer HS. Iäßt meift das 
teutfch weg. Iſt der ganze Gap nicht ald bloßer 
Reimbehelf anzufehen, fo deutet freylich auch er auf 
ein fruͤheres deurfches Werf über St. Oswald, aus 
welchem fowohl die Legende ald das Gedicht, jedes 
auf feine Weife erweitert und befchränft, verfertigt 
ſeyn konnte. 

In welcher Zeit war nun dieſes ſchon vorhan— 
den und war ed in Profa oder Berfen gefchrieben ? 

Die Bergleihung der Terte beyder Handſchrif⸗ 
ten hat der Heraudgeber dadurch erfchwert, daß eö 
ihm gefallen hat, den ber Schafhaufer fo fehr zu 
verbeffern, daß man nicht einmal erfennen fann, in 
welchem Dialecte er eigentlich gefchrieben fey. Nur 
aus einigen in Form von Noten beygefepten Lesar⸗ 
ten läßt fich fließen, daß der Schreiber den obern 
Nheingegenden — vielleicht eben dem erwähnten Wein: 


garten — angehört habe. (Der Münchner ift offen: 


„bar im bayerifhen Dialect, vielleicht in dem ehema⸗ 


ligen Pauliner = und Chorberren : Klofter St. Oswald 
gefchrieben,) Der Heraudgeber hat fich durch feine 
Anfıht, daß Sant Oswaldes Keben ein Ge 
dicht aus dem zwölften Jahrhundert ſey, bes 
rechtigt geglaubt, im Fahre 1835 den Tert von 1472 
in die grammatifhen und orthographiichen Formen, 
welche man aus Handfchriften des XIII. Jahrhun⸗ 
dertö abftrahirt hat, nicht etwa zu löblicher Privat: 
übung, fondern für dad ganze gelehrte umd unge: 
lehrte Publikum umzugießen. 

Er bedachte wohl nicht, daß Eigenheiten des XV. 
Zahrhunderts, fogar ald Mängel und Fehler, Iehrreich 
find, während aus andern, von denen man nicht weiß, 
ob man fie dem XII. oder XIX, Zahrhündert aufs 
rechnen foll, wenig genug zu entnehmen, und daß 
rohes Aechtes in dem meiften Fällen beffer ald ge: 
fchliffenes Unächtes ift. 

So viel ift gewiß, daß beyde Codices Abfchriften 
eines frühern find. Die oben erwähnte Phrafe findet ſich 
in beyden, ift alfo auch für jened Original anzuneh- 
men. Wäre diefed ſchon im XII. Jahrh. verfaßt, fo 
würde fie gar auf ein deutfches Buch des XI. Jahrh. 
verweifen, welches, ald Profa noch mehr, denn ale 
Gedicht, ficher unter die auffallendften Erfcheinungen 
unferer “vaterländifchen Litteratur gerechnet werden 
müßte. Wäre ed in Berfen, gleichviel, ob hoch⸗ 
oder nieberdeutfch, gewefen, fo müßten auch unfere 
Abfchriften ohne Zweifel noch gang andere Spuren 
jener Zeit oder jener Mundart in fi tragen. Dies 
felben ungenauen Reime, die fie zeigen, kommen auch 
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in andern Werfen ded XV. u. XIV. Jahrhunderts 
vor. Und nicht weiter hinauf getraut fich Ref. feis 
nestheils die Abfaffung des Gedichted zu ſetzen. Die 
profaifche Erzählung, daz tauzſch buoch, mag et: 
was älter feyn. 

Die Erweiterungen, die ſich der Dichter erlaubt 
hat, wie z. B. die Forderung des Raben, daß ihm 
fein Gefieder mit Gold befchlagen, und eine Krone 
auf das Haupt geſetzt werde, feine Klage gegen den 
Engel über die Üble Behandlung, die er von Os— 
walds Hoffchrangen zu erdulden gehabt habe, die wie: 


Muͤnchn. HS. fol. La: 
Liber sancti Oswaldi. 


wolt ir herſchaft flille ragen, ”) 
fo wolt ich euch chunden und fagen 
von dem milriften man 
fo er das leben ie gebann: 
Das was fand Oswalt aus Engelant; 
alfo tur uns das puoch bedyant. 
dem dieneren chreftikleich 
Zwelf Fungfreich, 
Zwelf kungk die dieneten im ſchon, 
ygleıcher under feiner gulden kron, 
vier und zwaiczig herzogen her 
die dieneten im durch fein groſſew er, 
ſechs und dreiſſig grafen lobfam 
die dieneren im mir mangem werben Mall, 
newn edel pifcholf 
die dieneren im auf feinem bof« 
ritter und knecht 
die dieneten im gar recht. 

“un verwarfer fand Oswalt frue, 
Das im gie groffem farg zue, 
er lebe mir fargen abend und denn margeu 
des zwang in groffem not 
wann im was varer und muter tod, 





Im verfihiedenen Stellen zeigt der Gchreiber 
der Münchner Gopie, daß er ſich überhanpt beffer 
auf den Sinn feiner Vorlage verftand, welchen er 
oft mehr, als den Reim oder dad Abfegen der Zei- 
len, deren er nichtöfagende unbedenklich wegließ, im 





*) Auf äbnliche Weife färgt In der Heidelberger HS. 
das Gedicht von Sigenor an? 
went Ir bericha fr bie beragen, 
aventür wil ich üch fagen. 
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derholten Beſchreibungen von Mahlzeiten ; die etwas 
derbe Art, mit welder Oswald den Pilger gegen 
dad Gefinde in Schug nimmt, und manches andere 
der Art Iaffen eben nicht auf einen blos im befferm 
Sinne einfältigen ‚Dichter, « vielleicht am: wenigften 
auf „einen gemüthlihen, gelehrten Benedictiner“ 
fchließen. 

Um, fo weit es bey vorliegendem Abdrud an— 
geht, dennoch einiges über das Verhaͤltniß beyder 
Handfriften beyzubringen, ſtehe hier zur Verglei— 
hung der Anfang fowopl der Münchner HS. (Cod. 
germ. 719) ald der Ettmüllerifchen Ausgabe. 


Welt ir boeren, ſtil gedagen 

(6 wil ich iu Fünden unde fagen 
von dem milten man, 

fo er das leben ie gewan; 

daz was ſant Oswalt in Engellant. 
alfö tuot uns daz buoch bekant. 
dem dienten vriuntlichen 

zwelf kuͤnierſche. 

zwelf kuͤnige dienten im fchöne 
iegelicher under finer quldiner Pröne, 
Vier und zweinzie herzogen böre 
dienten. im durch fin gröze &re, 

febs und drizie gräven lobefam 
dienten im mie manegem biderben man, 
niun edel bifchove j 
dienten im 3e bove, 

ritaer und ouch Enebte 

dienten im vil vebre. 

gü verweifenr: fant Oswaltvrio.. 
des gienc im grözin mör zuo. 

Er lebte mir grözen forgen 

den Abent und den morgen. 

forge dwanc in in gröge nör, 

wan im was vater und muorer töt. 


Auge-bebielt. Man halte zu den entfprechenden Ver⸗ 
fen in der Ausgabe Stellen wie. ®d. 

fi 2b, (9.108) yeden man nach feinem recht. 
£. 3%, ııb, (9. 128. 207) und was da rainces 


moͤcht gefein. — f. 3°. (9. 149) berczenlichen 
frewne mein. (9. 162) ye ainer den andern ans 
blicht. — f. 45, (0. 255) milter kuͤnig Oswalt, — 


(9. 245) fi felbvierdew liunkfrawen (fie mit noch 
drey andern), — f. 6%. (9, 520) er wel die tochter 
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felber minnen. — F. 15,. (9. 845 — 6) das ich dir 
mein potichaft nicht gefagen Fan, du welleft mir dann 
deinen frid geben paidew meinem leib u. meinem le: 
den. — f. 19,. (9. 1172) das ich fol drei ftund 
viren umb den berren dein. (9. 1174 — 5) er ſprach 
feid du mich chenft fo wol, fo dam ich dein (dir) 
fein niche verdagen. — f. 20°) (9. 1285—4) das 
ich Feiner red niche mag gebaben, nu wil ich der halt 
talene fagen. — f 2ıd, (m. 1529 —51. 32) bais 
dir des kieles mafpawm beichlaben mir cdelm ge: 
ftain, day daz fei lauter und rain. — f. 22°) (m. 
1407 — ı4ı2) die crawtz wurden ſchier berair. des 
taucht ſich der Fünig gemait. nu begund er zeln fchon 
den goldſchmiden als ir lon. — f. 24°. (m. 15535) 
fo wär wir ceriften allſampt pei den craunen anains 
ander wol erchant. — f. 29°. (9. 1854) fand Os— 
wald begund lachen und fprach. — f. 30°. (9. 1915 
—4) das du fi ped welleft vahen und an einen gal: 
gen haben. — f. 34%. (D. 2150) du ſolt porgen 
der zuche dein. — £. 379. (9. 2357) das er loufe 
von den winden. — f. 38%. find die Verſe 2595 
— 6 mit Recht weggelaffen. — f. 41b. (v. 2574— 5) 
ven ruf (celeuma) fi vroleih fungen. — F. 46%, 

(9. 2845) fi verlurn all den Leib. — f. dab, (m. 
2994) fi die flainswane durchport. — f. Agb. 
(9. 5047) und wurfen des wallers in den munt. 
f. 50. (9. 3121) von pfingften huncz auf den 
fubentag (Sonnenwendetag). — Ff. 55®. (v. 3288 


—9) fi raichten im zu der feiren, dem pilgreim 


wolten fi peffern. — (9. 5500 — 2,) daz er ge: 
ſtrect vor feinen füllen lag, den vierden nam er pei 
dem bar und zoch in umb gar mngewar. — f. 54*, 
40. 3506) nu ger ez doch aus ewern Faften niche. 
F. 54, (9. 3556 — 8). möcht ez nur ir wil gefein. 
do ſprach der auserwelr degen: fraw ich wil dich dem 
pilgrein geben. (V. 3565 — 4) ſant Oowalt fein 
frawen an fein hant gevie, wie fchon er mie ir zu 
dem pilgrein gie. — (V. 3567—8) alfo ſprach der 
furft ſtat, pilgrein nu gib mir dein gewant, — 
F. 554. (9. 5575) reichtum wil id meiden. — 


Auch’ die Zahlen find in der Münchner Copie 
wichtiger eingehalten, z. B. 

f. 22. 3way und fibiczig tauſent crewz 
guldeim: Ausgabe DB. 1599, zw&n (!) und fiben: 
Zie kriuze guldin. — f.\5ıd newn und: 9.5156 
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zehen mäl. — f. 556, fo ſoltu dan der vier 
ezeben nocbelfer ainer fein: V. 3419 ouch 
fo folt dA der vier nörbelfaere einer fin. — f. 49b. 
ftebt dagegen vielleicht minder gut LII baiden ftatt 
(9. 3042) zw&n und fiebenzic beiden. 


Manches, meift Bedeutfames, hat die Muͤnch— 
ner HS. mehr, z.B. zwiſchen B. 721 — 2. 6 Berfe; 
zwifchen B. 1790 — ı fest fie 4 Verſe, zwifchen 
8.2557 — 8. 13 Verſe. Zwiſchen B. 840 und 
841 füllt fie eine in der Schafhaufer HS. befind- 
liche Lüde mit 58 Verſen aus. Andere Pleinere 
Lücden diefer HS. hat der Heraudgeber mit mehr 
oder weniger Gluͤcke ergänzt, Für deffen Conjectur 
B. 421 bietet die Muͤnchner HS. und bieft nu 
auch noch nicht vernomen; B. 637 — 8. in 
bet dew muͤd und auch der hunger feins le— 
bens hatt betwungen; V. 843 — 4. du duns 
Feft mich sin vester man, das ich dir mein 
potfchaft nicht gefagen Fan; V. 339 — 40. 
ainen feiden mantel fi umgevie. wie pald fy 
zu dem vater gie; Die Stelle V. 1201 — 10 
ift ganz anders gehalten; V. 1720 — 1. und 
fanten ainen engel werd nider auf die erd; 
DB. 1979 — 80. das ift gewefen fo lang. des 
ift mein frewd nach im 3ergangen; V. 2035 
— 6. das fint mir allew flarfewmär. nu ban 
ih weder bamer noch fr; B. 2403 — 4. 
iglecher befunder nam do groß wunder. wie 
der hirſch ze in Pomen wär; V. 2412. fie 
weften felber nicht wie. ®. 3025. ich wil 
mich an den haben der Ihs ift genant. 


Minder glüclich find einige Correeturen aus: 
gefallen: ungrammatifh z. B. ift V. 1390 zwen 
(Priuse), V. 3302. fluoben. V. 1932 müßte, 
wenn nicht das geraftet der HS, ſchon an fich bef- 
fer wäre, nicht geveiftet, fondern geveistet ge: 
fegt feyn. V. 1172 verlangt der Sinn nicht biten, 


fondern biten. V. 2225. 2285. 3290. durfte nicht 


fo geradezu ſchiltvezzel gefegt werden für fchint: 
veszel, fchintfeffel, wie diefed für das Alter des 
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Gedichts vielleicht bezeichnende Wort, von Conrad 
v. Megenberg (1349) an bid auf Aventin und Hans 
Sache, immer gefchrieben ift. 

Bey berugen, ſchechen, ciprian, ftaini, 
rihtunge , wie die Schaf. HS. flatt porgen 
(8. 2120), ſtechen (®.2364), tordan (©. 2980), 
ſtains (®. 3000), rihtum (B. 3575) zu lefen ge: 
ben foll, mag bloßes Verfehen anzunehmen ſeyn. 


Daß auch die Münchner HS. ihre Mängel 
babe, braucht nicht befonders gefagt zu werden. Der 
größte ift wohl, daß ihr Verfertiger die ganze für 
den Gang der Erzählung wefentliche Stelle V. 745 
bis 798, ohne Zweifel aud Unachtfamfeit, rein weg: 
gelaffen Hat. Statt mark (®. 2357) fegt er pfard; 
ftatt meree tran (B. 3163) meres tron; flatt 
marner (B. 2665) moren ; ftatt gesinde (B. 1551) 
(wenigftens verftändlicher) gesierdes; ſtatt ruo: 
den (V. 3135) wurden. Uebrigens fordert 
feines der in beyden HS. vorkommenden feltnern 
Wörter ein früheres ald dad XIV. Jahrhundert. Iſt doch 
z. B. das Partic, prät. gäs, welches der Heraus: 
geber in der Note zu B. 1781 befpricht, noch zur 
Stunde in bayerifcher Volksſprache gäng und gäbe. 
Eben fo verhält fihd mit umb wew, 3wew, 
welche die Schafhaufer Eopie (DB. 3305. 3540) 
in warumbe, warzu renovirt, (B. 49) gar in 
zwai verunftaltet, — mit crewzſtal, ſchweben, 
fhwaifen, twechel, für welde Wörter in jener 
Copie (®. 1202. 1705) eruczwis, (B. 3308) va: 
ren, (®. 1262. 2439) nemen, werfen, (B. 3209. 
3276) tifchtuoch gefegt ift. Lauter Umftände, welche 
einen Liebhaber von Vermutungen fogar beftimmen 
fönnten, dad Original einem Dichter etwa aud der 
Zeit und Gegend des von Laber zuzutrauen. 


Auf jeden Fall aber war der Berf. unferd Reim: 
werfö in feiner Kunſt fein Labrer, fonft hätte ed etwa 
auch in Puͤtrichs v. Neichertöhaufen Ehrenbriefe ein 
Plägchen gefunden. Geyen auch manche in den bey- 
den HS. verwifchte Reime wieder berjuftellen, fo 
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bleiben genug andere, die mie mehr ald bloße Aſſo⸗ 
nanzen gewefen find, wohin für feine Zeit vielleicht 
aud noch z.B. pider — berwider (f. 18%. 21%), 
fleiß ⸗ fpeis, (f. 166) was — vergaß u. drgl. 
gerechnet werden können. 


Möge nun wer da will das Gedicht, weil es 
fchlecht gereimt ift, ins XII. Jahrhundert hinauf: 
rüden, Ref. bleibt, alles übrige wohl erwogen, des 
Bedüntend, daß auch die Art, wie noch jept unfer 
Volk reimt, nicht erft von geftern her, fondern minz 
der Gebildeten durch alle Zahrhunderte gemäß gewe⸗ 
fen ſey. 

Man hat allerdings aus den verfchiedenen Denf: 
mälern der Altern Literatur mäncherley Kriterien für 
das poetifhe Kunftvermögen der verfchiedenen Zeitz 
räume abgezogen; allein wir kennen fehwerlich alles 
der Art, was niedergefchrieben worden ift, und wohl 
der weit größere Theil ift ungefchrieben verhallt. 

Es liegen übrigens folcher Dinge noch viele, 
gereimte und ungereimte, in den Handſchriften der 
Bibliotheken. Bey den wenigften aber, befonders 
in fo fern fie ſich nicht auf eigentliche Geſchichte be— 
ziehen, oder font durch Gehalt oder unbeftrittenes 
Alterthum ausgezeichnet find, dürfte, was eine foͤrm⸗ 
liche volftändige Herausgabe betrifft, zur Zeit noch 
irgend ein periculum in mora feyn. Haben erft 
die Anftalten, in welchen ſolche Schäpe aufbewahrt 
werden, bie Verzeichniffe derfelben auch dem großen 


"Publieum vorgelegt (uhd gewiß alle arbeiten ernſt⸗ 


lich darauf hin), fo wird es Herauögebern mie ſchwer 
ſeyn, fich gehörig vorzufehen, daß fie nicht ſich felbft 
und die Lefewelt mit Ungenügendem behelligen. In 
jedem Falle aber können fie wenigftend ihre Achtung: 
für diefe wohl durch nichts mehr bethätigen, ald wenn 
fie, was fie liefern, geben ald was und, fo lange 
nicht Gründe für Abänderung fprechen, wie ed iſt. 
Schmeller. 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Auszug aus den Verhandlungen und Arbeiten der 
erften Klaffe der k. Akademie der Wiſſenſchaften 
während des MWinterfemefters. 


Sigung vom 7. November 1835. 


Der funftionirende Sefretär (Hofr. Thierf &) hatte 
ben feiner Gefchäftsreife im Rhelnkreiſe Gelegenheit, zu 
Germersheim die reiche Sammlung römifcher Alterthümer 
Fennen zu lernen, welche der k. Baukonducteur Dyd zu 
Stande gebracht. Sie befteht großentheils aus einer durch 
Mannigfaltigkeit und Schönheit andgezeichneten Menge 
fogenaunter römifcher Vasa samia von allen Formen 
und Größen und enthält zugleich eine höchſt feltene, ja 
in ihrer Art vieleicht einzige Sammlung von Gefäß: 
formen (modulis) mit Bildern, in welche die Gefäße zur 
Aufnahme derfelben gedrückt wurden, ebe fie in den 
Dfen kamen. Das Meifte diefer Sammlung ſtammt 
and Rheinzabern, den römiſchen Tabernae rhenanae, 
auf deffen Grund man in den lepten 40 Jahren wenig: 
ftens 50 Töpfer: und Ziegel: Defen gefunden hat. Vie: 
{cd aus denfelben ift in die antiquarifchen Sammlungen 
von Straßburg, Wisbaden, Mainz, Speyer u. a, über: 
gegangen, und auch die Sammlung des Hrn. Dyck war 
im Begriff in der nächften Zukunft an Freinde, an Engläns 
der ‚verkauft zu werben, im Fall nicht die Fönigliche 
Staatöregierung dazwiſchen treten würde, Veranlaßt 
von dem funktionierenden Sekretär bot er fie deßhalb 


dem F. Antiquarium dahier um_ bie Summe von 55- 


Louisd'or zum Kaufe in einem Schreiben an, dem ein 
Verzelchniß und Zeichnungen vorzüglicher Stüce in 
Umeiffen beylagen. Der funktionierende Sekretär wünfchte 
nun als Confervator des königlichen Untiquariums, 
daß die Klaffe feinen Antrag megen Erwerb derfelben 
unterftüße: 
a) weil die Sammlung in den Greuzen bes König: 
reichs gefunden und aus einheimifchen Alterthü— 
mern gegründet und geeignet ift, dem k. Untis 


quarium in einem Hauptzweige vaterländifcher Als 
terthümer jene DVolftändigkeit zu geben, die ihm 
ald der Hauptfammlung von Bayern nötbig iſt; 
b) weil die Eremplare beynahe fänmtlicher Gefäße von 
einer feltenen Erhaltung und Schönheit find; 
c) weil die Erwerbung fich ohne bedeutende Beläftis 
gung der Kaffe bewerkſtelligen ließe. 

Nachdem die fämmtlichen Mitglieder die Erwer: 
bung der Sammlung wegen ihres innern Werthes, mä- 
ßigen Raufpreifes und der andern dargelegten Umftände 
als höchſt wünſchenswerth erfannt haben, wurde bes 
fhloffen, an den verehrlihen Vorſtand der Akademie 
als Generalconfervator der wiffenfchaftlichen Sammlun: 
gen die Bitte zu ftellen, bey Sr. Majeftät die genannte 
Erwerbung für das P. Antiquarium in Antrag fielen 
und berfällig begutachten zu wollen. 

Diefer Antrag bat die Allerhöchite Genehmigung 
erhalten, und die Sammlung ift bereits, im k. Untiquas 
rium angefommen und demfelben einverleibt worden. — 


Derfelbe hielt Bortrag über die dramatiſche 
Natur der platonifchen Dialoge mit beſon— 
derer Rüdficht auf den Gorgias. 


Er gebt von der Bemerkung aus, daß fchon die 
Alten den dramatifchen Charafter der platonifchen Dia: 
loge anerfannt haben, daß man aber ſich gemeiniglich 
begnügt, zu dieſem Behuſe auf die Kunſt hinzumeifen, 
welche der Philofopb ben Schilderung der Charaktere 
der eingeführten Perfonen entwicelt habe. Indeß ſchon 
der Umſtand, daß Plato die Mimen des Sophron, eine 
befondere Gattung von Drama, das für die Lefung, 
nicht für die Aufführung bejtimmt war, zum Gegenitand 
feiner befondern Studien gemacht und nachgebildet habe, 
laffe eine tiefer eindringende dramatifche Behandlung er: 
warten, und gebe man in das Innere jener Dialoge, 
fo zeige fi allerdings eine dem eigentlihen Drama 
entfprechende Kunft in der Einleitung des Stoffes, in 
der Darlegung wie Befämpfung, Verflechtung, Löfung 
und Abfchließung des Gegenftandes und dieſe Dialos 
ge Fönnten fofort als logiſche (das Wort in ur: 
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fptünglicher Bebeutung) oder dialektiſche Dramen den my: 
tbifchen und politifchen entgegengefegt werben. Diefer 
Innern Uebereinftimmung ihres Wefend mit dem rein bra= 
matiſchen Werfen fen ed nun gemäß, daß fie auch in 
Gliederung diefen legten gleichftünden und eine Anzahl 
von ihnen fih in fünf Unterabtheilungen als in fo viele 
Akte zerlegen lafe. Um glei von vorn herein‘ eine 
ſolche Gliederung als zuläßig zu bezeichnen, wurde be: 
merkt, daß jene Fünftbeilung des Drama nicht et: 
mas zufälliges, fondern in dem tiefjten Weſen der dar: 
flellenden Kunft gegründet fen. Die uriprüngliche Glie: 
derung fen allerdings die dreyfache, in jo fern jedes 
Kunftwerf Anfang, Mitte, Ende haben müſſe, indeß 
fchon bier fen die Scheidung nicht eine aritbmetifche, 
fondern die Mitte entwickle ſich zwifchen Eingang und 
Ausgang als das Hauptfächliche, Wefentliche in größerer 
Ausbreitung, welche durch jenen nur eingeleitet, durch 
diefen nur abgefchlofien werde. Darum trete ben grö— 
Ferem Umfang des Kunſtwerkes zwifchen dem zpöioyos 
und Zriloyos in der Mitte eine neue Gliederung nach 
demfelben Princip ein, woaus eben die Fünftheilung 
bervorgehe, fo daß nach dem Prolog die eigentliche Dar: 
legung (#xSenıs expositio) folge, binter diefer der Ge: 
genfaß oder die Dermwicelung (sunurdorj), nach welcher 
der Stoff durch die Kataftrophe (zepızirea) dem Schluffe 
oder ixidoyos zuelle. Auch jenen die Punkte, wo eine 
Abtheilung, ein Act, diefes logifhen Drama ſich abſchlieſſe, 
und der ander beginne, nicht nur durch die neue Wendung 
des Inbaltes, fondern auch durch die Äußere Form zu 
erfennen. Plato pflege fie durch Wechfel in der Perfon 
der Umnterredenden, durh Paufen in der Darftellung, 
durch Schilderung des Eindrucks, dem die bis auf ci: 
nen gewiffen Punkt geführte Entmwidelung des Gegen: 
ftandes auf die Zuhörenden bervorbringt, und in anderer 
Weiſe zu bezeichnen. Hinter diefer Form fen num das efgent: 
liche Wefen der dramatifchen Darflellung der Kampf 
(d dywr), welcher im reinen Drama in Bezug auf irgend 
eine Begebenheit, im logifchen in Bezug auf eine Be: 
hauptung zwiſchen einander befehdenden Anfichten, Gefin: 
nungen, Bejtrebungen eingeleitet und geführt werde: bier 
wie dort fen ein eigentliches Ringen um den Sieg 
(dywridedar), von welchem der Wettkampf der verfchiede: 
nen deamatifcben Dichter uur ald ein äußered Abbild er: 
fcheine, und Plato habe ben Unordnung deffelben die per: 
fönliche Dekonomie der Dramatiker im Wefentlichen treu 
befolgt. Uuch er babe feinen Protagoniftes, gemeinig- 
Lich Socrates, neben ihm den Deuteragoniftes, beifen 
Rolle einer bedeutenden Perfon, einem Sopbiiten, einem 
in das Geſpräch gezogenen lernbegierigen Jüngling u.a. 
zugetheilt wird, während die Rolle des Tritagonijtes 
einem fernftehenden zugemwiefen oder unter mehrere ge: 
theilt fen. Selbſt ein Analogon des Ehores fen in 
jener Gefellichaft der Zuhörer eingeführt, welche nicht 
felten ihre Zuftimmung, ihren Beyfall auf vernehmliche 
Weife zu erkennen gäbe. 
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Märe ber ih dem; mas bier angedeutet wurde, 
das Wefentliche des Drama, fo fen Alles, wodurch 
das platonifche und Logische Drama von den rein dra- 
matifhen Gedichten getrennt wird, nur pon untergeorde 
neter Bedeutung, 3. B. daß über den eigentlichen Dias 
log der leichte Schleier der Erzählung gewebt iſt, daß 
nah Umftänden das Gefpräd: von zufammenhängender 
Rede unterbrochen, daß überhaupt die Freyheit der Er: 
Örterung gegen die abgefchloffene Gleichmaͤßigkeit der 
rein dramatifchen Gedichte vertaufcht ift, daß der Chor, 
ſchon im Euripides aus feiner innern Verbindung mit 
den übrigen Handelnden abgelöst, bier nur ein ſchwa—⸗ 
ches AUnalogon babe und überhaupt, Alles, was ben den 
rein dramatiſchen Gedichten durch ihre Auffühtung ge: 
boten war, unbeachtet geblieben fey. Plato’s Abficht 
fen gewefen, nicht ein für das Anfchauen beflimmtes 
Drama aufzuſtellen, fondern er Habe gefucht, die philor 
ſophiſchen Stoffe dramatiſch zu bebandeln. Wie das rein 
Dramatifche vor das Auge des Zuhörers gebracht werde, 
fo ſey er bemübt gewefen, vor dem Gemüthe des Le: 
fers in ähnlicher Gllederung und Behandlung jene gro— 
Ben philoſophiſchen Probleme zur Anſchauung zu bein: 
gen, von welchen damals der Geift aller Gebildeten fo 
ebbaft ergriffen und bewegt war. 


Diefe Unficpten wurden zunächit an dem Gorgias 
bes Plato und dem Mechanismus feiner Gliederung 
erläutert. Ju dem Profogos, welcher dem erften UActe 
bes Drama entjpricht, werde die Nichtigfeit der fopbis 
fifhen Rhetorik aus den Zugeftändniffen ihrer Meiſter 
ſelbſt hergeleitet, und diefe legteren als in linklarheit 
mit fih und ihrem Gefchäfte gezeigt, dazu aber die 
ſämmtlichen Perfonen diefes dialeetifchen Drama in Evir 
denz geitellt. Hierauf beginne von $. 38. der bem 
zweyten Ucte eutfprechende Theil des Gejpräches oder 
die Erpofition, worin Sokrates feine Anſicht nach for 
phijtifchen aufftelt. Die Nhetorif fen Feine Kunft, 
fondern nur eine Fertigkeit und zwar eine fchlechte, nis 
li eine Schwmeichelen, dem Gemüthe fo ſchädlich, wie 
dem Leibe bie Leckerey der Kochkunſt, während dieſen 
beyden Schmeichelfünften zwey ächte, der Kochkunſt, 
die den Leib verderbe, die Gymnaſtik, die ihn ftärfe, 
und der fopbiftifchen Nbetorif, die den Geiſt zu Grunde 
richte, die Geſetzkunſt und Gerecdtigfeit entge— 
genitebe, eine Unficht, welche fofort auch gegen die Ein« 
wendung bes Polos, der dem Gorgiad im Gefpräche 
gefolgt war, gefichert wird, indem Sokrates zeigt, daß 
jene Kunft weder groß noch mächtig im Staate, noch 
auch glücklich und beneidenswertb mache. Beſſer fen 
Unrecht leiden, als Unrecht thun und mit Unrecht Glücks 
feligFeit unverträglih. Sollte die Ahetorif etwas nü— 
er fo müffe fie benügt werden, die Unrecht thuenden 

reunde zu überzeugen, daß fie fich ſelbſt verflagen und 
der Strafe unterwärfen, um des Unrechtes dadurch los 
zu werben, die Feinde aber darin verſtrickt zu laſſen. 
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Nachdem auf diefe Weife gezeigt, daß mir jeuen fophi: 
ſtiſchen Künften auf dem Gebiete des Sittlichen und Ger 
rechten nichts anzufangen nnd ihrer Lehre ber große 
Orundfaß, es fen beffer Unrecht leiden, als Un— 
recht thun, entgegengefept iſt, wird dadurch die andere 
fih in viele Schlener der Täufchung verbüllende Un: 
ficht, die Lehre des Unrechts durch den dritten Spre: 
her gegen Socrates Kallifles, nackt und blos ber: 
vorgeftellt, und fofort beginnt der dritte, dem deit: 
ten Uete oder dem Begenfahe, der Verwiclung des 
Drama entiprechende Theil des Dialoges: der focrati: 
fchen Auſicht, fagt Kallikles, liege eine Verwechslung 
von Gefeplich und Gerecht zu Grunde. Das Ge: 
fep hätten die Schwachen gegeben gegen die Starken 
und eben wegen ihrer Schwäche die Mennung verbrei: 
tet, das Geſetzmäßige fen gerecht und das Gefep: 
widrige ungerecht, aber davon fen verfchieden das Ge: 
rechte von Ratur (ro pUsa dinmor); und dag natür— 
liche Recht fen, daß. der Stärfere mehr babe, als der 
Schwache, daß er alfo berrfche, befike und geniehe 
mebr als der andere: in der Stärfe fen das Recht, inı 
Genujfe das Glück, im Glück das Gute und davon 
handle es fich, die Begierden groß wachſen zu laffen um 
fie zu erfüllen. Das zieme ſich für einen öffentlichen 


Mann (rodırınöov avöpe), das Gegentheil ſey Traum der . 


Philofophie, welche auch den mächtigen Mann fchwäche, 
verdberbe und darum, wo fie fih an eine edle Natur 
mache, von ihr auszutreiden fen. Hier alfo erfcheinen 
die Begriffe von Recht und Stärke, von Angenehm, 
Glücklich und Gut als gleichbedeutend und parallel. 
Damit aber ift eben jener volle Gegenſatz oder die Ver: 
wicelung gegeben und cs tritt ſodann in den folgenden 
Abſchnitten die Entwicfelung, die zepıziraa ein, dem vier: 
ten Act des Drama entiprechend. Socrates gebt fofort 
daran, die Unbaltbarfeit diefer Anfichten dadurch zu zei: 
gen, daß das Gefek von der Menge, alfo dem Stärkern, 
dem Cinzelnen aufgelegt, alfo auch nach Kaflias das 
natürlich Nechte ſey, und nachdem diefer auf das Ge: 
biet des Klugen zu der Behauptung getrieben wurde: die: 
fer (der swppwr) müſſe mehr haben und geniefen, alö der 
Thor, wird ihm bemerkt, daß wenn Verlangen nad 
Erfüllung und Gewährung deffen, wornach das Der: 
langen gerichtet it, das Glück wäre, der Ausfäpige der 
glüdlichite fern müffe, den es immer jucfe und der dem 
Triebe durch Kragen immer genügen Pönne. Nach diefer Ab: 
weifung geht er in das Innere der Begriffe: aut und 
ſchlecht ſchlleßen fih aus: nicht jo angenehm und unan- 
genebm und fo Eönne das angenehme fchlecht, das uns: 
angenehme gut ſeyn. Darum müße das Leben nach 
andern Unfichten geordnet und geführt werden und der 
Tüchtigkeit des Beides, die in Gefundbeit und Kraft be: 
ftebe, ſtünde die Tüchtigfeit des Geljtes zur Seite, die 
in Gerechtigkeit und Befonnenheit enthalten fen. Dar: 
aus folge num wieder, daß es gelte, die Seele von Be: 
gierden und Frevel zu reinigen und auf Maas und Ord— 
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nung zuräczufüheen. Dann eilt diefes diafectifhe Drama 
im fünften Acte feinem Schluße zu, indem die practi- 
ſchen Folgen diefer auf das tiefere und fittliche Bedürf⸗ 
niß gegründeten Lehre dargelegt werden. in nach dies 
fen Gefepen lebender fen allerdings im Leben von Seite 
der Unverftändigen und Bösmwilligen übler Begegnung 
ausgefept und im Staate habe er dem Gebrauch und 
die Unficht ſelbſt bedentender politifcher Männer gegen 
ſich; indeß auf das alles Fomme nichts an, fondern daf 
er ſchuldlos lebe, und die Wahrheit fuche, das übrige 
fen den Göttern anheim zu ftellen, welche, was in den 
Derhältniffen des Lebens unklar und ungefichert bliebe, 
In einer höhern Ordnung löfen und fichern würden, wo— 
rauf der Dialog mit dem fchönen Mythus von dem 
Gericht nach dem Tode befchloffen wird. Das wurde - 
als die-innere dramatifche Gliederung des Dinloges dars 
gelegt und auf die Einfachheit und Zweckmäßigkeit, fo 
wie auf die Großartigkeit derfelden hingewieſen. 


Sofrates erfchien hier vom Anfang bis zum Schluße 
als der Protagoniftes, an welchem die übrigen die Kraft 
ipree Waffen verfuchen, und bie durch den Stoff bins 
gebende Ahnung feines Schickſals, deutlich hervortre- 
tend in den Aeußerungen des Kalikles und von ihm als 
nicht unbegründet anerfannt, giebt dem Ton des Kunft: 
werds fogar eine tragifhe Beymiſchung. Selbft die Lö: 
fung des unbefriedigt bleibenden Gegenſatzes, daß der 
Gerechte, der MWeife einem ſchlimmen Schickſale nicht 
entgebe, indem fie in einer höhern und göttlihen Ord— 
nung ber gleichvertheifenden Gerechtigfeit gefucht wird, 
iſt in jenem ächt tragifchen Geifte herbengeführt, ber 
durch die dramatifche Poefie der Griechen mwaltet, nnd 
in den Sagen der Pelopiden und Labdakiden fih am 
Deutlichiten zeigt. Die Role des untergeordneten Käms 
pferd iſt zwiſchen Gorgias und feinen Schüler Polos 
getheilt. Borgias, obwohl Sopbift, feheut doch das Ur: 
theil der Guten, er weit den Mißbrauch der Rhetorik 
ab und weicht vor den Kolgen der Grundſätze zurück, 
bie er zu Anſehen gebracht bat. Kecker dagegen tritt 
der junge Polos auf, in deſſen Uebermuth und Selbſt⸗ 
vertrauen die Verderblichkeit der Soppiften mehe zu 
Kraft gekommen. Er ſcheut fich nicht, die Macht zu 
ſchirmen, auch wenn fie durch Ürevel gewonnen und 
durch Verbrechen befhüpt wird; fie ift ihm jedes Prei- 
fes wertb; doch auch er iſt nicht frech genug, zu erfläs 
ven, daß unrecht leiden, fchändlicher fen, als unrecht 
thun, als er durch die Dialectik des Socrates zu dieſer 
Folge feiner Lehre getrieben wird. 


Uber alle Scham ablegend und die fophiftifchen 
Eehren in ihrer ganzen Nacktheit und Äußerften Argheit 
zeigend tritt dann Kallikles, als der Schirmer des Ruche 
lofen bervor und enthüllt den lepten Gedanken der lin: 
firtlichPeit: gleichfom die Blüthe jener troftiofen Weis: 
beit, als deren Gegenfap die fofratifche auftrat. Indeß 
bat Plato mit attifher Scheu auch biefes Arge dadurch 
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gemifdert, daß er der Keckheit des Kallikles eine gewiffe 
Gutmütbigkeit und eine in feiner Art aufrichtige Tpeil- 
nabme an dem Sokrates beymiſcht. Da übrigens Kal: 
ikles die ganze Unterfuhung und biefen dialectiſchen 
Kampf durch feine Nüdfichtslofigfeit auf die Spipe treibt, 
fo ſcheint offenbar, daß er eigentlich in der Anordnung 
des Ganzen als der zweyte Charakter, ald Deu 
teragoniftes gedacht iſt und Gorgias mit Polos in bie 
Stelle des dritten zurückweicht: fie geben nur den Uns 
aß zu der Euthüllung des gewaltigen Gegenfapes, ber 
durch die beyden andern in feiner ganzen Ausdehnung 
und Wichtigkeit fih entwicelt, Nach diefer Darlegung 
der dramstifchen Natnr und Gliederung des Dialoges 
wurde die Abficht deffelden und gleichfam fein lepter 
und innerftee Gedanke entwidelt. Zu diefem Behufe 
wurde an die Unficht des Alterthums vom gefelligen Le: 
ben, dem Ziele desfelden, und den Mitteln diefe zu ers 
reichen, erinnert. Das Leben im Alterthum fen ein durch: 
aus Öffentliches, ein Leben im Staate, für und durch 
den Staat gewefen. Sofrates fo gut, wie Demofthenes 
oder Thucndides fenen zu Felde gezogen, zu Gericht ge: 
feffen, hätten nach Umftänden den Rath oder die Volks: 
verfammlung gelenft. Darum merde bie Unfiht vom 
Leben bedingt durch die Unficht vom Staate und Die 
Fragen nach dem Ziele desfelben und den Mitteln es 
zu erreichen, fallen mit dem Politifchen ganz zufammen. 


Das Ziel des Lebens aber werde $. 62. In ber 
Gtückfeligkeit gefeht und ald Hauptſache die Unterſu— 
dung bezeichnet, nach welcher man beftimme, wer glück: 
felig fen und wer nicht: xal yap ruyxaru zupl or 
dupußprouue od ravu Fuımpa övra, alla axedor roıaUra, 
zepl ww alöivar re nallıoror, un eldivar re alsxıdrov. 
Tö yap nıyalarov alrwr darıw F yıyyaanur N) dyvo 
siv Ösrır re eddaiuwr ları nal dr un. 


Hier fen offenbardie Angel des Ganzen. Die An: 
fiten über die Glückjeligfeit und die Mittel, fie zu er 
reichen, treten ſich in größter Schärfe entgegen, auf der 
einen Seite der Rhetor oder der gemeine Staatsmann, 
auf der andern der Philoſoph. Jenem ift das Ziel des Les 
bens Macht und Genuß ben Ungeftraftbeit, Mittel 
fie zu erreichen ift die Künjtlerin der Ueberredbung 
(ru9oös dnu oupyös) oder die Beredtfamkeit, denn zu Macht 
Tann er in der Gemeinde nur durch Ueberredung kom— 
men und ohne jenes Inſtrument ift ee nichts: fie ift 
ihm zugleich Waffe des Angriffs und Frevels, und Waffe 
der Vertheidigung. Dem Weiſen ſtellt fih als Ziel 
desfelben Tugend und Necht dar, ald Mittel, fie zu er: 
teichen, Einficht und Bezäpmung der Begierben ober bie 
Philoſophie: bepde treffen fich im Staate: ber Rhetor 
wird ihn benugen ald Stoff, an dem er bie leberre: 
dung übt, um zu feinem Ziele zu gelangen, ber Phl⸗ 
loſoph als Stoff, um im ihm fittlihe Ordnung und 
Befonnenpeit, das nöruov und awppor, auszubilden, und 
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mäbhrend jener der Luft huldigt und dem Unrecht, wich 
diefer nach dem Guten trachten und dem Rechte zu dies 
nen bemüht ſeyn. Diefe Unfichten gegen einander zu 
ftellen, die Nichtigkeit und Verderblichkeit der einen, die 
Nichtigkeit und Wopltpätigfeit der andern, und den Phi⸗ 
lofophen gegenüber den Zeinden als denjenigen zu zeis 
gen, welche in Bezug auf die wichtigften Aufgaben des 
menfchlichen Lebens mit fi und ben böchflen Anfor: 
derungen im Uebereinftimmung ift, mit. Cinem Worte 
den fittlihen Unfichten des Lebens über die unfittlichen 
den Sieg zu erwerben, das ift der letzte umd innerfte 
Gedanke diefes durchaus practifchen und vortrefflichen 
Werkes, und nach ihm und feinen Erforderniffen geftals 
tet fich die Unordnung, die Stellung der Perfonen, die 
Einführung, Dermwidelung und Löfung der Hauptfragen 
in ein Ganzes, welches, wie in feiner tiefften Bedeu: 
tung ein Kampf vol Handlung und Gefinnung, fo in 
feiner Form. zu dein eigentlihen Drama ein fo volles 
Analogon bildet, mie es von einem nicht für die Aufs 
führung, fondern für die ruhige Auffaffung durch Leſen 
und GErmägen berechneten Kunſtwerk nur immer zu ers 
warten mar, 


oa ob 


Sigung vom 5. December 1835. 


Hr. Euftos Schmeller thellte den Inhalt einer 
in ihrer Art merkwürdigen Urkunde, welche auf die 
Geſchichte der griechischen Infel Negroponte (Euboea) 
und ihrer Befiger, der Dalle Earceri von Derona, 
im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert, einiges wei: 
tere Eiche wirſt, nebft verfchiedenen, zum Theil aus eis 
ner altfranzöfifchen Chronif entnommenen, auf jene Ju: 
fel fowohl als auf jenes Geſchlecht bezüglichen Notizen 
mit, unter dem Vorbehalt, auch über diefe, bandfchrift: 
lich in der k. Bibliothek aufbewahrte, bisher unbelannte 
Chronik, welche fich Über die morgenländijchen, fo wie 
über die abendländifchen Vorgänge des michtigen Zeits 
raums von 1186 bid 1276 verbreitet, feiner Zeit nä« 
bere Auskunft zu geben. 


Don der genannten im Sabre 1275 (1276) auf 
Negroponte ausgeftellten Urkunde, ald einem zufälliger 
Weife nach Italien -geratbenen unedlerten Documente, 
batte ein vom Churfürſten Carl Theodor mit Erwerbung 
literarifcher Seltenbeiten in diefem Lande beauftragter 
italienifcher Literator eine Ubfchrift genommen, welche 
fi) unter den Manuffeipten der k. Hofbibliothef (Cod. 
ital, 29) aufbewahrt findet. 


(Fortfegung folgt ) 
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Sitzung am 5: December 1855. 





(Sortfegung und Schluß.) 


Da gegen bie Uechtheit kaum ein Bedenken ftatt 
haben kann, obſchon darüber, mo im weiten Italien das 
Driginal, wenn es je in fichere Berwahrung gebracht 
wurde, zu finden ſeyn möchte, in jener Copie nichts 
gefagt it, fo wird bier, weil die weitern vom Ref. 
bengebrachten Notizen und Erläuterungen nicht wohl 
eines Auszuges fähig find, wenigftens das Weſentlichſte 
des, befonders in Bezug auf bijtorifche eigene Nanten 
beachtungsmwertben, Docnmentes felbft angegeben. 


„Nos Merinetus de Carcere Veronae, 
Dominator tertiac partis Nigripontis, fi- 
lius olim bonae memoriae Domini Narzoti de 
Carcere* (fo beginnt die Urkunde) notum facimus 
quod cum olim avus noster b, m. D. Me. 


...r.. 


fort mit der Erklärung, daß fi) der Ausjteller mit dem 
D. Merinus de Carcere, Sohne des erwähnten 
Nicolaus, babin vereinigt babe, def dieſer auf ewige 
Zeiten ſein Erbrecht auf gewiſe Graeei oder Vil. 
lani des dem Merinetus gehörigen Dritteld der 
Qufel, fo wie auf die von diefen Griechen und aus dem 
(nad) Plinius H. N. IV. 12, Strabo lib. X. Ed. Ca- 
saub. 1707 II. p. 686, Coronelli Mem; p. 211 wol 
warmen mineralifchen) Babe Pentradis jäbr: 
ih fälligen 5300 Hyperpera aurı feinem Better 
Merinetus abteitt und dagegen von diefem tauſch⸗ 
weiſe alles das erhält, was weiland Magister Pe- 
rinus und D. Gabriel de Liniaco in Tra.- 
ano, Duchoso, Lilando, Malaconda und 
ichona an fehen uud anderm befeffen, mit Yusnabme 
desjenigen, mas davon der Gemahlin und den Erben 
des D. Guido de Zenerino vorbehalten bleibe, 
Actum Nigripontis anno Domini MCCLXXV. ind, 
If. die primo Kalendarum Januarii (14. Januar 


1276). 





Sitzung am 2. Jam, und 6. Febr. 1836. 

Hr. Prof. Spengel hielt am 2. Jan. den 

erften Theil eines Vortrages über die Poetik des 

Ariftoteled, welcher den 6. Febr. mit dem zweyten 
Theile gefchloffen wurde. 


Folgendes ift ein Auszug davon: 


Der innere Werth des Heinen Buches, das fo 
fange ald Norm ber dramatiſchen Kunft galt, und bie 


abweichenden Urtheile der Gelehrten forderten eine ger 


nauere Unterfuchung; es wurden die Schriften bed Ari: 
ftoteles, welche auf Dichtkunſt Beziehung haben, und 
von den Alten angeführt werden, aufgezählt, die Eritifch 
nicht geficherten Stellen unterfucht und namentlich die 
innere DBerfchiedenbeit der Bücher zıpi zomrınys und 
zepl zomrör nachgewiefen. 


Aus der vollftändigen, folgerechten Durchführung 
einzelner Theile wird gezeigt, daß das erhaltene nicht 
als ein Entwurf einer von Ariſtoteles fpäter mehr auss 
geführten Schrift, (welche Unficht von Eaftelvetro ous⸗ 
gegangen und von ©. Hermann mieder aufgenommen 
und verbreitet ift), fondern ald das Werk zu betrachten 
fey, das die Alten aus zwen Büchern beftebend erwäh— 
nen, von benen und jedoch nur das erfte erbalten ift. 
Den der Definition dee Tragödie wird erwähnt, daß 
Göthe's Erklärung (XLVI. 16 — 21) der Sache und 
der Sprache gleich entgegen fen, XAeiftoteles vielmehr 
bier, wie fonjt in biefem Buche nie, eine deutliche Bes 
ziehung auf Plato (Resp. X, p. 485 Bkk. p. 605 Steph.) 
ausfpreche; denn das ift dem Plato der größte Vorwurf 
gegen die teagifche Poefie, daß fie durch Mitleid, wel: 
ches fie erregt, ftatt den Menfchen zu bärten und zu 
Präften, erweiche und ſchwäche; was wir im Leben in 
Gegenwart anderer zu tbun, für unmänulich und ums 
geziemend balten, das geftatten wir der nachahmenden 
Kunft, diefer Höusuirg novsp, genießen fie mit Luft und 
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Freude, werben dadurch felbft immer mehr entnervt und 


flatt Gefep und Vernunft wird Luft und Trauer im 
Staate die Herefchaft erlangen; Ariſtoteles aber behaup: 
tet, die tragifche Kunft reinige dadurch, daß fie Furcht 
und Mitleid in der menfchlichen Seele errege, von 
foichen Leidenfchaften. Dieß ſchon fcheint eine Erklä— 
eung über jene xudapsıs rafdpusror an unferer Stelle 
zu fordern, noch mehr das Verfprechen am Schluſſe 
der Politif, in dee Poetif fi) darüber auszufprecben, 
endlich daß von jener Definition alles einzeln erFlärt 
und nachgewiefen it, die Belimmung aber der Worte, 
Sl Ulov nal Hößov zepalvouge nv Tür romurwr #a- 
Snucrwr xadapsır, gerade das bedeutendſte, ſtillſchwei⸗ 
gend übergangen wird; daher wohl die Vermuthung 
nicht zu Fühn genannt werben barf, ber Tert fen bier 
ſchwerlich in feiner Volftändigfeit erhalten. Im folgen: 
den gibt Ariftoteles die Ordnung an, nach welcher er 
von der dramatifchen Poefie fprechen werde, nämlich 
von uösos, H9n, davor, Alkıs, welche leptere zugleich 
Die meAoraria enthält; die Ausführung aber diefer Theile 
iſt, nicht ohne Störung des ganzen, Beineswegs nad 
jener Folge. Uriftoteles ſchlleßt cap. XIV. die Lehre 
von dem uüdos mit ben Worten: 


mıpl ulv olbv tür rWr npayudrwr Husradıws xal 
xolous rıras eivaı dl rous mudous, eipyrar Inanws. 


Als zweyter Theil folgen: die 599, die Schilderung der 
Charaktere und der Uebergang ift deutlich genug und 
verftänblich in den unmittelbar darauf folgenden Worten 
cap. XV. bezeichnet: J 
sipl Öl ra HIy rirrapa isrıv Wr dei aroxadadaı, 
Tv uiv nal rpüror, örws xpnsra y. 


Gleichwohl ift es nur diefes Eapitel und felbft dieſes 
Faum volfftändig, welches das Ethiſche umfaßt; im XVI, 
cap. folgt mit deutlicher Beziehung auf cap. XI. die 
ausführliche Darftellung der avaprspıns und ihrer 
Arten; diefe aber bildet nach Ariftoteles nur einen Theil 
des uö9os und fo find wir plößlich, nachdem die 79 
Faum erwähnt worden, wieder auf den Boden bes er: 
ften und mwichtigften Theile der Tragödie, des uüdorvers 
feet; ja um die Verwirrung noch zu fleigeru, wird im 
folgenden neuerdings von der Compofition des Mythos 
angefangen, im XVIII. cap. aber von ber Tragödie ins> 
gefammt, ber Schürzung und Löfung des Knotens, bann 
von den vier Urten der Tragödie (eiöy) und andern ge: 
fprochen und endlich cap. XX. auf bie zwey noch rück⸗ 
ftändigen Theile der Tragödie, divoım und Adkıs Über: 
gegangen. 

Diefe Eonfufion ift zu auffalfend und offen da lie 
gend, als daß nicht einige Erflärer wenigſtens Anſtoß 
pätten.finden follen, aber man batte die Daupteintheis 
lung des Ariſtoteles viel zu wenig beachtet und hielt 
die 599 felbft nur für einen Theil des audos. Dan. Hein: 
fins allein uetheilte richtig, wenn er die Erflärung der 
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dvayrapısıs (cap. XVL) in den uö9or aufgenommen 
wiffen wollte, aber feine Anordnung war viel zu wills 
Füpelih, um auch nur einen Sceln von Probabilicät 


zu retten. Dennoch ift bier, wie nirgends, ein ſeſter 


Anknüpfungspunft gegeben, den gebührenden Platz und 
Zufammenhang nachzumeifen. Uriftoteles fpricht im 
XIV. Eapitel von Erregung der Furcht und des Mit 
leids; der tragiſche Dichter darf nicht durch plögliches 
vor Augen ftellen (is) einer fhauderercegenden That den 
Zufchauer rühren ; vielmehr muß er den Plan des Drama 


fo anlegen, daß die Angabe der That fhon an fich ben. 


Zufchauer, bloß dadurch, daß er davon höre, erfchüttere, 
und indem er für Die daraus entitandenen Folgen ber 
forget ift, fein Inneres mit Entfepen, mit Furcht und 
Mitleid ſtimme und fülle; dieß fen der Fall mit Debdi- 
pus, jeder Zufchauer werde mit ihm ergriffen, weiter 
geführt und die Ahndung und Furcht fteigere fi), bis 
die entſetzliche Gewißheit eintrete, und jeden nod be 
ftehenden Zweifel benehme. Dieß aber Fönne, da die 
ſchreckliche That zwifhen Freunden und Verwandten, 
nicht zwifchen Zeinden oder gleichgültigen Perfonen vors 
fallen müſſe, um das dswov und ddr» berbeyzufüh- 
ren, bewirkt werben 1) wenn man wiſſentlich die That 
vollführe, wie Medea wiſſentlich ihre Kinder tödtet, 2) 
wenn man fie unwiſſend vollführe, wie Oedipus bey 
Sophokles, endlich 3) wenn man zwar im Begriffe ſey, 
die Schredensthat zu vollbringen, im Augendlicke der 
Volführung aber Die Erfennung eintrete, und dieß 
fen die vorzüglichfte Art im Dramatifchen Gebiete; denn 
die That wird nicht vollführt und die Erkennungsfcene 
macht den größten Effect: fo in mehreren Stüden des 
Euripides. Deöwegen fen der Kreis der tragifchen Min: 
tben nicht fo ausgedehnt und mur auf wenige Famis 
lien, in denen folche Ueberlieferungen vorhanden, einge: 
ſchränkt: 


frı di rpirov zapa raura rov uällorra mov ru 
rov dypnisewr di dyroar dvayvapisaı rpiv 
zone... Bilrıov Öl 10 dyvoourra uiv zpabaı, 
apabarra di dvayrwpicaı rd re yap kapor 
ou mpönsrı nal y dvrayvwpınıs InzÄynrinov + 


nparıgrov. Öl 70 reAeurafov, Alyo Öl olor dr ro 


Kpespörry 3 Mipöry wilAu or viov droxreiver, 
droxteive di od, All! aveyrapıdır nal dv ”o 
Toiyıug 7) adeAgn vor ddeApor nal dv 7 "EiIp 
d via vor unripa indıöcrar iliwr dveyvapı- 
ger. 
An dieſe Bemerkungen ſchließt fih, da die Michtigfeit 
der avayrapıcıs in der Tragödie hinreichend erhellt, die 
weitere Darjtellung, wie vielfach fie fen, wie und wos 
durch fie berbengeführt werde, was wir im XVI, Capis 
tel mit Berufung zum Theil auf biefelben Tragödien, 
Ipbigenie, Dedipus leſen: 
Avayvapıss di Ti iv darıw, eipyra pörepov * 
«ön öl dvayrwpisıws, zpWurm niv ı drexvoräarn xal 
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9 rAisroı xpürra 5 dropiavr, F dia rWr op- 
pelwr xr. 


fo daß diefer Zufammenbang völlig in fi gegründet 
erfcheint. Das Kapitel der 59 ift falſch eingefeßt, und 
die Urfache aller Verwirrung; entfernt man diefes von 
feiner jepigen Stellung, ſo folgt unmittelbar die dva- 
yröpısıs und Mar ift warum bier von dieſer geiprochen 
und bemerkt wird: spnra: aporıpov, da zwiſchen der 
erften Erwähnung cap. X — XI, und der jepigen Aus: 
führung manches andere behandelt worden if. Nur er: 
innere man fih, daß in den Handibriften gewöhnlich 
nicht eine ſolche Theilung und Trennung der Säge zu 
finden ift, wie wie fie in unfern Uusgaben geben: 


repi wir odr Try Tür rpayudrwv Gudrasems nal 


zolous rıray eivaı dei vous uidour, eippra Ixavws. 


Ilpi di va 599 rirrapa, dorıv ww dei oroxadıdar. 


fo daß erftered das Kapitel endet, lehteres ein neues 
beginnt, fondern dergleichen bildet ben den Alten fait 
immer und grammatifch richtig ein untrennbare® Ganz 
zes. Dadurch dringt fich die lieberzeugung auf, daß 
das Blatt, welches aus etiwa vierzig Zeilen bejtehend die 
59» enthielt, durch irgend einen Zufall, nicht abfichtlich 
aus feiner eigentlichen Stellung, die ipın wor cap. XIX. 
zufommt, entfernt und mitten in die Lehre des uusor 
zur großen Verwirrung der Leſer eingefegt worben fey — 
nicht die einzige Erfcheinung der Urt. Denn fo it von dem 
neueften Herausgeber des Theon richtig nachgemiefen wor: 
den, daß in deſſen ehetorifcher Schrift der vollftändige Arti- 
fel, zıpl avassıuys, aus feiner Reihe gerijfen und in bie 
Mitte ziwener anderer gelegt ift; dasfelbe it längft ans 
‘ erfannt in den Varronifchen Büchern de lingua latina, 
in noch ſchlimmern Zuftande find manche Handfcheiften 
der Ciceronifhen Schrift de oratore und die Ariſtote— 
liſche Rhetorik bietet zwar nicht dasſelbe, doch ein Ben: 
fpiel eigener Urt. III, 16. war offenbar eine größere 
Lücke und alle Handfchriften haben dort eine Stelle von 
zwanzig Zeilen aus I. 9, wörtlich wiederholt. Auch die 
Ausführung der Addır, des poetiihen Kunſtſtyls und Aus: 
drucks ift nicht als vollftändig zu betrachten, 


SSOSSSHOO SO TTD 
Sigung, den 3. Mär; 1836. 
Hr. Prof. Frank handelt über einige Urfachen 
und Mittel zur genaueren Kenntniß der indifchen 
Kunftwerfe. 


Folgendes it ein Auszug aus feiner Abhandlung : 


Den der Verfchiedenheit der indifchen Kunſtwerke 
befchränfen mir uns vorerft bier nur auf die, in Felfen 
gebauenen Denfmale der Architecture und Seulptur und 
auf die, welche diefen im Alter am nächiten, meift mit 
großen Steinblöcden über der Erde errichtet, find. Beyde 
Arten find fehr zahlreich, weit in Indien verbreitet, von 
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Bamlan herab füdlich His Java, und Öfklich bis Buddha⸗ 
Gaia, über 40° der Breite und nabe an 20° der Länge, 
und der Kunſtwerth der meiften wird von glaubmärbigen 
Augenzeugen einftimmig anerkannt, gegen welche die, 
nach geringen Idolen, fchlehten Zeichnungen u. d. ger 
fällten Urtheile von Sachunkundigen verſchwinden. Schon 
diefes, daf bey den Hindu die Innern und äußern Ber 
dingungen der Kunft größtentbeils im hoben Grade bey» 
fammen eintreffen, mas man bier wenig zu achten fcheint, 
läßt ihre hoben Leitungen erwarten. Jedoch ohne Rück: 
fiht auf diefes Für und Gegen, wollen wir vor allem 
die befannt gewordenen Thatfachen genauer unterfuchen. 
Inden wir aber bier nicht die vielen Stellen aus dem 
Werken der Reifenden wiederholen, die den Werth die: 
fer Dentmale bezeugen, heben wir aus ihnen nur die 
Gemeinfame hervor, daß ben DVergleihung derfelben ſich 
nicht blos einftimmige mwtbologifche Bildungen von tie: 
fer und umfaffender Bedeutung darſtellen, die wir ger 
genmärtig noch übergeben, fondern, worauf es uns bier 
unmittelbar ankommt, daß in Indien ein eigenthümliches 
Gebiet der bildenden Kunſt und Architecture, fo weit es 
fih ſchon jept deutlich Fund giebt, im vielen, noch vor: 
findlichen Denfmalen kennen gelernt werden Faun. Wo— 
durch mie in dieſem Ergebniſſe am meiften beftätigt 
werden, iſt das Werf von Lieut. Colon, Tod, Annals 
and antiquities of Rajasthan (zwiſchen dem 25° und 
30° der N. Br.), worin und biefer einen Theil Indiens, 
nördlih vom Vindhja— Gebirge, mit feinen bisher noch 
ganz unbefannten Kunſtwerken befchrieben hat. Ben al: 
fen Mängeln darin, auch in den Zeichnungen, charaftes 
eifiet er uns, zu einigem Erfah, auf feine Urt das ger 
fehene Neue durch Dergleihung mit den Formen der 
Kunftiwerfe anderer Voͤlker, in deren Aehnlichkeit ihm 
binzeichender Grund zu liegen fcheint, die einen von 
den Urbebern der anderen abzuleiten. Er nimmt 
nämlid; unter den indifhen Werken ben Hauptunters 
ſchied an, daß ein Theil derfelben mehr den griechis 
ſchea gleihe, ein anderer mehr den fogenannten faras 
cenifchen, die er deswegen auch mach indifchen, wie jene 
nach griechifhen Muftern hervorbringen läßt. 


Zu den, den griechifchen ähnlichen gehören nach 
ihm befonders die folgenden. (Annals I. 670 f. urgl. 785.) 
Der Tempel in Komulmaire in Memar zwifchen dem 
25° und 26° RN. Br., 74 De. L., der blos in einer 
Eella beiteht, die einen gemwölbten Dom und eine Säus 
len: Porticud umber hat. Die Säulen follen weniger 
maffio, mehr ſchlank und verjüngt fenn, paſſend zu ib: 
ren vorftebenden Kronen. In allem fol ſich das Ger 
bäude durch Einfachheit und Mangel an Verzierung aus⸗ 
zeichnen. Auch eine, der griechifchen ähnlihe Form fol 
der innere Tempel von Adſhmir zwifchen dem 26° und 
27° N. Be. und zwiſchen dem 74° und 75°, 8, Bas 
ben (Annals I. 778). Einfach in feinem Plane befteht 
er nach Tod in einem weiten Saale, deifen Dede von 
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einer vierfachen Reihe von Säulen getragen wird. Ueber 
den in der Mitte flehenden find gewölbte Deden, bie 
ebenen Selteutheile aber find Felderdecken, mit audges 
arbeiteten Eculpturen gefhmüdt u. f. w. Das Mite 
telgewölbe, dad größte, ift eben fo gebaut, wie das 
des Tempels zu Nadole. Vo biefem aber fagt Tod 
(I. 697): „Sein gewölbtes Dad ift ein voflkommenes 
Mufter des Älteften Styls im Drient, wahrſcheinlich dem 
römifchen noch vorgebend. Das Princip ift ohne Zwei⸗ 
fel das erſte Erjapmittel des Bogens, das Priucip eis 
nes horizontalen, flatt eines Strahlen-Drudes. Zu Nas 
dole find die Steine flufenweife Übereinander vorfichend 
gelegt, und der Gipfel ift mit einem runden Schluß: 
ftein befeftigt. Indem die Ecken aller diefer vorſtehen⸗ 
den Theile abgerundet find, Fann der Emporfchauende 
das Gewölbe nur befchreiben, als eine Reihe ftufenmweife 
abnehmender Ringe, die gegen den Gipfel zuſammen 
laufen. Uber die concentrifchen Ringe, welche in Nas 
dole nur gleich eben find, bilden einen einzigen Guß von 
Verzierungen.“ In Betreff der Sculptur, welche er ale 
der griechifhen ähnlich anfiebt, nennt er nur ein Gefäß 
und einen Helsı, und bleibt fonft nur im allgemeinen 
Lobe. (Vrgi. II. 712. 732. I. 246. 574. u. a. ©.) 
Ben allem Unficheren und Schwanfenden diefer Ber: 
gleichungen fucht Tod feine Angaben als Spuren gries 
chiſcher Kunft zu erflären und die Einwirkung der Gries 
den dadurch zu beitätigen (I. 670), daß er fi auf 
die Verbindung Indifcher Könige mit griechiichen Beherr: 
fern beruft. Insbeſondere fol wahrſcheinlich Sum: 
peiti, ber Ate König aus ber Bamilie des Tfhaudragupta 
(Sandeafotta der Griechen, des Zreundes des Geleutos 
Nikator), derfelbe, dem die Sage die älteften Tempel 
diefer Urt in Sauraſhtra (Gurdſhara) und Radſbaſthan 
zuſchrelbt, 200 Jahre vor Epr. ſich griechiſcher Künſtler 
dazu bedient haben. Einen Beweis ſeiner Meynung 
findet Tod in der griechiſchen Hülfstruppeuſendung an 
einen König vom Mdfchbichajani wm. d. Konnte aber 
auch das freumdfchaftlichite Verhältniß diefer Könige fich 
fo weit erſtrecken, benen, die in den Uugen der Hindu 
immer Mlaetſhhah (Barbaren) blieben, und durch die 
Ermordung des Poros und andere Umſtände noch ver: 
haßter waren, eine Einwirkung in ihre hl. Architectur 
und Sculptur zu geſtatten? 
Andere haben fich für ſolche Einwirkung der Gries 
hen auf die folgenden, die bafteifhen Könige berufen, 
welche ihre Herrſchaft Über einen Theil des nordweſtli⸗ 
en Indiens ausgedehnt haben. Dazu gehört auch D. 
Müller In feinem fchäpbareu Handbuche der Urchäos 
logie der Kanft. Allein die Derhältnifie der Griechen 
zu den Hindu unter jenen Königen, fo wie die ganze 
Gefchichte, die Ausdehnung und Zeit ihrer Reiche iſt 
noch fo im Dunfeln, daß die Zahl und Namen berfel: 
ben erft feit Kurzem dur Münzen bekannter zu. wer: 
den anfangen. — Nach den, von Raoul Rochette im- 
Journal des Savans u. a, angegebenen, Thatfachen fängt 





fi nun, vermittelft der vor Dr. Honigberger , Ges 
neral Allard, Eh. Mafion, Profeſſor MWilfon, Prinfep, 
u. a. mitgetheilten Münzen eine neue Geſchichte der 
baftrifchen Reiche zu bilden an. Aus der zunehmenden 
Reihe ihrer Könige vom Jahre 262 — 125 v. Chr. 
kann man fchlichen, welchen Wechfel fie in diefem Zeit 
raume hatten. Sollten die unter fich felbjt fo uneinigen 
Bürften, bey den inneren Unruhen ihrer Reiche, auch, 
wenn fie zu Münzen leicht griechifche Künſtler brauchen 
fonnten, in den Hindu foviel Neigung, Zutrauen und, 
ſelbſt Entäußeruug ihres, alles Fremde ausfchließenden, 
religiöfen Bewußtſeyns haben erwecken können, um eine 
Einwirfung auf ihre Architecture und Seulptur zu ger 
winnen?*) Auf Münzen fonnten dem Herfommen gemäß, 
für ihren verpältnißmäßig ansgebreiteten Eure, Die ge: 
wöhnlichen Gegenflände, wenn auch von fremder Hand 
mobificirt, gebildet werden, wie mir auf baßftrifchen 
Münzen den brahmaniſchen Sivaismus und den perfifchen 
Geuercultuß angedeutet, ja auch einen weiblichen Teis 
murtti, die Gattin des Siva dargefiellt fehen. Aber 
felbjt auf den Münzen Fonnte fich die griechiſche Kuujk 
nicht lange behaupten, indem fie ſchon während der bafs 
trifhen Reiche vor 125 9. v. Chr. in Derfall gefoms 
men fcheint. In welche Furze Zeit müßte man demnach 
die Uusführung der zahlreichen beifern Werfe Indiens 
fegen! Und warum follten bie griechifchen Künſtler zu 
ipren großen Gebäuden in Indien nur die Wölbungsart 
der Theſauren, gleich der des mykenaiſchen Schappanfes, 
warum Peine andern gebraucht haben? Diefe Eonftrucs 
tiondart iſt auch viel zu weit über Indien verbreitet 
und national, ald daß man dabey an fremde Kunft bene 
fen follte. So find in Cuttak in Driffa nah Stir— 
ling (Asiat. Res. XV. 306. fi.) mehrere taufend Siva— 
Tempel gebaut durch Lebereinanderlegen der Steine, fo daß 
fie übereinander vorragen, wie umgekehrte Stufen, bis 
fih die Geiten am Gipfel nabe genug Fommen, um ate 
dere Blöcke darüber zu legen. Die erinnert an den 
architectonifchen Aufjap im Tempel des Vispafarman bey 
Illora. 

Aber man will ſogar griechiſche Einwirkung ſehen, 
wo fich nur immer im Allgemeinen Kunſt an einem 
Werke in Indien zeigt. Doch ſind die alten großen 
Kunſtdenkmöle viel zu zahlreich auch öſtlich und füdlich 
über Indien verbreitet bis Java, über 300 der Breite, 
die Reiche der baktrifhen Fürften erſttecken ſich aber 
nar auf einen Beinen Theil im Nordweſten Indiens, in 
Pantfbap; von da öjtlich böchjtend bis Jamma 1 fonfk- 
Dfbumna ,' daher ben Monnert Zemna, wie er "Isäuos 
in, Strabo L. XI. C. XI. erflärt), bis wohin der König 
Menander gekommen ſeyn fol, von deſſen Geſchichte 
wir noch fo wenig ‚willen, 


(Sortſehung folgt.) 





*) Ciepe die Anmerkung 1. am Ende diefes Ausjuges, 
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Sigung, den 3. März 1836. 
Hr. Prof. Frank handelt über einige Urſachen 
und Mittel zur genaueren Kenntniß der indifchen 
Kunftwerfe, 





Folgendes it ein Auszug aus feiner Abhandlung : 
( Fortfegung.) 

Bis an die Ganga kamen fie nie, ſüdlich aber 
Faum bid zum 269 der Breite. — Tod mar felbft 
fo meit davon entfernt, überall, wo er einen hoben 
Grad der Kunſt wahrnahm, nur an griechifches Er— 
zeugniß zu denken, daß er mehrmalen die Kunft der 
Hindu nicht minder bewundernswertb rühmt. Und 
fo wenig als dem Colon. Tod folte auch irgend Je— 
mand einfollen, griechifher Einwirkung zuzuſchreiben 
"das, vom Aufbauen fo verfchiedene, Aushauen der Fels 
fengrotten, die zahlreich, groß, Eunjtvoll und weit über 
Indien verbreitet find. Die den Hindu und ihren Lande 
eigene Felfenbautunft aber und ihre andere alte Urcir 
teetur über der Erde fcheinen wechfelfeitig wie Nachbil- 
dung und weitere Ausbildung von einander betrachtet 
werden zu müſſen. Daber findet man im Majliveren, 
Schwereren des Gebältes über den Säulen derſelben 
eine auffallende Abweichung vom Leichteren des Griechi- 
fchen, weil fich jenes dem Seljenbau näber, ähnlicher 
hielt. Solche Unterſchiede find um fo weniger aus gries 
hifcher Einwirkung zu begreifen, ald fie mit dem We 
fen der rein indifchen Urchitecturgefepe, 3. B. mit dem 
der Sänlenverjüngung zufammenhängen, die durch die 
Größe eines der Theile deſtimmt gegeben ift, in welche 
der untere Diameter mach der Zahl getbeilt wird, wie 
oft er in der Höbe der ganzen Säule enthalten iſt. — 
Auch darf man nicht unbeachtet laffen, daß bie genann: 
ter Tempel mit Nücficht auf die Unordnung, Stellung 
und Verhältniſſe der bineinzubringenden Götterbilder 
ausgehauen und errichtet werden mußten, und der Ar: 
chitect mit dem bildenden Künitleer und Mptbhologen nicht 
anders als Im indifchen religiöien Volksbewußtſeyn ſelbſt 
verbunden fenn Fonnte, Der Architect (Silpin) fol auch 
die vorzäglichften Künfte und Wiſſenſchaften befigen, und 
Daher iſt die alte Bereinigung der den Hindu eigenen 
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bl. Gebräuche mit der ganzen Errichtung der Gebäude 
von der Grundfteinfeguug an bis zur Einweihung der 
Börtterbilder. — Wie will man auch an die Einmwirfung 
ber Fremden hlebey befriedigend denken? Durch Bors 
zeihnung von den Griechen und Ausführung von den 
Hindu? oder umgekehrt? — Immer hätte eine folche 
Eombination, wenn fie fonft denkbar wäre, um zu els 
nem reinen Kunftergebniß zu führen, nur durch innige, 
geitige Aufnahme und Unſchauung des nationafreligiöfen 
Bewußtſeyns der Hindu geſchehen mülfen. Der tloße 
Derfuch einer mehr als nur geijtigen, einer gewaltfamen 
äußeren Einwirkung würde eben fo zweckwidrig, als der 
Neigung und Politit der Griechen zımvider geweſen fenn. 


— Endlich, wenn man eine bedeutende Einwirkung der 


Griechen bier annebmen zu müſſen glaubt, follte man 
nicht auch die fanstrit Kunftgefepbücer, die zum Theil 
fehr alt find, ben al ihrer Abweichung vom Griechifchen; 
fammt ihrer alten originellen fanstrie Runftnomenclatur 
und mit allen ihren nationalen Gigentbümlichteiten, auch 
von der Einwirkung der Griechen ableiten? — Nah 
allen ijt e8 viel weniger wahrfheinfih, daß die Hindu 
folche fremde Art und Bildung angenommen, ſich ans 
geeignet, in ihre Kunftweife umgewandelt, auggebildet, 
nengejtaltet und in ihre alte Sprache, in Eultud und 
Veriafung eingeführt haben, als daß fie vielmehr die 
einzigen lirbeber ihrer fleinernen, mie ihrer fchriftlid en 
Denkmale fenen, und daß im ihnen als indifchen Ori— 
ginalwerfen befondere Urfache ift, warum fie unfere Auf— 
merffamfeit und genauere Unterfuchung verdienen. — 
Daß die, welche in ihnen licher Züge griechifcher Abe 
kunſt feben, fie deßwegen ihrer Achtung nicht wenigſtens 
gleih würdig halten follten, läßt fih ohnehln nicht 
denken. 


Eine andere Urfache zur genaueren Kenntniß der al 
ten indiſchen Kunſtwerke mag man in einem, vom geies 
chiſchen abweichenden Styl finden, welchen Tod an mebs 
reren vorzüglichen Bauten gefeben bat, ald den Hindu 
urfprünglid) eigen betrachtet, und wovon er den Urfprung 
der faracenifchen und gotbifchen Architectur ableitet. — 
Ein foldyes Gebäude bildet nah ihm (I. 671} ben Rus, 
mulmaire, neben dem, von ihm befchriebenen Tempel 
griehifhen Style, mit diefem einen großen Gegenfag. 
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Es ift drey Stockwerke hoch, wovon jedes mit 
zahlreichen, niedrigen, maſſiven Säulen geziert ift, die 
auf einer Baſis mit Seulpturen ruhen, und das Dach 
eines jeden Stockwerkes ſtühend, ſehr niedrig nur ein 
gebrochenes Licht in das durchdringende Dunkel bres 
chen laffen, ganz gleich den, mach indifchen Geſetzen er: 
richteten Dimanen bey Ram Raz on the Architecture 
of the Hindus Taf. XXVI. u. a. Bu derfelben 
Claſſe rein indifchen Styls gebört nach ibm (II. 704. fi.) 
der große Siva:Tempel zu Baroili, nabe am 25 N. Br, 
u. 76°. L., an dem er den vorzüglichften Kunſtwerth findet. 
Er unterfcheidet bier die, in den alten Sivatempeln, 
auch in Felfentempeln (wie in Dhumnar II. 721 fi.) 
gewöhnlichen, drey Abtheilungen in 1) eine Frontporti— 
eus (Mandapafa, oder Arddhamandapa), 2) 
einen Borbof (Mandapa oder Untarala zpöraos), 
und 5) das Mittelhaus (Garbbagriba vaos die Cella), 
wo. das Heiligthum, das Bild des Gottes it. Das 
Aeußere foll ein großes, wundervolles Werk vielfürmiger 
Urchitectur ſeyn, in Reihen gebaut, die ſich übereinander 
erheben bis zur Urne auf dem Gipfel. An ber poras 
midalifhen Bedachung des Aeuſſern fol jeder Stein ci: 
nen Beinen Tempel zeigen, was Tod auch fouft noch 
bemerkt (Vrgl. Ram Raz a. a. O. Taff. XX. fi. XXXVL fi). 
Nach feinen Angaben entfpricht das Verhältniß der Theile 
wie die ganze Anlage ben indifchen Gefepen der Archis 
tectur, z. B. was er (Il. 707.) von der Porticus fagt: 
„bie Proportionen der, 18 Fuß boben, Säulen find 
vollfommen, und obfhon der Unterfchied zwifchen dem 
oberen und unteren Diameter des Schaftes geringer ift, 
als nach griechifcher Norm, fo fehlt ihm doch nicht ‚bie 
Wirkung von Eleganz, während er die Vorjtellung des 
Grofartigen giebt.“ Den inneren Bogen eines Thor— 
weges, der allen Sivas Tempeln eigen ſeyn foll, fiebt 
er befonders, ald Mujter des faracenifiben an, und ber 
trachtet den Spipbogen als einen wejentlichen Charakter 
der Hindus Tempel. II. 707 f. fagt er: The internal 
Torun or triumphal arch — is of that peculiar 
curvature, formed by the junction of two arcs of 
a circle from different centres, a form of arch well 
known in Gothic and S$aracenic architecture, but 
which is an essential Characteristic of the most 
ancient Hindu temples. — 


Näher beftimmt er die Ableitung des faracenifchen 
Stols (I. 779), wo er die, den inneren Tempel von 
Adfhmir umgebenden, äufferen Bauwerke (Screen, den 
Anbau mit Cingang und Thorweg) ald urfprünalich in: 
difche Urchitectur erklärt. Nämlich: „Wegen feiner Ein: 
fachheit und wegen feines alterthümlichen Unfehens möchte 
ich diefe Umgebung der erjten Dynaſtie der Sultane von 
Ghor zufchreiben, die offenbar von den eingebornen Urs 
hitecten (Hindu) Gebrauch machten. Der Eingangsbos 
gen ijt von der fihiwebenden, weilenförmigen Urt (wary 
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kind), die der faracenifch genannten charakteriſtiſch iſt, 
der Ausdruck mag gebraucht werden von Alhamra im 
Spanien oder den Mofcheen in Depli, und die ich bey 
genauer Unterſuchung indiſch nennen möchte.“ L 781. 
denkt er an die Möglichkeit, wie die Umgebung diefes 
Tempels den Urchitecten von Europa Winfe gegeben 
babe. Nämlih: „Es iſt bekannt, daß ber faracenifche 
Bogen in mehrere, gotbifh genannte Conftructionen 
gekommen fey, die im 12. und 135. Jahrhundert errich- 
tet worden find, als ein blühenderer Styl an die Stelle 
des Ernftes im Sächſiſchen und Römiſchen. Aber mich 
dünft, man mar ungewiß, woher die Saracenen ihre 
Mufter nahmen. Gemwiß nicht von Aegypten oder Pers 
fien. Die Gtatthalter der weifen und mächtigen Cha— 
lifen von Bagdad, die vom Delta des Indus bie an 
ben Ganges drangen, 4 oder 5 Jahrhunderte vor jener 
Zeit, als fhon die Waffen des Walid gleichzeitig am 
Indus und Ebro fiegten, wirkten nicht unbedentend für 
die Künfte. Nach Ueberligferung von Adſhmir in Ders 
fen und Legenden von feinen alten Fürſten, den Tſcho— 
bans,- fiel in diefen Ort die erſte feindliche Armee ein, 
die der Islam über den Indus fandte, und Ruſhen Ali 
nahm die Feſtung von Adſhmir in Sturm. Um den 
Inneren alten Tempel, der nach dem Dbigen im gries 
chiſchen Styl gebaut war, liefen nun die Mobammes 
baner durch indiſche Urchitecten, die genennte Umgebung 
errichten, mas bdiefe in dem Style ausführten, von 
welchem der faracenifche feinen Urfprung genommen hat.“ 


Wie es ſich nun aber mit dieſer Ableitung, die noch 
mehr Beweife fordert, verbalten mag; dieß ift wohl 
ungezweifelt, daß die, von Tod angegebenen, Aehnlich— 
Feiten ſowohl mit dem Saracenifchen. ald mit dem Gries 
chiſchen nicht aus dee Euft gegriffen jenen, und das von 


’ ihm Gefehene unferen Glauben, wenigſtens unfere Aufs 


merffamkeit verdiene, fo viel wir auch fonit feinen Mens 
nungen zu tranen Bedenken haben. *) Die charakterifti- 
fen Unterfchiede, welche er in den, noch bejtehenden 
alten Kunftdenfmälcen Indiens hervorgehoben hat, find 
bedeutende Unhaltspuncte und Aufforderung jur genaus 
eren Unterfuchung. **) Vergleichen wir damit die übris 
gen eigenthümlichen indiichen Werke in feinen und ans 
deren befannten Nachrichten, die Kelfenarchitectur in 


: Dhumnar, Elepbanta, Salfette, Karli, Ilora, Adfhuns 


ta, Baug, Mabamalaipura u. a. — dann den ciger 





*) Als Gingänge der Bimanen, Gopuren (Tempel, vers 
jierten Thorwege) und Felfengebäude find in den 
Zeichnungen des Werkes von Ram Ras (On the Ar- 
ehitecture of the Hindus, in den Transactions of 
the literary Society of Bombay.) bey denen Daniells 
u. a. weder Rundbogen noch Epigbogen, fondern nur 
Parallelogrammen angegeben. 


”) ©, die Anmerkung 2. am Ende. 


nen Bau von Mofundara, den Eol. Tod als ein Der; 
bindungsglied zwifchen dem Indiſchen und Ueguptifchen 
anfiept, — die von ibm. hochgerühmten Werte von 
Tihandravati, Gangabbäve u.a. — endlich die nach dem 
Verſall der Kunft in Indien im 11ten Jahrhundert ents 
ftandenen, unter denen Mabanala und andere ausge: 
zeichnet werden, und fuchen wir in biefen Unterfchieven 
die Aehnlichkeiten auch nach der Leitung der indiſchen 
Kunftbücher; fo ergeben fich daraus mebrere Elajfen (mo: 
von Tod einen Theil, mit Unrecht, verführt durch feinen 
Dibainas Begleiter, den Dfbainen zufchreibt), im’ deren 
Unterfchieden ftetig fortgehende Aehnlichkeiten, obfchon 
von den bejtimmten Gejepen viele Ubweichungen, — 
nach Allen, Spuren einer fortfchreitenden Entwiclung 
und Ausbildung der indifhen Kunft, Stoff zur Erkennt: 
niß des, dieſe Werke fchaffenden Geiſtes, Urfache zur Er⸗ 
forfhung der reichen, originellen Kunft einer großen af- 
ten Nation. Däzu kommen noch andere Urfachen von 
Seiten der Seulpturen, der Willenfchaft und Geſchichte. 
Die Frage.wird daher immer dringender nach den Mit⸗ 
telm ihrer genaueren Kenntniß. Was bietet uns dazu 
aujfer den gedruckten, unzureichenden, fonft Die ſanskrit Lite⸗ 
ratur? Was geben die noch fparfamen bijtorifchen Quellen 
darin, 3. B. die Befchichte von Kasmira? Was ijt von 
den Infcheiften zu hoffen? Was enthalten die 64 Gil: 
pafafteani, ſanskrit Schriften über Architectur, Sculp⸗ 
tur u. 0.2? Wäre nicht nebſt den andern das Kürzeite 
obwohl Koftfpielige, doch das. Zuverläßigite und für 
alle Zwecke Nöthige.von dee Sendung einiger Künftler 
und Gelehrten nach Indien zu erwarten ? — 


Ton dem geograpbifchen und topographifchen fands 
krit Werfen, wovon Wilford, da die Hindu fie ver: 
bargen, im Judien nur mit Mühe einige befommen 
Fonnte, ſtehen gewiß fhon Manche in London zum Ges 
brauche. Unter denen, die Wilford nennt, fol Dä: 
famala ſehr alt, vielleicht dem Megaſthenes und Pli— 
nius bekannt geweſen ſeyn. (Brgl. Asiat. Res. XV. 573. ff.) 
Ergiebiger find etwa, obſchon noch ſchwerer zugänglich 
die, in Teımpel:Urchiven enthaltenen Pucanifen, Sthalen, 
-Kibäitramahatınjen. Aus den epifchen Gedichten, Ma: 
habharata und Ramajana iſt wohl auch Manches zu 
fhöpfen. So kommt im erften der, von Maja herrlich 
erbaute, einem Dimana gleiche Pallaft der Pandaven 
vor, in Ramajana eine Beſchreibung von Ajodhja. Daß 
aber darin noch beftebende Bauten erwähnt fenen, was 
gen wie nicht zu vermutben. In Puranen, alten Ga: 
gengefchichten, follen wohl noch Nachrichten von Tem— 
pelgebäuden, Statueneinweihungen jteben, jo in Brabmas 
purana, Matfjapurana; diefe find aber auch noch nicht 
mitgetbeilt. Was in fanserit Schriften, wie in Ra: 
gara Khanda des Standapurana, in den Bilpäfaftren 
über alte Künſtler, ihre Abkunft, Gefblechter und Einf: 
fen erzählt wird, erſtreckt firh etwa zu wenig auf mwirk: 
liche hiſtoriſche Perfonen und ihre Werke, obſchon felbit 
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die äfteften derſelben, Bifvafarman und Maja, Kunfk 
En errichtet umd Kunſtſchriften zugleich verfaßt haben 
ollen, — * 

In Kasmiras Gefchichte, die fih über einen großen 
Theil des nordiweitlichen Indiens und weit füdlich vers 
breitet, und den Zeitraum von wenigftens 140 3. v. Chr. 
bis 1024 n. Chr. faßt, finden mie wohl Beine beftimmte 
Nachricht über ein imdifches Kunſtdenkmal. Uber einige 
allgemeine Folgen daraus iind bier nicht Zu überfehen; 
z. B., daß im ganzen Verlaufe dieſer Sefchichte, vom 
UAnfange des Schlansencultus an, der fbon mit dem 
Sivacnltus identisch ift, dirfer, der ſich auch Im den Fels 
fenteımpeln berrfchend eriweijet, allgemein verbreitet dar⸗ 
geftellt wird. Bon den Königen Kasmira's werden als 
lein dem Siva, befonders dem SBivajogaefı Tempel ers 
richten. Nur einigemalen ift vom einem geduldeten Bud- 
dhalsınus, fo wie von den, auch in Manı vorfommen: 
den Fenertempeln die Rede. Iſt es wahrſcheinlich, daß 
Nachfommen der alten Pandaven dort regierten, und 
Hindoftan Beherrſcher gaben, fo ſtimmt dieſes mit der 
allgemeinen Sage der Brahmanen, welche ihnen die Ers 
richtung der meijten alten Bauten zuichreibt. Wie fol 
man aber- in jener Geſchichte das Stillſchweigen über 
die Heroorbringung der Felfenwerke denten? Unmöglich 
kann man ihre Ausführung, die, nur ans einer, durch 
große und eimjtimmige, äußere Mächte gewaltigen Idee 
begriffen werden kann, erit nach 1024 n. Chr. fepen. 
Zu einer fo großen Wirfung gab es zur Zeit, ale die 
alte Sivaifhe Macht fchon geſchwächt war, Eeine bins 
reichende Urſache mebr. Oder fol man fie, weil nicht 
nach diefer Gefchichte, vor derfelden, vor 1400 v. Chr. 
annehmen? — 


Beftimmtere hiſtoriſche Ungaben hoffen wir aus der 
fansfrir Literatur u. a. nun bald von dem Eupt. Dark 
neß, dem gelebrten Secretär der königl. Afiat. Gejfells 
fhaft von Großbritannien zu erhalten. Cinem, durch den 
verdienten Sir Alex. Johnſton bewirkten Auftrage des 
k. Parlaments gemäs iſt derfelbe thätigit damit befchdfs . 
tigt, aus den Materialien der reichen Sammlung Mas: 
ckeazie's, die durch den Catalogue vom berühmten Pros 
feſſor Wilfon bekannt ijt, eine Geſchichte Indiens zu 
liefern, dle auch. über die Kunſtgeſchichte diefes Landes 
großes Licht verbreiten muß. Dean nicht nur it über 
bejtimmte Bauten und Seulpturen in jener Sammlung 
viel enthalten, auch anderes in England Benndliches 
wird er dazu benußen, und noch mehr von Indien beyr 
treiben. 


Ben den einzelnen Denfmalen muß man wohl fra: 
gen: Haben fie Infhriften, aus denen fie genauer ere 
kannt werden können? Was bat man im bijtocifcher De: 
ziehung bisher daraus gelernt, und moch zu bofien? 
Das Ergebniß der bisherigen Unterfuchungen iſt: ı) daß 
von den Injcheiften, welche felojt in weit von einander 
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entfernten Grotten und andern Bauten vorkommen, die 


bekannter geworderen ſämmtlich, als von Däpvanagari, 
der älteften fanstrit Schrift, abgeleitet, fi einander 
ähnlich beweifen; 2) doß fie alle im Sauskrit abgefaßt 
find ; 3) daß aber beyde, Schrift und Sprache fo vers 
fhiedene Mopificationen darftellen, weil fie von verſchie⸗ 
denen Orten, Zeiten und Verſaſſern find, daß ihre Ent: 
zifferung dadurch fehr erſawert wird, Darin ſtimmen 
die neueften Forfchungen ein, 3. B. von ÖStevenfon in 
Puna, von Hodges, dem englifchen Refidenten - in Re: 
pal u. a. (vergl. Asiat. Journal 1835. October ©. 80). 
Auch bat fich ergeben, daß verfchiedene jünger find, ale 
die Gebäude, an denen fie fich befinden. — Mehrere 
Inſchriften hat man bisher denen auf der Giegesfäule 
des Firuz +» Schah : Gebäudes bey Debli und auf ber 
Säule von Alababad Ähnlich aefunden, von welchen 
Capt. Hoare im VII. Vol. der Asiat, Res. Ubfchriften 
mitgetheilt hat, und denen man mun auch die von Mat: 
tiah und Sarun an die Seite ſtellt (Asiat. Journal 1856 
January ©. 27.). Nad der von Allahabad bat erft uns 
längft Stevenfon einige Ipfchriften von Karli zu erfläs 
ten verfucht (Asiat. Journ. 1835. ©. 75. ff.). Das Er⸗ 
gebniß, das für dieſen Felfentempel ein Alter von 1600 
Jahren anzeigt, bejtätigt wohl font, recht veritanden, 
unfere Unficht diefer Grotte, daß fie Sivalfch fen. Aber 
die Charaktere beweiſen fih, auch in der Deutung von 
Stevenfon, mie fonjt noch, zu unficher, ſchwankend und 
willkũhrlich. ) Nach Hodges ift die im den indiſchen 
Sufchriften modificirte Daevanagari » Schrift anzuſehen, 
als vor langer Zeit in Indien gebräuchlich, von bier 
nach Nepal gebracht, und dba unter dem Namen von 
Randſha und Budſhin-muͤla erhalten, wodurch der Tis 
betanifhen Schrift nachgegangen werden Fann. Die 
Tibetaner aber lieben Infchriften mit religtöfen Sprüchen 
an öffentlihen Gebäuden, da fie die Nepalefen als eine 
Entheiligung anfehen. Die Bauddhen, befonders die 
von Tibet, mögen wohl überhaupt an mehrere alte Ge— 
bäude fpäter folche Infchriften gebracht haben, wie mir 
wiffen, daß in Illora erft vor 100 Jahren eine in ähn: 
lichen Eparafteren eingegraben worden ift. Colon, Sp: 
tes, font geneigt, lieber Werke des Buddhaismus ale 
andere zu fehen, hat vor einigen Jahren der Roy. As, 
Society of great Brit. Infcriften eingefandt, die in 
den Grotten von Joonar (Dfbunar) gefunden worden 
find, weldye er als in Pali gefchrieben anfiept (Journal 
Roy. As. Soc. 1835 Nr. IV. p. 205). **) Nach allem 
wäre erft zu wünſchen, daß wir eine, möglichft voll 
findige Sammlung von zuverläßigen, gun; genauen 
Abſchriſten der vorzüglichften erhielten, um dadurch zu 
einem oder mebreren Alphabeten derſelben zu kommen, 
ein corpus inscriptionum veterum Indicarum, 


*) S. Anm. 3. am Ende, 
**) ©, Anmertung 4. am Ende, 
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Zu dem Mitteln, die indiſchen Kunſtwerke genauer 
kennen zu lernen, gehören die 32 Gilpafaftren, die Runjtr 
gefepbücher, mit: eben fo vielen Beywerken oder Erfläs 
rungen jener, Upafilpafaftren, die zufammen ein, bieher 
wenig gefanntes Gebiet der fanfkrit Literatur ausmachen. 
Sie lehren Architectur nad ihrem ganzen Limfange, 
Seulptur, auch die Kunft, Bilder aus Holz und Metall 
au verfertigen, ‚mit Gold und Silber andzufchmüden, 
die Steinfhneidefunft u. a. Einige diefer Bücher: ſchei⸗ 
nen, nicht blos nach der berefchenden Meberlieferung, fehe 
alt, und, indem fie immer noch ältere Unfchauungen ber 
ftehender Kunſtwerke vorausfegen, woher fie urfprünglich 
ihren reichen Inhalt entwidelt, und in einer originellen 
ſanskrit Kunftnomenclatue mitgetheilt haben, muß 
auch der Kunft ſelbſt im Indien eim hohes Alter quer: 
Pannt werden, Cine ſehr ſchäßbare Probe von jenen 
Werfen ift durch das Verdienſt der Pönigl. Aſiat. Ges 
ſellſchaft in London in der Schrift eines eingebornen 
Hindu, Nam Ray, on the Architecture of the Hindus 
etc. London 1834 mit 48 Zeichnungen erfchienen. Zwar 
befchränft ſich diefe Schrift nue darauf, anzudeuten, wos 
ein das Syſtem der indifchen Architectur mit Ausſchlief⸗ 
fung der Ceulptur u. a. beflehe, und bringt zur Ver 
gleihung nur einige Gebäude, die ihr Verf. über ber 
Erde im Süden Indiens gefehen bat; doch fieht man 
fbon daraus, wie aus jenen Büchern, unfere Kenntniß 
der indifchen Kunftwerfe bereichert, beftimmt und bes 
richtige werden Fonne., Wir erhalten barin einen Maß— 
ftab zur Beurtbeilung derfelben, und lernen ans ihnen 
noch Underes, z. B. felbft über die Errichtung ber Tem— 
pel und Bildwerke der Dibainen und Baubdpen, wel: 
den abgefonderte Drte auffer den Städten und Dör: 
fern angemiefen werden, wie den Saiven und Vailſhna— 
ver, fo fern fie von ber rein brahmaniſchen Richtung 
abwichen. Damals waren alfo jene wie diefe noch in 
dem Brabmaldmus ungeachtet ihres Unterfchiedes von 
ihm. — Es läßt ſich erwarten, daß uns das ältefte 
der Silpafaftren, Sotaladhifara genannt, das vorzüg: 
lichſte und inbaltreichfte, auch über den Grottenbau be: 
lehren werde, da felbft der Felfentempel in Dhumnar 
ben Tod in Vielem mit den Kunftgefepen ben Ram Raz 
einftimmt. — 

So tief uns aber auch alle diefe Mittel in das, 
wenig gefannte Gebiet der alten Kunft der Hindu eine 
führen mögen, noch find, außer ihnen, zuverläßige Zeich— 
nungen ihrer Bauten und Sculpturen, befonders fichere 
Meifungen von jenen und mo möglich, gute Abdrücke 
der michtigeren von dleſen zu ihrer genauen Kenntniß 
das unentbehrlichite, 


GSchluß folgt.) 
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Sigung vom 3, März 1836 Haltes und ihrer Bedeutung. Uber nicht fo ein- 


(Schluß 


des Auszuges aus der vom Herrn Prof. Frank 


geleſenen Abhandlung uͤber einige Mittel zur 
genauen Kenntniß der indiſchen Kunft: 
werke) _ , 





Anmerkungen. 


1. In ben Öötting. gel. Unzeigen von 1835, No— 
vember, bat Hr. 8. D. Müller feine Unfiht von 
Wahrſcheinlichkelt der Einwirkung griehifcher Künft: 
lee auf indifche Münzen vorerfi wiederholt, und am 
Schluße (S. 1782) bengefept: „Wie aber diefe Figus 
ven (Im helleniſchen Geifte entworfen ſeyn Tollende 
Tppen) der Münzen fich In dem Style ber Zeich 
nung zu ben bejieren Arbeiten der Steinfculpturen 
von Ellora und Mahabalipur verhalten, darüber 
möchten wir fehr gern das Urtheil ſolcher Kenner 
vernehmen, die ein für den Gang der Kunft ynd 
die Eigenthümlichkeiten verfchiedener Stylarten ges 
übtes Auge zur Betrachtung jener mächtigen Denk: 
mäler an Drt und Stelle binzugebracht haben.“ 
Wir freuen und, den berühmten Archäologen in 
diefen von E. Niebuhr ſchon vor 70 Jahren und 
auch von und lange gebegten Wunfıh nach genau: 
erer, zupverläßigerer Kenntnis der indifchen Stein: 
feulpturen und Bauten zum Theil einftimmen zu 
ſehen. Dadurch würden wir nicht nur über den 
Kunftwerth der Sculpturen an den vielen, großen 
alten Bauten Indiens, der von mehreren nambafı 
ten Yugenzeugen fo hoch erhoben’ wird, eine allge: 


mein gültige Entfcheidung erhalten, fondern auch " 


reichen, merkwürdigen Stoff in Betreff ihres In: 


leuchtend möchte der Grund ſeyn, den er davon 
angiebt, daß die von ihm genannten Ziguren auf 
Münzen nur im bellenifhen Geiſte entwor: 
fene Typen fenen, weil nämlih „der Orient 
in Feiner Periode feiner Eultur eine fo freye, les 
bensvolle, felbft kühne Zeichnung felbftändig bers 
vorgebracht babe, ald mande Figuren von Reitern, 
Dogenfchießenden Helden u. dgl., auch mande Zus 
faınmenjtelungen mebreree Figuren auf jenen ins 
difchen Münzen zeigen“ ( felbft die Feine grlechifche 
Schrift enthalten), Uns fcheint, daß eine ſolche 
Heroorbringung des Freyen und Lebendigen, die 
wohl entiveder gar nicht oder nur felbftändig 
Individuell fen Fanu, von einem fo allgemeis 
nen Ötandpuncte des ganzen Drients aus, wie 
von einer homogenen Maffe aller jener, doch fo 
verfchiedenen Völkerindividuanlitäten, den Hindu nicht 
ohne eine petitio principii abgeiprocden werben 
könne. — In der Begeifterung über die wichtigen 
Ergebniffe aus den großen numismatifchen Ents 
deckungen, die feit einigen Jahren In den Norbs 
wejtindifchen Regionen gemacht worden find, und 
noch fortgefegt werben, kann doch dieſe ber 
queme, achtungslofe Verſenkung des Indiſchen im 
ſolches Dunkel Peine Entfchuldigung finden! — 
Aus dem, daß die indoſkythiſchen Fürften Mofad: 
pbifes, Kanerkos u. a. helleniſche Schrift und Sprache 
auf ihre Münzen nahmen, und wegen ihres weiten 
Umlaufes auch am ältere Geprägsformen Bbielten, 
möchte wohl nicht fo viel folgen, daß in Nord: 
indien und Pantfchap griehifche Sprade 
und Kunft feftgewurzelt waren. Tragen 
doch Münzen derfelben auch offenbare Beweiſe des 
Verfalls der Kunft und der anffallenden Unfenntnig der 
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geiechifchen Schrift und Sprache! Auch Haben fie 
Immer zugleich, die ſogenaunte baktrifd + peblvifche 
Schrift. Wie kann man jene Barbaren auf fol: 
chem Grundeim Allgemeinen Erben griechiſcher 
Sprade und Kunſt nenuen, wenn fie auch 


‘wirklich auf einigen Münzen , font dazu dieriende, 


griechifche Künftler angewendet haben follten? Ganz 
unbemwiefen fegt man aber voraus, daß, mo immer 
fi) eine Spur von Kunſt ſelbſt auf indifchen Mün— 
zen zeigt, nur am griechifche nicht an indifche Künft: 
ler gedacht werden könne. An dem feinen Gepräge 
eiiee Münze des Upollodortos, bie auf einer 
Selte den indifchen Glepbanten, auf der andern 
den indifchen Buckelochſen bat, will man den gries 
hifhen Künftler entfchieden erfennen. Aber man 
meiß, daß an fehr-alten Steinfeulpturen indischer 
Gebäude diefe Thiere felbit im kleinſten Maaßſtabe 
vortrefflih dargeftelt find. Sind auch dieſe 
Gebäude mit ihren Sculpturen griechifhe Arbeit, 
oder die alten Hindu nur ine Müngprägen fo uns 
geſchickt, haben es erft von den Griechen gelernt ? 
Den eigentpümlichen griechiſchen Styl der bilden: 
den Kunjt in feinem Unterfchiede vom indiſchen 
geltend beftimmen zu Fönnen, dazu fehlen uns vor 


* allem die erforderlichen, zuverläfligen, genauen Ab: 


3 


9 


drũcke von den Seulpturen wie von den Münzen, 
überbieß auch Beftimmmng der Zeit und des Orts, 
woher fie ſtammen. 


. Zu diefen zwey, von Tod angegebenen Arten von 


Bedachung kommen noch andere 3. B. bie Rip: 
penbedahung, fowie fie befchrieben wird, als 
eine der mrälteften Bauatten (of primeval archi- 
tecture), an einem Tempel des Siva Vaidja-Natha 
von E. Dean im Asiat. Journal of Bengal, wos 
mit die Bedachung ‚mehrerer Felfentempel, wie des 
Difvafarman von Jlora”) u. a. verglichen zu wer: 


den verdient, obfchon fie micht mit jener zu ver: 


wechfeln ift. 

Zuverläßiger ſcheint die Erflärung der Infchrift, 
melche in einem Tempel des Siva auf dem Berge 
Untfbapue zwiſchen dem 27° und 28° RN, Br, in 
der Provinz Adſhmir gefunden, von. Dr. Mill 
(nach der Nr. 2. von Allababad, doch als Abwei— 
ung davon) — in die noch fpätere Dävanagari 





‚S. die Abhandl. der & U d. W. v. 1855. ©.795. 


—— — 
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umgewandelt und ins Engliſche üserfegt, im Asiat. 
Journal of Bengal mit dem Facſimile derfelben 
mitgerbeilt worden iſt. Da fie aus dem 10. Jahr⸗ 
bunder: ſtammt, fo kann fie als wichtige vermit: 
telnde Form zwifchen der ältern Diüpanagari und 
der neueren ‚dienen, welche feit den 12. Babe: 
hundert nicht weiter verändert erfcheint, und mit 
unferer gegenwärtigen Form einjtimmt. 


» Uber diefe Infchriften, wie die älteften in Dekan 
Überhaupt, gleichen in ipren Eharofteren nicht denen 


im nördlicheren Indien, melde unftreitig in der 
alten Düvanagari, wie felbft Umfchriften auf alten 
indifchen und indoſkytiſcheu Münzen, abgefaßt find, 
©. Journal Asiatique 1836 Fevrier — Nr. XCIX. 
Drei. H. H. Wilsons description of select 
coins in. ben Asiatic Researches Vol. XVII. — 
Spkes fcheint hiebey dem alten Vorurtheil zu fele 
gen, dag man als die urfprüngliche alte Schrift 
ber Bauddhen die Palifchrift und Sprache annehmen 
mũſſe. Aber man Bann mit Recht fogen: Warum 
follen fich die alten Weifen des Buddhaisım in Aiddhia 
und Süd: Behar (Magadha ) nicht der, da allge: 
mein gebräuchlichen, Dävanagarir Schrift bedient 
Baben? Warum der fpäteren Abart von derfelben 
in Eenlon und im den inbochineffichen Provinzen, 
wo freplich ihre dahin zu verbreitende Lehre, in 
fremde Sdrift und Sprache überzugehen hatte ? 
— Hodgjon bat die alten Urfchriften der Bauddhen 
mit Dävanagari + Eharafteren im Sauskrit in Ne— 


pal aufgefunden, und fhon 27 Bände davon an 


die Royal Asiatic Society in London geſandt. 
Don dieſen bemweifen fich alle anderen in Tibet, 
Eeplon, der Mongolen, im Indbochinefifchen u. a. 
als bloße Uederfepungen. 


SOSSSSSSESSO:ISS SS 


In der Gigung der mathematifch: phpfifalifchen 


Klaffe am 14. May 1836 wurden nachſtehende Vor⸗ 
träge gehalten: 
1. Bon dem ordentlichen Mitgliede der f. Aka: . 


demie, Heren Eonfervator Dr. Bogel: 


a) Ueber die Auflöslichfeit des koh— 
lenfauren Kaltes in Salmiak. 
Man hatte bisher bey qualitativen Analpfen einen 


geroiffen Werth darauf gelegt, daß bie ans einer Zlüf- 





| 
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figfeit niebergefchlagene Magnefin fih in Salmiat vol 
ſtändig wieder. auflöst, und dieß Verhalten der Mag: 


ngfia wurde im Allgemeinen dazu. benupt, um diefelbe 
von: den übrigen Erden leicht zu unterfcheiden. 


Es waren zwar Benfpiele vorhanden, daß noch 
andere in Waffer faft unauftösliche Subftangen, wie der 
weinſaure Kalt, kohlenfaures Zink und Kobalt, Chlor: 
Silber, ſchweſelſaures Bley ze. fih in Salmiak-Waſ— 
fee mebe oder weniger. leicht auflöfen, allein der friſch 
niedergefchlagene kohlenſaure Kalk, fo wie der Fohlen: 
faure Baryt und Strontian, welche man für unauflös⸗ 
lich in Salmiak hielt, werden auch davon mehr ober 
weniger aufgelöst, wodurch biefelben vorzüglich dann, 
wenn fie fich im geringer Menge in einer Flüſſigkeit be 
finden, mit der Magnefia leicht verwechfelt werben 
könnten. Auch die in der Natur vorkommenden Foh: 
lenſauren Kaltverbindungen, nämlich der Doppelfpatb 
und der cararifhe Marmor, fo wie der fohlenfaure 
Baryt (Witherit) löſen fib in Salmiaf auf, was 
ben analytiſchen Verſuchen zu Täuſchungen Deranlaffung 
geben Pönnte; 


An den meiiten Fällen, wo der Salmiaf als Fräf: 
tiges Löfungsmittel auiteltt, beruht, wenigftens bey den 
Foblenfauren Erden, ibre Auflöslichfeit auf einer Zer— 
fegung bderfelben, indem fi Foplenfaures Ammonium 
und falzfanre Erden bilden. 


b) ueber die Reduetion der Quedfil: 
berfalze durh Kupfer. 


Es wurde ald eine allgemein anerkannte Thatfache 
angenommen, daß die aufgelösten Queckfilberfalge durch 
Kupfer fchnell redueirt werben, mwoben ſich dad Kupfer 
mit metallifchem Queckſilber überzieht. 


Die Erfeheinungen, welche „diefe Reduction beglel: 
ten, find verfchieden, wenn man das Kupfer flatt In 
fotpeterfanre Queckſilberſalze in Gublimat + Auflöfung 
tancht, denn in diefem Fall wird die Oberfläche des 
Kupfers ſchwarz und bedeckt fih außer einer geringen 
Dienge von Queckſilber mit ſchwarzem Kupferorpd, wel: 
ches fib auf mechanifche Weiſe nur ſchwer davon frens 
nen läßt, fondeen nur vermittelft Salzſäure aufgelöst 
werden Fann, wodurch dad metallifche Queckſilber auf 
dem Kupfer wahrnehmbar wird. Das Mefling verhält 

fi zum Sublimat wie das Kupfer. 


“ 
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Auch der im: Waſſer fchmwebend erhaltene Calomel 
wird durch. Kupfer. auf die nämliche Weife zerſetzt mie 
der Sublimat, indem fi das getauchte Metall mit - 
fhwarzem Kupferorod bedeckt, und das Waifer nun 
Fupferbaltig wird, woraus folgt, daf die Pillenmafchinen 
von Meffing für Sublimat+ Piten - nicht ganz zweckmä⸗ 
fig erfcheinen dürften. 


0) Ueber die Zerfegung der Kupfer: 
falze dur Phosphor. 


Wenn Phospborftangen in einer Auflöfuhg von 
ſchwefelſaurem Kupfer aufbewahrt werden, fo verliert 
die Flüffigkeit allmählig ihre blane Farbe, und nun ent: 
hält fie in ihrem gänzlih farblofen Zuftande Fein Rus 
N mehr, fondern nur Schwefelfänre -und Phosphor: 
ãure. 


Der Phosphor iſt mit einer Schicht von metalll⸗ 
fhem Kupfer bedeckt, und unter dieſem metallifchen 
Ueberzuge befinden fih ſchwarze Dlättchen, welche in 
Ppospborkupfer beftehen. 


In einer Uuflöfung von ‚falpeterfaurem Kupfer bringt 
der Phosphor die nämlichen Erfcheinungen, wie benm 
ſchwefelſauren Kupfer hervor; unter dem Ueberzuge ‚von 
metallifch glänzendem Kupfer befindet ſich ebenfalls ſchwar⸗ 
sed Phosphorfupfer. 


Die concentrirte grüne Auflöfung von Kupfer - Chlos 
rid verhält ſich ‚etwas anders zum Phosphor, denn in 
biefee Auflöſung bedeckt fi) der Phosphor nicht fogleich 
mit metallifchen Kupfer, fondern mit einem weißen Put: 
ver, welches fi in großer Menge bildet, und in Ku— 
pfer » Chlorür befteht. Außerdem enthalten die darin 
aufbewahrten Phosphorftangen auf ihrer Oberfläche und 
im Innern eine nicht unbedeutende Menge Phosphor: 
tupfer, welches fich gebildet hatte, 


In einer verbünnten Auflöfung von effigfourem Rue 
pfer bringen die Phosphorſtangen bald eine. Zrübung 


- bervor, und es legt ſich ein weißes Pulver zu Boden, 


welches fi) in der immer mehr frey werdenden Effigs 
fäure nicht wieder auflödt, unb.: in. phosphorfaurem .. 
Kupfer: befteht. 


Uebrigend wird auch bier ein Theil Kupfer- in me: 
talifhen Zuſtand verfeßt, und ein anderer in Ph». 
phorkupfer verwandelt. 
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2. Bon dem außerordentlihen Mitgliede Herrn 
Profeffor Dr. A. Wagner: Beyträge 


jur Fauna Boica. 


Unter diefem Titel gedenke ich gelegentlich biejents 
gen merfwürdigeren Thierarten zur Sprache zu brins 
gen, welche entweder in den Derzeichniffer der In Bayern 
einheimifchen Thiere gar nicht aufgeführt, oder doch mes 
nigftens von einer ſolchen Seltenheit find, daß eben bes: 
halb ihre Auffindung nicht ohne Interefje für uns if. 


1) Siftfhlangen. Schrank führt in feiner 
Fauna Boica unter dem Namen Coluber chersea, Co- 
luber Berus und Coluber Prester drey Arten von gif: 
tigen Schlangen auf, ald deren einzigen Wohnort er 
Hohenſchwangau angiebt; doch fügt er hinzu: „Ach 
Penne diefe drey giftigen Schlangen nur aus fremden 
Nachrichten, felbft Habe ich Peine gefunden,“ Nach dies 
fer Ungabe follte man ſich wohl der erfreulichen Meinung 
überlaffen dürfen, daß Giftſchlangen zu den größten 
Seltenheiten unferd Landes, wenigftend innerhalb der 
Grenzen, welche dasfelbe ben Abfaffung von Schranks 
Fauna (im Jahre 1798) hatte, gehören müßten; allein 
leider haben mich meine eigenen Erfahrungen vom Ges 
gentheil, wenigſtens für die Umgebungen der Danpt: 
fladt, belehrt. Als ich vor vierthalb Jahren bey ber 
biefigen zoologiichen Sammlung angeftellt wurde, fand 
ich bereitd 3 Gremplare von Sreuzottern vor, welche 
von fieben Stüden, bie ein Naturalienhändler bey Wolf: 
ratshaufen eingefangen hatte, ausgewählt worben war 
ren; unter ihnen gehörte bas eine der gewöhnlichen 
Kupferotter (Pelias Berus Merr.), worunter Schrauks 
Coluber Berus und chersea zu begreifen ijt, das an: 
dere der ſchwatzen Dtter (C. Prester Linn.) an. Diefe 
giftigen Schlangen kommen indeß in noch größerer Nähe 
von München vor. Im Auguft 1854 wurde von Ar 
beitern, welche ben Harlaching befchäftigt waren, Pilar 
fterfteine aus der Iſar aufzufuchen, der Sammlung eine 
fhwarze Dtter Überbracht, welche fie lebendig im Ge: 
büfche des Thalgrundes gefangen hatten. Die Leute 
hatten ſich hierbey nicht wenig unvorfigtig benommen, 
und es iſt als eine gnädige göttlide Bewahrung anzu⸗ 
feben, daß in einer überaus heilen Jahreszeit, mo die 
Lebenskraft diefer Thiere aufs böchfte gefteigert ift, Fein 
Unheil entftand. Der Eine nämlih hatte die ziſchende 
Schlange mit der Hand hinter dem Kopfe gepackt, wos 
duch er allerdings vor ihren Biſſen geſchützt war; ein 
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Underer aber Hatte ihre die Zunge, welche fie, nah Ger 
wohnheit der Schlangen überhaupt, mit Blitzesſchnetle 
vorfchnellte, ergriffen, und mit Gewalt aus dem Rachen. 
geriffen, um ihr, wie er fagte, dadurch das Gift zu 
benehmen. In diefeni Zuftande wollten fie das Thier 
ihren Kindern zum Spielen mit nach Haufe bringen, 
doch glüclicher Weife büßte dasfelbe in Folge der er: 
littenen Behandlung bald das Leben ein. 


Zwen andere Eremplare biefer Art erhielt die Samms 
lung erft vor menig Wochen durch die gefällige Mit: 
tbeilung des Herrn Müblauffeherd Habenfchaden, wel: 
cher, ein geübter Jäger, eifrigft mit. Sammeln der eins 
heimifchen Vögel beftäftigt und zugleih aufmerkfam 
auf alle fonfligen Merkwürdigkeiten im Thierreiche ift. 
Er hatte diefe Schlangen in der Hirfhau bey Garching 
in feine Gewalt befommen. Die eine von ihnen if 
die gewöhnliche Kupferotter, die andere aber die ſchwarze 
Otter. Man erficht hieraus, daß die Leptere bey uns 
häufiger vorkommt, als in den meiften Gegenden Deutfchs 
lands, denn Lenz zu Schnepfenthal, der in neueren 
Zeiten unter allen einbeimifchen Sammlern wohl die 
größte Anzahl von Schlangen zufammengebracht bat, 
konnte unter 123 eingefangenen Kreugottern Peine ſchwarze 
Dtter auffinden. Was indeß jenem Fund bey Barching 
eine noch größere Wichtigkeit verleiht, und was zugleich 
ein neues Factum für die Zoologie überhaupt iſt, iſt 
der Umjtand, daß dieſe beuden Schlangen, die Kupfer 
otter und bie ſchwarze Dtter, in ber Paarung über: 
zafcht wurden, Man ift bis jept ungewiß darüber ges 
wefen, ob bende als verfchiedene Arten, oder nur ale 
Abänderungen einer und derſelben Art zu betrachten feyen; 
der Umftand, daß fie im gegenfeitiger Paarung ges 
fehen wurden, entfcheidet für leptere Mennung. Wenn 
aber Lenz mepnt, daß die ſchwarzen Dttern nur Fränkliche 
Individuen von Pelias Berus ſeyn möchten, fo iret er 
gewiß, dba unfere Eremplare durchaus Fein kränkliches 
Anſehen hatten, ſondern von der beſten Beſchaffenheit 
waren. Um noch Einiges über die Verbreitung der 
Kreuzotter in Bazern beyzufügen, erwähne ich, daß erſt 
in biefen Tagen abermals eine ſolche Schlange in der 
Nähe von Groß: Heflope gefangen wurde, wie denn 
überhaupt in unferer Umgebung, zumal auf den Moos: 
gründen, bdiefelben öfters gefehen werden. Höher hinauf 
gegen die Kette der baverifchen Alpen find fie ebenfalls 
befannt, und unter dem Namen Bißwurm gefürchtet, 
In den übrigen Theilen umferes Landes habe ih nur 
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noch an zwey Orten Kreuzottern feloft gefunden, ‚einmal 
nämlih bey Schwarzenbach an der Saale im Fichtels 
gebirg, und das andremal zwiſchen Muggendorf und 
Gößweinſtein. Nicht ganz felten kommen fie in dem 
großen Walde zwiſchen Nürnberg und Altdorf vor, von 
wo ich Eremplare bey dem verflorbenen Profeſſor Wolf 
gefeben habe; dorten find auch mehrere Fälle von Per: 
fonen bekannt, die von Glftfhlangen gebijfen wurden, 
und ein folches (Freigniß mit tödtlicbem Ausgange lebt 
daſelbſt noch immer im allgemeinen Andenken, Um Er: 
langen konnte ich nie eine Kupferotter auftreiben, 


2) Zu den allerfeltenften europälfchen Helir:Arten, 
von denen bis jetzt nur äußerft wenige Zundorte bekannt 
find, gebören die benden zue Untergattung Helico- 
phanta gejtelten Species Helix brevipes und H. rufa, 


Draparnaud, der fie zuerſt befchrieb, giebt feinen Wohn: , 


ort von ihnen an; Feruſſac bat fie blos einmal bey 
Ueberlingen am Bodenfee gefunden, fpäterhin wurden fie 
dafelbit nicht wieder wahrgenommen, Pfeiffer ſpricht 
erft in feinen Nachträgen von ihnen und zwar nicht nach 
feldjt gefundenen Eremplaren, fondern nach ſolchen, die 
ihm von Hoſgeismar zugefandt wurden. Am bäufigften 
noch kommt fie in dem Erzherzogthume Defterreich vor, 
wie wie die and den neuejten Ungaben von Roßmäßler 
erfehen. Im diefen Tagen nun iſt Herr Stud, Roth, 
der mit bebarrlibem Eifer die inländifchen Mollusken 
fammelt, fo glücdlih gewefen, eine Stunde oberhalb 
— München, in dem Thalgrunde bey Harlaching, mehrere 
Gremplare von Helicophanta brevipes, worunter einige 
mit dem Thiere, unter abgefalenem Buchenlaube aufs 
zufinden, und biemit den von Herren Prof. Dr. Perty 
angefertigten „Benträgen zur Kenntniß der Fauna Mona- 
censis* (Iſis 1852 Et. 712) eine meue, und böchſt fel: 
tene Urt benzufügen. Das Thier gehört unter die zier— 
lichften, welde unter den einheimiſchen Landſchnecken 
vorkommen, und ift von Pfeiffer fehr naturgetreu, von 
Feruffac dagegen ziemlich ungenau abgebildet worden. 
Die Heine, decfeläpnliche Schale, welche ben ihrem ge: 
eingen Umfange außer Stande iſt, das Thier beym Zus 
fammenziehen in fi einzunehmen, rechtjertigt die Aufr 
fteuung einer befondern Untergattung von Helix un: 
ter dem Namen Helicophanta. Bie es fih mit 
der Behauptung von NRoßmäßler verholte, daß Dra: 
parnaud und Pfeiffer ganz vollendete Eremplare von 
rufa für brevipes gehalten hätten, und alfo ihre 
bepden Arten zuſammenfielen, kann ich nicht entſchel⸗ 
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den, da mir nur eine einzige Form unter den vor⸗ 
liegenden Gremplaren bekannt geworden it, fo daß 
ih alfo Feine Vergleihung zwifchen bepden Arten, die 
Roßmäßler gleichwohl feſthält, anſtellen kann. Nur 


fo viel ann ih mit Beſtimmtheit fagen, daß unſere 
Eremplare, ſowohl den Thleren als der Schale nad, 
vollfommen mit der von Pfeiffer gelieferten Beſchrei⸗ 
bung von Helicophanta brevipes übereinfommen, bar 
gegen von H. rufa, wie fie Roßmäßler fhildert, ab: 
weichen. 





In der Sitzung ber mathematiſch-phyſtkaliſchen 
Klaffe vom 11. Jung 1836 wurden nachftehende 
Vorträge gehalten: 


1. Bon dem auferordentlihen Mitgliede Herrn 
Profeffor Dr. Buchner: Ehemifhe No: 
tiz über die Säfte einiger Cacteen. 


. Bon den eben fo fchönen als feltfam geflalteten 
Gewächſen aus der Familie der Cacteen, welche zu den 
Hauptzierden unferer Fenſtergärten und Gewächshäuſer 
gebören, mußte man in chemifcher Beziehung biöher 
weiter nichts, al® daß Deferres in Cactus Opuntia 
fauren apfelfauren Kalt, und Voget in den Blüthen 
von Cactas speciosus zwey verfhiedene rothe Färbeftoffe 
gefunden bat, welche beyde im Waſſer löslich find, und 
durch Anwendung von wälferigem Weingeift und Schwer 
feläther: Ultopol getrennt werden können, indem der 
wãſſerige Weingelft einen karminrothen Färbeftoff aus 
den Blumen auszieht und einen ſcharlachrothen zurück 
läßt, welcher nachher von â— — ausge⸗ 
zogen werden kann. 

Hr. Prof. Dr. Zuccarini Hat die Beobachtung 
gemacht, daß diejenigen Mammillarien, deren Mammel: 
len eckig find, beym Verlegen einen weißen Milchſaft 
von ſich geben, was key den übrigen nicht der Fall iſt. 
Da er den hemifchen Unterfchied dieſer verfchiedenen 
Urten von Säften Bennen zu lernen wünſchte, wurde 
2. U. Buchner jun, veranlaßt, eine Reihe von chemi⸗ 
fchen Verſuchen mir den Gäften einiger Eacteen anzus 
ſtellen, woraus fich folgendes ergab: 

Der Mildfaft von Mammillaria cirrhifera 
iſt weiß und von ziemllch diclicher Conſiſtenz, er ſchmeckt 
milde, was auch bep andern Mammillarien fo gefuns 
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den wurde, und enthält außer Waller vorzüglich Cerin 


und Morichn, alſo Wachs, nebft Gummi, und Emulſfin 


oder vegetabilifchen Eyweißſtoff; auch. etwas Extractlv⸗ 


ſtoff und Kalkjalz: 

Die Mammillaria pusilla gehört zu benje 
nigen Species, welche Peine ecklgen Wargen und Feiuen 
Mitchfaft Haben; fie wurde zur vergleichenden Analyſe 
gewählt. Der Saft dieſer Pflanze it etwas fchleimig 
und von einem fäwerlich+falgigen Geſchmack; er befist 
eine fchöne bläulich rothe Farbe. Diefer Färbeſtoff iſt 
indeſſen nur in ſehr geringem Verhältniſſe vorhanden, 
er wird durch Alkalien gelb, durch Säuren aber nicht 
verändert. Außer bdiefem Färbeftoffe enthält der Saft 
Scleim, Enweißftoff, Ertractivftoff, fauren apfelfanren 
Kalt, eifigfaures Kali und EChlorophyll. 

Der Saft verfchiedener Cactus- Arten fcheint eine 
analoge Defchaffenbeit zu haben, wenigftens wurden bey 
Cactus Phyllanthus, C. flagelliformis und 
C. speciosus, womit man gleichfalls Derfuche anftellte, 
diefelben Beftandtheile wie bey Mammillaria pusilla 
gefunden. 

Don Cactus Phyllanthus und C. flagelli. 
formis wurden auch bie Blüthen unterfucht, Der 
ſchöne rothe Färbeftoff derfelden ift im Waſſer löslich, 
gehört alfo zum Anthokyan bes Hm. Elamor Mar 
quart, wird Äbrigens durch Alfalien gelbgrün und beym 
Sättigen des Alfali mit einer Säure wieder roth, jes 
doch mit einer Abänderung ins Violette. Außer diefem 
in Waſſer und mwärferigem Weingeifte löslichen Farbeitoffe 
iſt auch ein barzartiges Gelb vorhanden, welches nicht 
im Waſſer, wohl aber in abfolutem Alkobol löslich ti, 
mithin zum Unthoranthin gehört. Die Blüthen der ges 
nannten Cactus- Arten befigen einen füßen Geſchmack 
und enthalten viel Zucker, welcher aber nicht leſcht kry⸗ 
ftalifiet; außerdem ift viel Eyweißſtoff vorhanden. 

2. Bon dem Porrefpondirenden Mitgliede Herrn 
Profeffor Dr. Rudolph Wagner in Erlan: 
gen eingefendet: Beobachtungen über 
Spermatozoen, 


Zu den phyſiologiſchen Gegenfländen, welche mic 
in der Tepten Zeit angelegentlich beſchäftigten, gehört bie 
Unterfuhung der Samenthierchen, und der Kontenta 
der männlichen Oenitalien überhaupt; wovon wir bisher 
nur seine fehr ungenügende Kenntniß hatten. Es finden 
fi hier die allermerfwürdigiten Verpältniffe,. weiche für 
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die. Ppofiologie ber Zeugung von der geöften Wichtig’. 
Peit find. 

Erſtens bemerfe ich ; daf es mir gelungen ift, die 
Duplieität des Geſchlechts bey vielen Thieren nachzus 
meifer, wo man fie bisher nicht kannte. So unter den 
Polnpen bey den Uktinien, unter’den zweyſchaligen 
Muſcheln ben-Enclas, gang kürzlich aud bey Enpris, 
wo Straus blos weibliche Thiere fand. Diefe Elcis 
new Kruftenthiere find Zwitter; der Same enthält fehr 
große, fadenförmige, gewundene Spermatojoen. 


Bekanntlich hat man in der lehten Zeit fich vielfach 
über die Deutung der Feimbereitenden Gefchlechtätheile 
bey den bermaphrobditifchen Schneden geſtritten. Einige 
erklärten die an die Leber gebeftete Drüfe für den Eyer 
ftod, wie Cuvler, Mechel, Carus, andere für den 
Hoden, wie Wohnlich, Treviranud, Brandt; 
ich hatte mich jüngft für die letztere, nach wiederholten 
Unterfuchungen neuerlich wieder bedingt für die erftere 
Unficht erklärt, daben aber auf manche Zweifel aufmerk⸗ 
fom gemadt (S. Wiegmann’s Archiv. 1835. Heft IIT.) 
Meine neueften Unterjuchungen find faft geeignet, die 
Sache noch mehr in Verwirrung zu bringen: ich. bin 
nämlich jest faft überzeugt, daß Ener und ame in 
derfeiben Drüfe producirt werden; fo fcheint es bey He⸗ 
Lig, Limar und unter den Bivalven bey Enclaß 
der Fall zu ſeyn. Man findet zu allen Jahreszeiten, 
auch mitten im Winter, Samentbiere in der Drüfe 
und fiebt ihre Bildung im Frübjahre in bündelförmigen 
Maffen mie ben anderen Thieren (wovon ich- weiter- 
unten fprecben werde); eben fo enthält die Drüfe 
aber die primitiven Ener und es bleibt weiteren Unter⸗ 
fuchungen vorbehalten, ditfe böchft merkwürdigen Vers 
hältniſſe ins Klarer zu fepen. Vielleicht find in einer 
und derſelben Drüfe einzelne Blinddärmchen Samen —, 
andre Eyer produeirewd und beyde nur aggregirt. 


Die Samenthiere zeigen, wie die Blutkörperchen, 
fehe beftlinmte Beziehungen in Form und Anfehen zu 
ben Klaffen und Ordnungen der Thiere; die Individu— 
alifirung der Formen ſcheint aber weiter zu geben, als 
bey den Blutkörperchen, 


Beym Menfhen und den. von. mie unterfuchten 
Eäugethieren (auch bey den Affen) iſt die. Grundform .. 
die der Zerfarien: ein owaler, ziemlich platter, ‚vorne 
zugeſpitzter, (mandelförmiger.) oder, auch abgerundeten, 
Körper, und. ein fehr feiner, fünf ‚bis ſechsemal Längexer.. 


1053 


Schwanz. Zuweilen Habe ich den Schwanz doppelt 
(gabelförmig getheilt) gefunden; ob dieß Mißbildungen 
waren? 

Bey den Dögeln zeigen die Orbuungen einige Ber: 
‚fehiedenpeiten; alle -von mir unterfuchten Singvögel 
(Passerinae). nämlich Corvus, Turdus, Fringilla, 
Sitta, Sturnus, Parus etc. -zeigten mir lange lineare, 
gerade, an einem Ende aber etwas dickere und hier 
Korkzieher-förmig, fpiralig gewundene oder gebrehte, zus 
geipiste Samenthierchen ; die Zahl der Spiraliwindun: 
gen fcheint nach den Gattungen etwas verfchieden zu 
ferm. — Ben anderen Vögeln, fo 3. B. den Tauben, 
Enten, dem Kukuk u. f. w. find die Samentbierchen 
nicht fpiralig , fondern haben einen länglichten, cylindri— 
fchen, dickeren, geraden zugefpigten Körper und einen 
etivas längeren, höchſt feinen linearen Schwanz. 

Wie die nackten und befchuppten- Amphibien, uns 
ter erjteren wieder die geſchwänzten und ungeſchwänzten 
Batrachier, fih in ihrem ganzen Baue und auch rück— 
fichtlich ihrer Blutkörperchen unterfheiden, fo auch in 
Bezug auf die Samenthierchen, welche fie beherbergen. 

Die werkwürdigſten Samenthierchen zeigten mir 
hier die Warferfalamander; es find lineare, mie Uhrfe— 
deen zu einer liegenden Spirale eingedrehte, an benden 
Enden fein zulaufende, In der Mitte dickere, wahrfchein: 
fi drehrunde Thierchen. Lange Eonnte ich über ihre 
höchſt wunderfame zitternde Bewegung, woben fie fich 
im Kreiſe herumdrehen, nicht ins Neine Fommen. End: 
lich entderfte ich, daß fie mit höchſt feinen Wimperchen 
befept find, welche die deutlichſte Flimmerbewegung zeir 
gen. Es ſchien mir jedoch, als wenn die Wimperchen 
membranförmig verbunden wären, oder ald wenn eine 
höchſt feine-gefaltete Membran kammförmig die Fonvere 
Seite des Körpers beſetze. Die Beobachtung iſt bier 
ſehr ſchwierig und- bedarf der forgfältigften Wicderho: 
lung. Ben ben Feöfchen, den Eidechfen iſt eine Ab: 
tbeilung im ſtabſörmigen Leib und linearen Schwanz 
deutlich, 

Den den Fifiben bifferenzirt fih die Form nach den 
drey Hauptordaungen, iu welche ich diefelben eintheile 
und welche ich noch immer für die natürlichiten halte, 

Ude von mie unterfnchten Knochenfifche zeigten mie 
als Samenthierchen fehr Beine ſphäriſche Körperchen in 
rafcher Bewegung. Ben feharfer Beobachtung gelang es 
mir jedoch auch hier, einen kurzen und fehr feinen Schwanz 
wahrzunehmen. Ganz anders, fehr lang, dünn, fabens 
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und ſpiralſoͤrmig zelgten ſich mir die Samenthlerchen 
des Haifiſches und ich ſtehe nicht an zu glauben, daß 
auch die. Übrigen ächten Knorpelſiſche (Plagioſtomen) 
ſolche Spermatozoen haben. 


Wieder anders find die Sameuthierchen der Cyklo— 
onen, wo.ich ſie bey Petromyzon Planeri kürzlich uns 
terfuchte; es find Längliche, enlindrifche Körper, ähnlich 
wie bey den Hröfchen; ob fie einen feinen Schwanz 
haben, konute ich bis jept noch nicht mit Sicherheit 
wahrnehmen, 

Die Samenthierhen der wirbelloſen Thiere zeigen 
ebenfall® maucherlen Derfchiedenheit; ich bin jedoch bier 
in meinen Unterfuchungen. noch nicht fo weit vorgerüdt. 
Siebold in. Danzig Hat Lürzlich Hierüber (in Müller's 
Archiv) ſchäßenswerthe Beobachtungen mitgetheilt, die 
mit den meinigen übereinjtimmen. 

Was die Strufturverhältniffe bey den Samens 
thierchen betrifft, fo babe ich darüber nichts mit Si— 
cherheit ausmitteln fönuen, Jene, vunde Stelle auf der 
platten Seite der Samenthierchen vom Menfchen und 
von Säugethieren für eine Sauggrube, nach Analogie 
der Cerkarien und Diftomen, erklären zu wollen, balte 
ich für vorfchnel. Dagegen habe ich viele Beobachtun: 
gen über die Bewegungen der Samentbierihen angeitellt. 
Dben fchon babe ich von der jlimmernden Membran ger 
fprochen, womit die Samenthierchen der Waiferfalar 
mander befept find. Noch merkwürdiger ijt der. lange, 
fpiralförmig in den Körper eingefchloffene Schwanz in 
den Samenthierchen der Aktinien, deſſen fonderbare Ent: 
wicelung ih.in Wiegmannd Archiv 1835 befchrier 
ben babe. 

Kürzlich bin ich fo glüdlich gewefen, die Entwick: 
lung der Samentbierihen auf das Deutlichfte beobachten 
zu körnen. Diele Singvögel habe ich deshalb in der 
Fortpflanzungszeit unterfucht und dieſe Beobachtungen 
kürzlich auch ben den Zauben, welche etwas anders ges 
forınte Samenthierchen Haben, beftätigt gefunden. 

Ben jungen Dögeln und Im Winter find die Hoden 
ſehr wenig entwidelt und enthalten nur Bleine Kugeln 
oder Köener von „4, bis „Az Linien Größe, von fein 
grannlirtem Aaſehen. Ob nun dieſe durch ſtärkeres Wachs: 
thum fich zu Samenthierbehältern ausbilden, oder ob 
biefe in der Fortpflanzungszeit ſich neu entwicdeln, weiß 
ich noch nicht. So viel iſt aber gewiß, daß zur Zeit 
der Paarung die Samenflüßigkeit in den ſtark turges: 
eirenden Hoden gang neue Bildungen zeigt. Es finden 
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fih nämlich runde und ovale Blafen, welche inwendig 
mit Eörniger Maffe gefült find, die Id dem Dotter 
vergleichen möchte. Im diefer körnigen Mafle zeigen fi 
den reiferen Blaſen lineare Gruppirungen, bie zu Sa— 
menthierchen werden. Sehr deutlich fieht man in den 
runden Blafen oder Kugeln der Gamenjlüßigkeit der 
Taube von „1, bid „I5'" Größe neben der mehr verbräng- 
ten Pörnigen (Dotter) Maffe die einzelnen Samenthiers 
chen zu 10 bis 12, melde nach vollfommener Reife 
aus ber plabenden Blafe beraudtreten, Lebensbewegun: 
gen zeigen und dem vas deferens entgegeneilen. Bey 
den Singvögeln find die Samentbierchen länger und 
die Blafen werden daher oval, dann langgegogene Schläuche 
mit bienförmiger Anſchwellung an demjenigen Ende, mo 
die dien, fpiraligen Enden der Samenthierchen liegen, 
welche ſelbſt bündelförmige Maffen bilden. 

Eine ähnlihe, nur verfchieden mobdificirte Geneſis 
der Samentbierchen fand ich In anderen BWirbelthieren 
und in vielen Wirbellofen. Diefe ganze Entiwidelungs: 
gefchichte der Spermatozoen dürfte in der Folge als eine 
ber ſtaͤrkſten Stüthen der generatio aequivoca gelten. 

Die Samentbierchen find mwefentliche Elemente des 
Samens, feineswegs zufällige Entogoen. Sie fteben 
in einem ganz bejtimmten DVerhältniß zur Lebensthätig: 
feit des Sperma's und zur Klaffen: und Gattungs: 
verfchiedenheit der Thiere, und es ftellt fich bier aller: 
dings eine Parallele mit den Blutkörperchen beraus. 
In vielen Fällen getraue ich mir ons einem Tröpfchen 
Blut oder Samen, den man mir reicht, ben mikroſko— 


pifcher Unterfuchung und mittelft mifrometrifcher Meſ⸗ 


fung nicht blos Klaffe und Ordnung, fondern felbft die 
Gattung des Thieres anzugeben, Die vollitändigen Er: 
gebnijfe meiner Unterfuchungen werde ih, fobald fie zu 
einer größeren Reife gediehen find, in meiner „Ger 
ſchichte der Zeugung“ mittheilen. 

Der eben im Drucke begriffene Prodromus histo- 
riae generationis enthält eine Heberficht des Bau's des 
primitiven Ei's durch alle Thierflafen bis zum Men: 
ſchen dargeftellt und ich habe die Ehre, der Klaſſe vor: 
läufig die zwey bereitö vollenderen Kupfertafeln vorzu⸗ 
legen. 

Es iſt mir gelungen, den wahren primitiven Keim 
ald eine Beine poröfe Schicht von Bildungsjtoff, ein: 
gefenkt im das Eyweis des Keimbläschens und an def: 
fen Wand feftgeheftet, (mo er als opaker Fleck, macula 
germinativa hindurchſchimmert) zu entdecken und in als 
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fen Rlaffen des Tpierreichs nachzuweiſen. Die ausführ: 
liche Geſchichte der Entdeckung und die Genefis des pris 
mitiven Ey's werde ich im der meuen Auflage von 
Burdachs Ppofiologie mitthellen. Es freut mid) 
die Beflätigung dieſer Entdefung von Seite zweyer 
ſehr genauer Beobachter zu erfahren. Dr. Balentin 
in Breslau und Profelor Kranfe in Hannover haben 
mir ihre Beobachtungen brieflih in der Kürze mitge— 
theilt ; lepterer hat den Keimfleck aud bey den Affen 
(Simia cynomolgus) gefunden, wo ich ihn biß jet 
noch nicht unterfuchen Fonnte. 


Nachtrag. 
(Aus fpäterer brieflicher Mittheilung des Hrn. Verſaſſers.) 


Das neue von mir aufgeſundene Gebilde im Eye 
aller Thiere, fo lange ſich dasſelbe noch im Everſtocke 
befindet, it der Keimfleck, macula germinativa; ich 
glaube gefunden zu haben, daß dieß eine poröje, etwas 
dunkle Schicht von Bildungsgewebe ift, welche als eins 
ober mehrfacher Fleck durch die Wand des SKeimbläss 
chens durdfchimmert, dem fie adhaͤrirt. Ich vermutbe, 
daß dieß der primitive Keim iſt, der zugleich mit dem 
Kontentun des Keimbläschens im Centrum der Dotter: 
fheibe (Keimfcheide Bär’s) abgelagert ward und hier 
den Mittelpuntt der Kelmhaut bildet. Viellelcht gibt 
diefe primitive Keimfhicht das Hauptmaterial zu den 
animalen Gebilden des Embryo, namentlich zur Chorda 
dorsalis u. f. m., während die Maſſe der fogenannten 
Keimfcheibe mehr zur Bildung des peripberifhen Ge, 
fäßfpftems und des Schleimblatts verwendet wird, 


3. Herr Eonfervator Dr. Steinheil legt der 
Klaffe einige Hufeifen: Magnete des auf der Durchs 
reife durch München begriffenen Hrn. Dr. Keil vor, 
welche eine ungewöhnliche Tragfraft zeigen. Indem 
Hr. Dr. Keil die Güte haben will, fowopl die Me: 
thode des Streichens, durch welche er diefe Stärfe 
des Magnets erlangt, ald aud einen magneto:gals 
vanifhen Notationd : Apparat von befonderer Con⸗ 
fruction und Wirkung der Klaffe vorzuzeigen, fo wird 
dadurch die Gelegenheit entftehen, im Protofolle der- 
nähften Sitzung ausführlicher auf diefen Gegenftand 
jurüdzufommen, 
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herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 
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Monumenta Germaniae historica inde ab anno 
Christi quingentesimo usque ad annum mil- 
lesimum et quingentesimum auspiciis socie- 
tatis aperiendis fontibus rerum Germanica- 
rum medii aevi edidit Georgius Heinricus 
Pertz, serenissimae familiae Welficae ab 
historia scribenda. Tomus III. Legum Tom. 
I. Hannoverae impensis Bibliopolii aulici 
Hahniani. MDCCCXXXV. 

Es find nunmehr fünf Jahre und darüber verflof: 
fen, feitdem die Freunde deutfcher Gefchichte mit dem 
jwenten Bande der Monumenta Germaniae hi- 
storica befchenft worden find. In den bisher Heraus: 
gegebenen Theilen waren diejenigen Werke gefammelt 
worden, welde die Quellen für die Gefchichte der 
Rarolingifhen Zeit bilden, Auch der neue Band ge: 
hört feinem Inhalte nach eben jener Zeit an; in ihm 
finden wir die Geſetze der fränfifchen Könige, weds 
halb er auch ald Legum Tomus primus bezeichnet 
wird. Derfelbe enthält die Kapitularien der Karolins 

ger, denen die wenigen Ueberreſte merovingifcher Ge: 

feggebung vorangeftellt find. Den unermüdeten Be: 
firebungen der Gefellfchaft für deutfche Gefchichtöfor: 
fung iſt es gelungen, auch auf diefen Gebiete den 
biöper befannten Quellenfhaß bedeutend zu bereichern, 

Es Hat fih von jenen Kapitularien nur ein ein: 

siged im Driginale erhalten, nämlich ein fchriftlicher 

Befehl Karls des Großen, wornach die in Alemanz 

nien vertheilten Geifeln der Sachſen nah Mainz kom— 

men follen (Rr. 42. p. 89); dieſe Urfunde wird in 
dem Kiofter St. Paul in Kärnthen aufbewahrt, Aus 


ßerdem dürfte ihr eine ebenfalls erhaltene Encyelica 
des Erzbiſchofs von Mainz, die ſich in St. Gallen 
befindet (p. 165 Praef. p. 12), gezählt werden, Der 
Hr. Herausgeber hat nämlich den Ausdruck Kapitu: 
larien, wie feine Vorgänger, in einem weitern Sinne 
des Wortes genommen, wornach nicht bloß die in Ca- 
pitula getheilten eigentlichen Geſetze, fondern auch al: 
le andern Rechtsdenkmaͤler, welde theild auf die Ab: 
faffung der Geſetze, theild auf deren BVollftredung 
ſich beziehen, darunter verftanden werden. Den Ver: 
luft der Driginalien, welde von den Königen theils 
in den Archiven der Palatien aufbewahrt, theild an 
die Grafen und Biſchoͤſe in die Provinzen gefhict 
wurden (Brgl. Capit, Carol. Calv.a. 853. Novemb, 
M. G. Ill. p. 425. — a. 861. Jul, p- 477), erfegen 
alte Copien, welche infonderheit die Biſchoͤfe anfertiz 
gen ließen. Sole Abſchriften find theils gleichs 
zeitig mit den Driginalien, theild aus dem zehnten 
Jahrhunderte, theild auch aus fpäteren Zeiten, wo 
fie aber mit der abnehmenden Anwendung der Kapi⸗ 
tulatien immer feltener werden. In dieſen Geſetzen 
find jedoch die Grundprineipien der chriſtlich-germani⸗ 
ſchen Berfaffung niedergelegt und in fo fern hat fi 
ihr Inhalt auch bis zu den legten Zeiten des deutfchen 
Reiches erhalten (Vergl. praef. p. 13), Diele deutz 
ſche und ausländifhe Bibliotheken Haben nun dem Her: 
ausgeber die Subfidien für feine Arbeit dargeboten 
(— er giebt ein Verzeichniß von 83 Handſchriften —), 
unter jenen indbefondere die hiefige koͤnigl. Hof: und 
Staatöbibliorhek, von welcher zehn Eodices reichhals 
tige Ausbeute geliefert haben. 


Es möge nun bey diefer Anzeige zuvoͤrderſt auf 
129 j 
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einige Etüde aufmerffam gemacht: werben, welde 
völlig neu dem Publikum dargeboten werden. Die 
wichtigften unter denfelben gehören der Lombardey 
an, namentlich gleich eines der erften, welches den Na: 
men Capitulare Mantuanum führt und waßrfcheins 
lich in dad Jahr 781 zu fepen iſt. Einen befonders 
unterfcheidenden Charakter tragen natürlich alle diefe 
neu hinzufommenden Etüde nicht an ſich; auch fie 
find durddrungen von dem eigenthümlichen Hauche, 
der durch die ganze Farolingifche Legidlation webet, 
als deren Hauptprineip man die gegenfeitige Unterſtuͤ— 
bung der beyden Gewalten, ded geiftlihen und welt: 
lichen Schwertes bezeichnen fann. Daß daher die Bi: 
fchöfe bey Ausübung ihrer Jurisdiction, wo die Noth 
eö erfordert, überall die Hülfe der Grafen in Anſpruch 
nehmen dürfen (vergl. z. B. Capit. Mantuan. von 
781. c. 6. p. 41), andererfeitd aber auch die Grafen 
das Necht haben, einen folchen Beyftand von den Bir 
fchöfen in analogen Fällen zu fordern — iſt ein Grund: 
faß, der auch in diefen neuen Quellen mehrmald aus: 
gefprochen ift (Vergl. m. deutfche Geſchichte. Bd. 2. 
©. 327. 328). Manche diefer Kapitularien find auch 
audfchließlih den Firchlichen Verhältniffen ‚gewidmet, 
in manchen bilden diefelben den Hauptinhalt. Unter 
Andern verordnet ein Kapitulare Pippis (ded Sohnes 
Karls des Großen) vom Jahre 702 (p- 42), wie der 


Bifchof für die -Aufrechterhaltung der Kirhenzuht 


Sorge tragen folle und infonderpeit wicht dulden dürfe, 
daß die Geiſtlichen fich gleicher Kleidertracht mit den 
Laien bedienten; in diefem Falle folle der Graf be: 
techtigt feyn, dergleichen Geiftliche wie andere Heer⸗ 
bannspflichtige (Exercitales) zum Kriege aufjubieten, 
Auch fcheint manche Unfitte in Berreff des Anzuges in 
den Frauenflöftern zu rigen gewefen zu fegn, indem 
in einem Capit. ann. 799 (c. 27. p. 79) den Non: 
nen verboten - wird, Manndfleider anzulegen, welche 
näher bezeichnet werden durch die Worte i. e. rocho 
eı fanones. Eben dieß Kapitulare ift überhaupt eines 


der merfwürdigften. Es enthält daöfelbe eigentlich 
die Befchlüffe einer bayeriſchen Spnode, welche im 
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Auguſt, wahrfheinlic wenigftend in dem angeführten 
Jahre 799, zu Rhispach in der Wegensburger Did: 
eefe gehalten worden ift. Wir befafen allerdings fchon 
früher Kenntniß von diefem Coneilium, indem Bern, 
Pez in feinem Codex diplomaticus die Eneyclien 
des Bifchofs Arno von Salzburg, durch welche die 
Synode berufen wurde, und Meihelbed in feiner 
Hist. Frising. Tom. I. p. 94 die Namen der zu 
NHispach verfammelten Bifhöfe mitgerheilt hat. Jetzt 
aber erfcheinen als Abdrud einer Wolfenbüttler Hand: 
ſchrift zuerft die Befchlüffe diefer Synode, die nahe 
mald auf einer zweyten Zufommenfunft zu Freyfingen 
betätigt worden find. Indem durch einen Canon die: 
fer Spnode den Geiftlichen verboten wird, ohne Erz 
laubniß vor den weltlichen Gerichten zu erſcheinen, 
wird dabey befonderd aufmerffam gemacht auf die 
damnata juramenta; ohne diefe, vielmehr im fried: 
lihen Vergleiche vor dem Bifchofe, foll jeder Streit 
unter geiftlihen Perfonen gefcdlichtet werden. Es 
möchte nicht zu bezweifeln fepn, daß mit diefen Jura⸗ 
menten die Eide mit den Eidhelfern (Gonfacramentas 
len) gemeynt find, befonderd in’ dem Falle, wo ein 
Geiftlicher einen folhen Eid in Gemeinſchaft mit Laien 
ablegen wollte, denn es ift befannt, daß im Uebrigen 
diefer Eid, die fogenannte Purgatio canonica wähs 
rend ded Mittelalterd, bevor die Reformation des 
Proceſſes durch Papft Innocenz III. vor fih ging, 
vor allen geiftlichen Gerichten geftattet worden ift, 
— An Diefe Statuta Rhispacensia et Frisin- 
gensia fliegen fih unmittelbar (p. 80) die Ber 
fchlüffe einer vermuthlich noch in demfelben Jahre 
gehalte:en Salzburger Synode an; fie enthalten aͤhn— 
liche Beftimmungen, wie jene, In 0.3. wird ins: 
befondere jedes Canticum inlecebrosum und lu- 
sus saecularis bey Prozeflionen verboten; dad can- 
ticum fcheint wohl auf ältere Volfölieder hinzuweis 
weifen, wie auch in andern Geſetzen dergleichen tur- 
pia cantica unterfagt werden (Brgl. Mone, Ge: 
ſchichte d. Heidenthums im nördlichen Europa. Bd. 2. 
©. 191.). Auch enthält eben dieſes Kapitulare eis 
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nen neuen Fall der Anwendung des Kreugordales (f. 
m. D. Geſch. Bd. I. ©. 545). indem ed c. 15. heift: 
Si altercatio horta fuerit inter virum et femi- 
nam de conjugali copulatione, ut inter se ne- 
gent de carnali coınmixtione, decrevit sancta 
synodus, ut si vir negaverit eam fecisse ad 
uxorem, ut stet cum illa ad judicium erucis, 
aut si ipse noluerit, inquirat aliam feminam 
quae cum illa stet, et si vir eandem copula- 
tionem dieit super ram, et illa negaverit, tunc 
ipsa femina purget se secundum legem. Sehr 
wichtig ift inöbefondere die Auffindung des Capitulare 
generale Aquense vom Jahre 802, Geitdem Karl 
der Große zur faiferlihen Würde gelangt war, ver: 
folgte er nah Eginhards Bericht, den Plan einer 
allgemeinen Gefegeöreform., Es erzählen nun auch 
die Annal. Lauresh. ann. 802. (M. G. Il. p. 39) 
er habe fowohl die Bifchöfe feines Neiches zu einer 
Spnode, alö auch den weltlichen Adel und zwar zur 
Prüfung der Gefege zufammenberufen. Bisher fehl: 
ten und aber die Acta jener Jufammenfunft, welche 
jept aus einem Blanfenburger, dreyen Münchnern 
und einem Parifer Codex zum erften Male im Drud 
erfcheinen. Hicher gehört zuudrderft ein Capitulare 
generale, in weldem jussa Karoli per universum 
regnum, episcopis, abbatibus, presbiteris per- 
tinentia (p- 1006) aufgezeichner find. Diefe Bor: 
fchriften beziehen ſich theild auf. den Lebenswandel 
des Glerus, theild dringen fie darauf, daß die Geift- 
lichen ſelbſt fih den hinlänglichen Unterricht ver: 
fhaffen folien, um ihrem Berufe gemäß wirfen zu 
fönnen. Auch finden ſich darunter Beftimmungen, 
gegen die fich umhertreibenden Mönche; niemand foll 
eigenmähtig ohne Erlaubniß des Biſchofs ein Klo: 
fter bauen und ſtets follen die Mönche dem Ordina⸗ 
rius der Didcefe unterworfen ſeyn. Hieran fchließen 
fi dann (p. 107) zwölf Capitula examinationis 
generalis an, Fragpuncte nämlich, welche den Pres: 
bytern von ihren Drdinarien vorgelegt werden follen, 
darunter auch einige an die Canonici, Abbates und 
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Saien 5. B. cap. 5. (an bie Priefter): Evangelium 
quomodo legere potestis vel alios imperitos 
erudire potestis? C. 10. Vos autem ahbates 
interogo, si regulam scitis vel intelligitis, et 
qui sub regimine vestro sunt secundum regu- 
lam beatissimi Benedicti vivant ‘an non, vel 
quanti illorum regulam sciant aut intellegant ? 
c. 11. Laicos etiam interrogo, quomodo legem 
ipsorum sciant vel intelligant? Das jwölfte Ca- 
pitulum ift wiederum eine allgemeine Vorfchrift we: 
gen des Schulunterrichtö, der Karl dem Grofen fo 
ſehr am Herzen lag; ed heißt dafelbfi: ut unus- * 
quisque filium suum litteras ad discendum mittat 
et ibi cum omni sollicitudine permaneat, us- 
que dum bene instructus perveniat. Sodaun 
folgen die Capitula de doctrina clericorum, eine 
Aufzählung deifen, was jeder Geiftlihe wiſſen muͤſſe, 
wozu aujfer den theologischen Kenntniſſen vonchmlich 
aud gerechnet wird: scribere cartas et epistolas. 
Den Beigluß dieſes Capit. gener. Aquense ma— 
chen hier in dem erften Tomns Legum einige Excerpta 
Canonum, im jwepten follen die drey hieher gehoͤ⸗ 
rigen Bolförechte, die Lex Saxonum, Lex Fri- 
sionum und Lex Angliorum et Werinorum ab: 
gedrucdt werden. 
(Sqluß folgt.) 


A IMonograph of the Ramphastidae, or 
family of Toucans. By John Gould. Lon- 


don 1833 — 1835. 3 Hefte in gr. Fol, mit 33 
koloritten und einer ſchwarzen Tafel, 





(Fortfegung ) 

Nun iſt es zwar richtig, daß diefer in Beräcfichtigung 
der artijtiichen Vollendung der Tafeln keineswegs zu buch 
angefept it; wenn man aber bedenkt, daß doch nur 55 Ars 
ten dargeitellt find, fo muß der Zoolog, der das ganze 
große Gebier feiner Wiſſenſchaft zu berückſichtigen hat, 
gleichwohl vor einem ſolchen Preise erjebreden. Sollten 
in ähnlichen Monographien mit gleicher Kojtipieligkeit alle 
die fünftaufend oder mehr Arten von Vögeln behandelt 
werden, wie viel Naturforfcher auf dem Continente, ja 
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wie viele Öffentliche Bibliothefen ſelbſt, wären denn im 
Stande, die Summen zur Anfhaffung folder Werke 
aufzutreiben? Würde es in foldyer Weife nicht endlich 
dabin fommen, daß die Zoologie, wenigitens für ihren 
defcriptiven Theil, nur mod in die Hände einiger we: 
niger, durch äuſſere Verhältniſſe begünftigter Naturforr 
fcher gegeben, die Mehrzahl derfelben davon ausgeſchloſ⸗ 
fen wäre? Zudem find ſolche koftipielige, lebensgroße 
Abbildungen keineswegs nothwendig und für den Gebrauch 
feltft lältig und unbequem. Hätte fi Gould die Or- 
nithological Drawings feines Landemannes Swainſon 
zum Mufter genommen, fo hätte er die Ramphaäſtiden 
mit derfelden Genauigkeit und Schönheit ,, weiche feine 
Foliotofeln auszeichnen, in dem bequemen und binläng: 
li ausreichenden Grofoftav: Forınate ausführen können. 
Noch meniger zu billigen iſt die große Papierverfchwens 
dung beym Terte, dadurch berbengeführt, daß ein gans 
sed Blatt der Eurzen Befchreibung jeder Urt beitimmt 
ift, moben' alfo außer unverbältnißmäßigen Rändern, 
eine volle Seite leer bleibt. Der Autor, melcher die 
Mittel befipt, ein wiſſenſchaftliches Werk mit fuguriöfem 
Prunke auszuftatten, follte doch auch bedenfen, doß er 
einem Publitum gegenüber ftebt,, dad weder durchgäns 
gig einen ſolchen liebt und achtet, noch denſelben für 
alle Fälle fi) ameignen Pann. Will er aber nun doch 
einmal ein Prunfwerk, deifen die Wilfenfchaft durchaus 
nicht nörhig bat, liefern, fo möge er wenigitend dem 
Publikum nicht die Aufgabe ftellen, ibn biefür zu ent: 
fchädigen. Im wahren Intereffe der Willenfchait foll: 
ten daber alle Naturforfcher dahin wirken, daß dem im— 
mer mebr um fich greifenden Luxus in ihrer Literatur 
baldiaft ein Ziel gefept würbe. 

Wir geben jept zur näheren Unzelge des Inhaltes 
über, mwoben wir die fchematifbe intheilung, fo wie 
die Definitionen ſaͤmmtlicher Urten der benden Gattun— 
gen, welche die Abtheilung der Rampbaftiden ausmas 
chen, mittheilen, Die neuen Arten des Berf. follen 
durch ein vorgefeptes * bezeichnet werden. 


I. Ramphastos. 


Don diefer Gattung zählt der Verf. im Ganzen 
11 Urten auf, fo daß er alfo, obſchon er zu den bes 
Pannten 4 neue Species binzufügt, doch um 3 Arten 
weniger bat als Wagler. Diefen Weberfchuß bat der 
letztgenanute Naturforfcher dadurch erbalten, daß er, der 
Vouftändigfeit wegen, auch diejenigen Arten von fer 
vaillant, welche, mie der R. Levaillantii, Tocard, 
Forsterorum, erythrosoma, in #einer der bekannten 
größeren Sammlungen vorzufommen fcheinen, da fie 
weder Wagler noch Gould in felbigen geichen haben, 
mit aufzählt. Dasſelbe gilt auch vom Toucan Ed: 
marde ıR. piscivorus Auct) Eudlich macht Mag: 
Ter felbit in feinen Nachträgen bemerflich, daß R. Tu- 
cai und dicolorus nur eine einzige Art bilden dürfen, 
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wodurch die Zahl feiner Species auf 13 herab ge- 
bradpt wird, 

Wagler hatte die Tufand in 2 Ubtheilungen gefons 
dert; zur erften zählte er die Arten mit weiſſem, zur 
andern die mir gelvem Vorderhalſe. Gould bedient ſich 
zur Errichtung von Ubtheilungen eines andern Merk: 
maled, mämlich der Härbung der obern Schwanzdechſe⸗ 
dern, mwodurd er auch eine Ubtheilung mehr gewinnt. 
Er giebt bierüber folgendes Schema, dem mir nod) 
einige weitere Bemerkungen beyfügen. 


a) Dbere Schwanzdedfedern gelb. 
«) Vorderhals weiß. 


* 1. R. culminatus. Schnabel fohwarz, nur 
Firſte und Binde an der Baſis gelb, ſeitlich zufammens 
gedrüdt und kurz (4 — 5° lang). Eine neue Urt ans 
Meriko, 

2. R. Cuvieri Wagl. Vom vorigen durch den 
ungleich längern, feitlih ſtark gemwölbten, aber Eeiness 
wegs on der Epipe fo ſtark hakenförmig berabgejoge: 
nen Schnabel hinlänglich verfchieden (Schnabel iſt 8. 
lang und feitlich fchmarz). 

; 5. R. erytluorhynchus Anct. Schnabel feitlich 
roth. 


6) Vorderhals gelblich überflogen. 


*4. R. citreopygus, Schnabel ganz ſchworz, nur 
die Bars mit blauer Binde (5% laug). Neue Art 
wahrſcheinlich aus Peru. 


y) Vorderhals gelb. 


*5. R. osculans. Schnabel ganz ſchwarz, Baſis 
und Firſte ſtrobgelb (4 1/2" lang). Neue Art aus Bras 
filien, in der Wiener Sammlung. 


b) Obere Schwanzdeckfedern weiß. 
a) Vorderhals weiß. 
6. R. Toco Auct. Hinlänglich befannt, 
) Vorberhals gelb. 


7. R. carinatus Swains. Schnabel bunt mehrs 
farbig. : 2 

*8. R. Swainsonii. Schnabel ſchwarz, obere Hälfte 
des Oberkiefers gelb (5 1/4 — 6 langı. Als neu aufe 
geſtellt, obſchon es dem Berf. ſelbſt nicht unwabrſchein⸗ 
lich iſt, daß R. ambiguus Swains. nur eine Ubäu— 
derung bieven ſeyn möchte. Auch der Tocard von 
Levaillant könnte ein verbleichtes Exemplar von dieſer 
Urt geweſen fenn, woraus fich die weiße Farbe des Vor: 
derhalſes erfiären ließe; Die rothe Färbung der oberen 
Od wanzdecken, ſtatt der weilfen, wäre freylich alsdann 
als cine arıijtifche Wiufüpr anzufehen. 


(Schluß folgt.) 


— 





Gelehrte 
München. 
Nro. 130. 





Monumenta Germaniae historica inde ab anno 
Christi quingentesimo usque ad annum mil- 
lesimum et quingentesimum etc, 





Schluß.) 

Einzelne Stuͤcke des folgenden Cap. ann. 803 (p. 
109) find ſchon unter den von Karl dem Großen, Lud- 
wig dem Frommen und Lothar für die Lombardey gege: 
benen Geſetzen anzutreffen, andere hingegen find neu, 
Maprfcheinlich in das folgende Fahr 804 iſt das aus 
einem Parifer Eoder entnommene Capitulare de la- 
tronibus (Nr. 68. p- 129) zu fegen. Dasfelbe enthält 
eine nicht unintereffante Stelle über den Eidhelfereid 
und den gerichtlichen Zweyfampf. Steht nämlich der 
Räuber im Begriffe fich durch einen Eid zu reinigen 
(se exsedoniare, &xidoneare) und ein Anderer 
will gegen ihn auftreten, fo foll jener die Hand vom 
Altare hinwegziehen, bevor feine Eonfacramentalen 
gefhworen und dann follen fie beyde mit Kmütteln 
den Zweykampf beftehen (exeant in campum cum 
fustibus). j 


Zu den Volksrechten, welche unter Karl dem 
Großen Zufäge erhalten haben, gehört außer der 
Lex Salica und Ripuariorum infonderheit aud die 
Lex Bajuvariorum, Diefe Zufäge waren fchon fr: 
ber befannt, nur war man wegen der Zeit, in wel: 
he diefelben zu fegen feyen, uneind, Ginige waren 
der Mepnung, fie feyen im Jahre 788 nach der 
Fefiegung Thaſſilo's gemacht worden und fo hat 
fie denn auch Walter in feiner Ausgabe des Cor- 
pus juris Germanici antiqui unter bie erften Ras 
pitularien Karls deo Großen geftellt. Da fih nun 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
— 


in den aͤlteſten Handſchriften bereits der Ausdruck 
Imperator für Karl vorfindet, fo hat der Herausge⸗— 
ber fein Bedenfen getragen, diefe Zufäge dem Jahre 
803 einzureihen, Sie erfcheinen hier in zwey Ab: 
fhnitten: Capitula quae ad legem Baioariorum 
domnus Karolus serenissimus imperator addere 
jussit, ut bannum ipsius quislibet inrumperit 
componere debeat und 2) Capitulare Baioari- 
orum aus einem Wiener Eoder; dieß letztere Stuͤck 
finder fih aber auch ſchon in der Sammlung des 
Benediet Levita. — Auch fonft finden fich hier 
manche Verfchiedenheiten in Betreff der Zeitbeftim- 
mung vor; 3. B. das Capitulare d. cäusis regni 
Italiae (ann. 793 bey Walter) findet ſich hier als 
ein Capit. generale beym Jahre 783; das Capit. I. 
ann. 312 bey Walter, bier ald: Capit, de exercitu 
promovendo ann. 803, in eben dieſes Jahr ift 
auch das bisherige Capit, 4. ann. 806 geftellt. — 
Dagegen ift wiederum völlig neu ein Capit. Aqui- 
granense ann, 805 (N. 70. p. 130), welches den 
vom Heereszuge entlaffenen Großen ded Reichs jur 
allgemeinen Bekanntmachung mitgetheilt worden ift; 
diejelben follen befonders darüber wachen, daß den 
auf einem Feldzuge mit dem jüngern Karl begriffe: 
nen Bifchöfen und Grafen fein Schade durch ihre daheim 
(gewöhnlich dreh den Germanismus ad casam: 
su Haufe, ausgedrüdt) gebliebenen Angehörigen ge: 
ſchaͤhe. Solche malefactores follen in cippo (ei: 
gentlih ein Blod, im welchen die Füße der Uebel⸗ 
thäter geſteckt wurden) et im carcere bis zur Nüds 
fehr ihrer Herren verwahrt werden. — Befondere 
Berüdfichtigung verdienen fobann zwey aufeinander 
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folgende Kapitularien, das eine de disciplina Pa- 
latii Aquisgranensis, das andere de Moneta. Er: 
ftered hatte ſchon Baluze und nah ibm Walter unter 
der Ueberſchrift de ministerialibus palatinis herauo⸗ 
gegeben und etwa ind Jahe 801 geſetzt; in den 
M. G. fteht daslelbe beym Jahre 809 aus dem 
Grunde, weil eben damals der Hof Karls des Großen 
von einer Menge unnuͤhen Gefindels überfüllt war 
und in ‚diefer Hinſicht allerdings einer etwas firenz 
geren Disciplin bedurfte. Die Handfchrift, aus wel: 
cher diefes Kapitulare gefhöpft ift, ift für den ge: 
genwärtigen Herausgeber bis auf ein Wort leöbar 
geworden, dadurch find nicht nur mehrere Lücken 
ausgefüllt, fondern auch der ganze Schluß, drey neue 
Kapitel, Hinzugefügt worden. Im Einzelnen wäre 
nachftehendes zu bemerken. Im eıften Kapitel heißt 
ed, jeder Ministerialis palatinus folle zuerft nad 
feinen eigenen Leuten und dann bey feinen Genoſſen 
forfhen, si aliquem inter eos, vel (— fo lieft Wal: 
ter—) apud vos ignotum hominem vel mere- 
tricem latitanteım invenerit,; dafür bat Perg die 
unftreitig richtigere Lesart vel apud eos igrotum 
(i. e, aegrotum) h. ete. m zwegten und dritten 
Kapitel wird durch Ausfülung großer Lüden erft 
ein Sinn in die Worte gebradt. In den drey hin: 
jufommenden Kapiteln wird beftimmt, das die Pfalg: 
grafen dafür forgen follen, daß die Kläger nach Ein: 
reihung der Klagfchrift nicht länger im Palajte vers 
weilen, ferner, daß über die Betrler und Armen 
Magistri zur Aufficht bejtellt werden, und daß jeden 


Eonnabend Bericht über die Nefultate aller in dies, 


fen Kapitularien verordneten Nachforſchungen abge: 
ftattet werden fol (Leber die Minifterialen zur Zeit 
Karls des Großen überhaupt vergl, v. Fürth, die 
Minifterialen. ©. 24 u. f.). Das Sapitulare de 
Moneta ift voller Luͤcken und daher auch ein Gegen: 
ftand kuͤnftiger forgfältiger Inveftigation. Auch die 
beyden wichtigen Kapitularien: Beneficiorum fis- 
corumque regalium describendorum formulae 
(N. 101. p. 175) und das de villis imperialibus 
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(Nr. 102. p. 181) find in eine fpätere Zeit (am, 
812) ald mach den b.öherigen Ausgaben geftellt, 

Eine weitere Vergleichung der neuen Ausgabe 
diefer wichtigen Rechiömonumente mit den früheren 
würde die Grenzen einer bloßen Anzeige überfchreis 
ten; wir überlajfen fie daher füglich — da unfere 
Leer ohnehin von der Wichtigkeit des ganzen Unter— 
nehmens überzeugt feyn werden — dem Privarſtu⸗ 
dium derer, welche ſich fpeeiell mit der deutſchen 
Rechtsgeſchichte beſchaͤftigen. Wir machen nur noch 
inobeſondere auf die ſorgfaͤltige Bearbeitung aufmerk⸗ 
ſam, welche die beyden Kapitularien-Sammlungen 
des Anfegifus. und Benediet Levita erfahren haben, 
fo wie auf die in die Vorrede des Herausgebers zu der 
erfteren eingefchaltete alte Ueber ſetzung des Capit. 
IV. 18; welde unfer deutfcher Grammatiker einer 
genauen Kritif unterworfen hat. So finden wir denn 
p- 260 und 261 die ältere, oft fehlerhafte Ausgabe 
diefed Kapitulars von Brower und daneben Grimm's 
Recenfion derfelben abgedrudt. Letzterer hat aber mit 
gewohnter Borficht nur die offenbaren Unrichtigkeiten 
bey Brower geändert und ift der Meynung, daß 
diefed Stück in lothringifch = trierifcher Gegend um den 
Schluß des neunten, oder den Beginn deö zehnten 
Zahrhumderts entfprungen feyn mag. — Das eben: 
falls intercffante Sprachdentmal, daö Pactum Ar- 
gentoratense zwifchen Ludwig dem Deutfchen und 
Karl: dem Kablen, vom Jahre 842 finder ſich ſchon 
im zwepten Bande der Monumenta Germaniae 
(©. 605. 666) ebenfaild von Grimm’s Bemerfungen 
begleitet, abgedrudt; bier it (S. 375) nur der 
Tert wiedergegeben. 

Schr gefpannt fehen wir jeßt der neuen Bear: 
beitung der Leges barbarorum entgegen, von wel: 
cher wir uns nicht minder Bedeutendes, als von 
diefer vortrefflichen Ausgabe der Kapitutarien verfpres 
chen, wie wir denn überhaupt und nicht genug freuen 
koͤnnen über den glüdlichen Fortgang diefes -der 
deutſchen Nation wahrhaft würdigen Wertes. 


Phillipo. 





A Monograph .of the Ramphastidae, or 
family of Toucans. By John Gould. Lon- 
don 1833 — 1835. 3 Hefte in gr. Fol. mit 33 
folorirten und einer ſchwarzen Tafel. 





(Schluß.) 
c) Obere Schwanzdeckfedern roth. 
a) Schnabel ſchwarz. 

9. R. vitellinus Illig. Ohrgegend weis, 

10. R. Ariel Vig. Ohrgegend mit dein Vorder: 
bald ,glei bfarbig. Dieſe Art bat Wagler unter dem Nas 
men R. Temminckii befchrieben; da indeß Vigors um 
ein Jahr früher fie benannt, fo muß billiger Weije des 
Letzteren Name den Dorzug behalten. Höchit wahrjchein: 
lich it fie auch identisch mit R. Tucanus Linn., ob: 
ſchon dieſe Art gelbe Schwangdedjedern haben fol. Eine 
folhe Färbung Faun entweder, auf reiner zufäligen Ub: 
änderung, oder vielleicht jelbjt auf einem Irtthum be: 
ruben; werigtens iſt es auffadend, daß Gould einen 
Dogel von diejer Zärbung der Schwanzdecken in Feiner 
der vielen von ihm befuchten Sammlungen gefeben hat. 


8) Schnabel grünlich. 

11. R. dicolorus Auct. Gould ift mit Wagler 
darin einverjtanden, daß A. Tucai gleichfalls bierher zu 
zaͤhlen ſey. 

II. Pteroglossus. 

Don diefer Gattung bejchreibt Wagler im Systema 
avium 12 Urten; außerdem fügt er in den verfchiede: 
nen, vorbin erwähnten Nachträgen noch 5 binzu, fo 
daß alio die ganze Anzahl feiner Arten auf 17 fich be: 
läuft, worunter nur eine, nämlich P. Aldrovandi, un: 
gewis ih. Gould beichreibe 22 Arten, mworunter alle 
von Wagler aufgeführten Species, mit Ausſchluß des 
zmweifelbaften P. Allıovandi und des von dem Derf. 
nicht gefannten P. Poeppigii, begriffen find, fo daß alſo 
in vorliegender Monograpbie 6 fichere Arten mebr als 
bey Wegler vorkommen. 


a) Unterleib zwey- oder mebrfarbig. 


a) Bruſt und Bauch gelb, gebäudert. 

1. P. Aracari Auct. Bauchbinde roth, Dberfchna: 
bel gelblich. 

"2. P. castanotis Gould. Bauchbinde ebenfo, 
aber Oberſchnadel balb gelb, halb ſchwarz, DObrgegend 
und Schenkelfedern Bojtanien’arben (Schnabel 5" lang). 
Neue, feltene Art aus DBrajilien, 

3. P. regalis Licht. Bauchbinde vorn fihwarz, 


binten rorb, Bruft mir ſchwarzem led. Dieſer Name 
ift identiſch mit P. torquatus Wagl. 
"4. P. pluricinctus Gould. Bauchbinde ebenfo, 
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aber breiter, Bruſt mit breiter fhmwarzer Binde (Schna⸗ 
bei 4142“ lang. Neue feltene, von Natterer in Bra: 
filien -aufgefundene und allein in der Wiener Samm— 
lung vorhandene Art. 

B) Bruſt roth. 

5. P. bitorquatus Vig. Bruſt oben mit einem 
fhmalen oder Feinem gelben Bande. 

6. P. Azarae Wagl. Bruſt oben mit einer _breir 
ten ſchwarzen Binde durchzogen. 

y) Bruft und Bauch gelb, nicht gebändert. 

7. P. viridis Auct. Dberfchnabel zur Hälfte gelb, 
zur Hälfte orangerotb. 

8. P. Humboldti Wagl, Oberkiefer gelb mit 
ſchwarzen Zeichnungen, Unterkiefer ſchwarz. Das ein 
ige Eremplar, das der Verf. in allen von ibm befinde 
ten Mufcen zu feben befam, ift dasjenige, welches in ” 
der biefigen Sammlung aufgeftelft ijt. 

9. P. inscriptus Swains. Schnabel gelb mit 
ſchwarzen Zeichnungen. 


5) Bruft und Vordeehals einfarbig, Bauch anders: 
farbig. 
+ Dberfiefer ſchwarz geflecht. 

10. P. maculirostris Cuv. Schnabel mweiflich. 

"41. P. Nattereri Gould. &chnabel bis zur 
Spitze roth (2 5/8" lang). Mene feltene, in der Wies 
nee Sammlung aufgeftellte Urt aus Brafilien. 

12. P. Reinwardtii Wagl. Schnabel bräunlich 
toth, on der Spike ſchwarz. Die Abbildung bat Gould 
nach dem Gremplare der bicfigen Sammlung verfertigt, 
dem einzigen, das er in den europäischen Samınlungen 
antraf. 

++ Schnabel ſchwarz. 

13. P. Culik Wagl. Schnabel an der Bıfis 
totb. 
14. P. Langsdorffii Wagl. Schnabel ohne rotbe 
Bafid. Auch von diefer Urt befigt unfere Sammlung ' 
das einzige Eremplar, welches bekannt iſt. 

b) Unterleib einfarbig. 
a) Mantel andersfarbig. 

15. P. ulocomus Gould, Unterleib gelb, roth 
gefleckt, Rücken zum Theil roth. Dieſe Art iſt nice » 
nen, wie Gould meint, ſondern ſchon früher von Wag— 
ler (Uusland 1850. ©. 470, und Ifi6 1852 ©. 280) 
unter dem Namen P, Beauharnaesii befchrieben; Goulo's 
Name ift daber zu unterdrücken, und bloß der von Wag: 
ler gegebene beuzubebhalten. Schade, daß der Verf. den 
P. Porppigii Wagl. (fie 1852. &. 1250), welcher 
diefer Art durch die,bornartigen Kopffedern ſehr nahe ver: 
wandt ijt, nicht gekannt bat, und aljo auch Peine Ab: 
bildung von ihm lieferu Konnte, 

*+6. P. hypoglaucus Gould. Unterleib blaulich 


‚grau; Dberkiefer rorb mit g Iber Bafıs, letztere mit 


fhwarzem Fleck, Unterkiefer vorn ſchwarz, Hinten gelb 
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mit ſchwarzem Fleck, (Schnabel 4” lang). Neue, fel- 
tene Urt aus Columbien. 

17. P. Bailloni Levail. Unterkiefer gelb. P. 
Chrysis Licht. (Verzeihniß von Säugeth. und Vö— 
geln. Berlin 1835 ©. 7) iſt hiemit dentiſch. 


B) Mantel faft gleichartig. 
+ Steiß anderslarbig. 

18. P. prasinus Licht. Oberfchnabel gelb, Strich 
auf der Firfte, an den Padenrändern und vor den Rafen: 
Löchern ſchwarz; Unterkiefer ſchwarz mit gelber Einfaſ⸗— 
fung an der Bafis. (Schnabel 3 fang). Diefe, im 
Berliner Kabinet vorfindlibe Urt hat Wagler zuerft, und 
zwar unter dem Namen P. pavoninus befchrieben. 


* 19. P. pavoninus Mus. Monac. Oberkieſer 
geld, an den Seiten ins Grüne übergebend, Baſis bed: 
felben ſchwarz, das auf der Firſte einen großen drenedi: 
gen Fleet und längs den Ladenrändern einen ſchwarzen 
Strich, der jedoch vor der Spike aufhört, bildet; Un: 
terbiefer wie bey vorigem (Schnabel 34" lang). Gould 
bemerkt bieben: „Kein anderes Eremplar ald das ein: 
ige in der Sammlung zu München iſt zu meiner Kennt: 
niß gefommen; eine Etifette mit der Infchrift P. pavo- 
ninus mar an demjelben befeftigt, und es ſcheint eine 
neue Yequifition zu feon, da es nicht in ber fchäpbaren 
Monographie von Wagler erwähnt iſt.“ Gould bat es 
allerdings erratben, daß diefe Art erft in neuern Zeiten 
der E. Sammlung zugefommen ift, indem fie im Jahre 
1834 von Herrn Baron von Karwinski erworben wurde. 
Der Name P. pavoninus kommt dagegen bereits früher 
ben Wagler in feinen Nachträgen ( Ifis 1829 ©. 507) 
vor; aber feine Befchreibung, obſchon nach dem ©efie: 
der vollkommen biemit übereinftinmend, paßte doch 
hinſichtlich der Färbung des Schnabels auf unfern Vogel 
nicht. Daher wurde auch der Grileite der Name von 
MWogler zur Gewähr für die Beftimmung nicht benge: 
feßt; die Benennung P. pavoninus aber auf die älteren 
Autoritäten von Latham und inne (Ed. XIII L ı.p. 
353) gegründet, einjtweilen gelaffen, bis meitere Auf: 
ſchlüſſe fih ergeben würden. Diefe haben wir num durch 
Gould's Pöftlihe Darftellung des P. prasinus erhalten, 
aus welcher nicht blos der große Unterfihied in der Kär: 
bung des Schnabeld bender Arten, die übrigens _bem 
Gefieder nach nicht zu unterfcheiden find, fondern auch 
die abweichende GBeitalt des Schnabeld recht beftimmt 
erfeben wird, indem biefer bey unferm P. pavoninus 
bedeutend länger, geſtreckter, und Beinedwegs an der 
Spipe fo bafenförmig heratgezogen iſt ald ben P. pra- 
sinus. Die Artsdifferenz beyder Ift uns daher jept auf: 
fer allem Zweifel; ebenſo, doß Wagler's P. pavoninus 
verfchleden ft von dem unfrigen, dagegen fponongm mit 
P. prasinus Licht. . Es fragt fi nur noch, welche 
Urt, der Priorität in der Mamengebung zu Folge, als 
P. pavoninus zu bezeichnen ſey. Zieht man die ältefte 
Beſchreibung, nämlich die von Fernandez (Hist. animal. 
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nov. Hisp. p. 51) zu Rathe, woher allein Latham, 
Linne, Vieillot ıc. Kenntniß von ihrem P. pavoninus 
haben, fo deuten die Merfinale feines Xochitenucatl: 
„rostrum quaternas pene uncias longum, et luteo 
ac nigro varium colore* vielmehr auf den P. pavor 
ninus unfereer Sammlung, al® auf den von Wagler 
(den P. prasinus Licht.) bin, Cs wird daher am 


" Nichtigften feon, und alle fernere Verwirrung am bes 


flimmteiten verhindern, wenn in Uebereinftimmung mit 
Gould, der Name P. pavoninus unferer hiefigen Urt, der 
von P. prasiuus (pavoninus Wagl,) aber der Ber: 
linee Urt belaſſen wird. 

tr Steiß gleichfarbig. 

20. P. sulcatus Swains. Bürzel gleichfarbig ; 
Spigen der Schwanzſedern ebenfalls gleichfarbig. 

"21. P. Derbianus Gould. Bürzel gleichfarbig ; 
Spigen der mitteliten Schmwanzfedern Fajtanienbrann 
(Schnabel 33“ lang). ‚Neue, in der Sammlung des 
Grafen von Derby aufgeftellte Urt, welche aus den 
Korbilleren berrübrt. Sie ift außerordentlich nabe ver: 
wandt mit der vorigen Species, von der fie fich, aufer 
dem angeführten Kennzeichen, noch durch robuftere Ge— 
ftalt, und flärkeren, weniger verdünnten Schnabel un: 
terſcheldet. 

*22. P. haematopygus Gould. Bürzel roth. 
Neue, den benden vorigen fehr nabe jtehbende Art, von 
ihnen jedoch durch den rotben Bürzel, Fürzeren Schna— 
bei (25” lang), und die braune Spipe Der vier mitte 
leren Schwanzfedern hinlänglich verfchieden. Aus Süd: 
amerika. 

Der Derf. it der Mennung, daß aus den 5 zus 
fept genannten Arten eine eigene Gattung gebildet mer: 
den Fönne, der er unter dem Namen Aulacorhynchus 
folgende Merkmale giebt: „Schnabel verhältnißmäßig 
Burz, feitlich gefurct, Firſte breit und flach, Baſis des 
Unterkiefers fich fehlef hinter die Augenlinie ausdehnend, 
Flügel kurz und abgerundet, die 4te Echwungfeder die 
länafte, die 5, 6 u. Tte fait gleicher Länge. Schwanz 
verbältnißmäßig Furz, und minder deutlich flufig als bey 
Pteroglossus. — Diefe Gruppe zeichnet ſich ducch eins 
farbiges grünes Gefieder aus, deſſen Federn loder und 
zerichliffen find.“ Ref. ift der Mennung, daß das or« 
nithofogifbe Spftem der unbaltbaren Gattungen ohner 
dieß fchon fo viele befißt, daß man eine neue deöfelben 
Schlages, wie ed Aulacorhynchus ift, nicht weiter zu⸗ 
laſſen folle. 

Dengefügt ift noch diefer Monographie eine Ana— 
tomie der Tufand, welche Owen nach Unterfirhung des 
R. Ariel und erythrorhynchus geliefert hat. Bon er: 
ſterer Urt iſt fie bereitd ausführlich in den Proceedings 
of the Committee of science and corresp. of the 
of London Part. II. 1832. p. 42 mit 


J. A. W. 
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